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Director  Bergmann;  für  die  Bildersammlung  der  Aka- 
demie der  Künste  durch  den  Professor  Führig.x  Ander- 
weitige Verhältnisse  verhinderten  mich  leider ,  das  auf 
solche  Weise  gewonnene  reiche  Material  zu  verarbeiten, 
und  als  ich  mich  endlich  im  Jahre  1860  im  Stande  sah, 
dazu  zu  schreiten,  fühlte  ich,  dass,  um  etwas  den  neuesten 
Zuständen  Entsprechendes  zu  liefern,  ein  dritter  Besuch 
von  Wien  unumgänglich  nöthig  sei.  Auch  während  eines 
Aufenthalts  von  einem  Monat  im  Herbste  jenes  Jahres, 
fand  ich  die  zuvorkommendste  Förderung  meiner  Studien. 
So  habe  ich  namentlich  der  Verwendung  von  S.  E.,  des 
Baron  Koller,  die  Betrachtung  eines  der  berühmten  Gar- 
tons  aus  dem  Feldzuge  Kaiser  Carl  V.  nach  Tunis,  von 
C.  Vermeyen  und  das  genauere  Studium  der  kunstreichen 
Messgewänder  aus  der  Schule  der  van  Eyck  in  der  kai- 
Berl.  Schatzkammer,  welches  Beides  mir  während  meines 
zweiten  Besuches  unerreichbar  blieb,  zu  danken..  Der  Rit- 
ter von  Bartsch,  Director  des  kaiserlichen  Kupferstich- 
Cabinets,  gestattete  mir  die  fireieste  Benutzung  dieser  kost- 
baren Sammlung;  Hr.  Engert,  der  jetzige  Director  der 
kaiserl.  Sammlung  im  Belvedere,  den  ungestörtesten  Be- 
such derselben.  Ein  Aehnliches  gewährte  mein  Freund 
Bergmann  mit  alter  Freundlichkeit  für  die  Ambraser 
Sammlung,  so  wie  für  das  Cabinet  der  Antiken,  da  Arneth 
verreist  war.  Für  das  Studium  der  Bildergallerie  der  kai- 
serl. Akademie,  wie  der  Sammlung  der  Handzeichnungen 
und  Kupferstiche  des  Erzherzog  Albrecht,  bin  ich  der  Ver- 
wendung des  Kunsthändlers,  Herrn  Artaria,  besonders 
verpflichtet.  Auch  der  Freiherr  von  Sacken  war  mir  in 
meinen  Studien  bei  jeder  Gelegenheit  förderlich.  Ganz 
besonders  aber  verdanke  ich  dem  Hm.  König  die  Be- 
kanntschaft mit  einer  Anzahl  von  erst  neuerdings  entstan- 
denen Kunstsammlungen,  sowie  mit  deren  Besitzern.  Durch 
verschiedene  wichtige  Mittheilungen  haben  endlich  meine 
Arbeit  die  Herren  Dr.  Carl  von  Lützow,  Ritter  von  Per- 
ger und  Professor  Schwemminger  wesentlich  gefördert. 


Indem  ich  nun  der  groBsen  Zahl  von  allen  dieBen  Männern, 
welche  Beitdem  aus  diesem  Leben  abgeBchieden,  die  6e- 
foUe  meines  innigsten  Dankes  als  ein  kleines  Todtenopfer 
darbringe,  spreche  ich  den  noch  lebenden  hiemit  meinen 
lebhaftesten  Dank  aus. 

Ich  bemerke  zunächst  Einiges  über  den  Inhalt  mei- 
nes Baches.  Der  Reichthum  an  trefflichen  Bildern,  welchen 
Wien  in  öffentlichen,  wie  in  mehr  oder  minder  bedeutenden 
Priyat*Sammlangen  besitst,  ist  so  gross,  dass  deren  kriti- 
sche Würdigung  den  ganzen  ersten  Band  einnimmt.  Den 
Anfang  macht  natürlich  die  an  Meisterwerken  so  reiche 
kaiseriiche  Sammlung  im  Schlosse  Belvedere.  Dieser  schliesst 
sich  zunächst  die  treffliche  Sammlung  in  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Künste  an.  Bei  den  Privatsammlungen, 
worin  Wien  allen  Städten  Deutschlands  weit  überlegen  ist 
und  in  ganz  Europa  nur  London,  Rom,  Paris  und  St  Pe- 
tersbui^  einen  Vergleich  aushalten,  habe  ich  folgende  Ord* 
oong  beobachtet.  Den  Anfang  macht  hier  die  des  Fürsten 
Liechtenstein.  Dieser  folgen  die  des  Ghrafen  Czernin, 
des  Ghrafen  Schünborn,  des  Hm.  Gseli,  des  Grafen 
Harrach,  des  Baron  Anselm  Rothschild,  des  Hm. 
Artaria,  des  Grafen  Lanskoronski,  des  Hm.  von  Kol- 
ler, des  Dr.  Curanda  und  des  Dr.  Sterne.  Der  zweite 
Band  wird  vornehmlich  von  den  höchst  bedeutenden  und 
biBher  nie  gehörig  gewürdigten  Miniaturen  in  den  Manu- 
seripten  der  k.  k.  Hofbibliothek  und  den  vorzüglichsten 
Handzeichnungen  in  der  Sammlung  S.  k.  H.  des  Erzher- 
sogs Albrecht  handeln.  Da  es  nach  der  ausführlichen 
and  gründlichen  Kunde,  welche  die  trefflichen  Werke  des 
Bitters  von  Bartsch,  des  Dr.  Freiherm  von  Sacken  und 
des  Dr.  Kenner  über  die  Kupferstich-Sammlung,  die  Samm- 
lungen des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- Cabinetes ,  wie  des 
ersten  der  letzten  beiden  Herren  über  die  k.  k.  Ambraser 
Sarnmlung  enthalten,  überflüssig  gewesen  sein  würde,  sich 
weitläufig  darüber  zu  verbreiten,  habe  ich  mich  begnügt, 
hier  nur   eine   kleine  Auswahl  von   solchen   vorzüglichen 
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Kunstwerken  hervorzuheben,  welche  für  Wien  eine  beson- 
dere Specialität  sind.  Dasselbe  Verfahren  habe  ich  auch 
in  Betreff  der  k.  k.  Schatzkammer  beobachtet.  Da  durch 
einen  zweimaligen;  auf  Veranlassung  von  S.  M.  des  Kaisers 
von  Russland,  in  den  Jahren  1861  und  1862  in  St.  Peters- 
burg zur  Umformung  der  Bildergallerie  in  der  kaiserlichen 
Ermitage  gemachten  Besuch  und  die  Abfassung  eines  Buches 
über  dieselben,  die  Ausarbeitung  meines  Werkes  über  die 
Kunstschätze  von  Wien,  bis  zum  Jahre  1865  verschoben 
werden  musste,  kann  ich  leider  über  alle  Veränderungen 
und  neue  Erwerbungen,  welche  seit  dem  Jahr  1860  in  den 
verschiedenen  Sammlungen  vorgekommen,  aus  eigner  An- 
schauung keine  Rechenschaft  geben.  Es  ist  mir  daher, 
indem  mir  in  Betreff  der  Gemälde  an  einer  möglichsten 
Vollständigkeit  gelegen  sein  muss,  sehr  erwünscht,  dass 
ich  mich  in  Bezug  verschiedener,  seitdem  erworbener  Bil- 
der auf  die  Urtheile  von  zwei  Kunstforschem,  des  Herrn 
Otto  Mündler  in  Paris  und  des  Herrn  Dr.  Alfred 
Weltmann  in  Berlin  berufen  kann.  Wenn  ich  in  meinem 
Urtheil  in  manchen  Fällen  von  den  bestehenden  abweiche, 
so  bin  ich  mir  bewusst,  hierin  lediglich  von  dem  Bestre- 
ben nach  Wahrheit  geleitet  worden  zu  sein.  Für  die  Irr- 
thümer,  in  welche  auch  ich  ohne  Zweifel  gelegentlich  ver- 
fallen bin,  darf  ich  mir  wohl  bei  allen  Solchen,  welche  die 
Schwierigkeiten  von  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
Kunst  aus  eigner  Erfahrung  kennen,  ein  billiges  Urtheil 
versprechen. 

Obwohl  ich  nun  hoffe,  dass  selbst  die  kleine  Zahl  der 
Kunstforscher  dieses  Buch  nicht  ohne  einige  Befriedigung 
aus  der  Hand  legen  wird,  so  habe  ich  bei  der  Ausarbei- 
tung desselben  doch  zunächst  die  grosse  Zahl  der  sich 
glücklicherweise  in  unseren  Tagen  stets  in  allen  Ländern 
mehrenden  Kunstfreunde  im  Auge  gehabt.  Ganz  besonders 
aber  würde  es  mich  freuen,  wenn  es  mir  dadurch  gelingen 
sollte,  bei  der  Bevölkerung  von  Wien  den  bisher  viel  zu 
wenig  vorhandenen  Sinn  ftir  den  erstaunlichen  Reichthum 
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der  edelsten  Genüsse  zu  erwecken,  welche  diese  verschie- 
denen Sammlungen  ihr  darbieten.    Ich  habe  nämlich  den 
Verkehr  in   den  verschiedensten  Kreisen ,   in  welchen  ich 
mich  während  jenes  längeren  Aufenthalts  im  Jahre   1839 
bewegt  habe,  so  unbefangen,  so  anregend,  so  liebenswür- 
dig und  in  der  ganzen  Sinnesweise   so  echt  deutsch  ge- 
fimden,  dass  ich  mich  gern  in  meiner  Weise  dafür  erkennt- 
lich bezeugen  möchte.    Um  diesen  günstigen  Eindruck  für 
Alle,  welche  Wien  in  jener  Zeit  gekannt,  noch  näher  zu 
bekräftigen,  sei  es  mir  gestattet,   in  dankbarer  Erinnerung 
nur  eine  massige  Zahl  jener  Häuser  und  Männer  namhaft 
zu  machen,   bei  denen  ich   eine   so  freundliche  Aufnahme 
gefunden  habe.  —  Aus   dem  höchsten  Kreise   der  Gesell- 
schaft nenne  ich  die  Fürsten  Metternich  und  Dietrich- 
fttein,  vor  allen  aber  den  Qrafen  Moritz  Dietrichstein; 
Ton  den  Männern  der  Literatur  von  Hammer,  von  Zed- 
itz.   Endlicher,    Arneth,    Bergmann   und    Gevay; 
TOD  Künstlern  Führig,  Ammerling,  Danhauser,  Daf- 
Tinger,   Qauermann  und  Camesina;    aus  den  Kreisen 
der  Beamten  und  Banquiers  endlich  Hofrath  Hab  ermann, 
Baronin  Eskeles,  Baron  Pereira  und  Walther. 


Berlin,  den  31..  März  1866. 


Der  VerüEUHser. 
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Bemerkungen« 


Nnr  wo  dn  Maler  zum  ersten  Mal  Torkomint,  habe  ich  voUstlindig 
•einen  Namen  und  etwai^n  Zunamen,  so  wie  sein  Oebnrts-  and  Sterbe- 
jahr so  weit  es  bekannt,  angegeben,  sonst  aber  mich  mit  der  Angabe 
des  Namens  begnügt,  unter  welchem  derselbe  am  allgemeinsten  bekannt  ist. 

Wenn  von  Malern,  welche  denselben  Namen  tragen,  einer  ohne 
Angabe  des  Vornamens  vorkommt,  so  ist  er  Toranssetzlich  stets  der 
berfihmtere,  z.  B.  von  Philipp  nnd  Peter  Wonverman,  oder  von  Jacob 
and  Saiomon  Tan  Rajsdael  die  ersteren. 


■o^SH^^ 


DIE  K.  K.  GEMÄLDEGALLEEIE 

IM  BELVEDERE. 


Art  der  Büdang,  frühere  Schicksale,  gegenwärtiger  Bestand 
mid  AufiEitellung,  die  wichtigsten  Cataloge. 

Die  ältesten,  in  der  Gallerie  des  Belvedere  befindlichen, 
Bilder  sind  einige  Ton  den  Meistern,  welche  unter  dem  Schutze 
dea  Kaisen  Carl  IV.  (reg.  von  1346—1378)  in  Prag  und  auf 
seinem  Schloese,  dem  Garlatein,  gearbeitet  haben.  Obgleich  es 
nicht  bekannt  ist,  dass  der  sonst  so  kunstliebende  Kaiser  Maxi- 
milian I.  eine  eigentliche  Gemäldesammlung  angelegt  hat^),  so 
können  doch  vielleicht  einige^)  von  den  jetzt  im  BelvedeTe  vor- 
handenen Bildern  aus  der  altdeutschen  8chule  aus  seinem  Besitz 
berrohren.  Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  dürfte  dieses  indes» 
nur  mit  seinem  eigenen  Bildniss  der  Fall  sein,  welches  Albrecht 
I>arer  im  Jahre  1519,  also  in  seinem  Sterbejahre,  gemalt  hat. 
Die  verschiedenen  Bilder,  welche  sein  sehr  kunstliebender  Enkel, 
der  Kaiser  Carl  Y.,  erwarb,  sind  zwar  natürlich  der  Mehrzahl 
nach  in  Spanien  vorhanden,  wo  er  am  meisten  residirte,  dass  er 
indesn  gelegentlich  auch  Bilder  nach  Deutschland    schickte,    geht 


*)  Keinesfalls  ist  dieses  in  Wien  geschehen,  da  er,  wie  historisch 
erwiesen,  in  dieser  seiner  Residensstadt  während  seines  ganzen  langen 
Lebens,  bei  verschiedenen  Besuchen,  nicht  mehr  als  einen  Monat  und 
achtasehn  Tage  sagebracht  hat.  S.  den  höchst  verdienstlichen,  und  von 
mir  vielfach  benatzten  Anfsatz  des  Ritten  von  Perger,  Studien  zur  Ge- 
tcbiehte  der  k.  k.  Gemäldegalierie  im  Belvedere  in  den  Mittheilungen 
des  Wiener  Alterthumvereines  von  1864.  S.  4. 

^  Die  Behauptung  von  van  Mechel  in  seinem  Catalog  der  kaiser- 
lichen Gallerie  des  Belvedere,  Wien  1783,  S.  VI  der  Einleitung,  dass 
£e  Gallerie  dem  Kaiser  Maximilian  I.  die  meisten  Werke  ans  der  Zeit 
des  Albreeht  Dürer  verdankt,  ist  erweisslich  falsch. 

W  »  ft  f  e  D .  ^ammlaBg^n.  1 
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daraus  hervor,  dass  die  berühmten  Bilder  des  Correggio,  die  I^eda 
und  die  Danae,    welche   ihm   bekanntlich   von   dem  Herzog  f  e- 
derigo  11.  von  Mantua  verehrt  worden   waren*),   sich,   wie    "wir 
sehen  werden,   um  das  im  Jahre    1600   in    Frag  befanden.      I>a 
Tizian  sein  Hofmaler  war,  den  er  sogar  zweimal  nach  Augsbax^ 
kommen  liess,   mag    ein  Aehnliches  auch   mit   einzelnen  Bildern 
von   ihm   stattgefunden   haben.     Der  erste   Kaiser  des   habsbur- 
gischen  Hauses,  welcher  eine  eigentliche  Qemäldegallerie  anlegte, 
war  Budolph  IL    (reg.  von  1576 — 1612),   und   zwar  geschali 
dieses  nicht   in  Wien,   sondern   in    Prag,   wo  er  seine  Besideirz 
genommen  hatte.     Mit   dem   grössten  Eifer  und  keinen  Aufwand 
scheuend,  gelang  es  ihm  in    seiner  Kunst-   und    Wunderkammer, 
welche  ausserdem  Sculpturen,  besonders  aber  geschnittene  Steine, 
die  mannigfaltigsten  Gegenstande  der  Kleinkunst,  kostbaren  Haus- 
rath  und   blosse  Curiositäten  umfasste,    eine  grosse   Zahl   werth- 
voller  Bilder  aus  der  deutschen,  niederländischen  und  italienischen 
Schule  zu  vereinigen.     Leider  gewähren    die   von    derselben  vor- 
handenen Nachrichten  weder  über  ihren  umfang,  noch  über  ihren 
Lihalt  eine  genauere  Kunde.     Der  einzige,  von  derselben  in  der 
k.  k.  Hofbibliothek  vorhandene  Gatalog,    welcher   erst   im  Jahre 
1864  zum  Abdruck  gelangt  ist'^),  muss,   wie    aus  seinem   Inhalt 
erhellt^),  um  das  Jahr  1600,  mithin  zwölf  Jahre   vor  dem  Tode 
des  Kaisers  abgefasst  worden  sein,  und  dennoch  enthält  er  schon 
463  Originalgemälde.     Unter  diesen   aber  befinden  sich  aus   der 
italienischen  Schule  an  Bildern  von  Leonardo  da   Vinci  vier 
(Bildnisse),  von  Andrea  del  Sarto  zwei,  vonBaphael  fünf 
("vier  Bildnisse),  von  Qiulio  Bomano  vier,  von  Perino  del 
Vaga  vier,  von  Gorroggio  fünf,  darunter  die  schon  erwähn- 
ten Bilder  der  I^eda  und   der  Danao,   von  Farmegianino  eins, 
von    Oiorgiono    drei    (Bildnisse),    von    Tizian    sechzehn,    von 
Fordenone  eins,  von  Fa  1  m a  zwei,  (ob  vom  alten  oder  jungen, 
ist  nicht  angegeben),  von  Faris  Bordone  eins,  von    Tinto- 
retto  sieben,  von  Paolo  Veronese  vier.  Leider  sind  die  An- 


*)  Vasari  (tiienesische  Aasgabe  V.  p.  98  f.).  Da  Vasari  die  Bilder 
nicht  selbst  gesehen  hatte,  nennt  er  die  Danae  eine  Venös,  erwähnt  aber, 
als  darauf  befindlich,  die  auf  dem  Bilde  der  Dauae  vorhandenen  Liebes* 
gOtter,  welche  ihre  Pfeile  schürfen. 

2)  8.  den  obigen  Aufsatz  des  Bitter  von  Perger,  S.  6—16. 

3)  Es  kommt  nimlioh  darin  eine  ganse  Reihe  von  Bildern  des  Boe- 
landt  Savery  vor,  welcher,  1676  geboren,  um  1600  erst  24  Jahre  alt  war. 
Es  fehlt  aber  darin  die  Verehrung  der  heiligen  Dreieinigkeit  von  Al- 
brecht Dürer,  deren  Schenkung  der  Stadt  Nürnberg  an  den  Kaiser  spä- 
testens 1601  fUlt,  und  welche  man  doch  als  ein  Hauptstflck  sicher  auf- 
geführt haben  würde. 


6 

gaben  über  die  Bilder  so   flüchtig  und    so    unbestimmt,  doss   sie 
meist  gaT  keinen  Anhalt  gewähren,  so  heisst  es  z.  B. :  „"Ein  für- 
nemes  Stück  von  Bafael  te  Urbin.''     Auch  ist  nicht  zu   bezwei- 
feln,   dass    manche   Bilder    den    Namen    nicht    entsprochen    ha- 
ben   mögen,   dennoch    ist  ohne  Zweifel  die  Zahl  der  echten  und 
ichönen    Bilder    sehr    ansehnlich    gewesen.     Die    niederländische 
Schale  war  zwar  zahlreicher  vertreten,    und  mochten   die  Bilder 
den  Namen  der  Meister  mit  wenigen  Ausnahmen  entsprechen,  sie 
konnte  sich  aber  mit  der   italienischen  Schule  in    keiner  Weise 
measen,  denn  die  älteren    Meister    gehörten,    mit   Ausnahme  von 
Qnentyn    Massys,    Lucas   van    Leyden   und   Hierony- 
mii8    Bosch    zu    den    manierirten  Malern.     Solche    sind   z.    B. 
Hans  van  Hemessen,  Jan  Mabuse  und  Lambert  Lom- 
bard.   Für  die  spätere  Zeit  der  niederländischen,  wie  der  deut- 
schen Schule,  war  aber  leider  der  Kaiser  ganz  in  der  verderbten 
Geschmacksrichtung  der  widrigen  Nachahmung   der  Italiener   be- 
fangen f     so    dass    Meister    wie    Bartholomäus    Spranger, 
Hans    von    Aachen    und    Joseph    Heinz    sich    in   seinem 
Dienste  befanden,    da    denn    natürlich    die    Zahl  der  Bilder   von 
ihnen  sehr  gross  ist.    Aber  auch  von  Malern  derselben  Bichtung, 
wie  FranzFloris,  Martin  deVos,  Martin  Heemskerk, 
Karl  T.  Mander,  0.  Vaenius,  Johann  Rothenhammer, 
mehr  oder  minder  Bilder  vorhanden  sind.  Ebenso  sind  die  älteren 
Landachaftfi-    und    Genremaler    der    niederländischen  Schule,    ein 
Patinier,  ein  Herri    de  Bles  (Givetta),  ein  Roelandt  Sa- 
Tery,  ein  ludocus  de  Momper,  ein  David  Yinckenboons, 
ein  Fi  et  er  Aertszen,   die   beiden  Fioter  Breughel,   reich 
besetzt.   Nächst  der  italienischen  Schule  hatte  aber  schon  damals, 
um    1600,    die   altdeutsche   das   Werth vollste   aufzuweisen.     Von 
Albrecht  Dürer  waren  nämlich  schon  folgende  Bilder  vorhan- 
den: das  berühmte  Bosenkranzfesty.  welches  er  in  Venedig  i.  J.  1506 
für  die  Kirche    der   Genossenschaft  der  deutschen  Kaufleute  ge- 
malt, von  der  es  der  Kaiser  käuflich  erwarb   und,   um    eine  Be- 
schädigung durch  die  Erschütterung   des  Fahrens  zu    vermeiden, 
Ton  Venedig  bis  Frag  von  Männern  tragen  liess  *).  —  Adam  und 
Eva,  ganze,  lebensgrosse  Figuren,  ein  Geschenk  der  Stadt  Nürn- 
berg. —   Derselbe  Gegenstand  noch  einmal^).   Von  Lucas  Gra- 
nach  zählte  die  Sammlung  eilf,  von  Hans  Baidung  Grien 


I)  Jetxt  im  Fraemonstratenser-KIoster  zu  Prag  in  ganz  verdorbenem 
Zojtande  befindlich. 

^)  Da»  eine  Exemplar  ist  jetzt  im  Pallast  Pitti  zu  Florenz,   das 
wafancbeinlich  im  Museom  zu  Madrid. 
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ein  Bild.     Bedenken  wir  nun  aber,  dass  die  Erwerbung  der   fol- 
genden Meisterwerke  von  Dürer,    die   Verehrung  der   heiligen 
Dreieinigkeit  (von  1511),  die  für  den  Herzog  von  Sachsen  Fried- 
rich (nachmaligem  Ghurfürsten)  1509  ausgeführte  Anbetung    ^er 
Könige^),  im  Jahre  1603  als  Geschenk  von  dem  Churfuisten  iron 
Sachsen,  Christian  II.,    das   für   denselben   Fürsten   1508   auBge- 
führte  und  von  demselben  Fürsten   geschenkte  Bild    des  Marty- 
riums der  Zehntausend  Heiligen,   erst  später  fallt  und  ein  Glei- 
ches auch  von  dem  Bilde  der  Danae  von  Tizian  und  von  dem  seinen 
Bogen    schnitzenden   Amor  von    Farmegianino   gilt,  so   ist    man 
wohl  in  der  Annahme  berechtigt,   dass   auch  noch  viele   andere 
Meister  aller  Schulen  in  jener  späteren  Zeit  bis  zum  Jahre  161^ 
ansehnlich    vermehrt    worden    sind.     Die    Sammlung   ist    höchst 
wahrscheinlich  bis  zum  Jahre  1648  in  Prag,  vielleicht  mit  Aus- 
nahme einiger  Bilder,  welche  die  Kaiser  Ferdinand  II.  und  Fer- 
dinand   III.    nach    Wien    gezogen    haben    mochten,    zusammenge- 
blieben^). 

Als  nach  dem,  im  Jahre  1640  erfolgten,  Tode  von  Ru- 
bens die  ersten  Fürsten  Europas  wetteiferten  sich  aus  der 
Sammlung  dieses  fürstlichen  Malers  etwas  anzueignen,  blieb  auch 
der  Kaiser  Ferdinand  III.  (1637  —  1657)  nicht  zurück,  son- 
dern kaufte  die  Jagd  des  calydonischen  Ebers,  die  Landschaft 
mit  Fhilemon  und  Baucis  und  das  Bildniss  Philipps  dea  Chiten, 
Herzogs  von  Burgund,  drei  Werke  von  Rubens,  welche  noch  heut 
der  Gallerie  des  Belvedere  zur  Zierde  gereichen.  Diese  Bilder 
wurden  wohl  ohne  Zweifel  nach  Wien,  alK  der  Residenz  des 
Kaisers  genommen. 

Im  Jahre  1648  erlitt  die  Rudolphinische  Kunstkammer  einen 
unersetzlichen  und  schweren  Verlust.  Als  nämlich  den  26.  Juli 
dieses  Jahres  die  Schweden,  unter  dem  General  Grafen  Königs* 
mark,  die  Kleinseite  von  Prag  einnahmen,  wurde  eine  grosse 
Zahl,  nach  der  darüber  aus  zwei  Catalogen  von  Perger  gemach- 
ten Zusammenstellung  ^)  nicht  weniger  als  363  Gemälde  geraubt 
und  nach  Stockholm  gebracht.  Unter  diesen  befanden  sich  zu- 
verlässig die  Bilder   der  Leda   und   der  Danae  von   Correggio '*). 


1)  Jetzt  in  der  Tribüne  der  Gallerie  deg^li  Uffizii  zu  Florenz. 

^  Von  Bildern  ist  in  der  bei  Sehottfcjr  (Pnig  wie  es  ist  und  war, 
Bd.  n,  8.  114)  gegebenen  Nacliricbt,  dans  der  ChuHttrst  von  Sachsen  im 
Jahre  1682  die  Rudolphinische  Sammlung  nach  Dresden  entführt  habe, 
durchaus  nicht  die  Bede,  sondern  nur  ▼f>n  Kostbarkeiten,  Naturalien, 
Knnststücken,  Antiken  und  Seltenheiten. 

3)  S.  am  angef.  Orte,  8.  20. 

*)  Emtitrefl  iflt  jetzt  in  Mnsenoi  von  Berlin,  letateres  in  der 


Da  in   jenen  Gatalogeu  die  Meister   gar   nicht,   die   Gregenstände 
aehr  unbestimmt  angegeben  sind,  lässt  sich  über  die  anderen  Bil- 
der nichts  mit  einiger  Gewissheit  feststellen.     Mit  grosser  Wahr- 
acheinlichkeit  kann  man  indess   annehmen,    dass    dieses  vorzugs- 
weise Bilder  der  yenezianischen  Schule,  eines  Tizian,    Tintoretto, 
Paul  Yeronese  und  viele  Bilder  des  Spranger,  Hans  von  Aachen, 
Heinz  jl,  d.  m.  gewesen  sind.     Von  den  in    dem   obigen  Catalog 
der  Budolphinischen  Eunstkammer  aufgeführten  Bildern   des  er- 
uieren aind  in  der  Gbllerie  des  Belvedere   nämlich   nur  sehr  we- 
nige voiiianden,  auch  von  jenen  der  zweiten  fehlen    eine   grosse 
ZahL  Dem  entspricht  auch,   dass   in   jenem  Catalog    viele   Bilder 
als  ^nackte  Frauen"  aufgeführt  werden^),  und  Gegenstände,    wo 
!H)lehe  vorkommen,  von  allen  jenen  Malern  besonders    häufig  be- 
handelt   worden    sind.     Die  Kunstbildung   stand    aber   damals  in 
Stockholm  noch  auf  einer  so   tiefen  Stufe,   dass   sich    dort   wohl 
schwerlich  die  Bilder    länger  erhalten  haben  werden.  Man  schnitt 
oämlich  von  den  schönsten  Bildern  Köpfe,  Hände  und  Füsse  her- 
an», klebte    sie  auf  die  Tapete,   und    malte   die   übrigen  Theile 
•  ▼ohl  ohne  Zweifel  im  damaligen  schwedischen  Costum)  hinzu  ^). 
Ja  telbet  bei  der  nachmals  so  kunstliebenden  Königin  Christine  war 
der  Sinn  für  Bilder  friiher  so   wenig   ausgebildet,   dass   sie   dem 
franzönschen  Maler  Bourdon  mehrere  Bilder  des  Correggio,  unter 
denen  ohne  Zweifel  auch  die  oben  erwähnten,   schenken  wollte, 
welche   er    in   dem    Stalle  der  Königin    als    Leinlucken   vor  den 
übel  paaeenden  Fenstern  gefunden  hatte  ^). 

Wenn  trotz  dieses  schweren  Verlustes  ein  schwedischer  Bei- 
zender im  Jahre  1688  im  Schloes  zu  Frag  einen  Saal,  drei  Gal- 
lerien  und  ein  Cabinet  mit  Bildern  angefüllt  fand,  so  bestand  ein 
Theil  davon  aus  solchen,  welche,  wahrscheinlich  um  jene  Lücke 
aottufullen^  von  Wien  dorthin  geschickt  worden  waren,  worunter 
cieh  80  bedeutende  Bilder,  wie  das  grosse  £cce  homo  von  Tizian 
TOd  die  Taufe  Christi  von  GKiido  Beni  befanden. 

•Den  zweiten  und  an  Zahl,  wie  an  Kunstwerth  wichtigsten 
Haaptbestandtheil  der  Gallerie  des  Belvedere  bildet  die  Samm- 
^^u^  welche  der  Erzherzog  Leopold  Wilhelm,  dritter  Sohn 


I^Bg  Borghese  in  Rom  befindlich.  Ein  ebenfalls  in  Prag  geraubtes,  jetzt 
in  der  Bridgewater  Gallerie  in  London  vorhandenes  Exemplar  des  seinen 
°^t^  ichnitzenden  Amors  von  Parmeg^anino  ist  eine  mittelmXssige  Copie 
^h  dem  in  der  Gallerie  des  Belvedere  befindlichen  Original.  S.  mein 
Werk:  Kunstwerke  und  Künstler  in  England.  Th.  II,  S.  321. 

')  S.  von  Perger  a.  a.  O.  S.  21. 

*)  8.  Winkelmann  über  die  Nachahmung  der  griech.  Werke,  S.  54. 

^  ScboUky  im  angef.  Werke,  Th.  II,  8.  108. 


des  Kaiser  Ferdinand  II.,   während  der  zehn  Jahre   seiner  Statt- 
halterschaft der   spanischen  Niederlande    von  1646  his    1656   in 
Brüssel   angelegt,    und,   als   er  sich   im   Jahre    1657    nach  Wien 
zurückgezogen,  bis  an  seinen,  im  Jahre  1662  erfolgten,  Tod  noch 
vervollständigt  hatte.     Dieser  Herr  zeigte  hiebei  nicht  allein  die 
-wärmste  Liebe    zur  Kunst,    sondern   auch   einen    so    allgemeinen 
Standpunkt,  dass  er  nicht  nur  eifrig  darnach  strebte,  Werke  von 
allen«  bedeutenderen  Meistern   der   italienischen,    der   niederländi- 
schen und  der  deutschen  Schule    des    16.  und    17.  Jahrhunderte 
zu  erwerben,  sondern  auch  einzelne  von  den  bedingteren  Kunst- 
formen des  15.  Jahrhunderts  zuliess.  Freilich  waren  hiebei  seine 
Bemühungen  bei  den  verschiedenen  Schulen,  worin  sich  die  ita- 
lienische  Malerei    ausspaltet,   von    sehr   ungleichem    Erfolg.     Die 
floreutinische  Schule  war  zwar  durch  die  Namen  des  Leonardo 
da  Vinci  (ein  Bild),  des  Michelangelo  (zwei  Bilder)  und  des 
Andrea  del  Sarto  (drei  Bilder);  die  römische  durch  denRa- 
phaels  (zwei  Bilder);   die  lombardische  durch    den  Gorregios 
(zwei  Bilder)  vertreten,    indess  entsprechen  die   ihnen    beigemes- 
senen, jetzt  theilweise  in  der  Qallerie  des  Belvedere  befindlichen 
Bilder,   mit    Ausnahme   der   Beweinung   Christi    von   Andrea   del 
Sarto,  diesen  Namen  nicht,  und  für  die   anderen  lässt  sich   das- 
selbe aus  alten  Kupferstichen    abnehmen.     Dafür   aber   war   die 
venezianische  Schule,   für    welche   der  Erzherzog  eine    besondere 
Vorliebe  hatte,  desto  reicher  und  glänzender  besetzt.     Schon  aus 
dem  15.  Jahrhundert  waren  sechs  Bilder   von  Qiovanni  Bel- 
lini,   eins    von    Andrea    Mantegna    und  eins   von  Marco 
Basaiti    vorhanden,    alle    grossen    Maler    des  16.    Jahrhunderti) 
aber  waren  in  einer  Anzahl  und  einer  Vortrefflichkeit  vertreten, 
wie  keine  andere  Sammlung  der  Zeit  aufweisen  konnte.    So  wa- 
ren an  Bildern  des  so  höchst  seltenen  Giorgione  dreizehn,   des 
Tizian   die   erstaunliche  Zahl   von    fünfünd vierzig,    des   Palma 
vecchio  zwanzig,  des  Paris  Bordonne  drei,  des  Tintoretto 
dreizehn,  des  Paolo  Veronese  fun&ehn,   des  Andrea  Schia- 
vone  ebensoviel,  der  drei  Bassanos   zweiundzwanzig   vorhan- 
den. Wenn  nun  auch  unter   einer    so  grossen  Zahl  sich   manche 
befunden   haben,    welche   jenen    Namen   nicht   entsprechen,    wie 
dieses    in    der  That    auch   bei    einigen  jetzt  in  der   Gallerie   des 
Belvedere  befindlichen  der  Fall  ist,   so  weist    sich  doch  bei  wei- 
tem die  Mehrzahl  als  durchaus  echt  aus.  Auch   von  den  Haupt- 
meistem   aus    der  Zeit  des   Verfalls    der   venezianischen   Schule, 
dem  jüngeren  Palma,  dem  Padovanino,  war  eine  Fülle  von 
Bildern  vorhanden.  Andere,  wiePietro  della  Vecchia,  Or- 
betto,  Pietro  Liberi,   wurden   erst   während  seines    Aufent- 


haltes  in  Wien  besetzt.  Auch  die  Schule  der  Carracci  ging 
keineswegs  leer  ans.  VonAnnibali  Carraoei  waren  vier,  von 
Onido  Keni  ebensoviel  Bilder  vorhanden.  Die  Realisten  waren 
darch  zwei  Werke  des  Bibera  und  eine  ganze  Reihe  von  Bil- 
dern des  Domenico  Feti  vertreten.  Schon  im  Jahre  1660 
gab  der  berühmte  Maler  Teniers,  welchen  der  Erzherzog  znm 
Aolseher  seiner  Gallerie  erkoren  hatte,  243  dieser  Bilder  in  einem 
Knpferwerke  heraus  ^). 

Die  altniederlfindische  und  die  altdeutsche  Schule  hatte  eben- 
falls Werke  von  den  grössten  ICeistem  aufzuweisen.     So   fanden 
»ch  hier  ans  der  ersteren  Bilder  des  Jan  van  Eyck,  des  älte- 
ren Rogier   van  der  Weyden,   des  Gerhard   van  Har- 
lem,  des  Quentin  Massys,   des  Lucas  van  Leyden,  des 
Jsn  Mabuse,  des  Bernhard  van  Orley,  des  Jan  Scho- 
reel,  des  Jan  van  Hemessen,    des   Antonio   Moro,  des 
Patini  er  und  des  Civetta  vor.  Aus  der  zweiten  waren  Werke 
des  Martin  Schongauer,    des  Albrecht  Dürer,   des   Hans 
Holbein,   des  Lucas  Cranach,    des  Hans  Baidung   Qrien, 
des  Georg  Pens   und   des   Christoph    Amberger   vorhanden. 
Die  Schule  des  Franz  Floris  war  durch  Bilder  von  ihm,   von 
Martin  de  Vos  und  B.  Spranger  vertreten.    Auch  die  älteren 
Genre-  und  Landschaftsmaler  fehlten  nicht.     So   sah   man  Bilder 
des  jüngeren  Pieter  und  des  Jan  Broughel,  des  Pieter  Sna- 
yers,  des  Roelandt  Savery,  des  ludocus  de  Momper,   des 
Paul  Bril,  des  Lucas  van  üden  und  des  Jan  Wildens.  Die 
zweite   groese  Epoche    der    niederländischen    Malerei,   an   deren 
Spitze  Rubens  steht,   und  welche  ja  während  der  Residenz  des 
Knhensogs  in  Brüssel  in  ihrer  zweiten  Generation  noch  in  voller 
Blütbe  stand,  war  durch  Werke   des  Rubens,   des  van   Dyck, 
des  Jacob    Jordaens,   des   Caspar  de   Crayer,   des   Franz 
^nyders,    des  Philipp   de  Champaigne,    des   Cornelis   de 
Tos,  des  Jan  Fyt,  vortrefflich  besetzt.  Auch  der  berühmte  Blu- 
menmaler Gerard  Seghers  fehlte  nicht.     In   der  Genremalerei 
dieser  Epoche  glänzte   natürlich    vor   allen   in   einer   Reihe   von 
HeisUrwerken  David    Teniers,    doch  waren   auch   Bilder   von 
^fonwer   und  Craesbecke  vorhanden.   Auch   von  der  damals 
gerade    unter  Rembrandt   in   der   höchsten   Blüthe   stehenden 
holländischen  Schule  hatte  der  Erzherzog  Bilder   von   diesem 


*)  Theatrom  pictorinm  Brazellae  1660.  Fol.  Obwohl  die  durchgKngig 
^^  den  ZeichnungeB  von  Teniers  ausgeführten  Kupfer  meist  sehr  ge- 
^K  sind,  geben  sie  doch  wenigstens  eine  Vorstellnnfi:  von  den  Compo« 
«»tiooeo  jener  Bilder. 
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„Hochflieger/  sowie  vop  Jan  Liveusz,  Gerard  Dow,  Adriaeu 
van  Ostade,  Foelenburg,  Wouverman,  Jan  Foth  and 
Jan  David  de  Heem  erworben.  Die  Zahl  der  sämmtliehen,  aus 
der  niederländischen,  wie  aus  der  deutschen  Schule  bereits  im 
Jahre  1660  vorhandenen  Meister  betrug  hundert  und  sechsund- 
vierzig  ^). 

So  grosse  Kunstschätze  in  dem  verhältnissmässig  kurzen 
Zeitraum  von  zehn  Jahren  zusammenzubringen,  würde  aber  aaoh 
der  eifrigsten  Kunstliebe  und  der  Aufwendung  der  grössten  Mittel 
nicht  möglich  gewesen  sein,  wenn  sich  nicht  einige  besonders 
gunstige  Gelegenheiten  dargeboten  hätten.  Eine  solche  war  die 
im  Jidire  1648  in  Antwerpen  stattfindende  Versteigerung  der 
trefflichen  Sammlung  des  Herzogs  von  Buokingham,  welcher  be- 
kanntlich im  Jahre  1625  um  £.  10.000  die  erste  Sammlung  von 
Bubens  gekauft  hatte.  Unter  den  bei  dieser  Gelegenheit  erstan- 
denen Bildern  nenne  ich  hier  nur  von  Andrea  del  Sarto: 
die  Trauer  über  den  Leichnam  Christi ,  von  Tizian  die  Grab- 
legung, von  Paolo  Yeronese  Christus  mit  der  Ehebrecherin 
und  mit  der  Samariterin  am  Brunnen,  von  Guido  Reni  die  vier 
Jahreszeiten  und  die  Taufe  Christi,  von  Rubens  das  Fest  der 
Venus  und  die  Wildschweinsjagd  ^^j,  welche  mit  Ausnahme  des 
letzten  sammtlich  in  der  Gfallerie  des  Belvedere  vorhanden  sind. 
Schon  im  folgenden  Jahre  1649  bot  der  von  Cromwell  und  dem 
Parlament  veranlasste  Verkauf  der  Gemäldesammlung  König  Carl 
I.  von  England,  unbedingt  der  reichsten  seiner  Zeit^  eine  neue 
Gelegenheit^).  Hier  war  indess  der  Erzherzog,  mindestens  im 
Verhältniss  zu  den  vielen  darin  vorhandenen  Bildern  ersten  Ran* 
ges,  minder  glücklich,  denn  die  daraus  erworbenen,  freilich  immer 
sehr  bedeutenden  Bilder  mochten  sich  auf  folgende  boschranken  ^). 


1)  S.  das  Veraeichniss  derselben  in  jenem  Werk  von  Teniers,  wel* 
chem  ich  diese  wichtigen  Notizen  entnommen  habe. 

2)  S.  A.  Catalogue  of  the  curions  collection  of  picturea  of  G.  Vil- 
Hers,  D.  of  Bnckingham,  London  1768,  4. 

3)  8.  Näheres  über  die  Bildung,  den  Inhalt  und  das  Schicksal  der> 
selben  in  meinem  Werke:  Kunstwerke  und  KÜnsUer  in  England.  Th.  I., 
S.  23  ff. 

^)  Dieses  erhellt  aus  einem  genauen  Studium  des  von  dem  Auf- 
seher der  Sammlung  KOnigs  Carl  I.  Vanderdoort,  wahrscheinlich  im  Jahre 
1889,  verfassten  Catalogs  derselben,  welcher  im  Jahre  1767  bei  Bathoe 
in  London  erschienen  ist  mit  Angabe  der  Sammlangen,  wo  sich  die 
wichtigsten  darin  enthaltenen  Bilder  jetzt  befinden.  Bei  der  sehr  grossen 
Seltenheit  jenes  Catalogs  habe  ich  einen,  alle  ausgeseichneten  Bilder  des- 
selben umfassenden  Aussag  mit  Angabe  der  Orte,  woselbst  sich  viele 
derselben  jetzt  befinden,  Th.  L  S.  461,  des  eben  angezogenen  Werkes 
abdrucken  lassen. 
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Voo  Tizian:  das  Bildniss  der  Isabella  von  Este,  Herzogin  von 
Mantua,  ein  junges  Mädchen,  das  Bildniss  eines  Juweliers  in  drei 
Anrichten,  Lucretia  mit  einem  Manne  (jetzt  richtig  als  Palma 
reechio  bestimmt),  von  Qerard  van  Haarlem,  die  Trauer  über 
den  Leichnam  Christi  und  die  Geschichte  der  Qebeine  Johannes 
des  TdufeTB,  sämmtlich  jetzt  in  der  Gallerie.  Andere  Bilder  der 
venezianischen  Schule  wurden  aus  der  Sammlung  des  früheren 
englischen  Gesandten  bei  der  Republik  Venedig,  Visconti  Baail 
Fielding  ^),  die  h.  Margaretha  als  Raphael  und  wahrscheinlich 
auch  das,  unter  dem  Namen  Lucius  und  Cajus  Flotius  bekannte 
Bild  des  Giorgione  aus  dem  Hause  Veniero  in  Venedig  erworben^). 
Ausser  diesen  Bildern  hatte  indess  auch  der  Erzherzog  Zeich- 
nungen grosser  Meister,  Miniaturen,  Kupferstiche,  Holzschnitte, 
Sculptnren  und  Münzen  gesammelt.  Alle  diese  Gegenstände  wur- 
den unter  der  Benennung  Kunstkammer  ^)  vom  Jahre  1657  ab 
zu  Wien  in  der  kaiserlichen  Stallburg  in  verschiedenen  Galle- 
rien,  Sälen  und  Cabineten,  welche  für  diesen  Zweck  besonders 
omgebaat  worden,  aufgestellt'^)  und  in  dem,  im  Jahre  1661  ge- 
machten Testament  des  Erzherzogs  dem  Kaiser  Leopold  I.  ver- 
macht-*)  in  dessen  Besitz  sie  auch  bald  durch  den  schon  im 
nächsten  Jahre  erfolgenden  Tod  jenes  Fürsten  übergingen.  Ob- 
wohl nun  die  Mehrzahl  der  Bilder  bis  zum  Jahre  1728  in  die- 
mm  Bänmlichkeiten  geblieben  sein  mag,  steht  es  doch  fest,  dass 
mehrere  sehr  ausgezeichnete  nach  Prag  geschickt  wurden,  wo  sie 

^  8.  den  historisch  kritischen  Catalog  von  Albrecbt  Krafift,  S.  143. 
Dieser  erst  nach  dem,  leider  zu  frühen,  Tode  des  Verfassers  von  Ritter 
Ton  Eitelberger  im  Jahre  1864  in  Wien  herausgegebene  Catalog,  wel- 
cher von  der  Gallerie  des  Belvedere  nur  die  venezianische  Schule  und 
die  Raphael  beigemessenen  Bilder  umfasst,  ist  mit  der  gewissenhaftesten 
nnd  nmstehtigsten  Benutzung  aller  Materialien  gearbeitet  nnd  enthält 
eine  FOlle  von  interessanten  Notizen,  welche  mir  höchst  nützlieh  ge- 
wesen sind. 

2)  S.  dasselbe  Werk  8.  18. 

^)  S.  den  Aufsatz  von  Herrn  von  Perger  S.  22. 

*)  8.  das  Schreiben  eines  Freundes  aus  Wien  an  Teniers  an  der 
Spitee  des  obigen  Werkes,  an  dessen  Ende  eine  in  Kupfer  gestochene 
Aiuicht  einer  jener  Oallerien.  Wenn  die  Zahl  der  Bilder  dort  auf  1800 
angegeben  wird,  so  sind  hierin  ohne  Zweifel  die  eingerahmten  Zeichnun- 
gen, Kupferstiche  u.  d.  m.  mit  begriffen. 

*)  Die  einfachen  Worte  über  das  Vermüchtniss  dieser  erstaunlichen 
Knnstschfttse  lauten:  «Damit  auch  Fünfitens  höchst  gnädige  Ihre  Kays. 
Mayst.  und  Ld.  von  meinem  seitliehen  Vermögen  ein  vetterliche  gedecht- 
nuss  haben;  Als  verschaffe  und  legirelch  deroselben  alle  meine  gemähl, 
ttatuas  und  heidnische  pfeaning  als  das  Vomembste  nnd  Mir  das  liebste 
stoeUi  von  meiner  Verlassenscbaft.**  S.  A.  Krafft  im  angefahrten  Werke 
S.  206. 
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sich  noch  im   Jahre    1721,  ja   meist  his  im   Jahre    1723   beftui- 
den  0. 

£inen  sehr  bedeutenden  Beitrag  verdankt  die  Gkillerie  der 
Seitenlinie  des  kaiserlichen  Hauses,  welche  vom  Jahre  1564  bis 
1665  in  Tyrol  herrschte,  denn  wiewohl  die  vom  Erzhersog  Fer- 
dinand, zweitem  Sohne  des  Kaisers  Ferdinand  L,  auf  dem  in 
der  Nähe  von  Insbruck  gelegenem,  Schlosse  Ambras  angelte, 
und  von  seinen  Nachfolgern  noch  vermehrte  Kunst-  und  Wunder- 
kammer vornehmlich  einen  grossen  Schatz  von  Waffen,  nächst- 
dem  eine  kostbare  Bibliothek,  worin  viele  Manuscripte  mit  Mi- 
niaturen, eine  bedeutende  Sammlung  von  Münzen  und  geschnit- 
tenen Steinen,  endlich  eine  erstaunliche  Anzahl  von  Werken  der 
Kleinkunst,  Qefösse  und  Kästchen  in  kostbaren  Stoffen,  G^räthe 
in  Gfold  und  Silber,  darunter  das  berühmte  Salzfass  des  Benve- 
nuto  Cellini,  kleine  Sculpturen  und  Curiositäten  aller  Art,  um* 
fasste,  war  doch  auch  die  Bildersammlung,  nicht  allein  der  Zahl, 
sondern  auch  dem  Werthe  der  Gemälde  nach,  sehr  bedeutend, 
zumal  enthielt  sie  an  Werken  aus  der  am  besten  vertretenen 
italienischen  Schule  Meisterwerke  ersten  Ranges,  wie  die  Jung- 
frau im  Grünen  von  Raphael  und  die  heilige  Justina  von 
Moretto. 

Das  Verdienst  der  ersten  Anlage  einer  kaiserlichen  Gemälde- 
gallerie  in  Wien  gebührt  aber  dem  Kaiser  Carl  YL  (1711  — 
1741).  Zu  diesem  Behufe  liess  er  schon  im  Jahre  1721  fünf,  im 
Jahre  1723  aber  vierzig  Bilder  aus  der  Sammlung  in  Prag  nach 
Wien  bringen.  Unter  den  darunter  befindlichen  Meisterwerken, 
bestand  zwar  die  Mehrzahl  aus  den  schon  oben  angeführten  Bil- 
dern von  Andrea  del  Sarto,  Tizian,  Paolo  Yeronese  und  Guido, 
welche  der  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  aus  der  Sammlung  dos 
Herzogs  von  Buckiugham  erworben,  und  auch  das  grosse  £ece 
homo  von  Tizian  gehörte  nicht  der  rudolphinischen  Kunstkammer 
an,  wohl  aber  die  Danae  von  demselben  Meister*'').  Die  Aufstel- 
lung der  718  Bilder  umfassenden  Gallerie,  deren  Hauptbestand 
der  Kunstkammer  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  entnommen 
war  3),  erfolgte  im  Jahre  1728  in  eilf  Zimmern  der  kaiserlichen 
Stallburg.  Da  indess  viele  Bilder  dieser  Gfallerie  sehr  unbedeu- 
tend waren,  kein  Catalog   in  Druck   erschien   und   jeder   Besuch 


1)  S.  Schottky  im  angef.  Werke.  Tb.  II,  8.  118  fF. 

>)  Schottkj  in  d.  a.  W.  Th.  II,  S.  118. 

>)  Dieses  erhellt  aas  dem  Abdruck  de«,  auf  der  kaiserlichen  Hof- 
bibltothek  in  Wien  befindlichen,  die  simmtlichen  Bilder  in  drei  Folio- 
bünden  in  Miniaturen  wiedergebenden,  Catalog  von  Ferdinand  v.  Steifer 
in  dem  angef  Aufnatz  von  ▼.  Perger,  S.  36  ff. 
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denelben  zwölf  KaiBergulden  kostete,  konnte  die  Wirkung  der- 
selben anf  die  KnnBtbildnng  des  Publikums  immer  nur  eine  sehr 
beschrankte  sein  ^).  Indess  vermehrte  der  Kaiser  gelegentlich  die 
Sammlnngy  wie  er  denn  z.  B.  die  Bildnisse  eines  alten  Mannes 
and  einer  alten  Frau  von  B.  Denner  kaufte.  Auch  suchte  er 
Jane  Lücken,  welche  er  in  der  Gallerie  zu  Frag  gemacht,  we- 
nigstens der  Zahl  nach  zu  ersetzen,  indem  er  im  Jahre  1732 
ans  seiner  „Eunstkammer"  vierundvierzig  Bilder  dorthin  sen- 
dete^. Ob  die  Bilder  den  darin  vorkommenden  grossen  Namen 
Paolo  Yeronese,  Tintorett,  Bubens,  Quido  Beni  entsprechen,  lasse 
ich  dahin  gestellt  sein.  Ein  schönes  Bild  des  Fhilipp  Cham- 
paigne,  Adam  und  Eva,  welche  den  Tod  Abels  betrauern,  ist 
indess  später  wieder  nach  Wien  gezogen  worden  und  befindet 
sieh  jetzt  in  der  Oallerie  des  Belvedere. 

Qtobs  sind  die  Verdienste,  welche  sich  die  Kaiserin  Maria 
Theresia  (1741 — 1765)  um  die  Gemaldegallerie  erworben  hat. 
Auf  ihr  Geheiss  wurden  siebenundzwanzig  der  vorzüglichsten 
Bilder  aus  dem  Schlosse  Ambras  nach  Wien  versetzt.  In  Brüssel 
erwarb  sie  das  berühmte  Altarblatt,  welches  Bubens  auf  Bestel- 
lung der  Brüderschaft  der  heiligen  Ildefonso  für  die  Kirche  des 
heiligen  Jacob  auf  dem  Gaudenberge  ausgeführt  hatte  und  die 
grossen  Gemälde  der  Wunder  der  heiligen  Ignatius  und  Xaverius 
desselben  Künstlers  aus  der  Jesuitenkirche  zu  Antwerpen.  Frei- 
lich erlitt  die  Sammlung  in  Frag  zu  ihrer  Zeit  einen  empfind- 
lichen Verlust  an  den  sächsischen  Hof.  Schon  bis  zum  Jahre 
1742  waren  demselben  siebenundvierzig  Bilder,  wovon  drei  in 
Wien  verkauft  worden,  unter  denen  eine  sehr  schöne  Landschaft 
Ton  Berchem  und  eine  Reihe  von  Bildern  des  Domenico  Feti. 
Diesen  folgten  im  Jahre  1743  sechs  Bilder,  unter  denen  zwei, 
indees  nicht  bedeutende,  des  Faolo  Veronese,  im  Jahre  1748  aber 
iMunnndsechzig  (für  50.000  Thlr.),  unter  denen  solche  Meister- 
werke, wie  die  vom  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  aus  der  Samm- 
lung des  Herzogs  von  Buckingham  gekaufte  Schweinsjagd  von 
Rabens,  die  Bildnisse  Carls  I.  und  seiner  Gemalin  von  van  Dyck 
und  die  Vermählung   der   h.  Catharina   von  Andrea   del  Sarto^)- 

Der  Kaiser  Joseph  II.  (1765 — 1790)  vermehrte  zuförderst 
die  Gallerie  mit  Bildern  aus  den  Schlössern  von  Fressburg  und 
^hönbmnn.     Auch  aus  Ambras  liess   er  im  Jahre  1773    wieder 


»)  8.  V.  Perger  im  a.  W.  8.  53. 
*)  Schottky  i.  d.  a.  W.  Th.  II.  8.  120. 

>)  8.  d.  a.  W.  von  y.  Perger  8.  54  ff.  und  die  Einleitung   des  Ca- 
^ogs  der  Dresdner  Qallerie  von  Julius  Hübner  8.  43  ff. 
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siebzehn  Bilder  und  darunter  die  Maria  im  Grünen  von  Bapliael, 
herbeiziehen  und  die  Aufstellung  in  der  Stallburg   erneuen    and 
erweitem.     Aber    bereits  in  den  Jahren  1776  und  1777    wurde 
die  Gfallerie  in  das  geräumigere  und  ungleich  günstiger  gelegene, 
von  Prinzen  Eugen  erbaute,  Schloss  Belvedere  übertragen  and 
in  achtzehn  Sälen  und  Zimmern  der  drei  Stockwerke  aufgestellt. 
Hiezu   und    zur   Abfassung   eines   Catalogs,    des   ersten,    welcher 
1783  in  Druck  erschien,   berief  der   Kaiser   aus   Basel   den    be« 
kannten  Kupferstecher   und  Kunsthändler   Christian   van   He- 
chel.    Welche    freie  Hand   diesem  gelassen  war,   das  Beste  ans 
allen   Orten,   wo   sich  Bilder   im    kaiserlichen    Besitz   vorfanden, 
zusammenzustellen,  beweist  der   Umstand,   dass   ihm    nicht   allein 
eine  freie  Auswahl  aus  den  von  Prinz  Carl  von  Lothringen  hin- 
terlassenen,   sondern  auch   unter    einer    ansehnlichen    Zahl    von 
Bildern  gestattet  wurde,   welche   zeither   in   der  weltlichen    und 
geistlichen  Schatzkammer  aufbewahrt  worden  waren  ^).     Aus  der 
ersten  nahm  er  unter  anderen,  als  die  wichtigsten  Bilder,  die  Jo 
und  den  Ganymed  von  Correggio^),  aus  der  zweiten  die  Ver- 
ehrung   der    heiligen    Dreieinigkeit    von    Albrecht    Dürer'^). 
Jeder  Billige  wird  zugestehen,  dass  van  Hechel  in  Bücksicht  der 
Auswahl  der  1300  Bilder,  welche  jetzt  zur  Aufstellung   gelang- 
ten, im  Ganzen  das  Vertrauen  des  Kaisers  gerechtfertigt  und  die 
Absicht   dieses    Herrn    durch   den,    dem    Plinius  entnommenen, 
Wahlspruch,  welchen  er  zum  Schlüsse  der  Vorrede  des  Cataloges 
gesetzt :  ,  Omnia  qucie  occulta  antea  ftierant,  in  promücuo  usu 
facta" y  gut  ausgedrückt  hat.    Anders  verhält  es  sich  freilich  mit 
der,  bei  der  Abfassung  jenes  Catalogs  in  Anwendung  gebrachten 
Kunstkritik.  Wenn  es  schon  sehr  unbillig  wäre  an  denselben  den 
Haassstab  der  heutigen  Kunstwissenschaft  zu  legen,  so  hätte  man 
doch  billig  eine  gewissenhafte  Benutzung   der  verschiedenen  Ca- 
taloge,  welche  ihm  ohne  Zweifel  von  den  einzelnen  Sammlungen, 
woraus  er  die  Gallerie  zusammenzustellen  hatte,  zu  Gebote  stehen 
muBsten,  erwarten  dürfen.     Wie  wenig  aber  dieses  der  Fall  ge- 
wesen, geht  schon  aus   der   oben   erwähnten  Aeusserung  hervor, 
dass  die  Gallerie  die  meisten  Werke  aus  der  Zeit   des  A.  Dürer 


')  S.  d.  a.  Aufs,  von  v.  Perger  S.  31,  59  ff. 

>)  Wie  und  wami  diese  Bilder  in  den  Besits  des  Kaiserfaaoses  ge- 
langt sind,  ca  ermitteln,  ist  mir  nicht  gelangen.  Vielleicht  sind  sie  noch 
vom  Kaiser  Rudolph  IL  in  den  Jahren  von  leOO— 1612,  Ober  deren  Er- 
werbungen kein  Catalog  vorhanden,  gekauft  und  noch  vor  dem  Jahre 
1648  nach  Wien  gezogen  worden. 

3)  Dieses  Bild  ist  wahrscheinlich  schon  früher  ans  derRadolpkinischen 
Knnstkammer  hieher  versetst  worden. 
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dem  Kaiser  Maximilian  I.  verdanke,  da  ein  *  Durchblättern  der 
Oitaloge  der  Knnstkammer  des  Kaisers  Rudolph  11.  und  der 
Gallerie  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  ihn  hätte  belehren 
müssen,  dass  jene  Werke  vornehmlich  aus  diesen  beiden  Samm* 
Inngen  stammen. 

Wenn  der  Kaiser  Joseph  IL  noch  im  Jahre  1786  vierzig 
Bilder  von  dem  Grafen  Nostiz  in  Prag  ankaufen  liess,  und  im 
Jahre  1787  von  dem  Cbafen  Lamberg  zwei  kostbare  Gfemälde 
für  die  Gallerie  gegen  die,  in  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  be- 
findlichen, etruskischen  Vasen  eingetauscht  wurden  ^) ,  so  erlitt 
doch  die  Gallerie  im  Jahre  1784  dadurch,  dass  der  Kaiser  die 
berühmte  heilige  Familie  aus  der  Sammlung  des  Erzherzogs  Leo* 
pdd  Wilhelm,  welche  Rubens  im  Jahre  1610  für  die  Privat- 
kapelle des  Erzherzogs  Albrecht  in  Brüssel  ausgeführt  hatte,  an 
den  bekannten,  belgischen  Schriftsteller  über  Kunst,  Burtin, 
schenkte,  einen  sehr  empfindlichen  Verlust^).  Noch  grösser  aber 
war  die  Einbusse,  welche  die  kaiserlichen  Kunstsammlungen  in 
Prag  im  Jahre  1782  durch  den  Befehl  erfuhren,  eine  Anzahl 
von  Gegenständen  zu  verkaufen.  Unter  den  Bildern,  welche  die- 
ser Befiehl  traf,  befand  sich  nämlich  auch  das  schon  erwähnte 
Bosenkranzfest  von  Albrecht  Dürer. 

Der  Kaiser  Franz  11.  (1792--18d5)  Hess  die  Gallerie  durch 
vezaehiedene  Ankäufe  vermehren.  So  wurden  im  Jahre  1811  aus 
der  von  Reitschen  Sammlung  einundzwanzig  Gemälde  erworben, 
anter  denen  sich  besonders  Bilder  von  Gerard  Dow,  Gabriel 
Metsn,  Adriaen  van  Ostade,  Wouverman  und  Jacob 
van  Ruysdael  auszeichnen  3)  und  zwanzig  Bilder  durch  Yer- 
mütinng  des  Grafen  von  Lützow  in  Rom  gekauft.  Indess  wurde 
dnrch  die  Ernennung  des  Landschaftemalers  Rebell  zum  Director 
der  Gallerie  des  Belvedere  im  Jahre  1825,  derselben  ein  schwerer 
and  nnereetzlioher  Schaden  zugefügt.  Bis  dahin  gehörte  dieselbe 
im  Ganzen,  wie  ich  mich  bei  meinem  ersten  Besuche  Wiens  im 
Jahre  1822  überzeugte,  zu  den  am  besten  erhaltenen  in  ganz 
Europa.  Dieser  Rebell  liess  aber,  während  der  kurzen  Zeit  seiner 
Yerwaltung,  denn  er  starb  schon  1828,  viele  Bilder  der  italie- 
nischen Schule  stark  verputzen.  Besonders  empfindlich  hat  Dieses 
einige   der   schönsten  Bilder  des  Palma  vecchio   getrofien.     Sein 


1)  S.  d.  a.  A.  von  ▼.  Perger  8.  69. 

>>  Spater  wurde  dieses  Bild  fUr  2500  Guineen  an  Hm.  Lapeyriere 
verkanft  Der  Uarqois  von  Hertford,  in  dessen  Samralnxig  es  jetst  vor* 
haadea  ist,  aber  besahlte  8000  Goineen  dafür.  B  mein  Bach:  Treasares 
of  Art  in  Qxeat  Brilain.  Th.  U.  S.  167. 

>)  8.  d.  A.  von  ▼.  Perirer  8.  ^, 
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Nachfolger,    der   als   Maler   rühmlich    bekannte   Peter   K rafft 
machte  diesem  ünfuge  sofort   ein  Ende,   und  unter  ihm    wurde 
die  Gallerie  bis  zum  Jahre  1836  zweckmässiger  aufgestellt    Ein 
mit   rühmlichem  Fleiss   gearbeiteter  Gatalog   Yon   seinem   Bohne, 
Albrecht  Er  äfft,  machte  vom  Jahre  1837  ab  den  Besuch  der 
Gallerie  sehr  nutzbar.     Nur   in  der  Benennung  der  Bilder   sind 
noch  fast  durchgängig  die  früheren  Angaben  beibehalten  worden, 
welche  öfter  vor  der  neuen,  auf  eine  genauere  Yeigleichung  der 
beglaubigten  Werke  der  Meister   begründeten    Kritik    nicht  Stich 
halten.  Es  verdient  die  lebhafteste  Anerkennung,  dass  der  jetzige 
Director,  Erasmus    Engert^   diesem   Uebelstande   schon   in   der 
ersten  Ausgabe  seines  Gatalogs  vom  Jahre   1858,    mehr   noch  in 
der  zweiten  vom  Jahre  1864,  in  manchen  Fällen  abgeholfen  hat. 
Dennoch  ist  mir  noch  eine  reiche  Nachlese  übrig  geblieben.     In 
der  Beschreibung  der  Bilder  steht  indess  der  Gatalog  von  Engert 
dem  von  A.  ErafPt  weit  nach.    Während  die  Beschreibungen  des 
ersten    durch    ihre    Ausführlichkeit   geeignet   sind    bei    Solchen, 
welche  die  Bilder  kennen,  die  Erinnerung  zu  beleben,  bei  Denen^ 
welchen  sie  fremd  sind,  eine  ungefähre  Vorstellung  zu  erwecken, 
leisten  die  ganz  kurzen  und  allgemeinen   Angaben   des    zweiten, 
weder  das  eine,  noch  das  andere. 

Ueberblicken  wir  nun  in  einigen  allgemeinen  Zügen  die 
Gallerie  des  Belvedere  in  ihrem  jetzigen  Bestände.  Aus  einer 
Auswahl  von  allen  den  bisher  betrachteten  Sammlungen  und  An- 
käufen gebildet,  vereinigt  sie  eine  Fülle  der  grössten  Schätze. 
In  der  Ausstattung  der  verschiedenen  Schulen  und  Epochen  ist 
sie  indess  sehr  ungleich.  Fassen  wir  zuerst  die  verschiedenen  ita- 
lienischen Schulen  ins  Auge,  so  sind  aus  dem  14.  Jahrhundert 
nur  einige,  und  aus  dem  15.  auch  nur  wenige  Bilder  vorhanden, 
unter  denen  sich  die  des  Andrea  Mantegna,  des  Giovanni 
Belli ni  und  des  Pietro  Ferugino  am  meisten  auszeichnen. 
Aus  der  Epoche  der  höchsten  Blüthe  im  16.  Jahrhundert  ist  die 
venezianische  Schule  an  Meisterwerken  des  Giorgione,  des 
Tizian,  des  Palma  vecchio,  des  Paolo  Yeronese,  des  Tin- 
toretto  so  reich  vertreten,  dass  in  den  drei  ersten  Meistern  sie 
alle  anderen  in  Europa  übertri£fl  *).  Obwohl  dagegen  die  anderen 


*)  Dennoch  begreifen  diese  kaum  die  Hälfte  der  Werke,  welche 
sich  nach  dem  Knpferwerke  des  Teniers  in  der  Sammlung  des  Enher- 
■ogs  Leopold  Wilhelm  von  diesen  Meistern  befunden  haben.  So  fehlen 
von  denen  des  Giovanni  Bellini  vier,  von  Qiorgione  acht,  von  Titian 
fttnftindzwansig,  von  Palma  vecchio  neun,  von  Tintoretto  sieben,  von 
Paolo  Yeronese  acht  Bilder.  Mögen  nun  auch  viele  derselben  als  unecht 
oder  SU  sehr  verdorben,  ausgeschossen,  andere  nach  Prag  geschickt,  noch 
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Schulen  Werke  Ton  deren  gröesten  Meistern  aufzuweisen  haben, 
die  florentinische  von  Fra  Bartolommeo  und  Andrea 
del  Sarto;  die  römische  von  Baphael  und    Giulio   Bo- 
mano;    die    lombardische   von   Gorreggio    und   Parme- 
gianino,  sind  sie  gegen  jene,  zumal  der  Zahl  nach,    doch   nur 
schwach  besetzt.  Aus  der  Epoche  der  Nachblüthe  von  1590    bis 
1650  sind  die  Eklektiker  durch    die  Häupter   der   bolognesi- 
fachen  Schule,  die  Carracci  und  Guido  Beni  (Domenichino 
fehlt),  die  Naturalisten  durch  die  beiden  bedeutendsten  Mi- 
chelangelo da  Caravaggio  und  Spagnoletto,  sämmtlich 
in  sehr  guten  Werken,  vertreten.     Dasselbe  gilt  von  den  andern 
gleichzeitigen  Schulen    Italiens.     Die   florentinische    Schule 
der  Goloristen  und  Bealisten  hat   nicht    nur  Bilder   des  Cigoli, 
Cri Stefano    Allori   und   Carlo   Dolci    aufzuweisen,    man 
findet  hier  auch  Werke  von  Jacopo  da   Empoli,    Lorenzo 
Lippi,  G.  Bilivert|  OrazioGentileschi  und  Francesco 
Currado,  Meistern,  denen  man  ausser  Florenz  selten   begegnet. 
AuB  der  römischen  Schule  sind  Bilder  von  Andrea  Sacchi 
und  8a86oferrato  vorhanden;  aus  der  lombardischen  von 
Cerano  und  Daniel  Crespi,  Giulio  Gesare  Frocaccini 
und  von  Schidone;  aus  der  venezianischen  von  Padovanino 
und  dem  Orbetto.  Auch  die  neapolitanische  und  genue- 
sische Schule  gehen  nicht  leer  aus.   Salvator  Bosa  vertritt 
die  erste,  B.  Strozzi  und  Castiglione  die  letzte.  Die  Epoche 
des  Verfalls  endlich    kann    man    für  Toscana    durch    Pietro 
da  Cortona,  für  B o m  durch  Carlo  Maratta,  für  Bologna 
durch  Carlo  Cignani,  den  Spagnuolo  und  Marcantonio 
Franceschini,  für  Venedig  durch  Liberi,  Tiepolo    und 


andere,  gleich  dem  jetst  im  Museam  von  Lyon  befindlichen  Bilde  des 
Paolo  Veronese,  der  Besuch  der  Königin  von  Saba,  von  den  Fransosen 
entfährt  worden  sein,  war  mir  bisher  das  gSnzliche  Verschwinden  von 
Bildern,  welche,  sowohl  nach  den  Stichen  in  jenem  Werke,  als  nach  dem 
Umfang  sich  als  Werke  von  hoher  Bedeutung  ausweisen,  unerklärlich. 
8o  von  Oiorgione  eine  seiner  idyllischen  Vorstellungen  (etwa  6  F.  hoch, 
9  F.  br.),  von  Tizian  eine  h.  Familie  (etwa  4  F.  h.,  6  F.  br.)  und  eine 
Reihe  stattlicher  Bildnisse,  von  Licino  Pordenone  eine  Grablegung  (etwa 
8  F.  h.,  12  F.  br.),  von  Palma  vecchio  badende  Nymphen  (etwa  4  F.  h., 
6  F.  br.).  Da  aber  von  Perger  8.  62  f.  des  angef.  Aufs.  Mittheilungen 
macht,  dass  bereits  vor  dem  Jahre  1770  ein  Theil  der  Bilder  durch  ein- 
dringende Feuchtigkeit  gelitten  hatte,  und  man  auch  sonst  etwas  scho- 
nungslos mit  den  Bildern  umging,  wie  man  sie  bald  grösser,  bald  kleiner 
machte,  ein  Verfahren,  welches  man  „Formatisiren''  nannte,  so  mögen 
jene  Bilder  wohl  auf  die  eine  oder  andere  Weise  ihren  Untergang  ge- 
funden haben. 
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Belotti,  gen.  Canaletto,  für  Neapel   durch   Lnca   Oior- 
dano,  hinlänglioh  kennen  lernen. 

Die  niederländische  Schule,  zu  welcher  ich  jetzt  über- 
gehe, ist  für  das  15.  Jahrhundert   in  Bezug   auf  Jan   van  Ejck 
zwar  nur  mit  einigen  kleineren  Bildern  besetzt,  kann  aber  dafür 
ein   treffliches   Werk   seines   Hauptsohülers,    Regier   van   der 
Weyden,  ein  schönes  Altärchen  von  Hans  Memling   aa£za- 
weisen,  und  nur  hier  befinden  sich  beglaubigte  Bilder  des  alt- 
holländischen Malers,  Oerard  van  Haarlem.     Von  den  Mei- 
stern, welche  auch  im  16.  Jahrhundert  der  vaterländischen  Schule 
treu  blieben,  ist  Quentin  Massys  durch  ein,  Fatenier  und 
Civetta  durch  mehrere  Bilder  vertreten.     Sehr   wohl  sind    die 
Maler  besetzt,   welche   sich   der  Nachahmung   der   Italiener   be- 
fieissigten,  Mabuse,  Bernard  van  Orley,  Jan  Schooreel, 
Michael    Coxie,    Lambert    Lombard,    Franz    Floris, 
Martin  van  Heemskerk,    Majtin   de   Yos,   Spranger. 
Besonders  glänzend  sind  die  Bildnissmaler   des    16.  Jahrhunderte 
vertreten.     Keine   andere  G^Uerie   in  Europa   kann   eine    solche 
Reihe  von  Bildern  des  Antonis  Moor   aufweisen.     Auch   von 
den  verschiedenen  Pourbus    sind   sehr   gute  Bilder  vorhanden. 
Für  die  ältere  Genre-  und  Landschaflsmalerei  ist  eine  Fülle  von 
Bildern  der  Franks,  der  drei  Breughel,  des  Roelandt  8a- 
very,  der  Valkenburgs,  des  Pioter   Snayers    vorhanden. 
Auch  Indocus  de  Momper  und  Vinkeboons  fehlen  nicht. 
Eine  der  glänzendsten  Partien  der  Gallone  bietet  jedoch  die  fla- 
manische  Schule  der  ersten  Hälfte  des    17.  Jahrhunderts,    an 
deren  Spitze  der  grosse  Rubens   »teht   und    keine    andere  Gal- 
lerie  Europas,  die  von  München  ausgenommen,    kommt  dieser  an 
Meisterwerken  von  Rubens  und  van  D  y  c  k  gleich.  Aber  auch 
andere  Meister,  wie  Caspar  de  Craeyor,  Jacob  Jordaens, 
Theodor   van    Tulden,   Abraham    van    Diepenbecke, 
Erasmus  Quellinus,  Cornelis  de  Yos  sind  ausgezeichnet 
besetzt,  und  von  einigen,  als  von  Jan  van  Hoeck,  Adriaen 
Hannemann,  Justus  van  Egmont,  kann  man  fast  nur  hier 
eine  Anschauung  gewinnen.  Von  der  Höhe,  auf  welcher  sich  die 
Gfenremalerei  in  Belgien  in  dieser  Zeit   befand,    legt   eine   Reihe 
von  Meisterwerken  des  T  e  n  i  e  r  s  Zeugniss  ab,  und  würdig  schlies- 
sen  sich  ihnen  Robert  van  Hoecke  und  David  Ryckaert 
an.  Die  Thiormalerei  ist  unvergleichlich   durch   treffliche  Werke 
von  Franz  Snyders  und  Jan  Fyt^  und  in  zweiter  Linie  von 
Jacob    van   Es   und    David   de   Konin g,   die   Landschafts- 
malerei ausreichend  durch  Bilder  des  Jacob  von  Artois  und 
Cornelis    Huysmans,    die  Seemalerei    durch    Adam  Wil" 
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larts  und  Bonaventura  Peters,  die  Architectnrmalerei 
durch  die  Steenwycks  und  Neefs  vertreten.  Für  die  Blu- 
men- and  Früchtenmalerei  tritt  endlich  würdig  Daniel  Zegers 
ein.  Die  holländische  Schule  derselben  Epoche,  an  deren 
Spitze  Bembrandt  steht,  ist  sowohl  in  Eücksicht  der  Bedeu- 
tung ak  der  Zahl  der  Bilder  ungleich  weniger  günstig  bedacht. 
Gleich  von  Bembrandt  ist,  ausser  einem  historischen  Bilde, 
nur  eine  Beihe  nur  theil weise  trefflicher  Bildnisse  vorhanden. 
Ton  seinen  besseren  Schülern  findet  man  nur  Samuel  van 
Hochstraeten,  von  Historienmalern  sonst  noch  Honthorst 
und  Poelenburg.  Die  grossen  Bildnissmaler  F r a n s  Hals  und 
Tan  der  Holst  fehlen  gänzlich.  Am  besten  ist  die  Genre- 
malerei Tertreten.  Von  Gerard  Dow  und  Frans  van  Mie- 
ris  sind  Bilder  ersten  Banges  vorhanden.  Auch  Gerard  Ter- 
burg,  Gabriel  Metsu,  Jan  Steen  und  Schalken  sind 
nicht  reich,  aber  gut  vorhanden.  Dasselbe  gilt  von  den  Thier- 
malem.  Adriaen  van  der  Velde,  Berchem,  Earel  du 
Jardin,  Jacob  van  der  Does,  Wouwerman,  JanWee- 
nix  und  Melchior  Hondekoeter.  Von  den  Landschafts- 
malem  ersten  Banges  fehlt  ausser  B  o  t  h  keiner,  denn  es  finden 
sich  Bilder  von  Jacob  van  Ruysdael,  Hobbema,  Wy- 
nants,  Pynacker  und  Artus  van  der  Neer  vor.  Ebenso 
wird  von  den  grössten  Seemalem  nur  Willem  van  der  Velde 
vermissi.  Baokhuysen  ist  vortrefflich,  Simon  de  Vlioger 
und  van  deCapelle  ausreichend  besetzt.  Von  den  Architectur- 
malem  ist  wenigstens  der  berühmteste  für  das  Aeussere  von  Ge- 
bäuden, Jan  van  der  Heyden,  vorhanden.  Sehr  glänzend  ist 
endlich  das  Fach  der  Maler  von  Blumen,  Früchten  und  Stilleben 
besetzt^  denn  hier  finden  sich  treffliche  Bilder  des  Jan  David 
and  Gornelis  de  Heem,  des  A.  Mignon,  des  Jan  van 
Huysum  und  der  Bachel  Ruysch  vor. 

In  der  deutschen  Schule,  auf  welche  ich  jetzt  komme, 
ist  ans  dem  14.  Jahrhundert  nur  ein,  dem  Nicolaus  Wurm- 
ser  beigemessenes  Bild  vorhanden.  Auch  die  Anzahl  der  Bilder 
aus  dem  15.  Jahrhundert  ist  klein  und  enthält,  ausser  wenig 
bedentenden  Arbeiten  des  Jacob  Walch  und  Hans  Schu- 
le in,  ein  grösseres  Werk  des  sonst  unbekannten  D.  Pfenning 
und  einige  von  unbekannter  Hand.  Desto  glänzender  sind  die 
beiden  Hauptmeister  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  als 
der  Zeit  der  höchsten  Blüthe,  Albrecht  Dürer  und  Hans 
Holbein,  besetzt.  Nirgend  erscheint  Dürer  als  Historienmaler 
90  in  seiner  ganzen  Grösse,  wie  hier,  und  auch  als  Bildnissmaler 

Wa»g«B.  Sammlmngm.  2 
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ist  er  würdig  vertreten.  Holbein  ist  zwar  nur  in  der  letzten 
Eigenschaft  vorhanden,  in  dieser  aber  g^bt  er  sich  ab  den  ersten 
Bildnissmaler  der  deutschen  Schule  zu  erkennen.  Von  bekannten 
Meistern  finden  sich  historische  Bilder  nur  noch  von  den  beiden 
Cranachs,  aber  in  ansehnlicher  Zahl,  von  dem  Meister  des  Todes 
Maria  und  ein  Hauptwerk  eines  trefflichen  Meisters  der  west- 
phälischen  Schule  vor.  Hans  Burgkmaier,  Hans  Bai  dang 
Qruen,  Georg  Pens,  Hans  Schäuffelein-,  Christoph 
Amberger,  Johann  Mielich,  sind  nur,  mehr  oder  minder 
gut,  durch  Bildnisse  vertreten.  Sehr  reich  ist  die  Epoche  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ausgestattet,  und  nirgend 
kann  man  so  vollständig  die  schweren  Yerirrungen  der  deutschen 
Malerei  in  der  Nachahmung  der  Italiener  kennen  lernen,  ab  hier 
in  den  Bildern  eines  Hans  van  Aachen,  eines  J.  Heinz, 
eines  Peter  Candit,  eines  Eottenhammer.  Auch  die  Maler 
des  17.  und  18.  Jahrhunderts  sind  hier  bis  auf  wenige,  und 
meist  in  guten  Bildern  vorhanden.  So  findet  man  historische 
Bilder  von  Elzheimor,  Sandrart,  SchÖnfeldt,  Dietrich, 
Anton  Kaphael  Meng S;  Platzer,  Bildnisse  von  Kupetzky 
und  Denner,  Genrebilder  von  Heinrich  und  Philipp  Boos, 
Euthart,  Lempke,  Eugendas,  Ferg,  Querfurt,  Frans 
Werner  Tamm,  Landschaften  von  Boich,  Agricola  und 
Ermels. 

Aus  der  französischen  Schule  ist  nur  eine  sehr  massige 
Zahl  von  Bildern  vorhanden.  Indess  hat  selbst  der  Louvre  kein 
so  bedeutendes  Bildniss  von  dem  trefflichen  Meister  JeanClouet 
aufzuweisen,  als  das  des  Königs  Carl  IX.  und  verdienen  anch 
die  Bilder  des  Nicolas  und  Gaspar  Poussin,  des  Pierre 
Mignard,  des  Charles  Lebrun,  des  Valentin,  des  Ei* 
gand,  des  Walteau,  des  Bou  rguignon  und  Parrocel,  des 
Manglard  und  Joseph  Vernet  eine  nähere  Beachtung. 

Am  magersten  ist  die  spanische  Schule  besetzt. 

Aus  dem  1 6.  Jahrhundert  ist  nur  ein  Bildniss  des  Hofmalen 
König  Philipp  11.,  Alonso  Sanohez,  gen.  Coello;  aus  dem  17., 
als  der  Epoche  ihrer  höchsten  Blüthe,  nur  ihr  grösster  Meister, 
Velasquez,  aber  in  mehreren  Bildnissen  und  unter  ihnen  das 
bedeutendste,  welches  Deutschland  von  ihm  aufzuweisen  hat» 
vorhanden. 

Obwohl  nun,  bei  dieser  grossen  Ungleichheit  in  der  Be- 
setzung der  verschiedenen  Schulen  und  Epochen,  eine  kritische 
Würdigung  dieser  Gallerie  nach  diesen  beiden  Gesichtspunkten 
weniger  dankbar  gewesen  sein  würde,  als  bei  meiner  Arbeit  über 
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die  Gallerie  des  Louvre  in  Paris  ^),  verdient  doch  eine  solche 
Tor  jeder  anderen  so  sehr  den  Vorzug,  dass  ich  dieselbe  auch  in 
meinem  Buche  über  die,  ebenfalls  in  beiden  obigen  Beziehungen 
sehr  ungleiche,  Gallerie  der  kaiserlichen  Ermitage  in  St.  Peters- 
burg^ beibehalten  habe.  Durch  den  Umstand,  dass  sich  dort 
alle  (Gemälde  in  einem  Stockwerke  befinden  und  mit  einer  durch* 
laufenden  Nummer  versehen  sind,  wurde  nämlich  die  Brauch- 
barkeit meines  Buches  dadurch  nicht  wesentlich  beeinträchtigt. 
Bei  der  Art  der  Aufstellung  und  Numerirung,  welche  in  dieser 
Gallerie  beliebt  worden,  habe  ich  indess  zu  meinem  grossen  Leid- 
wesen darauf  Verzicht  leisten  müssen,  indem  dadurch  der  oberste 
Zweck  der  Brauchbarkeit  bei  dem  Besuche  derselben  durchaus 
vereitelt  worden  wäre.  Da  nämlich  die  Bilder  hier  in  drei 
Stockwerken  vertheilt  sind,  und  sich  nicht  allein  die  Bilder  einer 
Schule,  sondern  in  einigen  Fällen  selbst  eines  Meisters  in  ver- 
schiedenen Stockwerken  befinden,  da  wieder  gelegentlich  die  Bil- 
der aus  drei  Jahrhunderten  in  einem  Zimmer  durcheinander- 
hangen, da  endlich  die  Nummern  in  jedem  Zimmer  immer  von 
Tom  anfangen,  so  hätte  ich  bei  jener  historischen  Betrachtungs- 
weise, der  Deutlichkeit  wegen,  bei  jedem  Bilde  drei  Nummern, 
die  des  Stockwerks,  des  Zimmers  in  demselben,  und  des  Bildes 
innerhalb  des  Zimmers  angeben  müssen,  und  wäre  der  Kunst- 
freund in  einzelnen  Fällen  genöthigt  gewesen,  um  die  Bilder 
eines  Meisters,  z.  B.  des  Bubens  nach  der  Zeitfolge,  in  welcher 
täe  nach  meiner  Ansicht  ungeföhr  gemalt  sein  möchten,  aufzu- 
ivuchen,  nicht  allein  das  Zimmer,  sondern  sogar  das  Stockwerk 
zu  wechseln,  was  billigerweiso,  schon  wegen  des  Zeitverlustes 
niemandem  zugemuthet  werden  kann.  Gewiss  bietet  die  Natur 
der  Bänmlichkeiten  einer  strengen  Durchführung  der  Aufstellung 
nach  Schulen  und  Epochen  unüberwindliche  Schwierigkeiten,  in- 
dess wäre  es  doch  sehr  wohl  thunlich  gewesen,  die  Bilder  eines 
Meisters,  ja  selbst  einer  Schule  in  einem  Stockwerke  zu  ver- 
einigen und  Epochen  und  Schulen  wenigstens  insoweit  zusammen- 
zuhalten, dass  ein  Bild  des  Perugino  nicht  neben  einem  des 
Carlo  Maratta,  ein  Bild  des  Kaphael  nicht  in  die  Nähe  eines 
von  Salvator  Rosa  gekommen  wäre.  Endlich  ist  auch  kein  Grund 
Toriianden,  um  zur  gross ten  Erleichterung  des  Auffindens  eines 
jeden  Bildes,  eine  durch   den   ganzen  Gatalog   laufende  Nummer 


<)  Kunstwerke  und  Künstler  in  Paris.  Berlin  1839.  Nicolaische 
Boebkandhmg. 

^  Die  GemAldesammlang  der  kaiserlichen  Ermitage  in  St.  Peters- 
hvg.  Mfinchen  1864.  Friedrich  Bmckmann. 
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anzunehmen,  wie  dieses  in  den  Catalogen  der  Gallerien  Ton  Paris, 
London,  Dresden,  St.  Fetersbni^  und  Berlin  der  Fall  ist.  Bei  der 
jetzigen  Sachlage  blieb  mir  indess  nichts  übrig,  als  die  Bilder 
ganz  in  der  Folge  zu  betrachten,  wie  sie  in  dem  neuesten  Ca- 
talog  aufgeführt  werden.  Um  aber  Solchen,  welche  in  der  Kunst- 
geschichte minder  bewandert  sind,  wenigstens  einige  Fingerzeige 
zu  geben,  habe  ich  bei  den  wichtigsten  Meistern,  wo  ein  Bild 
von  ihnen  zuerst  vorkommt,  eine  kurze  Charakteristik  roraus- 
geschickt'  und  auch  bei  den  wichtigeren,  gelegentlich  der  Benr- 
theilung  des  ersten,  you  ihnen  vorkommenden  Bildes,  ihre  Stel- 
lung kurz  angedeutet.  Dem  Kundigen  ist  es  ja  ein  Leichtes  diese 
Notizen  zu  übergehen.  Bei  minder  wichtigen  Meistern  habe  ich 
öfter  mehrere  Bilder  zusammengefasst,  unbedeutende  aber  ganz 
übergangen.  Da  indess  selbstverständlich  auch  die  von  mir  be- 
sprochenen unter  sich  von  ausserordentlich  verschiedenem  Wertho 
sind,  so  habe  ich  für  die  Mohrzahl  des  kunstliebenden  Publikums, 
welche  sich  mit  Recht  darüber  beklagt,  dass  ihr  der  Besuch  von 
Oallerien  durch  die  Schwierigkeit,  aus  der  grossen  Masse  der 
Bilder  die  werthvollsten  herauszufinden,  verleidet  wird,  am  Bande 
die  Sterne  erster  Grösse  mit  drei,  die  zweiter  mit  zwei,  die 
dritter  mit  einem  Kreuze  bezeichnet,  die  vierter  aber  un- 
bezeichnet  gelassen.  Hienach  kann  Jeder  mit  Leichtigkeit  den 
Kreis  seiner  Anschauungen  nach  Belieben  ausdehnen  oder  zu- 
sammen ziehen.  Eine  fünfte  Glasse  von  Gemälden  bilden  end- 
lich solche,  welche  meiner  üeberzeugung  nach  der  bisherigen 
Werthschätzung  nicht  entsprechen;  diese  sind,  als  Wamungs- 
zeichen,  am  Rande  mit  einer  Null  bezeichnet. 

Da  es  allen  Kunstfreunden  angenehm  sein  dürfte,  bei  den 
einzelnen  Bildern,  deren  Abstammung  zu  wissen,  habe  ich  solche, 
wo  es  mir  gelungen  ist  sie  zu  ermitteln,  angegeben.  Bei  den 
beiden  Hauptbestandtheilen,  der  Rudolphinischen  Kunstkam- 
mer und  der  Sammlung  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm,  ist 
dieses  durch  die  Buchstaben  R.  K.  und  L.  W.  geschehen.  Wo 
diese  Angabe  nur  auf  Yermuthung  beruht,  habe  ich  ein  Frage- 
zeichen beigefügt. 

Die  Ausdrücke  „rechts*  und  »links*,  bei  Angabe  der  Gegen- 
stände auf  den  Bildern,  beziehen  sich  auf  die  Seite,  welche  die- 
selben auf  den  Bildern  einnehmen,  nicht  wie  sie  sich  zu  dem 
Beschauer  verhalten. 


Erstes  Stockwerk. 


Erster  Saal. 

Die  Wand  mit  der  Eingangsthttre. 

2.  JacopO  Paima,  gen.  il  gioyane,  geb.  1544,  f  1628.  Die 
Beweinung  des  Leichnams  Christ.  L.  3  F.  5  Z.  h.,  4  F. 
6  Z.  br.  L.  W.  Ein  vorzügliches  Werk  dieses  im  Ganzen 
schon  dem  Verfalle  der  Schule  angehörigen  Meistors.  Der 
Eindruck  ist  in  der  Gesammtheit  ernst  und  würdig,  einzelne 
Motive  sehr  glücklich,  die  Köpfe  und  die  nur  etwas  zu  spitzen 
Formen  der  Körper  edler  als  meist,  die  Färbung  unge- 
wöhnlich kräftig  und  klar,  die  Ausfuhrung  fleissig.  Im 
Allgemeinen  ist  ein  starker  Einfluss  des  Tintoretto  unver- 
kennbar. 

3.  Andrea  SchiaTOne^  geb.  1522,  f  1582.  Sein  eigenes  Bild- 
nias.  L.  1  F.  7  Z.  h.,  1  F.  1  Z.  br.  Obwohl  etwas  schwer 
im  Ton,  etwas  trocken  in  der  Behandlung  kann  es  von  ihm 
herrühren.  Nach  anderen  unter  sich  übereinstimmenden 
Biidnissen  des  Meisters  ist  es  jedoch  keinenfalls  sein  eigenes 
Bildnis«.  Die  spätere  AufschriÄ  in  deutscher  Sprache:  „N  = 
Andreas  Schiavone,  von  seiner  Handf  beweist  hiefur  gar 
nichts. 

TizfanO  TecelliO^  geb.  1477,  f  1576,  ein  Schüler  des 
Giovanni  Bellini,  welcher  sich  indess  die  ganz  vollendete 
Knnstform,  in  der  völligen  und  naturwahren  Zeichnung, 
der  klaren  und  goldigen  Farbe,  der  allgemeinen  Haltung 
und  dem  breiten  markigen  Vortrag  erst  von  seinem  Mit- 
schüler G  i  0  r  g  i  o  n  e  aneignete,   und   die  realistische  Rieh- 
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tung  der  Schule  in    sehr  geistreicher  Weise   mit   dem    sei- 
tenston  Naturgefiihl,  einem  gewählten  Geschmack  und  einer 
erstaunlichen  Meisterschaft   der  Behandlung  auf  ihre  volle 
Höhe  führte,  ist   hier   eine  Fülle   von  Bildern   Torhandeu, 
welche  vortrefflich  geeignet  sind,   ihn   sowohl  in  den  sehr 
verschiedenen   Epochen  seines    langen   Lehens,  als   in    der 
Behandlung    der   verschiedensten   Gegenstände,  kirchlicher, 
mythologischer,  allegorischer,  landschaftlicher,  endlich  auch 
in  der    von    ihm   mit   dem    seltensten  Erfolg  behandelten 
Porträtmalerei  kennen  zu  lernen. 
}  6.   Eine  sitzende  weibliche  Figur  hält  mit  beiden  Händen  Bo- 
gen und  Pfeile  des  sich  ihr  lebhaft  nähernden  Amor,  wäh- 
rend ihr  ein  Mann  mit  schwarzem  Barte  einen  Spiegel  vor- 
hält  und  ein  Mädchen,   neben  ihm,  auf  der  Laute   spielt. 
L.  3  F.  h.,  4  F.  br.     Von    den    drei    mir'  bekannten    Bil- 
dern Tizians,    welche   mit  einigen  Veränderungen   dieselbe 
dunkle  Allegorie  behandeln,  und  von  denen  das  zweite  sich 
ebenfalls  hier,  das  dritte  aber  in  Paris  im  Louvre  befindet, 
möchte    dieses   das   früheste  sein.     Es   ist   in   den  Köpfen, 
besonders  des  spielenden  Mädchens  besonders  fein   und    le- 
bendig, in  dem  Fleischton  der  Frauen  besonders  weich  und 
licht,  in  dem  des  Mannes,  von  einem  nach   dem  Gio^one 
verwandten  Braun,  endlich  in  der  Zeichnung  am  schwäch- 
sten. Leider  hat  es  in  vielen  Theilen  gelitten. 

Jacopo  Bobnstl^  gen.   il  Tintoretto,  geb.  1512,  f 

1594.  Dieser  hoch  begabte  Meister,  welcher  in  manchen 
Bildern,  namentlich  in  seinen  besten  Bildnissen,  noch  auf 
der  vollen  Höhe  der  Schule  steht,  führte  dieselbe  im  Gros- 
sen und  Ganzen  durch  eine  missverstandene  Nachahmung 
des  Michelangelo,  durch  eine  dunkle  und  schwere  Itlrbang 
und  eine  flüchtige  Behandlung  dem  Verfall  entgegen.  Von 
seinen  guten,  wie  von  seineu  schlimmen  Eigenschaften  ge- 
währt die  Sammlung  Beispiele. 
7.  Brustbild  eines  bejahrten,  venezianischen  Senators.  L.  1  F. 
6  Z.  h.,  1  F.  37-2  Z.  br.  Sehr  lebendig  und  in  einem 
hellen  und  klaren  Ton  leicht  und  flüssig  gemalt. 

8.  Francesco  da  Ponte^  gen.  II  Bassano,  geb.  1551,  f 

1594.  Ein  bekränzter  Bauemknabe,  der  auf  der  Flöte  bläst. 
Bezeichnet:  Franc.  Bass.  Fee.  Kupfer.  1  F.  8  Z.  h.,  1  F. 
4  Z.  br.  L.  W.  Die  bezeichneten  Bilder  dieses  Meisters 
sind  sehr  selten.  Die  Auffassung  des  Knaben  von  fauni- 
schen Zügen  ist  sehr  naiv,  die  Färbung  massig,  die  Aus- 
führung besonders  fleissig  verschmolzen. 
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9.  Jaeopo  da  Ponte^  gen.  il  Bassano^  geb.  i5io,  f  1592. 

Die  zum  Eeuertode  yerurÜieilte  Thamar  rechtfertigt  sich 
gegen  Jnda  durch  seinen  Stab  und  Ring.  Ein  Oval,  L.  2  F. 

I  ZI  h.,  3  F.  7  Z.  br.  Obwohl  dieses  Haupt  der  Maler- 
&miÜe  dieses  Namens  einer  der  grössten  ColoriBten  der 
Schule  ist,  war  er  doch  der  erste,  welcher  in  dem  Bealis- 
mu8  derselben  so  weit  herabstieg,  dass  die  Thiere,  beson- 
ders Bindyieh,  Schafe  und  Ziegen,  die  Hauptrollo  spielen. 
In  diesem  Bilde  erscheint  er  indess  als  ein  trefflicher  Hi- 
storienmaler. Es  ist  mit  Einsicht  componirt,  edel  in  den 
Formen  und  Charakteren,  geistreich  und  breit  in  dem  war- 
men und  klaren  Ton  behandelt.  Es  hat  gelitten. 

*10.  Pldma  TecehiO.  Das  Bildniss  des  berühmten  Gaston  de 
Foizy  Herzogs  von  Nemours.  L.  2  F.  3  Z.  h.,  2  F.  br.  Ich 
muss  nicht  allein  meinem  Freunde  Albrecht  Krafft  bei- 
stimmen, wenn  er  der  Ansicht  ist,  dass  dieser  Meister  den 
bereits  im  Jahre  1512  gestorbenen  Feldherrn  schwerlich 
gemalt  haben  kann '),  sondern  bin  auch  überzeugt,  dass 
das  Bild  diesen  gar  nicht  vorstellt.  Nach  Auffassung  und 
Behandlung  ist  es  sicher  später  gemalt  und  möchte,  nach 
anderen,  beglaubigten  Bildnissen  des  Lorenzo  Lotto  am 
ersten  diesem  angehören.  Leider  hat  das  schöne  Bild  sehr 
gelitten. 
11.  Tintorett.  Das  Bildniss  eines  jungen  Mannes  mit  schwar- 
zem Haare,  L.  2  F.  6  Z.  h.,  2  F.  1  Z.  br.  Sehr  lebendig. 
Der  röthliche  Fleischton  ist  jetzt  durch  Putzen  zu  kalt. 

*12.  Jaeopo  da  Ponte.  Der  barmherzige  Samariter  verbindet 
den  von  Bäubem  beschädigten  Juden.  L.  2  F.  3  Z.  h., 
3  F.  1  Z.  br.  L.  W.  Ein  treffliches,  meisterlich  und  fieissig 
in  einem  klaren,  saftigen  Ton  gemaltes  Bild.  Diese  Com- 
pontion  kommt  öfter  vor,  so  besitzt  das  Museum  von  Ber- 
lin eine  etwas  verkleinerte  Wiederholung  von  Francesco 
Bassano. 

Die  Wand,  den  Fenstern  gegenfiber. 

14.  Tilltorett.     Bildniss  eines  graubärtigen   Mannes.  L.  2  F. 

II  Z.  h.,  1  F.  7  Z.  br.  Im  vollen  Licht,  in  seinem  klaren 
goldigen  Ton.  sehr  fleissig  modellirt. 

Paolo  Cagliari^  gen.  Paolo  Teronese^  geb.  -1530,  f 

1588,  der  grösste  und    eigenthümlichste  Maler  seiner  Zeit 


1)  S.  deMen  CaUlog,  B.  97  f. 
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in  Venedig,  welcher  alle  Gegenstände  in  der  Sinnesweise 
und  den  Formen  dieser  zu  seiner  Zeit  so  ansprechenden 
Stadt  aufPasste  und  alle  darstellenden  Mittel,  vor  allem  die 
LufbperspectiYe,  mit  wunderbarer  Meisterschaft  handhabte, 
ist  hier  sowohl  im  Fache  der  Geschieht«-,  als  der  Bildnios- 
maierei  sehr  gut  yertreten. 

*15.  Die  Ehebrecherin  vor  Christus.  L.  4  F.  6  Z.  h.,  9  F.  1  Z. 
br.  L.  W.  Früher  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Bu- 
ckingham.  Sehr  glücklich  ist  hier  der  Moment  der  Wirkung 
des  Ausspruches  Christi  auf  die  Pharisäer  gewählt,  auch 
sind  die  Köpfe,  namentlich  der  des  Heilandes  für  ihn  un- 
gewöhnlich edel,  dagegen  die  Verhältnisse  der  Figuren  be- 
sonders schlank.  In  dem  Fleische  sind  viel  graue  Töne. 
üeberhaupt  walt«t  die  kühle,  wenngleich  sehr  klare  Har- 
monie vor.  Die  Behandlung  ist  sehr  breit. 

Paris  Bordone,  geb.  IdOO,  f  1^70  gehört  zu  den  aus- 
gezeichnetsten Schülern  Tizians.  Sowohl  in  seinen  hiato- 
rischen  Bildern,  worin  die  warme  und  klare  Färbung  eine 
gewisse  Kälte  des  Gefühls,  einen  Mangel  an  Schönheit  der 
Linien  und  oft  etwas  gemeine  Formen  nicht  aufwiegt,  als 
in  seinen  Bildnissen,  worin  er  höchst  vorzüglich,  kann  man 
ihn  hier  vollständig  kennen  lernen. 

*16.  Das  Bildniss  eines  schönen  Mädchens,  welche  er  häufig  ge- 
malt hat.  In  einem  rothen  Kleide,  hebt  sie  die  goldigen 
Haare  mit  der  Linken  empor.  L.  3  F.  5  Z.  h.,  2  F.  7  Z. 
br.  L.  W.  ?  Besonders  fleissig  in  seinem  warmen,  leuchten- 
den Tone,  mit  den  für  ihm  charakteristischen  grünlichen 
Schatten  im  Fleische. 
17.  Venus  und  Adonis  von  Amor  gekrönt.  L.  3  F.  5  Z.  h., 
4  F.  br.  L.  W.  Die  gemeinen  Köpfe,  die  unglücklichen 
Motive  der  Arme,  die  Härte  der  Formen  bestätigen  meine 
obige  Charakteristik.  Indess  ist  immer  die  fleissige  Ausfüh- 
rung und  das  treffliche  Impaste  anzuerkennen. 

*18.  Das  Bildniss  desselben  Mädchens,  wie  Nr.  16,  einen  grünen 
Mantel  zusammenhaltend.  Von  derselben  Grösse,  Herkunft 
und  Verdienst. 

*19.  Paolo  Yeronese«  Christus  mit  der  Samariterin  am  Bron- 
nen. Gegenstück  von  Nr.  15  und  von  derselben  Herkunft 
und  Kunstart,  nur  dass  hier  der  Gegenstand  weniger  reich 
und  ansprechend  ist. 

20.  Leandro  da  Ponte^  gen.  11  Baasano^  geb.  1558,  t  1623. 

Das   Bildniss    eines   Geistlichen   von   mittleren    Jahren   im 
Chorhemde.  L.  2  F.  6.  Z.  h.,  1  F.  10  Z.  br.    Dieses  Bild 
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Teehtferiig;!  darchaus  den  grossen  Ruf,  welchen  dieser  Eiinst- 
1er  alB  Forträtmaler  hatte.  Die  sehr  lebendigen  und  be- 
stimmten Züge  sind  in  einem  satten,  klaren,  rothbrännlichen 
Ton  in  gediegener  Weise  gemalt. 
Sl.  Tintorett«  Das  Brustbild  eines  Proourators  des  heiligen 
Marens.  L.  1  P.  6  Z.  h.,  1  F.  2  Z.  br.  Dieser  sehr  cha- 
rakteristische Kopf  mit  seiner  rothen  Adlernase  scheint  mir 
ein  sehr  geistreiches  Naturstudium  zu  irgend  einem  grös- 
seren Bilde.  Der  klare  Goldton,  der  markige  Vortrag  spre- 
chen für  die  beste  Zeit  des  Meisters. 
32.  Tintorett.  Bildniss  eines  Frocnrators  des  heiligen  Marcus 
in  seiner  Amtstracht.  L.  3  F.  4  Z.  h.,  2  F.  i'/,  Z.  br. 
Ein  fleissiges  Werk,  dessen  schwererer  Ton,  dessen  gprauere 
Schatten  auf  die  etwas  spätere  Zeit  des  Meisters  deuten. 

*23.  Paolo  Teronese.  Die  Verkündigung  Maria.  L.  8  F.  7  Z.  h., 
5  F.  11  Z.  br.  Die  Bäumlichkeit  erscheint  im  Verfaältniss 
EU  den  Figuren  etwas  leer,  doch  sind  die  Köpfe  von  mehr 
Andacht  als  gewöhnlich,  der  Engel  ist  sehr  dramatisch  auf- 
gefasst,  die  Glorie  indess  etwas  bunt,  die  breite  Behandlung 
aber  sehr  meisterhaft.  Leider  hat  dieses  Bild  Tiele  störende 
Betonchen. 

*24.  Tintorett«  Das  Bildniss  eines  Officiers  im  Harnisch,  im 
Hintergrunde  eine  Galeere.  L.  3  F.  10  Z.  h.,  3  F.  1  Z.  br. 
Von  edler  Auffassung  und  goldigem  Ton,  der  Harnisch  mei- 
sterlich. 

*25.  Tintorett.  Bildniss  eines  Mannes  von  lebhafter  Gesichts- 
ferbe,  jedoch  mit  weissem  Haar  und  Bart.  L.  2  F.  HZ.  h., 
1  F.  9  Z.  br.  L.  W.  Besonders  sorgfältig  gezeichnet  und 
in  einem  tiefen,  röthlichen  Goldton  gediegen  ausgeführt 

*26.  Tintorett.  Bildniss  des  Nicolo  da  Ponte,  sieben  und  acht- 
zigsten Dogen  von  Venedig,  in  seiner  Amtstracht  auf  einem 
ArmsesseL  L.  2  F.  9  Z.  h.,  1  F.  10  Z.  br.  L.  W.  Dieser 
in  einem  Alter  von  etwa  90  Jahren  ^)  gemalte  Ghrois  ist 
sehr  fein  und  lebendig  aufgefasst  und  in  einem  ungewöhn- 
lich zarten,  hellen  und  wahren  Ton  gemalt. 
27.  Tintorett.  Bildniss  eines  sitzenden  Mannes  in  einem  dunk- 
len Pelz,  in  der  Linken  die  Handschuhe.  L.  2  F.  10  Z.  h., 
1  F.  7  Z.  br.  L.  W.  Mit  grosser  Energie  modellirt,  in  den 
Schatten  dunkler,  in  den  gelblichen  Lichtern  heller  als 
meist. 


<)  S.  A.  Krafft  im  angef.  Werke.  8.  133. 
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28.  Tintorett.  Bildniss  eines  edlen  Venezianers  mit  weissem 
Haare,  in  einem  reihen  Pelze.  L.  3  F.  1  Z.  h.,  1  F.  11  Z. 
br.  Sehr  lebendig  aufgefasst  und  breit  in  seinem  röthlichen 
und  sehr  klaren  Ton  behandelt  Stark  angegriffen. 

*29.  Paolo  Teronese.  Bildniss  des  Marcantonio  Barbaro,  Bot- 
schafters der  Republik  Venedig  bei  dem  Sultan  Soleiman 
dem  Grossen  ^).  Im  Hintergrunde  eine  Aussieht  auf  den  S€^- 
rail  und  die  Vorstadt  Tophana  in  Constantinopel.  L.  3  F. 
10  Z.  h.,  3  F.  1  Z.  br.  Von  feiner  und  zugleich  würdig 
repräsentirender  Auffassung  und  fleissiger  Ausführung. 
30.  Paolo  Teronese.  Die  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige. 
L.  8  F.  7  Z.  h.,  5  F.  11  Z.  br.  Dieses  Yormals  die  Orgel 
der  Kirche  St.  Antonio  auf  der  Insel  Torcello  bei  Venedig 
schmückende  Bild^)  gehört  zu  den  mehr  decorativen  Ar- 
beiten seiner  spätesten  Zeit.  Maria  und  das  Kind  sind  ge- 
ring in  der  Auffassung,  der  Gesammtton  etwas  schwer. 

*32.  Tintorett.  Bildniss  des  Seehelden  Sebastiane  Veniero,  Ad- 
miral  der  venetianischen  Flotte  in  der  berühmten  See- 
schlacht Ton  Lepanto  im  Jahre  1571,  in  voller  Rüstung 
mit  dem  Purpurmantel  über  der  Schulter  und  dem  Com- 
mandostab  in  der  Rechten.  Im  Hintergrunde  jene  Schlachte 
L.  3  F.  5  Z.  h.,  2  F.  7  Z.  br.  Höchst  lebendig  aufgefftsst 
und  in  einem  röthlich  goldigen  Ton  leicht  hingeschrieben. 
33.  Paolo  Teronese.  Bildniss  der  Catharina  Comaro,  Königin 
von  Gypern,  von  mittlerem  Alter,  in  reicher  Kleidung.  L. 
3  F.  10  Z.  h.,  2  F.  5  Z.  br.  Da  diese  Frau  bereits  im 
Jahre  1510  starb,  kann  der  Künstler  dieses  Bild  nur  nach 
einem  anderen  gemalt  haben.  Auch  gewährt  die  breite  nnd 
meisterliche  Behandlung  keinen  Ersatz  für  das  ünlebendige 
der  etwas  harten  und  derben  Züge.  Ueberdem  ist  das  Bild 
stark  verwaschen  und  retouchirt. 

*34.  Paolo  Yeronese.  Judith  hält  triumphirend  das  Haupt 
Holophemes.  Neben  ihr  eine  schwarze  Sklavin  mit  einem 
Sacke.  L.  3  F.  öVa  Z.  h.,  3  F.  V/^  Z.  br.  L.  W.  Eine 
staatliche  Frau  von  durchaus  weltlichem  Charakter,  meister- 
lich in  seinem  glänzendsten  Silberton  ausgeführt  Leider 
stark  verwaschen. 

o  35.  Palma  recchio.  St.  Johannes  der  Täufer.  So  verdorben, 
dass  kein  Urtheil  mehr  zulässig. 


1)  Näheres  Ober  denselben  ün  a.  W.  ▼.  A.  Krafft,  8.  146. 
>)  S.  dasselbe  Werk,  8.  141  f. 
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36.  Laigi  YiyarillO^  blühte  toh  1480 — 1490.  Die  thronende 
Maria  verehrt  das  anf  ihrem  Schoose  schlafende  Kind.  Un- 
ten zwei  mnsizirende  EngeL  Bez.:  Aloisius  Yivarinus  de 
Muriano.  p.  MCCCCLXXXVnn.  Holz.  3  F.  21/2  Z.  h.,  1  F. 
4y2  Z.  br.  Dieses,  erst  im  Jahre  1802  in  Istrien  erwor- 
bene ^)  Bild,  zeigt  in  der  ganzen  künstlerischen  Ausbildung, 
in  dem  edlen  und  feinen  Charakter  der  Maria,  in  der  Klar- 
heit der  lUrbung  einen  grösseren  Einfluss  des  Giovanni 
Bellini,  als  man  in  der  Begel  bei  Bildern  dieses  jüngsten 
Gliedes  der  Familie  Yivarini  findet,  welche  auf  der  Insel 
Murano  mehrere  Generationen  in  einer  strengeren  Kunst- 
form arbeitete,  als  die  Familie  der  Bellini  in  Venedig  da- 
selbst eingeführt  hatte. 

^37.  Tintorett«  Bildniss  eines  hochbetagten  Mannes  in  einem 
Lehnstahl,  vor  ihm  ein  Knabe.  Bez.:  M.  Z.  L.  3  F.  2^/2  Z. 
h.y  2  F.  6  72  Z-  br.  L.  W.  Sehr  lebendig  und  geistreich 
anfgefasst  und  meisterlich  in  einem  klaren,  hellbräunlichen 
Ton  ausgeführt-.  Nur  der  Knabe  spricht  weniger  an. 

{  38.  Tintorett.  Bildniss  des  Dogen  Nicolö  da  Ponte  in  seinem 
Ornate  in  einem  Lehnstuhle.  L.  3  F.  10  72  Z.  h.,  2  F. 
6  Z.  br.  Noch  ungleich  vorzüglicher,  als  das  schon  be- 
trachtete Bildniss  desselben  Dogen.  Die  grossartige  Auffas- 
sung, der  Ton  des  Fleisches,  die  breite  Behandlung,  bringen 
hier  die  Wirkung  eines  historischen  Bildes  hervor.  In  der 
Tiefe  und  Harmonie  der  Farben  der  Mütze,  des  Sessels  und 
des  Vorhangs  macht  sich  hier  der  grosBe  Colorist  besonders 
geltend. 

Die  Wand,  mit  der  AusgangsthUre. 

39.  Jacopo  Palma^  der  jüngere.  Die  Tochter  des  Herodias 
mit  dem  Haupte  des  Johannes,  welches  eine  andere  Frau 
betrachtet.  L.  2  F.  10  Z.  h.,  2  F.  V/^  Z.  br.  L.  W.  Ein 
für  ihn  in  den  Köpfen  besonders  gefälliges,  in  der  Farbe 
klares,  in. der  Ausführung  fieissiges  Bild. 

40.  Paolo  FarinatO^  geb.  1522,  f  I6O6.  Ein  heidnisches 
Opfer.  L.  6  F.  h.,  11  F.  9  Z.  br.  Ein  ausgezeichnetes  Werk 
dieses  Nachahmers  des  Paolo  Yoronese,  welcher  mit  ihm  so 
häufig  verwechselt  wird.  Ganz  in  dessen  Weise  mit  Einsicht 
componirt  und  auch  in  seiner  Art  ausgeführt,  nur  in  dem 
rothbräunlichen  Ton  schwerer. 


«)  8.  d.  a.  W.  V.  A.  Krafit,  8.  3. 
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42  XL  43.  Francesco  da  Ponte.  Der  heilige  FranoiBCiis  und 
die  heilige  Clara  in  Yerzückimgy  Gegenstücke.  L.  4  F.  h^ 
3  F.  br.  L.  W.  EffeetBtücke  Ton  edleren  Ghaiakteren  als 
meist  bei  ihm. 
44.  Tintorett.  Bildniss  eines  auf  einem  Lehnstahl  sitsenden 
Greises.  L.  3  F.  5^/2  Z.  h.,  2  F.  6V2  Z.  br.  Die  Anffiu- 
BUDg  dieses  Mannes  von  stark  rothem  Fleischtone  ist  ebenso 
lebendig,  als  die  Ausfuhrung  fleissig. 

*45.  Jacopo  Palma,  der  jflngere.  Christus  auf  dem  Schooase 
der  Maria  von  zwei  kleinen  Engeln  unterstützt,  Ton  zwei 
grösseren  beweint.  Bez. :  Jacobus  Palma  f.  L.  3  F.  9  Z.  h., 
3  F.  6  Z«  br.  Ein  sehr  vorzügliches  Werk  dieses  Meisters. 
Ausser  der  stylgemässen  Composition  findet  sich  hier  mehr 
Ausdruck  in  den  Köpfen,  als  gewöhnlich,  ausser  der  klaren 
Färbung  eine  fi.ei8sige  Ausführung.  Nur  in  den  zu  spitzen 
Formen  verräth  sich  der  nachtheilige  Einfluss  des  Tintorett. 
46.  Tintorett«  Der  heilige  Hieronymus  in  Andachtsübung  in 
einer  Höhle.  L.  4  F.  6  Z.  h.,  3  F.  2^/^  Z.  br.  Dieses,  in 
dem  Erafil'schen  Catalog,  in  welchem  ich  es  mir  schon  im 
Jahre  1839  als  ein  zwar  fleissiges,  aber  im  Motiv  geschmack- 
loses Werk  des  Tintoretto  verzeichnet,  nur  als  «venezianische 
Schule''  angegebene  Bild,  ist  in  dem  Engert'schen  Catalog 
richtig  benannt. 

*47.  Andrea  Schiarone,  geb.  1522,  t  1<^H2.  Die  Anbetung 
der  Hirten.  L.  3  F.  2  Z.  h.,  2  F.  V/^  Z.  br.  L.  W.  Ein 
besonders  gewähltes  Bild  dieses  in  der  Erfindung  reichen 
und  geistreichen,  jedoch  besonders  durch  den  Einfi.uss  des 
Parmegianino  öfter  manierirten  Schülers  des  Tizian.  Die 
Composition  ist  sehr  eigenthümlich,  die  Lichtwirkung  schla- 
gend, der  warmbräunliche  Ton  klarer  und  seinem  Meister 
näher  als  in  seinen  meisten  Bildern. 

S  48.  Tizian.  Bildniss  einer  jungen  Frau  in  prachtvoller  Klei- 
dung. L.  4  F.  h.,  2  F.  4  Z.  br.  L.  W.  Sehr  anziehend 
durch  die  schlichte  und  naive  Auffassung  und  die  geistreiche 
Behandlung,  in  einem  lichten  Goldton.  Leider  haben  die 
Hände  gelitten. 
49.  Tintorett.  Apollo  mit  den  Musen  auf  dem  Pamass.  L. 
3  F.  h.,  1  F.  8»/^  Z.  br.  L.  W.  Dieses,  wohl  früher  zu 
Venedig  im  Palast  Barbanigo  befindliche  Bild  zeigt,  wie 
seine  übrigen  Darstellungen  dieses  Gegenstandes  den  Meister 
nicht  zu  seinem  Vortheile.  Die  Composition  ist  nicht  glück- 
lich in  den  Linien,  die  Formen  überschlank,  die  Köpfe  un- 
bedeutend, selbst  die  Färbung,  für  ihn,  kühl. 
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i  50.  Paolo  Teronese.  Die  mit  dem  Kinde  thronende  Maria, 
welchem  die  heilige  Catharina  und  die  heilige  Barbara  zwei 
knieende  Nonnen  empfehlen.  L.  2  F.  1  Z.  h.,  2  P.  7  Z. 
br.  L.  W.  Eine  kostbare  kleine  Perle !  Nur  sehr  selten  fin- 
det man  bei  diesem  Meister,  wie  hier,  eine  stylgemässe 
Composition,  eine  feine  Empfindung  in  den  Köpfen,  zumal 
der  Nonnen,  und  die  in  dem,  nur  ihm  eignen,  feinen  Sil- 
berton durchgeführte  kühle  Harmonie. 

o5i.  Giorgione  da  Castelfraneo,  geb.  1477,  f  1511.   Maria 

bittet  Jesus  ihm  die  Füsse  salben  zu  dürfen.  L.  2  E.  1  Z. 
h.,  2  F.  11  Z.  br.  Wiewohl  dieses  Bild  schon  in  der  Samm- 
lang des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  den  Namen  dieses 
grossen  Meisters  trug,  über  welchen  ich  mich  bei  einem 
anderen  Bilde  dieser  Sammlung  näher  aussprechen  werde, 
kann  ich  darin  weder  seine  Geistesart,  noch  seine  Hand- 
schrift erkennen,  sondern  halte  es  vielmehr  nach  der  der- 
ben Auffassung  und  der  Art  der  Behandlung  für  ein  recht 
gutes,  doch  etwas  späteres,  dem  Bonifazio  verwandtes 
Werk. 

$  52.  Paolo  Teronese.  Christus  heilt  vor  dem  Hause  des* Jairus 
die  kranke  Frau,  welche  den  Saum  seines  Kleides  berührt 
hatte.  L.  3  F.  2  Z.  h.,  2  F.  11  Z.  br.  L.  W.  Unter  den 
kleinen,  mir  von  diesem  Meister  bekannten  Bildern  nimmt 
dieses  die  erste  Stelle  ein.  Die  Anordnung  ist  anspruchlos 
und  sehr  glücklich,  die  Köpfe  durchweg  lebendig  und  bei 
den  wichtigeren  Personen  edel  und  von  tiefem  Gefühl,  die 
laohtwirkung  in  den  klarsten  Silberton  schlagend,  die  fieis- 
sige  Ausführung  gleichmässig  in  allen  Theilen  durchgeführt. 
Kein  anderes  Bild  von  Paolo  Veronese  hier  zeigt  ihn  so 
auf  der  vollen  Höhe  seiner  Kunst. 

*53.  Tintorett«  Die  Kreuztragung,  eine  reiche  Gomposition.  L. 
2  F.  V/2  Z.  h.,  2  F.  7  Z.  br.  Die  Gomposition  mit  dem 
zusammensinkenden  Christus,  der  ohnmächtigen  Maria  ist 
sehr  dramatisch,  die  fUrbung  sehr  kräftig,  die  Ausfuhrung 
in  den  Hauptfiguren  für  ihn  fiieissig. 
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Einhorn.  Der  Hintergrand  eine  bergige  Landsohafi.  H0I2, 
6  F.  3  Z.  h.,  4  F.  5  Z.  br.  Als  dieses  mit  Becht  berühmte 
nnd  den  Kunstfreunden  durch  den  trefflichen  Stich  von 
Kahl  bekannte  Bild  sich  noch  zu  Ambras  befand,  wurde 
es  dem  Tizian  beigemessen  ^).  Später,  nach  Wien  über- 
tragen, erhielt  es  in  dem,  im  Jahre  1733  erschienenen,  In- 
ventar der  kaiserlichen  Sammlung,  als  dieselbe  sich  noch 
in  der  Stallburg  befand,  den  Namen  des  Licinio  da  Por- 
denone.  Der  erste,  welcher  Moretto  als  den  wahren  Mei- 
ster erkannt  hat,  ist  der  berühmte  Eunstforscher  G.  F.  v. 
Bumohr^),  welchem  ich  mich  schon  vor  längerer  Zeit 
unbedingt  angeschlossen  habe^).  In  der  That  besitzt  diesen 
Bild  von  sehr  fleissiger  und  gleichmässiger  Ausführung  alle 
die  oben  gerühmten  Eigenschaften  jenes  Meisters  in  hohem 
Maassa  Ein  von  demselben  im  Museum  zu  Berlin  befind- 
liches und  mit  dem  Namen  und  dem  Jahre  1541  bezeich- 
netes Altarblatt  führt  sogar  zu  der  sicheren  Annahme,  dass 
dasselbe  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  gemalt  sein  möchte. 
Dem  auf  dem  Berliner  Bilde  befindlichen  Kopfe  der  Maria 
liegt  nämlich  offenbar  dasselbe  Modell  zum  Grunde,  ak  der 
heiligen  Justina,  und  auch  in  der  kühlen  Farbenstimmung 
haben  beide  Bilder  viel  Aehnliches,  wenn  schon  das  Fleisch, 
besonders  in  dem  Donator,  in  dem  Wiener  Bilde  um  etwas 
wärmer  gehalten  ist.  Wenn  schon  in  dem  Catalog  von  A. 
Krafil  neben  der  alten  Bezeichnung  als  Pordenone,  auch 
jene  als  Moretto  erwähnt  wird,  so  gebührt  doch  dem  Di- 
rector  Engert  das  Verdienst,  dieselbe  in  seinen  Catalog 
zuerst  unbedingt  aufgenommen  zu  haben'*). 
{  8.  Palma  recchio«  Maria  mit  dem  Kinde  in  einer  Landschaft. 
Zur  Rechten  der  sein  Evangelium  schreibende  h.  Marcus, 
zur  Linken  die  h.  Ursula  mit  der  Siegesfahne  in  Verehrung 
knieend.  L.  4  F.  2  Z.  h.,  ß  F.  3  Z.  br.  Die  Composition 
ist  hier  weniger  geschlossen,   als   bei  Nr.  B,  die  völligeren 


1)  Im  Jahre  1662  wurde  es  von  der  Hofburg  In  Insprack  nach  Am- 
bras  übertragen.  Vergl.  die  Ambraser  Sammlung  von  Baron  v.  Sacken. 
Bd.  1.  8.  29,  Anmerk. 

>)  Drei  Reisen  nach  Italien,  Leipzig  1823,  8.  322. 

>)  Kunstwerke  und  Kfinstler  in  England,  Berlin  1837,  Th.  IL  8.  6. 

^)  In  den  ansftlhrlichen  Nachrichten,  welche  A.  Krafft  in  seinem 
mehrfach  angezogenen  Werke,  8.  167  ff.  über  dieses  Bild  zusammenge- 
stellt hat,  wird  auch  nachgewiesen,  dass  sich  eine  Original-Wiederholung 
desselben  mit  unbedeutenden  Veränderungen  in  dem  Hause  des  Herrn 
Giovanni  dl  Terzi  Lana  zu  Brescia  befindet. 
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Formen^  die  grosse  Kraft  und  Helle  des  Gesanunttons,  die 
minder  feine  Ausbildung  des  Einzelnen  zeigen  hier  eine 
etwas  spätere  Zeit  und  einen  vorwaltenden  Einfluss  des  Ti- 
zian in  dessen  mittlerer  Zeit. 
9.  Palma  TeechiO«  Eine  der  reizendsten  Darstellungen  seiner 
80  oft  Yon  ihm  gemalten  Tochter  Yiolante.  Das  blaue  Kleid 
macht  einen  glücklichen  CJontrast  mit  dem  schönen,  blon- 
den Haar.  Holz.  1  F.  11  Z.  h.,  1  F.  7  Z.  br.  L.  W.  Lei- 
der jetzt  durch  zu  starkes  Waschen  des  warmen  Tons,  sowie 
der  Modellirung  beraubt. 

Oiorgione  da  Castelfraneo,  geb.  1477,  f  I5ii.  Die- 
ser g^rosse  Meister  nimmt  für  die  Tenezianische  Schule  eine 
ähnliche  Stellung  ein,  wie  Lionardo  da  Vinci  fiir  die  flo- 
rentinische,  indem  er  die  auf  die  Ausbildung  des  Realismus 
gehende  Bichtung  derselben  in  Form  und  Farbe  auf  die 
gröeste  Höhe  brachte,  und  in  der  Oelmalerei  zuerst  jenen 
breiten  und  fetten,  nicht  wie  bisher  verschmelzenden,  son- 
dern tookkirenden  Vortrag  einführte.  Aus  seinen  höchst 
seltenen  Werken  leuchtet  eine  edle  und  poetische  Sinnes- 
weise, aber  auch  ein  Hang  zum  Seltsamen  und  Phan- 
tastischen hervor.  Keine  Gallerie  hat  so  viele  Bilder  von 
ihm  aufzuweisen,  als  die  hiesige. 
i  10.  Ein  schöner,  mit  Weinlaub  bekränzter  junger  Mann,  wird 
von  hinten  von  einem  älteren  in  einem  Harnische,  angefallen. 
L.  2  F.  4  Z.  h,,  2  F.  1  Z.  br.  L.  W.  Ob  dieses  Bild,  wie  Ridolfi, 
welcher  es  noch  in  Venedig  sah,  berichtet  ^),  die  von  Va- 
lerius  Maximus  erzählte  Begebenheit  vorstellt,  dass  der 
Kriegstribun  Cajus  Luscius  den  Soldaten  Gajus  Plotius  an- 
nült,  um  ihm  etwas  Ungebührliches  zuzumuthen,  deswegen 
aber  von  letzterem  getödtet  wird,  will  ich  dahin  gestellt 
lassen,  wiewohl  es  mir,  da  der  junge  Mann  weder  durch 
Tracht  noch  sonst  als  ein  Soldat  bezeichnet  ist,  sehr  un- 
wahrscheinlich vorkommt;  jedenfalls  ist  in  diesem  geistreichen 
Werk  des  Meisters  das  Unheimliche  eines  Mordanfalls,  in 
dem  G^ensatze  Bes,  im  vollen  Licht  gehaltenen  jungen 
Mannes  und  des  im  dunklen  Schatten  liegenden  des  scharf 
ausgezackten  Profils  des  älteren  in  ergreifender  Weise  aus- 
gedrückt,   und   hiezu   kommt   noch   die   Tiefe   und  Wärme 


• 


1)  La  maraviglie  delFarte,  Venezia,  1648,  I.,  p.  83.  Ueber  alles 
dieses  Bild  Betreffende  aasführliche  Nachrichten  im  angef.  Werk  von  A. 
Kraut.  8.  16  ff. 

W»»f  «B.  Saaunlangen.  3 
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seineB  Tons,  endlich  die  ^ttignng  and  Breite  der  Aus- 
föhrong. 

*11.  Palma  Tecchio.  Das  Brastbild  seiner  Tochter  Yiolante, 
mit  blonden,  herabwallenden  Haaren  und  einem  Veilchen 
an  der  Brust.  Holz.  1  F.  11  Z.  h^  1  F.  7  Z.  br.  L.  W. 
Yon  angemeiner  Frische  und  Lebendigkeit  der  AnffassuDg 
und  grossem  Liebreiz.  Obwohl  auch  hier  die  wannen  La- 
suren fehlen,  ist  doch  wenigstens  noch  die  Modellirnng  er- 
halten. 

*12.  Palma  Tecchio.  Brustbild  eines  jangen  Mädchens  in  einem 
grünseidenen  Kleide,  in  der  Linken  den  Deckel  einer  Büchse, 
welche  neben  ihr  steht  Holz.  1  F.  6  Z.  h.,  1  F.  3  Z.  br. 
L.  W.  Li  der  lebhaften  Wendung,  in  den  schönen  Zügen, 
in  dem  goldig  röthlichen  Haare    von  wunderbarem  Beiz. 

"^13.  Palma  yecchio.  Lucretia  mit  einem  Dolche,  deren  linke 
Hand  von  einem  Manne  gefasst  wird.  Holz.  2  F.  6  Z.  h., 
2  F.  1  Z.  br.  L.  W.  Ein  hübsches  Bild  des  Meisters,  früher 
irrig  Tizian  genannt,  und  als  solches  auch  früher  in  der 
Sammlung  König  Carl  I.  von  England. 

"'14.  Palma  vecchio.  Brustbild  eines  Mädchens,  welches  ihr 
Kleid  über  die  Achsel  zieht.  Holz.  1  F.  6  Z.  h.,  1  F.  3  Z. 
br.  Yon  seltenem  Beiz  der  Wendung,  wie  der  schönen  Züge. 
In  seinem  helleren,  gelblichen  Fleischtone  durchgelohrt»  die 
Nebensachen  indess  nur  flüchtig  behandelt 

15.  Paris  Bordone«  Verschiedene  Portraite  in  allegorische  Be- 
ziehungen gesetzt  L.  3  F.  5  Z.  h.,  5  F.  5  Z.  ba  L.  W. 
Die  kräftige  und  blühende  Farbe,  die  fleissige  Ausführung 
gewähren  keinen  hinlänglichen  Ersatz  für  das  Styllose  der 
Composition,  die  Gleichgültigkeit  in  den  Köpfen. 

Die  Wand,  den  Fenstern  gegenfiber. 

16.  PietrO  della  Tecchia.  Das  Bildniss  eines  sehr  kräftigen 
Kriegers,  welcher  im  Begriffe  ist  sein  Schwert  zu  ziehen. 
L.  3  F.  8  Z.  h.,  3  F.  br.  L.  W.  Ein'besonders  gutes  Exem- 
plar dieses  so  oft  Ton  jenem  spätem  Nachahmer  des  Gior- 
gione,  welchem  er  indess  durch  das  rohere  Gefühl,  die 
speckigen  Lichter,  die  schwarzen  Schatten  sehr  weit  nach- 
steht, wiederholtes  Bild,  welches  meist,  ganz  willkürlich, 
für  das  Bildniss  des  grossen  Bayard  ausgegeben  wird. 

i  17.  Tizian.  Die  Entdeckung  des  Fehltritts  der  Caiisto.  L.  5  F. 

*         8^2  2*  ^'f  6  F.  4  Z.  br.  L.  W.  Ein  höchst  ausgezeichnetes 

Work  aus  der    späteren   Zeit   dos  Meisters    und    unter  den 
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ToiBohiedenen  Dantellungen  dieses  Gegenstandes  von  ihm  eine 
der  Yorzüglichaten.  Obwohl  die  aus  neun  Figuren  beste- 
hende Gomposition  um  zwei  Figuren  ärmer  ist,  als  die  bei- 
den untereinander  übereinstimmenden  Bilder  in  der  Bridge- 
water-Gallerie  in  London  ^)  und  im  Museum  zu  Madrid, 
welches  letztere  indess  viel  kleiner  ist,  übertrifft  sie  die- 
selben doch  in  den  dramatischeren  Motiven,  und  hat  vor 
dem  ersteren  namentlich  den  Vorzug  einer  ungleich  besse- 
ren Erhaltung.  Die  Hoheit  und  die  Gtr&zie  in  der  Diana 
von  edlen,  schlanken  Fonnen,  die  im  Kopfe,  wie  in  dem 
Motive  höchst  lebendig  ausgedrückte  Verzweiflung  in  der 
Galisto,  die  sich  in  den  Köpfen  einiger  Nympfen  spiegelnde 
Schadenfreude,  der  hello  leuchtende  Fleischton,  welcher  auf 
eine  gewisse  Einwirkung  des  Paul  Veronese  auf  den  greisen 
Künstler  deutet,  der  sehr  geistreiche  Vortrag,  machen  die- 
ses Bild  in  einem  hohen  Grade  anziehend.  Ich  stimme 
durchaus  A.  Krafft  bei,  dass  dasselbe  etwa  um  1560,  also 
mit  dreiundachtzig  Jahren,  gemalt  sein  möchten^).  Es  ver- 
diente als  das  Hauptbild  Tizians  in  dieser  Bichtung  wohl 
eine  bessere  Stelle. 

*18.  Tizian.  Der  Apostel,  Jacobus  der  ältere,  Brustbild.  L.  2  F. 
7  Z.  h.,  1  F.  10  y^  Z.  br.  L.  W.  Der  Kopf,  von  sehr  por- 
tnütartigem  Ansehen,  ist  fleissig  ausgeführt,  das  Uebrige 
flüchtiger  behandelt. 

•  19. Tizian«  Das  unter  dem  Namen  des  „grossen  Ecce  homo" 
berühmte  Bild,  eine  Gomposition  von  27  Figuren  in  Lebens- 
gröese.  Bez.:  TITIANVS.  EQVES,  CAES.  F.  1543.  L.  7  F. 
7  Z.  h.,  11  F.  3  Z.  br.  Der  Künstler  führte  dieses  Bild 
ursprünglich  für  den  reichen  und  ihm  nahe  befreundeten 
Kaufmann  Giovanni  d'Anna,  von  niederländischer  Abkunft, 
aus,  bei  dessen  Nachkommen  es  bis  zum  Jahre  1620  ver- 
blieb. In  diesem  Jahre  kaufte  es  der  englische  Qesandte 
bei  der  Bepublik  Sir  Henry  Wootton  für  den  Liebling 
Karl  I.,  Herzog  von  Buckingham.  Als  dessen  Sohn  die 
Sunmlnng  seines  Vaters  im  Jahre  1648  in  Antwerpen  ver- 
steigern liesR,  kam  es  in  den  Besitz  des  Canonicus  der  Ca- 
thedrale,  Franz  Hillowerwe.  Wahrscheinlich  kaufte  der  Erz- 
herzog Leopold  Wilhelm  es  von  diesem  für   seinen  Bruder, 


I)  VergL  das  Nähere  darüber  in  meinem  Werke,  Kunstwerke  und 
Kfiiwiler  in  England.  Th.  1.  8.  323  f. 

>)  Im  angef.  Werke  S.  54.  Das  Bild  in  Madrid  ist  sicher  i.  J.  1668 
gemalt 

3* 
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den  Kaiser  Ferdinand  lU.  ^).  Im  Jahre  1 688  befand  es  sich 
in  Prag,  von  wo  es  endlich  der  Kaiser  Karl  YI.  im  Jahre 
1723  nach  Wien  bringen  liess.    Dieses  mit  Sechsundsechzig 
Jahren  ausgeführte  Bild  zeigt,  in  welchem  Maasse  sich  Ti- 
zian in  seinen  späteren  Jahren  in  der  Auffassung  kirchlicher 
Gegenstände   seinem  Hange  zum  Realistischen  überliesa,  so 
dass  ihm  darüber  alle  religiöse  Weihe  abhanden  kam.  Und 
so  ist  denn  auch  Christus,  welcher  auf  einer  Freitreppe  Ton 
einem  Kriegsknecht  gehalten  und  von  Pilatus   dem    heran- 
drängenden Volke  gezeigt  wird,  eine  sehr  schwache  Figur. 
Zwei  Reiter  und  ein  Pharisäer   unter  dem  Volke   zeichnen 
sich  durch  Lebendigkeit  besonders  aus.     Die  Angabe,  dass 
der   eine  Reit«r   das  Bildniss  Kaiser   Carl  V.    darstelle,    ist 
zuverlässig  falsch,   denn   derselbe   hat  zuTörderst   nicht  die 
geringste  Aehnlichkeit   mit  den   so  bekannten  Zügen  jenes 
Fürsten,  und  es  konnte  Tizian  nicht  einfallen  diesen  Herrn, 
welcher  ihm    erst   kürzlich   grosse    Gnade  bewiesen,  unter 
denjenigen  anzubringen,   welche  das   „Kreuzige!"  über   den 
Heiland  ausrufen,  zumal  da  die  Zeitgenossen  darin  eine  An- 
spielung  auf  die  Belagerung  des  Papstes  Clemens  VII.    in 
der  Engelsburg  durch  das  kaiserliche  Heer  im  Jahre  1527 
erkannt  haben  würden,    derentwegen    der   Kaiser   so  allge- 
mein verschrieen  wurde.     Auch    dass    der  Reiter   mit  dem 
Turban,  der  Sultan  Suleiman  der  grosse  ist,    erscheint   mir 
sehr  zweifelhaft,   obwohl    dieses    schwerer   zu  entscheiden 
ist.  Dass  er  dem  Pilatus  die  Züge  seines  Freundes,  des  be- 
rühmten, aber  verruchten  Pietro  Aretino  geliehen,  ist  nach 
der  Aehnlichkeit    mit    dessen    Bildniss   von   Tizian   in    der 
Gallerie  der  üffizii  zu  Florenz  wahrscheinlich.  Sicher  aber 
hat  Tizian  in  dem  auf  einem  Stab  gestützten  Mann   hinter 
den  Reitern  sich  selbst  dargestellt.  Mit  am   ansprechendsten 
ist  ein  Knabe,    welcher  einen    bellenden  Hund   zurückhält. 
Dieses  Bild  musste  dem  Paolo  Veronese  ein  Vorbild   seiner 
Art   von  Auffassung   sein.      Die   ursprünglich    gewiss   vor- 
treffliche Gesammthaltung   wird  jetzt   durch   das    offenbare 
Nachdunkeln    mancher  Farben   in    der  Mitte   und   auf  der 
linken  Seite  des  Bildes  gestört.     Die  Ausfuhrung  in  einem 


<)  Siehe  die  auAftthrlichen  Belege  für  alle  obige  Angaben  im  ang. 
Werke  von  A.  Krmfft  8.  38  ff.  Mit  Recht  bemerkt  er,  dass,  wenn  er  es 
ftlr  sich  gekauft  hitte,  Boscfaini  in  seinem  Werke  (La  carta  del  Nagegar 
pittoresco,  Venezia  1660)  es  gleich  den  anderen  Tenesianischen  Bildern 
jener  8ammlang  beschrieben  haben  wtirde. 
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kräftig  bräunlichen  Fleischton,  beweist  in  ihrer  Breite  und 
Meisterschaft,  wie  sehr  Tizian  mit  66  Jahren  seine  Kunst 
beherrschte. 
20.  Schule  des  Giorgione.  Der  junge  David  mit  dem  Haupte 
des  Goliath.  Brustbild.  Holz.  2  F.  h.,  2  F.  S^/j  Z.  br.  L.  W. 
Mit  Recht  ist  dieses  durch  Verkleinerung,  durch  Yerwaschen 
und  Retouchen  entstellte,  aber  schon  ursprünglich  in  der 
Form  sehr  breite,  in  dem  rothbraunen  Ton  schwere  Bild, 
welches  früher  den  Namen  des  Meisters  trug,  jetzt  als  nur 
aus  dessen  Schule  bezeichnet  worden. 

21.  Alessandro  Tarotari^  gen.  il  PadOTanino^  geb.   1590, 

t  1650.  Die  Ehebrecherin  vor  Christus.  Bez.:  Alexandri 
Vapotari  Patavini  opus.  L.  5  F.  6  Z.  h.,  7  F.  3  Z.  br. 
L.  W.  Ein  ausgezeichnetes  Werk  dieses  Meisters,  welcher 
ebenso,  jedoch  mit  besserem  Erfolg  den  Tizian,  wie  Pietro 
della  Yecchia  den  Giorgione  nachahmte.  Einen  Christus 
konnte  dieser  Meister  nicht  mehr  malen,  derselbe  ist  daher 
leer,  die  andern  portraitartigen  Köpfe  sind  dagegen  recht 
lebendig,  die  Sünderin  dabei  von  sehr  hübschen  Zügen. 
Besonders  verdient  die  fiir  ihn  ungewöhnlich  klare  und 
warme  Färbung  und  die  flüssige  Modellirung  Anerkennung. 

*  22.  Tizian.  Bildniss  des  Filippo  Strozzi.  L.  3  F.  7  Z.  h.,  2  F. 
9  Z.  br«  L.  W.  Auf  die  Benennung  der  Person  ist  hier 
wenig  zu  geben,  da  dieselbe  erst  von  dem  so  wenig  zuver- 
lässigen van  Mechel  herrührt.  Aber  auch  die  Benennung 
des  Meisters  lässt  wohl  einige  Zweifel  zu.  Nach  der  ganzen 
Axt  der  übrigens  sehr  lebendigen  Auffassung,  der  Art  des 
röthlichen  Tons  des  Fleisches,  der  Behandlung  der  Kleidung, 
möchte  ich  dieses  Bild  eher  für  ein  Werk  des  Paul  Yero- 
nese  halten. 

*23.  Tiadan«  Bildniss  eines  Mannes  in  schwarzer  Kleidung  und 
Barett,   die   Linke   am   Degengriff.     L.  3  F.  6  Z.  h.,  2  F. 

7  Z.  br.  L.  W.  Schon  A.  Krafft  ist  es  aufgefallen  ^),  dass 
dieses  Bild  in  jedem  Betracht  von  Tizian  abweicht,  ich  halte 
es  nach  der  Art  des  Gefühls,  nach  der  Zeichnung  der 
Hände,  der  Färbung  des  Fleisches  für  ein  Werk  aus  der 
besten  Zeit  des  Tintorett.  Auch  das  Costüm  dürfte  für  Ti- 
sian  etwas  zu  spät  sein. 

^24.  Thdan«  Bildniss  des  berühmten  Anatomen  Andreas  Yesa- 
lins  mit  einer  Statuette  von  Gyps   in  der  Hand.     L.  2  F. 

8  Z.  h.,  2  F.  2  Z.  br.    L.  W.     Es  ist  das  Verdienst   von 


>)  S.  d.  a.  W.  8.  82. 
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A.  KrafH  ^),  die  dargestellte  Person  durch  den  Vergleich  mit 
dessen  Bildniss  in  der  ersten  Ausgabe  von  dessen  Werken 
festgestellt  zu  haben.  Auch  ist  ihm  nur  beizupflichten, 
wenn  er  Zweifel  äussert,  dass  Tizian  das  Bild  gemalt  hat, 
denn  frühestens  könnte  dieses  im  Jahre  1540  geschehen 
sein,  indem  Yesalius  erst  um  diese  Zeit  nach  Venedig  kam. 
Damals  aber  war  Tizian  schon  in  der  Auflassung  minder 
schlicht,  in  dem  Fleischton  minder  hell,  im  Vortrag  minder 
verschmolzen,  als  dieses  Bild  uns  zeigt.  Die  Vermuthung 
von  A.  Erafil,  dass  es  vielleicht  von  Hans  von  Galcar,  wel- 
cher bekanntlich  die  Zeichnungen  zur  Anatomie  des  Yesa- 
lius gemacht  hat,  und  ein  sehr  ausgezeichneter  Schüler  von 
Tizian  war,  herrühren  möchte,  hat  viel  für  sich. 

*2b.  Domenieo  Teoseopoli^  gen.  el  Griego,  geb.  1548,  f 

1625.  Bildniss  eines  jungen,  rothbärtigen  Mannes,  in  der 
Bechten  die  Handschuhe.  Bez. :  Teoscopoli  f.,  der  zum  Theil 
verlöschte  Name  des  Vorgestellten  „Stephanus'*  und  .anno 
MDC.«  L.  2  F.  8  Z.  h.,  1  F.  91/2  Z.  br.  Die  Bilder  dieses 
Schülers  von  Tizian  sind  ausser  Spanien,  wo  er  der  Schule 
von  Toledo  angehörte,  sehr  selten.  Eine  lebendige  Auffas- 
sung, gute  Zeichnung,  ein  klarer,  gegen  dos  Röthliche  zie- 
hender Qoldton,  ein  fleissiger,  etwas  verschmolzener  Vor- 
trag zeichnen  dieses  Werk  sehr  vortheilhaft  aus. 
*27.  Tizian.  Bildniss  des  berühmten,  in  Mantua  1507  geborenen 
Antiquars,  Jacob  de  Strada,  welcher  den  Kaisem  Fer- 
dinand I.,  Maximilian  IL  und  Rudolph  auch  als  Kriegs- 
commissär  diente  und  im  Jahre  1588  in  Prag  starb.  Bez.: 
Jacobus.  de.  Strada.  civis.  Romanus,  Gaess.  Antiquarius.  et. 
comes  Belic.  an.  aetat.  LIX.MDLXVI.  Titianus  f.  L.  3  F. 
11z.  h.,  3  F.  br.  L.  W.  Dieses  Bild  ist  sehr  wichtig,  weil, 
wie  aus  dem  Datum  erhellt,  wir  daraus  abnehmen  können, 
was  Tizian  noch  in  einem  Alter  von  90  Jahren  in  der 
Kunst  vermochte.  Und  in  der  That  ist  die  Auflassung,  wie 
er,  in  lebhafter  Wendung,  mit  beiden  Händen  eine  Statuette 
der  Venus  hält,  indem  er  den  Blick  auf  den  Beschauer 
wendet,  so  dramatisch,  die  sehr  breite  Behandlung  so  geist- 
reich, dass  man  wahrhaft  erstaunen  muss.  Nur  in  dem 
Fleische,  von  gelblich-fahlem  und  schwerem  Ton,  welcher 
an  manche  Bilder  des  Tintorett  erinnert,  und  in  der,  dem 
Faul  Veronese  verwandten,  Behandlung  der  reihen  Aermel 
and  des  Pelzes  wird  man  eine  Veränderung  gewahr. 


1)  8.  d.  W.  8.  67  f. 
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l  29.  Tizian.  Bildnifis  der  Isabella  d'Este,  Gemalin  des  Mark- 
grafen Yon  Mantua,  Giovanni  Francesco  IL,  aus  dem  Hause 
Gonzaga,  in  reicher,  mit  weissem  Pelzwerk  verbrämter  Klei- 
dung, auf  einem  Sessel.  L.  3  F.  2  Z.  h.,  2  F.  br.  Dieses, 
schon  in  der  Sammlung  König  Carl  I.  von  £ngland  be- 
findliche Bild  stammt  ohne  Zweifel  aus  der  reichen  man- 
tuanischen  Sammlung,  welche  dieser  Fürst  im  Ganzen  ge- 
kaoft  hatte,  und  ist  bei  deren  Versteigerung  in  den  Besitz 
des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  übergegangen.  Für  jeden, 
mit  der  italienischen  Geschichte  jener  Zeit  Bekannten  ist 
es  von  einem  hohen  Interesse,  von  dieser  so  hochbegabten 
Frau,  der  eifrigen  Beschützerin  von  Wissenschaften  und 
Künsten,  und  namentlich  des  grossen  Andrea  Mantegna, 
welcher  ebenfalls  ihr  höchst  vorzügliches,  in  der  Gallerie 
degli  Uffizii  zu  Florenz  hängendes  Bildniss  gemalt  hatte  ^), 
ein  Bildniss  von  Tizian  zu  sehen.  Und  zwar  rührt  dasselbe, 
wie  sowohl  das  noch  jugendliche  Alter  der  im  Jahre  1474 
geborenen  Fürstin,  als  die  Auffassung  und  Malart  beweisen, 
ans  der  früheren  Zeit  des  Meisters  her.  Die  Auffassung  hat 
nämlich ,  trotz  der  Lebendigkeit ,  etwas  Schlichtes,  der 
Fleischton  ist  sehr  hell,  die  Ausfuhrung  fleissig,  die  Har- 
monie des  Ganzen  kühl. 

*30.  TizilllL  Ein  junger  Geistlicher,  welcher,  in  der  Linken 
zwei  Pfeile,  die  Rechte  auf  der  Brust,  voll  Inbrunst  zum 
Himmel  emporblickt.  L.  2  F.  9^^  Z-  K  2  F.  1  Z.  br. 
L.  W.  Die  bildnissartigen  Gesichtszüge  sind  höchst  leben- 
dig, die  feine  Modellirung  in  einem  lichten,  klaren  Goldton 
weisen  auf  die  mittlere  Zeit  des  Meisters. 

t  31.  Tizian.  Christus  als  Erlöser,  die  Weltkugel  auf  der  Hand, 
Brustbild.  L.  2  F.  7  Z.  h.,  1  F.  10  Z.  br.  Früher  in  der 
geistlichen  Schatzkammer  und  wahrscheinlich  aus  dem  Nach- 
lasse von  Bubens  gekauft  ^).  In  den  Zügen  hat  dieser 
Christus  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  im  Jahre  1514  aus- 
geführten, berühmten  Christus  mit  dem  Zinsgroschen  in 
der  Dresdner  GhiUerie,  auch  in  der  Klarheit  des  goldigen 
Tons  stimmt  er  mit  diesem  überein.  Nach  der  etwas  grös- 
seren Tiefe  desselben  möchte  er  indess  um  etwas  später 
gemalt  sein.     Auch  die  Ausführung  ist,   wenn  schon  nicht 


1)  Niheres  dmrfiber  in  meinem  Aufsatse   über  A  Mantegna,   in  F. 
T<m  Bäumen  historischem  Taschenbache  von  1860. 
3)  Vgl.  A  Klafft  im  a.  W.  8.  32. 
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Ton   der  Feinheit  der  Durohbildung,   wie   in   jenem  Bude, 
doch  recht  fleissig. 

It  32.Tiziail.  Die  Grablegung,  eine  CompoBition  Ton  6  Figuren. 
Bez.:  Tiziauus.  L.  3  F.  V/^i  Z.  h.,  3  F.  7  Z.  br.  Aus  der 
Sammlung  des  Herzogs  von  Buckingham  im  Jahre  1648 
in  Antwerpen  wohl  gewiss  für  den  Ferdinand  in.  gekauft, 
und  bis  zum  Jaiire  1723,  in  welchem  es  nach  Wien  ge- 
bracht wurde,  in  Prag.  Dieses  Bild,  von  dem,  wie  A.  Kraffl 
nachweisti  schon  früher  oben  ein  Stück  abgeschnitten,  ist 
in  der  Gomposition  von  dem  berühmten  Bilde  im  LouTre 
ganz  yerschieden,  und  in  den  Linien  viel  minder  glücklich. 
Maria  beugt  sich  über  den  Leichnam,  der  von  Joseph  von 
Arimathia  und  Nicodemus  ins  Grab  gelegt  wird.  Der  Schmerz 
ist  in  den  dramatischen  Motiven,  wie  in  den  Köpfen,  sehr 
lebhaft  ausgedrückt,  die  Färbung  verhältnissmässig  kühl. 
Nach  der  sehr  breiten  Behandlung  möchte  dieses,  im  Gan- 
zen von  der  gewöhnlichen  Weise  des  Meisters  abweichende 
Bild  ziemlich  spät  fallen. 

*d3.  TineenZO  Catena^  f  1^30.  Bildniss  eines  Domherrn,  die 
Hände  auf  ein,  auf  einem  Tische  stehendes  Buch  gestützt. 
Bez.:  Yincentius  Gatena  pinxit.  Holz.  2  F.  5  Z.  h.,  1  F. 
10  Z.  br.  L.  W.  Dieser,  in  seiner  Zeit  hochgeschätzte  0 
Meister  nimmt  unter  den  zahlreichen  Schülern  des  Gio- 
vanni Bellini  eine  mittlere  Stellung  zwischen  solchen  ein, 
welche,  wie  Cima  da  Conegliano,  oder  Marco  Basaiti,  über 
seine  Kunstform  nicht  herauskamen,  und  solchen,  welche, 
wie  Giorgione  und  Tizian,  die  Schöpfer  einer  neuen  Epoche 
waren.  Dieses  Bild,  von  sehr  naturwahrer  Auffassung,  war- 
mer, aber  gemässigter  Fleischfarbe,  von  heller  Gesammt- 
wirkung,  und  sehr  fleissiger,  aber  noch  in  der  älteren  Weise 
verschmolzener  Ausfuhrung  ist  für  den  Kunstforscher  durch 
die  Aufschrift  höchst  wichtig,  weil  es  uns  einen  sicheren 
Anhaltspunkt  gewährt,  Bilder  des  Meisters,  welche  meist 
anderen  Malern,  z.  B.  dem  Giorgione,  dem  er  sehr  nach- 
strebte, beigemessen  werden,  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen. 

%  34.  Johann  von  Calear!  Bildniss  eines  bärtigen  Mannes,  der, 
mit  einem  Briefe  in  der  Hand,  sich  an  einen  Tisch   lehnt 


1)  In  einem  Briefe,  welchen  ein  sor  Zeit  von  Eaphaer«  Tod  in 
Rom  befindlicher  yenesianiacher  Edelmann  an  einen  Freund  über  diese« 
Ereignis«  schrieb,  erwfthnt  er  am  Ende  eines  Oerflchts  von  einer  Er- 
krankung des  Michelangelo  und  schliesst  mit  den  Worten:  ^Bagt  daher 
unserem  Catena,  dass  er  sich  httte,  da  es  nun  an  die  yorBflgUehen  Maler 
geht*  8.  Passavants  Leben  Raphaels,  Th.  I,  8.  327. 
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L.  2  F.  8  Z.  h.,  2  F.  2  Z.  br.  L.  W.  Mit  Becht  ist  A, 
Enfft  die  grosse  Uebereinstimmimg  dieses  trefflichen  Bildes, 
mit  denen  des  berühmten  Porträtmalers,  Giovan  Batista 
Moroni  von  Bergamo,  in  Auflassung,  Färbung  und  Be- 
handlung aufgefallen,  dass  er,  ungeachtet  die  Benennung 
Jobaxm  Ton  Calcar  schon  zur  Zeit  des  Erzherzogs  Leopold 
Wilhelm  bestand  ^) ,  die  Bichtigkeit  derselben  in  Zweifel 
zieht.  Ich  muss  ihm  hierin  um  so  mehr  beistimmen,  als 
mir  auch  das  Costüm  später  als  1546,  dem  Todesjahre  des 
Johann  von  Calcar,  zu  sein  scheint,  und  das  einzige,  be- 
glaubigte, sehr  schöne  Porträt  dieses  Meisters  im  Louvre, 
sowohl  in  der  AufliEusung,  als  namentlich  in  dem  sehr  war- 
men und  klaren  röthlichen  Fleischten  entschieden  von  die- 
sem Bilde  abweicht. 

3  35.TlzijlIL  Bildniss  eines,  nur  theilweise  von  einem  Pelz- 
mantel bedeckten  Mädchens.  L.  3  F.  2  Z.  h.,  2  F.  br. 
Dieses,  von  dem  König  Carl  L  von  England  in  Spanien 
gekaufte  Bild,  ist  höchst  wahrscheinlich  mit  der  Sammlung 
dee  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  in  die  kaiserliche  über- 
gegangen^). Unter  den  verschiedenen  Vorstellungen  dieser 
Art  von  Tizian  ist  diese  eine  der  vorzüglichsten.  Die  naive 
Auffassung  der  schönen  Züge,  das  graziöse,  aber  doch  sehr 
natürliche  Motiv,  die  sorgfaltige  Zeichnung  der,  im  vollen 
Lichte,  in  einem  klaren  und  lichten  Goldtone,  fein  model- 
lirten  Formen  zeigen  die  frühere  Zeit  des  Meisters.  • 

i  36.  Tizian.  Danae  auf  dem  Ruhebette  und  ein  altes  Weib, 
welches  die  herabfallenden  Geldstücke  in  einer  Schüssel 
auffangt.  Bez.:  Titianus.  Aeques.  Caes.  L.  4  F.  3  Z.  h., 
4  F.  8  Z.  br.  R.  K.  und  erst  im  Jahre  1724  nach  Wien 
gezogen  3).  Unter  den  drei  Exemplaren,  welche  ich  von 
diesem  Bilde  kenne,  ist  das  im  Jahre  1545  in  Rom  für 
den  Herzog  Ottavio  Famese  gemalte,  jetzt  im  Museum  zu 
Xeapel  befindliche,  das  vorzüglichste  und  auch  wohl  das 
älteste.  Das  hiesige  ist  indess  dem  in  der  Ermitage  in  St. 
Petersburg  befindlichen,  aus  der  Sammlung  Crozat  stam- 
menden, vorzuziehen.  Der  Kopf  hat  zwar  etwas  Derbes  in 
den  Zügen,  die  schönen  Formen  des  Körpers  sind  indess  im 
vollen  Lichte  noch  meisterlicher  modellirt.  An  den  Beinen 
wird  es  leider  durch  starke  Retouohen  entstellt. 


>)  8.  d.  «.  W.  S.  124. 
3)  8.  dwselbe  W.  8.  63. 
s)  8.  dasselbe  8.  47. 
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i  37.Ti2iftIl«  Bildniss  des  fLorentinischen  Geschichtschreibers  Bo- 
nodetto  Yarchi,  in  einem  schwarzen  Felzkleide,  ein  Buch 
in  der  Rechten.  Bez.:  Titianns  f.  L.  3  F.  8  Z.  h.,  3  F.  br. 
L.  W.  In  diesem  Bilde  erscheint  der  Meister  auf  seiner 
vollen  Höhe.  Zu  der  sehr  bequemen  Stellung  kommt  hier 
die  grösste  Lebendigkeit  der  AuflEassnng,  die  trefftichste  Iffo- 
dellirung  in  einem  wahrhaft  leuchtenden,  hell  röthlichen 
Goldton.  Da  die  Benennung  der  Ferson  erst  von  van  Me- 
chel  herrührt,  dürfte  sie  um  so  bedenklicherem  Zweifel 
unterliegen,  als  er  diesen  frühestens  im  Jahre  1536,  mit- 
hin mit  59  Jahren  gemalt  haben  kann  '),  um  welche  Zeit 
er  schon  einen  etwas  minder  hellen  Ton  angenommen  hatte. 

*38.  Tizian»  Bildniss  eines  jungen,  jüdischen  Juweliers  in  drei 
Ansichten,  nämlich  im  Frofil,  ^4  Frofil  und  von  vom.  Kr 
hält  ein  Futteral  mit  drei  Ringen.  L.  1  F.  7  Z.  h.,  2  F. 
5  Z.  br.  Dieses,  aus  der  Sammlung  Carls  I.  in  die  des  Erz- 
herzogs Leopold  Wilhelm  übergegangene  Bild,  ursprünglich 
sehr  lebendig  aufgefasst  und  von  fleissiger  Ausführung,  ist 
jetzt  leider  durch  Verwaschen  und  Retouchen  sehr  entstellt. 

S  39.  Tizian.  Die  sitzende  Maria  mit  dem  Kinde  von  den  Hei- 
ligen Hieronymus,  Stephan  und  Geoi^  verehrt.  Holz.  3  F. 
5  Z.  h.,  4  F.  3  Z.  br.  Unter  den  Bildern  des  Meisters  von 
diesem  Gegenstande  eines  der  bedeutendsten.  Es  zeigt  eine 
Würde  in  den  Charakteren,  eine  Andacht  im  Gefühl,  eine 
Bestimmtheit  in  den  Formen,  einen  Styl  in  den  Crewändem 
und  eine  Sattigkeit  in  der  Harmonie  der  warmen  Farben, 
welche  für  die  verhältnissmässig  frühere  Zeit  und  den  Ein- 
fluss  des  Giorgione  sprechen.  Obgleich  ein  anderes,  in  Paris 
im  Louvre  befindliches  Exemplar  dieses  Bildes  anf  Lein- 
wand gemalt  ist,  möchte  jenes  doch  das  noch  etwas  frühere 
sein.  Der  Kopf  der  Maria  ist  in  dem  hiesigen  realistischer, 
die  anderen  etwas  minder  energisch,  die  Behandlung  breiter 
und  minder  fleissig.     Leider  hat  das  Bild  sehr  gelitten. 

S  4 O.Tizian.  Bildniss  seines  Arztes,  mit  dem  Beinamen  „il  Parma,*" 

*  mit  grauen,  schlicht  herabhängenden  Haaren  und  in  einem 
schwarzen  Gewände,  welches  er  mit  der  Linken  an  sich 
hält.  L.  3  F.  6  Z.  h.,  2  F.  7  Z.  br.  L.  W.  Dieses  Bild- 
niss, dessen  Person  durch  eine  Beschreibung  bei  Ridolfi  fest- 
gestellt wird''),  zeigt  im  seltensten  Maasso  die  gewaltig 
bildende  Kraft  der  Kunst.     Eine  edle  und   energische  Per- 

<)  S.  dasselbe  W.  8.  63. 

3)  Le  meraviglic  dell  arte  I,  p.   152. 
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sÖDÜchkeit  tritt  uns  hier  so  lebendig  und  so  vollständig 
entgegen,  dass  man  glaubt  ihr  in  der  Wirklichkeit  zu  be- 
gegnen. Die  Zeichnung  ist  hier  von  seltener  Feinheit  und 
Bestimmtheit  und  die  Formen  mit  der  grössten  Meisterschaft 
in  einem  klaren,  röthlichen  Gbldton  modellirt.  Die  leichte 
Behandlung  des  grauen,  sich  etwas  bäumenden  Haares  ist 
unvergleichlich.  Ich  theile  die  Ansicht  des  Tieozzi,  dass 
dieses  Bild,  welchem  ich  unter  der  langen  Beihe  trefflicher 
Bildnisse  von  Tizian  in  dieser  Sammlung  den  Preis  zuer- 
kennen muss,  noch  vor  dem  Jahre  1530  gemalt  sein  möchte. 
Ursprünglich  ein  Brustbild,  ist  es  erst  zur  Zeit  des  van 
Mediel  vergrössert  worden^). 
41.  Tizian.  Maria  hält  das  auf  einer  steinernen  Brüstung  ste- 
hende Kind.  Hintergrund  ein  Vorhang  und  Landschaft. 
Holz.  2  F.  h.,  2  F.  774  Z.  br.  L.  W.  Noch  ganz  in  den 
Formen  der  Kunst  seines  Meisters,  Giovanni  Bellini  und  in 
dem  wenigen  Gefühl,  in  der  schwerbraunen  Farbe  der 
Maria,  nicht  besonders  ansprechend.  Eine  Wiederholung 
dieses  Bildes,  früher  in  der  Sammlung  Barbarigo  zu  Ve- 
nedig, befindet  sich  jetzt  in  der  Ermitage  in  St.  Petersburg. 

%  42.  Tizian.  Ein  kleiner,  nackter  Knabe  schlägt,  unter  einem 
Baume  sitzend,  das  Tambourin.  L.  1  F.  Q^^  ^*  ^-9  ^  ^- 
6Y2  ^  ^1^*  ^  ^'  ^^y  aufgefasst  und  in  vollem  Lichte,  in 
einem  hellen  Localtone  meisterlich  gemalt,  athmet  dieses 
Bildchen,  aus  der  besten  Zeit  des  Meisters,  die  heiterste 
Xjehenslust. 

*43.  GIOTanni  Bellini,  geh,  1426,  t  1516.  Ein  junges  Mad- 
igen, fast  ganz  unbekleidet^  ordnet,  auf  einer  steinernen, 
mit  einem  Teppich  bedeckten  Bank  sitzend,  einen  Spiegel 
in  der  Hand,  ihr  Haar.  Hintergrund  Landschaft.  Bez.:  Joan- 
nes bellinus  faciebat  MDXV.  Holz.  2  F.  2  Z.  h.,  2  F. 
4^/2  Z.  br.  L.  W.  In  verschiedenem  Betracht  ein  sehr  be- 
achtenswerthes  Bild.  Zuvörderst  zeigt  es,  was  der  Meister 
mit  89  Jahren  noch  vermochte.  Durchaus  keusch  und  fein 
im  Gefühle,  von  natürlicher  Anmuth  im  Motive,  ist  es  in 
dem  allgemein  hellen  Ton  seiner  noch  bedingteren  Kunst- 
form fleissig  ausgeführt,  zunächst  aber  erkennt  man  in 
diesem  Bilde,  wie  sehr  ähnliche  Werke  des  Meisters  in 
Auflassung,  Form,  Farbe  und  Landschaft  das  Vorbild  des 
Palma  vecchio  gewesen  sind. 


>)  8.  d.  a.  W.  T.  A.  Knifft  S.  66. 
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o44.  TMan.  Sein  eigenes  Bildniss.  Holz.  1  F.  7  Z.  h.,  1  F. 
4  Z.  br.  L.  W.  Dieses,  schon  früher,  wie  A.  Krafft  nach- 
weist ^),  verkleinerte  Bild,  trägt  in  allen  Theilen,  den  harten 
Formen,  dem  schweren  Tone,  dem  stumpfen  und  geistlosen 
Vortrage,  so  sehr  das  Gepräge  einer  alten  Copie*),  daas  es 
schwer  begreiflich  ist,  wie  ein  Kenner,  wie  Herr  Engert, 
welcher  doch  in  verschiedenen,  viel  wichtigeren  f^len 
keinen  Anstand  genommen,  alte,  unrichtige  Benennungen 
zu  beseitigen,  diesen  Namen  hat  stehen  lassen  können. 
45.  Tizian.  Bildniss  des  Papstes  Paul  m.  L.  2  F.  9  Z.  h., 
2  F.  4y2  2*  ^f*  Augenfällig  eine  der  vielen  Wiederholungen, 
welchen  man  von  dem  berühmten  Bildnisse  von  Tizian  be- 
gegnet, wie  dieses  auch  schon  in  dem  Cataloge  v.  A.  KrafFt 
durch  den  Zusatz  zum  Namen  Tizians  ^oder  dessen  Schule" 
angedeutet  ist. 

{  46. Tizian«  Bildniss  des  Churfürsten  von  Sachsen,  Johann 
Friedrich  des  Grossmüthigen.  L.  3  F.  7%  Z.  h.,  3  F.  1  Z- 
br.  Dieses,  wie  A.  Krafit  wahrscheinlich  macht,  im  Jahre 
1548  in  Augsburg,  als  dieser  Fürst  sich  in  der  Qefangen- 
schaft  bei  Kaiser  Carl  V.  befand,  gemalte,  dann  nach  Spa- 
nien gebrachte  und  erst  im  18.  Jahrhundert  nach  Wien 
gelangte  Bild,  ist  nun  im  Kopfe,  wo  man  die  Narbe  der 
Wunde  sieht,  welche  er  in  der  Schlacht  bei  Mühlberg  er- 
hielt, höchst  leicht  und  geistreich  in  einem  sehr  klaren, 
röthlichen  Tone  gemalt.  Sehr  interessant  für  den  Kunst- 
freund ist  es  die  Art  der  Auffassung  in  diesem  Bilde  mit 
den  zahlreichen  Bildnissen  dieses  Herrn  von  Lucas  Cranach 
zu  vergleichen,  da  denn  das  vornehme  und  fürstliche  Wesen, 
ohngeachtet  seiner  grossen  Leibesstärke,  in  diesem  Bilde 
ungleich  mehr  zur  Anschauung  gebracht  ist,  als  bei  Cranach. 

S  47.LorenzO  Lotto  von  Bergamo  lebte  etwa  von  1480 — 1550. 
Die  mit  dem  Kinde  unter  einem  Baume  sitzende  Maria  wird 
von  einem  Engel  mit  Blumen  gekrönt.  Zu  den  Seiten,  in 
Verehrung  knieend,  die  heiligen  Jacobus  der  ältere  und 
Catharina.  L.  3  F.  3  Z.  h.,  4  F.  7  V2  Z.  br.  Ein  trefdiches 
Werk  aus  der  früheren,  besten  Zeit  dieses  so  ungleichen 
Künstle»,  worin  man  noch  den  günstigen  Einfluss  des  Gior- 
gione   und  seines   näheren  Verhältnisses   zu  Palma  vecchio 


1)  Im  A.  W.  8.  81. 

>)  Dafür  erkUrt  es  anch  ein  so  erfahrener  Kenner,  wie  Otto  Händ- 
ler. 8.  Recensionen  1865.  8.  113.  Auch  Krafft  a.  a.  O.  hat  den  sehr  ge- 
ringen  Knnstwerth  wohl  erkannt. 
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gewahr  wird.  Die  Anordnung  ist  hier  stylgemäss,  die  Köpfe 
fein  und  edel,  die  Motive  lebendig  und  wahr,  die  Fleisch- 
fiirbe  kräftig  und  warm,  die  Harmonie  wird  nur  durch  das 
zu  lebhafte  Blau  des  Gewandes  der  Maria  gestört,  die  Aus- 
führong  ist  endlich  sehr  fleissig. 

*  4  9.  Das  Brustbild  einer  Frau.  Holz.  1  F.  4  Z.  h.,  1  F.  2  Z. 
br.  Dieses  ist  das  fein  und  lebendig  aufgefasste  Bild,  wel- 
ches Otto  Mündler  für  eine  Arbeit  aus  der  florentinischen 
Epoche  Baphaels  zu  halten  geneigt  ist.  Da  derselbe  mit 
einem  scharfen  Auge  und  gutem  Gedächtnisse,  zwei  zur 
Kennerschaft  unerlassliche  Eigenschaften,  begabt,  das  seltene 
Glück  geniesst  fast  alljährlich  durch  Keisen  in  Italien  die 
alten  Eindrücke  aufzufrischen  und  durch  neue  zu  ver- 
mehren, so  verdient  seine  Aeusserung  die  grösste  Beachtung. 
Um  zu  entscheiden,  in  wie  fern  ich  ihm  beistimme,  müsste 
ich  das  Bild  von  Neuem  sehen.  Keinenfalls  aber  dürfte  es 
der  Schule  des  Giovanni  Bellini  angehören,  wofür  es  in 
dem  Cataloge  angegeben  wird,  und  keineswegs  ist  es  unbe- 
deutend, wie  ich  es  denn  als  lombardische  Schule  und  am 
ersten  von  A.  Boltrafdo  verzeichnet  habe. 

*50.  Giorgione.  Ein,  wie  es  scheint,  verwundeter  Bitter  lässt 
sich  von  einem  Knappen  die  Büstung  abnehmen.  Holz, 
7  Z.  h.,  6  Z.  br.  Dieses  ist  offenbar  nur  eine  Schulcopie 
nach  dem  schönen  Bildchen,  welches  früher  in  der  Galerie 
Orleans,  später  von  dem  Grafen  Carlisle  fiir  £.  150  ge- 
kauft wurde,  und  zu  meiner  Zeit  sich  im  Stadthause  dieses 
Lords  in  London  befand  ^).  Nach  einer  wunderschönen 
Copie  dieses  Bildes  mit  dem  Namen  des  Georg  Pens  im 
Besitze  Sr.  Exe,  des  Oberstkämmerers  Grafen  Eedem  in 
Berlin,  welches  die  Figuren  in  LebensgrÖsse  darstellt,  und 
auf  dem  namentlich  das  Mitleid  in  dem  Knappen  in  sehr 
rührender  Weise  ausgedrückt  ist,  bin  ich  indess  überzeugt, 
dass  Giorgione  dieses  Bild  auch  in  lebensgrossen  Figuren 
ausgeführt  hat,  weil  Pens  aus  diesem  kleinen  Bilde  un- 
möglich etwas  so  Vorzügliches  hätte  machen  können. 
•'^1.  Tizian«  Kaiser  Carl  Y.  in  schwarzer  Kleidung,  in  einem 
Lehnstuhle  sitzend.  Holz.  7  Z.  h.,  5  ^/2  Z.  br.  Eine  flüchtige, 
aber  geistreiche  Skizze  zu  dem  Bilde  in  der  Pinacothek  in 
München,  welches  mit  1548  bezeichnet  ist  und  mithin  ge- 
malt, als  sich  der  Kaiser  auf  dem  Beichstage  zu  Augsburg 
befand,  wohin  er  Tizian  gerufen  hatte. 


0  B.  meine  Treasores  of  art  in  Qreat  Britain.  T.  U,  S.  278. 
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52.  Tizian*  Brustbild  eines  jungen  Mannes  im  FtofiL  Holz. 
10  Z.  h.,  8  Z.  br.  Obwohl  ein  g^tes  Bild  der  venenanischen 
Schule,   scheint   es  mir  als  Tizian  doch   etwas 


Die  Wand,  mit  der  Ausgangsthüre. 

55.  Gloyannl  Carlo  Loth,  geb.  1632,  f  l^^^-  J^upiter  und 
Mercur  von  Fhilemon  und  Baucis  bewirthet.  L.  5  F.  5  Z. 
h.«  7  F.  3  Z.  br.  Ein  besonders  gelungenes  und  fleissiges  Bild 
dieses  untergeordneten  Meistors. 

*56.  Clma  da  Conegliano,  1517  noch  am  Leben.  Maria  mit 
dem  Kindo,  welches  von  den  Heiligen  Hieronjmus  und 
Ludwig,  dem  Bischof,  verehrt  wird.  In  der  Landschaft  mit 
einer  Stadt  auf  einem  Berge,  der  h.  Joseph  mit  dem  EseL 
Bez. :  Joa.  Bapt.  Conegl.  6  F.  8  Z.  h.,  4  F.  4  Z.  br.  Unter 
den  Schülern  des  Giovanni  Bellini,  welche  nicht  über  seine 
Bildungsformon  hinausgingen,  ist  Cima  einer  der  vorzüg- 
lichsten, und  gehört  dieses  Bild  wieder  zu  seinen  besten 
Werken.  Die  Figuren  haben,  bis  auf  das  etwas  schwache 
Kind,  etwas  Edles.  Besonders  ist  der  h.  Ludwig  gelungen. 
Die  Färbung  ist  von  seltener  Klarheit,  die  reiche  Land- 
schaft wahrhaft  lo achtend,  die  Ausfuhrung  durchweg  sehr 
fleissig. 

i  57.Glorgione.  Eine  Laudhchaft  mit  einer  Felswand  und  eini- 
gen  Bäumen,  in  derem  Yorgrundo  ein  Greis  im  antiken  Co- 
stüme  mit  einem  Manne  von  mittleren  Jahren  in  morgen* 
ländischer  Tracht  im  Gespräche.  Neben  dem  letzten  ein 
junger  Mann  im  Profil,  welcher,  Zirkel  und  Winkelmaas  in 
den  Händen,  emporblickt.  L.  3  F.  10  Z.  h.,  4  F.  5^/2  Z. 
br.  L.  W.  Dieses  schöne  Bild,  welches  dadurch,  dass  der 
anonyme  Reisende  des  Morelli  es  bereits  im  Jahre  1525 
im  Hause  des  Senators  Taddeo  Contarini,  unter  dem  Na- 
men der  drei  Philosophen,  ah  ein  Werk  des  Giorgionc  be- 
schreibt *) ,  zu  den  wenigen  beglaubigten  dieses  Meisters 
gehört,  ist  ein  höchst  wichtiger  Besitz  dieser  Sammlung. 
Ohne  mir  über  den,  wie  so  oft  bei  Giorgione,  dunklen 
Gegenstand,  welcher  indoss  durch  jene  alte  Benennung  noch 
immer  besser  bezeichnet  wird,  als  durch  die  neuere:  «Der 
Feldmesser  aus  dem  Morgen  lande",  den  Kopf  zu  zerbrechen, 
gebe  ich  mich  dem  freudigen  Gefühle  hin,  dass  uns  hier 
der  Meister,  in  den  ernsten  würdigen  Köpfen,  den  einfachen 


*)  Notiiia  d*opere  di  diaeguu  Breacia  1><(H>,  p.  G4. 
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und  wahren  MoÜTen,  den  Gewändern,  welehes  bei  dem 
Greifle  von  einem  grossartigen  Geschmacke  ist,  dem  tiefen, 
satten  Goldtone  des  Fleisohes,  der  grossen  Kraft  der  den- 
noch sehr  harmonischen  Farben  (des  Gelb,  des  Grün  und 
des  Both),  der  breiten  Behandlung  in  einem  trefdichen  Im- 
pasto,  in  seiner  ganzen,  für  die  Kunstgeschichte  so  bedeu- 
tenden, Eigenthümlichkeit  entgegentritt.  Aus  dem  Umstände, 
da»  jener  Anonyme  berichtet,  der  Schüler  des  Giorgione, 
Sebastian  del  Piombo,  habe  das  unfertige  Bild  vollendet, 
schliesst  A.  KrafiPt  mit  Becht,  dass  dieses  wahrscheinlich 
nach  seinem,  im  Jahre  1511  erfolgten  Tode  geschehen  sei, 
dasselbe  mithin  eines  seiner  spätesten  Werke  sein  dürfte^), 
auch  theile  ich,  und  zwar  aus  dem  Vergleiche  mit  einem 
früheren  Werke  des  Sebastian,  dem  h.  Chrysostomos  in  der 
Kirche  dieses  Heiligen  in  Venedig,  seine  Ansicht,  dass  des- 
sen Antheil  daran  nicht  gross  sein  dürfte. 
68.  Bartolomeo  YlTarino,  1499  noch  am  Leben.  Altar  von 
fünf  Abtheilungen.  In  der  mittleren  ein  heiliger  Bischof 
von  zehn  Mitgliedern  einer  geistlichen  Brüderschaft  verehrt. 
In  denen  rechts  der  Apostel  Petrus  und  der  König  Ludwig 
der  heilige,  in  denen  links  der  Apostel  Paulus  und  der  h. 
Sebastian.  Goldgrund.  Bez.:  Bartholomaeus  Vivarinus  de 
Muriano  fecit  und  Jaoobus  de  Faenza  incisit  1477.  Holz. 
5  F.  h.,  7  F.  9  Z.  br.  Ein  für  diesen,  einer  herberen  und 
härteren  Kunstform  ergebenen,  Meister  ausgezeichnetes  Werk. 
Die  Composition  ist  zwar  vom  strengen  Styl,  aber  die  Ge- 
wänder von  trefäichem  Geschmack  und  jene  Mitglieder  der 
Brüderschaft  Porträte  von  vieler  Wahrheit. 
%  59.  Tizian.  Eine,  dem  Bilde  Nr.  6  im  ersten  Zimmer,  ähnliche 
Composition,  nur  dass  hier  die  sitzende  Frau  ein  Gefass 
halt,  der  Mann  schon  ergraut  ist,  und  sich  ihr  eine  ver- 
ehrende Frau  und  Amor  mit  einem  Bündel  Pfeile  nahen. 
L.  3  F.  h.,  4  F.  br.  Nach  dem  tieferen  Goldtone  des 
Mannes,  nach  der  breitesten  Behandlung  ist  dieses,  leider 
in  den  anderen  Theilen  stark  mitgenommene,  Bild  später 
gemalt  als  jenes  und  dürfte  in  der  Zeit  mit  dem,  bis  auf 
den,  im  vollen  Mannesalter  genommenen  Kopf  fast  gleichen 
bekannten  Bilde  im  Louvre  ziemlich  übereinstimmen,  wie- 
wohl es  dasselbe  in  Tiefe  der  Farbe,  in  Breite  des  Vortrags 
nicht  erreicht*).  Wenn  übrigens  der  Mann  auf  dem  Pariser 
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Bilde,  den  Alfonso  d'Ayalos,  Marchese  del  Yasto,  Feldherm 
Carl  y.,  darstellty  so  ist  die  Angabe,  welche  den  Mann  anf 
dem  hiesigen  Bilde  dafür  aosgiebt,  irrig,  da  er  nicht  allein 
von  jenem  in  den  Zügen  abweicht,  sondern  auch,  wie  A. 
Erafil  richtig  bemerkt  0,  fiir  jenen,  welcher  schon  mit  vier- 
und  vierzig  Jahren  starb,  zu  alt  ist. 

S  60.  Tizian.  Die  Ehebrecherin  vor  Christus.  Eine  Compoeition 
von  sieben  halben  Figuren.  L.  3  F.  ^^/^  Z.  h.,  4  F.  2  Z. 
br.  L.  W.  Die  Composition  ist  wohl  abgewogen  und  sehr 
dramatisch,  die  Köpfe  edel  und  fein  in  Ausdruck  und  Fär- 
bung individualisirt.  Nach  der  im  Allgemeinen,  besonders 
aber  in  der  Sünderin,  schwachen  Färbung  dürfte  das  Bild 
indess  ziemlich  spät  fallen. 

*62.  Marco  Basaiti,  IÖ20  noch  am  Leben.  Christus  Ton  Petras 
und  Andreas  begleitet,  beruft  am  See  Tiberias  Johannes 
und  Jacobus  zum  Apostelamt.  Bez.:  »1515  marcus  Ba- 
xaiti  f.  -  Holz.  3  F.  1 1  Z.  h.,  2  F.  6  »/j  Z.  br.  L.  W.  Die- 
ses ist  eine  freie  Wiederholung  von  der  Gegenseite  nach 
dem  grossen,  im  Jahre  1511  fiir  die  Kirche  der  Karthause 
in  Venedig  ausgeführten,  jetzt  in  der  dortigen  Akademie 
der  Künste  befindlichen  Bilde,  und  zeigt  diesen  seltenen, 
ebenfalb  zu  den  besten  Nachfolgern  des  Giovanni  Bellini 
innerhalb  dessen  Kunstform  gehörigen,  Meister  sehr  zu  sei- 
nem Yortheile.  Obwohl  durchaus  realistisch,  ist  doch  der 
Christus  würdig  aufgefasst,  die  Farbenstimmung  eigen thüm- 
lieh  und  fein,  die  Landschaft  schon,  die  Ausführung  ge- 
diegen. 

oG3.  OiOYanni  Bellini.  Die  Darstellung  Christi  im  Tempel. 
3  F.  h.,  3  F.  7  Z.  br.  Eine  alte  Schulcopie,  welche  über- 
dem  sehr  gelitten  hat. 

%  04. Tizian«  Maria  hält  das  auf  einem  Tische  stehende  Christus- 

*  kind,  welches  ihr  mit  beiden  Händen  die  ihm  Tom  kleinen 
Johannes  gebrachten  Erdbeeren  zeigt.  Zur  Bechten  der  h. 
Zacharias,  welcher  die  Hand  auf  seinen  Sohn  legt,  zur  Lin- 
ken der  h.  Joseph.  L.  2  F.  6  Z.  h.,  3  F.  1  Z.  br.  L.  W. 
Diese  einfache  Composition,  welche  nicht  viel  später  als 
der  Christus  della  moneta  in  der  Dresdner  Gallerie,  etwa 
im  Jahre  1520  gemalt  sein  möchte,  zeigt  den  Meister  auf 
der  vollen  Höhe  seiner  Kunst  und  Ton  seiner  liebenswür- 
digsten Seite.  Die  stille,  mütterliche  Seligkeit  ist  eben  so 
schön  in  dem  Kopfe  der  Maria,  ab  Nairetät  und  Unschuld 
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in  dem  Eindlein  aasgedrückt»  auch  die  Köpfe  der  beiden 
Alten  sind  ungewöhnlich  edel.  Alle  Fleischtheile  sind  mit 
einer  wunderbaren  Weiche,  in  einem  hellen  und  warmen 
Tone,  welcher  bei  der  Maria  und  den  Kindern  sanft  röth- 
lichy  in  den  Schatten  und  den  Männern  von  einem  klaren 
firaun  ist,  auf  das  Liebevollste  modellirt.  Die  Harmonie  des 
Ganzen  ist  höchst  wohlthätig,  der  Vortrag  flüssig  und  breit. 
Die  schwierige  Uebertragung  dieses  schönsten  Bildes,  wel- 
ches die  Gallerie  von  Tizian  besitzt,  von  Holz  auf  Lein- 
wand, sowie  die  ganze  Bestauration  machen  dem  Director 
Engert  die  grösste  Ehre. 

65.  Schule  des  Gioranili  BelllnL  Maria  hält  das  segnende 
Christuskind ,  welchem  von  den  Heiligen  Jacobus  und  Jo- 
hannes dem  Täufer,  die  Stifter,  Mann  und  Frau,  vorgestellt 
werden.  Holz.  2  F.  3  Z.  h.,  3  F.  7  Z.  br.  Ein  nur  in  den 
lebendigen  Köpfen  aussprechendes  Bild.  Nach  Mündler,  dem 
ich  indess  ganz  beipflichte,  ein  Werk  des  Bergamasken, 
Andrea  Previtali. 

66.  Paris  Bordone.  Yerschiedene  Personen  zu  einer  schwer 
verständlichen  Allegorie  vereinigt.  L.  3  F.  5  Z.  h.,  5  F. 
6  Z.  br.  L.  W.  Dieses  Gegenstück  von  Nr.  15  entspricht 
demselben,  bis  auf  die  glücklichere  Anordnung,  in  allen 
Stücken. 


Dritter  Saal. 

Vorwaltend  römiBche  Schule. 

Die    Wand,    mit    der    Eingangst  hüre. 

1.  Cario  Haratta^  geb.  1G25,  f  1713.  Der  Tod  des  heiligen 
Joseph.  Bez.:  1676,  ein  Altarblatt.  L.  11  F.  9  Z.  h.,  G  F. 
5  Z.  br.  Auch  in  diesem  ausgezeichneten  Bilde,  dieses 
letzten  Römers,  wie  man  ihn  für  die  Schule,  welcher  er 
angehörte,  genannt  hat,  erkennt  man  den  Einfluss  seiner 
Hauptvorbilder,  des  Guido  Beni  und  des  Correggio.  Es  ist 
für  ihn  ungewöhnlich  kräftig  und  klar  in  der  Farbe,  von 
sehr  brillanter  Wirkung  und  fleissigcr  Ausführung. 

Waaf  »IL.  Sammlungen.  4 
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2.  Carlo  Maratta.  Die  heilige  Dreieinigkeit.  L.  10  F.  4  Z. 
h.,  6  F.  6  Z.  br.  Sehr  charakteristisch  für  das  Schwäch- 
liche und  Flaue  in  den  Köpfen,  doch  in  der  Malerei  wei- 
cher und  wärmer  als  meist. 

4.  Anton  Baphael  Mengs,  geb.  1728,  f  1779.  Der  heilige 
Joseph  wird  im  Schlafe  von  dem  Engel  zur  Flucht  nach 
Aegypten  ermahnt.  Holz.  3  F.  6  Z.  h.,  2  F.  8  Z.  br.  Alle 
die  negativen  löblichen  Eigenschaften  einer  guten  Zeichnung 
und  Haltung,  einer  Aeissigen  Ausführung,  können  nicht  für 
die  geistige  Leere,  für  die  Kälte  des  Gefühb  entschädigen, 
welches  den  Mangel  des  Genies  bei  diesem  berühmten 
Künstler  verräth. 

5.  Michel  Angelo  da  Caravaggio,  geb.  1569,  f  1609.  Da- 

vid  mit  dem  Haupte  und  Schwerte  des  Goliath.  Holz.  2  F. 
18  Z.  h.,  3  F.  7  Z.  br.  Von  diesem  Haupte  der  Maler, 
welche  gegen  Endo  des  16.  Jahrhunderts  die  in  Verfall 
geratheue  Kunst  lediglich  durch  eine  möglichst  getreue 
Nachahmung  der  Natur,  jedoch  ohne  jegliche,  dem  Gegen- 
stände  angemessene  Auswahl,  zu  heben  vermeinten,  ist  die- 
ses ein  durch  die  Kraft  und  Wärme  der  Farbe,  die  gedie- 
gene Ausführung,  ausgezeichnetes  Werk. 

6.  Anton  Baphael  MengS«  Maria  mit  dem  Kinde.  Holz.  3  F. 
6  Z.  h.,  2  F.  8  Z.  br.  Das  Gegenstück  von  Nr.  4  und 
von  ähnlichen  Eigenschailen. 

7.  Carlo  Maratta«  Maria  mit  dem  Kinde.  L.  2  F.  h.,  1  F. 
h'/2  Z.  br.  In  entschiedener  Nachahmung  des  Guido,  in 
seiner  klarsten  Farbe  und  elegantesten  Ausfuhrung. 

H.  Schule  von  Baphael^  dem  Garofalo  verwandt.  Chri- 
stus mit  der  Samariterin  am  Brunnen  von  vier  Jüngern 
umgeben.  Holz.  2  F.  h.,  1  F.  5  Z.  br.  Dieses  Bild,  weichte 
sich  in  der  Sammlung  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  al.« 
ein  Werk  dos  Baphael  befand,  ist  sicher  ein  recht  gute» 
Bild  aus  der  Schule  von  Ferrara,  welches  mich  am  meisten 
an  den  Ortolano  (f   1525)  erinnert. 

10.  Donienieo  Feti^  geb.  15H9,  f  1H24.  Ein  von  zahlrcicheo 
Figuren  belebter  Marktplatz.  Holz.  1  F.  10 «/^  Z.  h.,  l  F. 
4*2  ^*  ^^'  ^io^  findet  sich  dieser  derbe,  aber  talentvolle 
Realist,  welcher  auch  die  Vorgänge  religiöser  Malerei  in 
die  Sphäre  des  Genre  herabzog,  ganz  in  seinem  Element. 
Das  Bild  ist  für  ihn  in  der  Farbe  besonders  brillant. 

Pietro  PemginOy    geb.   1446,  t   1524.     Dieser    groK^t* 

Maler    gelangte    in   den    Bildern    seiner   besten   Zeit 

1 4h() — 1494;   zu   einer    Reinheit    und    Schönheit    des   der 
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umbrischeo   Schale   eigeathiimlichen   Gefühls   innigen    Seh- 
nens  naoh  dem  Höchsten,  zu  einer  Verklärung  des  Schmer- 
zes, wie  kein  anderer  Meister  seiner  Zeit,  and  verband  da- 
mit einen  gewählten  Geschmack,  eine  sorgfaltige  Zeichnung, 
eine  warme    und   harmonische  Farbe,   und   eine   sehr  fleis- 
»ige,  durchaus  gefühlte  Ausfuhrung. 
l  10.  Maria  hält  das  s^^nende  Kind    auf  dem  Schoossa     Zu  den 
Seiten  die  heilige  Catharina  mit  einer  Palme  und  eine  an- 
dere Heilige  in  Verehrung.    Bez. :  Petrus  Perusiuus  Pinxit. 
Holz.   2  F.  8  Z.  h.,   1   F.  1 1  Z.  br.  Dieses  schöne  Bild  hat 
eine    grosse  Aehnlichkeit    mit   einem   im    Louvre,   nur   dass 
auf  jenem  sich  statt  der  unbekannten  Heiligen  der    heilige 
Joseph  befindet  ^).  Nach  der  Keinheit  und  Innigkeit  in  den 
Köpfen,  unter  denen  sich  vor  allen  der  der  heiligen  Catha- 
rina   auszeichnet,    nach   dem    warmen    und   satten    Ton   in 
den  Schatten,   der  sehr  fleissigeu  Modellirung   aller  Theile, 
gehört  dieses  Bild  jener  besten  Epoche,  nach  der  Aufschrift 
aber  wohl  der  letzten  Zeit  derselben  an,  indem  der  Meister 
den  Beinamen  Perugino  erst  annahm,    nachdem    er  sich  in 
Perugia   niedergelassen   hatte,    was  wohl  sicher  nicht    vor 
dem  Jahre  1495  geschah. 
14.  Pietro  da  Cortona,   geb.   1596,    f  1669.     Der  bekehrte 
Saulos   wird    durch   das  Auflegen   der  Hände    von  Ananias 
sehend  gemacht.  L.   1   F.   7  Z.  h.,  1  F.   7  Z.  br.  Ein  fleis- 
siges,    wenn   schon    in    der  Farbe    etwas   dunkles    Bildchen 
dieses  Meisters,  welcher  durch  glänzende  Wirkungen  und  eine 
leichte  Behandlung   den  Mangel   an  Wahrheit    und    ernster 
Ausbildung  vergessen  Hess. 
16.  Lodovieo  MazZOlinO,    geb.    um    1480,  f  um    1530.     Die 
Boschneidung  Christi.     Bez.:  1526.  Luig.  .  .  .    Holz.  2  F. 
5  Z.  h.,   1   F.  8  Z.  br.  Ein  echtes,  aber  minder  fein  durch- 
geführtes  Bild    dieses    Meisters    der    ferraresischen    Schule, 
dem  eine  grosse  Schärfe  der  etwas  einförmigen  Charaktere, 
eine   übertriebene    Gluth    im    Fleische,    eine   gewisse  Härte 
der  Üeissigen  Ausfuhrung   eigenthümlich   ist.     Er  hat  hior 
mehrere  Köpfe  und  Motive  aus  dem  im  Museum  von  Berlin 
befindlichen,  grössten,  von  ihm  bekauuton  Bilde,  einem  mit 
1524  bezeichneten  Christus,  welcher,  zwölfjährig,  im  Tem- 
pel lehrt,  benutzt. 

n.  Giuseppe  Cenare  d'Arpino^  geb.  1568,  f  1640.  Porseus 

befreit  Andromeda.  Bez.:  Joseph  Arpiuas   1602.  Stein.   1  F. 
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8  Z.  h.,  1  F.  2  Z.  br.  Eines  jener  Cabinetbildery  worin 
dieser  sonst  so  widrige  Manierist  noch  am  erträglichsten 
ist,  denn  wenn  auch  schon  hier  das  Gefühl  lahm,  die  Farbe 
schwach  ist,  so  verdient  doch  die  Zartheit  in  der  liodelli- 
ning  der  Andromeda,  sowie  die  allgemeine  Klarheit  Aner- 
kennung. 
*19.  Pietro  Perngino.  Die  Taufe  Christi.  Holz,  achteckig  H  Z. 
im  Durchmesser.  Von  ansprechenden  Motiven  und  auch  in 
der  Ausführung  von  der  Art,  dass  es  jetzt  dem  Meister  mit 
Recht  beigemessen  wird,  während  es  früher  nur  für  eine 
Copie  galt. 

20.  Carlo  Maratta.  Dem  schlafenden  Jesuskinde  wird  von 
dem  kleinen  Johannes  die  Hand  geküsst.  Holz,  oval.  10  Z. 
h.,  1  F.  2  Z.  br.  Dieses  für  diese  späte  Zeit  sehr  charakte- 
ristische, spielende  und  empfindsame  Motiv  ist  hier  sehr 
artig  ausgeführt. 

21.  Federigo  Zucchero,  geb.  1548,  f  1G09.  Maria  reicht 
dem  Kinde  auf  ihrem  Schoosse  eine  Rose,  daneben  der 
schlafende  Johannes.  Holz.  10y2  Z.  h.,  1  F.  1  Z.  br. 
Scheint  mir  eher  ein  späteres  Werk  des  Luca  Longhi 
von  Ravenna,  eines  Meisters  von  wenig  Selbständigkeit,  wel- 
cher in  seiner  früheren  Zeit  dem  Francesco  Francia  folgte, 
sich  später  aber  den  Manieristen,  einem  Prospero  Fontana 
u.  A.  anschloss. 

22.  Andrea  8acchi.  Juno  auf  ihrem  mit  Pfauen  bespannten 
Wagen.  L.  1  F.  1  Z.  h.,  1  F.  7  Z.  br.  In  diesem  Bilde 
erkennt  man  in  dem  graziösen  und  lebendigen  Motiv ,  in 
der  kralligen  und  klaren  Färbung  noch  den  Schüler  des 
Albani,  welcher  durch  ein  gründlicheres  Naturstudium,  eine 
fleissigere  Ausführung,  sich  unter  den  Malern  seiner  Zeit 
hervorthat. 

Die  Wund,  den  Fenstern  gegenüber. 

24.  Anton  Baphael  Mengg.  Die  Verkündigung  Maria.  Lw. 
11  F.  K  Z.  h.,  7  F.  6  Z.  br.  Sehr  fleissig  ausgeführt,  doch 
von  einer  Kalte  und  Schwäche  des  Gefühls,  wogegen  selbst 
Carlo  Martitta  noch  warm  und  energisch  erscheint. 
*25.  Michelanirelo  da  Caravaggio.  Der  junge  Tobias  heilt 
seinen  Vater  von  der  Blindheit;  dabei  drei  Personen.  Lw. 
4  F.  1  Z.  h.,  5  F.  2  Z.  br.  In  seinen  realistischen  For- 
men sehr  dramatisch,  und  von  seltener  Kraft  und  W^ärmo 
der  Farbe  und  einer  gediegenen  Ausführung. 
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2(>.  Andrea  Sacchl«  Der  berauschte  Noah  von  Cham  ver- 
spottet, von  Sem  und  Japhet  zugedeckt.  L.  3  F.  11  Z.  h., 
4  F.  10^2  ^-  hr.  Noah  ist  ein  sehr  fleissig  ausgeführter 
Acty  die  Gomposition  aber  schwach.  An  Energie  der  Mo- 
dellirong,  an  Kraft  der  Farbe  ist  dieses  Bild  einem  anderen 
derselben  Gomposition,  doch  mit  Figuren  in  Lebensgrösse 
im  Berliner  Museum,  überlogen. 
*'n.  lichelangelo  da  Caravaggio.  Die  mit  dem  Kinde  thro- 
nende Maria  lässt  durch  dio  Heiligen  Dominions  und  Petrus 
Mart3rr  Rosenkränze  unter  das  Volk  austheilen.  Ein  Altar- 
blatt. L.  10  F.  8  Z.  h.,  7  F.  9  Z.  br.  Ein  Hauptbild  des 
Meisters.  Die  Gomposition  ist  stylgemässer  al»  gewöhnlich, 
die  Köpfe  zeigen,  bis  auf  die  wenig  edlen  der  Maria  und 
des  Kindes,  mehr  Erhebung  und  Ausdruck.  Der  Kopf  des 
Stifters  ist  sehr  lebendig  und  meisterlich  gemalt. 

2H.  Pompeo  Batoni,  geb.  1708,  f  1787.  Die  Bückkehr  des 
verlorenen  Sohnes.  Bez.:  P.  Batoni  pinxit  Bomae  1773. 
L.  4  F.  4  Z.  h.,  3  F.  1  Z.  br.  Dieser  berühmteste  italie- 
nische Maler  des  18.  Jahrhunderts  zeigt  hier  zwar  in  der 
Gomposition  viel  Geschick,  in  der  fleissigon  Ausfuhrung 
eine  grosse  Leichtigkeit,  doch  wiegen  diese  Eigenschaften 
die  Kälte  des  Gefühls,  die  Buntheit  der  Färbung  nicht  auf. 

29.  Rinaldo  Montarano.  Der  Triumphzug  des  Julius  Gaesar. 
Holz.  1  F.  3  Z.  h.,  4  F.  1^/^  Z.  br.  Da  ich  von  diesem 
Schüler  des  Giulio  Bomano,  welcher  jung  starb,  nie  ein 
beglaubigtes  Bild  gesehen,  kann  ich  nicht  wissen,  in  wie 
fem  die  Benennung  richtig  ist.  Wohl  aber  zeigt  dieses 
Bild,  in  welchem  manche  Züge  aus  dem,  damals  noch  in 
Mantua,  jetzt  in  Hamptoncourt  befindlichen  Werk  dos  A. 
Mantegna  benutzt  sind,  eine  entschiedene  Nachahmung  des 
Giulio  Romano.  Die  Färbung  ist  übertrieben  braun. 

•io.  PoUdoro  €aldara,  gen.  Polidor  da  Cararaggio^  geb. 

1495,  t  1543.  Der  herbeieilende  Gephalus  erkennt  seine 
Gattin,  welche  den  tödtlichen  Wurfspicss  aus  der  Brust 
zieht.  Grau  in  Grau.  L.  3  F.  loy^  Z.  h.,  2  F.  3  Z.  br. 
L.  W.  Auch  die  Bilder  dieses  Schülers  von  Baphael  sind 
80  selten,  dass  man  sich  schwer  ein  Urtheil  darüber  bilden 
kann,  indess  entspricht  dieses  sowohl  in  der  Gomposition 
ieinen,  durch  zahlreiche  Stiche  bekannten  Erfindungen,  als 
in  der  Üeissigeh  Modellirung  den,  wenigen  üeborresten  sei- 
ner, an  dem  Aeusseren  der  Häuser  in  Bom  Grau  in  Grau 
(Sgraffito)  ausgeführton  Malereien. 
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$  31.Pietro  Pemglno«  Maria  mit  dem  Kinde  auf  einem  Thron 
Rechts  die  Heiligen  Petrus  und  Hieronymus,  links  Paulus 
und  Johannes  der  Täufer.  Bezeichnet  mit  dem  Namen  de^ 
Bestellers  und  dem  Jahre  1493.  Holz.  5  F.  10  Z.  h.,  />  F. 
5  Z.  br.  Ein  stattliches  Bild,  in  welchem  indess  die  Köpfe 
lahmer  und  weniger  empfanden,  der  warmbräunliche  Ton 
schwerer  ist,  als  auf  dem  Bilde  Nr.  12. 
32.  Carlo  Haratta.  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Herrlichkeit 
zertritt  die  Schlange  auf  der  Weltkugel  unter  ihren  Füssen. 
I..  3  F.  9  Z.  h.,  2  F.  11  Z.  br.  Dieses  Bild  macht  in  allen 
Theilen  den  Eindruck  eines  bunten,  sehr  abgeschwächt «.^n 
Werkes  von  Guido  Reni. 

0  34.  Salvator  Bosa?  geb.  IBlfi,  f  1673.  Eine  Landschaft  mit 
Ruinen  und  vStaifage.  L.  2  F.  1  Z.  h.,  1  F.  ß*/.^  Z.  br. 
Ich  kann  bei  dem  kalten  und  schweren  Tone,  dem  geist- 
losen Vortrag  mit  Mündler  hier  nur  eine  alt«  Copie  er- 
kennen. 
35.  Domenlco  Feti.  Die  Flucht  nach  Aegypten,  die  Land- 
schaft ist  düster.  L.  W.  Vorn  zwei  ermordete  Kinder.  Holz. 
1  F.  11  Z.  h..  2  F.  6V«  Z.  br.  In  seiner  kühlen,  aber 
klaren  Farbengebung  breit  behandelt. 

*36.  Salvator  Bosa.  Der  heilige  Wilhelm  in  einem  Harnisch 
mit  gebundenen  Händen  am  Fusse  eines  Baumes  liegend 
L.  2  F.  2'/,  Z.  h.,  1  F.  8  Z.  br.  In  dieser,  durch  die 
treffliche  Radirung  des  Meisters  allgemein  bekannten  Com- 
position  spricht  sich  sein  phantastisches  Wesen  recht  deut- 
lich aus.  Das  Bild  ist  von  grosser  Wirkung,  die  Behand- 
lung sehr  energisch. 
37.  GlnliO  Romano,  geb.  1492,  t  1546.  Pluto  fahrt  mit 
seinem  Viergespann,  den  Zweizack  schwingend ,  in  den 
Orcus.  Holz.  2  F.  10  Z.  h.  1  F.  11  Z.  br.  L-  W.  Diese 
Wiederholung  der  in  Fresco  im  Palast  del  Te  zu  Mantua 
von  ihm  ausgeführten  Composition,  welche  ein  gutes  Bei- 
spiel seiner  feurigen,  für  Darstellung  des  Dramati^tchen  in 
so  seltenem  Maosse  geeigneten  Phantasie  gicbt,  ist  übrigem^ 
wenig  uust^precheud.  Das  Fleisch  ist,  wie  so  oft  bei  ihm, 
ziogclroth,  die  Angabe  der  Muskeln  sehr  übertrieben. 
3Ö.  Andrea  Sacehi.  Die  in  den  Wolken  thronende  Weisheit, 
von  verschiedenen  Tugenden  mit  ihren  Attributen  umgeben. 
L.  2  F.  H  Z.  h.,  3  F.  6  Z.  br.  Abgesehen  von  dem  Fro- 
stigen solcher  allegorischer  Vorstellungen,  ist  hier  die  Com- 
position wohl  abgewogen,   die   Motive    glücklich,   die  Stirn- 
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mung  der  gebrocheneu  Farben  harmoniBoh,  die  Behandlung 
weich  und  elegant 

:^i*.  In  der  Art  des  Nicolas  Poussin.  Heilung  des  Lahmen 

am  Eingänge  de»  Tempels  durch  Petrus  und  Johannefl.  L. 
2  F.  6  Z.  h.,  1  F.  9  Z.  br.  Nach  der  missverstandenen 
Nachahmung  des  N.  Poussin,  den  theatralischen  Motiven, 
der  glatten,  aber  zierlichen  Ausfuhrung  wohl  sicher,  nach 
dem  Urtheile  Mündlers  von  dem  Lütticher  Bertholet 
Flemael. 

40.  DomenicO  Fetl.  Der  todte  Leander  wird  von  den  Nerei- 
den aus  dem  Wasser  gezogen.  Im  Hintergrunde  die  sich 
TOD    dem    Thurm    ins    Meer   stürzende  Hero.     Holz.   1  F. 

37-1  ^-  1^'>  ^  ^-  ^^-  ^'  ^-  ^^®  Auffassung  ist  hier  vor- 
waltend landschaftlich,  die  Composition  geistreich,  der  kühle 
Silberton  gut  durchgeführt,  die  Behandlung  von  grossem 
Geschick. 

41.  Carlo  Maratta.  Der  Tod  des  h.  Joseph.  L.  5  F.  6  Z.  h., 
5  F.  6  Z.  br.  Durch  die  grosse  Klarheit,  die  fleissige  Aus- 
führung ausgezeichnet. 


Die  Wand,  dem  Eingange  gegenüber. 

42.  FederigO  BarOCClo,  geb.  1528,  f  1612.  Bildniss  eines  in 
einem  Buche  blätternden  Geistlichen.  L.  8  F.  7  Z.  h.,  3  F. 
1  Z.  br.  Wie  wenig  dieser  Meister,  ein  Hauptvortretor  dos 
raschen  Sinkens  der  Malerei  in  Italien  im  IB.  Jahrhundert, 
in  seinen,  in  der  Auffassung  gezierten,  in  der  Färbung 
bunten,  historischen  Bildern  anspricht,  machen  sich  Bild- 
nisse, wie  dieses,  wenigstens  durch  die  lebendige  Auffassung 
und  die  geschickte  Behandlung  geltend,  doch  auch  hier 
fallen  die  grauen  Schatten  unangenehm  auf. 

43.  Talentln^  geb.  1600,  t  1634.  Moses  mit  den  Gesetztafeln. 
L.  4  F.  2  Z.  h.,  3  F.  2  Z.  br.  Ein  gutes  Bild  in  der  ge- 
wöhnlichen realistischen  Weise  dieses  französischen  Nach- 
folgers des  M.  da  Caravaggio. 

44.  Bartolommeo  Manfredi^  geb.  um  15H(),  f  um   ibi5. 

Kartenspioler  und  ein  Mädchen,  welches  sich  von  einer  Zi- 
geunerin wahrsagen  lässt.  L.  4  F.  ß  Z.  h.,  5  F.  8  Z.  br. 
Dieser  Schüler  des  M.  da  Caravaggio  steht  ihm,  wie  auch 
dies  in  den  Köpfen  etwas  lahme  Bild  beweist,  in  der 
Energie  der  Auffassung  weit  nach,  indess  ist  es  klar  in 
der  Färbung  und  von  fleissiger  Ausführung. 
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45.  Donienlco  Feti«  Moses  legt  auf  das  Geheim  des  Jehovah 
vor  dorn  bronuendon  Busche  die  Schuhe  ab.  L.  5  F.  2  Z. 
h.,  3  F.  6  Z.  br.  In  der  kräftigen  Wirkung  der  klaren 
Lichter,  der  dunklen  Schatten  hat  dem  Meister  hier  offen- 
bar Tintorett  als  Vorbild  gedient. 

46.  Anton  Baphael  Men^N.  Der  thronende  Petrus,  mit  der 
Rechten  empordeutend,  in  der  Linken  Buch  und  SchlüssoL 
lieber  ihm  eine  Flamme.  L.  4  F.  10  Z.  h.,  3  F.  7  Z.  br. 
Dieses  Bild,  worin  man  die  ontschiedensto  Nachahmung  Ra- 
phaels  erkennt,  zeichnet  sich  vor  den  übrigen  von  ihm  in 
dieser  GhiUerio  sehr  vortheilhaft  aus.  Zu  der  Würde  ties 
Charakters,  den  stylgemässen  Gewändern,  kommt  hier  eine 
sorgfältige  Modellirung,  eine  grosse  Kraft  der  Farbe  und 
ein  tüchtiges  Impasto. 

47.  Domenico  Feti.  Die  Vermählung  der  h.  Gatharina,  in 
Gegenwart  der  Heiligen  Dominicus  und  Petrus  Martyr.  L. 
7  F.  3  Z.  h.,  4  F.  6  Z.  br.  L.  W.  Von  durchaus  eklek- 
tischem Charakter.  In  den  Figuren  erkennt  man  das  Vor- 
bild dos  Correggio,  wie  denn  die  h.  Catharina  ganz  nach 
der  berühmten  Magdalena  auf  dem  Bilde  des  h.  Uierony- 
mus  in  Parma  genommen  ist,  in  der  dunklen  Stimmung  ah 
Muster  M.  da  Caravaggio. 

48.  Michelangelo  da  Cararagi^o.  Maria  mit  dem  Kinde  und 
der  h.  Anna.  L.  3  F.  9  Z.  h.,  4  F.  9  Z.  br.  Die  Köpfe  sind 
hier  für  ihn  zu  edel  in  den  Formen,  die  Färbung  zu  helle 
und  klar,  das  Machwerk  aber  minder  gediegen.  Ob  F  i  a- 
rini  der  Meister  ist,  wie  Mündler  will,  lasse  ich  dahin 
gestellt. 

49.  Francesco  Albani,  geb.  15 .oh,  t  1^H7.  Venus,  von  Lie- 
besgöttern umgeben,  auf  dem  Meere  einherfahrend.  Holz. 
1  F.  11  Z.  h.,  3  F.  5  Z.  br.  Ein  gefälliges,  in  einem  kla- 
ren Tone  weich  gemaltes  Bild,  doch  meines  Erachtens  fiir 
Albäno  zu  flau  und  zu  röthlich  im  Tone  des  Fleisches. 

:>().  8imon  Cantarini,  geb.  I6I2,  f  1«>4h.  Lucretia  von  Tar- 
quinius  überfallen.  L.  3  F.  3  Z.  h.,  4  F.  l^/^  Z.  br.  Die 
Köpfe  zeigen  die  Nachahmung  seines  Meisters  Guido  Reui, 
doch  sind  sie  leer  und  aifcctirt,  dagegen  ist  die  Farbe  warm, 
hell  und  klar,  die  Ausführung  fleissig. 
X  öl.Uiulio  Romano.  Die  h.  Margaretha  überwindet  durch  das 
Vorzeigen  des  Kreuzes  den  sich  zu  ihren  Füssen  krümmen- 
den Drachen.  Holz.  (1  F.  h.,  3  F.  10  Z.  br.  Dieses  Bild 
ist  bis  zur  neueren  Zeit  immer  als  ein  Werk  von  Baphael 
angesehen  worden.     Als  solches  finden  wir  es   schon  im  J. 
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1528  in  Yenedigy  später  in  der  Sammlung  Königs  Carl  I. 
von  England,  aus  welcher  es  der  Erzherzog  Leopold  Wil- 
helm ^)  erwarb,  durch  dessen  Yermäohtniss  es  endlich  in 
den  kaiserlichen  Besitz  überging.  Passavant  war  der  erste, 
welcher  im  Jahre  1839  dem  Bilde  den  richtigen  Namen 
gab,  den  es  jetzt  trägt  ^).  In  den  Catalog  der  hiesigen  Gal- 
lerie  wurde  derselbe  zuerst  von  Engert  im  Jahre  1858  auf- 
genommen. Und  dieses  verdient  nur  das  grösste  Lob,  denn 
Gallerien  solchen  Banges  sollen  zur  Belehrung  des  kunst- 
liebenden Publikums  dienen,  welches  durch  solche  falsche 
Benennungeu  nur  irre  geleitet  wird.  Für  Giulio  Bomano 
spricht  aber  hier  in  der  That  Alles.  Schon  die  von  Passa- 
vant hervorgehobene  heftige  Wendung  in  der  Heiligen, 
wenn  wir  sie  mit  der  sicher  von  Baphael  erfundenen,  wenn 
schon  nach  dem  Zeugniss  des  Yasari  ebenfalls  grösstentheils 
von  Giulio  Bomano  ausgeführten  h.  Margaretha  im  Louvre 
vergleichen,  zunächst  aber  der  Charakter  des  Kopfes,  die 
starke  Angabe  der  Knochen  am  Handgelenk,  wie  am  El- 
bogen,  der  warmbraune  Fleischton,  endlich  die  Erfindung 
und  die  sehr  ins  Einzelne  gehende  Ausfuhrung  des  unge- 
heuren Drachens.  Das  Bild  gehört  übrigens  zu  den  schön- 
sten Bildern  des  Giulio. 

^3.  Alte  Copie  nach  der  unter  dem  Namen  des  Spasimo  be- 
kannten Kreuztragung  Raphaels  im  Museum  zu  Madrid. 
Holz.  5  F.  h.,  3  F.  4  Z.  br.  Diese  Copie  stimmt  in  dem 
röthlichen,  etwas  schweren  Fleischton,  in  den  grünlichen 
Schatten,  den  bunten  Farben  so  sehr  mit  dem  unteren, 
sicher  von  Francesco  Penni,  gen.  il  Fattore,  ge- 
malten Theil  der  Krönung  Maria  im  Yatican,  welche  Ba- 
phael unvollendet  hinterlassen,  überein,  dass  ich  der  An- 
sicht von  A.  Kraut,  welcher  es  von  seiner  Hand  hielt  ^), 
durchaus  beistimme. 

*'>4.  Schale  Bafaeln«  Die  auf  der  Erde  knicende  Maria  neigt 
das  Kind  zu  dem  kleinen  Johannes,  welcher,  in  seinem 
Felle  Früchte  darbringend,  und  auf  ein  Knie  gesunken, 
von  dem  h.  Joseph,  der  mit  der  Linken  den  Zaum  des 
Esels  hält,  am  Arme  gofasst  wird.  Holz.  4  F.  10  Z.  h., 
3  F.  7  Z.  br.     Dieses,    unter  der  irrigen  Benennung  einer 


')  8.  das  Nähere  in  Passavants  Raphael  von  Urbino  Th.  U,  8.  318  ff. 
üud  A.  Krafft  im  a.  W.  8.  199  ff. 

^  8.  das  obige  W.  Th.  II,  8.  320. 
^  8.  d.  a.  W.  8.  808 


58 


Ruhe  auf  der  Flucht  in  Aegypten  bekannte  Bild,  indem 
Johannes  auch  nach  keinem  der  apokryphischen  Evangelien 
mit  nach  Aegypten  geflüchtet,  hat  ebenfallB  bis  zum  Jahre 
1839  allgemein  den  Namen  Raphael  getragen.  AIr  8olche< 
kommt  es  zuerst  im  Jahre  1565  im  Besitze  des  h.  Caroliif 
Borromeo  vor.  Nach  dessen  Tode  wurde  es  für  30O  Scudi 
von  dem  Vorsteher  der  Kirche  S.  Maria  presso  8.  Celso  in 
Mailand  erstanden  und  in  der  zweiten  Sacristei  jener  Kirche 
aufgehangen.  In  Folge  eines  Antrages  des  Kaiser  Joseph  II.. 
welcher  viel  Gefallen  daran  gefunden,  es  der  kaiserlichen 
Sammlung  zu  überlassen,  wurde  es  im  Jahre  1779  ihm  und 
der  Kaiserin  Maria  Theresia  von  der  Kirche  dargebracht  *}. 
Jeder,  wer  in  den  Geist  von  Raphael  eingedrungen,  wird 
gewiss  Passavant  beipflichten,  wenn  er  das  Bild  demselben 
abspricht,  doch  erscheint  es  mir  wieder  zu  bedeutend,  um 
es,  wie  in  dem  neuesten  Catalog  geschehen,  mit  der  blossen 
Bezeichnung  »Schule  Raphaels**  abzufinden.  Gegen  Raphael 
spricht  vor  Allem  der  Mangel  an  Liniengefühl,  das  Steife 
und  mit  dem  Körper  der  Maria  parallel  Laufende  in  der 
Stellung  des  Kindes,  das  Geschmacklose  in  der  Stellung  der 
Finger  seiner  rechten  Hand,  die  derbe  Weise,  wie  der  h. 
Joseph  den  Johannes  anpackt,  die  geringe  Feinheit  der 
Zeichnung,  wie  denn  der  Kopf  der  Maria  zu  klein,  die 
Angabe  der  Muskeln  übertrieben  ist,  endlich  das  sehr  Dunkle 
der  Schatten,  und  der  sehr  verschmolzene  Vortrag.  Die 
letzten  Eigenschaften  entsprochen  dagegen  durchaus  der  so 
ungleich  gröberen  Kunst  weifte  des  Giulio  Romano,  für 
eine  Arbeit  aus  dessen  Zeit  nach  Raphaels  Tode  ich  dieses 
Bild  halte.  Die  Art  der  Modellirung  der  nackten  Formen 
hat  sowohl  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  dem  bekannt- 
lich grösstentheils  von  ihm  gemalten  sogenannten  heiligen 
Familie  Franz  I.  im  Louvre^),  als  mit  der  Madonna  dcU 
Gatto  in  der  Kirche  Ära  Coeli  in  Rom.  Die  jetzige,  sehr 
grosse  Kälte  und  Buntheit  des  Bildes  lässt  mit  Sicherheit 
auf  das  doroinstige  Vorhandensein  von  warmen  Lasuren 
schliessen,  welche  wahrscheinlich  schon,  bevor  das  Bild  in 
diese  Sammlung  gekommen,  abgenommen  sein  mögen. 

Raphael  Sanzio^  geb.  1483,  t  1520.     Dieser  wunder- 
bare Genius,    welcher   dadurch,   das«    er  die  Innigkeit  und 


*)  S.  darilber  Passavant  im  a.  W.  11,   S.  396   und  A.   Krafft    im  a 
W.  8.  188  ff, 

3)  8.  mein  Buch  Kunstwerke  und  KQnstler  in  Paris  8.  439. 


« 
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die  Begeistemng,  womit  die  umbrische  Schule,  aus  weloher 
er   hervoTging,    die   religiöflen    Aufgaben    der   Zeit    erfasste, 
mit  der  grössten  Ausbildung  der  Schönheit  der  Formen  und 
der  Linien,    welche   der  florentinischen    Schule    eigen  war, 
in  sich  vereinigte,  den  höchsten  Gipfel  in  der  neueren  Ma- 
lerei entieg,   und  das  eigen thüm liehe  Wesen  der  römischen 
Schule  schuf,  ist  hier  nur  durch  ein  Bild    aus   seiner   frü- 
heren Zeit,  der  sogenannten  Madonna  im  Qrünen,  vertreten. 
*  55.  Maria,  in  einer  Landschaft  sitzend,    hält    mit    beiden    Hän- 
den das    vor  ihr  stehende   Christuskind,   während    sie,    den 
Kopf  etwas  links  wendend,  den  kleinen  Johannes  betrachtet, 
welcher  knieend  demselben   ein    von  ihm  mit   der  Rechten 
erfasstes  Kohrkreuz  darreicht.     Zunächst    den    Figuren    ein 
mit  Blumen  und  Pflanzen  geschmückter  Wiesengruud.    Der 
Hintergrund  wird  von  einer  Landschaft,  mit  einem  Flusse, 
woran  eine  Ortschaft,  gebildet.  Holz.  3  F.  6  7^  Z.  h.,  2  F. 
9  Z.  br.  Es  steht  nun  fest,  dass  dieses  Bild  eines  der  bei- 
den ist,  welches  Raphael,    nach   dem  Zeugnisse  des  Vasari, 
aus  Dankbarkeit  für  die  vielen,    ihm  während    seines  Auf- 
enthaltes  in    Florenz    erwiesenen  Freundschaftsdienste  dem 
Taddeo   Taddei,    einem    sehr    gebildeten    und    angesehenen 
Manne,  gemalt  hat,  denn  Baldinucci,  welcher  dasselbe  noch 
in  der  Familie  Taddei  gesehen,  berichtet,  dass  es  von    der- 
selben von  dem  Erzherzog   Ferdinand  Carl   von   Tyrol 
um   hohen  Preis  gekauft    worden  ^).     Nach    dem    im   Jahre 
1602^)  erfolgten  Tode    desselben    wurde    es    der    Ambraser 
Sammlung  einverleibt,  in  deren  noch  vorhandenem  Inventar 
vom  Jahre  1730,  gh  unter  Nr.  135  ausführlich  beschrieben 
und  als  Original  von  Baphael  aufgeführt  wird.     Im    Jahre 
1773   nach  Wien  versetzt,  befindet  es  sich   seit    dem  Jahre 
1777   an  seiner  jetzigen  Stolle '0.     Dieses  schöne   und  sehr 
wohl  erhaltene  Bild  von  Raphael  ist  nun  sehr  wichtig,  weil 
es,  wie  schon   Vasari    bemerkt,    einer   Uebergaugsstufe    von 
seiner  ersten,    noch    in    der   Kunstform   seines   Meisters,    P. 
Perugino  befangenen,  zu  seiner  zweiten,    durch    seine    Stu- 
dien in  Florenz  ausgebildeten  Manier,  angehört.  Alles  spricht 


^)  Siebe  dessen  Notisie  de*  professori  del  disegno,  Piaccnsa  1770, 
Tb.  11,  ö    337. 

^i  A.  Krafft  weist  nach,  dass  dieses  gewiss  im  Jahre  1661  oder 
Aufang  1662  geschehen,  als  jener  Fürst  sich  mit  seiner  Gemahlin,  einer 
Tochter  des  Qrosshersogs  Cosmus  von  Toscana,  sieben  Monate  in  Flo- 
ren aufgehalten  hatte.  S.  d.  a.  W.  S.  181. 

'}  8.  A   Krafft  a.  a.  O. 
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indess  dafür,  dass  es  zu  den  früherea  Werken  dieser  Gat- 
tung gehört.  Die  Formen  der  Kinder,  besonders  Christi, 
haben  noch  etwas  Uebervölliges  und  sind  wenig  im  Ein- 
zelnen nach  der  Natur  ausgebildet,  so  hat  auch  die  linke 
Hand  der  Maria  etwas  Schweres.  Zu  dem  Both  ihres  Ge- 
wandes ist  noch  das  warme,  allen  sicher  frühen  Bilderu 
Baphaels  eigene  genommen,  während  er  schon  im  Jahre 
1506  zu  dem  etwas  kälteren  Purpurroth  übergeht.  Ich  muss 
daher  auch  A.  ErafiPt  durchaus  beistimmen,  welcher  die  auf 
dem  Saume  des  Kleides  der  Maria  befindliche  Jahreszahl 
1505  und  nicht,  wie  in  dem  neuesten  Catalc^,  1506  lie^t. 
Die  florentinischen  Einflüsse  sind  indess  sowohl  in  dem 
höchst  edlen  und  feinen  Kopf  der  Maria,  in  dem  Passavant  ^) 
mit  Recht  einen  Einfluss  des  Leonardo  da  Vinci  erkennt, 
als  in  den  mehr  bildnissartigen,  aber  im  Ausdruck  weniger 
innigen  Köpfen  der  Kinder,  endlich  in  der  grösseren  Ab- 
rundung  der  nackten  Formen,  welche  in  den  Lichtem  sich 
dem  Weissen  nähern,  in  dem  graugrünlichen  Schatten  aber 
eine  grosse  Tiefe    erreichen,    sehr   deutlich   wahrzunehmen. 

56.  Salyator  Boss.  Eine  Bömerschlacht.  L.  2  F.  6  Z.  h., 
2  F.  6  Z.  br.  Mit  Benutzung  einzelner  Motive  der  con- 
stantinischen  Schlacht  von  Raphael  im  Einzelnen  über- 
trieben, in  der  Farbe  dunkel. 

57.  Salvator  Bosa.  Eine  Römerschlacht.  Gegenstück  des  vo- 
rigen, indess  ungleich  klarer  und  von  grosser  Wirkung. 


Vierter  SaaL 

Florentmifiche  und  einige  Bilder  der  maylan- 

disohen  Schule. 

Die   Wand  mit  der  Eingangsthflre. 

1.  u.  2.  Oratio  Gentileschl,  geb.   1563,  t  1646.  Die  büssendo 
Magdalena  und  eine  Buhe   auf  der  Flucht    sind    zwei    bo- 


1)  Passavant  im  a.  W.  II,  S.  49  schwankt  swiaehen  beiden.  Ich 
kann  ihm  indess  nicht  beistimmen,  wenn  er  obiges  Bild  später  ansetzt, 
als  die  Madonna  mit  dem  Stieglits  in  der  Tribnne  su  Floren«. 
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zeichnete  nnd  recht  ^te  Bilder  dieses,  im  Qefiihle  un- 
wahren, in  den  Motiven  häufig  geschmacklosen,  wiewohl 
in  der  Farbe  klaren,  in  der  Ausführung  sehr  geschickten 
Malers. 
0  3.  Andrea  del  SartO.  Eine  heilige  Familie.  Eine  alte  Copie 
von  schwerem  Tone  nach  dem  bekannten,  so  vielfach  co- 
pirten  Bilde  im  Louvre  ^). 

4.  Andrea  del  8artO.  Ber  junge  Tobias  von  dem  Erzengel 
Raphael  an  der  Hand  geführt,  dabei  der  h.  Laurentius.  In 
den  Wolken  Christus  mit  dem  Kreuze.  Zur  Bechten  der 
Stifter.  Holz.  5  F.  7  Z.  h.,  4  F.  10  Z.  br.  Nach  den  ein- 
förmigen Köpfen,  dem  übertrieben  rothen  Fleischton,  den 
schreienden  Farben  war  mir  dieses  Bild  schon  im  Jahre 
1839  als  muthmasslich  von  dem  Schüler  des  Andrea,  Do- 
menico Puligo  erschienen  und  es  freut  mich  jetzt  Otto 
Mündler  derselben  Ansicht  zu  finden. 

5.  Angiolo  BronzinO^  geb.  1502,  t  1^71.  Maria  mit  dem 
Kinde,  Johannes,  welcher  ihm  einen  Apfel  reicht,  Joseph 
und  Elisabeth.  Bez.:  Bronzino  Fiorentino.  Holz.  3  F.  9y2  Z. 
h.,  3  F.  2  Z.  br.  Obwohl  die  Köpfe  der  Kinder  hübsch, 
und  die  emailartig  verschmolzene  Ausführung  sehr  sorg- 
faltig, ist  doch  das  Gefühl  und  die  Farbe  zu  kalt,  um  zu 
befriedigen. 

<>.  Carlo  Dolci,  geb.  1616,  f  1686.  Die  Aufrichtigkeit,  als 
eine  mit  Lilien  gekrönte  Frau,  welche  in  der  Bechten  ein 
strahlendes  Herz  hält.  L.  3  F.  2  Z.  h.,  2  F.  8  Z.  br.  Im 
Gegensatze  zu  jener  Kälte  und  Härte  der  Nachahmer  des 
Michelangelo,  zu  denen  Angiolo  Bronzino  gehört,  findet  sich 
bei  diesem  und  einigen  anderen  florentinischen  Meistern 
eine  oft  schwächliche  Empfindsamkeit  und  eine  übergrosse 
Weiche.  Die  Ausfuhrung  dieses  Bildes  ist  sehr  zart,  die 
Wirkung  aber  wird  durch  Nachdunkeln  der  Schatten  und 
Halbtöne  sehr  beeinträchtigt. 
0  ^.  Nach  Miehelangelo  Bnonaroti.  Ein  nackter  Jüngling, 
auf  eine  Weltkugel  gestützt,  blickt  zu  einem  die  Posaune 
blasenden  Engel  in  der  Luft  empor.  Stein.  1  F.  9  Z.  h., 
1  F.  4  Z.  br.  Ich  würde  diese  ziemlich  geringe  Darstel- 
lung der,  bei  den  Kunstfreunden  unter  dem  Namen  des 
Traums  des  Michelangelo  bekannten,  Erfindung  gar  nicht 
erwähnt  haben,  wenn  es  nicht  unter  dem  Namen  jenes 
grossen  Meisters  in  der  Sammlung  des  Erzherzogs  Leopold 


1)  8.  KQDBtwerke  und  Künstler  in  Paris,  8.  427. 
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Wilhelm  vorhanden  gewesen  wäre  und  somit  zum  Beweis 
der  Wahrheit  meiner  oben  gemachten  Aensserung  diente, 
dass  Michelangelo  in  jener  Sammlung  nur  dem  Namen  nach 
vertreten  geweseo. 
9.  Carlo  Dolci.  Maria  mit  dem  Kinde  L.  3  F.  h.,  2  F. 
B  Z.  br.  In  diesem  besonders  bunten  und  im  Fleische  ge- 
schmückten Bilde  hat  sich  der  Meister  desselben,  hübechen 
Modells,  wie  in  seiner  bekannten  heiligen  Cäcilia  iu  der 
Dresdner  Qallerie  bedient. 

^lO.  Bemardino  Luini,  geb.  gegen  1460,  und  1530  noch  am 
Leben.  Der  dornengekrönte  Christus  trägt  sein  Kreuz.  Holz. 
1  F.  9  Z.  h.,  1  F.  5  Z.  br.  Für  eine  Arbeit  dieses  grossteu 
Schülers  des  Leonardo  da  Vinci  halte  ich  mit  Mündler  die- 
ses Bild  von  edlem  Gefühl.  Es  ist  leider  stark  angegriffeu. 

'*'12.  Bemardino  Luini.  Die  Tochter  des  Herodias  mit  den. 
Haupte  deB  Johannes  auf  einer  Schüssel.  Holz.  1  F.  8  *^ .,  Z. 
h.f  1  F.  4  Z.  br.  Dieses  früher  nur  als  Schule  de»  Leo- 
nardo bezeichnete  Bild  hat  im  Cataloge  von  Engert  seine 
richtige  Benennung  erhalten.  Es  ist  indess  eine  massige 
Arbeit  des  Meisters. 

lieber  der  Eingangsthtlre. 

13.  Tommaso  Gherardini,  geb.   1715,  t  1797.    Ein  Opfor 

zu  Ehren  des  Fan.  Grau  in  Grau  in  Wasserfarben.  L.  3  F. 
7  Z.  h.,  4  F.  3  Z.  br.  Dieses,  mit  dem  Namen  des  Meiistei> 
und  dem  Jahre  1777  bezeichnete  Bild,  sowie  sein  Gegen- 
stück Nr.  25  geben  Zeuguiss  von  der  seltenen  Meister- 
schaft, womit  dieser  Künstler,  einer  der  letzten  Sprosi^^n 
der  liorentinischen  Schule,  die  Wirkung  von  Sculpturen 
wiederzugeben  verstand. 

Die  Wand,  mit  der  AusgangsthUre. 

14.  Florentinische  Schale^  XYI.  Jahrhandert  Das  Biia- 

niss  des  Petrarca.  L.  2  F.  5  Z.  h.,  2  F.  2  Z.  br.  So  weit 
die  hohe  Stelle  des  Bildes  ein  Urtheil  zuUisst,  möchte  ich 
diesen  gute  Bild  nach  dem  warmen,  goldigen  Ton  eher  von 
einem  tüchtigen  Meister  der  venezianischen  Schule  halten. 
15.  Francesco  Forini,  geb.  ItiOO,  t  1^>49.  Die  büssende  Miig- 
dalena  nackend  in  einer  Landschaft.  L.  5  F.  4  Z.  h.,  4  F. 
H  Z.  br.  Von  einer,  dem  geistigen  Gehalt  der  Aufgabe  ent- 
sprechenden, AuffasHung    int    bei    diesem,    zu    den  Realisten 
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der  florentinischen  Schule  gehörigen  Meister  nicht  die  Bede, 
sondern  wir  haben  hier  nur  einen  in  einer  warmen  und 
klaren  Farbe  recht  Üeissig  gemalten  Act. 

0  16.  Carlo  Dolci.  Christus  mit  dem  Kreuze.  L.  2  F.  5  Z.  h., 
2  F.  br.  Nach  den  sehr  dunklen  Halbtönen  möchte  ich 
dieses  Bild  für  eine  alte  Copie  halten. 

0  17.  Fra  Bartolommeo.  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  sie 
umarmt.  Holz.  2  F.  6  Z.  h.,  2  F.  2  Z.  br.  L.  W.  Mutter 
und  Kind  scheinen  mir  hier  für  diesen  letzten  strengen 
und  begeisterten  kirchlichen  Muler  der  florentinischen  Schule 
als  zu  wenig  bedeutend,  namentlich  aber  als  zu  weltlich, 
auch  das  Ziegelroth  des  Fleisches  ist  für  ihn  zu  kalt.  Das 
Bild  dürfte  von  einem  recht  geschickten  Nachfolger  des 
Frate  herrühren. 

18.  Giorau  Antonio  Razzi,  gen.  il  Sodoma^  geb.  1479,  f 

1554.  Maria  mit  den  Kindern  Jesus  und  Johannes.  Bück- 
wärts  der  h.  Joseph.  Holz.  2  F.  8  Z.  h.,  1  F.  11  Z.  br. 
Dieses  Bild  ist  nicht  geignet  sich  von  der  Grösse  dieses 
Schülers  des  Leonardo  da  Vinci,  welcher  sich  später  in 
Siena  nieder  Hess,  und  in  seinen  besten  Werken  dem  Ba- 
phael  nahe  kommt,  eine  Vorstellung  zu  machen.  Der  Kopf 
der  Maria  ist  zwar  zierlich  in  der  Form,  doch  von  einem 
kalten  Both  in  den  Wangen  und  grünlichen  Schatten,  die 
einförmigen  Köpfe  der  Kinder  haben  etwas  Geziertes  und 
das  Fleisch  einen  metallartigen  Glanz.  Daß  Ganze  macht 
einen  bunten  Eindruck. 

*ld.  Andrea  del  Sart«?  Bildniss  einer  alten  Frau.  Holz.  3  F. 
4  Z.  b.,  8  F.  3^/2  Z.  br.  Trefflich  aufgefasst  und  gezeich- 
net, doch  gewiss,  nach  Mündlers  Ansicht,  am  ersten  von 
seinem  Schüler  Poutormo. 

^20.  ChristoforO  Allori^  geb.  1577,  f  1621.  Judith  mit  dem 
Haupte  des  Holofemes,  rückwärts  eine  Alte  mit  einem 
Sacke.  L.  4  F.  2  Z.  h.,  3  F.  3V2  2.  br.  Von  den  ver- 
schiedenen Wiederholungen  des  berühmten  Bildes  dieses 
Bealisten  der  florentinischen  Schule  im  Palast  Pitti  zu  Flo- 
renz ist  diese  die  vorzüglichste.  Wenn  schon  im  Kopfe  der 
Judith  minder  gebietend,  so  ist  es  doch  in  der  Farbe  von 
einer  Tiefe,  Kraft  und  Klarheit,  dass  es  wohl  eine  freie 
Wiederholung  des  Meisters  sein  kann. 

^21.  Ang:iolO  Bronzino.  Bildniss  eines  Mannes  an  einem  Tische, 
in  der  Bechten  ein  Tuch,  in  der  Linken  ein  Papier.  Holz. 
3  F,  7  Z.  h.,  2  F.  10  Z.  br.  In  diesem  Fache  erscheint 
der  Meister  von  seiner  günstigsten  Seite,  die  Auffassung  ist 
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sehr  lebendig,  die  Zeichnung  fein,  die  Ansfiihnmg  in  allen 
Theilen  sehr  gediegen,  nur  der  schwere,  rothbranne  Fleisch- 
ton kann  nicht  befriedigen. 
22.  Bemardino  Luini.  Der  heilige  Hieronymns.  Holz.  3  F. 
IV2  2-  h*»  2  F.  9  Z.  br.  Ein  echtes,  aber  nicht  gomdc^ 
ausgezeichnetes  Bild  des  Meisters. 

S  23.  Andrea  Yannaehi,  gen.  Andrea  del  Sarto,  geb.  14h>, 

*  t  1530.  Der  todte  Christus  von  seiner  Mutter  beweint. 
Ein  Engel  unterstützt  das  heilige  Haupt,  ein  anderer  hält 
die  Leidenswerkzeuge.  Bez. :  And.  Sar.  Flo.  Fac.  Holz.  3  F. 
2  Z.  h.,  3  F.  10  Z.  br.  L.  W.  Ein  treffliches  Werk  die*^ 
grossen  Malers,  in  dessen  Bildern  sich  im  seltensten  Maasse 
eine  stylgemässe  Anordnung,  eine  edle  Auffassung ,  eine 
reine  Zeichnung,  und  eine  ungemeine  Grazie  mit  einer  sehr 
fein  ausgebildeten  f^rbung  vereinigen.  Der  schlanke  Kör- 
per Christi  ist  von  sehr  edlen  Formen,  der  Schmerz  in  dem 
Kopfe  der  Maria  sehr  wahr,  der  Kopf  des  Engels  zu  den 
Füssen  Christi  von  grosser  Feinheit  das  Sfumato,  oder  die 
zarten,  graulichen  Töne  in  dem  Fleische  der  Maria  und 
des  Engels  von  röthlichem  Localton,  sehr  zart.  Leider  wird 
dieses  Bild  durch  schwere  Retouchen  in  dem  Körper  Christi, 
im  Kopfe  und  in  den  Händen  der  Maria,  sowie  in  dem 
Kopfe  des  Engels  zu  den  Häupten  nicht  wenig  entstellt. 
Ein  anderes  Exemplar  dieses,  aus  der  Sammlung  des  Her- 
zogs von  Buckingham  stammenden  Bildes  mit  einigen  Ab- 
weichungen in  den  Farben  der  Gewänder,  indess  auf  Lein- 
wand gemalt,  befindet  sich  in  London  in  der  Sammlung 
des  Herrn  Munro  *).  Sie  dürfte  eine  Wiederholung  von  der 
Hand  des  Meisters  sein  und  ist  vortrefflich  erhalten. 

*24«  Cesare  da  Sesto.  Die  Tochter  des  Herodias  lässt  das 
Haupt  des  Johannes  vom  Scharfrichter  in  eine  Schale  legen. 
Holz.  4  F.  3  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br.  In  dem  Cataloge  von 
Krafft  ward  die  Wahl  zwischen  diesem  Künstler  und  sei- 
nem Meister  Leonardo  da  Vinci  gelassen,  in  dem  von  En- 
gert  das  Bild  nur  der  Schule  des  letzteren  gegeben.  Die 
ganze  Kunstform,  das  realistische  Element  in  dem  gemu- 
sterten Kleide,  in  dem  bunten  Gefass,  das  geringere  Ver- 
ständniss  der  Formen  sprechen,  wie  auch  Mund  1er  ganz 
richtig  gesehen,  für  Cesare  da  Sesto.  Nur  der  Kopf  des 
Salome  ist  für  ihn  ungewöhnlich  kalt  und  grau. 


1)  8.  Treaiarea  of  art  in  Oreat  Britain.  Th.  II.  8.  132. 
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Die  Wand,  links  vom  Eingange. 

26.  Lodorieo  Cardi,  gen.  il  CigoII^  geb.  1559,  t  1613.  Der 
todte  Christus  auf  dem  Schoosse  seiner  Mutter,  von  Nico- 
demus  unterstützt.  Zwei  Engel  mit  den  Leidenswerkzeugen. 
L.  6  F.  7  Z.  h.,  4  F.  6  Z,  br.  Hier  erscheint  dieser  Ur- 
heber der  Schule  in  Florenz,  worin  sich  ein  glückliches 
Bestreben  nach  einem  edlen,  wenngleich  öfter  in  zu  Sen- 
timentalität ausartendem  Gefühl,  nach  gewählten  und  doch 
wahren  Formen,  nach  einer  fleissigen  Ausfuhrung  kundthat, 
in  diesen  Eigenschaften  zwar  sehr  zu  seinem  Yortheile, 
dageigen  ist  er  in  der  sonst  so  erfolgreichen  Ausbildung  des 
Helldunkels  und  einer  warmen  und  klaren  Farbe  nicht 
glücklich  gewesen,  denn  die  Wirkung  ist  dunkel,  die  Farbe 
schwer. 

27.  LorenzO  Lippi,  geb.  1606,  f  1664.  Christus  am  Brunnen 
mit  der  Samariterin,  an  welche  sich  ein  kleiner  Knabe 
schmiegt.  Bez.:  L.  L.  1644.  L.  5  F.  5  Z.  h.,  5  F.  3  Z. 
br.  Wohl  das  einzige  Bild,  woraus  man  in  Deutschland  die 
KuDstweise  jenes,  seiner  Zeit  sehr  beliebten  Mitgliedes  der 
realistischen  Schule  in  Florenz  kennen  lernen  kann,  wel- 
cher sich  auch  als  Dichter  auszeichnete  ^).  In  den  Köpfen 
darchans  weltlich,  giebt  er  sich  als  einen  guten  Zeichner, 
von  lichter  und  klarer  Farbe  und  leichter  flüssiger  Be- 
handlung zu  erkennen.  Die  Gallerie  verdankt  dieses  Bild 
wohl  gewiss  dem  Umstände,  dass  Lorenzo  Lippi  Hofmaler 
am  erzherzoglichen  Hofe  in  Inspruck  war. 

2».  Giidiano  Bnglardini,  geb.  147 1,  t  1^^6.  Maria  hält  das 
Kind  auf  dem  Schoosse,  welches  mit  dem  kleinen  Johannes 
spielt  In  der  Landschaft  mehrere  Figuren.  Holz.  3  F.  6  Z. 
h.,  2  F.  9  Z.  br.  Obige  Bezeichnung  rührt  von  Mündler 
her,  nach  der  Uebereinstimmung  mit  einem  bezeichneten 
Bilde  dieses  Meisters  im  Museum  von  Berlin  muss  ich  der- 
selben beitreten.  Es  ist  in  der  That  ein  besonders  anspre- 
chendes Werk  di&ses  so  ungleichen  Malers. 

*  29.Fra  Bartolommeo  dl  San  Marco,  geb.  1469,  f  1517. 

Die  Darstellung  im  Tempel.  Der  vor  dem  Altare  stehende 
Simeon  halt  das  Kind  auf  den  Armen.  Zu  seiner  Linken 
Maria  im  Profil,  die  Hände  an  den  Füssen  des  Kindes.  Zu 
seiner  Bechten,  knieend  Hanna,   stehend   die   heilige  Elisa- 


^  Er   ist   der  Verfasser   des  komischen    Oedichtes:    II  malniAntile 
raeqnisuto. 

Wftftf«s.  SuBmluii^eii.  5 
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beth  und  Joseph  mit  den  Tauben.  Darauf  die  Inschrift: 
1516.  orate  pro  pictore  olim  sacelli  hujus  noTitio.  Holz. 
5  F.  h.,  5  F.  br.  Aus  dieser  Inschrift  erhellt,  da»  der 
Frate  dieses  Bild  ursprünglich  für  ein  Kirchlein  des  Do- 
minicaner Ordens  in  Frato,  einer  kleinen  Stadt,  in  der 
Nähe  von  Florenz,  gemalt  haben  muss,  indem  Yasari  be- 
richtet, doss  er  sich  dort  im  Jahre  1500  in  jenen  Orden 
aufnehmen  liess.  Später  muss  es  in  den  Besitz  der  Gross- 
herzoge Ton  Toscana  übergegangen  sein,  da  es  gelegentlich 
eines  Tausches  von  Bildern,  welcher  vom  toscanischen  und 
vom  Wiener  Hofe  beliebt  wurde*),  für  die,  jetzt  in  der 
Tribüne  der  Gallerie  zu  Florenz  befindliche,  Anbetung  der 
Könige  von  Albrecht  Dürer  in  die  hiesige  Gallerie  gelangt 
ist.  Dieses,  nur  ein  Jahr  vor  dem  Tode  des  Meisters,  wel- 
cher durch  die  strenge  und  tiefgefühlte  religiöse  Auffassung, 
die  stylgemässe  Composition,  die  treffliche  Zeichnung,  die 
warme,  kräftige  und  harmonische  Färbung  einer  der  gröbsten 
Meister  der  Schule  ist,  ausgeführte  Bild,  vereinigt  alle  die?e 
Eigenschaften  in  einem  hohen  Grade.  In  der  Composition 
ist  das  alte  Gesetz  der  Symmetrie  mit  Freiheit  beobachtet, 
die  Köpfe,  zumal  der  des  Simeon,  vor  allen  aber  der  der 
Maria,  einer  der  feinsten,  welche  er  je  gemalt,  sind  sehr 
würdig,  das  Christuskind  greift  dadurch,  dass  es  den  Be- 
schauer segnet,  selbständig,  indem  es  dadurch  seinen  gött- 
lichen Ursprung  bekundet,  in  die  Handlung  ein,  während 
es  sich  in  der  Kegel  bei  dieser  Darstellung  ganz  pcu^siv 
verhält,  oder  vor  dem  Simeon  zurückschreckt,  die  Gewänder 
von  besonders  edlem  Geschmack,  zeigen  ein  sehr  sorgfaltiges 
Studium  und  sind  von  bewunderungswürdiger  Kraft  und 
Tiefe  der  Färbung,  die  Fleischtheile  gemässigt  röthlich,  die 
Ausführung  endlich  höchst  sorgfältig. 

31.  Carlo  Dolci,  Maria  als  Schmerzensmutter.  Holz,  oval. 
l^l'i  Z.  h.,  8  Z.  br.  Ein  feines,  wenngleich  in  der  Farbe 
dunkles,  Exemplar  dieses  so  oft  wiederholten  Bildes. 

34.  Angiolo  Bronzino.  Cosmus  von  Medici,  erster  Grossherzog 
von  Toscana.  Blech,  oval.  Ty^  Z.  h.,  ö'/j  Z.  br.  Lebendig 
und  fein. 

36.  FraucesCO  ForinL  Die  reuige  Magdalena;  neben  ihr  das 
Salbgcfäas.  L.  2  F.  2  Z.  h.,  1  F.  10  y^  Z.  br.   Dieses,  wie 


*)  Da  das  Bild  von  Dürer  sich  noch  in  dem  1783  erschienenen 
Catalog  von  van  Mechel  befindet,  muss  derselbe  erst  später  statt  ge- 
funden haben. 
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Nr.  15,  sehr  weich  und  Üüssig  gemalte  Modell  mit  beson- 
ders natürlichen  Thränen,  ist  höchst  charakteristisch  für 
die  Acren tinischen  Realist<en. 

*36.  Harcantoiiio  Franciabiglo  ?  geb.  1483.  f  Iö24.  Bildniss 

eines  jungen  Mannes  in  schwarzer  Kleidung  und  Mütze. 
Im  Hintergrunde  ein  weissseidener  Vorhang,  durch  dessen 
Oeffnung  das  Licht  einer  Lampe  scheint.  Holz.  1  F.  4  Z. 
h.,  1  F.  br.  Ernst  und  edel  in  der  Auffassung,  fein  in  der 
Zeichnung  und  gediegen  in  der  Ausführung,  in  einem  etwas 
seh werb raunen  Ton,  zeigt  dieser  Kopf  zu  einem  trefflichen, 
mit  dem  Monogramme  bezeichneten  Bilde  jenes  Nachfolgers 
des  Andrea  del  Sarto  in  Zeit  und  Art  eine  ungleich  grös- 
sere Verwandtschaft,  als  zu  dem  Masaccio,  wie  sie  der  Ca- 
talog  angiebt. 
037.  Francesco  de  Salyiati,  geb.  lolO,  f  1562.  Die  Aufer- 
stehung Christi.  Holz.  1  F.  11  Z.  h.,  1  F.  5  Z.  br.  Ich 
erwähne  dieses,  in  den  Motiven  manierirte,  in  den  Muskeln 
übertriebene,  in  der  Farbe  unwahre  und  flaue  Bild  nur  als 
ein  besonders  schlagendes  Beispiel,  bis  zu  welchen  Ver- 
irrungen  die  verkehrte  Nachahmung  des  Michelangelo  in 
Florenz  geführt  hatte.  Die  dagegen  eingetretene  Beaction 
führte  dann  zum  Extrem  des  Realismus,  wie  er  sich  z.  B. 
in  den  Bildern  des  Furini  zeigt. 
42.  Mariötto  AlbertineUl^  geb.  um  1469,  f  um  1512.  Die 
mit  dem  Kinde  thronende  Maria,  verehrt  von  den  Heiligen 
Dominicus,  Petrus  Martyr,  Magdalena,  Barbara,  Theresia 
und  Catharina.  L.  6  F.  7  Z.  h.,  6  F.  3  Z.  br.  Die  rich- 
tige Bezeichnung  dieses  Bildes,  welches  im  Cataloge  dem 
Fra  Paolo  da  Pistoja  beigemessen  wird,  rührt  von  0.  Münd- 
ler her.  Dieser  hat  zuerst  auf  das  über  der  Jahreszahl 
1510  befindliche,  von  zwei  Bingen  und  einem  Kreuze  ge- 
bildete Zeichen  aufmerksam  gemacht,  welches  Albertinelli 
anf  seinen,  von  1509 — 1512,  unter  Mitwirkung  seines 
Freundes  Fra  Bartolommeo,  ausgeführten  Bildern  gesetzt 
hat  0.  In  der  guten  Anordnung  zeigt  sich  hier  auch  der 
EinfluBS  demelben,  die  Köpfe  haben  indess,  bis  auf  den  der 
h.  Theresia,  welcher  von  einem  bildnissartigen  Charakter, 
etwas  Einförmiges,  die  Farben  sind  zu  stark  gebrochen,  die 
Anaführaog  etwas  zu  verschwommen. 


<)  Siehe  Recensionen  von  1866,  S.  114  f 
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Fünfter  Saal. 

Bologne Bische   Schule. 

Da  Ton  allen,  Bilder  der  italienischen  Schulen  enthalten- 
den, Zimmern  in  diesem  allein  die  Bilder  nicht  nur  einer  Schule, 
sondern  auch,  mit  Ausnahme  eines  ein2igen  (Nr.  18)  auch  einer 
Epoche,  nämlich  der  der  Carracci  angehören,  so  erscheint  es  mir 
angemessen  üher  den  gemeinsamen  Character  derselben  etwa«« 
vorauszuschicken. 

Obwohl  die  Carracci,  um  die  Malerei  aus  dem  tiefen  Verfall, 
worin  sie  in  Italien,  mit  Ausnahme  Venedigs,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  gerathen  war,  herauszuarbeiten,  den 
Weg  des  Eklekticismus  eingeschlagen  hatten ,  so  dass  sie  für 
Zeichnung  und  Motive  Michelangelo,  fiir  Composition  und  Aus- 
druck Raphael,  für  Helldunkel  und  Grazie  Correggio,  für  Färbung 
und  Art  des  Vortrags  Tizian  zum  Muster  nahmen,  leuchtet  doch 
aus  ihren  Werken  in  den  betreffenden  Stücken  vorwaltend  der 
£influss  der  beiden  letzten  Meister  hervor.  Als  ihnen  cigenthüm- 
liche  Eigenschaften  sind  das  einseitige  Streben  nach  Qesamiut- 
haltung  auf  Unkosten  des  Einzelnen,  die  Absicht  die  «Gegenstände 
mehr  als  Mittel  ihre  Kunst  daran  zu  zeigen,  als  lediglich  durch 
ihre  Kunst  die  Gegenstände  zu  verherrlichen,  eine  Abnahme  der 
Klarheit  in  der  Färbung  durch  das  vorwaltende  Anwenden  von 
Deckfarben ,  und  eine  grosse  Virtuosität  und  Leichtigkeit  des 
Vortrages  zu  bezeichnen. 

Die  Wand,  mit  der  Eingangs  thüre. 

Guido  Benl^  geb.  1565,  f  1642.  Das  glänzendste  Ta- 
lent der  ganzen  Schule.  Zu  einer  grossen  Leichtigkeit  der 
Erfindung,  einer  stylgemässen  Anordnung,  einem  lebhaften 
Sinn  für  Schönheit  der  Form,  für  Grazie  der  Bewegung 
kommt  bei  ihm  ein  seltenes  Gefühl  für  allgemeine  Haltung 
and  eine  sehr  grosse  Meisterschaft  der  Pinselführung,  vom 
breitesten  bis  zum  zartesten  Vortrag.  Dagegen  ist  er  im 
Gefühl  wie  in  der  Farbe  oft  kalt,  in  den  Köpfen,  in  dem 
zu  einseitigen  Streben  nach  idealer  Schönheit  öfter  einför- 
mig. Ucberdem  sind  seine  Bilder  nach  den  Epochen,  denen 
sie  angehören,  von  höchst  ungleichem  Werth.  In  seiner 
mittleren   Zeit    vereinigt   er   mit    allen   vorher    gerühmten 
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EigeiiBchafteii  einen  hellen,  aber  warmen  rieischton,  und 
eine  sorgfältige  Ausfiihrungi  etwas  später  findet  sich  im 
fleiflche  häufig  ein  kaltröthlicher  Localton  und  sind  die 
Schatten  grau,  das  Gefühl  kühl,  die  Motive  gesucht,  die 
Behandlung  zu  breit,  noch  später  liebt  er  einen  feinen  Sil- 
berton,  überschlanke  Verhältnisse  und  einen  sehr  eleganten 
Vortrag.  Zugleich  werden  die  immer  gefälligen  Köpfe  ein- 
förmig und  unbedeutend.  In  seiner  letzten  Zeit  endlich 
wird  der  Localton  des  Fleisches  grünlich,  die  Schatten 
dunkel,  die  Formen  unbestimmt  und  zerflossen,  der  Vortrag 
häufig  sehr  flüchtig.  Kein  Meister  der  Schule  hat  auf  die 
späteren  Maler  einen  so  grossen  und  weitverbreiteten  Ein- 
ftuM  ausgeübt,  als  er. 

1.  Die  Taufe  Christi,  drei  Engel  halten  seine  Qewänder.  L. 
8  F.  3  Z.  h.,  5  F.  9  Z.  br.  L.  W.  Zierlich  in  den  For- 
men und  in  einem  hellen  und  warmen  Tone  fleissig  aus- 
geführt. Das  Motiv  des  Johannes  ist  indess  nicht  glücklich, 
die  Köpfe  wenig  bedeutend. 

2.  OlOTaimi  Lanfranco,  geb,  1581,  t  1647.  Maria  mit  dem 
Kinde  erscheint  den  Einsiedlern  Paulus  und  Antonius.  L. 
7  F.  h.,  4  F.  3  Z.  br.  Die  Verwerflichkeit  des  Characters 
dieses^  besonders  durch  die  Leichtigkeit  grosse  Gompositionen 
zu  erfinden,  und  die  ungemeine  Virtuosität  der  Behandlung 
ausgezeichneten  Meisters,  spricht  sich  hier  in  der  Gefühl- 
losigkeit und  Leerheit  der  Köpfe  aus,  überdem  ist  die  Fär- 
bung von  einem  schweren  Braun. 

3.  Carlo  Cignani,  geb.  1628,  f  1719.  Maria  mit  dem  Kinde. 
L.  2  F.  31/2  Z.  h.,  1  F.  11  Z.  br.  Ein  gutes  Bild  des  zu 
den  besten  dieser  späten  Zeit  gehörenden  Meisters.  In  dem 
Kopfe  der  Maria  erkennt  man  als  Vorbild  Guido.  Die  Aus- 
fuhrung in  einem  warmen,  klaren  und  kräftigen  Ton  ist 
recht  fleissig. 

4.  lareantonio  Franeeschini,  geb.  1648,  f  1729.  Die  büs- 

sende  Magdalena,  welcher  ein  Engel  eine  Dornenkrone  dar- 
reicht. L.  3  F.  9  Z.  h.,  3  F.  br.  Die  Eigenschaften  dieses, 
in  der  Erfindung  etwas  flachen,  aber  gefälligen,  in  der 
Färbung  blühenden  Meisters,  von  einer  spielenden  Leichtig- 
keit der  Finselführung,  welchem  wieder  Guido  zum  Vor- 
bild gedient^  sind  hier  in  vollem  Maasse  vorhanden. 
•^.  Carlo  Clgnani«  Fera,  welche  mit  der  Rechten  ihr  Kind 
halt,  reicht  mit  der  Linken  ihrem  Vater  Cimon  die  Brust. 
L.  OvaL  3  F.  1  Z.  h.,  3  F.  8  Z.  br.  Ein  fleissiges,  in  dem 
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Cimon  warmes,  iu  Pera  und   dem    Kinde   etwas  eu    rothes 
Bild. 
B.  Guido  Reni.    Der  doraeiigekrönte  Christus.   L.  2  F.   H  Z. 
h.,  2  F.  2^2  2*  ^r*    ^^^^  i&  ^6f  Empfindung,  doch  wider- 
strebend durch  die  kalten  grünlichen  und  blauen  Töne. 

7.  Simon  da  PesarO?  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  eineo 
Vogel  emporhält.  L.  1  F.  1  Z.  h.,  1  F.  sy^  Z.  br.  Diej^ 
artige  Bild  von  genreartiger  Auffassung  bin  ich,  nach  Ge- 
fühl und  Behandlung  geneigt,  von  jenem  talentTollen  Schü- 
ler des  Guido  Reni  zu  halten. 

8.  Guido  Reni.  Eine  Sybille.  L.  2  F.  9  Z.  h.,  2  F.  3  Z. 
br.  Nach  der  gefälligen,  aber  etwas  schwächlichen  Auffa«- 
sung  wohl  eine  Arbeit  seiner  Schülerin  Elisabetta  Si- 
rani. 

Annibale  Carracci,  geb.  1560,  t  ^609.  Unter  den  drei 
Ifalern  dieses  Namens  das  rüstigste  und  werkthätigste,  alle 
Darstellungsmittel,  Composition,  Zeichnung  und  flirbung  be- 
herrschende Talent,  doch  häufig  etwas  derb  im  Gefahl,  wie 
in  den  Formen. 

9.  Der  todte  Christus  mit  dem  Haupte  auf  dem  Schooese  der 
von  zwei  Engeln  unterstützten  Mutter.  Kupfer.  1  F.  3  Vi  Z. 
h.,  1  F.  11  Z.  br.  L.  W.  Edel  gedacht  und  trefflich  V' 
zeichnet,  in  der  übrigens  harmonischen  Stimmung  besonders 
kühl  für  ihn. 

11.  Guido  Cagnacci,  geb.  1601,  t  1681.  Die  büssende  Mag- 
dalena, auf  welche  drei  Eogel  Blumen  herabstreuen.  Kupfer. 
1  F.  4  Z.  h.,  1  F.  8  Z.  br.  Dieser  ausser  Italien  selten 
vorkommende  Schüler  des  Guido  zeigt  sich  hier  im  Gefühl 
weltlich,  in  der  Farbe  klar,  in  dem  fleissigen  Vortrage 
metallen. 

Die  Wand,  den  Fenstern  gegenüber. 

*  13.  Annibale  Carracci.  Adouis,  welcher  die  Venus  überrascht, 
neben  ihr  Amor.  L.  6  F.  8  Z.  h.,  7  F.  6  Z.  br.  Ein  aus- 
gezeichnetes Bild  des  Meisters  aus  diesem  Kreise.  Glücklich 
in  den  Motiven,  lebendig  in  den  Köpfen  von  etwas  Porträt- 
artigem im  Charakter  und  in  einem  warmen  und  klaren 
Fleischten  sehr  sorgfältig  modellirt. 

*14.  Bartolontmeo  Schidone,  geb.  1560,  f  1616.    Christus 

mit  den  beiden  Jüngern  zu  Emaus.  L.  4  F.  10  Z.  h.,  <i  F. 
3  Z.  br.  Ein  treffliches  Werk  dieses  Nachahmers  des  Cor- 
reggio,   wenn  schon   in    einer    niedrigen    derb   realistischen 
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Sphäre.  Diese  ist  hier  nicht  nur  in  den  Köpfen,  sondern 
selbst  in  den  Speisen  zu  erkennen.  Nur  selten  hat  er  eine 
so  freie  sonnige  Beleuchtung  gewählt,  und  durch  die  dunk- 
len, aber  klaren  Schatten  eine  so  kräftige  und  schlagende 
Wirkung  erreicht. 

*  15.  Guido  Reni«  Die  vier  Jahreszeiten,  vier  Frauen  von  drei 
Genien  begleitet.  L.  6  F,  2  Z.  h.,  7  F.  br.  L.  W.  Ein- 
förmig in  den  spitzen  Köpfen,  zierlich  in  den  Formen,  klar 
in  dem  hellgrünliohen  Fleisch. 

*17.  AgOStinO  Carracci.  Der  heilige  Franciscus  empfängt 
knieend  die  Wundenmale.  Mehr  zurück  der  gewöhnliche 
Ordensbruder.  Der  Ton  der  Landschaft  ist  düster.  L.  6  F. 
7  Z.  h.y  4  F.  6  Z.  br.  Ein  vorzügliches  Werk  dieses  so 
seltenen  Künstlers,  welcher  an  Beinheit  der  Zeichnung  und 
des  Oeechmackes  den  anderen  Carraccis  überlegen  ist.  Die 
Compofl^tion  ist  sehr  wohl  abgewogen,  die  Ekstasis  von  edler 
Empfindung  in  der  sentimentalen  Weise  dieser  Zeit,  das 
Gewand  in  den  bestimmten  und  engen  Falten  sehr  fleissig 
durchgebildet,  die  Beleuchtung  brillant,  die  Färbung  für 
ihn  ungewöhnlich  klar  und  harmonisch. 

^iK  Franceseo  Baibolini,  gen.  il  Fraucia?  blühte  um  1490,  f 

1517.  Die  mit  dem  Kinde  thronende  Maria,  wird  von  dem  h. 
Franciscus  und  der  h.  Gatharina  verehrt.  Am  Fusse  des  Thro- 
nes der  kleine  Johannes.  Der  Hintergrund  Landschaft.  Bez.: 
Francis  Aurifaber.  Holz.  6F.9Z.h  ,4F.  9Z.  br.  Obwohl  ein 
sehr  ansprechendes  Bild,  ist  es  doch  nicht  geeignet  von  der 
hohen  Bedeutung  dieses  Meisters,  jener  edlen  Wehmuth  im 
Gefühl  der  Unzulänglichkeit  alles  Irdischen,  oder  jenes  schon 
hier  erlangten  inneren  Friedens,  welche  in  ebenso  schönen, 
als  naturwahren  Zügen  ausgedrückt  ist,  eine  würdige  Vor- 
stellung zu  gewähren.  Es  ist  hier  nämlich  in  der  minder 
tiefen  Beseelung  der  Köpfe,  in  den  grelleren  Farben  der 
Gewänder,  dem  Grünblau,  dem  Zinoberroth,  deutlich  die 
Kunstweise  seines  Sohnes,  Giacomo  Francia,  zu  erkennen. 
Da  dieser  sich  auch  ^Aurifaber"  bezeichnete  und  eine  An- 
deutung des  Vornamens  fehlt,  ist  die  Inschrift  dieser  An- 
nahme durchaus  nicht  entgegen.  Ein  Vergleich  mit  dem 
herrlichen  Bilde  des  Francesco  Francia  in  der  Sammlung 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Künste  wird  jeden  Unbe- 
fangenen überfuhren,  wie  weit  das  obige  Bild  hinter 
jenem  zurückbleibt. 

*19.  GiOTan  Franeesco  Barbieri,  gen.  il  Guercino^   geb. 

1590,  t  1666.  Johannes  der  Täufer  in  der  Wüste  mit  der 
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Hechten  gen  Uimmol  deutend,  in  der  Linken  ein  Kreu2. 
L.  ß  F.  7  Z.  h.,  4  F.  4  Z.  br.  Dieser  Meister  nimmt  in 
der  Auffassung  eine  Art  mittlerer  Stellung  zwischen  Guido 
Roni  und  Michelangelo  Caravaggio  ein,  er  ist  in  seinen 
Köpfen  minder  edel,  als  der  erste,  minder  gemein  als  der 
zweite.  Seine  Bilder  wirken  mehr  durch  die  allgemeine 
Haltung,  die  kräftige  Färbung,  die  meisterliche  Malerei, 
als  durch  die  gewöhnlich  etwas  kalten  und  gleichgültigen 
Köpfe.  Auch  in  diesem  Bilde  ist  der  Kopf  hohl  im  Aus- 
druck, die  Wirkung  durch  die  etwas  schwerbraunen  Schatten 
kräftig,  die  Ausfuhrung  fleissig. 

Lodovico  Carracci,  geb.  1555,  t  1619.  Dieser  Be- 
gründer der  ganzen  Schule  zeichnet  sich  vor  seinen  Vettern 
und  Schülern  desselben  Namens  durch  ein  tieferes  und 
edleres  Gefühl,  einen  reineren  Geschmack  und  eine  klarere 
Färbung  aus. 

*  20.  Der  h.  Franciscus  bei  Betrachtung  eines  Todtonkopfe«  in 
Nachsinnen  versunken.  Neben  ihm  Kreuz  und  RosenkniDZ. 
L.  3  F.  8  Z.  h.,  2  F.  7  Z.  br.  Der  ganze  Ausdruck,  der 
weil  geöffnete  Mund  ist  sehr  charakteristisch  für  die  Senti- 
mentalität der  religiösen  Sinnesweise  joner  Zeit.  An  Kraft 
des  goldigen  Tones,  worin  dieses  Bild  sehr  fleissig  ausge- 
führt ist,  kommt  es  dem  Caravaggio  nahe. 

o  2 1 .  Guido  Reni.  Maria  mit  dem  Kinde  an  der  Brust  und  der 
kleine  Johannes.  Rund.  3  F.  im  Durchmesser.  Für  ihn  in 
den  Formen,  zumal  des  Johannes,  zu  unbestimmt  und  Ver- 
blasen, in  dem  röthlichcn  Fleischton  zu  flau. 
22.  Uuido  Reni.  Der  reuige  Petrus.  L.  2  F.  3  Z.  h.,  1  F. 
10  Z.  br.  L.  W.  Schwächlich  im  Ausdruck  und  in  seinem 
röthlichen  Ton,  in  der  sehr  breiten  Behandlung  auf  den 
Kffect  berechnet. 

*24.  Oaido  RenL  Die  h.  Magdalena  in  Andacht  vor  einem 
C^mcifix.  L.  2  F.  3  Z.  h.,  1  F.  9  Z.  br.  Dies  ist  nicht  die 
Composition,  welche  man  in  so  vielen  Wiederholungen  an- 
trifft. Der  Ausdruck  des  edlen  Kopfes  ist  hier  eigenthüm- 
licher,  der  Ton,  im  Fleische  mit  den  grünlichen  Schat teo, 
in  don  Gewändern  sehr  gebrochen,  ist  von  seiner  hellsten 
Art,  der  Vortrog  von  grosser  Weiche. 

^25.  (jiiido  Reni.  Maria  verehrt  das  schlafende  Kind.  Kupfer, 
oval.  2  F.  h.,  2  F.  8  Z.  br.  Ein  miw^siges  Schulbild  dieser 
so  Hülir  häufig  vorkommenden  Composition.  Das  Kind  ist 
hier  von  einem  leicheuhaflen  Grün. 
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Die  Wand,  mit  der  AusgangsthÜre. 

26.  FraneeseO  GeSSi^  geb.  1588,  f  1649.  Morpheus  erscheint 
der  Halcyone  ia  der  Gestalt  ihres  im  Meere  verungliicktca 
Gemals,  Ceyx.  L.  3  F.  10  Z.  h.,  3  F.  10  Z.  br.  In  der 
Halcyone  erkennt  man  in  den  hübschen  Formen  ganz  das 
Vorbild  seines  Meisters  Guido,  so  ist  auch  der  Morpheus 
eine  edle,  echt  akademische  Gestalt.  Beide  sind  fleissig 
ausgeführt  und  in  der  Farbe  klar,  alles  Uebrige  dagegen 
schwarz. 

^27.  Guido  Beul«  Die  Darstellung  im  Tempel,  eine  reiche 
Composition.  Altarblatt.  L.  10  F.  h.,  6  F.  7  Z.  br.  Ein 
Hauptwerk  aus  der  spätesten  Zeit  des  Meisters.  Mit  vieler 
Einsicht  componirt  und  von  feiner  Beobachtung  des  Hell- 
dunkels in  seinem  Silberton.  Die  Köpfe  fein  aber  schwächlich. 

0  2S.  Pellegrlno  Tibaldi^  geb.  1527,  f  lö91.  Die  h.  Cäcilia, 
unter  der  Begleitung  von  zwei  Engeln,  aus  einem -Buche 
singend.  L.  2  F.  9  Z.  h.,  3  F.  9  Z.  br.  Ich  kann  mich 
nicht  überzeugen,  dass  dieses  Bild  von  jenem  Meister  her- 
rührt, welchen  die  Carracci  öfter  als  Vorbild  benutzten  und 
der  noch  viel  von  der  streu  geren  Kunstform  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  hat,  halte  es  vielmehr  von 
der  Hand  eines  recht  geschickten,  jedoch  secundären  Malers 
aus  ihrer  Schule. 
21^  Gaetano  Gandolfl,  geb.  1734,  f  1802.  Das  Brustbild  eines 
Jünglings.  L.  2  F.  3  Z.  h.,  1  F.  9  Z.  br.  Aus  diesem 
tüchtig  in  einer  kräftigen  Färbung,  welche  an  die  dunkle 
Manier  des  Guercino  erinnert,  ausgefiihrten  Bilde  erhellt, 
dass  dieser  so  späte  Künstler,  welcher  aus  dem  Bolognesi- 
flchen  stammte,  in  seinem  Vaterlande  mit  Becht  geschätzt 
wird. 

0  in.  Guercino«  Die  Bückkehr  des  verlorenen  Sohnes.  L.  3  F. 
3  Z.  h.,  4  F.  8  Z.  br.  Zu  roh  im  Kopfe  des  Sohnes,  zu 
schwer  und  ziegellicht  im  Fleische  für  Guercino. 

31.  Guido  Beni.  Christus,  als  Ecce  homo.  Kupfer,  oval.  1  F. 
7  Z.  h.,  3  F.  3  Z.  br.  Dieser  Gegenstand  ist  von  Guido 
sehr  häufig  behandelt  worden,  aber  hier  nicht  mit  beson- 
derem Erfolg.  Der  zu  weit  geöffnete  Mund  hat  etwas  Leeres, 
die  Farbe  etwas  Greschminktes,  die  übrigens  sehr  fleissige 
Ausführung  etwas  Metallenes. 

32.  Guercino«  Der  wieder  aufgenommene  verlorene  Sohn  wech- 
selt seine  Kleider.  L.  3  F.  4  Z.  h.,  4  F.  8  Z.  br.  Der 
durchaus  äusserlichen  Auffassung   dieses   Gegenstandes    ent- 
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sprechen  auch  die  gleichgültigen  Köpfe.  Die  Färbang  ist 
übrigens  kräftig,  die  Malerei  sehr  tüchtig. 
33.  Bartolommeo  Schidone.  Die  Grablegung  Christi.  Holz. 
1  F.  l'/2  Z'  ^'t  9  Z.  br.  Die  Kopfe  sind  schwach,  der 
LichtefTect  indess  sehr  klar,  die  Behandlung  breit. 
od4.  Elisabetta  Sirani,  geb.  1638,  f  1665.  Martha  tadelt  ihr« 
Schwester  Magdalena  wegen  ihrer  Eitelkeit.  L.  3  F.  5  Z.  h., 
4  F.  5  Z.  br.  Dieses  an  sich  verdienstliche  Bild  weicht  in 
der  energischen  Auffassung,  dem  brillanten  Oolorit,  dem 
kräftigen  Impasto  so  sehr  von  den  sicheren,  mir  bekannten 
Bildern  dieser  Schülerin  des  Guido  ab,  dass  ich  es  nicht 
von  ihrer  Hand  halten  kann. 


Sechster  Saal. 

Schulen  des  oberen  Italiens,  auch  einzelne  floren- 
tinische  und  spanische  Bilder. 

Die  Wand,  mit  der  EingAngsthüre. 

1.  Bernardo  Strozzi^  gen.  11  prete  genovese,  geb.  io8i, 

t  1644.  Johannes  der  Täufer  erklärt  den  Leviten  und 
Schriftgelehrten  wer  er  sei.  L.  4  F.  1  Z.  h.,  3  F.  10  Z.  br. 
Dieser  Meister,  einer  der  vornehmsten  der  so  armen  genue- 
sischen Schule,  und  ein  Realist  in  einer  derberen  und 
niedrigeren  Sphäre,  als  die  Meister  der  venezianischen  Schale, 
erscheint  hier  ansprechender  und  gemässigter  als  meist. 

2.  Lodorleo  Carraccl.  Venus  auf  dem  Ruhebette  scherzt 
mit  Amor,  rückwärts  ein  Satyr.  L.  4  F.  h.,  ö  F.  9  Z.  br. 
In  den  gefälligen  Motiven  erkennt  man  den  £in£us8  des 
Correggio.  Die  Köpfe  sind  unbedeutend  im  geistigen  Gehalt, 
die  Modellirung   der  Körper   in   klarer  Färbung   sorgfaltig. 

5.  Guido  Cagnaccl.  Cleopatra  in  einem  Lehnstuhl  lässt  sich 
von  einer  Natter  stechen.  Umher  ihre  Dienerinnen.  Bez.: 
Guido  Cagnacci.  L.  4  F.  9  Z.  h.,  5  F.  4  Z.  br.  Eines  der 
besten  Bilder  dieses  Meisters.  Der  Kopf  der  Cleopatra,  wenn 
auch  der  Yontellung  von  derselben  wenig  entaprechend,  ist 
gefällig,  die  »ehr  fleissig  in  einem  klaren  und   warmen  Tone 
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modellirten  Fleischtheile  heben  sich  vortreMich  von  dem 
rothen  Lehnsessel  ab,  die  Theilnahme  der  nur  theilweise 
etwas  zu  rothen  Dienerinnen  ist  gut  auBgedrückt. 

H.  Anniball  Carracci.  Eine  sehr  fleissig  in  einem  etwas  giüu- 
liehen  Fleischton  ausgeführte  Copio  nach  dem  bekannten 
Frescogemälde  des  Propheten  Jesaias  von  Eaphael  in  der 
Kirche  St.  Agostino  in  Eom,  worin  sich  und  zwar  nicht  zu 
seinem  Yortheil,  mehr  als  in  irgend  einem  anderen  seiner 
Werke,  eine  bewusste  Nachahmung  des  Michelangelo  aus- 
spricht. L.  7  F.  h.  4  F.  6  Z.  br. 

7.  Simone  Contarinl.  Maria  mit  dem  Kinde,  welchem  der 
knieende  h.  Carolus  Borromeus   die  Hand    küsst.     L.  Oval. 

1  F.  7  Z.  h.,  1  F.  1  Z.  br.  Diese  artige  Composition  ist 
sehr  charakteristisch  für  die  religiöse  Gefühls  weise  dieser 
Zeit,  die  Ausführung  geistreich,  das  schwere  Braun  der 
Schatten  indess  etwas  störend. 

S.  BOSSO  Dossf^  geb.  um  1479,  f  »ach  1560.  Der  heilige 
Hieronymus  in  seiner  Höhle,  vor  ihm  ein  aufgeschlagenes 
Buch.  Der  Hintergrund  Landschaft.  Bezeichnet  mit  dem 
Monogramme  des  Künstlers.  L.  1  F.  7  Z.  h.,  2  F.  3  Z.  br. 
£in  schwaches  Bild  dieses  sonst  so  ausgezeichneten  Malers 
der  Schule  Ton  Ferrara.  Hart  in  den  übertriebenen  und 
ziegelrothen  Formen,  fleckig  in  der  Landschaft. 
0  9.  Correggio.  Maria  mit  dem  Kinde,  die  unter  dem  Namen 
der  Zingarella   bekannte   Composition.     L.   1  F.  h^J^  Z.  h., 

2  F.  br.  Es  ist  schwer  begreiflich  wie  dieses,  noch  im 
Krafft'schen  Catalog  richtig  als  alte  Copie  angegebene  Bild 
im  Engert'schen  Catalog  als  Original  prangt. 

n.  Correggio.  Christus  vertreibt  die  Käufer  und  Verkäufer 
aus  dem  TempeL  Skizze,  Holz.  1  F.  5y2  ^*  ^m  ^  ^'  ^^* 
Geistreich,  doch  die  Motive,  zumal  das  Christi,  zu  gewalt- 
sam fiir  ihn.  In  mancher  Beziehung  an  Parmegianino  er- 
innernd. 
*12.  Annibale  Carracci»  Christus  mit  der  Samariterin  am 
Brunnen,  in  einer  weiten  Landschaft.  L.  1  F.  10  Z.  h., 
4  F.  7  Z.  br.  L.  W.  Ein  vorzügliches  Bild  des  Meisters. 
Die  Figuren  sind  gut  zu  einander  in  Beziehung  gesetzt. 
Christus  hat  freilich  ein  mehr  weltkluges  Ansehen,  in  der 
Frau  ist  aber  das  Nachsinnen  sehr  gut  ausgedrückt.  Die 
Zeichnung  ist  sehr  gut,  die  Gewänder  von  gewähltem  Ge- 
schmack, die  Färbung  der  Figuren  sehr  klar,  die  Landschaft 
mit  vielen  Einzelheiten  poetisch,  indess  von  etwas  schwe- 
rem Tone. 
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13.  Anolbale  Carracci.  Die  Grablegung.  Holz.  1  F.  3V*  ^ 
h.y  1  F.  1  Z.  br.  In  warmer  Beleuohtung,  doch  so  Btumpf 
in  den  Formen,  so  angegriffen,  dass  ein  Urtheil  darüber 
misslich  ist. 

14.  Antonio  Carracci,  geb.  1583,  t  1618.  Bildni»  eine« 
bärtigen  Mannes  in  schwarzer  Kleidung  und  Barett,  welcher 
auf  der  Laute  spielt.  L.  2  F.  6  Z.  h.,  2  F.  br.  Wenn  die> 
SOS  Bild  des  sehr  seltenen  Sohnes  von  Agostino  Carracci 
beglaubigt  ist-,  zeigt  es  ihn  als  einen  tüchtigen  Meister. 
Die  Auffassung  ist  zwar  etwas  derb,  aber  sehr  lebendig, 
die  Zeichnung,  zumal  der  sehr  gut  bewegten  Hände  treff- 
lich, das  Fleisch  in  einem  klaren,  röthlichen  Helldunkel 
sehr  gut  behandelt. 

Ueber  der  EingangsthUre. 

15.  Ginseppe  Maria  Crespi^  gen.  lo  Spagnnolo^  geb.  le^:», 

t  1747.  Der  Centaur  Chiron  unterrichtet  den  jungen  Achii 
im  Bogenschiessen.  L.  4  F.  5  Z.  h.,  4  F.  2  Z.  br.  Ein  be- 
sonders charakteristisches  Werk  dieses  entsetzlichen  Manie- 
risten,  welcher  den  tiefen  Verfall  der  bolognesischen  Schule 
in  der  ersten  Hälfte  dos  18.  Jahrhunderts  kennzeichnet. 
Ungeschlacht  in  dem  Pferdetheil  dos  Centauron,  unwahr 
und  schwer  in  der  Farbe,  decorativ  in  der  Behandlung, 
zeigen  nur  die  lebendigen  Motive  das  unverkennbare  Talent 
des  Künstlers. 

Die  Wand,  den  Fenstern  gegenüber. 

16.  Daniele  Crespi,  geh,  1590,  t  1630.  Der  h.  Joseph  wird 
von  dem  Engel  zur  Flucht  ermahnt.  In  einem  anderen  Ge- 
mache Maria,  welche  mit  dem  Lichte  nach  dem  schlafenden 
Kinde  sieht.  L.  9  F.  4  Z.  h.,  6  F.  4  Z.  br.  Ein  sehr  gutes 
Bild  dieses  Meisters,  eines  der  besten  der  Naohblüthe  der 
Kunst  in  Mayland.  Zwar  sind  die  Köpfe,  wie  es  in  der 
ganzen  Zeit  lag,  etwas  leer,  doch  ist  Zeichnung  und  Mo- 
dellirung  in  einer  sehr  klaren  und  wannen  Farbe  sehr 
sorgfältig. 

1 7.  MareantoniO  Francescfalni.  Die  Caritas.  Eine  auf  der 
Erde  sitzende  Mutter  von  drei  Kindern  umgeben.  L.  5  F. 
h.,  7  F.  br.  Die  gefalligen  Formen  sind  in  einem  eiwt^ 
flauen  Ton  sehr  fleissig  modellirt.  In  den  stark  gebrochenen 
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Farben  der  Gewänder  gewahrt  man  wieder  den  Einflusa 
des  Guido.  Die  Landschaft  von  seinem  Frennde  Luigi 
Qaaini  ist  mit  vielem  Geschicke  gemacht. 

^18.  GiOTan  Batista  Crespl^  gen.  il  Cerano^  geb.  1558,  f 

1633.  Christas  in  der  Herrlichkeit  erscheint  den  Aposteln 
Petras  and  Paulas  und  übergiebt  ersterem  die  Schlüssel. 
L.  8  F.  7  Z.  h.,  5  F.  8  Z.  br.  In  diesem  Bilde  aus  der 
früheren  Zeit  des  Meisters,  welcher  zu  den  besten  und  äl- 
testen Herstellern  der  Malerei  in  Mayland  gehört,  erscheint 
er  sehr  zu  seinem  Yortheile.  In  der  Composition  ist  noch 
das  Stylgefühl  der  besseren  Zeit  wahrnehmbar,  die  Köpfe 
sind  würdig,  die  Modellirung  sorgfältig,  die  Wirkung  durch 
den  Gegensatz  des  vollen  Lichtes,  worin  sich  Christus,  mit 
dem  warmen  und  klaren  Helldunkel,  worin  sich  die  Apo- 
stel befinden,  schlagend. 

Antonio  Allegri^  gen.  Correggio^  geb.  1494,  f  1534. 

In  diesem  grossen  Künstler  gelangte  die  Eigenthümlichkeit 
der  lombardischen  Schule   zur   höchsten  Ausbildung.     Jene 
Milde    und  Lieblichkeit   des  Gefühles,   jenes   Bestreben  zur 
Abrandung,  jene  heiteren  und  schönen  Farben,  welche  schon 
in  den  Bildern  eines  Luini,  eines  Gaudenzio  Ferrari,   eines 
Solario  so  sehr  anziehen,  finden  sich  bei  ihm,  nach  Maass- 
gabe der  Gegenstände,   bald  zu  einer   rührenden  Sentimen- 
talität, bald  zu  einem  feinen,  sinnlichen  Bausch,  verbunden 
mit  der  grössten  Feinheit  des  Helldunkels  und  dem  blühend- 
sten Farbenreiz,  gesteigert. 
f  19.  Der  in  eine  Wolke  gehüllte   und   daher   kaum   erkennbare 
Jupiter  umarmt  die  auf  einem  Rosenhügel  sitzende  Jo.  Vom 
der  Kopf  eines  Bebes,   welches  in   einem   dunklen  Wasser 
seinen  Durst  löscht,  daneben  ein  Gefäss  mit  einer  Aloe.  L. 
5  F.  1  Vs  2*  h.,  2  F.  3  V2  2.  br.     Bekanntlich  findet  sich 
ein   anderes  und   ebenfalls   sehr  ausgezeichnetes   Exemplar 
desselben    Bildes    im    Museum    zu    Berlin,    doch    ist    das 
obige  sicher  das  ursprüngliche  Original.     Es   ist  im   Allge- 
meinen viel  klarer  und  zugleich  wärmer   im  Ton,   auch  in 
der  Behandlung  breiter  und  von  soliderem  Impasto.     Nach 
Form  und  Farbe  des  mit  wunderbarer  Feinheit  abgetönten 
Körpers,  welche  ungemein  mit  den  Jünglingsengeln  auf  dem, 
1526  ausgeführten,  Bilde  des  h.  Sebastian  in  Dresden  überein- 
stimmen,  möchte   es  sicher  in  den    nächstfolgenden  Jahren 
gemalt  sein.     Der  Ausdruck  des  sehr   individuellen  Kopfes, 
mit  goldigem  Haar  und  zartröthlicher  Wange  ist  von  wun- 
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derbarem  Reiz  ^).  Leider  hat  der  Körper  an  mehreren 
Stellen  gelitten,  so  an  der  linken  Hüfte  und  an  der  rechten 
Seite  des  Theiles  darunter. 

i  20.  Francesco  Mazzuola,  gen.  il  Parmegianino^  geb.  lo^n. 

t  1540.  Der  Tom  Bücken  gesehene,  aber  sich  umschaoeod«. 
Amor  schnitzt  sich  einen  Bogen.  Zwischen  seinen  Beinen 
sieht  man  nur  in  den  oberen  Körpertheilen  einen  Knaben 
von  muth willigem  Ausdruck,  der  ein  sich  sträubendes,  klei- 
nes Mädchen  umarmt.  Holz.  4  F.  3  Z.  h.,  2  F.  1  Z.  br. 
B.  K.  Dieses  ist  das  Original  so  Tieler,  zum  Theile  öfter 
auch,  wiewohl  irrig,  dem  Correggio  beigemessenen  Wieder- 
holungen. Selten  ist  indess  dieser  Nachfolger  des  grossen 
Meisters,  welcher  meist  im  Gefiihle,  in  den  übertriebeneu 
Motiven,  in  den  harten  Farben,  ihm  weit  nachsteht,  dem- 
selben so  nahe  gekommen,  als  in  diesem  Bilde.  Der  sehr 
lebendige  Kopf  mit  dem  schönen  Haare  ist  meisterlich  ge- 
malt, das  Motiv  augenblicklich  und  graziös,  die  Model  lim  ug 
vortrefflich,  die  Ausführung  aller  Theile,  selbst  des  Bogen?, 
sehr  sorgfaltig.  Leider  erscheinen  jetzt  durch  Wegputzen 
der  warmen  Lasuren,  die  Schatten  zu  grau,  der  Localton, 
zumal  in  den  Kindern,  zu  roth. 

I  21.  Correggio.  Ganymed  von  dem  Adler  nach  dem  Olymp 
entfuhrt;  auf  der  Erde  sein  ihm  nachbellender  Hund.  Lw. 
5  F.  2  Z.  h.,  2  F.  3  Z.  br.  Das  Gegenstück  von  der  Jo 
und  von  derselben  Kunstform,  indess  minder  ansprechend. 
Der  Kopf  ist  nicht  bedeutend,  auch  die  Stellung  der  Beine 
nicht  glücklich.  Die  schöne,  freie  Landschaft  mit  blauen 
Bergen  hat  leider,  besonders  im  Mittelgrunde,  gelitten. 

S  22.PamiegiailillO«  Bildniss  des  florentinischen  Feldherm  Ma- 
letesta  Baglioni,  Herrn  von  Perugia,  in  rothbraunem  mit 
Tigerpelz  verbrämten  Kleide  und  schwarzem  Barett,  die 
Hände  übereinander  geschlagen.  Holz.  3  F.  11  Z.  h.,  3  F. 
br.  Ein  höchst  vorzügliches  Bild.  Edel  aufgefasst^  fein  ge- 
zeichnet und  in  einer  kühlen  Farbenstimmung  in  allen 
Theilen,  bis  zur  Angabe  der  einzelnen  Haare  in  Bart  und 
Pelz,  meisterlich  und  iieissig  durchgeführt. 
23.  Giacomo  Caredone^  geb.  1577,  t  1<>B0.  Der  h.  Seba- 
stian an  einen  Baum  gebunden,  von  einem  Pfeile  durch- 
bohrt L.  4  F.  3  Z.  h.,  3  F.  1  Z.  br.     Ein  Bild  ans   der 


^)  Der  ursprüngliche,  von  dem  Herzog;  von  Orleans  (Sohn  des  Re- 
genten) verbrannte  Kopf  des  Berliner  Exemplars  ist  durch  einen  von  der 
Hand  von  Pnid  *hon  ersetzt  worden. 
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besten  Zeit  des  Meisters,  worin  ihm  sein  Bestreben,  die 
edleren  Formen  der  Schule  der  Carracci,  welcher  er  ange- 
hört, mit  der  Kraft  und  Wärme  der  Farbe  der  Venezianer 
zu  Terbinden,  sehr  wohl  gelungen  ist. 
}  25.CoiTeggiO«  Der  dornengekrönte  Christus  trägt  sein  Kreuz. 
Holz.  1  F.  11  Z.  h.,  1  F.  5  Z.  br.  Obwohl  der  Ausdruck 
des  Kopfes,  welcher  sich  umsehend  und  sprechend  genom- 
men ist,  nicht  bedeutend,  stimmt  doch  der  satte,  klargoldige 
Ton,  sowie  die  meisterliche  Behandlung  so  sehr  mit  dem 
Bilde  des  h.  Franciscus  in  Dresden  überein,  dass  ich  ge- 
neigt bin  das  Bild  aus  jener  früheren  Zeit  des  Meisters  zu 
halten. 

o27.  Bartolom^  Esteban  Mnrillol  geb.  I6id,  f  1682.    Der 

kleine  Johannes  mit  dem  Rohrkreuze  und  dem  von  ihm  ge- 
liebkosten Lamme,  in  einer  Landschaft.  L.  4  F.  11  Z.  h., 
3  F.  5  Z.  br.  Der  entschieden  realistische  Kopf  ist  zu  leer, 
die  Behandlung  in  einem  hellen  Ton  zu  schwer,  um  in  die- 
sem Bilde  ein  Original  des  Murillo  zu  erkennen. 
28.  Sebastiano  Bombelli,  geb.  1635.  Bildniss  des  zwölfjäh- 
rigen Herzogs  Francesco  von  Medici.  L.  5  F.  h.,  3  F.  4  Z. 
br.  Dieses  Bild  rechtfertigt  durch  die  bequeme  Stellung, 
den  lebendigen  Kopf,  die  klaren,  scdtigen  Farben,  den  gros- 
sen Beifall,  den  dieser  aus  dem  Friaul  stammende  Maler, 
welcher  viel  nach  Paolo  Yeronese  studirt  hat,  zu  seiner 
Zeit  als  Forträtmaler  genoss.  Nur  hätte  freilich  sein  Vor- 
bild die  Haltung  nicht  so  gestört,  wie  es  hier  durch  einen 
fleckigen  Jagdhund  geschehen  ist. 
o29.  ParmegianiBO.  Die  h.  Catharina.  L.  10 V2  ^'  ^-^  ^  ^  ^f- 
Eine  zahme  und  geleckte  Gopie. 

30.  Sofonisba  Anguisciola^  geb.  um  1530,  t  1^20.  Ihr 
eigenes  Bildniss.  Bez. :  Sophonisba  Anguissola  se  ipsam  fecit 
1554.  Holz.  1^/2  Z.  h.,  5  Z.  br.  Ein  sehr  lebendiges  und 
fleissiges  Bildchen  dieser  trefflichen  und  jetzt  sehr  seltenen 
Bildnissmalerin. 

31.  ParmegiaillllO.  Sein  eigenes  Bildniss  auf  einem  Kugel- 
abschnitt vermittelst  eines  Convexspiegels  gemalt.  Holz,  rund. 
8  Z.  im  Durchmesser.  Insofern  dieses  Bild  wirklich  das  von 
Vasari  so  sehr  gepriesene  Bild  ist,  welches  er  in  seiner 
Jugend  von  sich  machte,  dürfte  man  schwerlich  diesem 
gprossen  Lobe  beistimmen.  Die  verschmolzene  Ausfuhrung  ist 
zwar  sehr  fleissig,  doch  der  Fleischton  fahl,  die  Schatten 
grau. 
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Die  Wand,  mit  der  Aasgangsthflre. 


32.  GiOTanni  Biliyert,  geb.  1576,  t  l^^^-  ChristM  mit  der 
Samariterin  am  Brunnen.  L.  7  F.  7  Z.  h.,  5  F.  8  Z.  br. 
Weltking  in  den  Köpfen,  fleiaaig  in  einer  hellen  und  kla- 
ren, aber  bnnten  Farbe  ausgeführt,  ist  dieses  Bild  für  die- 
sen flachen,  wiewohl  talentvollen  Meister  der  florentinischen 
Bealisten  sehr  charakteristisch. 

33.  DOSSO  Dossi,  Bildniss  Alphons  I.,  Herzogs  von  Ferara. 
L.  6  F.  h.,  3  F.  br.  Sehr  fleissig  ausgeführt,  doch  für  die- 
sen Meister  von  aufiallend  fahlem  und  schwerem  Fleischton. 

34.  Glnllo  Cesare  Procaccini,  geb.  um  1548,  f  ^m   iol>s. 

Die  Beweinung  des  todten  Christus.  L.  8  F.  h.,  6  F.  4  Z. 
br.  In  der  styllosen  Composition,  der  bunten  Färbung  er- 
scheint dieser  Meister,  welcher  unter  starkem  Einfluss  de« 
Oorreggio  einer  der  ausgezeichnetsten  der  Wiederhersteller 
der  Malerei  in  Mayland  war,  hier  nicht  zu  seinem  Vor- 
theile.  Das  Dramatische  der  Motive,  der  starke  Ausdruck 
der  AfPecte,  die  sehr  fleissige  Modellirung  und  Ausfahrung 
verdienen  indess  Anerkennung. 

*41.  ParmegianinO.  Bildniss  eines  blassen  mageren  Manncf^ 
nach  einer  kleinen  Sculptur  im  Hintergründe,  wohl  ein 
Bildhauer.  Holz.  3  F.  h..  2  F.  1  Z.  br.  Der  sehr  leben- 
dige Kopf  ist  fleissig  in  einem  klaren  und  feinen  röthlichen 
Ton  ausgeführt,  die  Stellung  der  Hände  mit  den  langen  und 
dürren  Fingern  indess  gesucht. 

o42.,  43.,  44.  und  46.,  47.,  48.  Andrea  Mantegnal  geb.  1430. 
t  1506.  Vier,  des  aus  neun  Bildern  bestehenden  Triumphes 
des  Julius  C^isar,  welche  dieser  Meister  für  den  Marchese 
von  Mantua,  Friedrich  U.,  ausgeführt  hatte  und  die  sich 
jetzt  in  England  im  Schlosse  Hamtoncourt  befinden.  Auf 
Papier,  jede  Abtheilung  1  F.  2  Z.  h.,  1  F.  2  Z.  br.  Diese 
sind  von  unbekannter  Hand  sehr  sauber  nach  den,  erst  im 
Jahre  1599  erschienenen,  mehrfarbigen  Holzschnitten  (Clair- 
obscurs)  des  Andrea  Andreani  Grau  in  Grau  ausgeführt 
worden. 

*45.  Andrea  Mantegna.  Der  h.  Sebastian,  von  Pfeilen  durch- 
bohrt, an  die  Säule  eines  verfallenen  Triumphbogens  ge- 
fesselt. Rückwärts  Landschaft.  Bez.:  in  griechischer  Capi- 
talschrift:  to  epY^v  tcu  AvSpesu.  Holz.  2  F.  1  Z.  h.,  11  Z. 
br.  L.  W.  Ein  früheres  Werk  dieses  grössten  Meisters,  wel- 
chen das  15.  Jahrhundert  im  nördlichen  Italien  hervorge- 
bracht,  und   der   namentlich   als    trefflicher   Zeichner    und 
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durch  seine  Daratellangen  aus  dem  classischen  Alterthum 
einen  sehr  grossen  Einflnss  ausgeübt  hat.  Obwohl  nämlich 
Ton  feinem  Gefühl  im  Kopfe  des  Heiligen  und  Ton  grosser 
Yollendung  aller  Theile,  namentlich  der  Architectur,  spre- 
chen doch  das  etwas  Steife  im  Motiv,  der  fahle  Localton 
des  Fleisches  und  die  grauen  Schatten  für  jene  frühere  Zeit. 

Ueber  der  Eingangstfaare. 

49.  Lo  SpAgnnoIO.  Die  Sibylle  Ton  Camae  steigt  mit  dem 
Aeneas  in  den  Nachen  des  Charon.  L.  4  F.  6  Z.  h-,  4  F. 
3  Z.  br.  Wie  das  Gegenstück  Nr.  15  nur  kräftiger  und 
wärmer  in  der  Farbe. 


Siebenter  Saal. 

YeTBcliiedene  italienische  und  die  spanische 

Schule. 

Die  Wand,  mit  der  Eingangs  thüre. 

Don  Diego  Yelazqnez  de  Silra^  geb.  zu  SeTiUa  1599, 

t  1660  ^).  In  diesem  grossen  Maler  gelangte  die  spanische 
Schule  nach  der  entschieden  realistischen  Bichtung  auf  ihre 
gröwte  Höhe.  Edel,  bequem  und  von  wunderbarer  Natur- 
wahrfaeit  in  der  Auffassung,  fein  in  der  Zeichnung,  sehr 
indlTiduell  in  der  Farbe,  yon  seltenster  Meisterschaft  der 
Modellirung  in  einem  breiten,  markigen  Vortrage  ist  er  un- 
bedingt nicht  allein  der  grösste  Porträtmaler  seiner,  sondern 
aller  Schulen.  Die  erstaunliche  Meisterschaft  seiner  Pinsel- 
föhmng  reisst  ihn  indess  öfter  zu  einer  zu  breiten  und 
flnchtigen  Behandlung  fort.  Als  Hofmaler  des  Königs  Phi- 
lipp lY.  Torzugsweise  flir  diesen  Herrn  beschäftigt,  befinden 
sich  alle  seine  Hauptwerke  in  Spanien  und  gehören    über- 


'}  Bei  der  geringen  Bekanntschaft  mit  dem  Leben   dieses  Meisters 
nsche  ich  hier  auf  die  1866  bei  Schindler  in  Berlin  erschienene  Ueber- 
des  Werkes   Ton  Stirling   „Velasques  und   seine   Werke**    auf- 
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hanpt  seine  Bilder  ausserhalb  jenes  Landes  zu  den  grossten 
Seltenheiten.  Wenn  die  Gallerie  des  Belvedere  deren  acht, 
mithin  mehr  als  irgend  eine  Gallerie  ausserhalb  Spanien, 
besitzt,  so  ist  dieses  dem  Umstände  zu  verdanken,  daas  die- 
selben, mit  Ausnahme  eines  einzigen  (Nr.  14),  als  Ge* 
schenke  der  zur  Zeit  des  Velazquez  in  Spanien  herrschen- 
den Linie  des  Hauses  Habsburg  nach  Wien  gelangt  sind, 
wie  sie  denn  auch  sämmtlich  Mitglieder  der  königl.  spani- 
schen Familie  darstellen. 

%  6.  Bildniss  des  Infanten  Don  Balthasar,  als  Knaben  neben 
einem  Stuhl  stehend,  auf  dessen  Lehne  er  die  Hand  legt. 
L.  4  F.  h-,  3  F.  2  Z.  br.  Unter  den  mir  bekannten  Bild- 
nissen dieses  so  häufig  von  Yelasquez  gemalten  Infanten, 
welcher  bekanntlich  jung  starb,  nimmt  dieses  eine  ausge- 
zeichnete Stelle  ein.  Anspruchslos  und  natürlich  angeordnet, 
ist  es  in  einem  sehr  zarten  Ton  ungewöhnlich  im  Einzel- 
neu vollendet. 

o  7.  Lnca  Signorelli,  geb.  um  1440,  f  lö21.  Die  Anbetung 
der  Hirten  in  Tempera.  Von  Holz  auf  Leinwand  übertragen. 
5  F.  1  Z.  h.,  5  J.  1  Z.  br.  Zu  geistlos,  zu  trüb  und  fahl 
im  Tone  für  diesen  grossen  Meister. 


8.  Yelazqnez.  Bildniss  Philipp  IV.,  Königs  von  Spanien,  in 
schwarzer  Tracht,  in  der  Rechten  ein  Papier,  die  Linke 
am  Degengefass.  L.  4  F.  h.,  2  F.  8  Z.  br.  Von  ein&cher, 
aber  höchst  wahrer  Auffassung,  die  blasse  Farbe  des  blon- 
den Herrn  ist  sehr  klar,  die  Ausfuhrung  breit  und  flüssig. 

oll.  Giorgfone.  Brustbild  eines  Mannes,  der  ein  Saiteninstni- 
ment  stimmt.  Von  Holz  auf  Leinwand  übertragen.  1  F. 
5  Z.  h.,  1  F.  2  Z.  br.  Zu  derb  in  der  Aufiaasung,  xa  roth 
im  Ton  für  Giorgione.  Ob  Niccolo  Frangipani  der  Meister 
ist,  wie  Mündler  will,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

*12.  Palma  yeccbio.  Brustbild  eines  Mädchens.  Höbe.  1  F 
0  Z.  h.,  1  F.  3  Z.  br.  Von  sehr  warmer  und  klarer  Farbe, 
doch  wenig  ansprechender  Persönlichkeit 

{  13.  Yelazquez.  Bildniss  der  Infiantin  Margaretha  Thereee,  naeh- 
maliger  Gemalin  Kaiser  Leopold  L,  als  Kind.  L.  4  F.  h., 
3  F.  2  Z.  br.  Mit  grosser  Feinheit  in  der  Harmonie  abge- 
wogen. Dem  blassen  Gesicht  entspricht  das  weisse  Kleid 
und  das  weisse,  auf  einem  Stuhle  liegende  Hündchen.  Diese 
kühle  Partie  findet  aber  ihr  Gegengewicht  in  der  rothen 
Farbe  des  Sessels  und  des  Vorhangs. 

}   14.  Yelazquez»  Der  Künstler  und  seine  Familie.  Im  Vurgronde 

*         eines  grossen  Zimmers   sitzt   seine    Frau    im   rothen  Kleide 
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mit  einem  braunen  üeberwnrf,  ein  kleines  Mädchen  lehnt 
sich  an  sie,  andere  Kinder  nmgeben  sie.  Hinter  dieser 
Gruppe  stehen  im  tiefen  Schatten  zwei  Männer  und  eine 
Wärterin  mit  einem  Kinde.  In  einem  anderen  Baume  Ve- 
lazquez  selbst  vor  der  Staffelei  mit  einem  Bildniss  Philipp 
IV.  beschäftigt.  L.  4  F.  9  Z.  h.,  5  F.  5  Z.  br.  Die  An- 
ordnung ist  in  diesem  Bilde,  welches  zu  den  bedeutendsten 
des  Meisters  ausserhalb  Spanien  gehört,  sehr  bequem,  die 
Köpfe  höchst  lebendig,  die  Fleischtheile  in  seinem  kühlen, 
in  den  Schatten  etwas  schweren  Ton  gehalten,  die  breite, 
tarnt  flüchtige  Behandlung  sehr  geistreich. 

I  15.Yelazqil6Z.  Bildniss  der  Infautin  Maria  Therese,  nachma- 
liger Gemalin  Ludwig  XIY.,  als  Kind  neben  einem  Tische 
stehend,  worauf  ein  Glas  mit  Blumen.  L.  4  F.  h.,  3  F. 
2  Z  br.  Dies  blonde,  zartröthliche  Kind  mit  seinem  rosen- 
farbenen  Kleide  macht  den  Eindruck  einer  lichten  Blume. 
Der  Tisch  mit  einer  blauen  Decke  bildet  hiemit  einen 
glücklichen  Contrast.  Die  ziemlich  flüchtige  Behandlung  ist 
Ton  ganz  eigener  Eleganz. 
16.  Angiolo  Bronzino.  Bildniss  von  Cosimo  von  Medici,  ersten 
Groesberzog  von  Florenz.  L.  1  F.  4  Z.  h.,  1  F.  1  Z.  br. 
Lebendig  aufgefasst  und  sehr  fleissig  in  seiner  verschmol- 
zenen Weise  ausgeführt. 

*n.  GorreggiO.  Der  h.  Sebastian,  Brustbild.  Holz.  1  F.  6  Z. 
L,  1  F.  3  Z.  br.  Für  diesen  nicht  bedeutend  genug,  doch 
edel  in  der  Auffassung,  von  grosser  Tiefe  des  Sfumato  und 
zarter  Vollendung,  so  dass  sicher  einer  der  besten  Schüler 
des  Correg^o  der  Urheber  ist.  Ob  dieser  der  treffliche,  un- 
ter dem  Namen  „il  Sojaro*"  bekannte  Bernardino 
Gatti  ist,  wie  Mündler  meint,  wage  ich  nicht  zu  entschei- 
den, da  es  zu  lange  Zeit  her  ist,  dass  ich  dessen  beglau- 
bigte Werke  gesehen  habe. 

i  l  ^.  Yelazqaez.    Philipp  lY.,  König  von  Spanien.  Brustbild.  L. 

1  F.  5  Z.  h.,  1  F.  1  Z.  br.  Schon  in  etwas  späteren  Jah- 
ren dieses  Herrn  in  meisterlicher  Breite^  und  Weichheit 
gemalt. 

Ueber  der  EiiigangathÜre. 

19.  Andrea  Schiarone.  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  von 
der  heil.  Catharina  geliebkost  wird.  Links  der  mit  seinem 
Lamme   spielende    Johannes.     Hintergrund   Landschaft     L. 

2  F.  10  Z.  h.,  3  F.  8  Z.  br.     In  dieser  gelungenen  Com- 

6* 
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poeiüon  tou  einer  ungewöhnlichen  Klarheit  und  Helle  in 
der  Färbung  erkennt  man  den  entschiedenen  EinflnsB  des 
Farmegianino.  Besonders  sind  die  Hände  der  Maria  ganz 
in  seiner  Manier. 

Die  Wand,  den  Fenstern  geg^enttber. 

*20.  Giuseppe  Ribera,  gen.  lo  Spagnoletto^  geb.  158^<,  t 

1658.  Christus  als  Knabe  unter  den  Schriftgelehrten.  L. 
4  F.  1  Z.  h.,  5  F.  6  Z.  br.  Yen  diesem  höchst  energischen 
und  talentvollen,  aber  öfter  dem  Gefühle  widerstrebenden 
Bealisten,  welcher  in  Spanien  geboren  und  gebildet,  später 
aber  in  Neapel  ansässig,  ziemlich  mit  demselben  Becht«* 
beiden  Schulen  zugezählt  wird,  ist  dieses  ein  ausgezeichnet«^ 
Werk.  Die  Composition  ist  sehr  eigenthiimlich ,  der  im 
Profil  genommene  Christus  sehr  sprechend,  und,  wie  auc^h 
die  übrigen  Köpfe  edler  als  meist,  die  Farbe  klar  und 
kräftig,  die  Ausführung  fleissig. 

^1.  Bemardino  Barbatelli^   gen.  Poeeetti,  geb.  1542.  t 

1612.  Eine  junge  Frau  in  rosenfarbenem  Kleide.  Holz.  1  F. 
6  Z.  h.,  1  F.  .0  Z.  br.  Es  gewährt  einiges  Interesse  diesen 
liorentinischen  Maler,  welcher  gewöhnlich  nur  mit  seltenem 
GoBchick  grosse  Flächen  in  decorativer  Weise  mit  seinen 
Malereien  bedeckte,  hier  als  Bildnissmaler  kennen  zu  Kt- 
nen.  In  Auffassung  und  Ausfuhrung  schliesst  er  sich  sehr 
nahe  dem  Alessandro  Allori  an. 

22.  SpagnolettO.  Die  Kreuztragung.  L.  4  F.  6  Z.  h.,  i>  F. 
3  Z.  br.  Zu  seinen  gewöhnlicheren  und  in  der  Farbe  dunk- 
leren Bildern  gehörig. 

23.  II  Parmegianino.  Bildniss  eines  jungen  Mannes.  Holz. 
2  F.  1  Z.  h.,  1  F.  6  Z.  br.  Lebendig  aufgefasst,  doch 
durch  die  Köthe  in  den  Lichtern,  die  Schwärze  der  Schüt- 
ten von  unangenehmer  Wirkung. 

*24.  Bonifazio,  geb.  1491,  t  1^^3.  Die  Heiligen  Franci^cus 
und  Andreas  in  einer  Landschaft  stehend.  L.,  oben  ruud. 
H  F.  h.,  4  F.  4  Z.  br.  DieHor  Schüler  Tizians  erscheint 
hier  sehr  zu  Reinem  Vortheile.  Die  Köpfe  sind  würdig,  die 
Gestalten  edel,  die  Gewänder  sehr  stjlgemäss,  die  Farbe 
kräftig  und  harmonisch,  die  Schatten  in  einer  dem  Moretto 
verwandten  Weise  colorirt.  Erst  im  Jahre  1816  Ton  einer 
geistlichen  Brüderschaft  in  Venedig  erworben. 

*25.  Yittore  Carpaecio^  geb.  gegen  1450,  lebte  noch  1522. 
Der  Tor  einem   bunten  Teppiche   stehende    nackte  Heiland 
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mit  dem  Kreuze  Ton  vier  Engeln  verehrt.  Zu  den  Seiten 
Landschaft.  Neben  HoBÜe  und  Kelch,  worin  das  Blut 
Christi  fliesst,  Engel  mit  den  Werkzeugen  der  Passion.  Be- 
zeichnet:  Victoris  Carpatio  venetus  opus  1496.  L.  5  E. 
2  Z.  h.,  5  F.  2  Z.  br.  Eine  echt  kirchliche  Vorstellung 
dieses  zwar  trefflichen,  aber  noch  der  alterthümlicheren 
Weise  in  Venedig  anhängenden  Meisters.  Fein  und  aus- 
drucksvoll in  den  Köpfen,  indess  mager  in  den  Formen. 

*2*y.  Bonifazio.  Die  Heiligen  Hieronymus  und  Johannes  der 
Täufer.  Gegenstück  von  Nr.  24  und  von  demselben  Kunst- 
werthe  und  derselben  Herkunft. 

o  M).  Fra  Sebastiane  del  PlombO.  Ein  kräftiger  junger  Mann, 
fast  unbekleidet.  Holz.  1  F.  6  Z.  h.,  1  F.  H  Z.  br.  Ich 
theile  ganz  die  Ansicht  von  Mündlor,  dass  dieses  Bild  für 
diesen  grossen  Meister  viel  zu  roh  im  Gefühle,  zu  schwer 
und  roth  in  der  Farl^e  ist. 

31.  Giorglone?  Bildni&s  eines  jungen  Mannes  mit  grossem, 
schwarzem  Hut.  Holz.  1  F.  7  Z.  h.,  1  F.  3  Z.  br.  L.  W. 
Ernst  and  edel  in  der  Auffassung,  doch  nach  den  etwas 
harten  Contouren  und  der  etwas  schwerbraunen  Farbe  wohl 
eher  von  Eumanino  von  Brescia,  wie  Mündler  meint. 

32.  AleSSandrO  Allori^  Brustbild  einer  Frau.  Holz.  1  F.  7  Z. 
h.y  1  F.  3  Z.  br.  Für  ein  besonders  warm  colorirtes  Bild 
jenes  Meisters  möchte  ich  dieses  lebendig  aufgefasste  und 
gut  gezeichnete  Porträt  halten,  was  nur  als  üorentinische 
Schule  angegeben  ist. 

*35.  C68ar6    da   S6StO.      Bildniss   eines   Jünglings    mit   einem 

'    breitkrämpigen  Hut.  Holz.  1  F.  6  Z.  h.,  1  F.  5  Z.  br.  Ein 

feines  Bild  aus   der    Schule   des   Leonardo  da  Vinci,   doch 

leider  so  verwaschen  und  retouchirt,    dass   es  jetzt   schwer 

hält  über  den  Meister  etwas  zu  entscheiden. 

*36.  Jacopo  Carnicci,  gen.  11  Pontormo^  geb.  1490,  f  1558. 

Naturstudium  nach  einem  Jünglinge  im  Profil.  Holz.  1  F. 
(y\/i  Z.  h.,  1  F.  5  Z.  br.  Ein  sehr  lebendig  aufgefasstes 
und  in  einem  klaren,  röthlichen  Ton  fleissig  ausgeführtes 
Werk  dieses  in  seinen  Bildnissen  trefflichen  Schülers  des 
Andrea  del  Sarto.  Nur  der  Hals  erscheint  als  etwas  zu 
mager.  Leider  durch  Eetouohen  entstellt. 

lieber  der  Verbindungsthitre. 

37.  Leandro  BaSSanO.  Ein  Herr  reicht  einem  hinter  seinem 
Contobuche  sitzenden  Kaufmann  einen  Brief.  Neben  letzte- 
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rem  seine  Frau  mit  ihrem  Schoosbündchen,  welch«  auf 
dem  Tische,  woranf  auch  Terschiedenes  Geld.  L.  3  F.  h.« 
2  F.  8  Z.  br.  Dieses  in  der  Auffassung  an  Bilder  Ton  ähn- 
lichem Gegenstande  des  Quentyn  Massys  erinnernd,  ist  sehr 
lebendig  in  den  Köpfen,  von  denen  indess  die  der  Männer 
etwas  zu  roth  sind. 

38.  Salvator  Rosa.  Ein  Krieger  im  Helme  und  Halshamü&ch, 
welcher  sich  auf  f«ein  Schwert  stützt.  L.  8  F.  6  Z.  h.,  2  F. 
7  Z.  br.  Meisterlich  in  einem  rothbräunliohen,  für  ihn  nn- 
gewöhnlich  klaren  Ton  gemalt. 

39.  II  SpagnolettO.  Der  reuige  Petrus.  L.  3  F.  7  Z.  h.,  1  F. 
6  Z.  br.  Der  Ausdruck  der  emporscbmachtenden  Rene  i«t 
sehr  energisch,  die  Ausführung  in  seinem  röthlichen  Ton 
sehr  markig  modollirend. 

%  40.  Yelazquez.  £in  tölpisclier  Bauemjungti  druckt  seine  Freude 
über  eine  Blume,  welche  er  hält,  durch  ein  grinsendes  La- 
chen au8,  L.  2  F.  4  Z.  h ,  2  F.  2  Z.  br.  Von  fast  ab- 
schreckender Wahrheit  der  gemeinen  Natur,  in  einem  iu 
den  Lichtem  kühlen  ,  in  den  Schatten  grauen  Tone  so 
meisterlich  gemalt,  dass  sogar  die  Textur  der  Zähne  his 
zur  Täuschung  wiedergegeben  ist. 

41.  Oiorgioiie.  Die  Auferstehung  Christi.  Holz.  1  F.  10  Z.  h., 
1  F.  <)  Z.  br.  L.  W.  Der  schon  in  der  Luft  schwebende, 
mit  der  Rechten  segnende,  in  der  Linken  die  Siegesfahne 
haltende  Christus  ist  eine  edle,  schlanke  Gestalt  von  war- 
mer und  klarer  Farbe.  In  den  fünf,  meist  sehr  lebhaft  be- 
wegten, in  einem  tiefen  Goldton  gemalten  Kriegskncchton 
im  Costüm  seiner  Zeit  spricht  sich  die  phantastische  Gei- 
stosart des  Meisters  aiis.  Der  Vortrag  ist  breit,  das  Impasto 
gediegen. 

42.  Giovan  Batista  Tiepolo,  geh  1692,  f  17G9.  Die  heil. 
Catharina  von  8iena  in  Entzückung.  Oval.  2  F.  h.,  1  F. 
6  Z.  br.  In  diesem  Meister,  welchen  man  füglich  den  letzten 
Venezianer,  wie  Carlo  Maratta  den  letzten  Kömer  nennen 
könnte,  haben  sich  zwei  Haupteigenschaflen  der  8chuU% 
die  Harmonie  der  Farbe  (wenn  schon  in  sehr  abgeschwächter 
Weise)  und  die  Meisterschaft  und  Leichtigkeit  des  Vortrags 
erhalten.  In  diesem  Bildchen  ist  er  selbst  fein,  wenn  schon 
schwächlich   im  Gefühl. 
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*43.  Franceseo  Yanni,  geb.  1565,  f  1609.  Maria  mit  dem 
Kinde  auf  dem  Throne  von  den  Heiligen  Georg  und  6e- 
miniano,  mit  einem  das  Modell  einer  Kirche  haltenden  En- 
geL  L.  5  F.  h.,  3  F.  8  Z.  br.  Nach  der  stylgemässen  Com- 
poeition,  den  edlen  Köpfen,  dem  breiten  Geschmack  in  den 
Gewändern,  der  kräftigen  und  harmonischen  Färbung,  der 
gediegenen  Malerei  rührt  dieses  Bild  zuverlässig  von  einem 
älteren  Meister  her.  Für  diesen  möchte  ich  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  den  Niccolo  del  Abate  (geb.  1 509, 
t  1571)  halten.  Dafür  stimmt  nicht  allein  die  Verwandt- 
schaft zu  dem  beglaubigten  Werke  dieses  Meisters  in  der 
Dresdner  Cbllerie  ^),  sondern  auch  der  sichtliche  Einfluss 
des  Bildes  des  heiligen  Sebastian  tou  Correggio  in  derselben 
Gallerie,  endlich,  dass  der  h.  Geminiano  der  Patron  von 
Modena  ist,  der  Vaterstadt  dos  Niccolo,  und  eines  der  Haupt- 
orte seiner  künstlerischen  Thätigkeit. 

44.  Laca  GiordanO,  geb.  1632,  f  1705.  Der  Erzengel  Mi- 
chael stürzt  die  gefallenen  Engel  in  den  Abgrund.  Bez.: 
Jordanus  f.  1666.  L.  13  F.  2  Z.  h.,  8  F.  10  Z.  br.  Ob- 
wohl  ein  Hauptyerderber  der  italienischen  Malerei,  war 
dieser  der  Schule  von  Neapel  angehörige  Meister  ein  Mann 
von  ausserordentlichem  Talent  und  ist  er  in  seinen  Arbei- 
ten so  Torschieden,  dass  die  Italiener  sagen,  er  habe  mit 
einem  goldenen,  einem  silbernen  und  einem,  leider  gewöhn- 
lich gebrauchten,  bleiernen  Pinsel  gemalt.  Dieses  aus  sei- 
ner früheren  Zeit  herrührende  Bild  gehört  zu  der  kleinen 
Zahl,  worin  er  den  goldenen  Pinsel  angewendet  hat.  In 
der  Composition  gewahrt  man  eine  grosse  Erfindungskraft, 
in  der  Haltung  eine  ungemeine  Wirkung.  Im  Einzelnen 
aber  erkennt  man  den  Eklektiker,  denn  in  dem  zart  colo- 
rirten  Erzengel  hat  ihm  offenbar  als  Vorbild  Guido  Beni, 
in  den,  in  einem  ziegellichten  Both  gemalten  gefallenen 
Engeln  Eibera  vorgeschwebt. 

45.  Francesco  Tanili.  Christus  wird  zur  Geisselung  gefesselt, 
Maria  sinkt  ohnmächtig  in  die  Arme  der  heiligen  Frauen. 
L.  5  F.  h.,  3  F.  6  Z.  br.  In  den  schwächlichen  Köpfen, 
der  klaren,  aber  wenig  kräftigen  Färbung  erkennt  man  die 
Nachahmung  des  Baroccio,  welcher  sich  dieser  sienesische 
Maler  besonders  befleissigte,    in    dem   Christus    aber,    einen 


>}  DäM  Martyrium  tod  Petrus  und  Paulus,    ein   grosses   Altarblatt. 
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etwas  mageren  Act,  den  Einfluss  der  gleichzeitigen,  floren- 
tiniächen  Naturalisten.  Jedem  aufmerksamen  Beobachter  wird 
es  einleuchten,  dass  das  Bild  Nr.  43  nicht  von  derselben 
Hand  herrühren  kann. 

*ii^,  BemardO  StrOZZi.  Bildniss  des  Dogen  Francesco  Erizzo 
in  seiner  Amtatracht.  L.  4  F.  3  Z.  h.,  3  F.  3  Z.  br.  Von 
lebendiger,  wiewohl  etwas  derber  Auflassung  und  in  einem 
tiefgoldigen  Ton  trefflich  impastirt. 

J  47.Velazquez.  Die  Infantin  Maria  Theresia,  Tochter  Philipp 
IV.  von  Spanien.  L.  4  F.  1  Z.  h.,  3  F.  2  Z.  br.  Die  sehr 
geschmacklose,  zu  beiden  Seiten  breit  ausgeladene  Ko{)f' 
t rächt,  die  geschminkten  Wangen  thun  der  Wirkung  dieses 
meisterlich  in  einem  sehr  hellen  Ton  (Kleid  und  Schmuck 
sind  Ton  weisser  Farbe)  gehaltenen  Bilde  vielen  Eintrag. 
4H.  Francesco  Solimena,  geb.  1057,  f  1747.  Boreas  ent- 
führt die  Orythia.  L.  3  F.  6  Z.  h,  3  F.  br.  Ein  für  die- 
sen manierirten  Meister  der  neapolitanischen  Schulp  in  der 
Farbe  kräftiges  und  klares,  in  der  Ausführung  fleissiges 
Bild. 

*49.  Palma  TOCCUo.  Bildniss  einer  schönen  Frau  mit  reichem, 
blondem  Haar  und  starkem  Körper,  fast  von  vom,  in  einem 
Kleide  von  gelber  gestreifter  Seide,  einen  Federfacher  in 
der  Rechten.  L.  3  F.  h.,  2  F.  5  Z.  br.  Dieses  meisterlich 
in  seinem  hellen  blonden  Ton  durchgeführte  Bild  hat  leider 
sehr  gelitten. 
52.  Jacopo  Ba88anO.  Eine  mit  Menschen  und  Vieh  stafTirte 
Landschaft.  Auf  Stein.  1  F.  h.,  1  F.  3  Z.  br.  Von  vieler 
Wahrheit  und  fleissigcr  Ausführung. 

054.  Annibale  Carracci.  Der  h.  Franciscus  in  Verzückung. 
Stein.  9  Z.  h.,  7y.2  Z.  br.  Scheint  mir  zu  schwach  in  den 
Formen,  zu  schwer  in  der  Farbe  für  ihn. 
BO.  Antonello  da  Messina^  blühte  um  1445,  lebte  noch  149l>. 
Der  todte  Christus  von  drei  Engeln  über  dem  Deckel  .«ei- 
nes Grabes  gehalten  und  betrauert.  Bez.:  Antonius  Messa- 
nensis.  Holz.  4  F.  3  Z.  h.,  3  F.  4  Z.  br.  Dies  vormals  im 
Dogenpalast  in  Venedig  im  Saal  der  Zehn  befindliche  Bild 
dieses  Schülers  des  Jan  van  Eyck,  welcher  die  Oclmalerei 
und  die  ganze  Kunstweise  der  van  Eyck  nach  Venedig  ver- 
pflanzte, gehört  weder  im  Gefühle,  noch  in  der  Farbe  und 
der  Ausführung  zu  dessen  besten  Arbeiten. 

R2.  Alessandro  Tnrchi,  gen.  FOrbetto^  geb.  1582,  f  1<>4S. 

Die  Grablegung  Christi.  Schiefer.  8V2  Z.  h.,  8  Z.  br.  L.  W.r 
Von  mehr  Gefühl,   als  man    meist   bei    diesem  Meister   der 
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spSteren  yenezianifichen  Schule  findet,  auch  in  einem  wär- 
meren Ton  als  gewöhnlich,  fleissig  ausgeführt. 
^S.  Ale88«ndr0  Tnrchi.  Ein  auf  beiden  Seiten  hemaltes  Bild. 
Auf  der  einen  die  Anbetung  der  Hirten,  auf  der  anderen 
die  Beweinung  des  todten  Christus.  Schiefer.  1  F.  3  Z.  h., 
1  F.  3  Z.  br.  L.  W.  ?  Von  ähnlichen  Verdiensten,  doch  in 
sichtbarer  Nachahmung  des  Tintorett. 
i  Das  von  Paolo  Yeronese  herrührende  Deckenstück,  Quin- 
tos  Curtius,  welcher  sich  in  den  Schlund  stürzt,  ein  Eund- 
gemälde  von  8  F.  im  Durchmesser,  ist  sehr  lebendig  im 
MotiTe,  der  edle  Kopf  trefflich  im  Ausdruck  der  Besigna- 
tioo,  das  Pferd  dagegen,  obwohl  gut  im  Motive,  minder  ge- 
lungen und  Ton  harten  Formen.  Die  Zuschauer  sind  mit 
grosser  Meistorschaft  in  einem  feinen,  luftigen  Ton  aus- 
geführt. 


3it«dBrländi2the  J^nhulu. 


Erster  Saal. 

Rembrandt,  seine  Schüler,   verschiedene  Porträt- 

und  Thiermaler. 

Die  Wand,  mit  der  Eingang;8thtire. 

1.  Ima  Tan  den  Hoecke^  geh.  1598,  t  1B51.  Bildniss  des 
Erzherzogs  Leopold  Wilhelm,  Statthalters  der  Niederlande 
in  voller  Rüstung.  L.  3  F.  11  Z.  h.,  2  F.  8  Z.  br.  L.  W. 
Wahr  aufgefasst  und  in  einem  gemässigten,  dem  Caspar  de 
Craeyer  verwandten  Ton,  fleissig  aber  glatter  und  zahmer 
als  sein  Meister  Rubens  ausgeführt. 

2.  Philipp  de  Champaigne,  geb.  1602,  f  1674.  Adam  und 
Eva,  von  drei  kleinen  Kindern  umgeben,  betrauern  den 
Tod  Abels.  Bez.:  Phil'i  de  Champaigne  faoiebat.  1656.  L. 
9  F.  10  Z.  h.,  12  F.  5  Z.  br.     Die  Anordnung  ist  genre- 
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artig  und  nicht  glücklich  in  den  Linien,  die  Formen  der 
Körper  sehr  yöllig.  In  dem  etwas  theatralischen  Auadruck 
ist  schon  der  Einflluss  des  Lebrun  zu  bemerken,  welchem 
sich  dieser  Künstler  allmälig  in  Paris  hingab.  Die  Aus- 
führung in  einem  gemässigt  warmen  Ton  ist  dagegen  sehr 
flleissig; 

3.  Unbekannt.  Das  Bildniss  eines  Geistlichen.  L.  3  F.  3  Z. 
h.,  2  F.  7  Z.  br.  Edel  aufgefasst,  und,  so  weit  die  hohe 
Stelle  ein  ürtheil  zulässt,  wohl  eher  der  italienischen 
Schule  angehörig. 

4.  Unbekannt.  Das  Bildniss  eines  bärtigen  Mannes.  Bezeich- 
net mit  einem  aus  den  Buchstaben  C.  Y.  gebildeten  Mono- 
gramme und  dem  Jahre  1574.  Holz.  2  F.  7  Z.  h.,  2  F. 
br.  Die  lediglich  auf  jenes  Monogramm  begründete  Beseich- 
uung  Cornelius  van  Yischer  ist  sehr  unsicher,  da  dieser 
Künstler  bereits  im  Jahre  1568  ertrank.  Als  ein  lebendig 
aufgefasstes,  in  einem  warmen  und  klaren  Ton  fleissig  aus- 
geführtes Bild  yerdient  es  indess  Beachtung. 

5.  Unbekannt«  Bildnis»  Kaiser  Maximilian  IL  in  höheren 
Jahren,  das  goldene  Fliess  um  den  Hals.  L.  2  F.  8  Z.  h., 
2  F.  2  Z.  br.  Eine  höchst  würdige  Persönlichkeit  tritt  uni* 
hier  lebendig  und  in  fleissiger  Ausführung  entgegen. 

6.  u.  7.  Franz  WouterS,  geb.  1614,  f  1059.  Die  Heiligen 
Joachim  und  Joseph.  L.  Jedes  2  F.  3  Z.  h.,  2  F.  br.  L. 
W.  Diese  Bilder  geben  den  Beweis,  dass  dieser  wenig  be- 
kannte, aber  verdienstliche  Schüler  von  Bubens,  welcher 
in  der  Kegel  landschaftlich  behandelte  Vorgänge  aus  der 
Mythologie  malte,  gelegentlich  mit  Erfolg  auch  heilige  Ge- 
genstände darstellte.  Die  Auffassung  ist  entschieden  rea- 
listisch, die  Behandlung  in  einem  warmen,  dem  van  Dyck 
Terwandten  Ton  breit  und  fleissig. 

9.  Samnel  Tan  Hoogntraeten^  geb.  1627,  f   1678.    £in 

alter  Jude  mit  einer  Pelzmütze,  welcher  aus  einem  Fenster 
heraussieht.  Bez.  mit  dem  Monogramme  des  Künstlers  und 
1653.  L.  3  F.  6  Z.  h.,  2  F.  9  Z.  br.  In  der  ganxen  Auf- 
fassung dieses  mit  sechsundzwanzig  Jahren  gemalten  Bild«: 
zeigt  sich  der  Einflluss  des  Rembrandt.  Dem  sehr  fleissig 
ausgeführten  Kopfe  fehlt  es  indess  in  etwas  an  Energie, 
auch  ist  der  Ton  der  Farbe  nicht  wahr.  Alles  Sonstige, 
z.  B.  der  quarzartige  Stein  der  Fensterbrüstung  ist  dag^en 
mit  grösster  Wahrheit  gemalt 
10.  Remigius  Langjan^  f  um  1670.  Herse,  welche  mit  ihren 
Schwestern  zum  Tempel  der  Minerva  geht,  yon  Merour  und 


91 

Amor  in  den  Wolken  betrachtet.  L.  3  F.  8  Z.  h.,  5  F. 
8  Z.  br.  Der  Künstler  erscheint  hier  in  jedem  Betracht  als' 
einer  der  besten  Schüler  des  van  Dyck. 
11.  OOTaert  Flinek^  geb.  1615,  f  1660.  Ein  bärtiger  Alter 
sieht,  das  Haupt  anf  die  Hand  gestützt,  über  ein  Geländer. 
Bex.:  G.  Flinck  f.  1651.  L.  3  F.  1  Z.  h.,  2  F.  8  Z.  br. 
Lebendig  anfgefasst,  doch  im  Vergleiche  zu  seinem  Meister 
Bembrandt  sehr  fahl  in  der  Farbe.  Ein  grünes  Tuch  auf 
dem  Gelander  ist  zu  wulstig.  «Die  meisterliche  Behandlung 
ist  sehr  breit. 

Ueber  der  Eingangsthüre. 

13.  Philipp  Ferdinand  von  Hamilton^  geb.   1664,  f  um 

1750.  Ein  Leopard  vertheidigt  seine  Beute,  ein  Huhn,  ge- 
gen einen  Geier.  Bez.:  Philipp  F.  d'Hamilton  8.  G.  M.  €. 
P.  1722.  L.  2  F.  9  Z.  h.,  3  F.  9  Z.  br.  In  der  drama- 
tischen- Auffassung,  der  Naturwahrheit,  der  Kraft,  Klarheit 
und  Wärme  des  Tones  erscheint  hier  dieses  ausgezeichnetste 
Mitglied  dieser  zahlreichen  Malerfamilie  sehr  zu  seinem 
Vortheile.  Sein  Bruder  Johann  Georg  von  Hamilton  ist  da- 
gegen so  schwach,  dass  seine  Bilder  (Nr.  8  und  12)  keine 
nähere  Erwähnung  verdienen. 

Di<<  Wand,  den  Fenstern  go  gen  über. 

14.  Jaeob  ran  Es,  geb.  1(>0G,  lebt«  noch  1()62.  Ein  Fisch- 
markt, mit  neun  lebensgrossen  Figuren.  L.  7  F.  11  Z.  h., 
11  F.  9  Z.  br.  Die  Seefische  sind  höchst  wahr,  breit 
und  meisterlich,  bilden  indes»  in  ihrem  kalten,  bläulichen 
Ton  einen  zu  starken  Gegensatz  mit  den  von  Jacob  Jor- 
daens  in  seinem  sehr  glühenden  und  kräftigen  Ton  ge- 
malten Figuren. 

15.  Jaeob  ran  Es.  Ein  Markt  von  Fischen  und  anderen  See- 
thieren,  Gegenstück  des  vorigen  Bildes,  minder  reich,  doch 
mir  sowohl  in  dem  helleren  Gesammtton ,  der  grösseren 
Harmonie  (es  befinden  sich  hier  von  J.  Jordaens  nur  ein 
Fischhändler  mit  einem  Hummer  und  ein  Knabe),  als  in 
den  Einzelheiten  noch  lieber.  Auch  die  See  im  Hinter- 
grunde ist  von  feinem  Ton. 

16.  Dayid  de  Coninck,  geb.  1636,  f  16^7-  Todte  Enten  an 
einem  Baum  hängend.  L  1  F.  9  Z.  h.,  2  F.  br.  Dieser, 
nur  selten  vorkommende  Maler  von  Jagdstücken,  ein  Schü- 
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1er   des  Jan   Fyt,   zeigt  hier  zwar   eine  groeae    Kraft    der 

^  Farbe,  doch  wenig  Wahrheit  und  wenig  Cfeschmack  in  der 

Anordnung. 

17.  u.  18.  Zwei  kleinere  Bilder  mit  todtem  Geflügel  von  Phi- 
lipp Ferdinand  von  Hamilton  sind  mit  Geschick  aus- 
geführt, aber  von  dunklem  Ton,  in  der  Art  wie  die  meisten 
Bilder  des  Willem  van  Aelst. 
19.  Jan  Fyt,  geb.  1609,  f  l^ßl-  Todte  an  einen  Baum  ge- 
bundene Kebhühner,  daneben  ein  Hund.  Bez.:  Johannen 
Fyt  f.  1647.  L.  2  F.  6  Z.  h„  2  F.  1  Z.  br.  L.  W.  Ein 
reizendes  Bild  im  hellsten  Sonnenlicht  höchst  harmonisch 
durchgeführt. 

*2ü.  Jan  Fjrt.  Ein  Pfau  auf  einem  Postamente  und  ein  zu  ihm 
aufspringender  weisser  Jagdhund.  Sonst  ein  todter  Ha.«« 
und  allerlei  todte  Vögel  zwischen  Prachtgefassen  malerisch 
vertheilt  B^chts  ein  Knabe,  welcher  eine  Laute  von  einem 
Stuhle  wegnimmt.  Bez.:  Johannes  Fyt  F.  L.  5  F.  5  Z.  h.. 
8  Z.  br.  L.  W.  In  jedem  Betracht,  Keiohthum  und  glück- 
licher Anordnung  der  Composition,  Wahrheit  des  Einzelnen, 
kräftiger  und  sonniger  Wirkung,  Meisterschaft  des  breiten 
Vortrags,  ein  Hauptwerk  des  Meisters,  den  man  in  solchen 
Bildern  den  Rembrandt  der  Thiermaler  nennen  kann,  an 
welchen  der  Kopf  des  Knaben  sogar  lebhaft  erinnert. 

*21.  MelcUor  Hondekoeter,  geb.  1636,  f  1695.  Eine  Menge 
zahmes  und  wildes  Geflügel,  unter  ihnen  ein  Hahn  und 
ein  Pfau,  in  waldiger  Landschaft.  L.  5  F.  1  Z.  h.,  6  F. 
10  F.  br.  Ebenfalls  ein  Hauptwerk  dieses  berühmtesten 
Malers  von  lebendem  Geflügel.  Sehr  reich,  mit  Geschmack 
angeordnet  und  von  grosser  Wahrheit  des  Einzelnen.  Mit 
dem  Fyt  verglichen,  erkennt  man  indess  in  der  schwereren 
Farbe,  zumal  der  Schatten,  in  dem  trüben  Ton  der  Land- 
schaft eine  entschiedene  Abnahme  der  Technik. 

22.  u.  23.  Von  Johann  Georg  Ton  Hamilton,  eine  Ansicht 

eines  kaiserlichen  Gestüts  (L.  5  F.  8  Z.  h.,  8  F.  10  Z.  br.) 
und  ein  Hirsch  und  zwei  Rehe  (L.  1  F.  21/2  Z.  h.,  1  F. 
7  Z.  br.)  sind  wenigstens  in  einigen  Stücken  besser,  tih 
die  oben  erwähnten  Bilder  von  ihm. 
*  24.  Jan  Fyt.  Ein  todtes  Rebhuhn,  kleine  Vögel  und  verschie- 
denes Jagdgeräth.  L.  1  F.  6  Z.  h.,  2  F.  1  Z.  br.  Sonnig 
und  zugleich  von  Rembrandt'scher  Sättigung  und  Kraft  und 
meisterlicher  Behandlung. 
25.  Philipp  Ferdinand  ron  Hamilton.  Vier  Truthühner  von 
einem  Fuchs  beschlichen.     Bezeichnet  und  datirt  1722.  L. 
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2  F«  9  Z.  h.,  3  F.  9  Z.  br.  Sehr  wahr  im  Einzelnen  und 
Ton  zarter  Ausführung,  doch  etwas  kalt  im  Hauptton. 

Die  Wand,  mit  der  Ansgang^athüre. 

26.  Cliristoph  Pauditz,  geb.  1618.  Der  h.  Hieronymus.  L. 
4  F.  4  Z.  h.,  3  F.  10  Z.  br.  Sowohl  in  der  Auffassung,  als 
in  dem  fahlen  Ton  und  dem  yerblasenen  Vortrag  erscheint 
hier  sein  Meister  Rembraudt  in  sehr  abgeschwächter  Gestalt. 

*L*7.  Frans  Snyders,  geb.  zu  Antwerpen  1579,  t  1657.  Ein 
Eber  von  neun  Hunden  angegriffen.  L.  6  F.  7  Z.  h.,  10  F. 
i>  Z.  br.  Ein  treffliches  Werk  dieses  geistreichsten  aller 
Thiermaler,  welcher  sich  wesentlich  nach  Bubens  bildete. 
Olücklioh  angeordnet,  sehr  lobendig  in  den  Motiven,  klar 
in  der  Farbe,  meisterlich  gemalt. 

Rembrandt  Tan  Ryn,  geb.  zu  Leyden  1607,  gest.  zu 
Amsterdam  1669,  das  Haupt  der  grossen  holländischen 
Schule  des  1 7.  Jahrhundert«,  erhob  das  Malerische,  welches 
er,  vermittelst  der  feinsten  Ausbildung  des  Helldunkels,  in 
bewunderungswürdiger  Weise  zur  Geltung  brachte,  zum 
obersten  Frincip  der  Schule.  Diese  Eigenschaft,  ein  tiefes 
Gefühl  für  das  Gemüthliche  der  germanischen  Geistesart, 
ein  feiner  Sinn  für  eine  stylgemässe  Anordnung  und  eine 
stannungswürdige  Meisterschaft  der  Technik,  entschädigen 
bei  ihm  tüx  einen  sehr  einseitigen  Bealismus  und  einen 
ipinzlichen  Mangel  des  Sinnes  für  formelle  Schönheit.  Mit 
Anznahme  des  nächstfolgenden  zeigen  die  Bilder  in  dieser 
Gallerie  ihn  nur  als  Forträtmaler. 

*'^>'.  Der  Apostel  Paulus,  die  Feder  in  der  Jlaud  vor  einem 
Buche  sitzend.     Bez.:  Bembrandt.  163G.    L.  3  F.  6  Z.  h., 

3  F.  5  Z.  br.  L.  W.  Der  porträtartige  Kopf  ist  nicht  be- 
deutend, die  Malerei  aber  in  dem  bräunlichen,  jedoch  sehr 
klaren  Ton  seiner  früheren  Zeit  von  grosser  Weiche. 

''K  Gerard  Zegers^  irrig  Segh er s  geschrieben,  geb.  zu  Ant- 
werpen 1591,  t  1651.  Maria  hält  auf  ihrem  Schoose  dus 
Kcfalafende,   von  dem   kleinen  Johannes   verehrte   Kind.    L. 

4  F.  h.,  3  F.  2  Z.  br.  L.  W.  Hier  hat  dieser  Künstler,  wel- 
cher von  den  Zeitgenossen  des  Bubens  in  den  Niederlanden 
noch  am  meisten  ein  ideales  Bestreben  festhielt  und  sich 
vornehmlich  nach  der  italienischen  Schule  bildete,  in  Auf- 
fassung, wie  in  der  Farbe,  mit  Erfolg  sich  Tizian  zum 
Vorbilde  genommen. 

«i5.  Adriaen  Hanneman,  geb.  um  1610.  Brustbild  des  Anton 
van  Dyck  in  jungen  Jahren.  L.  1  F.  6  Z.  h.,  1  F.  3  Z.  br. 
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Eine  fleissige,  aber   glatte  Copie   nach    dem   schönen    Bilde 
fieines  MeisterB  im  Louvre. 

*36.  Rembrandt«  Brustbild  eines  Jungen  Mannes  im  Harnische 
mit  einem  Federhut.  Holz.  B  F.  7  Z.  h.,  2  F.  5  Z.  br. 
Wenig  energisch  in  der  Auffassung  und  etwas  geschminkt 
im  Tone.  Ob  nicht  eher  von  einem  Schüler? 

*37.  Rembrandt.  Ein  Jude  mit  breitkrämpigem  Hut,  auf  einen 
8tab  gestützt.  Bez.:  Rembrandt  f.  L.  2  F.  2  Z.  h.,  1  F. 
HZ.  br.  Im  tiefsten  Helldunkel  gehalten.  Nach  dem  gelb- 
lich fahlen  Ton  der  Lichter,  der  sehr  breiten  Behandlung, 
aus  der  späteren  Zeit  des  Meisters. 

{  38.  Rembrandt.  Bildniss  eines  Herrn  in  schwarzem  Aazu<;e 
mit  feiner  Halskrause  in  der  Stellung  eines  Redenden.  Holz. 
2  F.  10  Z.  h.,  2  F.  2  Z.  br.  Der  helle,  mehr  natnrwahre 
Gesammtton,  die  sehr  fleissige  Ausfuhrung,  weisen  die>4*s 
schöne  Bild  in  die  frühere  Zeit  des  Meisters,  so  dam  es 
spätestens  etwa  1632  gemalt  sein  möchte. 

*39.  Rembrandt.  Das  Bildniss  seiner  Mutter  in  höheren  Jahren. 
Bez,:  Rembrandt  f.  1639.  Holz,  oval.  2  F.  6  Z.  h.,  2  F. 
br.  Sehr  fleissig,  aber  etwas  speckig  im  Tone  und  die  Hände 
nicht  glücklich. 

{  40.  Rembrandt.  Bildniss  einer  stattlichen  Frau  in  schwarzer 
Kleidung  mit  Spitzenhaube  und  Halskrause.  Holx.  2  F. 
10  Z.  h.,  2  F.  2  Z.  br.  Gegenstück  von  Nr.  38  nnd  faf«t 
noch  schöner.  Der  im  vollen  Lichte  genommene  Kopf  ist 
von  wahrhaft  leuchtendem,  etwas  gegen  das  Röthliche  ge- 
hendem Ton. 

*41.  Rembrandt.  Brustbild  eines  Jünglings,  der  aus  einem  Buche 
singt  L.  2  F.  2  Z.  h.,  1  F.  11  Z.  br.  Im  vollen  Gegen- 
sätze zu  dem  vorigen  Bilde  ist  dieses,  nach  dem  fahlen  Ton 
der  Lichter  und  der  ganzen  Behandlung  der  sehr  späten 
Zeit  des  Meisters  angehörige,  Gemälde  in  einem  tiefen  Schatten 
gehalten. 

{  4  2.  Rembrandt.  Sein  eigenes  Bildniss  mit  einer  Pelzmütze  und 
in  einem  dunkelfarbigen  Kleide.  L.  3  F.  6  Z.  h.,  2  F.  C  Z. 
br.  Die  ganze  Auffiusung,  wie  er  beide  Hände  in  den  Gür- 
tel steckt,  verräth  ein  ruhiges  Behagen.  Nach  den  röthlich 
warmen  Lichtem,  den  tiefen  Schatten,  dem  breiten,  höchst 
meisterlichen  Vortrage  in  einem  trefdichen  Impasto  ist  die- 
ses Bild  in  seiner  mittleren  Zeit^  etwa  um  1645  gemalt 
worden. 

*43.  Rembrandt.  Bildniss  eines  Jünglings  mit  einem  Barett  in 
einem  Blumenkranze  von   Daniel  Zegers.   Hole.  1   F.  7  Z. 
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h.,  1  F.  by^  Z.  br.  Der  Tob  hat  für  Bembrandt  etwas 
Schweres  und  die  Behandlung  ist  im  Verhältnisse  zu  der 
massigen  Grösse  fast  zu  breit,  die  Blumen  sind  aber  für 
den  trefflichen  Zegers  zu  schwach.  Auch  dürfte  schwer- 
lich dieser,  als  Jesuit  in  seinem  Kloster  zu  Antwerpen 
lebende  Maler  dazu  gekommen  sein,  sich  mit  dem  in  Am- 
sterdam lebenden  Bembrandt  zu  einer  solchen  gemeinsamen 
Arbeit  zu  yerbinden. 

44.  Leonhard  Bramer,  geb.  1596  (?).  Die  Eitelkeit.  An  einem 
"Hsche,  worauf  allerlei  Kostbarkeiten,  besieht  sich  eine  ge- 
putzte Frau  in  einem  Spiegel.  Ein  Mann  spielt  auf  der 
Laute.  Bez.:  L.  Bramer.  Holz.  2  F.  5  Z.  h.,  1  F.  lOVj  5^. 
br.  In  Bücksicht  der  harmonischen  Wirkung  und  des  tüch- 
tigen Impasto  ist  dieses  das  beste,  mir  von  ihm  bekannte 
Bild;  in  dem  harten,  im  Tone  ledernen  Kopf  der  Frau  er- 
kennt man  indess  auch  hier  den  geringen  Meister. 
X  4  5.  Reinbrandt«  Sein  eigenes  Bildniss  in  höheren  Jahren  mit 
einem  breitkrämpigen ,  runden  Hut.  Bez.:  Bembrandt  f. 
Holz.  1  F.  6  Z.  h.,  1  F.  3  Z.  br.  Unter  den  Bildnissen, 
welche  der  Künstler  in  dieser  späten  Zeit  Ton  sich  gemalt 
hat,  zeichnet  sich  dieses  durch  ein  feineres  Naturgefuhl, 
eine  fleissigere  Ausfuhrung  im  Einzelnen,  eine  grössere  Klar- 
heit des  tiefen,  röthlichen  Goldtones  aus. 

46.  Christoph  Panditz«  Zwei  Bauern  und  ein  Knabe  in  ihrer 
Hütte.  Holz.  2  F.  3  Z.  h.,  1  F.  SVj  Z.  br.  Obwohl  lahm 
in  der  Auffassung  und  fahl  in  der  Farbe,  spricht  dieses 
Bild  doch  durch  Wahrheit  und  Klarheit  an. 

47.  Michael  Janse  Hierevelt^  geb.  1567  zu  Delft,  f  1651. 

Bildniss  eines  alten  Mannes.  Holz.  1  F.  l^/^  Z.  h.,  1  F. 
31/2  Z.  br.  Naturwahr  und  höchst  fleissig,  jedoch  im  Fleisch 
fahler,  in  den  Schatten  grauer  als  meist. 

48.  Leonkard  Bramer.  Die  Vergänglichkeit.  Gegenstück  von 
Nr.  44.  Schwarz  und  widrig. 

49.  Oerbrandt  van  den  Eeclihout^  geb.  1621,  t  1674.  Bild- 
niss eines  Alten  in  einer  Kappe.  Holz.  1  F.  2y2  Z.  h., 
11  Z.  br.  Nach  der  Wahrheit  des  Tones,  wie  nach  der 
Aufiaisung  möchte  ich  dieses  sehr  gute  Bild  eher  für  Fer- 
dinand Bol  halten. 

Ueber  der  Ausgangsthüre. 

51.  Phüipp  Ferdinand  yon  Hamilton.    Drei  Gemsen  auf 

einer  Anhöhe.  Gegenstück  von  Nr.  25  und  Ton  ähnlichem 
Kunstwerth. 
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Zweiter  Saal. 

LandBOhaften  und  Seestüoke  der  niederlftndiHclien, 
französischen  und  deutschen  Schule. 

Die  Wand,  mit  der  Eingangsthfire. 

*  2.  Jacob  Tan  ArtoiS,  geb.  zu  Brüssel  1613,  f  1^>6^-  Wal- 
dige Landschaft  mit  einem  Teiche  und  Bergen  im  Hinter- 
gründe. Der  im  Yorgrunde  Tor  einer  strahlenden  Mon- 
stranz in  einer  Capelle  betende  h.  Franciscus  Borghias  und 
sein  Gefahrte  rühren  Ton  Gerard  Zegers  her.  Bezeich.: 
Jacques  d'Artois.  L.  7  F.  8  Z.  h.,  4  F.  9  Z.  br.  Ein  merk- 
würdiges Beispiel  der  Bilder  dieses  Künstlers,  wie  man  sie 
in  Kirchen  in  Belgien  antrifft.  Zu  dem  Grossartigen  und 
Poetischen,  welches  diesem  Künstler  eigen  ist,  kommt  hier 
noch  eine  flleissigere  Ausfuhrung,  als  gewöhnlich. 

3.  IVillem  de  Heusch,  t  1712  (?).  Eine  Buine  an  den  ge- 
birgigten  Ufern  eines  Sees  bei  Sonnenuntergang.  Bez.:  G.  '^ 
de  Heusch.  f.  L.  2  F.  3  Z.  h.,  3  F.  3  Z.  br.  In  diesem 
schönen  Bilde  kommt  der  Meister  in  Wärme  und  Klarheit 
des  Tonesy  sowie  in  dem  Vortrage  seinem  Meister,  Jan  Both, 
sehr  nahe. 

4.  Jacob  de  Heusch^  geb.  1657,  f  1701.  Ein  Landungs- 
platz an  einem  See  mit  yielen  Schiffen  und  Figuren  und 
gebirgigter  Feme,  in  warmer  Abendbeleuchtung.  Bez. :  J.  de 
Heusch  f.  1699.  In  diesem  reichen  und  hübschen  Bilde 
steht  der  Meister  seinem  Oheim  und  Lehrer  W.  de  Heusch 
nur  wenig  nach.  In  der  Auffassung  verräth  sieb  indees  ein 
Einfluss  des  Hermann  Saftleven. 

5.  Frederik  Houcheron,  geb.  1633,  f  1686.  Landschaft 
mit  einem  Scharmützel  in  einem  Engpässe.  Bez.:  F.  Mou- 
cheron f.  L.  3  F.  1  Z.  h.,  2  F.  7  Z.  br.  Zu  den  im  Ton 
kalten,  in  den  Bäumen  fahlen  und  unwahren  Bildern  die- 
ses Meisters  gehörig.  Die  Staffage  scheint  mir  eher  von  J. 
Lingelbach,  als  von  Adriaen  van  de  Yelde,  wie  der  Ca- 
talog  angiebt. 


t)  Dieses  Qemftlde  soll  ohne  Zweifel  Guillelmo  heissen.  Nieder- 
ländische Künstler,  welche  in  Italien,  pflegten  Öfter  ihre  Vornamen  ita- 
lienisch zu  schreiben.  So  Willem  van  Aelst  gleichfalls  Guillelmo,  so  Ra- 
bens  Pietro  Paolo. 
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t  6.  Jacob  Tan  Rnysdael^  geb.  1625?tl681.  Waldlandschaft. 
Im  Yorgmnde  ein  Bach,  durch  den  ein  Fahrweg  fuhrt.  Be- 
zeichnet :  J.  V.  Enysdael.  L.  4  F.  5  Z.  h.,  5  F.  8  Z.  br.  Die 
Barchsicht  durch  den  Wald  mit  prachtyollen  Eichen  und 
Bachen  hat  den  yoUen  Reiz  dieses  grössten  aller  Land- 
schaftsmaler. Das  trefiäiche  Impasto,  die  breite  Behandlung 
der  fleissigen  Ausführung  zeigen  die  reifste  Zeit  des  Mei- 
sters. In  den  Schatten  der  Bäume  und  des  Wassers  indess 
zu  seinen  dunklen  Bildern  gehörig.  Dieses  ist  eine  einzelne, 
erst  etwa  vor  40  Jahren  gemachte  Erwerbung. 

*  7.  Herman    Saftieren,    geb.  1609,  f  1685.  Landschaft  mit 

Bäumen,  an  deren  Fusse  einige  Holzhauer,  mit  einem  Was- 
ser und  gebirgigten  Hintergrunde.  Mit  dem  Monogramme  d. 
H.  Saffcleven  und  1645  bezeichnet.  L.  4  F.  1  Z.  h.,  5  F. 
8  Z.  br.  Ein  schönes  und  sehr  wichtiges  Bild  für  diesen, 
in  der  Eegel  in  der  ganzen  Eunstform,  der  etwas  harten 
Ausfahrung  der  Einzelheiten,  den  blauen  Fernen  noch  etwas 
alterthümlichen  Meister,  weil  es  beweist,  dass  er  im  Jahre 
1645  in  Haltung  nnd  Behandlung  zur  ganz  freien  und 
vollendeten  Form  gelangt  war,  welche  in  seinen  Radirungen 
herrscht.  Das  Wasser  und  die  Berge  sind  hier  besonders 
weich  und  daftig.  Nur  in  der  Ermitage  von  St.  Petersburg 
ist  mir  ein  Bild  ähnlicher  Art  von  ihm  bekannt. 
S.  Fraderik  Honclieroil«  Landschaft  mit  Felsen,  zwischen 
denen  ein  Wasser  und  eine  kleinere  Kuhheerde.  Bez.:  F. 
Moucheron.  L.  3  F.  1  Z.  h.,  2  F.  7  Z.  br.  Von  der  Art 
wie  Nr.  5,  nur  dass  hier  die  Staffage  wirklich  von  Adriaen 
van  de  Yelde  sein  möchte. 

*  9.  Artns  van  der  Neer^  geb.  1619,  f  1683.   Eine  sumpfige 

Waldgegend  mit  Menschen  und  Vieh.  In  der  Feme  eine 
Ortschaft  L.  1  F.  11  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br.  Sehr  malerisch 
aufgefasst,  von  feinem  Naturgefuhl  und  dabei  saftig  in  einem 
kräftigen  Tön  gemalt.  Dieses,  früher  als  unbekannt  aufge- 
führte Bild  ist  jetzt  mit  Hecht  jenem  trefflichen  Meister 
gegeben.  Leider  ist  es  im  Mittelgrunde  und  in  der  Ferne 
durch  Putzen  angegriffen. 

10.  Darid  Teniers^  der  ältere^  geb.  1582  zu  Antwerpen,  f 

1649.  Landschaft  mit  einem  Wasserfall  in  einer  Felsen- 
grotte ,  wobei  einige  Wanderer.  Bez. :  David  Teniers  f. 
Kupfer.  1  F.  h.,  1  F.  3  Z.  br.  Gut  componirt,  indess  schwer 
im  Tone,  bunt  in  der  Farbe,  hart  in  den  Umrissen. 
*11.  Ludolf  Backhuysen^  geb.  1631,  f  1709.  Eine  Fernsicht 
mit  einem  Flusse,  worauf  einige  Barken.  Ln  Hintergrunde 

Wa«!  «a.  S«annliuig6n.  7 
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einige  Dörfer.  Bez. :  L.  B.  L.  1  F.  h.,  1  F.  3  Z.  far.     Die 

Landschaften  dieses  berühmten  Seemalers  kommen  sehr  selten 
Tor.    Die  Stimmung   ist   sehr  harmonisch^    die   Behandlung 
weich  und  zart,  der  Gesammtton  indess  etwas  schwer. 
12.,  13.  u.  15.    Landschaften  von  dem  älteren  TeillerS  sind  in 
Grösse  und  Werth  dem  Bilde  Nr.  10  gleich. 

1  i,  Herman  Saftleyen.  Landschaft,  worin  am  Abhang  eines 
Berges  Holz  geschlagen  wird.  Bezeichnet  mit  dem  Mono- 
gramme des  Künstlers  und  1641.  Holz.  1  F.  3  Z.  h.,  2  F. 
br.  Sehr  kräftig  in  dem  bräunlichen  Yorgrunde,  in  der 
Ferne  ungewöhnlich  harmonisch,  die  Figürchen  an  der  be- 
leuchteten Waldfläche  sehr  delicat. 

IG.  Artns  yan  der  Neer.  Ein  holländisches  Dorf  an  einem 
Wasser  bei  Beleuchtung  des  Vollmonds.  Mit  dem  nnver- 
ständlichem  Monogramme  des  Künstlers«  Sehr  ansprechend 
in  der  Gomposition  und  Beleuchtung  und  fleissig  ausgeführt, 
indess  im  Gesammtton  etwas  schwer. 

Die  Wand,  den  Fenstern  gegenüber. 

19.  Jan  Ossenbeeck^  geb.  1627,  f  1678.  Landschaft  mit  Ja- 
cob auf  seinem  Zuge  nach  Mesopotamien  staffirt.  Bez. :  J. 
Oss  .  .  .  .  L.  4  F.  h.,  6  F.  8  Z.  br.  Ein  Hauptwerk  dieses 
Meisters,  reich  in  der  Composition  und  sehr  fleissig,  indess 
von  schwerem,  bräunlichem  Ton. 

20.  Jacob  YOn  Artois«  Ein  waldiges  Thal,  worin  Kühe  nnd 
Schafe.  L.  4  F.  10  Z.  h.,  6  F.  11  Z.  br.  Eine  schöne  Gompo- 
sition von  kräftiger  und  klarer  Farbe.  Die  Beige  haben 
indess  etwas  nachgeblauet. 

21.  Gerard  Zegers.  Eine  waldige  LandschafL  Im  Yorgrunde 
Hagar  mit  Ismael,  welchen  der  Engel  die  Quelle  xeigt.    L. 

2  F.  11  Z.  h.,  4  F.  4  Z.  br.  Die  langen  Figuren  sind  hier 
sehr  manierirt.  Die  gute  Landschaft  rührt  zuversichtlich 
nicht  von  Ze^^ers,   sondern   wahrscheinlich   von  Artois   her. 

22.  u.  24.  Jan  Frans  ran  Bloemen,  gen.  Orizonte^  geb.  zu 

Antwerpen  1658,  f  1748  (?).  Zwei  Landschaften  im  idealen 
Geschmack  seines  Vorbildes,  des  Gaspar  Foussin,  sind  zwar 
gut  im  Entwürfe  und  zart  in  der  Feme,  aber  von  sehr 
kaltem  und  fahlem  Gesammtton.  L.  Jede  3  F.  5  Z.  Il,  4  F. 

3  Z.  br. 

23.  Jan  Frans  yan  Bloemen.  Landschaft  von  italienischem 
Charakter.  L.  Oval.  3  F.  5  Z.  h.,  3  F.  br.  Hier  kommt  zn 
der  schönen  Composition   eine  klare   und  warme   Färbung. 


99 

35.  G6rard  ZegOrS.  Landschaft,  in  deren  Vorgrnnde  die  h. 
Familie  und  der  h.  Franciscns  in  Verehmng.  Qegenstück 
Ton  Nr.  21,  worin  indess  die  im  Geschmack  des  Tizian  ge- 
haltenen Figuren  ungleich  ansprechender  sind. 

27.  BonaTentnra  Peters^  geb.  zu  Antwerpen  1614,  f  1653. 
Ein  Seesturm  mit  einer  scheiternden  Glaleere.  Bez. :  B.  F.  F. 
L.  2  F.  8  Z.  h.,  3  F.  2  Z.  br.  Foetisch  im  Gefühle  und 
von  grosser  Kraft  und  Klarheit,  doch  sehr  willkürlich  und 
unwahr. 

28.  Felix  Meyer^  geb.  1653  zu  Winterthur,  f  1^13.  Ein 
kleiner  Wasserfall  L.  9  Z.  h.,  1  F.  1  Z.  br.  Die  schweizer 
Künatler  sind  in  dieser  Zeit  so  selten,  dass  man  gern  die- 
ses artige,  in  einer  warmen  und  klaren  Farbe  ausgeführte 
Bildchen  hervorhebt. 

*29.  Jaeob  Tan  Bnysdael.  Ein  aus  einem  Thale  hervorströ- 
mendes  Wasser  wird  yon  mehreren  Leuten  auf  einem  Steg 
überschritten.  L.  2  F.  h.,  1  F.  6  Z.  br.  In  der  poetischen 
Compoaition  dem  Everdingen  verwandt  und  von  besonders 
kräftigem  und  sattem  Ton. 

30.  Jan  Fran^ois  HUlet^  geb.  in  Antwerpen  1642,  f  in 
Paris  1680.  Ein  Motiv  aus  der  römischen  Gampagna.  Im 
Mittelgrunde  das  Grabmal  der  Cäcilia  Metella.  Im  Yorgrunde 
einige  Hirten.  L.  1  F.  4  Z.  h.,  1  F.  1  Z.  br.  Ein  sehr 
gutes  Bild  dieses  Nachahmers  von  Gaspar  Poussin,  für 
welchen  es  hier  irrig  gilt,  doch  in  der  Gomposition  nicht 
geistreich  genug,  in  der  Farbe  aber  zu  warm  und  klar  ist. 
Noch  weniger  rühren  die  Figuren,  wie  der  Catalog  angibt, 
von  Nicolas  Poussin,  sondern  ebenfalls  von  Millet  her. 

31.  Carl  Bathard^  blühte  von  1660— 1680.  Eine  Hirschjagd. 
Bezeichnet  mit  dem  Monogramme  I.  K.  L.  2  F.  h.,  1  F. 
6  Z.  br.  Sehr  lobendig  in  den  Motiven,  doch  sehr  schwer 
und  dunkel  in  der  Farbe. 

*32.  Philipp  WoaTerman^  geb.  zu  Haarlem  1620,  f  1668. 
Landschaft  mit  Schnittern.  Bezeich,  mit  dem  Monogramme 
dee  Künstlers.  Holz.  9  Z.  h.,  HZ.  br.  Ein  in  der  Gompo- 
sition, wie  in  der  Beleuchtung  sehr  poetisches  Bildchen 
dieses  trefflichen,  in  eigentlichen  Landschaften  sehr  sel- 
tenen Meisters,  aus  dem  Anfange  seiner  zweiten  Manier. 
Nur  der  Vorgrund  und  eine  Wolke  sind  von  etwas  schwe- 
rem Tone. 
33.  Adrien  Hanglard^  geb.  zu  Lyon  1695,  t  1760.  Eine 
Bhede,  in  welcher  ein  Kriegsschiff  vor  Anker  liegt.  Im 
Voi^^mnde  Fischer.     L.  2  F.  8  Z.  h.,   3  F.  1  Z.  br.     Die 
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Bilder  dieses  Meisters  des  berühmten  Joseph  Yemet  kom- 
men selten  vor.  In  der  wärmeren  und  klareren  f&bnng 
ist  er  diesem  überlegen,  in  der  Auffassung  aber  erkennt 
man  dessen  Vorbild. 

34.  Robert  vanHoecke,  geb.  1609.  Eine  Femaioht^  in  deren 
Hintergründe  eine  Festung,  mit  zahlreichen  Menschen  auf 
einer  dahinfuhrenden  Strasse.  Bez.:  R.  v.  Hoecke.  Holz. 
1  F.  10  Z.  h.,  2  F.  11  Z.  br.  In  einem  kühlen,  aber  kla- 
ren Ton  fein  abgestuft  und  meisterlich  behandelt 

35.  Johann  Glauber,  gen.  Polydor^  geb.  zu  Utrecht  I64t>. 

t  1726.  Waldlandschaft  mit  Badenden.  L.  9  Z.  h„  1  F. 
1  Z.  br.  Dieses,  hier  Gaspar  Poussin  genannte  Bild  i^t 
diesem  zwar  in  der  Poesie  des  Gefühles  verwandt,  in  der 
Tiefe  des  Helldunkels  aber  überlegen  und  wohl  sicher  eine 
Arbeit  jenes  seltenen  und  trefflichen  Meisters. 

*36.  Jacob  yan  Rnysdael.  £ine  Waldlandschaft,  Bezeichn.  mit 
dem  Monogramme  des  Künstlers.  Holz,  sy^  2«  h.,  1  F.  br. 
Eine  kleine  Perle  des  Meisters.  Ungewöhnlich  klar,  heiter 
und  sonnig  und  von  zarter  Behandlung. 

$  37.Lndolf  Backhnysen?  Ein  stark  bewölktes  Seeufer  mit 
Fischerbooten.  L.  1  F.  10  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br.  Diese? 
schöne  Bild  weicht  in  Auffassung,  Ton  und  Vortrag  so  sehr 
von  Backhuysen  ab,  dass  ich  ihn  nicht  als  den  Urheber 
erkennen  kann.  Das  darauf  beflndliche,  aus  den  Buchstaben 
B  und  H  zusammengesetzte  Monogramm  kann  mich  nicht 
in  meiner  Ueberzeugung  stören,  indem  ich  es  nie  auf  einem 
Bilde  jenes  Meisters  angetroffen  habe,  welcher  sich,  wie 
auch  auf  den  zwei  hier  in  der  Gallerie  befindlichen  Bil- 
dern entweder  der  Anfangsbuchstaben  von  Vor-  und  Zu- 
namen, L.  B.,  bedient  oder  sich  L.  Backhuysen  zeichnet. 
Dieses  Bild  ist  in  jedem  Betracht  dem  Jacob  van  Buysdael 
näher  verwandt. 

*39.  Jan  Tan  der  Heyden,  geb.  1637,  f  1712.  Ein  altes,  von 
Wasser  umgebenes  Schloss.  Holz.  1  F.  3  Z.  h.,  1  F.  9  Z. 
br.  Ein  durch  den  warmen  und  klaren  Ton,  durch  die 
zarte,  bis  zu  den  kleinsten  Einzelheiten  gehende  Ausfüh- 
rung höchst  anziehendes  Bild  dieses  berühmtesten  Meisters 
der  holländischen  Schule,  welche  das  Aeussere  von  Gebäu- 
den behandelt  haben.  Dabei  rührt  die  treffliche  Staffage 
von  der  Hand  des  Adriaen  van  de  Velde  her,  ein 
Umstand,  der  billig  für  minder  kundige  im  Catalog  hätte 
bemerkt  werden  dürfen. 


101 

0  40.  Anton  SIron?  blühte  um  1640 — 1650.  Eine  Landschaft 
mit  der  Bekehmng  Sanis  staffirt.  Kupfer.  10  Z.  h.,  1  F. 
1  Z.  hr.  Zu  warm  und  zu  klar  für  ihn. 

*41.  Jan  Wynants,  geb.  zu  Haarlem  1600  und  1679  noch 
am  Leben.  Eine  Landschaft.  Bez.:  J.  W.  Holz.  1  F.  h., 
9  Z.  br.  Ein  trefdiches  Bildchen  aus  der  besten  Zeit  dieses 
Meisters,  welcher  zuerst  die  Landschaft  zur  ganz  freien 
und  Tollendeten  Eunstform  gebracht  hat.  Kräftig  und  klar 
in  der  sonnigen  Beleuchtung  und  sehr  floissig  durchgeführt. 
42.  Jofleph  Vemet,  geb.  17 12,  f  1789.  Ansicht  der  Tiber 
mit  der  Engelsburg  und  der  Peterakirche.  Bez.:  J.  Vernet. 
L.  1  F.  6  Z.  h.,  2  F.  4y2  Z.  br.  Dieses  schöne  Bild  ist 
nach  der  Klarheit  der  Farbe,  der  Duftigkeit  der  entfern- 
teren Gegenstände,  der  Weiche  des  Vortrages  aus  der  frü- 
heren  Zeit  des  Meisters,  da  er  noch  in  Rom  lebte. 

*43.  Adam  Pynacker,  geb.  1621,  f  1673.  Motiv  aus  der  rö- 
mischen Campagna,  mit  dem  Denkmal  der  Plautier.  Holz. 
1  F.  2  Z.  h.,  1  F.  br.  Ein  trefflliches  Bild  dieses  so  un- 
gleichen Meisters.  Sehr  klar  in  der  Farbe  und  in  allen 
Theilen  Ton  zarter  Ausführung. 
44.  Herman  Saftleyen,  Eine  Rheingegend.  Bez.  auf  der 
Bückseite:  Herman  Saft-Leveu  f.  A.  Utrecht.  Anno  1665. 
Holz.  1  F.  2  Z.  h.,  1  F.  7  Z.  br.  Ein  Bild  in  seiner  ge- 
wöhnlichen Form.  Die  Berge  durch  Nachwachsen  der  Farbe 
besonders  einförmig  blau. 

*4.5.  Qagpar  PouflSin,  geb.  1613,  f  1675,  Eine  Landschaft 
mit  einem  Gewittersturm.  L.  1  F.  4  Z.  h.,  1  F.  7  Z.  br. 
Von  sehr  poetischem  Gefühle  und  klarer,  wenn  schon  etwas 
fahler  Farbe. 
47.  Henriek  de  Cort^  geb.  zu  Antwerpen  1742.  Das  alte 
Schloss  Temsch  an  der  Scheide.  In  der  Ferne  Antwerpen. 
Bez.:  Henri  de  Cort  a  Anvers,  A.  1774.  Kupfer.  1  F.  5  Z. 
b.,  2  F.  br.  In  diesem  wenig  bekannten  Meister  findet 
man  in  der  sonnigen,  wahren  und  klaren  Farbe,  wie  in 
der  fleissigen  Behandlung  einen  recht  glücklichen  Nach- 
ahmer des  van  der  Heyden. 

Die  Wand,  mit  der  Ausgangsthüre. 

^4)4.  Jan  Tan  Artois«  Landschaft  mit  mächtigen  Bäumen,  staf- 
firt  Ton  G.  Zegers  mit  dem  h.  Stanislaus  Kostka,  welcher 
aof  der  Reise  nach  Rom  yon  zwei  Engeln  gespeist  wird. 
L.  7  F.  8  Z.  h.,  14  F.  9  Z.  br.  In  jedem  Betracht  das 
würdige  Gegenstück  von  Nr.  2. 
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49.  Jan  Baptist  Weenix^  geb.  1623,  f  1660.  Ein  Seehafen 
Ton  vielen  ICenfichen  belebt.  Bez.:  J.  Weenix  f.  JL  2  F. 
1  Z.  h.,  3  F.  br.  Von  besonders  dunkler  und  schwerer 
Farbe. 

50.  Jacob  de  HeuSCh.  Landschaft»  worin  einige  Gebäude  am 
Ufer  eines  Stromes.  Bez.  und  datirt  1699.  L.  2  F.  1  Z. 
h.,  2  F.  9  Z.  br.  Ein  in  jeder  Hinsicht  gutes  Bild  dee^ 
Meisters. 

51.  Caspar  de  Wltte^  geb.  1621.  Landschaft  mit  den  Bainen 
einer  Wasserleitung.  Vom  an  einer  Säule  ein  Bauer.  Bez.: 
Caspar  de  Witte  f.  L.  1  F.  3  Z.  h.,  2  F.  2  Z.  br.  Dieser 
nur  wenig  bekannte  Meister  zeigt  sich  hier  auf  der  vollen 
Höhe  der  Schule.  Li  dem  klaren  und  wahren  Ton,  in  der 
freien  und  fleissigen  Behandlung  gewahrt  man  eine  Ter* 
wandtschaft  zu  den  warmen  Bildern  des  KarelduJardin. 

*52.  Ludolf  Backhnysen.  Eine  Kriegsflotte  in  vollen  Segeln. 
L.  2  F.  zy^  Z.  h.,  2  F.  10  Z.  br.  Hier  nur  als  in  der 
Art  jenes  Meisters  genannt,  doch  nach  beglaubigten  Bildern 
aus  seiner  früheren  Zeit,  welche  dieselbe  Klarheit,  den- 
selben theils  grünlichen,  theils  warmen  Ton  des  Wassers 
zeigen,  wohl  von  ihm  selbst. 

*53.  Ladolf  Backhnysen.  Ansicht  der  Stadt  und  des  von 
vielen  SchifFen  belebten  Hafens  von  Amsterdam.  Ln  Yor- 
grunde  der  auf  einen  Gegenstand  zeigende  Künstler.  Bez.: 
Ludolf  Backhnysen  f.  anno  1674.  L.  5  F.  4  Z.  h.,  6  F. 
7  Z.  br.  Ein  sehr  stattliches,  reiches,  in  allen  Theilen  in 
einem  trefflichen  Impasto  fleissig  ausgeführtes  Werk  dos 
Meisters,  doch  wie  die  meisten  Bilder  seiner  sp&teren  Zeit 
in  der  Luft  und  im  Wasser  etwas  schwer  im  Ton,  in  der 
Wirkung  etwas  bunt. 

*54.  Jan  van  de  Capelle^  blühte  zu  Amsterdam  etwa  von 
1650—1660.  Ein  Strand  mit  mehreren  Schiffen  bei  stiller 
See.  L.  2  F.  2  Z.  h.,  2  F.  11  Z.  br.  Schon  im  Jahre  1839 
hatte  ich  dieses,  im  Krafll'schen  Catalog  als  unbekannt  an- 
gegebene Bild,  als  ein  schönes  Werk  dieses,  auf  dem  Con- 
tinent  seltenen  Meisters,  von  seiner  gewöhnlichen  Klarheit 
und  in  dem  warmen,  ihm  meist  eigenen  Ton  angegeben, 
und  es  freute  mich  daher  es  jetzt  richtig  benannt  zu  finden. 
55.  Jan  IVjmantS.  Waldige  Landschaft  in  flacher  Gegend. 
Bez.:  J.  Wynants  1674.  L.  2  F.  3  Z.  h.,  2  F.  8V2  Z.  br. 
Wie  die  meisten  Bilder  seiner  späteren  Zeit  von  sehr  fah- 
lem und  schwerem  Ton. 


103 

56.  BonAyentlira  Peters.  Die  See  bei  drohendem  Gewitter. 
Vom  eine  Jagd.  Bez.:  B.  P.  L.  1  F.  lOVj  Z.  h.,  2  F.  6  Z. 
br.  Poetisch  in  der  Beleuchtung  und  sehr  klar  in  den,  nur 
zu  parallel  gehaltenen  Wellen. 

{  57.HeIlldert  Hobbema^  geb.  1630,  f  1709.  Eine  Landschaft, 
in  deren  Vorgrunde  Vieh  durch  ein  Wasser  getrieben  wird. 
Holz.  1  F.  lOV«  Z.  h.,  2  F.  1^/^  Z.  br.  In  der  Composition, 
wie  in  dem  Grün  der  Bäume  ist  noch  sehr  der  Einfluss 
seines  Meisters,  des  Jacob  Ruysdael  wahrzunehmen.  Die 
Beleuchtung  ist  besonders  brillant. 

*58.  Simon  de  VUeger,  blühte  etwa  yon  1635  —  1650.  Eine 
BtiUey  Ton  vielen  bemannten  Schiffen  und  Booten  belebte 
See.  Holz.  3  F.  3  Z.  h.,  3  F.  br.  Ein  treffliches  Bild  die- 
ses frühesten  unter  den  holländischen  Seemalern,  welche 
dieses  Fach  auf  der  vollen  Höhe  der  darstellenden  Mittel 
behandelten. 


Dritter  Saal. 

Anton  van  Dyok  und  einige  Zeit-  und  Schul- 
genossen. 

Die    Wand,    mit    der    EingangsthUre. 

1.  Bfehsrd  yan  Bleack.  Bildniss  eines  Mannes  mit  einem 
groflsen  Federhut.  Auf  einem  Tische  vor  ihm  musikalische 
Instrumente.  L.  3  F.  5  Z.  h.,  2  F.  9  Z.  hr.  Dieser  sonst 
ganz  unbekannte  Name,  womit  das  als  unbekannt  aufge- 
führte Bild,  nach  der  Mittheilung  von  Albrecht  Krafft  be- 
zeichnet ist,  gehört  wohl  gewiss  einem  Schüler  des  van 
Djck  in  England  an,  dessen  Eunstform  man  darin  erkennt. 
Er  ist  indess  gegen  jenen  hart  und  leer. 

Anton  Tan  Dyek,  geb.  zu  Antwerpen  1599,  f  1642 
zu  London,  ist  zwar  Tomehmlich  als  Bildnissmaler  berühmt, 
doch  kann  man  sich  hier,  wie  in  keiner  anderen  Qallerie 
der  Welt  unterrichten,  yon  welcher  Bedeutung  er  auch  als 
Historienmaler  war.  Obwohl  an  Umfang,  wie  an  Energie 
des  Genius  seinem  Meister  Bubens   weit  nachstehend,   war 
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er  ihm  doch  an  Feinheit  und  Innigkeit  des  Oefohles,  an 
Correctheit  der  Zeichnung,  an  Wahrheit  der  Farbe  über- 
legen, an  Meisterschaft  des  Vortrages  aber  gleich.  Wenn 
wir  ihn  in  einem  Bilde  (Nr.  6)  noch  ganz  in  der  Nach- 
folge Ton  Bubens  sehen,  so  zeigen  ihn  andere,  am  stärksten 
Nr.  30  und  31,  minder,  aber  doch  sehr  entschieden  Nr.  2 
und  18,  unter  dem  Einfluss  der  grossen  Tenezianischen 
Meister,  während  noch  andere,  wie  Nr.  8  nnd  22,  ihn 
ganz  in  seiner  eigenen  Eigenthümlichkeit  kennen  lernen. 
Auch  in  seinen,  durch  die  ebenso  wahre,  als  edle  Auffas- 
sung, die  feine  Zeichnung,  die  treffliche  Färbung,  die  geist- 
reiche Behandlung  so  höchst  ausgezeichneten  Bildnissen 
lässt  sich  hier  ein  Aehnliches  nachweisen.  Weit  die  Mehr- 
zahl derselben  gehört  der  trefflichen  Zeit  vom  Jahre  162(n 
in  welchem  er  aus  Italien  zurückkam,  bis  zum  Jahre  1G32 
an,  in  welchem  er  nach  England  übersiedelte. 
I  2.  Die  thronende  Maria  hält  das  Kind  auf  dem  Schoosse,  wel- 
*  chem  die.h.  Rosalie  knieend  einen  Kranz  überreicht.  Neben 
ihr  ein  Engel  mit  einem  Blumenkorb.  Zu  den  Seiten  Petrus 
und  Paulus.  L.  8  F.  9  Z.  h.,  6  F.  7'/,  Z.  br.  Dieses,  im 
Jahre  1629  für  den  Capitelsaal  der  Jesuiten  gemalte  Bild 
halte  ich  unbedingt  für  das  schönste  Altarblatt  von  dieser 
älteren,  symmetrischen  Anordnung,  welches  van  Dyck  ge- 
malt hat.  Die  Motive  der  einzelnen  Figuren  dieser  stren- 
geren Gomposition  sind  würdig  und  schon,  die  Charactere 
edel,  und,  sowie  die  tiefe  und  zarte  Harmonie,  den  Einflus^ 
Tizians  verrathend,  das  Fleisch  ist  von  einem  klaren,  gol- 
digen Ton,  die  Durchführung  endlich  höchst  gediegen. 
3.  Adriaen  Hauneman.  Das  Bildniss  Carl  I.  von  England. 
L.  3  F.  2  Z.  h.,  2  F.  5  Z.  br.  Offenbar  eine  recht  fleissige 
und  warme,  doch  in  den  Formen  ieere,  in  der  Farbe 
schwere  Copie  nach  seinem  Meister  van  Dyck. 
{  4.  van  Dyck.  Bildniss  des  Prinzen  Ruprecht  von  der  Pfalz, 
Sohnes  des  Churfürsten  Friedrich  V.,  als  Knabe  von  zwölf 
Jahren,  in  spanischer  Tracht,  mit  einem  Jagdhund  zur 
Seite.  Ganze  Figur.  L.  5  F.  6  Z.  h.,  3  F.  br.  Dieses  im 
Jahre  1631  gemalte  Bild  ist  ein  Muster  von  Feinheit  und 
Eleganz  der  Auffassung,  sowohl  in  dem  Motive,  als  in  dem 
Kopfe.  Bis  auf  die  in  einem  warmen  und  klaren  Ton  ge- 
haltenen Fleischtheile,  bt  hier  durchweg  in  der  Kleidung, 
wie  in  dem  grünen  Yorhange,  eine  kühle  Harmonie  durch- 
geführt. 
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I  5.  TftD  Djrek.  Bildniss  des  Prinzen  Carl  Ludwig,  älterem 
Bruder  des  vorigen,  in  einem  Alter  von  fünfzehn  Jahren, 
in  schwarzer  spanischer  Tracht.  L.  5  F.  6  Z.  h.,  3  F.  br. 
In  jedem  Betracht  das  würdige  Gegenstück.  Beide  Bilder 
hat  van  Dyck  wohl  ausgefiihrt,  als  er  im  Jahre  1631,  in 
Folge  einer  Einladung  des  Prinzen  Heinrich  Friedrich  von 
Oranien  den  Haag  besuchte. 

*  6.  Tan  Dyck.  Der  todte  Christus  auf  dem  Schoosse  der  Mut- 

ter, von  ihr,  Magdalena,  Johannes  und  einem  Engel  be- 
trauert. Holz.  3  F  3  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br.  L.  W.?  Noch 
ganz  in  der  Weise  seines  Meisters  Bubens,  der  Christus  sehr 
unschön  in  den  Linien,  übrigens  sehr  harmonisch  in  einem 
kühlen  Ton  durchgeführt. 
7.  Gottfried  Eneller^  geb.  1648,  f  1723.  Eine  vornehme 
Frau  in  spanischer  Tracht,  neben  ihr  ein  kleiner  Moor  mit 
einem  Blumenkorb.  Holz.  1  F.  1  Z.  h.,  TYs  Z.  br.  Hier 
ist  die  Weise  des  van  Dyck  mit  einer  Feinheit  und  Ge- 
diegenheit nachgeahmt,  wie  ich  bisher  von  Kneller  nicht 
geeehen  habe. 

{  d.  Tan  Dyck.  Maria  in  der  Herrlichkeit  berührt  die  ihr  von 
einem  Engel  dargereichte  Hand  des  knieenden  seligen  Jo- 
seph Herrmann  (Prämonstratenser).  L.  5  F.  h.,  4  F.  1  Z. 
br.  In  diesem  1627  für  das  Capitelhaus  der  Jesuiten  in 
Antwerpen  gemalten  Bilde  ist  die  Innigkeit  des  Ausdruckes 
des  Herrmann  besonders  anziehend.  Die  Farbe  ist  warm 
und  sehr  klar,  die  Wirkung  des  Ganzen  etwas  bunt,  die 
Hände  der  Maria  besonders  schmal  und  lang. 
9.  Gottfried  Kneller.  Bildniss  einer  Frau  in  Schwarz,  eine 
Böse  in  der  Hand.  Gegenstück  von  Nr.  7  und  von  der- 
selben Art 

{  10.  ran  Dyck.    Bildniss   eines  jungen  Feldherm   in    lebhafter 

*  Wendung  des  Kopfes  nach  der  Linken,  in  prächtiger,  mit 
Gold  verzierter  Rüstung.  In  der  Rechten  einen  Stock,  die 
Linke  gegen  die  Hüfte  gestemmt.  Auf  einem  Tisch  mit 
rother  Decke  sein  Helm.  Im  Hintergrunde  ein  rother  Vor- 
hang. 3  F.  7  Z,  h.,  3  F.  3  Z.  br.  L.  W.  Nur  aus  solchem 
Bilde  kann  man  die  volle  Höhe  des  van  Dyck  als  Porträt- 
maler benrtheilen.  In  der  grossartigen  Auffassung,  der  Ver- 
einfachung der  Form,  der  warmen  Harmonie  des  Ganzen 
erkennt  man  den  frischen  und  wohlthätigen  Einfluss  des 
Tizian.  Der  Kopf  ist  in  einem  klaren  röthlichen  Ton  mei- 
sterlich modellirt,  namentlich  das  Ohr  bewunderungswürdig, 
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der  HarniBch  meisterlich  und  breit  in  einem  trefflichen 
Impasto  behandelt. 

11.  u.  12.  Peter  van  der  Paes,  gen.  Lely,  geb.  1618,  t  1680. 

Zwei  Bildnisse  von  Damen.  (Holz.  Jedes  11%  ^*  ^-»  ^  ^' 
br.)  sind  von  diesem  Nachfolger  des  van  Dyck  in  England 
in  dessen  Weise  nur  mit  etwas  schwerem  Ton  und  gelecktem 
Vortrag  ausgeführt. 

Die  Wand,  den  Fenstern  gegenüber. 

2  14.Gaspard  de  Crayer,  geb.  zu  Antwerpen  1582,  t  1669. 
Die  knieende  heil.  Therese  empfängt  von  der  von  Elngeln 
umgebenen  Maria  in  der  Herrlichkeit  eine  goldene  Hals- 
kette. L.  Oben  rund.  10  F.  1  Z.  h.,  7  F.  7  Z.  br.  L.  W. 
Ein  treffliches  Werk  dieses,  nächst  Kubens  und  Tan  Dyck 
ersten  Malers  der  flamänischen  Schule  seiner  Zeit.  In  der 
Maria  spricht  sich  das  ihm  eigene  Streben  nach  dem  Idea- 
lischen,  in  der  Brillanz  der  Farbe  die  Nacheiferung  nach 
Bubens  aus.  Auch  die  Ausfuhrung  ist  fleissig,  die  Geeammt' 
Wirkung  indess  etwas  bunt  und  zerstreut. 

ol5.  Tan  Dyck?  Bildniss  von  Philipp  le  Roi,  Rath  des  Infanten 
Ferdinand,  Statthalters  der  Niederlande.  L.  3  F.  5  Z.  h., 
2  F.  10  Z.  br.  Wer  das  im  Jahre  1628  im  leuchtenden 
Goldton  in  ganzer  Figur  gemalte  Bild  dieses  Mannes,  früher 
in  der  Sammlung  des  Königs  Wilhelm  IL  der  Niederlande, 
jetzt  in  der  des  Marquis  von  Hertford  kennt,  welches  sogar 
in  dem  Windspiel  mit  diesem  übereinstimmt,  kann  hier  bei 
dem  Schweren  der  Mitteltöne,  dem  Dunklen  der  braunen 
Schatten  nur  eine  recht  gute  Schulcopie  erkennen. 

S  16.Yan  Dyck.  Bildniss  der  Infantin  Clara  Isabella  Eugenia, 
Tochter  Philipp  n.  Ton  Spanien,  Wittwe  des  Erzherzogs 
Albrecht  Ton  Oesterreich,  Statthalters  der  Niederlande,  in 
dem  Ordenskleide,  welches  sie  nach  dessen  Tode  annahm. 
L.  W.  Im  Hintergrunde  ein  Vorhang.  L.  3  F.  5  Z.  h«,  2  F. 
10  Z.  br.  Dieses  1630  gemalte  Bild  ist  in  einem  gemässigt 
warmen  Ton  mit  der  grössten  Feinheit  modellirt. 

*17.  Oaspard  de  Crayer.  Die  Verkündigung  Maria.  L.  10  F. 
5  Z.  h.,  7  F.  7  Z.  br.  L.  W.  Ein  sehr  merkwürdiges  Bild 
des  Meisters,  indem  man  in  der  Idealität  der  Köpfe,  dem 
Styl  der  Gewänder  einen  entschiedenen  Einfluss  italieni- 
scher Kunst  wahrnimmt.  Die  Ausführung  in  einer  sehr 
lichten  und  klaren,  wiewohl  etwas  bunten  Farbe  ist  dabei 
sehr  fleissig. 
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;  18.  ran  Dyck.  Veniu  erhält  Yon  Vulcan  die  Waffen  für  Ae- 
neas,  Ton  denen  ein  Gyclop  ihr  den  Harnisch  vorhält;  wäh- 
rend fünf  Liebesgötter  mit  den  anderen  Waffenstiioken  spie- 
len. Ein  sechster  schiesst  ans  der  Lnft  einen  Pfeil  auf  Vul- 
can ab.  L.  3  F.  8  Z.  h.,  ö  F.  br.  L.  W.  In  der  Compo- 
sition  und  in  den  Gewändern  finden  sich  Anklänge  von 
Paolo  Yeronese.  Die  Ausführung  in  einem  klaren  und  war- 
men bräunlichen  Ton  ist  frei  und  geistreich. 

t  19.  TUE  Dyek»   Bildniss  des  Francisco  de  Moncada,  Grafen  zu 

*  Ossuna,  Oberbefehlshabers  Philipp  lY.  in  den  Niederlanden, 
in  schwarzer  Kleidung,  die  Bechte  an  einem  Medaillon,  wel- 
ches er  um  den  Hals  trägt.  Bez.:  A.  van  Dyck.  L.  3  F. 
5  Z.  h.|  2  F.  8  Z.  br.  L.  W.  Man  weiss  nicht,  ob  man  in 
diesem  Meisterwerk  mehr  die  echt  yomehme  Auffassung, 
oder  das  feine  Naturgefuhl  bewundem  soll.  Dabei  ist  es 
im  Einzelnen  in  einem  wahren,  gemässigt  bräunlichen  Ton 
mit  eben  so  viel  Freiheit  als  Fleiss  modellirt.  Wohl  gewiss 
im  Jahre  1631  oder  1632  gemalt 

^  20.  Tan  Dyck.  Eine  Bürgerfrau  in  schwarzer  Kleidung.  Lw. 
3  F.  8  Z.  h.,  2  F.  10  Vs  Z.  br.  Hier  ist  die  Auffassung 
einfach  und  schlicht,  sowohl  diese  als  die  Farbe  mit  den 
gelblichen  Lichtem  deuten  auf  die  noch  etwas  frühere  Zeit. 
Die  Hände  haben  etwas  Steifes. 

l  21.  Tan  Dyck«  Bildniss  eines  vornehmen  Herrn,  in  weisssei- 
dener  Kleidung  mit  rothem  Futter  und  schwarzem  Mantel. 
Die  Beohte  gegen  die  Hüfte  gestemmt,  die  Linke  am  De- 
gengriff. Im  Hintergrunde  etwas  Landschaft.  L.  3  F.  5  Z. 
h.,  2  F.  8  Z.  br.  L.  W.  Auch  hier  ist  das  yomehme  We- 
sen des  Mannes  in  der  leuchtenden  Stirn,  dem  ruhigen 
Blick,  in  dem  Ausdruck  des  Mundes  unvergleichlich  wieder- 
gegeben. Der  röthliche  warme  Fleischton,  die  fleissige  und 
doch  höchst  elegante  Ausführung  aller  Theile  der  Hände, 
des  Haares,  der  Kleidung  deuten  auf  die  frühere  Zeit 
seines  Aufenthaltes  in  England,  etwa  1634. 

*  22. Tan  Dyck.  Christus  am  Kreuze.  L.  4  F.  2  Z.  h.,  3  F. 
2  Z.  br.  L.  W.  Tiefe  und  Adel  des  Gefühles  sprechen  sich 
hier  in  den  Zügen  des  Heilandes  aus.  Zugleich  ist  die  Aus- 
führung in  einem  leuchtenden  und  klaren  Ton  sehr  gross 
und  meisterlich,  das  tiefe  Grau  der  Luft  von  seltener 
Feinheit 

«  23.  van  Dyck.  Bildniss  eines  Mannes  mit  einem  spitzen  Bart, 
welcher  seinen  schwarzen  Mantel  mit  beiden  Händen  zu- 
sammenhält L.  3  F.  6  Z.  h.,  2  F.  1^^  Z.  br.  Aus  der  M- 
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hereiiy  in  der  Färbung,    besonders   der  linken   Hand,    noch 
den  Einfloss  des  Kubens  yerrathenden  Zeit.   Sehr  fein  auf- 
gefasst  und  meisterlich  im  vollen  Lichte  modellirt. 
%  24.  Tan  Dyck»  Bildniss   von    Emilie   von  Solms,   Gemalin    de^ 
Prinzen  Heinrich  Friedrich  von  Oranien,   in  eleganter    spa- 
nischer Tracht,    eine    goldene    Kette   nm   den  Hals,   in  der 
Rechten   einen  Fächer.     L.    3  F.  8  Z.  h.,    2  F.  10  Z.  br. 
Von  ungemeiner  Feinheit  der  Auflassung  und  in  etwas  küh- 
lerem, in  den  Lichtem  weisslichem  Localton,  breit  und   flic^- 
send  behandelt. 
t  25.  van  Dyck.  Bildniss  von  Johann  von  Montfort,  Oberstkäm- 
*         merer  des  Erzherzogs  Albrecht,  in  schwarzer  Kleidung  mit 
einer  goldenen  Kette.   Er  macht  mit  der  Rechten  eine  Be- 
wegung, als  ob  er  zu  Jemandem  sprechen  wollte.    L.  3  F. 
5  Z.  h.,  2  F.  7  Vi  Z.  br.  L.  W.  Höchst  lebendig,  mit  wahr- 
haft leuchtenden  Augen,  in  sehr  entschiedener  Beleuchtung 
I  genommen,  und  von  einem    warmen,    röthlichen  Fleischton. 

Die  Wand,  mit  der  AusgangstbUre. 

I 

26.  Tan  Dyek*  Bildniss  einer  bejahrten  Bürgersfrau  in  einem 
Armsessel.  L.  2  F.  9  Z.  h.,  2  F.  5  Z.  br.  Zu  einem  ent- 
scheidenden Urtheil  zu  hoch,  anscheinlich  indess  in  Auffus- 
sung,  Modelliruhg  und  Färbung  von  van  Dyck  abweichend. 
i  27.6a8pard  de  Crayer.  Die  mit  dem  Kinde  thronende  Maria. 
Zu  den  Seiten  die  Heiligen  Augustinus,  Catharina  und  an- 
dere weibliche  Heilige.  L.  8  F.  8  Z.  h.,  6  F.  2  Z.  br.  L. 
I  W.  Altarbild.  Mit  richtigem  Stylgefuhl  componirt,  die  Köpfe 

I  von    der  diesem  Meister  eigenthümlichen  Milde   und  Güte 

I  und  in  einer  ebenso  wahren  als  klaren  Farbe  sehr   fleissig 

I  ausgeführt. 

I  t  28.YaD  Dyck*  Bildniss  des  Rectors  des  Jesuiten-CoUegiums  zu 

Antwerpen,  Carl  Scribani,  in  seiner  Ordenstracht.  Li  der 
Rechten  ein  Buch,  in  der  Linken  sein  Barett.  Auf  einem 
Tische  ein  Cmcifix.  Bez. :  R.  F.  Carolus  Scribani.  Societatis. 
Jesu.  Obiit  24.  Junii  1629.  Aetatis.  69.  L.  3  F.  8  Z.  h., 
3  F.  3  Z.  br.  Dieses,  wohl  nicht  lange  vor  dem  Ableben 
des  Vorgestellten,  also  etwa  im  dreissigsten  Jahre  van  Dycks 
gemalte,  Bildniss  vereinigt  mit  einer  sehr  wahren  Auflassung 
einen  ungewöhnlich  hellen  und  klaren  gelblichen,  aber  doch 
gemässigten  Ton  und  eine  sehr  fleischige  Ausführung. 
%  29.  Tan  Dyck*  Bildniss  eines  jungen  Mannes  mit  hellbraunem 
Bart,  die  Rechte,  mit  Handschuhen,  auf  der  Brosts  die  Linke 
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gegen  die  Hüfte  gestemmt.  L.  3  F.  6  Z.  h.  Geistreiob 
anfgefasst  und  meisterlich  in  einem  warmen,  gegen  das 
Böthliche  ziehenden  Ton  gemalt. 

«  30.  ran  Dyek.  Der  in  einer  Höhle  sitzende  h.  Erandsous,  ein 
Gruoifix  in  der  Linken,  einen  Todtenkopf  in  der  Rechten, 
erhebt  in  Verzückung  den  Blick  zu  einem  auf  der  Laute 
spielenden  Engel.  L.  3  F.  8  Z.  h.,  3  F.  br.  Dieses  höchst 
Torzugliche  Bild  beweist,  wie  sehr  die  Darstellung  solcher 
Gefühle  dem  van  Dyck  anmuthete.  Eine  gewisse  Grossheit 
in  Auffossung  der  Form,  der  kräftig  bräunliche,  aber  klare 
Ton,  die  breite,  markige  Malerei  zeigen  hier  die  Eindrücke 
der  italienischen  Meister  in  aller  Frische,  so  dass  die  Aus- 
führung wohl  noch  in  das  Jahr  1626  fallen  möchte.  Die 
dunkle  Haltung  des  Ganzen,  die  Landschaft,  stimmen  treff- 
lich zu  dem  Gegenstande. 

l  31.  Tan  Dyck.  Christus,  als  Ecce  homo.  Halb  entblösst,  das 
Bohr  in  den  gebundenen  Händen,  wird  ihm  von  einem  ihn 
yerspottenden  Kriegsknecht  ein  Mantel  umgehängt.  L.  3  F. 
5  Z.  h.,  2  F.  7  Z.  br.  Diese,  durch  die  eigene  Badirung 
van  Dycks,  wie  durch  die  Stiche  eines  Yorsterman,  Blote- 
ling  u.  a.  allgemein  bekannte  Gomposition,  verräth  mehr 
als  irgend  ein  anderes  Bild  des  Meisters  den  italienischen 
Einfluss  und  erinnert  in  den  Köpfen  auffallend  an  Tintorett. 

I  32.TU1  Dyek»   Der   von    der  Delila   verrathene  Bamson  wird 

*  von  den  Philistern  bewältigt.  L^  ö  F.  7  V2  Z.  h.,  8  F.  2  Z. 
br.  L.  W.  Von  den  Darstellungen  lebhaft  beweg:ter  Vor- 
gänge, welche  der  Sinnesweise  van  Dycks  weniger  zusagten, 
wohl  ohne  Zweifel  die  vorzüglichste.  Die  €k)mpoBition  er- 
füllt den  Baum  im  Geiste  des  Gegenstandes  sehr  glücklich. 
Das  Widerstreben  des  gewaltigen  Bamson,  das  Zupacken 
der  Philister  sind  sehr  lebendig  und  augenblicklich,  der  Aus- 
druck der  Köpfe  ergreifend,  die  Färbung  der  Delila  in  einem 
zarten,  der  Männer  in  einem  satten,  goldigbraunen,  im  Sim- 
son  gegen  das  Böthliche  gehenden,  Ton  ist  vortrefflich,  die 
fleissige  Ausfuhrung  in  einem  soliden  Lnpasto  sehr  gleich- 
massig.  Das  Bild  möchte  schwerlich  später  ab  1630  ge- 
malt sein. 

l  33. ran  Dyck.  Die  aufwärts  blickende  Maria  hält  das  Kind 
auf  dem  Bchoosse,  welches  den  h.  Joseph  liebkost.  L.  3  F. 
9*72  Z.  h.,  2  F.  7  Z.  br.  In  der  Gomposition  erkenne  ich 
einen  gewissen  Einfluss  des  Correggio,  in  der  Farbenwir- 
kung aber  sehr  bestimmt  den  des  Tizian.  Der  Fleischton, 
zumal  das  Helldunkel  im  oberen  Theil  des  Kindes,  ist  von 
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seltener  Helle  und  Klarheit.    Der  Ausdniok  der  Kopfe  hmt 
etwas  Gleichgültiges.     Die  Zeit  dieses  Bildes   dürfte  etw& 
1628—1629  fallen. 
*d4.  yan  Dyek.  Die  reuige  h.  Magdalena.  Holz.  1  F.  6  Z.  li., 
1  F.  5  Z.  br.  Sehr  wahr  im  Ausdruck  und  meisterlich 
handelt. 

Peter  Paul  Rubens^  geb.  1577  zu  Biegen  im  Ni 
sauischen,  f  in  Antwerpen  1640.  Dieser  wunderbare  Qo- 
nius,  dessen  Haupteigenthümlichkeit  darin  besteht,  daas  er, 
wie  kein  anderer  Maler  yon  yorwaltend  auf  Naturwahrheit 
und  Ausbildung  der  Färbung  ausgehender  Anlage  (Bealia- 
mus),  eine  so  erfinderische  Phantasie  besass,  dass  er  in  sei- 
nen Bildern  den  Kreis  alles  Darstellbaren,  die  heilige  wie 
die  weltliche  Geschichte,  die  Mythologie  wie  die  Allegorie, 
die  Schlacht-,  Jagd-,  Genre-  und  Bildnissmalerei,  sowie  die 
Landschaft,  mit  einem  bewunderungswürdigen  Erfolg  be- 
handelt hat.  Nicht  allein  von  allen  diesen  Richtungen,  son- 
dern auch  aus  den  verschiedenen  Zeiten  des  Künstlers  hat 
die  hiesige  Gfallerie  eine  Beihe  Ton  Meisterwerken  aufzu- 
weisen, von  denen  yerschiedene  zu  den  Bedeutendsten  ge- 
hören, welches  er  überhaupt  hervorgebracht  hat.  Ich  würde 
schon  hier,  wie  bei  van  Dyck,  die  Nummern  der  betreffen- 
den Fächer  angegeben  haben,  wenn  sich  die  Bilder  nicht 
in  verschiedenen  Zimmern  befanden,  wodurch  sowohl  die 
Angabe,  als  das  Aufsuchen  derselben  zu  umständlich  ge- 
wesen sein  würda 
i  3  5.  Der  todte,  in  der  Cbabeshöhle  liegende  Christus,  welchem 
*  seine  Mutter  die  Augen  zudruckt,  wird  von  Magdalena,  Jo- 
hannes und  drei  anderen  heiligen  Frauen  betrauert  Bez.: 
P.  P.  Rubens  f.  1614.  Holz.  1  F.  3  Z.  h.,  1  F.  1^/2  Z.  br. 
Solche,  ganz  von  der  eigenen  Hand  des  Meisters  ausge- 
führte Cabinetbilder  aus  seiner  früheren  Zeit  sind  äusserst 
selten.  Das  Stylgemässe  der  Composition,  die,  bis  auf  die 
nicht  glücklichen  Linien  in  dem  Christus,  edlen  Motive,  das 
tiefe  Gefühl  in  den  Köpfen,  wozu  sich  bei  dem  der  Mag- 
dalena eine  grosse  Schönheit  gesellt,  die  kühle,  fein  abge- 
wogene Harmonie,  die  zarte  Vollendung  in  allen  Theilen, 
weisen  diesem  kleinen  Bilde  eine  hohe  Stellung  an. 
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Vierter  Saal. 

Bubens. 

Die   Wand  mit  der  Eingangsthttre. 

%  1.  Rnbens.     Der  b.  Ignatius  von  Loyola  treibt,  vor  dem  AI- 

*  tare  steheod,  in  Gegenwart  von  vielen  Zuscbaaem,  die  Teu- 
fel aus  Beeeesenen.  L.  17  F.  h.,  12  F.  6  Z.  br.  Die  An- 
ordnung in  diesem  berühmten  Bilde  zeigt  von  der  tiefen 
Einsicht  des  Künstlers.  Um  alle  die  zahlreichen  Figuren  zu 
einer  deutlichen  Anschauung  zu  bringen,  hat  er  wie  zuerst 
Baphael  in  den  Stanzen  im  grösseren  Maassstabe  gethan, 
die  Yortheile  von  aufsteigenden  Massen  innerhalb  des  Bil- 
des und  die  Annahme  eines  hohen  Augenpunktes  benutzt. 
Der  Gegensatz  des,  im  priesterlichen  Frachtgewande  in  er- 
habener Buhe  dastehenden  Heiligen  mit  den,  beim  Aus- 
fahren der  Teufel  von  furchtbaren  Krämpfen  gerissenen 
Besessenen  ist  höchst  ergreifend.  Trefdich  ist  aber  auch  der 
Gegensatz  der  wilden  £rregung,  welches  dieses  Wunder  auf 
das  Yolk  macht,  mit  der  sehr  massigen  auf  die  hinter  dem 
Heiligen  stehenden  Jesuiten.  Das  Golorit  der  Köpfe  ist  man- 
nigfaltig und  fast  durchaus  gemässigt.  Jenes  goldene  Ge- 
wand des  Heiligen  findet  in  blauen,  violetten,  grünen  und 
grauen  Gewändern  einen  kühlen,  sehr  wohlthätigen  Gegen- 
satz. Wunderbar  ist  die  Lichtwirkung  des  Ganzen.  In  der 
feinen  Abtönung  des  Innern  der  Kuppelkirche,  in  welche 
die  Sonne  hineinscheint ,  erkennt  man  das  Studium  des 
grössten  Meisters  der  Hintergründe  dieser  Art,  Paolo  Ye- 
ronese.  Wiewohl  ohne  Zweifel  ein  gprosser  Theil  dieses  Bil- 
des von  den  Schülern  von  Bubens  ausgeführt  worden,  ist 
sein  eigener  Antheil  daran  doch  sehr  beträchtlich.  Ur- 
sprünglich für  die  Jesuitenkirche  von  Genua  bestimmt,  wurde 
es,  da  es  für  dieselbe  zu  gross  ausgefallen,  dort  durch  ein 
anderes  desselben  Gegenstandes,  welches  auch  noch  heut  an 
Ort  und  Stelle  ist,  ersetzt,  nach  Antwerpen  zurückgeschickt 
und  daselbst  für  die  Jesuitenkirche  erworben.  Im  Jahre 
1774  aber  liess  die  Kaiserin  Maria  Theresia  es  für  18000 
Gulden  ankaufen  und  der  kaiserlichen  Sammlung  einver- 
leiben. 

i  2.  Bubens.   Die  Himmelfahrt  Maria.   Wonneselig  schwebt  sie 

*  im  weissen  Gewände,  von  vielen  schönen  Engeln  umgeben. 
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empor.  Ausser  den  sehr  lebhaft  bewegten  Aposteln,  -von 
denen  zwei  den  Stein  von  ihrem  Grabe  gewälzt,  befinden 
sich  unten  noch  drei  Frauen  von  grosser  Schönheit,  in  wel- 
chen die  Freude  über  den  Vorgang  trefflich  ausgedrückt 
ist.  Holz.  14  F.  6  Z.  h.,  9  F.  5  Z.  br.  Man  weiss,  dass 
Bubens  unter  seinen  verschiedenen  Darstellungen  dieses 
Gegenstandes  dieser  den  Preis  gab  und  gewiss  mit  vollem 
Recht.  £s  rauscht  ein  mächtiger  Strom  der  Begeistening 
durch  dieses  Bild  und  sein  auf  das  Dramatische  gerichteter 
Genius  gibt  sich  hier  in  schöner,  keineswegs  übertriebener 
Weise  kund.  Zugleich  sind  die  Farben  zwar  kräftig,  doch 
herrscht  in  dem  Ganzen  eine  sehr  harmonische  und  mehr 
kühle  Stimmung  vor,  wie  denn,  bis  auf  ein  rothes  Gewand, 
alle  der  kühlen  Farbenleiter  angehören.  In  allen  wesent- 
lichen Theilen  erkennt  man  die  eigene  Hand  des  Meisters. 
Auch  dieses,  für  eine  Seitencapelle  der  Jesuitenkiiche  zu 
Antwerpen  gemalte,  Hauptwerk  hat  die  Kaiserin  Maria  The- 
resia im  Jahre  1774  in  Antwerpen  für  18000  Gtilden  an- 
kaufen lassen. 
£  3.  Rubens.  Der  h.  Franz  Xaver  als  Frediger  des  Evange- 
*  liums  und  Wunderthäter  in  Indien.  Der  Heilige,  in  der 
Tracht  seines  Ordens,  mit  einem  jüngeren  Bruder  auf  er- 
höhter Stelle  stehend,  hat  so  eben  einen  Todten  erweckt 
und  dadurch  eine  gewaltige  Wirkung  auf  die  ihn  umge- 
bende Menge  ausgeübt,  in  denen  der  Künstler  durch  Gesichte- 
bildung  und  Farbe  die  fremden  Völkerschaften  ausgedrückt 
hat.  Andere  erwarten  seine  Hilfe.  In  der  Feme  ein  Tempel 
von  dem  ein  Götzenbild  auf  seine  Verehrer  herabstürzt.  In 
den  Wolken  erscheint  die  Jungfrau  Maria  von  Engeln  um- 
geben. L.  17  F.  h.,  12  F.  6  Z.  br.  Wohl  ohne  Zweifel  hat 
Bubens  dieses  Bild  als  Gegenstück  von  Nr.  1  für  die  Je- 
su itenkirche  in  Antwerpen  gemalt,  aus  welcher  es  um  die- 
selbe Zeit  und  um  denselben  Preb  in  diese  ChiUerie  ge- 
kommen ist.  Einer  so  vollendeten  Harmonie,  wie  bei  dem 
Gegenstück  stand  hier  die  Hchwarze  Tracht  des  h.  Xaver 
und  seines  Ordensbruders  entgegen,  dennoch  ist  die  Haltung 
des  Ganzen,  die  Feinheit  der  Abtönung  der  Zuschauer  im 
Mittelgrunde,  die  im  Silberton  wahrhaft  leuchtende  Land- 
schaft, die  Abwägung  der  warmen  und  kühlen  Farben 
höchst  bewunderungswürdig  und  verräth  seine  eigene  Hand. 
S  4.  Rubens.  Der  h.  Hioronymufl  aU  Cardinal.  Holz.  2  F.  H  Z. 
h.,  1  F*  8  Z.  br.  L.  W.  Die  obere  Hälfte  des  würdigen 
Kopfes  liegt  im  tiefen,  aber  klaren  Schatten  des  breitkräm- 
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pigen  Hutes.  Der  weisse  Bart  macht  einen  schlagenden  Ge- 
gensatz mit  dem  rothen  Anzüge  und  dem  goldigen  Fleisch. 
Meisterlich  und  hreit  hingeschriehen. 

%  6.  Rab6n8«  Der  h.  Fipin  von  Landes,  Herzog  von  Brabant, 
mit  seiner  Tochter  der  h.  Bega,  in  dem  Ordenskleid  der 
fieguinen,  deren  Stifterin  sie  war.  Holz.  2  F.  11  Z.  h., 
2  F.  5  Z.  br.  L.  W.  Dieses  ist  das  Original  so  vieler  Exem- 
plare dieses  Bildes,  welchen  man  begegnet.  Es  ist  hier  dem 
Meister  durchaus  nicht  darum  zu  thun  gewesen,  die  Hei- 
ligkeit dieser  Fersonen  zu  betonen.  Die  h.  Bega  ist  viel- 
mehr ein  schönes,  blondes  Mädchen  von  völligen  Formen 
und  lebensfrohem  Ausdruck  und  letzteres  gilt  auch  von 
ihrem  Vater,  einem  schönen,  stattlichen  Mann  in  der  Tracht 
des  15.  Jahrhunderts.  Sie  ist  von  einer  sehr  wahren  und 
klaren,  hellröthlichen  Farbe,  er  von  einem  tiefen,  etwas 
schwereren  Goldton.  Die  sehr  fleissige  Ausfuhrung  in  einem 
mehr  verschmolzenen  Vortrag  spricht  für  die  frühere  Zeit 
des  Rubens.  Es  gehört  zu  den  Bildern  der  Sammlung, 
welche  Rubens  im  Jahre  1B25  an  den  Herzog  von  Bucking- 
ham  verkaufte,  und  wurde  wohl  ohne  Zweifel  bei  der  Ver- 
steigerung der  Sammlung  jenes  Herzogs  von  dem  Erzherzog 
Leopold  Wilhelm  erworben. 

%  6.  Rubens*  Ein  alter  Mann  im  Frofil  mit  einem  langen, 
weissen  Barte  und  purpurrothen  Kleide.  Bez. :  P.  P.  R. 
Holz.  2  F.  h.,  1  F.  «%  2-  ^r-  I"  W.?  Ein  höchst  geist- 
reiches Naturstudium.  Das  Gesicht,  von  grossartigem  Cha- 
rakter, ist  im  tie&ten  Helldunkel  gehalten.  Das  Gbinze,  zu- 
mal das  BEaar,  ist  ein  Muster  der  ganz  freien,  breiten  Be- 
handlung in  einem  gewaltigen  Impasto. 

Die  Wand,  der  vorigen  geprenüber. 


7.  RnbeilS.  Die  Jagd  des  kalydonischen  Ebers.  Atalante  hat 
das  in  der  Nähe  eines  liegenden  Baumes  einherrasende 
Thier  mit  einem  Pfeil  am  Ohre  zuerst  verwundet,  Meleager 
greift  es  mit  einem  Spiess  an.  Zwei  berittene  Jäger  eilen 
zum  Beistande  herbei.  Unter  dem  Eber  der  von  ihm  ge- 
tödtete  Ancaeus.  Ausserdem  noch  andere  Jäger.  L.  10  F. 
4  Z.  h.,  13  F.  br.  Unbedingt  das  schönste  Bild  dieser  Art, 
welches  ich  von  Rubens  kenne.  Die  Anordnung  ist  trotz 
des  Getümmels  sehr  deutlich,  die  einzelnen  Motive  ergrei- 
fend, die  Jägerinnen  sehr  reizend  und  in  einem  hellen 
Goldton,   ohne  jene  öfter  bei  Rubens  störenden,  rotheu  und 
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blauen  Beflexe.  Die  fleissige,  wiewohl  breite  AiüBfuhrang 
spricht  fiir  die  mittlere  Zeit  des  Meisters.  Die  Thiere  rühren 
von  Snyders,  die  Landschaft  von  Wildens  her.  Da  in  dem 
Yerzeiohniss  der  von  Bubeas  hinterlassenen  Bilder  zwei 
dieses  Gegenstandes  vorkommen,  ist  eines  derselben  gewL*« 
das  obige  und  zu  den  Bildern  gehörig,  welche  der  Kaiser 
Ferdinand  in.  aus  jener  Yerlassenschaft  ankaufen  liess. 
%  8.   Rubens«     Der  h.  Ambrosius  verweigert  dem  Kaiser  Theo- 

*  dosius  zu  Mayland,  wegen  der  Metzelei  in  Thessalien,  den 
Eintritt  zur  Kirche.  Altarblatt.  Holz,  oben  rund.  11  F.  5  Z. 
h.,  7  F.  9  Z.  br.  In  jeder  Beziehung  ein  Hauptwerk  des 
Meisters  in  der  historischen  Bichtung.  Die  Compoeition  i^^t 
sehr  wohl  abgewogen,  die  Motive  sprechend,  die  Köpfe  de* 
Heiligen  wie  des  Kaisers  würdig,  alle  Köpfe  auch  in  der 
durchweg  gemässigten  Farbe  individualisirt,  die,  mit  Au^^- 
nähme  des  Purpurmantels  des  Kaisers,  kühle  Haltung  ist 
treMich.  Sowohl  diese  Eigenschaften,  als  eine  gewisse  Dich- 
tigkeit des  sehr  fleissigen  Vortrages  lassen  auf  die  mittlere 
Zeit  des  Künstlers  schliessen. 

*  9.   Rubens.     Die  Begegnung  von  Ferdinand,  Königs  von  Un- 

garn und  nachmaligen  Kaisers,  mit  dem  Infanten  Ferdinand 
von  Spanien  vor  der  Schlacht  von  Nördlingen.  L.  11  F. 
5  Z.  h.»  12  F.  .4  Z.  br.  L.  W.?  Ein  sehr  stattliches  Bei- 
spiel jener  allegorisch-historischen  Vorstellungen,  worin  Bu- 
bens  für  die  Geltendmachung  seiner  Gelehrsamkeit  ein  »o 
reiches  Feld  fand.  Dieses  Bild  gehörte  zu  einem  der  eiif 
Triumphbögen,  womit  die  Stadt  Antwerpen  im  Jahre  1035 
den  feierlichen  Einzug  des  Infanten  Ferdinand  als  Statt- 
halters der  Niederlande  verherrlichte,  wozu  aber  Buben.« 
bekanntlich  nur  die  Entwürfe  machte,  die  Ausfuhrung  der 
Bilder  aber  seinen  Schülern  überliess.  Nach  dem  etwas  fahlen, 
bräunlichen  Fleischton  der  übrigens  recht  lebendigen  Bild- 
nisse jener  fürstlichen  Personen  möchten  dieselben  sehr  wohl 
von  Theodor  van  Tulden,  nach  dem  sehr  warmen  Ton 
des  Flussgottes  der  Donau  und  den  zwei  allegorischen 
Frauengestalten  unten,  diese  leicht  von  Abraham  van 
Dieppenbeek  herrühren. 
%  10.  Rubens»     Die  vier  Welttheile,   allegorisch   durch  die   von 

*  eben  so  vielen  Frauen  begleiteten  Flussgötter  der  Donau, 
des  Nil,  des  Maranhon  und  des  Ganges  dargestellt.  L.  G  F. 
7  Z.  h.,  9  F.  br.  L.  W.  Diese  vier  Liebespaare  sind  sehr 
bequem  angeordnet.  Die  sehr  völligen  Formen,  die  glänzen- 
den Farben,  der  sehr  breite  Vortrag,   zeigen  hier  den  Mei- 
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ster  in  seiner  späteren  Zeit.  Heizend  sind  einige  blonde 
Kinder,  welche  mit  dem,  dem  Nil  beigegebenen  Krokodil 
.«fielen,  weit  das  Schönste  aber  die  den  Krokodil  nach 
Kat^enart  anhauchende,  den  Gkinges  begleitende  Tigerin, 
welche  ihre  Jungen  säugt.  Diese  ist  von  einer  Wahrheit, 
von  einer  Kraft  der  Farbe,  von  einer  Gediegenheit  des 
Machwerks,  von  einem  Impasto,  wie  man  dieses  selbst  bei 
Rubens  nur  sehr  selten  findet.  Leider  haben  die  Figuren 
durch  zu  scharfes  Putzen  etwas  von  ihrer  Kraft  der  Farbe 
eingebüsst. 

l  ll.Rnbons.  Sein  eigenes  Bildniss  in  höherem  Alter  mit  einem 
breitkrämpigen,  schwarzen  Hut  und  schwarzer  Kleidung 
mit  weissem  Kragen.  In  der  Bechten  einen  Handschuh,  die 
Linke  am  Degengefasse.  Bez.:  P.  P.  Eubens.  L.  3  F.  r>  Z. 
h.,  2  F.  7  Z.  br.  L.  W.  ?  Der  Künstler  erscheint  hier  in 
der  bequemen  Stellung,  der  edlen  und  zugleich  wahren 
Auffassung  der  schönen  Züge,  der  Wahrheit  und  Klarheit 
der  Farbe,  der  gleichmässigen  Ausführung  in  allen  Theileu 
auf  seiner  vollen  Höhe. 

%  12. Rubens.  Die  Skizze  zu  dem  Bilde  des  h.  Xaver,  Nr.  ^3. 
Holz.  3  F.  h.,  2  F.  3  Z.  br.  Der  Vergleich  mit  jenem  Bilde 
ist  höchst  interessant.  Die  Gesammtwirkung ,  worauf  es 
hier  besonders  ankam,  ist  schon  ganz  vorhanden,  aber 
auch  die  Ausführung  des  Einzelnen  ist  für  eine  Skizze 
ziemlich  gross,  namentlich  sind  die  Köpfe,  z.  B.  des  vom 
Tode  Erweckten,  von  feiner  Empfindung,  endlich  fallen 
einige  noch  im  Bilde  geraachte  Voränderungen  als  sehr 
glücklich  auf. 

*  13.Kllb6ll8«  Der  todte  Christus  von  Maria    und   Johannes  be- 

trauert. Holz.  3  F.  4  Z.  h.,  3  F.  7  Z.  br.  L.  W.  Obwohl 
im  Kopfe  der  Maria  ein  edles  Gefühl  herrscht,  so  sind  doch 
die  Köpfe,  die  Motive,  die  sehr  ausgeladenen  Formen  hier 
weniger  ansprechend,  die  Ausführung  indess  sehr  fieissig. 
I  14.  Kobens.  Die  Skizze  zum  Bilde  des  h.  Ignaz,  Nr.  1.  Holz. 
3  F.  3  Z.  h.,  2  F.  3  Z.  br.  Ebenfalls  höchst  vorzüglich, 
aber  leider  etwas  angegriffen.  Eine  hier  vorhandene  Mutter 
mit  einem  todten  Kinde,  sind  mit  tiefer  Einsicht,  als  ver- 
wirrend, in  dem  grossen  Bilde  unterdrückt. 

*  1 5.  Rubens«  Die  sogenannte  Geliebte  Tizians  in  weissseidenem 

Kleide,  ein  Fahnchen  in  der  Hand.  L.  3  F.  h.,  2  F.  3  Z. 
br.  Diese  Copie  nach  dem  bekannten  Bilde  Tizians  in  der 
Dresdner  Gallerie  ist  mit  der  gross ten  Freiheit  gemacht, 
und  von  seltenster  Helle  und  Klarheit  der  Farbe. 

8* 
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{  16.  Rubens.  Cimone  betrachtet  die  mit  drei  Gefährtinnen  nnter 
einem  Baume  schlafende  Efigenia.  Neben  einem  Spring- 
brunnen ein  Hündchen,  ein  Affe,  ein  Fasan  und  verschie- 
dene Früchte.  Vorgang  aus  einer  Novelle  des  Boccaz  im 
Dccameron.  L.  6  F.  7  Z.  h.,  9  F.  br.  Das  Ganze  hat  einen 
sehr  ansprechenden,  idyllischen  Charakter,  obwohl  die  For- 
men etwas  stark  und  einige  Motive  nicht  glücklich  sind. 
Der  Haupt  reiz  eines  warmen,  goldigen  Tones  ist  leider  durch 
zu  scharfes  Putzen  jetzt  verloren.  Thiere  und  Früchte  sind 
meisterlich  von  Snyders  gemalt.  Die  heitere  Landschaft 
möchte  von  L.  van  Tiden  herrühren.  Dieses  Bild  gehörte 
ebenfalls  der  Sammlung  an,  welche  Kubens  im  Jahre  162.'» 
an  den  Herzog  von  Buckingham  verkaufte,  und  welches 
später  aus  der  Sammlung  des  letzten  vom  Erzherzog  Leo- 
pold Wilhelm  angekauft  wurde. 

olH.  Rubens.  Bildniss  der  Erzherzogin  Anna  Maria  von  Oester- 
reich,  Gemalin  Ludwig  XUL  Holz.  1  F.  6V2  Z.  h.,  1  F. 
3  Z.  br.  In  der  Auffassung  ungewöhnlich  zahm,  in  der  Be- 
handlung auffallend  geleckt  für  Rubens. 

*  1  ^K  Rnbons.  Bildniss  eines  Mannes  mit  röthlichem  Bari,  in 
schwarzer  Kleidung.  Holz.  1  F.  6  Z.  h.,  1  F.  3  Z.  br.  Mit 
grosser  Meisterschaft,  aber  mit  einer  für  ein  Bildniss  fa*-t 
zu  grossen  Breite  a  la  prima  hingeschrieben. 

J  20. Rubens.  Brustbild  eines  alten  Leviten.  Holz.  1  F.  7  Z.  h.. 
1  F.  3  Z.  br.  In  einem  besonders  lichten  und  klaren  Ton 
und  im  solidesten  Impasto  mit  der  grössten  Freiheit  auf- 
geführt. 

Ij,  21.  Ruhens.  Bildniss  eines  ergrauten  Mannes  in  einem  mit  VeXz 
verbrämten  Kleide  von  dunkler  Farbe  und  weissem  Hals- 
kragen. Holz.  1  F.  7  Z.  h.,  1  F.  3  Z.  br.  In  diesem  treff- 
lichen Bilde  ist  ein  feines  Naturgefiihl  mit  einer  muster- 
haften Haltung,  einer  seltenen  Klarheit  der  Schatten  und 
einer  sehr  breiten  Ausfuhrung  a  la  prima  vereinigt. 

O'JJ.  Ruhens.  Bildniss  der  Prinzessin  Elisabeth,  Tochter  Hein- 
rich IV.  von  Frankreich,  ersten  Gemalin  Philipp  IV.  von 
Spanien.  Holz.  1  F.  6' 2  Z.  h.,  1  F.  3  Z.  br.  Gegenstück 
von  Nr.  18  und  von  ähnlicher  Art.  Wer  die  Bildnisse  die- 
ser Fürstin  von  Rubens  im  Louvre  *)  und  in  der  Pinako- 
thek zn  München  kennt,  kann  in  diesem  Bilde  nur  die 
Arbeit  eines  guten  Schülers  sehen. 


M  Nhlieros  dsniber  in  meinen  Kmistwcrkpn  und  Kunstlrm  in  P.iri>. 

s  :»r.4. 
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*2'S.  Rab6nS«  Brustbild  eines  Mannes  von  mittleren  Jahren  in 
einem  Pelzrocke.  Holz.  1  F.  9  Z.  h,  1  F.  10  Z.  br.  Im 
glühendsten  Goldton  in  einer  etwas  dichten  Farbe  meister- 
lich gemalt. 


Weisses  Cabinet. 

Haler  von  Blumen  und  Früchten. 

Dieser  Raum  vereinigt  in  seltener  Vollständigkeit  die  nieder- 
'indischen  Maler  von  Blumen  und  Früchten,  eine  Gattung,  worin 
(ii<  se  Schale  bekanntlich  so  höchst  Ausgezeichnetes  geleistet  hat. 
Wir  finden  hier  nämlich  nicht  nur  treffliche  Werke  von  den 
Hauptmeifltem  der  verschiedenen  Epochen,  eines  Jan  Breughel, 
iL«  des  ältesten  dieses  Faches,  eines  Jan  David  de  }(eem,  in 
vc4chem  die  Malerei  von  Früchten  ihre  grösste  Höhe  erreicht, 
^nd  eines  Jan  van  Huysum,  welcher,  der  späteste  von  diesen, 
für  die  Malerei  von  Blumen  Aehnliches  leistete,  sondern  auch 
Bilder  der  zum  Theil  sehr  wenig  bekannten  Nachfolger  der  bei- 
<lcn  ersten,  so  dass  der  Freund  dieses  Faches  Gelegenheit  findet, 
•lie  Unterschiede  aller  dieser  Maler  durch  unmittelbaren  Vergleich 
kennen  zu  lernen.  Häufig  haben  die  Bilder  dieser  Gattung,  zumal 
^*i  den  Meistern  der  fiamännischen  Schule,  insofern  einen  kirch- 
lichen Charakter,  als  in  der  Mitte  der  Blumen  und  Früchte  sich 
ein,  in  der  Begel  Grau  in  Grau,  gemalter,  heiliger  Gegenstand  be- 
findet, dem  sie  zum  festlichen  Schmucke  dienen.  Nur  sehr  selten 
rihren  diese  Figuren  von  Rubens,  öfter  von  dessen  Schülern 
Comelis  Schut,  Dieppenbeek  und  am  häufigsten  von  Erasmus 
Qnellinus  her.  In  vielen  Fällen  aber  ist  der  Meister  derselben 
zar  nicht  festzustellen. 

Die  Wand,  zur  Linken  der  Eingangsthüre. 

1.  Jan  Philipp  yan   Thielen,  geb.    1618,  f   ^^^T-    Ein 

grosses  Blumengehänge,  in  dessen  Mitte,  Grau  in  Grau, 
Maria  mit  dem  Kinde.  Bez.:  J.  P.  van  Thielen  Rigoults 
F.  Anno  1648.  L.  4  F.  9  Z.  h.,  3  F.  3  Z.  br.  Mit  vielem 
Geschick  ganz  in  der  Art  des  D.  Zegers  angeordnet  und 
gemalty  nur  etwas  kühler  im  Gesammtton  und  etwas  breiter 
in  der  Behandlung. 
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2.  Coriielis  de  Heeill^  Ein  Marmortiflch,  worauf  ein  al- 
berner Aufsatz  mit  Trauben,  Pfirsichen,  einer  Melone  und 
Krebse.  L.  2  F.  5  Z.  h.,  1  F.  9  Z.  br.  Leider  hängt  diesem 
schöne  Bild  zu  einem  entscheidenden  Urtheil  zu  hoch.  S^ 
^^cl  kann  man  indess  doch  davon  sehen,  um  die  Bezeich- 
nung in  der  Art  des  D.  Seghers  als  irrig  zu  finden.  Am 
ersten  möchte  ich  es  dem  obigen  Meister  beimessen. 

o4.  n.  5.  Ambrosius  Brenghel?  Diese  Benennung  von  zwti 
Blumenstücken  in  der  Weise  des  Jan  Breughel,  nur  fahle-" 
in  den  Farben,  kühler  im  Ton,  minder  zart  in  der  Behand- 
lung, ist  diesen  Bildern  von  van  Mechel  lediglich  nach 
einem  aus  A.  und  B.  gebildeten  Monogramm  gegeben  iror- 
den,  womit  das  eine  derselben  bezeichnet  ist.  Da  dies^-r 
Meister,  über  welchen  die  Nachrichten  sehr  uugewises  sin<l, 
aber  noch  im  Jahre  IG 70  Vorstand  der  Malergilde  in  Ant- 
werpen gewesen  und  erst  1690  gestorben  sein  soll,  so  i-t 
CS  höchst  unwahrscheinlich,  dass  er  schon  im  Jahre  l(i<)9. 
denn  diese  Jahreszahl  begleitet  jenes  Monogramm,  die-r 
Bilder  ausgeführt  hat. 

*  (\,  Daniel  Zegers,  geb.  zu  Antwerpen  1590,  f  1*^*>0.  Ein 
reiches  Blumengehänge  schmückt  eine  Nische,  worin  eine 
Monstranz  mit  der  Hostie  befindlich  ist.  Darauf  die  Worto: 
O  amor  qui  seraper  ardes.  L.  3  F.  1  Z.  h.,  2  F.  1  Z.  br. 
Die  meisterlich  gemalten  Blumen  lösen  sich  vortrefflich  von. 
Grunde  ab,  der  minder  kräftige  Ton  derselben,  der  küh!<- 
Hintergrund  sprechen  indes«  für  die  spätere  Zeit  des  Meist er^. 

7.  u.  8.  Jan  Anton  van  der  Baren,  der  um   njoo  blühte. 

steht  in  diesen  zwei  Bildern,  Blumen-  und  Fruchtgehäng«». 
welche  iu  Nischen  befindliche  Büsten  umgeben,  zwischen 
dem  D.  Zegers  und  Jan  David  de  Heem  in  der  Mitte,  in- 
dem Nr.  7  sehr  kräftig,  klar  und  zart  in  der  Weise  de- 
zweiten,  Nr.  H  aber  ebenfalls  mit  vielem  Erfolg,  nur  etwa- 
kühler,  in  der  des  erstoren  ausgeführt  ist. 
9.  Daniel  Zegers,  Ein  Blumengohänge,  welches  eine  Nische 
schmückt,  worin  Grau  in  Grau  Maria  mit  dem  Kinde.  L. 
2  F.  10  Z.  h.,  2  F.  5  Z.  br.  Mit  Geschmack  angeordnet, 
doch  von  etwas  breiter  Behandlung.  Die  Figuren  scheinen 
mir  von  Erasmus  Uuellinns  herzurühren. 
10  n.  11.  Daniel  Zep;ers.  Zwei  Blumenkränze,  deren  jeder  ein 
als  Relief  behandelte  h.  Familie  umgiebt.  Holz.  2  F.  7  Z. 
h.,  1  F.  H\/.,  Z.  br.  Sind  hübsche,  etwas  fieissiger  behandelte 
Bilder  des  Meisters,  deren  Figuren  ebenfalls  von  £.  Quel- 
linus  j^emalt  sein  möchten. 
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1 2.  Johann  Philipp  van  Thielen.  Ein  reicher  Blumenkranz. 
Mit  dem  Namen  des  Künstlers.  L.  2  F.  8  Z.  h.,  2  F.  1 V2  Z- 
br.  Ist,  wie  Nr.  1,  nur  etwas  decorativer,  in  der  Art  des 
D.  Zegers  behandelt. 

Die  Wand,  der  vorig^en  Eur  Linken. 

14.  Abraham  Mignon,  geb.  1B39,  f  1697.  Ein  Strauss  von 
Rosen,  Tulpen  und  anderen  Blumen  in  einem  Qlassgefässe 
auf  einem  Marraortische.  L.  2  F.  1  »^  Z.  h.,  1  F.  8  Z.  br. 
In  der  Wahrheit  der  einzelnen  Blumen,  der  kräftigen  Farbe, 
der  fleissigen  Ausführung  ein  gutes  Bild  dieses  Schülers 
von  Jan  David  de  Heem,  indess  von  etwas  zu  bunter  Wir- 
kung. 

15.  Roelant  Sarery^  geb.  1570,  f  1039.  Ein  Blumenstrauss 
in  einem  blauen  irdenen  Gefasse.  Holz.  2  F.  1  Z.  h.,  1  F. 
7  Z.  br.  Das  einzige,  mir  bekannte  Bild  dieser  Art  von  die- 
sem sonst  vornehmlich  durch  seine  Landschaften  mit  Thie- 
ren  bekannten  Meisters.  Es  ist  mit  Geschick  in  der  Art 
der  Ambrosius  Breughel  genannton  Bilder  Nr.  4  u.  5  gemalt. 

*lfi.  Jan  ran  Hoysnm,  geb.  zu  Amsterdam  1682,  t  1749. 
Ein  reicher  Blumenstrauss  in  einer  Vase  auf  einer  Marmor- 
platte, worauf  ein  Nest  mit  Eiern.  Bez. :  Jan  Van  Huysum 
feoit.  Holz.  2  F.  ß  Z.  h.,  1  F.  11  Z.  br.  Obwohl,  als  auf 
dunklen  Grund  gemalt  nicht  von  der  hellen,  sonnigen  Wir- 
kung, welche  man  bei  diesem  Meister  besonders  bewundert, 
ist  dieses  Bild  doch  sehr  reich  und  sehr  fleissig,  wenn  schon 
nicht  in  dem  ihm  bisweilen  eigenen  Grade  ausgeführt.  Da- 
gegen ist  es  stärker  als  meist  impastirt. 

*17  Jan  Tan  Hnysnm.  Ein  Blumenstrauss  in  einer  goldenen, 
mit  Reliefen  verzierten  Vase  auf  einem  Marraortisch.  Die 
Eier  eines  Nestes  werden  von  einer  Eidechse  ausgeschlürft. 
Bez.:  Jan  Van  Huysum  fecit.  Holz.  2  F.  «  Z.  h.,  1  F. 
11  Z.  br.  Die  Ausführung  dieses  schönen  Bildes,  dessen 
Hintergrund  von  einer  dunklen  Landschaft  gebildet  wird, 
t«t  noch  zarter  als  auf  dem  Gegenstück. 

Die  Wand,  der  vorigen  zur  Linken. 

*1H.  Jan  DaTid  de  Heem,  geb.  zu  Utrecht  I6OO,  f  1674.  In 
einer  Schüssel  auf  einem  Tisch  eine  Tranbe  und  eine  sil- 
berne Kanne,  daneben  ein  Krebs,  rückwärts  ein  Römer. 
Bez.:  J.  de  Heem.  L.  2  F.  5  Z.  h.,  1  F.  10  Z.  br.  Mit 
vielem  Geschick  angeordnet  und  meisterlich  ausgeführt.  Der 
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kühle  Ton,  die  dunkle  Haltung  zeigen  die  späte  Zeit  des 
Meisters  an. 
20.  Elias  van  der  Broeck,  geb.  1657,  f  1711.  Auf  einem 
Tische  befinden  sich  ein  grosser  Hummer,  ein  Teller  mit 
Austern,  ein  silberner  Becher,  ein  Korb  mit  Trauben  und 
Pfirsichen  u.  s.  w.  Bez.:  £1.  v.  d.  Broek  pin.  L.  2  F.  5  Z. 
h.,  1  F.  11  Z.  br.  Alle  diese  Gegenstände  sind*  sehr  mei- 
sterlich in  der  Art  des  J.  D.  de  Heem  ausgeführt,  dem  or 
indess  in  der  allgemeinen  Klarheit  naclisteht. 

o21.  Jan  David  de  Ueeni?  Ein  Stillleben.  Meines  Erachten^ 
zu  geschmacklos,  zu  unwahr,  zu  roh  und  zu  schwarz  für 
diesen  grossen  Meister. 
22.  Alexis  Coosemans,  blühte  um  1630.  Ein  Tisch,  worauf 
Weintrauben,  eine  umgestürzte  Kanne,  ein  grosses  Wein- 
glas. Bez.:  A.  Gosemans.  L.  1  F.  9  Z.  h.,  2  F.  5  Z.  br. 
Dieser  nur  wonig  bekannte  Meister  zeigt  sich  hier  als  ein, 
bis  auf  den  schwereren  und  trüberen  Ton,  sehr  glücklicher 
Nachfolger  dos  J.  D.  de  Heem. 

*24.  ComeliH  de  Ueem,  geb.  1<;30.  Früchte,  Austom  und  Ci- 
tronou  in  einem  äilberneu  Teller  mit  audereu  Gegenständen 
auf  einem  Tische.  Bez.:  C.  de  Hccm  f.  Holz.  1  F.  1  Z.  h., 
1  F.  4  Z.  br.  In  geschmackvoller  Anordnung,  Wahrheit. 
Klarheit,  Feinheit  der  Ausbildung  eines  der  besten,  des  Va- 
ters, Jan  David  de  Hoem,  würdigen  Bilder  des  Meisters. 

'^2H.  Abraham  MlgUOll.  Trauben,  Feigen,  Kirschen  und  andere 
Früchte  in  einem  silbernen  Gelasse  auf  einem  Tische.  Holz. 
1  F.  7  Z.  h.,  2  F.  1  Z.  br.  Ganz  und  glücklich  in  der 
Weise  des  J.  D.  de  Heem,  nur  kühler  in  der  Farbe. 

*27.  Jan  Brenghel^  geb.  zu  Antwerpen  )568,  f  1625.  Ein 
sehr  reicher  Struuss,  meist  Frühlingsblumen,  in  einem  höl- 
zernen Gefilssc.  Holz.  3  F.  1  Z.  h.,  2  F.  3  '/^  Z.  br.  Ich 
war  nicht  wenig  befremdet^  dieses,  durch  den  Keichthum,  die 
erstaunliche  Wahrheit  der  einzeluen  Blumen  und  die  wahr- 
haft leuchtende  Frische  der  Farben,  höclist  ausgezeichnete 
Bild  des  obigen  Meisters,  welches  ich  im  Jahre  1860  noch 
vor  dessen  Aufstellung  in  der  Galleric  im  Atelier  des  Herrn 
Engert  gesehen,  in  dessen  neuestem  Catalog  dem  so  sehr 
problematischen,  angeblichen  Urheber  der  so  ungleich  schwä- 
cheren Bilder,  Nr.  4  und  5,  Ambrosius  Broughol  beige- 
messen zu  finden.  Wer  je  mit  einiger  Aufmerksamkeit  den 
grossen  Blnmenstrauss  des  Jan  Breughel  in  der  Pinakothek 
zu  München,  oder  auch  nur  die  Blumen  angesehen  hat, 
welche  er  auf  so  vielen  seiner  Bilder   angebracht,   wird  in 
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« 

der  That  keinen  Augenblick  zweifeln,  dass  das  obige  Bild 
nur  von  ihm  herrühren  kann. 
t  2x.jBn  David  de  Heem.  Eine  Nische,  worin  der  von  der 
Hostie  überschwebte  Kelch  steht,  ist  von  Früchten  und  Blu- 
men umgeben,  welchen  sich  zu  jeder  Seite,  als  Symbole  de» 
Abendmahls,  eine  Getreidegarbe  und  Weintrauben  anschlies- 
sen.  Bez.:  J.  de  Heom  fecit  Anno  1648.  L.  4  F.  4  Z.  h., 
3  F.  HZ.  br.  Dieses  Bild  ist  nicht  allein  das  Hauptwerk 
dieser  Gattung,  welches  die  Gallerio  besitzt,  sondern  eines 
der  sdiönsten,  welche  von  diesem  grossen  Meister  überhaupt 
vorhanden  sind.  Das  in  der  Anordnung  durchwaltende  ar- 
chitektonische Gesetz,  wonach  sich  die  Hauptmaassen  beider 
Seiten  entsprechen,  während  in  den,  mit  dem  feinsten  Ge- 
fühl für  Naturwahrheit  ausgebildeten  Einzelheiten  eine 
grosse  Freiheit  herrscht,  die  goldige,  klare,  des  Kembrandts 
würdige  Harmonie  zeigen,  dass  auch  ein  Gegenstand  dieser 
Art  zu  einem  Kunstwerk  von  hohem  Range  erhoben  wer- 
den kann. 
20.  Rachel  Ruyseh,  geb.  1B64  zu  Amsterdam,  f  1750.  Ein 
grosser,  von  vielen  Insectcn  belebter  Blumenstrauss  in  einem 
Glase  auf  einem  Tische.  Daneben  eine  Traube  und  drei 
Pfirsiche.  Bez.:  Rachel  Ruysch  1706.  L.  3  F.  1  Z.  h., 
2  F.  6  Z.  br.  Ein  durch  den  grossen  Reichthum,  die  für 
ffie  ungewöhnliche  Klarheit  sehr  ausgezeichnetes  Werk.  Der 
Gcsammtton  ist  indess  etwas  kühl  und  bunt,  die  Behand- 
lang einzelner  Thoile  etwas  breiter  als  meist ^). 


Grünes  Cabinet. 

Niederländische  Schule  aller  Gattungen, 

sische  Schule. 

Die  Wand,  zur  Linken  der  Eingangsthttre. 

1.  Dirk  Tan  Deelen,  geb.  1607,  1669  noch  am  Leben.  Ein 
stattliches,  mit  Säulen  geschmücktes  Landhaus  in  einem  von 


^)  Iq  diesem  Cabinet  hing  früher  ein  ausgezeichnetes  Bild  der  treflf- 
ii<-h«D  and  sehr  selten  vorkommenden  Maria  van  Oosterwyck,  wo- 
••""  ich  in  meinem  }{andbuch  der  deutschen  und  niederländischen  Maler- 
^Imlen,  Th.  II.  8.  249  f.  Rechenschaft  f^egeben  habe.  Nach  dem  neuesten 
(auiog  bat  es  Herrn  Engert  gefallen  dasselbe  auszuschiessenü 
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Violen  Tornehmcn  Leuten  belebten  Garten.  Bez.:  Dirk  van 
Delen  fecit  Anno  Do.  1640.  L.  5  F.  iVi  Z.  h.,  9  F.  br. 
Dan  grÖBste,  mir  von  diesem  Meister  bekannte  Bild.  Treflf* 
lieh  in  der  Linien-  und  Luftr Perspective  und  sehr  fleimii«; 
ausgefiihrt. 
2.  Herman  ran  Hahn,  geb.  1636.  Zwei  wilde  Enten  und 
andere  kleinere  todte  Vögel  an  einer  Schnur  aufgereiht.  L. 
2  F.  9  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br.  Der  wenig  bekannte  Künstler 
zeigt  sich  in  der  geschickten  Anordnung,  in  dem  kühlen 
Oesammtton,  wie  in  der  trefflichen  Ausführung  als  einen 
guten  Nachfolger  des  Willem  van  Aelst. 

*  3.  Jan  Weenix,    geb.    zu    Amsterdam    1644,   f    ^719.     Kin 

todter  Hase,  Geflügel  und  Jagdgoräth.  Hintergrund  Land- 
schaft. Bez.:  J.  Weenix  1690.  L.  3  F.  7  Z.  h.,  3  F.  br. 
Gut  angeordnet  und  wie  gewöhnlich  sehr  fleissig,  auf^ge- 
führt,  doch  nicht  ersten  Ranges. 
4.  N«  van  Gelder.  Ein  todter  Hahn  und  anderes  Geflügel 
auf  einem  Tische.  Bez.:  N.  van  Gelder.  L.  2  F.  9  Z.  h., 
2  F.  6  Z.  br.  Dieser  fast  unbekannte  Meister  erscheint 
hier  in  Anordnung,  Haltung,  Farbe  und  Ausfühmog  aU 
sehr  tüchtig. 

5.  Jacques  Courtois,  gen.  Bonrgnignon,  geb.  1621, 1 1676. 

Ein  Scharmützel.  L.  1  F.  7  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br.  Ein  sehr 
massiges,  in  den  Schatten  besonders  schwarzes  Bild  diesem 
so  geistreichen  Meisters. 

*  6.  Jan  Fyt«    Auf  einem  Tische  Trauben  in  einem  Korbe,  an 

dem  zwei  Rebhühner  und  andere  Vögol  hängen,  eine  blaue 
Schale  mit  Feigen.  Bückwärt«  ein  Jagdhund.  Bez.:  Joanne:« 
Fyt  F.  1652.  L.  1  F.  11  Z.  h.,  3  F.  3  Z.  br.  L.  W.  Ein 
wahres  Wunder  von  Kraft  und  Klarheit,  in  satter,  sonniger, 
vorwaltend  kühler  Harmonie,  und  dabei  sehr  geistreich  und 
breit  behandelt. 
7.  Egbert  van  der  Poel,  blühte  um  1650.  Eine  Bauern- 
hütte, vor  der  allerlei  Geräth,  eine  Frau,  welche  Geschirr 
wäHcht,  ein  Bauer  und  ein  Kind.  Bez. :  egbert  van  der  poel 
1647.  Holz.  1  F.  10  Z.  h.,  2  F.  6V2  Z.  br.  L.  W.  In 
dieser,  für  den  Maler  meist  sehr  handwerksmässiger  Feners- 
brünste,  ungewöhnlicher  Gattung,  erscheint  er  sehr  zu  sei- 
nem Vortheil.  Die  Figuren  sind  lebendig,  die  Beleuchtung 
warm  und  klar,  das  Machwerk  sehr  gediegen. 
l  0.  Uabrfel  MetSO,  geb.  zu  Leiden  1615,  und  1667  no<h 
am  Leben.  Eine  Spitzenklöpplerin  am  Arbeitstische,  worauf 
ein  Mann  neben  ihr  einen  Krug  stellt.  Holz.   1  F.  1  Z.  h.. 
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HZ.  br.  Eine  Perle  aus  der  mittleren,    besten  Zeit  dieses 
vorzüglichen  Meisters,  welches  im  vollen  Maasse  die  Wahr- 
heit und  Liebenswürdigkeit  seines  Gefühles,   mit    der   war- 
men Färbung,  der  zarten  und  doch  freien  Behandlung  ver- 
einigt. 
MO.  J.   Tan  TUillS,    blühte   um    1680.     Ein   Dudelsackpfeifer. 
Bez.:  J.  van  Tilius  1680.  Holz.  10  Z.  h.,  8  Z.  br.  In  die- 
Fem,  mir  bisher  unbekannten  Künstler  fand  ich   zu  meiner 
Freude  in  allen  Theilen,  der  Art  des  Motives,    der  klaren, 
in  den  Kleidern    die    kühle  Harmonie   festhaltenden  Farbe, 
der  fleissigen  Behandlung  einen    sehr  tüchtigen   Nachfolger 
des  älteren  Frans  van  Mieris. 
X  ll.Godefrfed  Schalken^   geb.  zu  Dortrecht    1643,    t  1706. 
Ein  an  einem  Fenster  stehendes  Mädchen  steckt  eine  bren- 
nende   Kerze  in    eine  Laterne.     Mehr  zurück  drei  Männer 
bei  Spiel  und  Taback.  Holz.   10  Z.  h.,  8  Z.  br.     Nur  äus- 
serst   selten    kommt   dieser   so    sehr   ungleiche    Meister    an 
Liebenswürdigkeit  des  Gefühles,  an  Wahrheit  der  Beleuch- 
tung, an  Wärme  und  Klarheit  der  Farbe,   wie   an  Impasto 
»einem  Lehrer  Gerard  Dow  so  nahe,  als  in  diesem    reizen- 
den Bildchen. 
13.  Willem  van  Mieris,    geb.    1662,   t    17^7-     Sin    Krieger 
von  grimmigem  Ausdruck  greift  nach  seinem  Degen.   Bez.: 
W.  van  Mieris  F.   1683.  Holz.  8  Z.  h.,  6  Z.  br.  Eine  treue 
und  sehr  gediegene  Copie  nach  einem  bekannten  Bilde  sei- 
nes \raterB  und  I^ehrers,  Frans  van  Mieris  des  älteren,    in- 
dess  von  schwererem  Ton  in  den  Schatten. 
J  U.Fraii8  van  Mieris^   geb.    zu   Leyden    1635,  t  1681.    In 
einem  Kaufladen  zeigt  eine  junge  Frau  einem  Herrn,   wel- 
cher sie  scherzend  an  das  Kinn    fasst,   verschiedene  Zeuge. 
Im  Hintergrunde  am  Camin  ein  Alter.  Bez.:  F.  van  Mieris. 
1660.  Holz.   1  F.   U  Z.  h.,  1  F.  4  Z.  br.  Dieses  Bild  durch 
Umfang  wie  Kunst  wert  h    eines    der   Hauptwerke    des   Mei- 
sters, beweist,    dass   er   sich  mit  25  Jahren   schon    auf  der 
vollen  Höhe  seiner  Kunst  befand.  Die  Composition  ist  sehr 
Ansprechend,  die  Köpfe  sehr  lebendig,  die  Fleischtheile,  bei 
der   Frau    von    ungewöhnlich    hellem^    bei  dem  Herrn   von 
gemässigtem  Goldton,    sind  von    seltener  Feinheit,   die  Hal- 
tung musterhaft,  die  Ausfuhrung,    in  einem  trefflichen  Im- 
pasto,  von    seiner   ganzen    Zartheit.     Von   dem  Erzherzoge 
Leopold  Wilhelm  bei  dem  Künstler  bestellt,    wurde   es  mit 
1000  Gulden  bezahlt.    Nach  den  jetzigen  Preisen  würde  es 
mindeistens  20000  Gulden  gelten. 
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15.  Willem  van  MieriS.  £ine  Frau  in  reichem  seidenem  An- 
züge. Bezeichnet  wie  das  Gegenstück  Nr.  13,  doch  ungU*iih 
kälter  im  Ton,  härter  in  der  Behandlung  als  jenes. 
t  16. Gerard  Terburg,  geb.  zu  ZwoU  1608,  t  1681.  Ein  jun- 
ges Mädchen  schält  einem  neben  ihm  stehenden  Kiude 
einen  Apfel.  Auf  einem  Tische  eine  Schüssel  mit  Aepfeln 
und  ein  Leuchter.  Holz.  1  F.  2  Z.  h.,  liy^  Z.  br.  Da.^ 
Mädchen  ist  nicht  allein  fein  im  Gefühl,  sondern  auch  von 
einer  bei  ihm  seltenen  Schönheit,  die  Ausfuhrung  in  einer 
kühlen ,  fein  abgewogenen  Harmonie  ebenso  weich ,  wi^ 
präcise. 

17.  Adriaen  yan  der  Werff,  geb.   1G59,  f  1722.    Bildni<^ 

eines  vornehmen  Mannes,  welcher  sich  an  ein  Postament 
anlehnt,  woran  eine  Sphinx.  Bezeich,  und  datiri  1694.  f^ 
1  F.  6  Z.  h.,  1  F.  3  Z.  br.  Das  Fleisch  Ton  sehr  fahlem 
Ton  steht  in  zu  starkem  Gegensatz  mit  dem  glühenden  Roth 
des  sammtenen  Kleides.  Der  sehr  fleissige  Vortrag  ist  zti 
Verblasen. 

t  i8.Fran8  van  Mieris,  der  iUtere.    Der  Arzt  fühlt  einer 

kranken,  an  ihrem  Bette  sitzenden,  jungen  Frau  den  FuK. 
Hinten  Einblick  in  ein  anderes  Zimmer.  Bez.:  Frans  Mie- 
ris  f.  165f5.  Holz.  1  F.  1  Z.  h.,  10  Z.  br.  Nur  selten  be- 
gegnet man  in  den  Bildern  dieses  Meisters  einem  so  feinen 
Gefühle,  wie  in  den  Köpfen  dieser  beiden  Personen.  Dabei 
ist  die  Beleuchtung  schlagend,  die  kühle  Haltung  zart  ab- 
gewogen, die  Vollendung  ausserordentlich.  So  viel  ver- 
mochte dieser  Meister  schon  mit  21  Jahren! 
19.  Willem  ran  Mieris.  Ein  Mädchen  wendet  sich  unwillig 
von  einem  Alten,  welcher  ihr  Geld  anbietet.  Bez.  und  da- 
tirt  1683.  Holz.  1  F.  h.,  10  Z.  br.  Noch  in  der  Wei^ 
dos  Vaters,  indoss  ihm  an  Weiche  und  Wärme  sehr  nach- 
stehend. 

Gerard  Dow,  geb.  zu  Harlingen  1613,  t  1680,  ein 
Schüler  von  Rembrandt,  übertrug  er  dessen  Kunstweise  und 
dessen  vollendete  Technik  auf  Bilder  von  kleinem  Maass- 
stabe und  der  unsäglichsten  Ausfuhrung,  welche  in  der 
Regel  Vorgänge  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  behandeln 
und  veranlasste  verschiedene  Künstler,  von  denen  mehn^re 
seine  Schüler,  in  derselben  Richtung  und  zum  Theil  mit 
ausserordentlichem  Erfolge  zu  arbeiten.  Solche  Bilder  von 
ihm,  in  denen  sich  zu  den  grossen  Vorzügen  der  Schule 
der  wahre  Ausdruck  von  Affecten  gesellt,  gehören  zu  den 
anziehendsten  aus  dieser  Zeit  der  höchsten  Blüthe. 
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%  20.  Ein  Arzt  betrachtet,  am  Fenster  stehend,  aufmerksam  den 
*  Urin  in  einem  Glase,  eine  Alte  hinter  ihm  harrt  weinend 
auf  seinen  Ausspruch.  An  der  Fensterbrüstung  befindet  sich 
ein  Belief  spielender  Kinder  nach  Fiamingo.  Bez.:  G.  Dou 
1B53.  Holz,  oben  zu  gerundet.  1  F.  6  Z.  h.,  1  F.  2  Z. 
br.  Ein  Werk  von  der  besten  Art  des  Meisters.  Zu  der 
wahren  Empfindung  der  sehr  individuellen  Köpfe  kommt 
hier  eine  bewunderungswürdige  EUarheit  des  kühlen,  tiefen 
Helldunkels,  worin  das  Gknze  gehalten  ist  und  die  grösste 
Feinheit  in  Vollendung  des  Einzelnen. 
0  21.  Ein  männliches  fiildniss,  bunt  und  geschmacklos,  früher  irrig 
dem  Caspar  Netscher  gegeben,  ist  demselben  im  neuesten 
Catalog  mit  Becht  abgesprochen. 

Die  Wand,  der  vorigen  zur  Linken. 

22.  Holländisehe  Schule.  Bildniss  einer  Bürgerafrau  in 
schwarzer  Kleidung  und  weissem  Kragen.  Bez.:  W.  1660. 
L.  2  F.  7^2  2«  1^-9  ^  ^'  hr.  Der  unbekannt«  Maler  dieses 
Bildes  zeigt  sich  als  ein  sehr  tüchtiger  Nachfolger  des  van 
der  Helst. 

24.  Unbekannt.  Bildniss  eines  jungen  Mannes.  L.  2  F.  10  Z. 
h.,  2  F.  4  Z.  br.  Zu  entscheidendem  Urtheil  zu  hoch,  doch 
in  Auffassung  und  Färbung  noch  dem  Holbein  verwandt, 
und,  wie  es  scheint,  von  namhaftem  Kunstwerth. 

20.  Gualdorp  Gortzins,  gen.  Oeldorp,  geb.  zu  Löwen  1553, 
t  ssu  Goln  1616  oder  1618.  Bildniss  eines  jungen  Mannes 
in  schwarzer  Kleidung.  L.  2  F.  h.,  1  F.  10  Z.  br.  Ein 
gutes  Bild,  lebendig  aufgefasst  und  in  dem  warmen,  ihm 
nur  in  seiner  früheren  Zeit  eigenen  Ton.  In  dem  Catalog 
Ton  Engert  hat  der  Meister  dieses  Bildes  irrig  den  Vor- 
namen Georg.  Dieser  kommt  aber  dem  zweiten  Sohne  des- 
selben zu,  welcher  noch  1653  in  London  arbeitete. 
<».  Jan  Gheringhy  blühte  um  1665.  Das  Innere  der  Jesuiten- 
kirche zu  Antwerpen  mit  den  jetzt  in  dieser  Gallerie  be- 
findlichen Bildern  des  Bnbens,  dem  h.  Ignaz  von  Loyola 
und  der  Himmelfahrt  Maria,  apf  dem  Hochaltar  und  in  der 
rechten  Heitencapelle.  Bez.:  Gheringh:  ao:  1665.  L.  3  F. 
6 1/2  2.  h.,  4  F.  6  Z.  br.  Dieser  wenig  bekannte  Meister 
erscheint  in  diesem  trefdich  in  Perspective  und  meisterhaft, 
in  einem  klaren  Silberton,  in  Wirkung  gesetzten  Bilde  als 
einer  der  vorzüglichsten  Maler  der  Schule  dieser  Gattung. 
•'i3.  Adam  Willarts,  geb.  zu  Antwerpen  1577,  f  ^^^^  (^)' 
Ein  Seehafen    mit    Schiffen   und   Figuren   bei    stürmischem 
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Wetter.  Bez.:  A.  Willarts,  1631.  L.  2  F.  h.,  3  F.  8  Z.  br. 
Ein  schönes,  in  der  Ausbildung  für  diesen,  zu  den  ältesttMi 
Seemalern  der  Schule  gehörenden  Meisters,  sehr  vorge- 
geschritten.  Das  Wasser  ist  hier  in  einem  etwas  kühle  reu. 
bläulichen  Ton  gehalten  als  gewöhnlich. 
34.  Peter  SnayerS,  geb.  ]Ö93  und  1062  noch  am  Leben. 
Gebirgigte  Landschaft,  mit  einem  Gebäude  im  Mittelgrunds. 
Vorn  einige  ruhende  Beisende.  Holz.  1  F.  7  Z.  h.,  2  F. 
8  Z.  br.  Dieses  in  der  Composition  anziehende,  in  der  Be- 
leuchtung schlagende,  in  der  Farbe  klare,  in  der  Behauil- 
lung  geistreiche  Bild  beweist,  welchen  wohlthUtigen  £iutlu<> 
Bubens  auf  diesen  Meister  ausgeübt  hat. 
o  35.  u.  36.  Zwei  sehr  mittelmässige  Soldatenstücke  erwähne  ivU 
lediglich,  um  zu  bemerken,  dass  deren  Benennung  G  e  r  a  r  J 
Lairesse  schwerlich  Stich  halten  dürfte,  indem  sie  in 
wesentlichen  Stücken  mit  den  beglaubigten  Bildern  jeue< 
Meisters  in  Widerspruch  stehen.  In  diesen  erscheint  er  aK 
einseitiger  Idealist,  aber  von  feiner  Haltung  und  sehr  ele- 
gantem Machwerk,  diese  Bilder  aber  sind  derb  realistinch. 
schwer  und  dunkel  in  der  Stimmung,  ziegellioht  im  Fleisch, 
hart  im  Vortrag. 

37.  Anton  Frans  van  der  Meulen,  geb.  zu  Brüssel  ib34,  t 

1690.  Ein  Scharmützel  bei  einem  Dorfe.  L.  1  F.  9  Z.  h.. 
2  F.  2  Z.  br.  Ein  in  den  Motiren  lebendiges,  in  der  Farbe 
sehr  klares  Bild. 
38.  A.  Dnc«  Eine  Frau  und  ein  Mann,  von  Soldaten  geplün- 
dert, flehen  das  Erbarmen  von  zwei  Offizieren  an.  Bez.: 
A.  Duc.  Holz.  1  F.  4  Z.  h.,  2  F.  2V2  Z.  br.  Dieser  nur 
aus  der  Bezeichnung  dieses  Bildes  bekannte  Meister  zeigt 
sicli  als  zu  der  Gruppe  von  Malern  gehörig,  deren  bekann- 
teste Mitglieder  die  beiden  Palamedes  und  Jan  le  Duc^ 
sind.  Er  ist  zwar  in  den  Köpfen  und  Motiven  recht  leite n- 
dig,  doch  nicht  fein  in  der  Ausbildung,  kalt  und  schwer 
in  der  Farbe. 

Nicolas  Bercheni,  geb.  zu  Haarlem  1624,  t  16H3.  Der 
berühmteste  der  Thiormalor  der  holländischen  Schule,  wel- 
che uns  meist  eine  italienische  Natur  vorführen.  Er  besa>> 
alle  darstellenden  Mittel  der  Schule  in  vollem  Maasse  und 
verbindet  damit  stets  viel  Geschmack,  öfter  auch  ein  poe- 
tisches Gefühl.  Seine  Färbung,  in  seiner  früheren  Zeit  wariu. 
klar  und  harmonisch,  ^ wird  später  oft  kalt,  schwer  uu<l 
bunt,  ebenso  werden  seine  früher  naturwahren  Thiere  n^i- 
ter  conventiouell  und  einförmig. 
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*39.  Im  Yorgrunde  einer  bergigten  Landschaft  unterhält  sich 
eine  ihre  Heerde  durch  einen  Bach  treibende  Hirtin  mit 
einer  anderen  auf  einem  Esel.  Bez.:  N.  Berohem  f.  1680. 
L.  1  F.  6  Z.  h,y  1  F.  2  Z.  br.  Die  sehr  eleganten  Figuren 
diesea  hübsch  componirten  Bildes  sind  von  warmem,  aber 
schwerem,  die  Landschaft  von  kühlem,  bläulichem  Ton,  die 
Behandlung  sehr  delicat 
40.  ThomM  Wyek,  geb.  1616,  f  1686.  Ein  altes  Gewölbe 
mit  einem  Ziehbrunnen,  bei  dem  zwei  Männer  stehen,  sonst 
noch  andere  Figuren.  Holz.  1  F.  6  Z.  h.,  1  F.  2  Z.  br. 
Von  einer  Wärme  und  Klarheit  des  Helldunkels,  wie  sie 
dieser  Meister  nur  sehr  selten  erreicht  hat. 

Ml.  Lanrent  de  la  Uyre,  geb.  1606,  f  1656.  Die  Himmel- 
&hrt  Maria.  L.  2  F.  0V2  Z.  h.,  1  F.  8  Z.  br.  Ein  sehr 
gutes  Bild  dieses  so  ungleichen  Meisters.  Li  den  edlen 
Köpfen,  der  hellen,  klaren  Färbung  gewahrt  man  einen 
wohlthätigen  Einfluss  des  Lesueur. 

M2.  Cornelis  Poelenborg,  geb.  zu  Utrecht  1086,  f  I66O. 

Die  Verkündigung.  Der  in  der  Luft  schwebende  Engel  Ga- 
briel ist  von  vielen  kleinen  Engeln  umgeben.  Bez.:  G.  P. 
F.  Kupfer.  1  F.  6  Z.  h.,  1  F.  3  Z.  br.  Ein  sehr  gewähltes 
Bild  des  Meisters !  Gefällig  in  Composition  und  Formen  wie 
meist,  vereinigt  sich  hier  mit  einer  höchst  delicaten  Be- 
handlung eine  seltene  Kraft,  Wärme  und  Sättigung  des 
Fleischtones. 
M3.  Qaspar  PouSSin.  Waldigte  Landschaft  mit  einem  Was- 
ser, im  Mittelgrunde  einige  Gebäude.  L.  1  F.  6  Z.  h.,  2  F. 

1  Z.  br.  Zu  der,  wie  gewöhnlich  bei  ihm,  edlen  Erfindung 
kommt  hier,  ungeachtet  der  dunklen  Stimmung,  eine  klare, 
silberne  HArmonie  und  eine  fleissige  Ausführung.    , 

U.  Pfeter  Vereist,  geb.  1614.  Eine  Gesellschaft  von  Bauern 
in  einer  Schenke.     Bez.:   F.  Vereist.     Holz.  1  F.  6  Z.  h., 

2  F.  3  Z.  br.  Ln  Geschmack  des  Adriaen  van  Ostade,  doch 
ziegellicht  im  Fleisch,  härter  in  den  Formen,  schwerer  im 
Ton. 

4:>.  Jan  Breaghel,  geb.  1568,  f  1625.  Die  Anbetung  der 
Könige,  eine  reiche  Composition.  Bez.:  Breugel  fec.  1598. 
Kupfer.  1  F.  h.,  1  F.  6  Z.  br.  In  den  Königen  ist  noch 
die  Tradition  älterer  Bilder  in  etwas  festgehalten,  sonst  ist 
aber  der  Vorgang  durch  Anbringen  von  allerlei  launigen 
Einfällen  aus  seiner  Zeit  in  die  Sphäre  der  Genremalerei 
herabgezogen.  Die  Charaktere  der  Köpfe,  die  sehr  klare 
und  leuchtende  Farbe,  die  zarte  Ausführung  verratheu  aber 
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den  obigen  Meister,  welchem  dieses  Bild  auch  früher  zu- 
geschrieben war.  Es  ist  schwer  begreiflich,  wie  Engert  das- 
selbe dem  so  viel  geringeren,  nnter  dem  Namen  des  Höllen- 
brenghel  bekannten  Bmder  des  Jan,  Peter,  hat  beimef»eii 
können,  welcher  in  den  Köpfen  geistlos,  im  Fleisch  leder- 
braun, im  Vortrag  roh  ist. 
4G.  Charles  Lebrnn.  Die  Himmelfahrt  Christi.  L.  1  F.  :]  Z. 
h.,  1  F.  br.  Zu  den,  in  Köpfen  und  Motiven  lahmen  UDti 
aifectirten,  in  der  Farbe  grauen,  Bildern  dieses  Meuten«  gt- 
hörig. 
{  47. Nicolas  Berchem.  Eine  Landschaft,  in  deren  Voi^ninrlt 
eine  Gränsehirtin  einem  Manne  den  Weg  zeigt,  und  ein  in^ 
Hom  stossender  Hirt  einen  Stier  führt.  Bez.:  Berchem  f. 
Holz.  111/2  Z.  h.,  1  F.  2  Z.  br.  Ein  köstliches  Bildchen 
ans  der  früheren  Zeit.  Eigenthümlich  und  ansprechend  cum- 
ponirt,  wahr  in  den  Menschen  und  Thieren,  Warme  unii 
Klarheit  mit  einer  seltenen  Kraft  des  Tones  verbindend, 
und  von  ungemeiner  Eleganz  des  Vortrages. 

48.  Herman   van    Swanerelt,   geb.   I620,  t  i<>d^*    ^^"^ 

Landschaft,  in  deren  Yorgrunde  Maulesel  durch  einen  Hohl- 
weg getrieben  werden.  Holz.  11 V2  Z.  h.,  1  F.  2  Z.  br. 
Nicht  allein  die  Gomposition,  sondern  auch  die  geschickte 
Behandlung  des  Helldunkels,  die  zartbläuliche  Feme,  du 
Art  des  Machwerks  veranlassen  mich  dieses  hübsche  Bild. 
welches  hier  nur  der  Schule  jenes  Meister  beigemefv^n 
wird,  von  ihm  selber  zu  halten. 

t  50.  Jacob  van  der  Does^  geb.  1<>23  zu  Amsterdam,  f  KmJ. 
An  einem  von  zwei  Bäumen  beschatteten  antiken  Brunnen 
mht  eine  kleine  Schafheerde  und  ein  bepackter  Maulesel; 
daneben  die  Hirtin  mit  zwei  Kindern.  Bez.:  J.  v.  Doe^- 
MDCLXn.  Holz.  1  F.  1  »/^  Z.  h.,  1  F.  5  Z.  br.  Weit  da» 
schönste,  mir  von  diesem  Meister  bekannte  Bild.  Die  Gom- 
position ist  sehr  malerisch,  die  Stimmung  von  einer  f&<t 
Rembrandt'schon  Wärme  und  Kraft,  die  Ausfahrung  in  einen: 
tüchtigen  Impasto  frei  und  doch  ileissig, 

{  fi I.Nicolas  Berehem.  Vor  einer  ärmlichen  Hütte  sitzen  ein 
Hirt  und  eine  Hirtin.  In  der  Nähe  zwei  weidende  Kühe 
und  anderes  Vieh.  Bez.:  G.  F.  Berghem  1644.  Holz.  1  F. 
h.,  1  F.  4  Z.  br.  Bas  schönste  Bild  des  Berchem  hier  und 
eines  der  schönsten,  welche  ich  überhaupt  von  ihm  kenne. 
Die  Gomposition  ist  sehr  glücklich,  die  goldige,  sonnige  B«" 
lenchtung  von  einer  Klarheit,  wie  bei  Guyp»  die  Men^hen 
wie  die  Thiere  von  grosser  Wahrheit,  die  Ausnihning  ebcu 
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W)  fleimig,  als  in  der  Führung  defl  Pinsels  elegant.  Und  ein 
Solches  vermochte  der  Künstler  in  seinem  zwanzigsten  Jahre! 
Die  Bedeutung  der  Buchstaben  C.  P.  vor  seinem  Namen 
zu  entziffern,  ist  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen. 
i  52.6erard  Dow.  Eine  alte  Frau  im  Begriff  einen  vor  einem 
Fenster  stehenden  Levkojenstock  zu  begiessen.  Bez. :  0.  Dou. 
L.  1  F.  4  V2  Z.  h.,  2  F.  2  ^/^  Z.  br.  Aus  der  mittleren  Zeit 
des  Meisten,  und  in  seinem  warmen,  noch  dem  Rembrandt 
verwandten  Ton  mit  der  grössten  Feinheit  ausgeflihrt  Nur 
die  mennigrothen  Aermel  stören  in  Etwas  die  Harmonie. 

.'3.  Pieter  Breughel,  der  Jüngere,  gen.  Hollenbrenghel, 

geb.  1564  (?),  t  1638.  Winterlandschaft  mit  Schlittschuh- 
läufern. Bez.:  P.  Breueghl  1601.  Holz.  1  F.  3  Z.  h.,  1  F. 
91/2  Z.  br.  Die  Figuren  sind  etwas  zu  klein  und  zu  hart, 
sehr  gut  ist  aber  die  winterliche  Klarheit  der  Feme  aus- 
gedruckt. Engert  gibt  dieses  Bild  dem  bereits  im  Jahre 
1569  gestorbenen  Feter  Breughel,  dem  alten! 

')4.  Pieter  Schnbnick,  blühte  um  1605.  Aeneas,  welcher  den 
Anchisee  aus  dem  brennenden  Troja  rettet,  dabei  Ascanius. 
Bez.:  Fe.  Schubruck  1605.  Kupfer.  IOV2  Z.  h.,  1  F.  4  Z. 
br.  Dieser  wenig  bekannte  Maler  zeigt  sich  als  einen  recht 
geschickten  Nachfolger  des  Jan  Breughel  in  der  Behand- 
lung solcher  Gegenstände.  Er  ist  indess  in  Farbe  und  Vor- 
trag schwächer. 

56.  David  YinekebOOnS,  geb.  1578.  Die  Kreuzigung  Christi. 
Kupfer.  10  Z.  h.,  1  F.  8  Z.  br.  Ein  durch  Reichthum  der 
Compoeition,  grosse  Klarheit  und  sehr  fleissige  Ausführung 
ausgezeichnetes  Bild  dieses  Meisters. 

Die  Wand,  der  vorigen  zur  Linken. 

06.  Pieter  Sna^vers,  Ein  Treffen  zwischen  Fussvolk  und  Kei- 
terei.  L.  6  F.  h.,  H  F.  3  Z.  br.  Die  schwierige  Aufgabe 
ist  hier  mit  grossem  Geschick  gelöst.  Die  sehr  zahlreichen 
Figuren  sind  sehr  glücklich  angeordnet,  die  Motive  der  Ein- 
zelnen sehr  lebendig,  die  Feme  sehr  gut  abgetönt. 

•H.  Q.  59.  Begnier  Brakenburgh,  geb.  1650,  t  1702.    Eine 

Festlichkeit  in  einem  Dorfe  und  das  Gegenstück,  das  hei- 
lige drei  Königs-,  oder  Bohnenfest.  Beide  bezeichnet  und 
datirt  1690.  L.  2  F.  2  Z.  h.,  2  F  8  Z.  br.  Reiche 
Bilder  dieses  untergeordneten,  aber  immer  sehr  achtbaren 
Malers,  mit  glücklichen  Einföllen  und  lebendigen  Köpfen, 
audi  von  fleissiger  Ausführung. 

W •»(•■.  SMUitanceB.  9 
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58.  Thomas  Wyck.  Mecreaufer  mit  Ruinen.  Im  YorgruDde 
der  zeichnende  Künstler  und  waschende  Frauen.  Bezeichn. : 
Twyck.  L.  3  F.  T'/^  Z.  h.,  2  F.  9  Z.  br.  Meisteriich  in 
einer  kühlen,  satten  Harmonie  durchgeführt. 

GO.  u.  Gl.  Franz  de  Paula  Ferg^  geb.  zu  Wien  1689,  t  zn 

London  1740.  Zwei  Jahrmärkte  in  Städten.  Gegenstücke, 
Kupfer.  1  F.  10  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br.,  zeigen  diesen  «o 
späten  Maler  von  seiner  vortheilhaftesten  Seite.  Die  zahl- 
reichen Figi^ren  sind  mit  grossem  Geschick  angeordnet,  e« 
fehlt  nicht  an  glücklichen  EinHillen,  die  flirbung  ist  kräfli^r 
und  klar,  die  Ausführung  fleissig. 

*G2.  Johann  Ueinrieh  BOOS,  geb.  1631  in  der  Rheinpfalz, 
t  1685.  Einiges,  in  der  Nähe  eines  Brunnens  weidende?^ 
Rindvieh,  ein  Mädchen,  welches  mit  einem  Lamme,  ein 
Knabe,  der  mit  einem  Bocke  spielt.  Bez.:  J.  H.  Roos  pinx. 
1G82.  Ein  sehr  gewähltes  Bild  des  Meisters.  Die  Compo- 
sition  ist  sehr  malerisch  und  gefällig,  die  Ausfuhrung  sehr 
zart  und,  was  nicht  häufig  bei  ihm,  die  morgendliche  Be- 
leuchtung sonnig  und  in  allen  Theilen  klar. 

Philip  Wonvennan,  geb.  zu  Haarlem  1G20,  t  16G^. 
Ist  der  grösste  Maler  des  Faches  der  holländischen  Genre- 
malerei, welches  den  Menschen  in  seinen  verschiedensten 
Beziehungen  zum  Pferde  zur  Anschauung  bringt  Gleich 
meisterhaft  in  der  Darstellung  der  einfachsten  und  ruhig- 
sten, wie  der  reichsten  und  bewegtesten  Compositionen,  ist 
er  ein  trefdicher  Zeichner,  in  seltenem  Maasse  mit  dem 
Gefühl  für  malerische  Wirkungen  begabt  und  von  bewun- 
derungswürdiger Freiheit,  Feinheit  und  Eleganz  der  Pinsel- 
führung. 

S  63.  In  einer  düsteren  Landschaft  werden  Reisende  zu  Wagen, 
wo  am  Fusse  eines  Hügels  die  Strasse  durch  einen  Bach 
führt,  von  berittenen  Räubern  angegriffen.  Bezeichnet  mit 
dem  Monogramme  des  Künstlers.  L.  2  F.  h.,  3  F.  [>  Z.  br. 
Voll  der  lebendigsten  und  eigenthümlichsten  Motive  uml, 
bei  der  Dunkelheit,  doch  klar  und  poetisch  in  der  Beleuch- 
tung. Dieses  Bild  steht  auf  dem  Uebergang  von  der  ersten 
Manier  des  Meisters,  worin  die  Pferde  noch  von  etwa^ 
schwereren  Formen,  der  allgemeine  Ton  etwas  braun,  zu 
seiner  zweiten  Manier,  worin  die  Pferde  schlanker,  die  zwar 
noch  warme  Färbung  klarer  wird. 

*64.  Johann  Heinrich  B008.  In  der  Nähe  einer  Felsenwand 
einiges  weidendes  Rindvieh,  mit  einer  ruhenden  Hirtin  und 
einem    mit    einem    Hunde   spielenden  Knaben.     Im  Hinter- 
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grande  Buinen  einer  Wasserleitung.  DieBeR,  wie  Nr.  02, 
sein  Gegenstück,  bezeichnete  Bild  steht  in  allen  Stücken 
auf  derselben  Möhe,  übertrifft  dasselbe  aber  noch  in  der 
Harmonie  der  wannen  und  wahren  Abendbeleuchtung. 

«>ö.  DaTld  TinckebOOnS.  Eine  Landschaft,  in  deren  Vorgrunde 
eine  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten.  Holz.  9'/^  2- 
h.,  7  Z.  br.  Ein  reizendes  Bildchen,  klar,  warm  und  fieissig. 

GH.  Hendrik  van  Steenwyck,  geb.  1550,  f  ^^04.  Das  in- 
nere einer  gothischen  Kirche  bei  Kerzenlicht.  Kupfer.  8  Z. 
h.,  10  Z.  br.  Die  Wirkung  bei  Licht,  welche  er  zuerst 
unter  den  Architekturmalern  darstellte,  ist  sehr  schlagend, 
die  Architektur  hat  indess  etwas  Metallenes. 

*ßi.  Pieter  Neefs,  der  jüngere,  blühte  von  1650—1660. 

Da»  Innere  der  Cathedrale  von  Antwerpen.  Im  Yorgrunde 
ein  Kind  zur  Taufe  getragen.  Bez.:  Peet«r  Neeffe.  Holz. 
IIV2  Z.  h.,  1  F.  11  Z.  br.  Das  silbernst«  Tageslicht  ist 
hier  in  allen  Theilen  mit  seltener  Klarheit  wiedergegeben. 
*»>K  Pieter  Neefs,  der  ältere,  geb.  1.070,  t  1651.  Das  In- 
nere einer  gothischen  Kirche  bei  Kerzenlicht  In  einer 
Seitencapelle  ein  vor  dem  Altar  knieender  Priester.  Holz. 
1  F.  1  Vi  Z.  h.,  1  F.  6  Z.  br.  Die  Wirkung  des  Lichtes 
ist  hier  eben  so  schlagend,  als  mit  Feinheit  in  den  ver- 
schiedensten Graden  abgestuft. 

<9.  Hendrik  ran  Steenwjrck,  der  jttngere,  geb.  1589,  f 

1640.  Ein  durch  Licht  erhellter  Kerker,  aus  welchem  der 
Apoetel  Petrus  durch  den  Engel  befreit  wird.  Bez.:  H.  v. 
8.  1635.  Holz.  H  Z.  h.,  HZ.  br.  Ein  Lieblingsgegenstand 
dieses  Meisters,  in  einem  mehr  silbernen,  doch  etwas  schwe- 
ren Ton ,  sehr  zart  behandelt. 
<0.  David  Tinekeboons«  Landschaft  mit  einer  Ruhe  auf  der 
Flucht  nach  Aegypten.  Kupfer.  ^^/^  Z.  h.,  7  Z.  br.  Be- 
sonders anziehend  durch  die  seltenste  Tageshelle,  indess  zu- 
mal durch  die  übrigens  recht  zierlichen,  von  Rothenhammer 
gemalten  Figuren  etwas  bunt. 

Die  Wand,  der  vorigen  zur  Linken. 

«!.  tiodefried  8elialken.  Ein  bei  Kerzenlicht  lesender  Alter. 
L.  2  F.  9  Z.  h.,  2  F.  1  Z.  br.  Zu  den  vielen,  in  der  Be- 
leai^tung  unwahren  Nachtbeleuchtungen  des  Meisters  ge- 
hörig, wo  die  Flamme  schwefelgelb,  das  Fleisch  ziegel- 
roth  ist. 

«2.  Jowe  de  Momper,  geb.  um  1569,  t  1^34.  Eine  Land- 
schalt mit  Hochgebirge    Im  Vorgrunde  eines  weiten  Thaies 
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grosse  Felsmofisen.  L.  ß  F.  7  Z.  h.,  9  F.  br.  Ein  für  di(^- 
sen  phantastischen,  aber  manirirten  Maler  besonders  cha- 
rakteristisches Hauptwerk.  Die  grossartigen  Natnrformen 
machen  in  der  schlagenden  Beleuchtung  eine  groese  Wir- 
kung, indess  ist  der  Ton  des  Lichtes  im  Himmel  und  im 
Mittelgrunde  ;su  unwahr  und  giftig. 
73.  Hyacinthe  Bigand,  geb.  1659,  t  1743.  Brustbild  der 
Herzogin  Elisabeth  Caroline  von  £x>thringen,  Mutter  Kai^r 
Joseph  I.  im  vierzigsten  Jahre.  L.  2  F.  6  Z.  h.,  1  F. 
1 1  Z.  br.  ungewöhnlich  wahr,  lebendig  und  klar  für  dioMu 
Meister  des  repräsentirenden  Porträts  seiner  Zeit,  auch  von 
fleissiger  Ausführung. 
76.  u.  77.  Jan  OrifHer,  geb.  16.56  und  1720  noch  am  Leben. 
Zwei  Bilder  von  Kheingegenden.  Gegenstücke.  Kupfer.  1  F. 
6  Z.  h.,  1  F.  10  Z.  br.  Gehören  in  dem  Reichthum  der 
Figuren  von  grosser  Mannigfaltigkeit  der  Erfindung,  in  dvr 
guten  Haltung  und  Klarheit,  in  der  fleissigen  Ausführuug 
zu  seinen  besten  Bildern. 

'*'78.  Pieter  yan  Laer,  gen.  Bamboccio,  geb.  1613,  f  1674 

oder  1675.  Volkslustbarkeit  vor  einem  römischen  Wirlh«- 
hause.  L.  2  F.  8  Z.  h.,  4  F.  2  Z.  br.  Dieser  älteste  Maler, 
welcher  solche  Gegenstände  in  den  Formen  der  gan2  voll- 
endeten Kunst  behandelte,  erscheint  hier  sehr  zu  seinem 
Vortheile.  Die  reiclie  Composition  ist  voll  glücklicher  Er- 
findungen, die  einzelnen  Theile  fleissig  und  geistreich  voll- 
endet, der  Gesammtton  zwar  etwas  dunkel,  doch  klar  und 
harmonisch. 

79.  Joan  van  Hugtenbnrgh,  geb.  1646,  f  1733.  Ein  Schar- 
mützel in  der  Nähe  von  Ruinen.  Bezeichnet.  L.  3  F.  6  Z. 
h.,  4  F.  8  Z.  br.  Von  sehr  lebendigen  und  ergreifenden 
Motiven,  schlagender  Beleuchtung  und  fleissiger  Durchfüh- 
rung. Nur  der  schwere  Ton  ven*äth  die  späte  Epoche  do< 
Meisters. 

80.  Johann  Lingelbach^  geb.  1625,  f  1687.  Ein  Heehafen 
mit  Schiffen  und  Gebäuden,  von  vielen  Figuren  belebt.  Be- 
zeichnet. L.  2  F.  10  Z.  h.,  4  F.  5  Z.  br.  Ein  in  der  Com- 
position recht  glückliches  und  reiches,  in  der,  bis  auf  den 
warmen  Himmel,  kühlen  Haltung  harmonisches,  in  der  ht*- 
handlung  fleissiges  Bild  dieses  so  ungleichen  Meisters. 

*H\.  u.  82.  Herman  Saftleven.  Zwei  Rheinansichten.  Ge- 
genstücke. Holz.  1  F.  6  Z.  h.,  2  F.  br.,  deren  die  erste 
auf  der  Rückseite  mit  dem  Namen  und  1666,  die  zweite 
mit  dem  Monogramme  des  Künstlers  bezeichnet  ist,  gehören 
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in  jedem  Betracht  zu  den  ächönsteu  Bildern  des  Meisters 
von  dieser  Art.  Ansprechend  durch  die  dargestellten  Ge- 
genden, sehr  reich  an  Einzelnheiten,  von  grosser  Kraft  in 
den  Voi|;ründen,  von  liebevollster  Ausfuhrung  und  Nr.  Hl 
zugleich  von  einem  feinen  Silborton. 

^4.  Robert  Tan  Uoecke.  Viele  Schlittschuhläufer  auf  dem 
Graben  einer  Festung  und  viele  Zuschauer.  Bez. :  R.  v.  H. 
1649.  Holz.  1  F.  10  Z.  h.,  3  F.  br.  Voll  Leben  und  treff- 
lich gemacht,  doch  schwer  und  trüb  im  Ton. 
*  "y^i.  Nicolas  Berchem*  Drei  Kühe  und  anderes  Vieh  in  einem 
von  einem  Felsen  herabstürzenden  Wasser,  an  dem  Frauen 
und  ein  Mann  mit  Waschen  beschäftigt  sind.  Mehr  zurück 
eine  Frau  mit  der  Spindel  und  ein  Hirt.  Bezeichnet.  Holz. 
1  F.  3  Z.  h.,  1  F.  9  Z.  br.  Eigen thümlich  und  ansprechend 
in  der  reichen  Composition,  kräftig  und  in  den  Figuren 
warm  in  der  Farbe,  trefflich  im  Machwerk.  Der  etwas 
schwere  Ton  spricht  indess  für  die  spätere  Zeit. 

i  Hi.Adriaen  ran  de  Telde,  geb.  1639  zu  Amsterdam,  t  1672. 
Eine  Landschaft,  in  deren  Vorgrunde  eine  kleine  Heerde 
an  einem  Wasser  weidet,  worin  sich  der  Hirtenknabe  die 
Füsse  badet  Im  Hintergrunde  Kuinen  eines  Tempels.  Bez. : 
A.  V.  Velde  f.  1664.  L.  1  F.  4  Z.  h.,  1  F.  9  Z.  br.  Ein 
reizendes  Bild  dieses  grossen  und  liebenswürdigen  Meisters. 
Die  warme,  milde  Harmonie  des  Ganzen,  die  Spiegelung  in 
dem  klaren  Wasser,  athmen  das  Gefühl  des  Friedens.  Die 
Behandlung  ist  dabei  höchst  zart  und  weich. 

^'<.  u.  .S9.  Dirk  van  Berghen^  geb.  1645,  f  l<>^d*  Zwei  Land- 
schaften mit  Vieh.  Gegenstücke,  L.  1  F.  2  Z.  h.,  1  F.  10  Z. 
br.,  sind  sehr  gute  Bilder  ans  der  besten,  mittleren  Zeit 
des  Künstlers,  worin  er,  bis  auf  den  schweren  Ton  und 
das  minder  feine  Gefühl,  seinem  Meister,  Adriaen  van  de 
Velde,  sehr  nahe  kommt.  Besonders  gilt  dieses  von  Nr.  89. 

*'*2.  Nicolas  Berchem«  Li  der  Nähe  einer  Strohhütte  verschie- 
denes Vieh,  von  dem  eine  Frau  eine  Kuh  melkt.  Zu  ihr 
eine  andere  Frau  mit  einem  Gefass.  Vorn  ein  Milch  sau- 
fender Hund.  Bezeichnet.  Holz.  1  F.  2  Z.  h.,  1  F.  6  Z.  br. 
Sehr  malerisch  componirt  und  in  einem  kühlen,  sehr  har- 
monischen Ton  meisterlich  gemalt. 

*y^.  Nicolas  Berchem.   I^ndschaft  mit  Vieh,  an  einer  Quelle 
der   schlafende  Hirt.     Bezeichnet.     lu  jedem  Betracht   das 
würdige  Gegenstück  des  vorigen  Bildes. 
^•^0.  Jan  Breaghel.  Die  Versuchung  des  h.  Antonius  bei  Mond- 
beieachtung. Bez.:  Brueghel  F.  Kupfer.  8  Z.  h.,   11  Z.  br. 
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Durch  die  abonteuerlichon  Erfindungen,  wie  die  sehr  pra- 
cise  Ausführung  ausgezeichnet.  Von  Engert  jetzt  irrig  dem 
HöUenbreughel  beigemessen. 

96.  Jan  Peters,  geb.  1625.  Ein  Meeresufer,  an  dem  auf  ho- 
hem Felsen  ein  Thurm.  Bez.:  I.  P.  Holz.  O'/j  Z.  h.,  1  F. 
1  y2  Z.  br.  Dieses  erste  Bild,  welches  ich  von  diesem  Bru- 
der des  Bonaventura  Feters  sehe,  erinnert  in  vortheilhaAcr 
Weise  au  die  Landschaften  des  Teniers. 

97.  Philip  WoaTermatl.  Reisende  von  Bäubem  in  öder  Fe]>- 
gegend  überfallen.  Mit  dem  Monogramme  des  Künstlers  be- 
zeichnet. Holz.  1  F.  8  Z.  h.,  1  F.  9  Z.  br.  Ein  gutes  Bild 
aus  seiner  ersten  braunen  Manier,  von  glücklicher  Erfin- 
dung, doch  unwahr  in  dem  schwefelgelben  Ton  des  Him- 
mels. Hat  gelitten. 

98.  ComeUs  Dnsart,  blühte  von  1650 — 1695.  Gesellschaft 
von  Bauern  vor  einem  Hause.  Bez.:  Gor.  du  Sart.  16s. 
Holz.  1  F.  2  Z.  h.,  HZ.  br.  Eines  der  besten  mir  von 
ihm  bekannten  Bilder,  worin  er  in  Composition,  in  den 
Köpfen,  in  der  Kraft,  Wärme  und  Klarheit  der  Farbe,  wie 
im  Impasto  seinem  Meister,  Adriaen  van  Ostade,  sehr  nahe 
kommt.  In  den  Mumen  leider  angegriffen. 

99.  Philip  WoaTerman.  Eine  Jagdgesellschaft  tränkt  die 
Fferde  neben  einer  Bogenbrüoke.  L.  1  F.  3  Z.  h.,  1  F. 
9  Z.  br.  Dieselbe  hübsche  Composition,  wie  ein  Bild  des 
Meisters  im  Museum  von  Berlin,  doch  in  der  Behandlung 
lahmer  und  zahmer. 

102.  Jan  Breughel.  Eine  Bauernfamiliu,  welche  in  ihrer  Woh- 
nung von  Städtern  beschenkt  wird.  Kupfer.  10  Z.  h.,  1  F. 
1  Z.  br.  Im  Geschmack  seines  Bruders,  des  HöUenbreughel 
dem  es  jetzt  irrig  beigemessen  wird,  componirt  und  von 
sehr  glücklichen  Motiven,  seltener  Klarheit  des  Lufttone:^ 
und  sehr  fleissiger  Ausführung. 

103.  Balthasar  Denner,  geb.  1685,  f  1749.  Bildniss  einer 
alten  Frau  in  einem  röthlichen,  mit  Luchspelz  ausgoschla- 
genen  Kleide  und  einer  weissen  Haube.  L.  1  F.  2  Z.  b., 
1  F.  br.  Von  den  Bildern  dieses  Meisters,  worin  er  sich 
bestrebt,  sein  Original  so  sehr  bis  ins  Einzelnste  wiederzu- 
geben, dass  man  die  geringsten  Zufälligkeiten,  jedes  Fält- 
chen,  jedes  Härchen,  jedes  Schweissloch  wiederfindet,  ge- 
bührt diesem  vom  Kaiser  Carl  VI.  um  hohen  Preis  von 
dem  Künstler  gekauften,  unbedingt  der  Preis.  Diese  Wahr- 
heit hat  aber,  besonders  in  den  kalten  Lippen,  für  den  ge- 
bildeten Kunstfreund  etwas  Abschreckendes,  wie  sehr  auch 
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die  uDMgliche  Arbeit,  (die  hier  von  besonders  gutem  Im- 
pasioj,  z.  B.  das  höchst  Lockere  des  Pelzes,  Anerkennung 
Terdient. 
h^i.  Balthasar  Denner.  Bildniss  eines  Mannes  im  Pelzrocke. 
Bez.:  Benner  fecit.  1726.  Gegenstück  des  vorigen.  Von  den 
Bildern  dieser  Art  des  Denner  ist  mir  dieses  das  Liebste. 
Der  Charakter  des  Kopfes  ist  hier  ansprechender,  der  Ton 
wmnner  und  klarer,  die  Haltung,  ungeachtet  der  grössten 
Ausführang,  auch  für  die  Feme  beobachtet. 


Fünfter  Saal. 

Bubens. 

Die  Wand,  mit  der  Eingangs thäre. 

l  1.  BabeiM.  Ein  Altarblatt  mit  Flügeln.  Auf  dem  Mittelbilde 
die  thronende,  von  vier  weiblichen  Heiligen  umgebene  Jung- 
frau, welche  dem  vor  ihr  knieenden  h.  Ildefonso,  Erzbischof 
von  Toledo,  ein  Messgewand  überreicht.  Oben  drei  schwe- 
bende Engel.  Auf  dem  rechten  Flügel  der 'Erzherzog  Al- 
brecht, Statthalter  der  spanischen  Niederlande  am  bct- 
schemel  knieend,  und  stehend  sein  Patron,  der  h.  Albrecht 
in  Gardinaistracht,  auf  dem  linken  Clara  Eugcnia  Isabella, 
Tochter  Philipp  IL  von  Spanien,  Gemalin  des  ErzherzogH, 
ebenso  knieend  und  stehend,  ihre  Patronin,  die  h.  Clara, 
welche  ihr  auf  einem  Buche  eine  mit  Bösen  gezierte  Krone 
darreicht.  Holz.  11  F.  4  Z.  h.,  die  Mitte  7  F.  6  Z.,  jeder 
Flügel  3  F.  6  Z.  br.  Unter  den  Meisterwerken,  welche  die 
Gallerie  von  Bubena  beaüzt,  nimmt  dieses  berühmte  Altar- 
bUtt  ohne  Zweifel  die  erste  Stelle  ein.  Es  wurde  von  dem 
Erzherzog  Albrecht  im  Jahre  1610 ,  mithin  nicht  lange 
nach  der  Bückkehr  des  Künstlers  aus  Italien,  auf  Voran- 
lamung  der,  von  den  enten  Familien  Belgiens  gebildeten, 
von  jenen  Fürsten  gestifteten,  geistlichen  Brüderschaft  des 
h.  Ildefonso,  für  die  diesem  geweihte  Capelle  in  der  Kirche 
des  h.  Jaoobus  auf  dem  Gaudenberge  in  Brüssel  bestellt  und 
in  allen  Theilen  von  Bubens  mit  der  grössten  Liebe  aus- 
geführt    In   der  musterhaften  Anordnung  des  Mittelbildes 
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ist  das  Gesetz  der  Symmotrie  durch  die  Freiheit  der  Mo- 
tive in  den  sich  entsprechenden  Figuren  in  feiner  Weise 
gemildert.  Der  Ausdruck  des  h.  Ildefonso  ist  von  grosser 
Innigkeit,  die  freudige  Theilnahme  in  den  Heiligen,  Ton 
durchaus  niederländischem  Charakter  der  Köpfe,  trefflich 
ausgedrückt.  Das  Ganze  ist  in  einer  zarten,  duftigen  Klar- 
heit gehalten,  die  Fleischtheile  insbesondere  Ton  einem 
lichten  Gk>Idton,  der  in  den  Engeln  eine  wunderbare  Klar- 
heit erreicht.  Auf  den  Flügeln,  wo  die  Bildnisse  die  Haupt- 
sache, hat  Rubens  mit  der  feinsten  Einsicht  der  für  die«o 
Gattung  erforderlichen  Bedingungen  eine  durchaus  andere 
Behandlung  eintreten  lassen.  Mit  einer  wahrhaft  plastischen 
Wirklichkeit  treten  uns  gleichmässig  hier  alle  Haupt-  wie 
alle  Nebensachen  entgegen.  Die  Köpfe  und  Hände  der  höchst 
lebendig  und  edel  aufgefassten  Bildnisse  sind  in  dem  kräf- 
tigen und  klaren  Goldton  sehr  soigföltig  modellirt  und 
bilden  mit  den  purpurrothen  Teppichen  eine  sehr  warme 
Harmonie,  deren  Wirkung  durch  die  dunkle  Haltung  der 
Heiligen  und  der  Gründe  noch  gesteigert  wird.  Dieses  Mei- 
sterwerk von  der  voUkommsten  Erhaltung  ist  von  jener 
Kirche  im  Jahre  1774  von  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
gekauft  worden. 

3.  Rubens  i  Das  Christuskind  liebkost  den  kleinen  Johannen, 
dem  ein  Engel  ein  Lamm  herbeibringt.  Ausserdem  noi*h 
oin  Kind  und  Früchte.  Holz.  2  F.  5  Z.  h.,  3  F.  10  Z.  br. 
In  den  Köpfen  so  ungleich  stumpfer,  in  der  Behandlung 
so  viel  schwächer,  als  das  etwas  grössere  Bild  desselben 
Gegenstandes  im  Museum  von  Berlin,  dass  ich  das  Bild  für 
eine  der  verschiedenen  Schulcopien  halten  muss,  welche  ich 
gelegentlich  angetroffen  habe. 

4.  Lucas  van  Uden!  Eine  Schulcopie  der  berühmten,  unter 
dem  Namen  des  Regen1)ogens  bekannten  Landschaft  von 
Kubens  im  Louvre*),  ist  von  solcher  Wärme  und  Klarheit 
in  der  Färbung,  von  so  fleissiger  und  tüchtiger  Behand- 
lung, dass  ich  geneigt  bin,  sie  von  der  Hand  jenes  Mei- 
sters, dessen  er  sich  so  häufig  zur  Ausführung  der  land* 
schaftlichen  Hintergründe  bediente,  zu  halten. 

6.  PhiUpp  Ferdinand  von  Hamilton.    Vier  auf  der  Erde 

sitzende  Geier.  Bezeichnet.  L.  3  F.  6  Z.  h.,  4  F.  br.   Von 
grosser  Wahrheit,  kräftiger  Farbe  und  fleissiger  Ausführung. 


0  Siebe  Näheres  in  meinen  Kunstwerken  nnd  KQnstlem    in  Paris. 
8.  566. 


* 
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Die  Wand,  den  Fenstern  gegenüber. 

l  ff.  Rubens.  Maria  Magdalena  ringt  im  tiefsten  Schmerz  reue- 
ToU  ihre  Hände.  Neben  ihr  ihre  Sch'wesier  Martha.  L.  6  F. 
6  Z.  h.,  5  F.  br.  Höchst  meisterlich  im  klarsten,  lichtesten 
Goldton  sehr  fleissig  aosgeführt,  und  von  ergreifendem  Aus- 
druck. Die  Falten  des  rothen  Vorhanges  sind  jetzt  sehr 
undeutlich  geworden.  Dieses  ist  eines  der  Bilder,  welclie 
der  Kaiser  Joseph  II.  im  Jahre  178G  von  dem  Grafen 
Nostiz  in  Frag  kaufte. 

%  7.  Rubens«  Das  Fest  der  Venus  auf  der  Insel  Cythera.  Unter 
einigen  fiäumen  die  Statue  der  Gottheit,  welcher  eine  Frie- 
Sterin  ein  Opfer  anzündet.  Eine  grosse  Zahl  von  Liebes- 
göttern föhren  einen  Bingeltanz  um  dieselbe  aus,  oder  um- 
schweben sie  in  der  LufL  Hechts,  im  Vorgrunde,  ein  Tanz 
von  Nymphen  und  Satyren  und  einige  Mädchen,  welche 
Opfergaben  darbringen.  Im  Hintergrunde  der  Tempel.  L. 
H  F.  10  Z.  h.,  11  F.  br.  In  diesem  herrlichen  Bilde,  einem 
Hauptwerk  des  grossen  Meisters,  lernen  wir  ihn  in  der 
Foesie  heiterster  Lebenslust  und  ausgelassendster  Sinnlich- 
keit kennen.  Eine  Fülle  von  Erfindungen  tritt  uns  hier 
entgegen.  Höchst  anmuthig  sind  die  Kreise  der  Kinder  auf 
der  Erde  wie  in  der  Luft.  Bei  den  Nymphen  und  Satyren, 
wo  mitunter  derbe  Motive  vorkommen,  wird  man  durch  die 
fiir  Rubens  ungewöhnlich  schlanken  Verhältnisse  und  ge- 
mässigten Formen  überrascht.  In  allen  diesen  Figuren 
herrscht  nun  ein  wunderbar  leichter  und  leuchtender  Gold- 
ton, welcher  in  dem  glühenden  Abendroth  der  schönen 
Landschaft  seine  höchst«  Steigerung  erreicht.  Das  Ganze 
macht  einen  mit  dem  feinsten  Geschmack  für  Harmonie 
angeordneten  Blumengehänge  verwandten  Eindruck.  End- 
lich ist  die  Behandlung  so  leicht  und  so  geistreich,  wie 
man  es  selbst  bei  Rubens  nicht  häufig  findet.  Alles  spricht 
dafür,  dass  die  Ausführung  dieses  Bildes,  welches  sich  schon 
im  Jahre  1688  in  Frag  befand  und  im  Jahre  1724  nach 
Wien  versetzt  wurde,  vor  das  Jahr  1620  fallen  muss. 
X.  Rubens.  Die  Verkündigung  Maria.  Holz.  7  F.  1  Z.  h., 
6  F.  3  Z.  br.  Maria  erscheint  hier  unangenehm  profan,  von 
kühlem  Fleischton  und  mit  rothen  Wangen,  die  Wirkung 
so  bunt,  der  fieissige  Vortrag  so  verschmolzen,  dass  Einem 
gegen  die  Urheberschaft  von  Rubens  einige  Zweifel  auf- 
steigen. Er  müsste  wenigstens  dieses  Bild  noch  unter  dem 
Eindruck  seines  Meisters,  Otto  Vaenius,  gemalt  haben. 
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9.  Schule  des  Babeus.  Die  Tafel  des  Königs  Ahasveni«.  L. 
4  F.  4  Z.  h.,  6  F.  5  Z.  br..  Eine  gute  Arbeit  eines  seiner 
besten  Schüler,  die  beiden  Figuren  an  den  Enden  der  Tafel 
sind  des  Meisters  selbst  nioht  unwerth. 

}  ll.BabeilS^  Bildniss  seiner  zweiten  Frau,  Helene  Fonrment, 
im  Begpriff  in  das  Bad  zu  gehen,  so  dass  ein  verloren  um- 
genommener Pelzmantel  sie  nur  theilweise  bedeckt.  Holz. 
6  F.  8  Z.  h.,  3  F.  br.  Obwohl  das  Motiv  etwas  Geschmack- 
loses hat  und  die  Formen  sehr  stark  sind,  übt  dieses  Bild 
doch  einen  wunderbaren  Zauber  aus.  Alle  Theile  sind  näm- 
lich im  vollen  Licht  in  dem  gediegensten  und  hellsteo 
Goldton,  welcher  in  trefflichster  Harmonie  mit  dem  rothen 
Teppich,  worauf  sie  steht,  modellirt,  so  dass  die  Figur  wahr- 
haft leuchtet.  Dabei  kommt  kein  anderer  Kopf  von  Bubenfl 
im  Eeiz  des  klarsten  Helldunkels  dem  berühmten  Bilde 
dos  ttChapeau  de  paille"  in  der  Sammlung  von  Sir  Bobert 
Peel  in  London  so  nahe,  als  dieser. 

i  13.Bllbeil8»   Eine  gebirgigte  Landschaft  von  weiter  Aussicht, 

*  worin  zur  Linken  auf  einer  Anhöhe  Jupiter  und  Mercur, 
welche  Philemon  und  Baucis  das  Verderben  zeigen,  was 
über  die  ungastlichen  und  gottlosen  Einwohner  Fhrygion« 
in  Donner  und  Blitz,  Sturmregen  und  einer  furchtbaren 
Wasserfluth  hereinbricht.  Holz.  4  F.  8  Z.  h.,  6  F.  7  Z.  br. 
Man  weiss  in  der  That  nicht,  ob  man  hier  mehr  die  Kühn- 
heit der  Erfindung,  womit  uns  der  Meister  diesen  furcht- 
baren Vorgang  in  dem  dunklen,  nur  von  Blitzen  erhellten 
Himmel,  in  dem  gewaltigen  Wasserstrom  vor  Augen  fuhrt, 
oder  die  Kühnheit  der  Ausführung  bewundem  soll.  So  hat 
er  die  Streifen  des  vom  Sturm  gepeitschten  Regens  ange- 
geben, und  bei  dem  Felsen  den  Kreidegrund  in  der  Art 
benutzt,  dass  er  ihn  in  den  nur  leicht  braun  lasirten  Lich- 
tem durchschimmern  l&sst  Die  Beleuchtung  ist  aber  von 
einer  fast  Bembrandt'schen  Gluth.  Erwerbung  Kaiser  Fer- 
dinand III.  aus  der  Verlassenschaft  von  Rubens. 

"^i^-  van  Dyck  I  Die  Zusammenkunft  und  VexBÖhnung  von  Jacob 
und  Esau.  Holz.  1  F.  10  Z.  h.,  2  F.  9  Z.  br.  Diese  geist- 
reiche, Braun  in  Braun  ausgeführt«  Skizze,  welche  früher 
irrig  dem  Rubens,  jetzt  dem  Theodor  van  Tulden  beige- 
messen wird,  möchte  ich  nach  Gefühl  und  Behandlung  am 
ersten  für  van  Dyck  halten. 

{  lö.Bnbens.  Der  Einsiedler  betrachtet  die  schlafende  Angel iixi, 
welcher  eine  Ungestalt  das  Kopfkissen  wegziehen  will,  nacli 
dem  achten  GoHauge    von  Ariotttn    rasendem  Roland.     Holz. 
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1  F.  6  Z.  h.,  2  F.  1  Z.  br.  Obwohl  Ariost  hier,  weder  in 
den  breiten  Formen,  noch  in  dem  Motive,  was  besonders  in 
den  Füssen  wenig  glücklich,  seine  Angelica,  als  Wunder 
aller  Schönheit,  erkennen  würde,  so  ist  dieses  Bild  doch 
ein  wahres  Wunder  für  die  Wärme,  Kraft  und  Klarheit, 
womit  hier  alle  Theile  auf  das  Gediegenste  modellirt  sind. 
Es  ist  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Buckingham  tou 
dem  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  erworben  worden. 

I  16.  Tan  Dyck«  Bildniss  eines  Mannes  mit  braunem  Spitzbart 
in  schwarzer  Kleidung  mit  weissem  Kragen.  L.  2  F.  4  Z. 
h-,  2  F.  1  Z.  br.  Eines  der  trefflichen  Bildnisse,  wie  sie 
van  Dyck  nach  seiner  Rückkunft  aus  Italien  malte,  worin 
sich  mit  einer  gewissen,  von  dort  mitgebrachten  Verein- 
fachung der  Form,  in  Folge  des  frischen  Eindruckes  der 
Fortrate  des  Rubens,  die  lebendigste  Auffassung  und  ein 
klarer,  leuchtender  Goldton  vereinigte. 

J  1 7.  ran  Dyck.  Bildniss  eines  Mannes  mit  blondem  Knebel-  und 
Spitzbart,  in  schwarzer  Kleidung.  L.  2  F.  4  Z.  h.,  1  F. 
10  Z.  br.  Dieses  treffliche  Bild,  von  der  lebendigsten  Auf- 
fassung und  im  vollen  Licht  in  einem  sehr  warmen  Ton 
höchst  meisterlich  impastirt,  dürfte  etwa  um  1632  ge- 
malt sein. 

*18.  Bnbons.  Ein  siegreicher  Held  auf  den  Leichen  von  Er- 
schlagenen sitzend,  wird  von  der  Victoria  gekrönt,  neben 
ihm  Bollona  mit  dem  Donnerkeil.  Holz.  1  F.  6  Z.  h.,  2  F. 
1  Z.  br.  Von  sehr  dramatischer  und  energischer  Auflassung 
und  breit  in  einem  in  den  Todten  goldigen,  sonst  röthlichen 
Ton  ausgeführt. 

J  lO.BnbenS.  Eine  Landschaft,  in  deren  Vorgrunde  sich  eine 
Gesellschaft  von  Herren  und  Damen  mit  Tanz  und  Musik 
unterhält.  Im  Hintergrunde  ein  von  Wasser  umgebenes 
Schloss.  Holz.  1  F.  8  Z.  h.,  3  F.  br.  Das  Gefühl  eines  länd- 
lichen Behagens  ist  hier  in  einem  sehr  klaren  Ton  höchst 
geistreich  mit  einer  flüchtigen  Meisterschaft  zur  Anschauung 
gebracht. 

Die  Wand,  mit  dor  AusgaugstbUre. 

20.  RnbenH.  Bildniss  des  Erzherzogs  Ferdinand,  Königs  von 
Ungarn  und  nachmaligen  Kaisers  Ferdinand  III.,  in  unga- 
rischer Tracht.  L.  8  F.  2  Z.  h.,  3  F.  6  Z.  br.  Von  dieser 
übcrlebensgrossen  Figur,  welche  zu  den  schon  erwähnten, 
für  den  Einzug  des  Infanten  Don  Fernando  in  Antwerpen, 
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im  Jahre  1635  gemalten  Triumphbogen  gehörten,  rührt 
von  Rubens  nur  die  Composiiion  her.  In  der  in  einem 
etwas  schweren,  braunen  Ton  gemachten  Ausführung  er- 
kennt man  die  Hand  eines  Schülers. 

%  21.  Rubens.  Der  mit  dem  Kinde  unter  einem  Apfelbaume 
sitzenden  Maria,  hinter  welcher  der  h.  Joseph,  wird  von 
der  h.  Elisabeth  der  kleine  Johannes  zugeführt.  Der  h.  Za- 
charias  überreicht  dem  Kinde  einen  Zweig  mit  zwei  Aepfeln. 
11  F.  4  Z.  h.,  7  F.  4  Z.  br.  Dieses  Gemälde  bildete  ur- 
sprünglich die  Aussenseiten  von  Nr.  1  (dem  h.  DdefonM>». 
wurde  aber  schon  in  den  Niederlanden  auf  Veranlassung 
des  Churfursten  Max  Emanuel  von  Baiem  von  den  inneren 
Seiten  abgesägt  und  zu  einem  Bilde  zusammengefügt.  Alle 
Figuren,  von  echt  niederländischem  Charakter,  nehmen  einen 
lebhaften  Theil  an  der  Handlung.  Die  Ausfuhrung  in  einem 
klaren,  etwas  bräunlichen  Ton  ist  leicht  und  geistreich. 
22.  BllbeiiS.  Das  Bildniss  jenes  Infanten  Don  Fernando  machte 
das  Gegenstück  von  Nr.  20.  Nach  der  etwas  klareren  Fär- 
bung möchte  es«  von  einem  anderen  Schüler  von  Rubens 
gemalt  sein. 

*  23.  Rubens«  Bildniss  Kaiser  Maximilians  I.  in  prächtiger  sil- 
berner, reich  mit  Gold  verzierter  Rüstung  und  mit  dvr 
Krone  verziertem,  mit  Edelsteinen  besetztem  Helm.  Holz. 
4  F.  4  Z.  h«,  3  F.  2  Z.  br.  Vortrefflich  mit  Benutzung  der 
bekannten  Züge  ist  dieses  Bild  im  Geiste  dieses,  Fracht  und 
Ritterthum  so  liebenden,  Fürsten  aufgefasst  und  mit  der 
seltensten  Klarheit,  zumal  in  den  ReÜexen  des  silbernen 
Helmes  und  Harnisches,  breit  und  gediegen  ausgeführt. 

*2'i.  Btttoens«  Brustbild  eines  alten  Herrn  in  schwarzem  An- 
züge. Holz.  1  F.  7  Z.  h.,  1  F.  4  Z.  br.  Lebendig  aufgefa^v^t 
und  a  la  prima  sehr  breit  hingeschrieben. 
25.  Jan  yan  Baalen,  geb.  1611.  Maria  mit  dem  Kinde,  dem 
kleinen  Johannes  und  Heiligen.  Kupfer.  1  F.  4  Z.  h.,  I  F. 
IOYj  Z.  br.  Freie  Copie  nach  einem  Bilde  von  Rubens  in 
der  Nationalgallerie  zu  London. 

*2^.  Bnbens,  Bildniss  eines  alten  Mannes  im  ProfiL  Holz.  1  F. 
7  Z.  h.,  1  F.  3   Z.  br.     Von  Art  und  Werth  wie  Nr.  24. 

""27.  Bnbens.  Bildniss  Philipps  des  Guten,  Herzogs  von  Bur- 
gund,  im  Harnisch,  mit  dem  von  ihm  gestifteten  Orden 
vom  goldenen  Vliess.  Holz.  3  F.  9  Z.  h.,  3  F.  3  Z  br. 
In  Auffassung  und  Behandlung,  wie  das  Bildniss  des  Kai- 
sers Maximilian  (Nr.  22),  indess  von  minder  schlagender 
Wirkung.  Meisterlich  ist  hier  die  Verkürzung   des    rechten 
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Anneft.     Merkwürdig  ist,    dass  Rubens   kein   Bildniss  jenes 
Fanten  benatzt  hat. 

Ueber  der  Ansgangsthüre. 

'Jf<.  Philipp  Ferdinand  von  Hamilton.     Verschiedene  Was 
s^FYÖgel.  Bezeichnet.  L.  3  F.  6  Z.  h.,  4  F.  br.  Von  grosser 
Wahrheit. 


Sechster  Saal. 

David  Teniers  und  andere  Meister  der  nieder- 
ländisohen  und  deutschen  Schule« 

Die  Wand,  mit  der  Eingangs thflre. 


« 


1.  Jan  Fjrt  and  Thomas  Willebort,  geb.  1613,  f  i^^^- 

Während  sich  Diana  yon  der  Jagd  ausruht,  sind  ihre  Nym- 
phen mit  dem  erlegten  Wild  und  den  Hunden  beschäftigt. 
Bez. :  Joannes  Fyt  f.  1650.  L.  6  F.  9  Z.  h.,  9  F.  2  Z.  br.  Die 
Hunde  gehören  in  Wahrheit,  Lebendigkeit,  Kraft  und  Klar- 
heit zu  dem  Schönsten,  was  dieser  grosse  Künstler  je  ge- 
macht hat,  die  sehr  massigen,  von  Willebort  gemalten  Fi- 
guren fallen  dagegen  durch  den  schweren  und  trüben  Ton 
sehr  ab. 
2.  Frans  Snyders.  Zwei  Füchse  von  fünf  Hunden  verfolgt. 
L.  6  F.  ö  Z.  h.,  7  F.  7  Z.  br.  Obwohl  sehr  wahr  und 
lebendig»  stehen  doch  diese  Hunde  denen  des  Fyt  an  Klar- 
heit und  Modellirung  nach. 

David  Teniers,  der  jflngere,  geb.  i6io,  f  1685.  Der 

groaste  Genremaler  der  flamänischen  Schule,  war  zwar 
der  Schüler  seines  Vaters,  erfuhr  aber  offenbar  einen  sehr 
starken  IKnfluss  von  Rubens,  welcher  ihn  in  den  Stand 
setzte,  seine  Bilder  in  den  Formen  der  ganz  ausgebildeten 
Kunst  auszuführen.  Dieselben  vereinigen  daher  in  einem 
hohen  Maaase  eine  sehr  glückliche  malerische  Anordnung, 
eine  musterhafte  Haltung  und  harmonische  und  kräftige 
Färbung  mit  der  leichtesten,  freiesten  und  geistreichsten 
Touche,  worin  ihm  kein  anderer  Genremaler  gleichkommt. 
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Wonn  Rchon  das  eigentliclin  Element  seiner  Kaimt  dio 
Bauemwelt  ist,  welchen  er  die  behaglichen  und  die  humo- 
ristischen Seiten  abzugewinnen  weiss,  so  behandelt  er  dor-h 
auch  die  verschiedensten  anderen  Gegenstände,  ja  er  ver- 
steigt sich  sogar  zu  der  heiligen  Geschichte,  welche  er 
jedoch  in  die  Sphäre  seiner  Bauemwelt  herabzog.  Da  er, 
wie  schon  oben  bemerkt,  der  Hofmaler  des  Erzherzogs  Lei>- 
pold  Wilhelm  war,  hat  begreiflicherweise  diese  Galimf* 
eine  Reihe  von  Bildern  aufzuweisen,  welche  ihn  nach  ver- 
schiedenen Seiten  und  in  seinen  verschiedenen  Epochen 
kennen  lehren,  und  unter  denen  sich  mehrere  seiner  grü^j^ten 
Meisterwerke  befinden. 
i  3.  Eine  Bauernhochzeit,  wobei  gezecht  und  getanzt  wird.  Bez. : 
David  Teniers  1G48.  L.  2  F.  4  Z.  h.,  3  F.  6  Z.  br.  Ein 
treftiiches  Werk  aus  dieser  besten  Zeit  des  Meisters,  an 
welchem  es  eigenthümlich,  dass  die  vordersten  Figuren  von 
Braut  und  Bräutigam  und  einem  Sackpfeifer  ungewöhnlich 
gross  und  nur  bis  an  das  Knie  sichtbar  sind.  Während 
diese  sehr  fleissig  in  einem  klaren  Goldton  ausgeführt  sind, 
ist  der  Hintergrund  meisterlich  im  wahrhaft  leuchtendem 
kühlen  Ton  abgestuft. 

4.  Frans  Ual»,  geb.  zu  Mecheln  1584,  f  !<»<><>•  ^a«  Bildnijt« 
eines  jungen  Mannes.  L.  Oval.  2  F.  8  Z.  h.,  2  F.  br.  Sehr 
lebendig  aufgefasst  und  breit  in  einem  etwas  fahlen  Ton 
modellirt.  Dieser,  von  Mündler  gegebenen  Benennung  diem^, 
hier  dem  jüngeren  Teniers  beigemessenen  Bildes,  trete  ich 
durchaus  bei. 

5.  David  TenierH*)«  Abraham  und  Isaak  bringen  dem  Jeho- 
vah  ihren  Dank  dar,  während  der  Widder  auf  dem  Altare 
brennt  Bez.  und  datirt  16.03.  L.  4  F.  1  Z.  h.,  3  F.  3  Z. 
br.  Die  echt  niederländischen  Gesichter  drücken  zwar  we- 
nig aus,  doch  ist  die  Ausfuhrung  in  dem  hellen  Goldton. 
und  die   warm   beleuchtete  Landschaft    höchst   meisterhaft. 

*  i).  Bobens«  Bildniss  einer  Frau,  in  der  Linken  Handschuhe, 
in  der  Rechten  einen  Jiuff.  Holz,  oval  2  F.  7  Z.  h.,  1  F. 
10  Z.  br.  Von  wenig  Modell  und  un8cheinba;rer,  wiewohl 
feiner  Farbe.  Das  Nebenwerk  meisterhaft  breit  behandelt. 
7.  David  Teuiers.  Bäuber,  welche  in  einem  Dorfe  hauf<en. 
Bez.  und  daürt  1«48.  L.  2  F.  4  Z.  h.,  3  F.  6  Z.  br.  Wie 
auf  dem  Gegenstück  Nr.  3,  sind  auch  die  drei  vordertMi 
Figuren,  ein  Bauer  und  seine  Frau,  von  einem  Räuber  be- 

1)  Ohne  boffondcren  Beiiatx  ist  immer  der  j fingere  xu  vorsMicn. 
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droht,  ungewöhnlich  grcusB  und  nur  biR  zu  don  Eoioen 
siehthar,  doch  steht  dieses  Bild  jenem  weit  nach.  Die  Auf- 
fassung ist  etwas  phlegmatisch,  der  Ton  etwas  schwer  und 
dunkel. 

*  X.  Philip  Woaverman.  Eine  Landschaft,   in  deren  Yorgrundo 

ein  Schimmel  zugeritten  und  Tier  Pferde  zur  Schwemme 
in  ein  Wasser  geritten  werden,  worin  Badende.  Bez.  mit 
dem  Monogramme  des  Künstlers.  L.  2  F.  10  Z.  h.,  4  F. 
br.  Das  Ganze  ist  von  einer  kühlen,  in  der  Ferne  zart  sil- 
bernen Stimmung,  die  ungewöhnlich  grossen  Figuren  mei- 
sterhaft, aber  etwas  breiter  als  gewöhnlich  behandelt,  der 
Vorgrund  etwas  schwer  und  dunkel. 

*  i>.  Jab  8t66Il*    Ein  Brautpaar  wird  von  den  Hochzeitsgästen 

unter  Musik  in  die  Brautkammer  geleitet.  L.  1  F.  d^/2  Z. 
h.,  2  F.  2  Z.  br.  Dieser  Gegenstand  ist  öfter  von  diesem 
geistreichsten  und  erfindungsreichsten  aller  niederländischen 
Genremaler  behandelt  worden.  Unter  diesen  Bildern  nimmt 
dieses  eine  ganz  achtbare  Stelle  ein.  Wenn  schon  in  man- 
chen Theilen  der  braune,  bei  ihm  am  wenigsten  geschätzte 
Ton  Torwaltet,  so  ist  es  doch  klar,  schlagend  beleuchtet 
und  gut  impastirt,  wenn  manche  Köpfe  zu  sehr  in  die 
Caricatur  ausarten,  so  ist  doch  der  Gegensatz  des  scheuss- 
lichen  Bräutigams  und  der  verschämten  Braut  sehr  er- 
götzlich. 
*10.  DftTid  Teniers.  Die  Wurstmacherin;  eine  junge  Frau  steht, 
hiemit  beschäftigt,  vor  einer  Kufe.  An  der  Wand  ein  ge- 
schlachtetes Schwein.  Zur  Linken  ein  Knabe.  Hinten  am 
(*amine  vier  Bauern  und  eine  Frau.  Bez,  L.   1  F.  6  Z.  h., 

2  F.  br.  Von  glänzender  Beleuchtung  und  sehr  fleissig  in 
ninem  lichten  Goldton  ausgeführt,  nur  die  Figuren  im  Hin- 
tergründe etwas  schwer  in  der  Farbe. 

11.  Jan  Jordaens,  blühte  um  1624.  Ein  Kunstkabinet  von 
Gemälden,  Antiquitäten  und  Mineralien,  mit  denen  sich 
verschiedene   Personen   beschäftigen.     Holz.    2  F.    9  Z.  h., 

3  F.  oy^  Z.  br.  Dieser  mir  neue  Meister  ist  ein  fleissiger 
Maler  in  der  bunten  Kunstform  der  Franks.  Unter  den 
Bildern  befindet  sich  das  der  Aufer  weckung  des  Lazarus 
von  Rubens  im  Museum  von  Berlin. 

*12.  Karel  du  Jardin,  geb.  um  1025,  t  1^7^-  l^ine  braune 
Kuh,  zwei  Ziegen  und  ein  Schaf  auf  einer  Anhöhe,  dabei 
«in  Hirtenknabe  mit  seinem  Hunde.  L.  9  Z.  h.,  11  Z.  br. 
Dieselbe  Composition  wie  das  Bild  in  der  Dresdnergallerie, 
indess  schwerer  im  Teno  und  breiter  behandelt. 
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15.  David  Teillers«  Der  mit  der  Magd  soherzende  Bauer,  wird 
von  seiner  alten  Frau  beobachtet.  Bez.  und  datirt  lt>7  7. 
L.  1  F.  ö  Z.  h.,  2  F.  3  Z.  br.  DieeeB  mit  67  Jahren  gt- 
malte  Exemplar  des  öfter  von  Teniers  behandelten  Gegen- 
standes zeigt  ihn  in  dem  klaren  Helldunkel,  in  der  leichten 
und  fleiflsigen  Ausführung  der  zahlreichen  Einzelheiten 
noch  in  ungeschwächt^r  Kraft,  nur  der  Vortrag  i«t  etwa> 
magerer  als  früher. 

IH.DaTid  Teniers.  Eine  Dorfkirmess  vor  einer  mit  einer 
Fahne  geschmückten  Schenke.  Rechts  eine  Gesellschaft  beim 
Mahle,  in  der  Mitte  ein  Tanz.  Links  einige  Städter.  Bez. : 
David  Teniers.  Fe.  L.  2  F.  5  Z.  h.,  3  F.  6  Z.  br.  In  jedem 
Betracht  eines  der  schönsten  Werke  des  Meister«.  Die  zalil- 
reichen  Figuren  sind  mit  dem  feinsten  malerischen  Gefiihl 
angeordnet,  die  Motive  der  einzelnen  Figuren  lebendig  und 
wahr,  die  Farbe  eben  so  klar,  als  harmonisch,  die  Luft- 
perspective  von  zartester  Abtönung,  die  tckkirende  Pinsel- 
fuhrung  höchst  geistreich.  Die  Ausführung  diesem  Bilde« 
fällt  sicher  zwischen   1040  und  1B50. 

17.  Darid  Ryckaert,  gob.  zu  Antwerpen  1615.  Eine  alte 
Hexe  treibt  mit  dem  Besen  allerlei  Ungethüme  aus  einer 
Höhle.  Holz.  1  F.  ß  Z.  h.,  2  F.  br.  Hier  kommt  dieser 
Nachfolger  des  Teniers  sowohl  in  der  Auffassung  &\b  in 
dem  trefflichen  Impasto  seinem  Vorbilde  nal|e. 

IH.  Uenrlck   van  Steeiiwyek,   der  Utere.    Ein  finsterer 

Kerker  mit  der  Befreiung  Fetri  stafürt.  Bez.  und  datirt 
1004.  Holz.  1  F.  2  Z.  h.,  1  F.  6  Z.  br.  Bei  der  grwwtn 
Dunkelheit  doch  klar  und  von  delicater  Behandlung. 

Di«  Wand,  den  Fen»terii  gegenüber. 

21.  OomeÜH  de  Vos,  blühte  zu  Antwerpen  von  1H2»— lt>4u. 
Die  Taufe  Chlodwigs,  Königs  der  Franken.  L.  6  F.  4  Z. 
h.,  7  F.  5  Z.  br.  L.  W.  Obwohl  dieser,  in  seinen  Bildnisi^en 
so  treffliche  Künstler  hier  minder  zu  seinen  Gunsten  er- 
scheint, so  sind  doch  die  sehr  realistischen  Köpfe  recht 
lebendig,  die  Färbung  theils  kräftig,  theils  fein  und  durch- 
weg sehr  klar,  aber  freilich  auch  etwas  bunt. 

22>.  Corneli8  Sehnt,  geb.  Iö97,  t  IB59.  Hero  beweint  den 
todten  Leander.  Neben  ihr  Amor.  L.  4  F.  10  Z.  h.,  6  F. 
0  Z.  br.  L.  W.  In  den  Köpfen  ist  hier  bei  diesem  Schüler 
von  Rubens  ein  Streben  nach  Idealität  in  den  Formeu 
unverkennbar,  doch  sind  die  Motive  in  den  Linien  unglück- 
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lieh,  die  Fleiechtheile  von  einem  warmen,  das  üebrige  aber 
von  dunklem  Ton. 

24.  DftTid  Byekaert.  Eine  Festlichkeit  in  einem  Dorfe  mit 
einer  grossen  Anzahl  von  Figuren.  L.  W.  Bez.:  Davide 
Ryokaert  Fecit  Antwerpiae  1648.  L.  3  F.  10  Z.  h.,  5  F. 
6  Z.  br.  Ein  Hauptwerk  des  Meisters,  mit  vieler  Einsicht 
oomponirt'  und  iieissig  in  einer  klaren,  obwohl  im  Fleisch 
etwas  kühlen  und  in  der  Wirkung  etwas  bunten  Farbe 
ausgeführt. 

25.  Jacob  Tan  der  Does.  In  einer  Landschaft  von  italieni- 
schem Charakter  ist  die  Hirtin  eines  Schafes  und  einer 
Ziege  mit  ihrem  Hunde  eingeschlafen.  Dabei  ein  sie  be- 
traehtender  Knabe.  L.  1  F.  10  Z.  h.,  1  F.  4  Z.  br.  Sehr 
malerisch  componirt  und  iieissig  in  einem  für  ihn  besonders 
warmen  und  klaren  Ton  ausgeführt. 

2^.  Henrlck  van  Steenwyck,  der  jttngere.  Ein  weitläufiges, 

aus  Quadern  gebautes  Gefängnis»  bei  Kerzenbeleuchtung 
mit  der  Befreiung  Petris  staffirt.  Bez. :  HNE.  V.  Steinwyck. 
ie21.  L.  4  F.  h.,  6  F.  2  Z.  br.  Ein  besonders  stattliches, 
in  der  Lichtwirkung  klares,  in  der  Ausführung  fleissigos 
Exemplar  dieses,  wie  bemerkt,  so  oft  von  diesem  Künstler 
behandelten  Gegenstandes. 
*27.  Darid  Byekaert.  Die  Plünderung  eines  Dorfes.  Gegen- 
stack von  Nr.  24  und  ebenso,  nur  mit  1649  bezeichnet 
and  von  ähnlichem  Kunstwerth,  doch  in  den  Motiven  für 
diesen  Gegenstand  zu  phlegmatisch. 

28.  Henriek   ran  Steenwyek,  der  jflngere.    Dan  innere 

einer  Kirche  von  italienischer  Bauart.  Holz.  1  F.  2  Z.  h., 
1  F.  f>  Z.  br.  In  der  Perspective  von  grosser  Helle,  Klar- 
heit und  Feinheit. 

*30.  Henriek  yan  Steenwyek,  der  ältere.  Das  innere  einer 

gothischen  Kirche.  Bez.  Kupfer.  1  F.  2  Z.  h.,  1  F.  6  Z. 
br.  Ein  wahres  Meisterstück  in  der  perspecti vischen  Wir- 
kung der  vollen  Tageshelle. 

3t.  Darid  Teniers,  der  Utere,  geb.  15H2,  t  ih49.  Der  mit 

einer  Nymphe  tanzende  Pan  und  andere  Satyron  und  Nym- 
phen. Bez.:  D.  Teniers  Fecit.  1B38.  Kupfer.  1  F.  6  Z.  h., 
1  F.  1 1  Z.  br.  Die  derb  realistische  Richtung  dieses  Künst- 
len,  welcher  in  der  bunten  und  harten  Malerei  sich  auf 
der  Stufe  der  Familie  Franck  befindet,  ist  solchen  mj^tho- 
logischen  Gegenständen  höchst  widerstrebend,  wie  denn  hier 
die  Köpfe  besonders  gemein  und  einförmig  sind.  Derselben 
Art  sind  auch  die  zu  einer  Folge  gehörigen  und  auch  eben 
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so  bezeichneten  Bilder  Nr.  33.  Yertumnus  und  Pomoua, 
Nr.  38.  Jupiter,  Juno  und  Jo  und  Nr.  40.  Mercur,  Argu* 
und  Jo. 

*32.  David  Teniers.  Eine  schneebedeckte  Winterlandschafl  ux\\ 
einem  Dorf  und  einer  Stadt.  Im  Yorgrunde  ein  Bauer  mif 
zwei  Schweinen.  L.  1  F.  10  Z.  h.,  2  F.  8  Z.  br.  I^  W. 
Von  ausserordentlicher  Wahrheit,  besonders  leichtem  uD<i 
freiem  Lufkton  und  trefflichem  Impasto. 

*34.  Darid  Teniers.  Die  Ansicht  eines  Saales  der  Bilder8amn.- 
lung  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm,  wie  sie  im  Jahnr 
1656  in  Brüssel  bestand.  Von  fünfzig  darin  befindlichen, 
im  Kleinen  copirten  Bildern  der  italienischen  Schule  be- 
findet sich  die  Mehrzahl  jetzt  in  der  GbiUerie  des  Beht- 
dere.  Im  Yorgrunde  der  Erzherzog  und  Teniers  im  Qe^nii-h 
über  einige  am  Boden  stehende  Bilder.  An  einem  Fenster 
noch  sechs  andere  Personen.  L.  3  F.  10  Z.  h.,  5  F.  1  Z.  br 
L.  W.  Unter  den  verschiedenen  Bildern  des  Teniers,  wel- 
che denselben  Gegenstand  behandeln,  ist  dieses  bei  weitem 
das  vorzüglichste.  Das  Ganze  ist  mit  grossem  Geschick  ooic- 
ponirt  und  die  schwierige  Aufgabe  die  Bilder  den  ab«  leitend 
dargestellten  Personen  gehörig  unterzuordnen  meist  glü<  k- 
lieh  gelöst.  Die  Bildnisse  sind  sehr  lebendig  und  wie  die 
übrigen  Figuren,  breit  und  doch  fieissig  gemalt 

*35.  Dayid  Teniers«  Ein  Bogenschiessen  von  Bauern  vor  einen. 
Dorfe.  Bez.  L.  1  F.  10  Z.  h.,  2  F.  sy^  Z.  br.  L.  W.  Au* 
der  besten  Zeit  des  Meisters,  die  Gomposition  voll  Leben, 
die  Behandlung  in  einem  etwas  röthlichen  Fleischton  sehr 
geistreich,  die  Luft  von  einem  zarten  Silberton. 
36.  David  Teniers.  Ein  alter  Mann  mit  weissem  Haar  uii<i 
Bart  im  Profil.  Holz.  1  F.  8  Z.  h.,  1  F.  6  Z.  br.  lu 
sichtlicher  Nachahmung  des  Rembrandt,  sogar  bis  das  Her- 
auskratzen einzelner  Haare  mit  dem  Pinselstocke,  doch  ohn« 
dessen  Geist  und  Klarheit,  da  das  Fleisch  vielmehr  vuu 
einem  schweren  Lederbraun  ist.  Mündler  hält  dieses  Bilti 
von  der  Hand  des  Christoph  Pauditz ,  eines  schwachen 
Schülers  von  Rembrandt. 

^37.  Darid  Teniers.  Reihentanz  einer  grossen  Anzahl  von 
Bauern  und  Bäuerinnen  vor  einem  Dorfe.  Bez.  L.  1  F.  b  Z. 
h.,  3  F.  br.  L.  W.  Treffliches  Werk  der  besten  Zeit,  voll 
Leben  in  den  Figuren,  kräftig  und  harmonisch  in  der  Farbe. 
sehr  geistreich  in  der  Behandlung  und  sicher  aus  der  Epoche 
von  1640 — 1650. 
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3^.  Jan  Tui  (ifoyen,  geb.  1596,  t  ^^^^  »nd  Philipp  WOü- 

T6miUI.  Eine  flache,  baumlose  LandRchaft,  iu  deren  Vor- 
gmndo  ein  Packpferd  and  andere  Thiere  in  einem  kleinen 
Wasser  ihren  Durst  löschen.  Bez.  mit  dem  Monogramme 
beider  Künstler.  Holz.  1  F.  2  »/.^  Z.  h.,  1  F.  8  «/^  Z.  br.  In 
der  schlagenden  Beleuchtung  und  im  Natnrgefiihl  i^t  die 
Landschaft  trefflich,  dagegen,  wie  so  oft  bei  vnn  Goyen, 
in  der  Farbe  theils  braun,  theils  fahl,  die  Thiere  ans  der 
früheren  Zeit  des  Wourerman  flind  wahr  und  meiftterlich 
gemacht.  Leider  iflt  die  Luft  verputzt. 

*41.  David  Teniers.  Drei  BauemburAohen  vor  einem  Dorfe, 
von  denen  der  eine  einem  Hunde  zum  Spiel  eine  Kugel 
vorwirft.  Bez.  Holz.  1  F.  1  Z.  h.,  1  F.  7  Z.  br.  L.  W. 
Ein  reizendes  Bild.  Launig  und  lebendig  in  den,  in  einem 
liebten  Goldton  gemalten  Figuren,  hell  und  klar  in  der 
Landschaft.  Etwa  um  1650  ausgeführt. 
42  DsTid  Teniers.  Eine  Qesellschaft  von  Bauern  in  ihrer 
Wohnung.  Bez.  und  datirt  1675.  Holz.  9^^  Z.  h.,  1  F. 
1  Z.  br.  L.  W.  Eine  etwas  flüchtigere  Arbeit  in  einem 
schweren  röthlichen  Fleischten. 

0  43.  lUM  TUI  08tade?  Ein  Zahnbrecher.  Holz.  1  F.  1  Z. 
h.,  1  F.  S^/2  Z.  br.  Viel  zu  geistlos  und  zu  schwer  im 
Ton  für  diesen  trefflichen  Maler. 

44.  Dttfid  TenierS.  Eine  Bauemgesellschaft  in  ihrer  Wohnung. 
Bez.  und  datirt  1671.  Holz.  9V2  Z.  h.,  1  F.  br.  L.  W.  Von 
Art  und  Werth  von  Nr.  42. 

45.  David  TenierH?  Eine  Bauernstube,  worin  eine  Magd  ku- 
pfernes Geschirr  reinigt.  Holz.  1  F.  3  Z.  h.,  1  F.  9  Z.  br. 
Wiewohl  das  Hausgeräth  und  eine  Ziege  und  Geflügel 
trelflicb  gemacht  sind,  ist  doch  der  Hintergrund,  so  wie 
die  Schatten  an  der  Magd  so  schwer,  dass  ich  das  Bild 
kaum  von  Teniers  halten  kann. 

Die  Wand,  mit  der  AusgangHthttre. 

46.  tierard  Honthorst.  Christus  vor  Pilatus.  Ein  Nachtstück. 
L  H  F.  5  Z.  h.,  5  F.  5  Z.  br.  L.  W.  Obgleich  der  derbe 
Realismus  dieses  Künstlers  sich  hier  in  den  echt  holländi- 
schen Gesichtern  geltend  macht,  gehört  dieses  Bild  in  der 
Wahrheit  der  Kerzenbeleuchtung,  in  der  Kraft,  Tiefe  und 
Klarheit  der  Farbe,  in  der  fleissigen  Ausfuhrung  zu  Reinen 
sehr  ausgezeichneten. 

*47.  Francis   ClOnet,   gen.    Jannet,   geb.   zu    Tours   gegen 
1^0»  t  K^ra  1^72*  Bildniss  Carls  IX.,  Königs  von  Frank- 
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reich,  in  prächtiger  Kleidang,  neben  einem  Stahle  stehend. 
Bez.:  Charles  Ylin  tres  chretien  roy  de  France  en  l'aage 
de  XX  ans  peinctan  yif  par  Jannet  1563.  L.  7  F.  h., 
3  F.  7  Z.  br.  Wie  fremdartig  aach  dieses  Bild  unter  den 
übrigen  dieses  Zimmers  erscheint,  kann  man  es  doch  we- 
nigstens sehen,  was  früher,  da  es  an  einem  Fensterpfeiler 
des  Erdgeschosses  hing,  nicht  der  Fall  war.  Da  es  das  be- 
deutendste Werk  des  Künstlers  ist,  den  man  fuglich  den 
französischen  Holbein  nennen  könnte,  und  welcher  als  Bild- 
nissmaler  an  den  Höfen  Heinrich  IL  und  Carl  IX.  von 
Frankreich  eine  ähnliche  Stellung  einnahm,  wie  jener  am 
Hofe  Heinrich  VUL  von  England,  so  irgend  eine  Gallerie 
von  ihm  besitzt,  ist  es  aber  von  ungemeiner  Bedeutung 
und  gewährt  eine  ungleich  bessere  Gelegenheit,  sich  ein 
Urtheil  über  diesen  Künstler  zu  bilden,  als  die  beiden  klei- 
nen Bildnisse  von  ihm,  welche  der  Lourre  bewahrt  Zu  der 
auch  jenen  eigenen,  bequemen  Auffassung  und  feinen  Mo- 
dellirung  gesellt  sich  hier  eine  grössere  Kraft  and  Wahr- 
heit  der  Farbe,  auch  kommt  die  gleichmässig  sich  über  alle 
Theile  erstreckende  treffliche  Ausfuhrung  hier  mehr  cur 
Geltung. 
48.  Jaeob  Tan  Oost^  geb.  1600,  t  1674.  Die  Anbetung  der 
Hirten  in  Gegenwart  des  h.  Franziscus  von  Assisi.  L.  8  F. 
2  Z.  h.,  6  F.  br.  Dieser  Maler,  welcher  die  alte  Schult^ 
von  Brügge  in  seiner  Zeit  in  achtbarer  Weise  vertrat,  er- 
scheint  hier  als  ein  derber  Realist,  denn  die  Köpfe  «ind 
zwar  sehr  wahr,  aber  von  sehr  gemeinem,  niederländischem 
T3rpus,  auch  fehlt  es  der  Anordnung  durchaus  an  linien- 
gefühL  Dagegen  zeigt  die  klare  und  kräftige  Farbe,  die 
schlagende  Beleuchtung,  dass  er  sich  diese  Eigenschaften 
aus  der  Schule  des  Rubens  mit  vielem  Erfolg  angeeignet  hat. 
50.  Dirk  Tan  Delen.  Ein  mit  Säulen  geschmückter  Prachtbau. 
Bez.  Holz.  2  F.  9  Z.  h.,  3  F.  11  Z.  br.  L.  W.  Bin  sehr 
vorzügliches  Bild  des  Meisters,  denn  zu  seiner  genauen 
Beobachtung  der  Linien-  und  Luftperspective,  zu  seiner 
allgemeinen  Klarheit,  kommt  hier  noch  ein  besonden  feiner 
Ton  der  Luft  und  eine  grössere  Weiche  des  Vortrages  ab 
gewöhnlich. 
S  51.DaTid  Teniers.  Das  Vogelschiessen  zu  Brossel  im  Jahre 
*  1652,  bei  welchem  der  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  von 
den  Vorstehern  der  Schützengilde  eine  Ehren-Armbmst  er- 
hielt. Unter  den  vielen  Bildnissen  im  Vorgrande  auch  Te- 
nieri  und  seine  Familie.  Bez.:  David  Teniers  Fe.  Ao.  1652. 
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L.  4  F.  5  Z.  h.,  7  F.  9  Z.  br.  L.  W.  Mit  diesem  Meister- 
werke Ton  Tesiers  hält  nur  noch  e  i  n  Bild  einen  Vergleich 
ans,  nämlich  das  Fest  der  Armbrustschützen  und  der  Helle- 
bardiere  in  der  Ermitage  zu  St.  Petersburg.  Bewunderungs- 
würdig ist  die  Art,  womit  so  viele  Figuren  deutlich  und 
ansprechend  angeordnet,  und  durch  grosse  Licht-  und  Schat- 
tenmaasen  eine  TortreMiche  Gesammthaltung  erreicht  wor- 
den ist.  Das  Interesse  der  einzelnen  Figuren  wird  aber 
durch  die  vielen,  sehr  lebendigen  Bildnisse  erhöht.  In  der 
freien  und  geistreichen  AusAihrung  aller  Theile,  nament- 
lich auch  der  Baulichkeiten,  steht  es  auf  der  vollen  Höhe 
dieser  trefflichen  Zeit  des  Meisters. 

52.  Willem  VUI  Ehrenberg,  blühte  um  1664.  Das  Innere 
einer  Kirche  von  italienischer  Bauart.  Unter  einer  Kuppel 
das  Grabmal  eines  Papstes.  Bez.:  W.  van  Ehrenberg  1664. 
L.  3  F.  1  Z.  h.,  3  F.  10  Z.  br.  Dieser  so  wenig  bekannte 
Architeoturmaler  reiht  sich  in  der  trefflichen  Beobachtung 
der  Linien-  wie  der  Luftperspeotive ,  in  der  Kraft  und 
Klarheit  des  Helldunkels,  in  der  Breite  und  Weiche  der 
Behandlung,  würdig  den  besten  Malern  dieses  Faches,  einem 
Emanael  de  Witte,  einem  Hendrik  van  der  Yliet  an. 
'»S.  DftYld  Teniers*  Ein  Kuhstall,  in  welchem  eine  Magd, 
neben  einer  Kuh  sitzend,  mit  einem  Hirten  spricht.  Neben 
ihm  seine  Schafe.  Bez.  Holz.  2  F.  2  Z.  h.,  3  F.  1  Z.  br. 
Sehr  malerisch  angeordnet,  doch  in  einem  etwas  schwer 
braanen  Ton  geistreich,  aber  flüchtig  behandelt 

^54.  Darld  Teniers»  Ein  Stall,  worin  einige  Ziegen,  deren 
Hirt  auf  einer  Flöte  bläst  und  einiges  Geflügel.  Bezeichnet. 
Gegenstück  des  vorigen  und  bei  ähnlich  ansprechender 
Composition,  bei  schlagender  Beleuchtung,  ungleich  klarer 
gehalten. 


Siebenter  Saal. 

Bilder  der  niederl&ndisclien,  deutschen  und  fran- 

aösiBOhen  Schule. 

Die  Wand,  mit  der  Eingangathüre. 

1.  Theodoor  vui  Tidden,  geb.  1607  (?),  f  1676  (?).    Die 

mit  dem  Kinde  thronende  Maria  von  den,  als  Frauen  dar- 
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go8iellt43n,  Provinzen  der  spanischen  Niederlande,  FUndcnu 
Brabaut  und  Hennegau  verehrt.  Bez.:  T.  van  Thnlden  fe«.it 
Ao.  1«54.  L.  6  F.  2  Z.  h.,  5  F.  6  Z.  br.  L.  W.  Ein  an- 
sprochendes  Bild  dieses  vieLseiiigeu  und  talentvollen  Schü- 
lers von  Habens.  Die  gefälligen,  aber  wenig  bedeutendcfn 
Köpfe  sind,  wie  die  Gewänder,  noch  in  seiner  realistischer. 
Weise  gehalten  und  hiemit  in  Uebereinstimmung  die  Fär- 
bung von  einer  bei  ihm  seltenen  Helle  und  Klarheit. 

2.  Abraham  van  Diepenbeeck,  geb.  1607,  f  i<>7ö.     Du- 

Nichtigkeit  alles  Irdischen  durch  einen  Cbeis  dargestellt, 
welcher  in  der  Linken  einen  Todtenkopf,  mit  der  Rechter. 
Asche  auf  die  Erde  streut.  L.  9  F.  5  Z.  h.,  6  F.  10  Z.  br. 
In  der  Auflassung,  wie  in  der  Dantellnng  ganz  in  der 
Weise  seines  Meisters  Kubens,  nur  daas  die  erstere  weniger 
energisch,  die  Färbung,  uuerachtet  grosser  Kraft,  Wärme 
und  Klarheit,  grauer  in  den  Schatten,  röthlicher  in  der. 
Lichtern,  die  Üeissige  Behandlung  minder  geistreich  ipt. 

3.  Theodoor  vau  Tuldeil.  Maria  Heimsuchung.  L.  6  F.  5  Z. 
h.,  4  F.  6  Z.  br.  L.  W.  Freie,  in  den  Köpfen  geistlos<\ 
in  der  Farbe  kr&ftigo,  aber  etwas  schwere  Copie  nach  den: 
einen  Flügel  des  berühmten  Altarblattes  der  Kreuzabnahme 
von  Rubens  in  der  Cathedrale  von  Antwerpen. 

4.  Martin  de  Von,  geb.  1581,  f  16oa.  Sein  eigenes  Bildnis^ 
in  schwarzer  Kleidung.  Lebendig  aufgefasst,  doch  etwa« 
leer  in  den  Formen  und  in  einem  tüchtigen  Impasto,  aber 
in  einem  etwas  schweren,  kühlbräualichen  Ton  gemalt. 

5.  Gerard  Honthorst.  Ein  Knabe  mit  einem  Lichte,  der 
einen  Hund  reizt.  Holz.  1  F.  9  Z.  h.,  1  F.  :i  Z.  br.  Ob- 
wohl von  schlagender  Wirkung,   doch  sonst   widerstrebend. 

7.  JU8tllN  vau  EgniOIlt,  geb.  1H02,  t  1^?4*  Bildniss  d(>« 
Königs  Philipp  lY.  von  Spanien  mit  dem  goldenen  Vlies.«. 
L.  1  F.  «  Z.  h.,  1  F.  3  Z.  br.  L.  W.  In  der  Klarheit 
der  Farbe  seines  Meisters  Rubens  nicht  unwerth,  aber  xahm 
und  glatt  im  Vortrage. 

H.  Antonis  Moor,  geb.  zu  Utrecht  lölK,  t  1Ö8H.  Bildnis« 
des  Malers  Aegidius  Mostaert,  in  schwarzer  Kleidung  mit 
Spitzenkragen.  Holz.  1  F.  4  Z.  h.,  1  F.  1  Z.  br.  L.  W.  Ein 
sehr  gutes  lebendig  aufgefasstes  Bild  dieses  grossen  Port  rat - 
maiers,  welcher  an  den  Höfen  von  Spanien,  England  und 
Portugal  in  so  grossem  Ansehen  stand.  Der  sehr  klare, 
etwas  gegen  das  Röthliche  spielende  Goldton,  sowie  die  Art 
des  Vortrags  sprechen  für  seine  frühere  Zeit. 


löl 

*   *.K  Antonis    Moor.     Bildnim   der   Herzogin    Margaretha   von 

Parma,  Tochter  Carls  Y.,  Statthalterin  der  Niederlande,   in 

reicher  Kleidung.  Holz.   1  F.  4  Z.  h.,  1  F.  1  Z.  br.  L.  W. 

Höchst  lebendig,  aus  einer  etwas  späteren  Zeit. 

IM.  Pieter  Snayers.   Halt   von  Keiterei  an  einem  Wasser.  L. 

2  F.  4  Z.  h.,  3  F.  10  Z.  br.  L.  W.  In  einem  warmen 
Ton  breit  und  geistreich  hingeschrieben.  Hier  erkennt  man 
in  jeder  fieziehung  das  Vorbild  des  van  der  Heulen. 

12.  Fnns  LeilX,  geb.  zu  Antwerpen  1620.  Allegorie  auf  die 
Nichtigkeit  alles  Irdischen.  L.  4  F.  10  Z.  h.,  5  F.  6  Z.  br. 
£in  Genius,  welcher  auf  eine  Erdkugel  deutet,  ist  von  ge- 
fälliger Form  und  sehr  klarer  Farbe,  die  Gegenstände  der 
Vergänglichkeit,  Kostbarkeiten,  Todtenköpfe ,  Bücher  sind 
mit  einer  grossen  Meisterschaft  gemacht. 

14.  Pieter  Suayers.  Schlachtfeld  mit  Keitem,  Gefangenen 
und  Leichen.  Gegenstück  von  Nr.  10  und  von  ähnlicher 
Art  und  Werth.  L.  W. 

15.  Bourfl^uignon«  Ein  Gefecht  von  Keiterei.  L.  2  F.  3  Z.  h., 

3  F.  10  Z.  br.  Nicht  blos  für  die  geistreiche  Erfindung, 
sondern  auch  durch  die  für  ihn  klare  Färbung  und  fleis- 
flige  Ausführung  ausgezeichnet. 

0  17.  JoOHt  YftD  Crae8beeke?  Soldaten  mit  Weibern  im  Ge- 
spräch. Viel  zu  gering  und  geistlos  für  diesen  trefflichen 
Meister,  wahrscheinlich  nur  nach  den  darauf  befindlichen 
Buchstaben  C.  B.  so  benannt,  deren  er  sich  aber  als  Be- 
zeichnung nie  bedient  hat. 

IK  EourgfOdgnon.  Ein  Beitergefecht.  Gegenstück  von  Nr.  15 
und  von  ähnlichem  Werth,  nur  etwas  dunkler. 

19.  UnbekailBt.  Brustbild  eines  jungen  Mannes.  Holz,  rund. 
0^2  Z.  im  Durchmesser.  Fein  aufgefasst  und  fleissig  aus- 
geführt in  der  Art  des  Bemardin  van  Orley. 

Die  Wand,  mit  der  Ausgangsthttre. 

22  Jan  Tan  Hemesseu^  blühte  von  löSO— 1550.  Carl  der 
Kühne,  Herzog  von  Burgund,  in  prächtiger  Rüstung.  HoLz. 
3  F.  1  Z.  h«,  2  F.  4  Z.  br.  L.  W.  Dieses  fieissig  in  einem 
braunen  Ton  gemalte  Bild  stimmt  so  durchaus  mit  anderen 
Bibern  dieses  Meisters  überein,  dass  ich  keinen  Anstand 
nehmen  kann,  es  ihm  beizumessen,  während  es  im  Catalog 
nur  als  eine  Gopie  nach  demselben  angegeben  wird.^ 

23.  Genurd  Zegers.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Sohoosse, 
dem  der  kleine  Johannes  einen  Yogel  reicht.     Hintergrund 
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Landschaft.  L.  3  F.  2  Z.  h.,  4  F.  10  Z.  br.  L.  W.  Mit 
Einsicht  componirt  und  unter  offenbarem  Einfluss  von  Ti- 
zian in  einem  warmen  und  klaren,  nur  in  den  Schatten 
grünlichen  Ton  gemalt.  Der  Grund  ist  indess  zu  dunkel 
ausgefallen. 

24.  Dirk  Jacobsz  ran  Ostsaneu,  geb.  1497,  f  1567.    Ein 

hinter  einem  Tische  stehender  Mann,  welcher  mit  Kreide 
auf  demselben  rechnet.  Bez.  mit  dem  Jahre  1529.  H0I2. 
2  E.  11  Z.  h.,  2  F.  4  Z.  br.  Da  es  fiir  diesen  wenig  be- 
kannten Meister  an  beglaubigten  Bildern  fehlt,  beruht 
diese  Benennung  wohl  auf  alte  Verzeichnisse.  Wir  lernen 
darin  einen  der  ältesten  Genremaler  der  Schule  kennen, 
welcher  sich  ähnlichen  Bildern  des  Quintyn  Messys  an- 
Bchliesst.  Der  Ausdruck  der  Ueberlegung  ist  sehr  lebendig, 
die  Zeichnung  gut,  die  Kleidung  mit  Geschmack  behandelt, 
die  Ausführung  iu  einem  warmen,  doch  etwas  stumpfen 
Ton  fleissig,  die  Nebensachen,  wie  ein  Apfel,  ein  Glas  mit 
Wein,  von  grosser  Wahrheit. 

25.  Gottfried  Kneller.  Bilduiss  eines  vornehmen  Mannes. 
Bez.  und  datirt  171«.  L.  6  F.  9  Z.  h.,  3  F.  ß  Z.  br.  In 
diesem  ungewöhnlich  klaren  und  fleissigen  Bilde  hat  er 
sich  mit  Erfolg  dem  Geschmacke  des  van  Dyck  angenähert. 
'*'27.  Jacob  JordaeilS.  Das  Fest  des  Bohnenkönigs.  Während 
er  trinkt,  wird  ihm  ein  Lebehoch  ausgebracht.  L.  7  F. 
7  Z.  h.,  9  F.  f>  Z.  br.  L.  W.  Von  allen  Bildern  dieses 
Gegenstandes  von  Jordaens  ist  dieses  das  vorzüglichste.  Es 
ist  von  seltener  Kraft  der  Farbe,  grosser  Tiefe  und  Klar- 
heit dos  Helldunkels  und  voll  seiner  derben  und  gemeinen 
Laune. 

28.  Hyacinthe  Rigand.  Bildniss  eines  Prälaten  in  einem  Lehn- 
stuhl. L.  4  F.  3  Z.  h.,  8  F.  4  Z.  br.  Bin  höchst  vorzügliches 
Werk  dieses  Meisters.  Mit  der  ihm  eigenen  Eleganz  ver- 
bindet es  eine  grosso  Naturwahrheit  und  eine  bei  ihm  sel- 
tene, warme,  klare,  kräftige  und  harmonische  Färbung,  end- 
lich eine  sehr  fleissige  Ausfuhrung. 

30.  Erasmns  QnellinnH.  Das  Martyrium  des  heil.  Andreas. 
Skizze.  L.  1  F.  4'/^  Z.  h.,  1  F.  1  Z.  br.  Gut  componirt 
und  in  warmer  und  klarer  Farbe  geistreich  behandelt. 
*32.  Jan  Steen.  In  der  Mitte  ein  junger  Mann,  welchem  ein 
Mädchen  ein  Glas  Wein  reicht  und  eine  Alte.  Hinter  ihm 
^in  losender  Mann  und  der  Künstler  selbst  als  Yiolin- 
spieler.  Neben  ihm  am  Fenster  eine  schlafende  Frau  und 
drei  Kinder.  Bez.:  J.  Steen  1663.  Ein  Bild  von  der  besten 
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Art  des  MeiBten.  Voll  Leben  und  Humor,  von  schlagender 
Beleuchtung,  grosser  Klarheit  und  fleissigor  Ausführung. 
35.  Robert  Tan  Hoecke*  Eine  Yorrathskammer  mit  allerlei 
Küchengeräth.  Bezeichnet.  Holz.  HZ.  h.,  8  Z.  br.  L.  W. 
Merkwürdig,  da  es  in  der  Zusammenstellung,  in  der  Hal- 
tung, in  der  Eleganz  des  nur  etwas  zahmeren  Vortrages 
einen  Einfluss  des  jüngeren  Teniers  auf  diesen  Künstler 
zeigt 

*37.  Bflüitholomaeas  Breenbergh^  geb.   1620,  f  nach  1663. 

Landschaft  mit  Eninen  und  Vieh.  Kupfer.  1  F.  4  Z.  h., 
1  F.  9*/^  Z.  br.  Obwohl  kalt  in  der  Farbe,  macht  sich 
dieses  Bild  doch  durch  die  treffliche  Zeichnung,  die  feine 
Luftperspective,  die  zarte  Ausfuhrung  geltend. 

38.  Comelis  Bega,  geb.  1620,  f  1664.  Eine  Stube,  worin 
vier  Bauern  und  zwei  Frauen.  Bez.  Holz.  1  F.  h.,  HZ. 
br.  Sowohl  in  der  schwachen  Farbe,  als  in  der  geringen 
Ausfuhrung  zu  seinen  minder  gelungenen  Bildern   gehörig. 

39.  Othmar  ElUger^  geb.  1666,  f  1732.  Eine  Frau,  mit 
einem  Fokal  und  Früchten  in  den  Händen,  hinten  eine 
Fensterbrüstung,  worauf  Trauben  und  Austern.  Bez.:  O. 
Elliger  fedt.  Ao.  1714.  L.  1  F.  1  Z.  h.,  10  Z.  br.  Dieser 
geschickte,  aber  sehr  selten  Torkommende  Künstler  hat  in 
dem  silbernen  Ton,  wie  im  Vortrage  viel  von  Lairesse  ist 
indess  in  den  Nebensachen  schwerer  im  Ton,  im  Vortrag 
minder  elegant. 

Die  Wand,  mit  der  Verbinduui^sthttre. 

42.  Abraham  van  Diepeubeek.  Der  Leichnam  Christi  von 
seiner  Mutter  und /fünf  Engeln  betrauert.  L.  6  F.  6  Z.  h., 
8  F.  3  Z.  br.  Eines  der  besten,  mir  von  diesem  Meister 
bekannten  Bilder.  Edler  in  den  Formen  als  gewöhnlich, 
wahr  und  warm  im  Qefühl,  sehr  klar  in  der  warmen  Farbe, 
endlich  fleissig  beendigt. 

43.  JnstllS  van  Egmont.  Der  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  in 
ToUer  Büstung,  mit  dem  Commandostab.  L.  5  F.  2  Z.  h., 
4  F.  br.  Lebendig  aufgefasst  und  fleissig  in  einem  warmen 
Ton  ausgeführt. 

44.  Jlistns  Sastermans^  geb.  1597,  f  l^^l*  ^^^  Erzherzogin 
Clandia,  Tochter  Ferdinand  I.  von  Medici,  Grossherzogs  von 
Toscana,  Oemalin  des  Erzherzogs  Leopold  V.,  Grafen  von 
Tyrol,  in  schwarzer  Kleidung.  L.  4  F.  h.,  3  F.  2  Z.  br. 
Wahr  aufgefasst  und  fleissig  in  einem  warmen  und    klaren 
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Landschaft.  L.  3  F.  2  Z.  h.,  4  F.  10  Z.  br.  L.  W.  MiT 
Einsicht  componirt  und  anter  offenbarem  Einfluss  Ton  Ti- 
zian  in  einem  warmen  und  klaren,  nur  in  den  Schatten 
grünlichen  Ton  gemalt.  Der  Grund  ist  indem  zu  dunkel 
ausgefallen. 

24.  Dirk  Jacobsz  ran  OHtNaneu,  geb.  1497,  f  i'^<>7-    ^^ 

hinter  einem  Tische  stabender  Mann,  welcher  mit  Krei<if 
auf  demselben  rechnet.  Bez.  mit  dem  Jahre  1529.  Holz. 
2  r.  11  Z.  h.,  2  F.  4  Z.  br.  Da  es  für  diesen  wenig  be- 
kannten Meister  an  beglaubigten  Bildern  fehlt,  berulii 
diese  Benennung  wohl  auf  alte  Yerzeichnisoe.  Wir  lernen 
darin  einen  der  ältesten  Genremaler  der  Schule  kennen, 
welcher  sich  ähnlichen  Bildern  des  Quintyn  Messys  an- 
Hchliesst.  Der  Ausdruck  der  Ueberlegnng  ist  sehr  lebendig, 
die  Zeichnung  gut,  die  Kleidung  mit  Geschmack  behandelt, 
die  Ausführung  in  einem  warmen,  doch  etwas  stampfen 
Ton  fleiHsig,  die  Nebensachen,  wie  ein  Apfel,  ein  Glas  mit 
Wein,  von  grosser  Wahrheit. 

25.  Gottfried  Kneller.  Bildniss  eines  vornehmen  Mannes. 
Bez.  und  datirt  171«.  L.  H  F.  H  Z.  h.,  3  F.  6  Z.  br.  In 
diesem  ungewöhnlich  klaren  und  flcissigen  Bilde  hat  er 
sich  mit  Erfolg  dem  Geschmacke  des  van  Dyck  angenähert. 
*21.  Jacob  Jordaen8.  Das  Fest  des  Bohnenkönigs.  Während 
er  trinkt,  wird  ihm  ein  Lebehoch  ausgebracht.  L.  7  F. 
7  Z.  h.,  9  F.  «  Z.  br.  L.  W.  Von  allen  Bildern  diesw 
Gegenstandes  von  Jordaens  ist  dieses  das  vorzüglichst«.  E^ 
ist  von  seltener  Kraft  der  Farbe,  grosser  Tiefe  und  Klar- 
heit des  Helldunkels  und  voll  seiner  derben  und  gemeinen 
Laune. 

28.  Hyaeillthe  Bigand«  Bildniss  eines  Prälaten  in  einem  Lehn- 
stuhl.  L.  4  F.  a  Z.  h.,  8  F.  4  Z.  br.  Ein  höchst  vorsügliches 
Werk  dieses  Meisters.  Mit  der  ihm  eigenen  Eleganz  ver- 
bindet  es  eine  grosso  Naturwahrheit  und  eine  bei  ihm  sel- 
tene, warme,  klare,  kräftige  und  harmonische  Färbung,  end- 
lich eine  sehr  fleissige  Ausführung. 

30.  ErasmOK  QuellinUN.  Das  Martyrium  des  heil.  Andreas. 
Bkizze.  L.  1  F.  4^^  Z.  h.,  1  F.  1  Z.  br.  Gut  componirt 
und  in  warmer  und  klarer  Farbe  geistreich  behandelt. 
*H2.  Jan  8teeil«  In  der  Mitte  ein  junger  Mann,  welchem  ein 
Mädchen  ein  Glas  Wein  reicht  und  eine  Alte.  Hinter  ihm 
^in  lesender  Mann  und  der  Künstler  selbst  als  Violin- 
spioler.  Neben  ihm  am  Fenster  eine  schlafende  Frau  und 
drei  Kinder.  Bez.:  J.  Bteen  1663.  Ein  Bild  von  der  besten 
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Art  deB  Meisten.  Voll  Leben  und  Humor,  von  schlagender 
Beleuchtung,  groaser  Klarheit  und  fleissigor  Ausfuhrung. 
35.  Robert  ran  Hoeeke.  Eine  Yorrathskammer  mit  allerlei 
Küchengeräth.  Bezeichnet.  Holz.  11  Z.  h.,  8  Z.  br.  L.  W. 
Merkwürdig,  da  es  in  der  Zusammenstellung,  in  der  Hal- 
tung, in  der  Eleganz  des  nur  etwas  zahmeren  Vortrages 
einen  Einfluss  des  jüngeren  Teniers  auf  diesen  Künstler 
zeigt 

*3i.  Bartholomaeus  Breenbergh^  geh.   1620,  f  nach  1663. 

Landschaft  mit  Euinen  und  Vieh.  Kupfer.  1  F.  4  Z.  h., 
1  F.  sy^  Z.  hr.  Obwohl  kalt  in  der  Farbe,  macht  sich 
dieses  Bild  doch  durch  die  treffliche  Zeichnung,  die  feine 
LuftperspectiTO,  die  zarte  Ausfuhrung  geltend. 

38.  Comellfl  Bega,  geh.  1620,  f  1664.  Eine  Stube,  worin 
Tier  Bauern  und  zwei  Frauen.  Bez.  Holz.  1  F.  h.,  HZ. 
br.  Sowohl  in  der  schwachen  Farbe,  als  in  der  geringen 
Ausführung  zu  seinen  minder  gelungenen  Bildern   gehörig. 

39.  Othmar  Eiliger^  geb.  1666,  f  1732.  Eine  Frau,  mit 
einem  Pokal  und  Früchten  in  den  Händen,  hinten  eine 
Fonsterbrüstung,  worauf  Trauben  und  Austern.  Bez.:  O. 
Elliger  fedt.  Ao.  171i.  L.  1  F.  1  Z.  h.,  10  Z.  br.  Dieser 
geschickte,  aber  sehr  selten  vorkommende  Künstler  hat  in 
dem  silbernen  Ton,  wie  im  Vortrage  viel  von  Lairesse  ist 
indess  in  den  Nebensachen  schwerer  im  Ton,  im  Vortrag 
minder  elegant. 

Die  Wand,  mit  der  Verbinduui^sthttre. 

42.  Abraham  van  Diepenbeek.  Der  Leichnam  Christi  von 
seiner  Mutter  und. fünf  Engeln  betrauert.  L.  6  F.  6  Z.  h., 
H  F.  3  Z.  br.  Eines  der  besten,  mir  von  diesem  Meister 
bekannten  Bilder.  Edler  in  den  Formen  als  gewöhnlich, 
wahr  und  warm  im  Qefuhl,  sehr  klar  in  der  warmen  Farbe, 
endlich  fleissig  beendigt. 

43.  JttstOfl  van  Ejj^OIlt.  Der  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  in 
voller  Büstung,  mit  dem  Commandostab.  L.  5  F.  2  Z.  h., 
4  F.  br.  Lebendig  aiifgefasst  und  fleissig  in  einem  warmen 
Ton  ausgeführt. 

44.  JnstOfl  SllKtennailH,  geb.  1597,  f  1^81.  Die  Erzherzogin 
Claudia,  Tochter  Ferdinand  I.  Ton  Medici,  Grossherzogs  von 
Toscana,  Qemalin  des  Erzherzogs  Leopold  V.,  Grafen  von 
Tyrol,  in  schwarzer  Kleidung.  L.  4  F.  h.,  3  F.  2  Z.  br. 
Wahr  aufgefasst  und  fleissig  in  einem  warmen  und    klaren 
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Ton  ausgeführt,  rechtfertigt  dieses  Bild  die  Uunst,  welche 
er  Ao  viele  Jahre  am  toscanischen  Hofe  genosa. 

47.  Jacob  Jordaens.  Jupiter  und  Mercur  am  gastlichen  Ti^^he 
von  Philemon  und  Bancis.  L.  5  F.  2  Z.  h.,  5  F.  10  Z.  br. 
L.  W.  Ein  sehr  gewähltes  Bild  des  Meisters.  Edler  in  den 
Köpfen  als  meist  und  in  der  goldigen  Qlut  der  allgemeinen 
Helle,  des  soliden  Impasto  auf  seiner  vollen  Höhe. 

48.  Jan  Tan  Hoeck.  Der  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  ver- 
ehrt, von  einem  Engel  begleitet,  das  Kind,  welches  auf  dem 
Schoosse  der  Maria    am  Himmel   erscheint.     Holz.  2   F.  h.. 

1  F.  7y.2  Z.  br.  L.  W.  Der  Ausdruck  der  Verehrung  in 
dem  Fürsten  ist  sehr  gut,  die  Ausführung  in  einer  klaren 
Farbe  fleissig. 

49.  Antonie  Moor«  Bildniss  eines  jungen  Mannes  in  schwar- 
zer Kleidung,  in  der  Rechten  die  Handschuhe.   Holz.  3   F. 

2  Z.  h.,  2  F.  3  Z.  br.  L.  W.  Sehr  wahr  aufgefasst  und  in 
einem  verschmolzenen  Vortrag,  in  einem  in  den  Schatten 
warmbraunen,  in  den  Lichtern,  wie  alle  Bilder  seiner  spa- 
ten Zeit,  gegen  das  Weissliche  gehenden  Ton  fleissig  au>- 
geführt. 

*5i.  Bartholoniaens  yan  der  Helst^  geb.  1613  cu  Amster- 
dam, t  1670.  Bildniss  eines  kräftigen  Mannes  mit  dunklem 
Haar  und  Bart,  in  seh  warzseidener  Eleidung,  die  Händt 
übereinander  gelegt  Holz.  2  F.  5  Z.  h.,  1  F.  11  Z.  br. 
Diesem  grössteu  Bildnissmaler  der  holländischen  Schale  und 
zwar  seiner  besten  früheren  Zeit,  etwa  um  1648 — 16.'>t», 
messe  ich  dieses  treffliche  Bild  bei,  denn  es  ist  in  dem 
kräftig  braunen,  indess  klaren  Ton,  wie  das  berühmte 
Schützenfest  in  Amsterdam  ebenso  elegant  als  fleissig  an^- 
geführt.  Hier  gilt  es  für  Pieter  van  Ebt. 

*52.  AntonlN  Moor«  Bildniss  einer  Frau  in  schwarzer  Klei- 
dung, in  der  Linken  ihre  goldene  Gürtelkette.  Bez.:  15To 
Acta.  .  Gegenstück  von  Nr.  49  und  von  ähnlicher  Art. 
nur  im  Ganzen  fahler  in  der  Farbe. 

.')4.  PalamedeH  Sterens,  gen.  Palamedess,  geb.   1607  (? , 

t  1688.  Ein  Angriff  von  Keitern  auf  Fussvolk.  Bez.:  P. 
Palamedes  A.  1638.  Holz.  1  F.  4  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br. 
Recht  lebendig,  doch  in  der  Ausbildung  massig. 
55.  Henrik  ran  Baien,  geb.  1560  zu  Antwerpen,  t  16:).^. 
Jupiter  ontföhrt,  in  einen  Stier  verwandelt,  die  Europa. 
Holz..  1  F.  4  Z.  h.,  2  F.  br.  Ein  in  der  Gompoeition  ge- 
fälliges, in  der  Farbe  kräftiges,  aber  buntes,  in  der  etwa« 
harten  Ausführung  sehr  fleissigos  Bild. 
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5t>.  Jan  BrevgheL  Die  Tier  Elemente  dnrch  eine  Landschaft 
dargestellt,  worin  vier,  von  Johann  Bottenhammer  gemalte, 
weihliche  Figuren  von  entsprechenden  Gegenständen  aus 
den  TexBchiedenen  Natnrreichen  umgehen  sind.  Bez.:  Bmeg- 
heL  1604.  Kupfer.  1  F.  4  Z.  h.,  2  F.  2  Z.  hr.  Ein  reiches 
und  sehr  fleisnges  Werk  dieses  Meisteis. 

.^7.  EsalM  van  de  Velde,  hlühteum  1630.  Ein  Treffen,  Tor- 
ndimlich  von  Beitem,  in  einer  von  Hügeln  umgebenen 
Ebene.  Hok.  1  F.  4  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br.  Sehr  dramatisch 
mit  seinen  schweren,  manierirten  Pferden,  in  einem  warmen 
Ton  breit,  aber  flüchtig  und  mit  geringem  Impasto  aus- 
geführt. 

5^.  Jan  Brenghel.  Aeneas  in  der  Unterwelt,  von  der  cumäi- 
sdien  Sibylle  begleitet,  bekämpft  die  Furien.  Kupfer.  1  F. 
2  Z.  h.,  1  F.  7  Z.  hr.  Ein  wegen  des  Beichthums  an  Fi- 
guren, den  leuchtenden  Farben,  der  sehr  präcisen  Ausfuh- 
rung ausgezeichnetes  Werk  jenes  Meisten,  dem  es  hier  auch 
früher  beigemessen  war.  Jetzt  irrig  HöUenbreughel  genannt. 


Zweites  Stockwerk. 


§if  altdeutsche  und  die  altniederländische  ^uhule. 


Erster  Saal. 

Die   altdeutsche   Schule. 

Die  Wand,  mit  der  EinganfrstbÜrc. 

1.  ToaUBASO  dl  Hodena,  geb.  zu  Treviso,  blühte  1352  bis 
1360.  Ein  Altar,  dessen  Mitte  Maria  mit  dem  mit  einem 
Hündchen  spielenden  Kinde  auf  dem  Arme,  die  Seiten^tücke 
den  heiligen  Wenxel,  König  von  Böhmen  und  den  heiligen 
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PalmatiuB  vorstellen.  Holz.  2  F.  5  Z.  h.,  die  Mitte  1  F. 
8  Z.,  jedes  Seitenstück  1  F.  4  Z.  br.  Unter  dem  Mitt«l- 
stück  in  altgothischer  Schrift : 

Quis  opus  hoc  finzit?  Thomas  de  Mntina  pinxit 
Quäle  vides  leotor:  Rarisini  filius  autor  ^). 
Da  es  schon  seit  längerer  Zeit  erwiesen  ist,  dass  der  Ur- 
heber dieses  Bildes  ein  Italiener  war,  so  ist  es  auflhllend, 
dass  dasselbe  noch  immer  an  der  Spitse  der  altdentschen 
Schale  steht,  was  nur  zu  rechtfertigen  war,  so  lange  man 
diesen  Künstler  für  aus  Böhmen  gebürtig  hielt.  Er  seigt 
sich  in  allen  Theilen  als  ein  massiger  Nachfolger  der  Schale 
des  Giotto,  namentlich  in  den  geschlitzten  Augen.  Die  Köpfe 
der  Maria  und  des  Kindes  sind  von  einer  gewissen  Fülle 
und  haben  etwas  Liebliches.  In  den  würdigen  Gesichtern 
der  Heiligen  ist  ein  gewisses  Streben  nach  Individualität 
sichtbar.  Alle  Hände  und  Füsse  sind  dagegen  sehr  Tx>h  und 
mager.  Der  neuvergoldete  Ghrund  hat  ein  schachbrettartige» 
Muster.  Dieses  Bild  befand  sich  früher  in  Frag. 

3.  Friedrich  Herien^  blühte  zu  Nördlingen  von  1462  ah, 
t  1491.  Christus  am  Kreuze.  Zur  Bechten  Maria  und  die 
h.  Catharina,  zur  Linken  Johannes  und  der  h.  Sebastian. 
Goldgrund.  Holz.  4  F.  3  Z.  h.,  6  F.  3  Z.  br.  Dieses  Bild 
stimmt  in  den  Charakteren  der  Köpfe,  zumal  des  des  heil. 
Sebastian,  in  dem  klaren  Fleischton,  den  satten  Farben,  der, 
in  den  Brüchen  scharfen  Gfewänder  so  sehr  mit  den  offen- 
bar aus  der  späteren  Zeit  des  F.  Herlen  herrührenden  Flu- 
gelbildem  des  Altars  in  der  Kirche  zu  Bothenbnrg  an  der 
Tauber,  welche  ich  vor  meinem  Besuche  Wiens  im  Jahre 
1839  erst  frisch  gesehen  hatte,  überein,  dass  es  sicher  un- 
gefähr denelben  Zeit  jenes  Meisters  angehört. 

4.  Hans  Holbein^  der  jüngere  f  Bildniss  eines  vornehmen 
Mannes  im  Profil,  mit  dem  goldenen  Yüesse,  in  prächtiger 
Kleidung  und  mit  einem  breitkrämpigen  Hut  Holz.  3  F. 
h.,  2  F.  4  Z.  br.  Dieses  in  der  Auffassung  sehr  wahre,  in 
der  Ausfuhrung  aller  Einzelheiten  höchst  fleissige  Bild  stellt 
sicher  weder  Carl  den  Kühnen,  für  welchen  es  fHiher  galt. 


')  Ich  folge  hier  in  der  Lesung  dieses  Namens  dem  Werke  von 
Crowe  und  CaTalcaselle:  A  new  htstory  o(  painting  in  Italy.  London, 
John  Murray  1862.  Vol.  IL  p.  218  f.  Der  erste  BuchaUbe  ist  verstüm- 
melt und  daher  auch  als  B  gelesen  worden.  Ks  ist  indess  siemlich 
gleichi^ltifi^,  ob  der  sonst  ganz  unbekannte  Vater  des  Tommaso  di  Mo- 
dena  Karisino  oder  Baristno  gebeiasen  hat. 
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▼or,  nooh  rührt  es  von  Holbein  her,  yon  dessen  Auffiissuog 
und  Behandlung  es  entschieden  abweicht 

*  d.  ({vemtiB  MaSSyS,  geb.  1444  (?),  t  1^30.  Lnoretia  in  einem 

rothen  Hantel  und  Pelz  prächtig  gekleidet,  stösst  sich  den 
Dolch  in  die  Brust.  Holz.  2  F.  5  Z.  h.,  1  F.  11  Z.  br. 
Bas  einzige  bekannte  Beispiel,  dass  dieser  grösste  Künstler 
Antwerpens  seiner  Zeit  einen  historischen  Gegenstand  be- 
handelt haty  und  nach  der  tiefen  Empfindung,  der  Transpa- 
renz der  Schatten,  der  grossen  Tiefe  und  Kndt  in  den  Ge- 
wanddtn,  der  höchst  zarten  Vollendung  aus  der  reifsten 
Zeit  des  Meisters  ^).  Von  bekannten  Bildern  desselben  stimmt 
es  am  meisten  mit  einer,  früher  in  der  Sammlung  des  Lord 
Methuen,  jetzt  in  der  des  Baron  James  Rothschild  in  Paris 
befindlichen  Magdalena  überein. 

*  6.  Antonte  Moor!    Bildniss  einer  alten,  in  einem  Lehn^tuhl 

sitzenden  Frau,  einen  Rosenkranz  in  der  Rechten.  Holz. 
2  F.  5  Z.  h.,  1  F.  10  Z.  br.  Nach  der  Art  der  Auflas- 
sung und  der  treMichen  Modellirung,  nach  dem  etwas 
kühlen  Schatten,  bin  ich  geneigt,  dieses  schöne  Bild  aus 
der  spätesten  Zeit  jenes  Meisters  zu  halten. 
Mttthaeas  Grunewald  {  f  um  15  so.  Vier  Bildnisse  fnrst- 
lichar  Herren,  jedes  10  72  2*  h.,  8  Z.  br.  7.  König  Lud- 
wig n.  von  Ungarn  als  Kind.  8.  Der  Kaiser  Maximilian  I. 
10.  König  LadislauB  II.  von  Ungarn.  11.  Kaiser  Carl  V. 
als  Knabe.  Zwar  fleissige  und  in  der  Farbe  klare  Bilder, 
tndesa  so  viel  schwächer,  als  die  beglaubigten  Gemälde 
dieses  MeistexB  in  der  Finacothek  in  München,  worin  er 
als  einer  der  grössten  deutschen  Maler  seiner  Zeit  erscheint, 
dass  ieh  mich  von  der  Richtigkeit  jener  Benennung  nicht 
Überzeugen  kann.  Von  jenen  yier  Bildern  verdienen  indess 
Nr.  8  und  11  den  Vorzug. 
9.  Hans  Sellllllffelill^  t  l^^O.  Der  Kopf  eines  jungen  Man- 
nes. Holz,  rund.  11  Z.  im  Durchmesser.  In  seinem  war- 
men, goldigen  Ton  im  Helldunkel  gehalten,  übrigens  aber 
von  widrigem  Eindruck. 
0  12.  HathMDg  Omnewald}  Familienbild,  worauf  Maximilian  L, 
seine  erste  Gemalin,  Maria  von  Burgund,  deren  Sohn  Phi- 
lipp der  Schöne  und  seine  Söhne  Carl  V.  und  Ferdinand  I., 
endlioh  der  Prinz  Ludwig  II.  tou  Ungarn  vorgostellt   sind. 


^  Dieses  Bild,  ganz  irrig  im  Krafft^schen  Catalopr  Lucas  Cranach 
ir^naimt,  wird  schon  in  einem  Alteren  Catalog  richtt^r  als  Q.  Masays  aof- 
pitthti,  8.  TOD  Pergers  Aufs.  8.  84. 
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Holz.  2  F.  3  Z.  h,,  2  F.  br.  Offenbar  ist  hier  Maria  tou 
Burgund,  welohe  schon  1482  starb,  als  ihr  Sohn  Philipp 
der  Schöne,  welcher  hier  als  Mann  yorgestellt  ist,  rier 
Jahre  alt  war,  nicht  nach  der  Natur,  sondern  nach  eineiL 
anderen  Bilde  gemalt.  Denselben  Eindruck  machen  abei 
auch  die  übrigen  Köpfe.  Das  in  der  Zeichnung  harte,  der 
Modellirung  entbehrende  Bild,  ist  viel  2u  schwach  für  M. 
Grunewald,  welchem  es  hier  beigemessen  wird.  DasselW 
gilt  noch  mehr  von  der  Rückseite,  der  heiligen  Familit 
mit  ihren  Verwandten,  auf  dem  alle  Augen  halb  geschlo«- 
sen  sind. 

Albrecht  DÜrer^  geb.  zu  Nürnberg  1471,  t  ebenda 
1528.  Dieser,  in  dem  erstaunlichen  Reichthnm  geistreicher 
Erfindungen,  in  allen  möglichen  Beziehungen  der  zeichuen- 
den  Künste,  wie  in  der  wunderbaren  technischen  Meister- 
schaft grösste  Künstler  der  deutschen  Schule,  ist  hier  mit 
einer  Reihe  von  Bildern  vertreten,  von  denen  zwei  zu 
seinen  Hauptwerken  in  der  Historienmalerei  gehören,  und 
verschiedene  ihn  als  trefflichen  Bildnissmaler  zeigen,  die 
ganze  Folge  ihn  aber  von  seiner  früheren  bis  zu  seiner 
späten  Zeit  kennen  lehrt. 
^  13. Der  Kaiser  Maximilian  L  in  einem  Pelzmantel  und  flachem 
Hute,  einen  Granatapfel  in  der  Linken.  Im  grünen  Hinter- 
gründe das  kaiserliche  Wappen,  eine  lateiniaohe  InschrilV 
das  Monogramm  Dürers  und  das  Jahr  1519.  Holz.  2  F. 
2  Z.  h.,  1  F.  10  Z.  br.  Aus  dieser  Jahreszahl  geht  hervor, 
dass  Dürer  den  Kaiser  wohl  in  Augsburg  gemalt  hat»  Wis- 
ches er  in  diesem,  seinem  Sterbejahre  besuchte.  Es  ist  ohne 
Zweifel  das  beste  von  diesem  Fürsten  vorhandene  Bildnis« 
Die  Auflassung  ist  von  grosser  Wahrheit,  die  Ausfuhrung 
in  einem  satten  und  warmen  Ton  mit  etwas  granlichem 
Schatten,  sehr  gewissenhaft. 

14.  Lucas  Cranaehy  der  jüngere^  geb.  I5iö,  t  i^^^-    ^^^ 

Anbetung  der  h.  drei  Könige.  Oben  einige  singende  Engt^i- 
in  der  weitläuftigen  Landschaft  ein  Bergschloes.  Holz.  2  F- 
7  Z.  h.,  1  F.  10  Z.  br.  Für  Jeden,  der  den  jüngeren  Cra- 
nach  aus  beglaubigten  Werken  kennt,  kann  kein  Zweifel 
sein,  dass  dieses  übrigens  recht  gute  Bild  von  ihm,  nicht 
aber  von  dem  älteren  L.  Cranach  herrührt,  welchem  e» 
hier  beigemessen  wird.  Unter  anderem  ist  jenem  in  seinen 
früheren  Bildern  dieser  schwere,  röth  liehe  Fleisch  ton  eigen, 
welchen   man  niemals  bei  dem  Vater  flndet. 
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15.Albreellt  Dürer.  Das  Martyrium  der  10.000  Christeu  un- 
ter Sapor  II.,  König  Ton  Persien,  welche  nach  dem  Befehl 
des,  mit  seinem  Gefolge  im  Yorgrunde  zu  Pferde  halten- 
den Sultans  in  verschiedenster  Weise  zu  Tode  gemartert 
werden.  In  der  Mitte  der  grossen  Landschaft  Dürer  mit 
seinem  Freunde  Billibald  Pirkhaimer.  Auf  einem  Papier 
an  einem  Stabe  in  seiner  Hand  sein  Monogramm  und  die 
Worte:  ^Iste  faciebat  anno  domin i  1508  Albertus  Dürer 
Alemanus.  **  Von  Holz  auf  Leinwand  übertragen.  3  F.  1  y.2  Z. 
h.y  2  F.  9  Z.  br.  Dieses,  schon  seit  alter  Zeit  viel  bewun- 
derte Werk  des  grossen  Meisters  wurde,  wie  wir  aus  seiner 
eigenen  Mittheilung  wissen,  für  den  Herzog  Friedrich,  nach- 
maligen Churfürsten  von  Sachsen,  im  Wesentlichen  im  Jahre 
1507  ausgeführt,  zu  Ostern  1508  aber  beendigt^).  Später 
finden  wir  es.  ohne  Zweifel  wohl  als  ein  Geschenk  des 
Churfiirsten  August,  in  der  Sammlung  des  Kaisers  Ru- 
dolph U.,  aus  welcher  es  denn  endlich  in  diese  Sammlung 
gelangt  ist^).  Offenbar  hat  Dürer  diesen,  an  sich  höchst 
widerstrebenden  Gegenstand  vornehmlich  gewählt,  weil  er 
ihm  in  besonders  reichem  Maasse  Gelegenheit  bot,  in  den 
verschiedensten  Stellungen  und  kühnsten  Verkürzungen  der 
Gemarterten  sein  tiefes  Wissen  im  Zeichnen  des  Nackten 
zur  Geltung  zu  bringen.  Auf  das  gründlichere  Studium  des 
Nackten  mussten  nothwendig  die  berühmten  Frescomalereien 
des  Andrea  Mantegna,  welche  er  im  Jahre  150G  bei  den 
Eremitanem  in  Padua  gesehen  hatte,  und  in  denen  die 
kühne  Verkürzung  des  riesenhaften  Körpers  des  h.  Christoph 
mit  Becht  bewundert  wird,  einen  grossen  und  wohlthätigen 
Kiniiuss  ausgeübt  haben.  In  verschiedenen  dieser  äusserst 
schwierigen  und  augenblicklichen  Stellungen,  welche  ge- 
naue Naturstudien  verrathen  und  worin  dieses  Bild  alle 
anderen  des  Dürer  übertrifft,  ist  auch  eine  grosse  und  bei 
ihm  nicht  häufige  Schönheit  zu  bewundern.  Besonders  sind 
die  Hände  und  Füsse  von  seltener  Feinheit  der  Durchbil- 
dung. Doch  auch,  was  er  von  seinem  Freunde  Giovanni 
Bellini  in  demselben  Jahre  150G  in  Venedig  für  eine  grössere 
Natnrwahrheit,  für  eine  bessere  Färbung  und  Malerweise 
flieh  angeeignet,  hat  er  hier  in  Anwendung  gebracht.     Die 


')  S.  Reliquien  von  A.  Dürer  von  Friedrich  Campe  12.  Nürnberg, 
1»*^.  H.  »4  nnd  37, 

-)  Vergl.  mein  Handbuch  der  deutschen  ond  niederländischen  Ma- 
l«r»cijal«ii.  Th,  I,  S.  207. 
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Köpfe  sind  besonden  mannigfaltig  und  auch  in  der  FErbang 
genau  individualisirt,  die  Falten  der  Qewänder  wahrer  und 
weicher  als  meist,  die  Farben  von  einer  seltenen  Kmft  und 
Sättigung,  wenn  schon,  besonders  wegen  des  in  seiner  ganzen 
Kraft  gebrauchten  ültramarins,  in  der  Wirkung  etwas  bunt, 
endlich  der  Vortrag  vielmehr  verschmolzen  als  wie  ge- 
wöhnlich zeichnend.  Wenn  man  bedenkt^  dass  Dürer,  nach 
seinem  eigenen  Zeugniss,  für  ein  so  reiches,  die  Zeit  eine»- 
ganzen  Jahres  in  Anspruch  nehmendes  Werk  nur  28  (>  11. 
rheinisch  erhalten  hat,  kann  man  es  nur  natürlich  finden, 
dass  er  sich  mehr  auf  das  Stechen  legte,  wie  er  un^  be- 
richtet. 

16.  Der  Meister  vom  Tode  der  Maria«    Maria  mit   dom 

Kinde,  welches  mit  einem  Rosenkranz  spielt.  Im  Hinter- 
gründe Landschaft.  Fälschlich  mit  dem  Monogramme  Dürer« 
und  1Ö18  bezeichnet.  Holz.  2  F.  3'/,  Z.  h^  1  F.  8  Z.  br. 
Ein  schönes,  den  Tod  Maria  darstellendes  Bild  eines  treff- 
lichen, aber  leider  bis  jetzt  dem  Namen  nach  nnbekannt(*n. 
von  etwa  1515 — 1530  blühenden  Meisters  der  oölnischen 
Schule  in  der  Pinacothek  zu  München,  hat  die  Veranlassung 
gegeben,  vorläufig  sämmtliche,  diesem  Meister  beizumessen- 
den Bilder  nach  dem  obigen  Werke  zu  benennen.  I>a> 
fragliche  Bild  stimmt  zwar  in  Auffassung,  Landschaft  und 
Behandlung  mit  jenem  überein,  die  schwächere  Zeichnung 
des  Kindes  und  der  Hände,  der  minder  starke  Fleischton 
sprechen  aber  für  die  frühere  Zeit  des  Meisters. 
17.  AmbrosillH  Holbein }  Das  Bildniss  eines  Mannes  in  schwar- 
zer Kleidung.  Holz.  1  F  3  Z.  h.,  HZ.  br.  Da  ein  be- 
glaubigtes Bild  dieses  Meisters  wohl  kaum  nachzuweisen, 
ist  die  Benennung  wohl  sehr  ungewiss.  Die  sehr  indhiduelU- 
Auffassung  hat  etwas  Gemüthliches,  die  Ausführung  in 
einem  gelblichen  Localton  mit  grauen  Schatten  ist  sehr 
fieissig,  die  Hand  indess  schwach. 
18.Albrecbt  Dürer.  Die  von  der  Gemeinschaft  aller  Heiligen 
verehrte  Dreieinigkeit.  Oben  Gott  Vater,  welcher  den  bhj 
Kreuze  den  Tod  der  Sühne  sterbenden  Christus  vor  sich 
hält  und  der  heilige  Geist  in  der  gewöhnlichen  Gestalt  der 
Taube.  Zu  den  Seiten  Engel,  welche  theils  seinen  Mantel, 
theils  die  Leidenswerkzeuge  halten.  Um  etwas  tiefer,  recht>> 
die  h.  Jungfrau  mit  den  weiblichen,  links  Johannes  der 
Täufer  mit  den  männlichen  Heiligen  als  Gefolge.  Mehr  ab> 
wärts  eine  grosse  Schaar  von  verehrend  knieenden  Heiligen 
jeden  Alters,  Standes   und  Geschlechtes.     Ganz  unten  eine 
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Landschaft  mit  weiter  Aussicht,  in  welcher  zur  Bechten 
Dürer  in  einem  stattlichen  Pelzmantel  mit  einfachen,  gros- 
sen Falten  Tom  edelstem  Geschmack,  eine  Tafel  haltend, 
worauf  sein  Monogramm  nnd  die  Inschrift:  Albertus  Dürer. 
NoricQs.  ÜEU^iebat.  anno.  a.  virginis.  partu.  1511.  Holz.  4  F. 
3  Z.  h«,  3  F.  33/4  Z.  br.  Dieses,  unter  allen  Bildern  Dürers 
für  Beichthum  und  Groesartigkeit  der  Gomposition  vorhan- 
dene Hauptwerk  malte  er  im  Auftrage  des  reichen  Both- 
giessers  Landauer  in  Nürnberg  für  die  Gapelle  des,  von 
diesem  gestifteten,  ZwÖlf-Brüderhanses  zu  Allerheiligen  (da- 
her der  Gegenstand  desselben).  Es  wurde  später  (etwa  1601) 
Ton  dem  Magistrat  von  Nürnberg  dem  Kaiser  Budolph.II. 
in  Prag  verehrt  und  gelangte  von  dort  in  diese  Sammlung. 
Mit  der  tiefsten  Einsicht  in  die  Stylgesetze  ist  diese  ganze 
Gomposition  aufgebauet,  so  dass  die  entsprechenden  Haupt- 
massen schon  für  die  fernere  Ansicht  auseinandertreten, 
dabei  sind  die  Motive  der  einzelnen  Figuren  sehr  sprechend 
und  von  grosser  Mannigfaltigkeit.  Die  Auffassung  des  Gott 
Vaters  ist  sehr  würdig,  die  Männer,  meist  in  den  Trachten 
aus  Dürers  Zeit  gehalten,  sind  zwar  porträtartig,  doch  der 
Au%abe  wohl  entsprechend,  die  ebenso  behandelten  Frauen 
dagegen,  bis  auf  einige  schöne  Köpfe,  von  einer  wenig  an- 
sprechenden Bildung  und  etwas  Verzwicktem  im  Ausdruck. 
Die  Falten  der  theilweise  sehr  prächtigen  Gewänder  sind 
im  Hauptwurf  von  einem  grossen  Geschmack,  der  aber  im 
Einzelnen  durch  zu  scharfe  Brüche  beeinträchtigt  wird.  In 
den  Figuren  herrscht  auch  in  Bücksioht  des  Fleischtones 
ein  erfolgreiches  Streben  nach  Individualisirung.  VTie  klar 
und  kräftig  auch  die  einzelnen  Farben  sind,  ist  indess  die 
Gesammtwirkung  bunt.  Die  Behandlung  ist  ungemein  fein 
und  geistreich,  doch,  wie  meist  bei  Dürer,  mehr  zeichnend. 
Bewunderungswürdig  ist  die  Lufbperspective  und  das  leuch- 
tende der  Landschaft.  Bis  auf  einige  Köpfe  in  der  Mitte 
der  unteren  Beihe  ist  dieses  herrliche  Werk  noch  wohl 
erhalten. 

19.  Nieolavs  Lueidel^  gen.  Neuehatel^  geb.  1505,  f  I600. 

Das  Bildniss  eines  jungen  Mannes.  Holz.  1  F.  3V2  2-  h., 
1  F.  br.  Nach  den  kalten  Lichtem,  den  grauen  Schatten, 
ein  massiges  Bild  aus  der  spätesten  Zeit,  dieses  sonst  so 
trefflichen  Bildnissmalers. 

20.  Der  Meister  vom  Tode  der  Maria«    Maria  mit  dem 

Kinde,  welches  einen  Bosenkranz  in  den  Händen  hat.  Fälsch- 
lich mit  dem  Monogramme  des  A.  Dürer  und  1520  bezeichnet. 
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Holz.  2  F.  31/2  Z.  iL,  1  $*.  8  Z.  br.  Dieses  Bild  steht  in 
jedem  Betracht,  namentlich  in  dem  kräftigeren  FleiM^hton 
dem  Bilde  des  Todes  Maria  noch  ungleich  näher,  als  Nr.  K>, 
und  möchte  ungefähr  aus  derselben  Zeit  herrühren. 

24.  Lucas  Cranach,  der  ältere,  geb.  1472,  f  1553.    Bild- 

niss  einer  jungen  Edelfrau  in  reicher  Kleidung.  Hobs.  10  Z. 
h.,  8  Z.  br.  Recht  lebendig  aufge&sst,  aber  etwas  leer  in 
den  Formen. 

o25.  Lucas  Cranach,  der  ältere!  Martin  Luther.  Holz.  8  Vi  Z. 
h.,  6y2  Z.  br.  Es  geschieht  diesem  Meister  schweres  Un- 
recht ihm  eine  in  der  Auffassung  so  lahme,  in  der  Farbe 
so  schwere  Fabrikarbeit  beizumessen.  Dasselbe  gilt  in  noch 
höherem  Maasse  von  dem  Melanchthon  darstellenden  Q^en- 
stück  Nr.  34. 

*26.  Albrecht  Dttrer.  Maria,  welche  das  Kind  säugt.  Bes.  mit 
dem  Monogramme  und  1503.  Uolz.  9  Z.  h.,  6^2  2-  br. 
Der  starke  Kopf,  die  sehr  gewöhnlichen,  in  den  Formen 
der  Augen  und  des  Mundes  manierirten  Züge  machen  die- 
ses Bild,  von  sehr  hellem  Ton,  wenig  anziehend.  Das  Haar 
der  Maria  ist  indess  meisterlich  hingeschrieben. 

Hans  Holbein^   der  jttngere,  geb.   1495,  f   154.S. 

Dieser  grösste  Künstler  der  schwäbischen  Schule  steht  in 
Deutschland,  sowohl  in  der  geistigen  Bichtung,  als  in  den 
Bildungsformen,  im  Gegensatz  zum  Mittelalter,  an  der  Spitze 
der  modernen  Zeit  und  zugleich  der  Bealisten.  Keiner  dieser 
Richtung  hat  jemals  in  Deutschland  eine  so  bedeutende  er- 
finderische Phantasie  gehabte  loh  erinnere  hier  nur  an 
seinen  Todtentanz,  Ton  einem  so  richtigen  Stylgefuhl,  einem 
so  gewählten  Geschmack  und  einem  so  feinen  NaturgefühL 
Da  er,  seit  dem  Jahre  1626  meist  in  England  lebend,  £BL«t 
nur  noch  Bildnisse  gemalt  hat,  so  sind  seine  historischeu 
Gemälde  natürlich  sehr  selten,  und  so  hat  auch  diese  Gallerie 
nur  Bildnisse  aufzuweisen,  von  denen  indess  einige  zu  sei- 
nen yorzüglichsten  gehören. 
*27.  Bildniss  einer  jungen  Frau  mit  einer  weissen,  mit  Gold- 
schnüren geschmückten  Haube,  einem  rothen  Unter-  und 
braunem  Ueberkleide,  die  Hände  übereinandergelegt  Holz. 
8  Z.  h.,  6  Z.  br.  Sehr  fein  aufge&sst  und  in  einem  sehr 
klaren ,  zartröthlichen  Localton  mit  granlichen  Schatten 
meisterlich  verschmolzen.  Die  Hände  sind  minder  gut  nU 
meist  gezeichnet  Nach  datirten  Bildnissen  Holbeins  möchte 
dieses  etwa  um  1534  gemalt  sein. 
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I  28.Albreeht  Dftrer.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Arme, 
^welches  eine  angeschnittene  Birne  hält.  Bez.  mit  dem  Mo- 
nogramme nnd  1512.  Holz.  1  F.  b^/^  Z.  h.,  1  F.  V/^  Z. 
br.  Maria,  mit  röthlichen  Wangen  und  sehr  klar  in  den 
Schatten,  ist  zwar  nicht  schön,  aber  durch  den  mütterlichen 
Ausdruck  sehr  ansprechend,  das  im  Ausdruck  fröhliche  Kind 
ist  in  einem  sehr  klaren  Fleischten  mit  grauen  Schatten 
unter  Anwendung  von  Reflexen,  sehr  sorgfaltig  modellirt, 
aber  freilich  in  einigen  Formen  etwas  übertrieben.  Der 
Yortrag  ist  durchaus  verschmolzen,  das  hellblonde  und  gol- 
dige Haar  mit  wundervoller  Meisterschaft  im  Einzelnen 
ausgeführt  Es  ist  ohne  Zweifel  eines  der  durchgebildetsten, 
in  der  Gesammtwirkung  klarsten  Bilder  des  Meisters. 

l  29.  Albrecht  Dürer.  Bildniss  eines  jungen  Mannes  mit  blon- 
den Haaren,  einer  runden  Mütze  und  einem  mit  Pelz  ge- 
fütterten Kleide.  Auf  der  Bückseite  der  Geiz  als  hässliches 
altes  Weib  mit  einem  Gfeldsack.  Bez.  mit  dem  Monogramm 
und  1507.  Holz.  1  F.  1  Z.  h.,  HZ.  br.  Von  feinem  Na- 
turgefühl und  sehr  fleissig  in  einem  etwas  röthlichen  Ton 
ausgeführt.  Leider  etwas  angegriffen. 

{  30.  Albrecht  Dflrer.  Bildniss  des  nümbergischen  Patriziers 
Johann  Kleberger,  mit  dessen  Namen,  dem  Monogramme 
und  1526  bezeichnet.  Holz,  ein  Bund  von  1  F.  6  Z.  im 
Durchmesser.  Wie  öfter,  besonders  in  den  späteren  Bildern 
Dürers,  ist  hier  die  Wahrheit  der  Farbe  dem  Bestreben  zu 
modelliren  aufgeopfert,  zumal  es  hier  seine  Absicht  war, 
das  Bild  (kein  glücklicher  Einfall)  als  Büste  erscheinen  zu 
lassen.  Der  schwache  Localton  ist  daher  in  den  Lichtem 
weisslich,  in  den  Schatten  grau,  die  dadurch  erreichte  Bun- 
dung  indess  sehr  gross.  Leider  hat  dieses  Bild,  zumal  in 
den  Schatten,  sehr  gelitten. 
*33.  Antonis  Moor.  Die  Königin  Maria  von  England,  Gemalin 
Philipp  IL  von  Spanien  in  reicher  Kleidung.  Pergament 
auf  Holz  gezogen,  rund,  6  Z.  im  Durchmesser.  Dieses  hier 
*  niederländische  Schule"  genannt,  stimmt  so  sehr  mit  den 
Bildnissen  dieser  Königin  von  Antonis  Moor  überein,  dass 
es  sicher  von  ihm,  und  zwar  aus  seiner  mittleren  Zeit, 
herrührt. 
*3r>.  Haus  Asper }  Bildniss  eines  Mannes  mit  einem  Barett,  der 
in  der  Bechten  die  Handschuhe,  mit  der  Linken  sein  schwar- 
zes Kleid  zusammen  nimmt  Holz.  1  F.  4  Z.  h.,  1  F.  1  Z. 
br.  Nach  den  beglaubigten  Bildern  dieses  Nachfolgers  von 
Holbein,  welche    ich  neuerdings  in  der  Schweiz    gesehen, 
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ist  dieses  Bildniss  von  sehr  lebendiger  Auffassung,  sehr  be- 
stimmt angegebenen  Formen ,  kühl  röthliohem  Fleiscbtou 
mit  grauen  Schatten  und  von  entschiedener  Beleuchtung:. 
für  ihn  y  i  e  1  zu  gut  und  des  Holbein  selbst  nicht  unwert h. 

Ueber  der  Eingangsthüre. 

3G.  Lucas  Cranach^  der  ältere.  Eine  Hirschjagd,  worauf 
Kaiser  Carl  V.,  Johann  Friedrich  der  Grossmüthige  von 
Sachsen  und  andere  fürstliche  Herren.  Bez.  mit  der  Schlange 
des  Cranach  und  1544.  Holz.  3  F.  8  Z.  h.,  5  F.  6  Z.  br. 
Nach  der  sehr  dunklen  Farbe  der  Bäume  und  dem  schwa- 
chen Fleischton  dürfte  dieses  Bild  wohl  nur  eine  Wieder- 
holung aus  seiner  Werkstatt  sein,  deren  er  so  viele,  selbst 
mit  seiner  Schlange,  zum  grossen  Nachtheil  seiner  Werth- 
schätzung  als  Künstler  hat  ausgehen  lassen. 

Die  Wand,  den  Fenstern  gegenüber. 

37.  Theodorich  TOn  Prag^  blühte  von  1358^1370.  Der  h. 
Augustinus  als  Bischof  im  Begriffe  in  ein  aufgeschlagene« 
Buch  zu  schreiben.  Goldgrund.  Holz.  3  F.  8  Z.  h^  3  F. 
3  Z.  br.  Dieses,  ursprünglich  zu  einer  grossen  Folge  ähn- 
licher Figuren  in  der  Kreuzkirche  des  Schlosses  Garlat^in 
bei  Frag  gehörige  Bild  erweckt  eine  günstige  VorsteUunp: 
des  Vermögens  von  diesem  Ueblingsmaler  des  Kaisers  Cari 
des  IV.,  welcher  bekanntlich  jenes  Schloss  hat  bauen  und 
künstlerisch  ausschmücken  lassen.  In  dem  Kopf,  tob  kräf- 
tiger Nase,  mit  breitem  Bücken,  ist  ein  Streben  nach  In- 
dividualität wahrzunehmen,  die  Hände  sind  völlig  and  von 
guter  Intension  in  der  Bewegung,  der  Fleischton  ist  rwar 
im  Ganzen  schwach,  doch  zart  röthlioh  in  den  Wangen 
und  von  einem  klaren  und  hellen  Grau  in  den  Schatten, 
wie  in  den  schon  vorhandenen  Halbtönen.  Die  weichen 
und  rundlichen  Falten  der  Gewänder  sind  in  gebrochenen 
Farben  gut  modellirt  Die  Vergoldung  des  erhabenen,  schach- 
brettartigen Grundes,  wie  der  Säume  des  Kleides  und  der 
Mütze  ist  neu. 

3s.  Lucas  Oanach,  der  jüngere.  Ein  junges,  reichgekleidct<>rf( 

llUdchon  mit  groiwem  Hute  als  Judith  vorgestellt.  Mit  der 
Schlange.  Holz.  3  F.  1 1  Z.  h.,  2  F.  1  Z.  br.  £in  gutes  Exem- 
plar dicftos  öi\or  vorkommenden  Bildes.  Die  hübschen  Züge 
sind  zart  verRohmolzen,  der  Ton  indess  gegen  den  des  Vaters 
etwas  schwor. 
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o39.  Die  Anbetung  der  Könige  n.  s.  w.  Dieses  geistlose  und 
rohe  Machwerk,  welches  keine  Stelle  in  dieser  herrlichen 
Oallerie  verdient,  erwähne  ich,  um  die  Angabe  „Oberdeutsche 
Schule.  Anfang  des  XV.  Jahrhundorts''  in  Betreff  der  Zeit 
als  irrig  zu  bezeichnen.  Nach  der  ganzen  Kunstform,  na- 
mentlich nach  den  scharfen  Brüchen  der  Falten  kann  es 
nicht  vor  1460,  sehr  wohl  aber  noch  bis  1490  gemalt  sein. 

40.  Lnois  Granach,  der  ältere.  Die  Gefangennehmung  Christi 
als  Nachtstück  behandelt.  Bez.  mit  der  Schlange  und  1538. 
Hok.  4  F.  10  Z.  h.,  3  F.  9  Z.  br.  Der  Christus,  ist  zwar 
nicht  ohne  Adel,  doch  die  Derbheit  der  anderen  Köpfe, 
die  Härte  der  Behandlung  verräth  eine  starke  Theilnahme 
der  Malelgesellen. 

41.  Loeas  Cranach,  der  ältere?  Adam  und  Eva  unter  dem 
Baume  der  Erkenntniss.  Auf  der  Eückseite  der  Ecce  homo 
und  die  Schmerzensmutter.  Bez.  mit  der  Schlange.  Holz. 
4  F.  4  Z.  h.,  3  F.  5  Z.  br.  Sehr  fleissig,  doch  nach  dem 
schweren  Ton  des  Fleisches  eher  ein  früheres  Werk  des 
jüngeren  Cranaoh. 

43.  Theodorieh  yon  Prag.  Der  h.  Ambrosius  als  Bischof. 
Von  (Grösse  und  Art  von  Nr.  37,  doch  ist  hier  noch  das 
gute  Motiv,  wie  er  in  der  Kochten  eine  Feder,  in  der  Lin- 
ken ein  Buch  hält,  sowie  das  Streben  nach  Naturwahrheit 
in  den  Nebensachen,  einem  Schreibpult,  Büchergestell  und 
Federn  hervorzuheben. 

44.  Hans  Baldnng  Grien^  geb.  1470,  t  l^^^-  Bildniss  eines 
jungen  blonden  Mannes.  Mit  dem  Monogramme  und  1515 
bezeichnet.  Holz.  2  F.  h.,  1  F.  6  Z.  br.  Das  beste,  mir  von 
diesem  schwäbischen,  aber  sich  sehr  an  die  Weise  des  Dürer 
haltenden  Malers,  bekannte  Bildniss.  Zu  der  sehr  schlichten 
und  wahren  Auffassung  kommt  eine  sehr  sichere  und  ins 
Einzelne  gehende  Ausfuhrung  in  einem  kühl  röthlichen  Ton. 

45.  Jacob  Binky  geb.  entweder  1490  oder  1504  in  Cöln,  f 
gegen  1560.  Sein  eigenes  Brustbild,  in  einem  grossen  Hut, 
gran  geblümtem  Unterkleide  und  einem  Fuchspelz,  in  der 
Beohten  Handschuhe.  Holz.  1  F.  10  Z.  h.,  1  F.  4y^  Z.  br. 
Ich  weise  nicht,  wodurch  dieses  Bild  als  von  der  Hand  die- 
ses, nur  durch  seine  Kupferstiche  als  ausgezeichnet  bekann- 
ten Meisters  beglaubigt  ist  Jedenfallfl  zeigt  es  einen  in  der 
Anffusnng  lebendigen  und  energischen,  in  der  Zeichnung 
feinen,  aber  in  der  Farbe  des  Fleisches  schwachen  Maler, 
welcher  in  den  Lichtem  kalt,  in  den  Schatten  grau,  in  der 
ganzen  Stimmung  kühl  ist. 
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46.  Johann  Hielich^  geb.  1515,  f  1572.  Bildniro  eines  Man- 
nes  der  augsburgischen  Familie  Hermann.  Bez.:  Aetati« 
snae  XXXX  1540  und  das  Monogramm.  Holz.  2  F.  5  Z. 
h.,  1  F.  11  Z.  br.  Ein  nngewöhnlioh  schwaches,  in  den 
'Formen  leeres,  in  der  Farbe  schworbrannes  Bild  dieses  am 
Hofe  zn  München  lebenden,  sonst  so  geschickten  Künstler^. 

*i:i.  Unbekannter   Meister   der   westphäUschen    Schule« 

welcher  etwa  von  1500 — 1520  blühte.  Ein  Altar  mit   vier 
Flügeln.  In  der  Mitte  der  h.  Hieronymus  mit  dem  Lö^ren. 
Zu  den  Seiten  die  Stifter  des  Bildes,  rechts  ein  Mann,   links 
eine  Frau  mit  einem  Mädchen   und   einem  Kinde.     In   der 
durch  die  Fenster  sichtbaren  Landschaft  Vorgänge    aus   der 
Legende  des  Heiligen.     Die   inneren  Flügel   enthalten    auf 
den    inneren    Seiten,   rechts   die    KirchenTäter    Aug^ostinn«. 
Ambrosius  und  Gregor,  links  die  Apostel  Andreas,    Thoma;^ 
und  Bartholomäus,  auf  den   äusseren   Seiten,   rechts    Kaiser 
Heinrich  den  Heiligen  und  die  h.  Elisabeth  von  Thüringen. 
links  die    h.  Elisabeth    von   Portugal   und   den   h.    Bischof 
Martin.  Die  beiden  äusseren  Flügel  enthalten   auf  den   in- 
neren Seiten  den  h.  Joseph  und    den   h.  Kilian,    links    die 
h.  Ursula  und  die   h.   Catharina,   auf  den   äusseren    Seiten 
ein    grosses   Bild,   die   Messe   des  Papstes   Gregor,  nnd     anf 
dem    Altar   als   Bild   die  gewöhnlichen    Vorgänge   ans    der 
Passion  und  die  Werkzeuge  derselben.     Bez.   in   golhischer 
und  in  römischer   Schrift:    Anno   domini    1511.   Holz.   Das 
Ganze,  bei  geschlossenen  Flügeln,  6  F.  h.,  4  F.  br.  Schon 
vor  mehreren  Jahren  bin  ich  der  noch  in  der  ersten  Aus- 
gabe des   Gataloges    von    Engort    vorhandenen    Benennung 
dieses  schönen  und  reichen  Werkes  als  Michael  Wohlgemut h 
entgegen  getreten  *)  und  es  freut  mich  daher,   das»  Engert 
in  der  neuesten  Auflage  seines  Gataloges  dieselbe   ebenfall-« 
aufgegeben  hat.  Nach  meiner  Kenntniss  der  westphälischen 
Schule  gehört  der  unbekannte  Meister  am  wahrscheinlichstc'n 
dieser  an.  Er  vereinigt  sehr  grosse  Vorzüge  mit   sehr  auf- 
fallenden Mängeln.     In  der  entschieden  realistischen  Rich- 
tung,   in  der   ausserordentlichen   Kraft   und  Schönheit    der 
Farben,   in    der    gediegenen ,    sich    gleichmässig    über    alle 
Theile  erstreckenden  Ausführung  schliesst  er  sich  eng   den 
Meistern   der  £yck*schen  Schule  an.     Es    fehlt  ihm    indcsjt 
gar  sehr  an  Schönheitssinn,    bei   den  Männern    entschädi|rt 
dafür  die  Tüchtigkeit  des  Charakters,  bei  den  Frauen    lallt 


1)  S.  meto  angefahrtes  Handbuch.  Th.  I,  8.  287. 
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dieser  Mangel  oft  schon  unangenehm  auf,  am  meisten  aher 
bei  den  Kindern,  welche  von  anfallender  nnd  sehr  ein- 
förmiger Hässlichkeit  sind.  Auch  fehlt  es  den  Köpfen  an 
fehlerer  Empfindung  und  haben  die  Bildnisse  etwas  Derbes 
in  der  Auflassung.  Die  Zeichnung  ist  die  schwächere  Seite 
des  Meisters  und  sind  namentlich  die  Fasse  für  eine  so 
späte  Zeit  —  1511  —  auffallend  schwach.  In  der  Aus- 
führung sind  die  Formen  schärfer  begrenzt  als  bei  den 
Malern  der  van'  Eyck'schen  Schule,  die  Angabe  des  Gold- 
stofis,  bei  gleicher  Krafit,  trockner.  DurchauB  der  deutschen 
Schule  angehörig  sind  aber  die  scharfen  Brüche  der  Ge- 
waodfalten,  das  Schraffiren  in  den  Schatten  und  der  Cha- 
rakter der  im  Einzelnen  höchst  ausgebildeten  Landschaft. 
Einen  merkwürdigen  Gegensatz  mit  dem  im  Ganzen  noch 
sehr  mittelalterlichen  Charakter  bilden  die  im  Geschmack 
der  Benaissance  gehaltenen  Verzierungen  am  Throne  des 
h.  Hieron3rmus.  Dieses  Werk  des  Meisters  steht  indess  kei- 
neswegs allein,  wie  ich  denn  noch  am  angeführten  Orte 
drei  andere  nachgewiesen  habe,  unter  denen  das  bedeutendste 
eine  dem  A.  Dürer  beigemessene  Geburt  Christi  im  Museum 
zu  Neapel  ist. 
48.  Ckrtetoph  Ambergerl  geb.  1490,  t  1563.  Bildniss  eines 
Ordensritters  mit  einem  Zettel  in  der  Bechten,  worauf  die 
Inschrift:  Vive  memor  leti,  fngit  hora.  Vor  ihm  eine  Sand- 
uhr und  ein  Todtenkopf.  Bez.:  1531  A.  2.  37.  Holz.  2  F. 
h.,  1  F.  6  Z.  br.  Die  ganze  Auffassung,  der  kalte,  violett- 
Uche  Ton  sind  mir  an  Amberger  fremd  und  sprechen  mehr 
für  ein  Werk  der  mittleren  Zeit  des  trefflichen,  etwa  von 
1520  —  1560  in  Cöln  thätigen  Bartolomäus  de  Bruyn. 
*i'J.  Christoph  Amberger.  Bildniss  eines  blonden  Mannes  in 
schwarzer  Kappe  und  Kleidung,  mit  einer  Kette,  woran  ein 
goldener  Todtenkopf.  Bez.:  MDXXXXIIÜ,  Martin  Weiss 
aelAtis  Buae  XLIII.  Holz.  2  F.  h.,  1  F.  8  Z.  br.  Sehr 
lebendig  aufgefiust  und  in  seinem  warmen  und  klaren  Ton 
trefflich  ausgeführt 

50.  Schule  toh  Nürnberg  gegen  1550.    Ein  sehr  reiches 

Altarblatt  mit  drei  Flügelpaaren,  dessen  Mittelstück  die  von 
zwölf  kleineren  Vorstellungen  umgebene  Kreuzigung,  die 
Flügel  noch  144  kleine  Bildchen  enthalten,  deren  Inhalt 
ober  jedem  in  deutscher  Sprache  mit  der  Angabe  des  Evan- 
geliums,  welchem  derselbe  entnommen  worden,  nnd  dem 
biblischen  Text  angegeben  ist.  Holz,  bei  geschlossenen  Flü- 
geln 5  F.  10  Z.  Il,  6  F.  4  Z.  br.  Das  Ganze  schliesst  sich 
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den  im  Mittelalter  so  häufigen  Bilderbibeln  an  und  ist  ein 
merkirürdigeB  Beifipiel,  dam  man  auch  noch  in  so  später 
Zeit  als  Hauptzweck  der  Kunst  die  Belehrung  festhielt, 
denn  durch  die  grossen  weissen  Schilde,  worauf  jene  Texte 
stehen,  wird  jede  künstlerische  Haltung  aufgehoben.  Di« 
Bildchen,  welche  mit  der  Yerheissung  des  Johannes  an  Za- 
charias  anfangen  und  mit  der  Ausgiessung  des  h.  Geiste« 
sohliessen,  geben  in  grosser  Ausführlichkeit,  nicht  alleiL 
den  Inhalt  der  vier  Evangelien,  sondern  auch  die  dariu 
vorkommenden  Parabeln.  Obgleich  die  Gompositionen  natür- 
lich, bei  einer  so  grossen  Zahl,  von  sehr  ungleichem  Werth 
sind,  befinden  sich  darunter  doch  viele  sehr  stylgemässe  und 
vorzügliche,  von  denen  ich  hier  nur  die  Hochzeit  zu  Cana. 
Christus,  welcher  der  Maria  llagdalena  erscheint,  und  den 
ungläubigen  Thomas  anfuhren  will,  und  stehen  im  Ganzen 
ungleich  höher  ab  die  Ausfuhrung,  welche  in  der  bekann- 
ten Technik  der  Nürnberger  Schule  in  sehr  klaren  und 
saftigen  Farben,  ziemlich  fi.üchtig  und  &brikmiusig  ist.  Nur 
das  Mittelbild  und  die  dasselbe  umgebenden  kleinen  sind 
sorgfältiger  ausgeführt  und  auch  kräftiger  in  der  Farbi\ 
Manche  Motive,  die  völligen  Formen,  der  Geschmack  in  den 
Gewändern,  endlich  die  Art  der  Architectur  beweisen,  da<« 
die  Ausführung  nicht  früher  als  gegen  1550   fallen    kann. 

^^51.  Petras  Cristus?  Brustbild  eines  jungen  Mädchens.  Holz. 
1  F.  h.,  9y2  Z.  br.  Dieses,  hier  alte  deutsche  Schule  ge- 
nannte Bild  ist  zuverlässig  eine  treffliche  Arbeit  ans  der 
Schule  der  van  £yck  und  stimmt  von  den  bekannten  Hei- 
stern derselben  am  meisten  mit  dem  obigen  überein. 
53.  Lucas  Cranach^  der  ältere.  Joab  ersticht  den  Abncr. 
Hintergrund  Landschaft.  Holz.  1  F.  7  Z.  h.,  3  F.  br.  Vor- 
nehmlich  durch  die  sehr  kräftige  und  klare  Farbe  ausge- 
zeichnet. 

"^54.  Georg  Penez,  geb.  zu  Nürnberg  1500,  f  ebenda  155(i. 
Bildniss  eines  blonden  Mannes  in  einem  schwarzen  Pelz- 
rocke. Der  Grund  grün.  Bez.  mit  dem  Monogramme  und 
1543,  Holz.  1  F.  6V2  Z.  h.,  1  F.  3  Z.  br.  Edel  und  sehr 
bestimmt  in  den  Formen  aufgefSasst  und  meisterlich  in  einem 
klaren,  goldigen  Ton  ausgeführt. 

*55.  Schale  von  Albreeht  Dflrer.  Bildniss  eines  Mannes  im 
Hut  und  schwarzem  Pelz,  einen  Boeenkranz  in  den  Hän- 
den. Bez.  mit  einem,  von  den  Buchstaben  H  und  B  gebil- 
deten Monogramme  und  1520.  Holz.  1  F.  9  Z.  Il,  1  F. 
4  Z.  br.    Dieses  in  der  Auffassung  sehr  ernste  und  wahre. 
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in  der  Anafohrang  gediegene  Bild  steht  dem  Dürer  sehr 
nahe.  Nor  die  Hände  sind  schwach. 
50.  Barthel  Beham,  geb.  1496,  f  l^^O.  Bmstbild  des  Her- 
zogs Ludwig  von  Baiem  in  reicher  Kleidung.  Hola.  2  F.  h., 
1  F.  7V«  Z.  br.  Dieses  Bild  ist  für  Amberger,  wofür  es 
hier  gilt,  zu  kalt-roth  im  Ton,  zu  bunt  im  Allgemeinen, 
zu  hart  in  den  Umrissen,  zu  dicht  in  der  Farbe,  stimmt 
aber  in  allen  Theilen  mit  einer  Folge,  als  B.  Beham  be- 
g^ubigter  Bildnisse  bairischer  Fürsten  und  Fürstinnen  in 
der  Oallerie  zu  Sohleissheim  überein,  ja  möchte  yielleicht 
zu  derselben  gehören. 
0  57.  Lucas  Cranaehy  der  Utere!  Drei  Mädchen.  £ino  rohe, 
des  Meisters  ganz  unwürdige  Arbeit,  sollte  hier  gar  nicht 
geduldet  werden. 

58.  Niederlindische  Sehole  gegen  1550.    Ein  Altärchen, 

desaeii  Mitte  Christus  am  Kreuze  von  Maria,  Magdalena, 
zwei  anderen  h.  Frauen  und  Johannes  umgeben,  dessen 
Flügel  vier  trauernde  Engel  im  Kirchenomat  mit  den  Lei- 
denswerkzeugen darstellen.    Hintergrund  Landschaft.    Holz. 

I  F.  7  y^  Z.  h.,  1  F.  3  V2  Z.  br.  An  Qeorg  Pencz,  welchem 
das  Bild  hier  beigemessen  wird,  ist  nicht  zu  denken,  son- 
dern es  rührt  sicher  von  einem  jener  späten  Ausläufer  der 
Tan  Eyck'schen  Schule  her,  denen  man  in  Belgien  so  oft 
begegnet,  ohne  ihre  Namen  angeben  zu  können,  deren 
HanptTorbild  aber  der  noch  immer  nicht  mit  völliger  Sicher- 
heit ermittelte  Urheber  der  berühmten  Taufe  Christi  in  der 
Akademie  zu  Brügge  ist  *).  Die  Köpfe  sind  fein,  theilweise 
tief  empfunden,  doch  einförmig,  die  Motive  meist  steif,  der 
Ton  des  Fleisches  violettlich,  die  ganze  Färbung  schwer, 
die  Ausführung  indess  sehr  fleissig. 

biK  Haas  Holbein,  der  jüngere  I  Leopold  der  heilige,  Mark- 
graf zu  Oesterreich.  Holz.  1  F.  3  Z.  h.,  1  F.  br.  Für  diesen 
groflsen  Meister  zu  schwach,  auch  in  den  Nebensachen,  z.  B. 
einem  Rosenkränze. 
ono.  Johann  Gntnewald!  Der  Kaiser  Maximilian  L  in  höhe- 
rem Alter,  mit  dem  goldenen  Vliess.     Holz.  1  F.  2  Z.  h., 

II  Z.  br.  Die  Existenz  dieses  Meisters  ist  sehr  ungowiss, 
jedenfidls  giebt  es  von  ihm  kein  beglaubigtes  Bild.  Der 
Urheber  dieses  Bildes  ist  ein  sehr  massiger  Meister,  schwach 
in  der  Zeichnung,  hart  in  den  Formen,  welcher  nach,  der 
Technik,  der  Nürnberger  Schule  angehören  dürfte. 


1)  Das  Nihere  in  meinem  Handbach.  Th.  I,  S.  140  f. 
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{  61.  Hans  Holbein^  der  jfingere.  Johanna  Seymonr,  dritte 
Oemalin  König  Heinrich  YIII.  von  England,  in  sehr  reicher. 
mit  Ferien  geschmückter  Kleidung,  die  Hände  übereinander 
gelegt.  Der  Grund  grau.  Hok.  2  F.  h.,  1  F.  57^  Z.  br. 
In  diesem  Bilde  ist  nächst  der  feinen  und  wahren  Auffas- 
sung besonders  die  Zartheit  der  graulichen  Halbtöne  in  der 
Modellirung  des  sehr  blassen  Gesichtes  zu  bewundem.  Die 
Ausführung  in  einem  rerschmobsenen  Vortrag  ist  von  wun- 
derbarer Fräcision.  Schon  der  Anzug,  wobei  noch  viel  Gold 
gebraucht  ist,  zeigt,  dass  Holbein  hier  diese  Frau  als  Kö- 
nigin gemalt  hat,  da  ihre  Vermälung  mit  dem  Könige  in 
das  Jahr  1536,  ihr  Tod  im  Wochenbette  aber  1537  fällt, 
so  erhellt  hieraus,  dass  das  Bild  in  dieser  Zsit  ausgeführt 
worden  sein  muss.  Da  nun  Holbein,  besonders  in  seiner 
späteren  Zeit,  selten  das  Datum  auf  seinen  Bildnissen  an- 
gegeben hat,  so  gewinnen  wir  hiedurch  einen  sicheren  An- 
halt zur  Zeitbestimmung  anderer  Bildnisse  von  ihm  au5 
dieser  Epoche. 

I  62.  Hans  Holbeln,  der  jüngere.  Brustbild  von  John  Cham- 

*  bersy  Leibarztes  Heinrich  YIIL,  in  einfacher  Pelzkleidung, 
seine  Handschuhe  haltend.  Bez. :  Aetatis  suae  88.  Der  Grund 
blaugrün.  Holz.  2  F.  h.,  1  F.  57^  Z.  br.  Dieses,  den  Kunst- 
freunden durch  den  Stich  von  Holler  bekannte  Bild  stellt 
uns  die  Züge  dieses  alten  Mannes  von  etwas  mürrischer 
Art  mit  der  grössten  Meisterschaft  vor  Augen.  Es  stimmt 
in  Auffassung,  Modellirung,  Kühle  des  Gesammttons,  wie  in 
den  trefflichen  Händen  mehr  als  irgend  ein  anderes,  mir 
von  Holbein  bekanntes  Bild  mit  dessen  berühmtem  Bildniss 
des  Thomas  Morett  in  der  Dresdner  Gallerie  überein  und 
ist  ohne  Zweifel  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  gemalt  worden. 
Diese  wird  aber  durch  die  Bezeichnung  eines  anderen,  mit 
beiden  übereinstimmenden,  Bilde  in  der  hiesigen  Gallerie 
(Nr.  83)  ungefähr  auf  das  Jahr  1533,  wiewohl  eher  etwa? 
früher,  ab  später,  festgestellt. 
63.  LncA8  Cranaeh^  der  Utere.  Brustbild  von  Friedrich  dem 
Weisen,  Churfursten  von  Sachsen,  im  Pelzrocke  und  gold- 
gestickter Mütze.  Holz.  1  F.  IV^  Z.  h.,  lO*/^  Z.  br.  Sehr 
bestimmt  in  der  Zeichnung  und  von  sehr  klarer,  obgleich 
minder  warmer  Farbe  als  meist. 

"^64.  Lucas  Cranaehy  der  Utere.  Bildniss  eines  ältlichen  Man- 
nes in  einem  schwarzen  Pelz.  Im  Grunde:  Als  man  1521 
Salt,  was  ich  33  Jahr  alt.  Holz.  1  F.  IV2  Z.  h^  1  F.  br. 
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Von    ungewöhnlicher   Weiohe   des    VortTagee    und   grosser 
Klarheit  der  Farbe. 

Die  Wand,  mit  der  Ansgangsthüre. 

*^ö.  JL  66.  Lneas  Cranach,  der  jflngere.  Zwei  mit  der  Schlange 
nnd  1564  bezeichnete  Bildnisse  sind  zwar  fleissig,  aber  be- 
senden  steif,  kalt  nnd  trocken. 

^7.  n.  68.  Hans  Holbein,  der  jflngere}  Bildnisse  von  Mann 
nnd  Fran.  Gegenstücke.  Beide  bez.  1525,  auf  Holz.  Jedes 
6  F.  h.,  3  F.  1  Z.  br.  Diese  Bilder  verrathen  in  der 
schlichten  und  ein&chen  Auflassung,  in  dem  warmen  nnd 
klaren  Fleischton,  in  der  satten  und  kräftigen  Farbe  der 
Gewänder,  dem  feinen  und  klaren  Ton  der  Hintergründe 
einen  sehr  tüchtigen  Meister,  wie  wurde  aber  Holbein,  wel- 
cher bereits  im  Jahre  1515  den,  bisher  in  der  Sammlung 
zu  Augsburg,  jetzt  in  der  Pinacothek  zu  München  befind- 
lichen Altar  des  h.  Sebastian,  mit  der  h.  Elisabeth  und  der 
h.  Barbara  auf  den  Flügeln,  im  Jahre  1519  das  Bildniss 
des  Bonifacius  Amerbach  im  Museum  zu  Basel  ausgefiihrt 
hatte,  im  Jahre  1523  aber,  wie  sein  Bildniss  des  Erasmus 
von  Rotterdam  bei  Lord  Kadnor  in  Longfordcastle  beweist, 
nch  schon  auf  der  vollen  Höhe  seiner  Kunst  befand,  im 
Jahre  1525  noch  Bilder  gemalt  haben,  wo  die  Formen  der 
Gesichter  so  leer  nnd  so  flach,  so  ohne  Modellirung  sind, 
wie  hier.  Wenn  diese  mithin  Ton  einem  Holbein  herrühren, 
mnss  es  ein  anderes  Mitglied  dieser  zahlreichen  Maler- 
&milie  sein. 
*Mk  Devteehe  Schule.  Das  mit  dem  Namen  und  dem  Jahr 
MBXLIII  bezeichnete  Bildniss  des  Nümbergischen  Patri- 
ziers Christoph  Baumgärtner.  Holz.  2  F.  7  Z.  h.,  2  F.  br. 
Die  Art  der  sehr  lebendigen  Auflassung,  wie  des  warm- 
brännlichen  Tones  und  der  Ausführung  gemahnen  sehr  an 
C.  Ambei^r.  Keinenfalls  ist  das  Bild  niederländisch,  wie 
der  Catalog  angibt. 
70.  Antonis  Moor}  Bildniss  eines  blassen  Mannes  in  schwar- 
zer SJeidung  nnd  Barett.  In  der  Hechten  die  Handschuhe, 
in  der  Linken  einen  Brief.  Holz.  2  F.  10  Z.  h.,  2  F.  4  Z. 
br.  Wiewohl  dieses  Bild  zu  entscheidendem  ürtheil  zu  hoch 
hangt,  scheint  es  mir  nach  dem  Gefühl,  dem  Motiv,  dem 
Charakter  der  Hände,  des  sehr  wahren  und  klaren  Fleisch - 
tons  mit  grauen  Schatten  am  ersten  von  jenem  Meister  her- 
Früher  Holbein,  jetzt  dessen  Schule  genannt 
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*11.  Lucas  Cranach^  der  Utere.  Chrütas  eneheint  den  hei- 
ligen Frauen  im  Garten.  Hobs.  3  F.  6^2  Z.  lu,  2  F.  7  Z. 
br.  In  jedem  Betracht  dem  ungewöhnlichen  Adel  des  Auf- 
drucks, der  Ausbildung  der  Formen,  der  Kraft  und  WäTme 
der  Färbung,  der  gediegenen  Ausführung,  zu  seinen  besten 
Bildern  gehörig. 

o72.  Schule  des  älteren  Cranach.  Die  YermäluDg  der  heil. 
Catharina  mit  dem  Christuskinde  und  drei  andere  weibliche 
Heilige.  Holz.  3  F.  7  Z.  h.,  2  F.  7  Z.  br.  Obwohl  flei«- 
sig,  doch  in  den  Charakteren  abweichend  und  zu  iridrig. 
um,  wie  der  Catalog  will,  von  ihm  selbst  herzurohren. 

73.  Jan  Oossaert,  gen.  Mabnse,  geb.  um  1470,  f  1532.  Die 
Beschneidung  Christi.  Holz.  3  F.  ey^  Z.  h.»  2  F.  eV,  Z. 
br.  Ein  sehr  gutes  Bild  aus  der  früheren  Zeit,  naehdem  er 
im  Jahre  1513  Italien  besucht  hatte.  Völlig  in  den  For- 
men, von  ansprechenden  Köpfen,  gutem  Geschmack  der 
Gewänder,  die  Architectur  im  italienischen  Geschmack . 

74.  Jan  Mabnse.  Der  h.  Lucas  zeiohnety  von  einem  Kngel 
unterstützt,  knieend  die  in  der  Herrlichkeit  erscheinende 
Maria  mit  dem  Kinde.  Holz.  3  F.  6V2  Z.  h,  2  F.  1\U  Z. 
br.  Dieses  sehr  reiche  und  sehr  vollendete  Bild  zei^  in 
der  Buntheit,  in  dem  gläsernen  Fleischton  der  Maria  und 
des  Kindes  die  etwas  spätere  und  geringere  Zeit  des  Mei- 
sters. Die  Benennung  dieser  Bilder  als  Heinrich  Aldegrafer 
erscheint  als  durchaus  willkürlich,  indem  sie  weder  mit 
seinen  zahlreichen  Kupferstichen,  noch  mit  seinen  wenigen 
Bildern  die  geringste  Aehnlichkeit  zeigt. 

75.  Lucas  Cranach^  der  ältere.  Ein  Alter  macht  einem  jun- 
gen Mädchen  den  Hof  Holz.  8  Z.  h.,  6V2  2*  !>'•  ^^  ^^ 
der  Farbe  besonders  klares,  in  der  Ausführung  feines  Exem- 
plar dieser  so  oft   von  ihm    behandelten,  widerlichen   Vor- 

.    Stellung. 

o77.  u.  79.  So  rohe  Machwerke  aus  der  Schule  dee  Granach 
sollten  billig  in  einer  Gallerie  von  so  hohem  Bange  keine 
Stelle  finden. 

*78.  Andrea  SolariO,  blühte  in  Mayland  um  1530.  Die  Tochter 
des  Herodias  betrachtet  das  Haupt  Johannes  des  Täufers 
welches  der  Scharfrichter  im  Begriffe  ist,  in  ein  Gefas«  zu 
legen.  Holz.  2  F.  h.,  1  F.  10  Z.  br.  Wer  die  mit  dem 
Namen  dieses  Meisten  bezeichnete  Madonna  «au  couain  verd" 
im  Louvre  kennt,  kann  nicht  zweifeln,  dass  dieses  Bild 
ebenfalls  von  seiner  Hand  herrührt.  In  den  feinen  Zü^n 
des    blassen   Mädchens»    von    demselben    zarten    Sfumato, 
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homoht  dasselbe  Gefühl,  ihr  Haar  ist  von  demselben  har- 
ten Biaun,  ihre  Hände  haben  dieselben  kurzen  und  schlecht 
veijüng^n  Finger.  So  finden  sich  auch  hier  die  schönen 
Farben  von  etwas  bunter  Wirkung.  Das  Haupt  des  Johan* 
nes  ist  sehr  edel,  der  Kopf  des  Henkers  derb  und  Ton  sehr 
warmem  Ton  mit  grauen  Schatten.  Ich  f^eue  mich  ganz 
unabhängig  von  Otto  Mündler  in  dieser  Benennung  mit  ihm 
susammen  zu  treffen.  Die  bisherige  Benennung  C.  Amberger 
ersdlieint  schlechthin  unbegreiflich! 
80.  Hans  Scllfllelll^  blühte  zh  Uhn  Ton  1468  u.  1502.  Bild 
in  zwei  Abtheilungen.  Rechts  die  h.  Familie,  links  Maria, 
welche  den  Jesusknaben  schreiben  lehrt,  daneben  der  kleine 
Johannes,  der  Evangelist,  und  der  h.  Joseph.  Goldgrund. 
Holz.  2  F.  h.,  2  F.  br.  Dieses  im  Gefühl  kindliche,  in  der 
Farbe  sehr  warme,  in  der  Ausführung  fleissige  Bild  rührt 
sicher  von  dem  Meister  einer  Beihe  aus  der  Sammlung 
des  Fürsten  yon  Wallerstein  stammenden,  jetzt  zum  Theil 
in  der  Pinaoothek  zu  München  befindlichen  und  dort  irrig 
für  Martin  Schongauer  ausgegebenen  Bilder  her,  welche  der 
feine  Kenner,  Ernst  Harzen,  dem  ich  hier  folge,  für 
jenen  Begründer  der  Schule  von  Ulm  erkannt  hat  ^).  Merk- 
würdigerweise hat  zuerst  van  Mechel  die  auf  dem  Saume 
des  Kleides  des  Johannes  befindliche  Inschrift:  «Johannes 
Aquila*,  welche  sich  augenscheinlich  auf  diesen  bezieht, 
für  den  Namen  des  Malers  genommen  und  demselben,  wel- 
cher gar  nicht  existirt  hat,  auch  sogleich  als  Lebenszeit 
das  Jahr  1420  angewiesen!  Dieser  Angabe  sind  denn  auch 
die  Cataloge,  einschliesslich  des  Engerfschen  vom  Jahre 
1858,  treu  geblieben.  Erst  nachdem  ich  auf  jenes  Missver- 
ständniss  aufmerksam  gemacht^,  ist  in  der  neuesten  Aus- 
gabe des  Cataloges  dasselbe  entfernt  worden. 

Sogler  Tan  der  Weyden^  geb.  um  1400,  t  i'^^^« 

Dieser  grösste,  als  amtlicher  Maler  der  Stadt  in  Brüssel 
ansäasige  Schüler  der  Brüder  ran  Eyck  war  es,  in  dessen 
Kunstform  diese  realistische  Schule  in  Deutschland  Eingang 
fiind,  wie  denn  Martin  Schongauer  und  Friedrich  Herlen 
naehweifllioh  seine  Schüler  waren.  Noch  auf  das  Tiefste 
von  dem  religiösen  Gefühl  des  Mittelalters  durchdrungen, 
wuBste  er,  im  Besitz  der  hohen  Ausbildung  aller  darstel- 
lenden  Mittel  seiner  Meister,   demselben   in   einer  langen 


<)  8.  mein  Handbuch.  Th.  I.,  S.  183  f. 
i)  S.  ebenda  S.  184  Amnerknng. 
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*88.  Christoph  Amberger.  Bildniss  eines  ansehnliolua  Mac* 
nes  mit  braunem  Barte  in  braunem  Pelze.  Hintergr^id 
grün.  Bez.:  1535  di  Marzo.  9  Z.  h.,  7  Z.  br.Sehr  leben- 
dig und  geistreich  in  seinem   klarsten  Goldton   ausgefuhr.. 

o  90.  Hans  Sebald  Beham  ?  Drei  Bauern.  Gopie  naeh  einen 
Stich  von  A.  Dürer  ist  in  dem  Machwerk  viel  zn  lahn. 
in  der  Farbe  zu  schwach  für  diesen  trefüiohen  Meister. 
92.  Christoph  Amberger.  Bildniss  eines  blonden  jnrjr^r 
Mannes.  Holz.  9  Z.  h.,  7  Z.  br.  Aus  der  spateren  Z»  * 
dieses  Meisters  halte  ich,  im  Yergleich  zu  Nr.  94,  dit<f^ 
hier  „Schule  des  Holbein ^  genannte  Bild. 

93.  Lneas  Cranach^  der  ältere.    Ein  Bild  in  zwei  Abthe:- 

lungen.  Bechts  der  h.  Hieronymus  mit  dem  Löwen,  lin^« 
der  h.  Leopold,  Markgraf  von  Oesterreich,  in  voller  BüFtur^ 
mit  Speer  und  Schild,  über  ihm:  S.  Leupoldt.  Bez.  mit  dt-r 
Schlange  und  1515.  Holz.  8V2  Z.  h.,  9  Vi  Z.  br.  DicM-? 
fieissige  und  mit  vielem  Gefühl  gemalte  Bild  zeigt,  wie  al> 
Bilder  aus  dieser  frühen  Zeit  des  Cranach,  in  dem  braucou 
und  etwas  schweren  Fleischton  noch  den  Einfluss  des  Mu- 
thaeus  Gfrunewald. 

94.  Christoph  Amberger.  Bildniss  eines  starken  Mannen  n.i'. 
braunem  Bart,  in  schwarzer  Kleidung,  einen  Beutel  in  der 
Hand.  Holz.  9  Z.  h.,  7  Z.  br.  Ein  feines^  lebendiges  Bi... 
aus  der  späteren  Zeit  des  Meisters. 

95.  Hans  Holbein,  der  ältere}  Bildniss  eines  Mannen  ir. 
mittleren  Jahren,  angeblich  sein  eigenes  Bildniss.  Hou. 
1  F.  iy2  Z.  h.,  10  Z.  br.  Weder  von  Holbein  gemal:. 
noch  ihn  vorstellend,  sondern  von  einem  etwas  späteren, 
indess  tüchtigen  Meister. 

*96.  Herry  de  Ble8,  gen.  Clrettal  geb.  1480,  t  i&^o?   Ein 

Altärchen  mit  Flügeln.  In  der  Mitte  Christus  am  Kreuze, 
mit  der  an  dem  Stamme  desselben  geschmiegten,  von  J<^ 
hannes  unterstützten  Maria.  In  der  Feme,  rechts  Adam 
und  Eva  unter  dem  Baume  der  Erkenntniss,  links  die  Grab- 
legung. Holz.  S^/2  Z.  h.,  ß  Z.  br.  Dieses  in  der  Ausfuhrung 
höchst  feine  Altärchen  rührt  jedenfalls  von  einem  der 
besten  Ausläufer  der  Schule  der  van  Eyck  aus  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  her,  bei  denen  sich  Erinne- 
rungen aus  derselben  mit  Einflüssen  der  italienischen  Schule 
mischten,  wie  denn  hier  die  Gruppe  der  Maria  und  de« 
Johannes  dem  Bilde  des  Regier  van  der  Weyden  (Nr.  hl 
entlehnt  ist.  Es  möchte  am  ersten  aus  der  früheren,  bebten 
Zeit  des  obigen  Meisters  sein.  Die  von  van  Mechel  herrüh- 
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rende  Benennung  „Johann  Largkmaier''  ist  der  schlagendste 
Beweis  Ton  der  Willkür  nnd  der  Unwissenheit,  womit  die- 
ser bei  der  Bestimmung  der  Bilder  zu  Werke  gegangen 
ist  Ein  solcher  Meister  hat  nämlich  nie  existirt,  sondern 
beruht  lediglich  auf  der  falschen  Leseart  eines  Zettels,  wel- 
cher sich  auf  der  Bückseite  eines  den  Martin  Schongauer 
Torstelienden  Bildnisses  in  der  Finacothek  zu  München  be- 
findet. Wäre  aber  auch  jene  Leseart  richtig,  so  würde  jener 
Largkmair  um  1488  geblüht  haben,  während  unser  Altär- 
chen in  allen  Stücken  das  Gepräge  des  16.  Jahrhunderts 
tragt,  von  den  jetzt  unter  Nr.  98  aufgestellten  Flügeln 
jenes  Altärchens,  die  Auferstehung  Christi  und  die  Ver- 
kündigung, ist  der  letztere  besonders  ansprechend. 

o'JT.  Heinrich  Aldegraft  Die  Vertreibung  aus  dem  Faradiese. 
Von  einem  späteren,  im  Gefühl  wie  in  der  Farbe  kalten, 
in  der  grossen  Ausfuhrung  geistlosen  Maler. 

o'.)9.  Christoph  Amberger)  Bildniss  eines  jungen  Mannes. 
Bez.:  1532.  Holz.  1  F.  2  Z.  h.,  lOy^  Z.  br.  Nach  dem 
Costüme  von  1550 — 1570  muss  jene  Jahreszahl  verändert 
worden  sein.  Das  Bild  dürfte  nach  der  Auffassung,  der 
blassen  Farbe,  der  Behandlung,  aus  der  Schule  des  Janet 
stammen. 

olno.HanS  Holbein,  der  jflngere?  Erasmus  von  Rotterdam. 
Holz.  1  F.  2  Z.  h.,  1072  Z.  br.  Wer  Forträte  des  Erasmus 
von  Holbein,  wie  das  im  Louvre,  gesehen  hat,  kann  in 
diesem  Bilde  nur  eine  sehr  fleissige,  doch  im  Ton  schwere, 
in  der  Finselfuhrung  etwas  geistlose  Gopie  erkennen. 

Ueber  der  Eingangsthüre. 

oloi.Bartel  Behaml  Christus  ans  Kreuz  genagelt,  wird  mit 
demselben  emporgerichtet.  Holz.  3  F.  7  Z.  h.,  4  F.  10  Z. 
br.  Effectstück  eines  ungleich  späteren,  in  den  Charakteren 
höchst  gemeinen  Niederländers. 

Die  Fenstorpfeiler. 

li^'i.  Jacob  Walch.  Kaiser  Maximilian  L  in  jüngeren  Jahren, 
im  kaiserlichen  Ornate.  Holz.  1  F.  IOV2  Z.  h.,  1  F.  3  Z. 
br.  Von  diesem  wenig  bekannten  Meister  gibt  es,  meines 
Wissens,  kein  beglaubigtes  Bild.  Da  ein  sehr  ähnliches  Bild 
desselben  Monarchen  in  der  Finacothek  zu  München  den- 
selben Namen  trägt,    mag   hier   eine   alte    Tradition    zum 

WaSf  •■.  SMUBlOBgM.  12 
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Grunde  liegen.    Er  ist  hienaoh  ein  etwas  trockener,  in  der 
Farbe  schwacher  Meister. 

108.  Slaylsehes  Gemälde.  Der  thronende  Christus,  mit  der 
Rechten  segnend,  in  der  Linken  das  offene  Buch  des  Le- 
bens, zu  den  Seiten  die  Erzengel  Gabriel  und  Michael. 
Alle  im  Ornate  der  griechischen  Kirche.  In  den  Ecken  dii- 
Zeichen  der  vier  Evangelisten.  Holz.  1  F.  7  Z.  h«,  1  F. 
4  Z.  br.  Obwohl  becu^htenswerth  wegen  der  alten  Typen, 
füllt  doch  nach  dem  sehr  dunklen  Ton,  dem  ziemlich  rohen 
Machwerk  die  Ausfuhrung  dieses  Bildes  ohne  Zweifel  spät. 

104.   Hans  Burgkmaier^  geb.  zu  Augsburg  1473,  t  l^d9.  Sil:. 
und  seiner  Frauen  Bildniss.  In  einem  Spiegel,  welchen  «In- 
halt, zwei  TodtenkÖpfe.  Im  Grunde  liest  man: 
Sollche  Gestalt  unser  baider  was 
Im  Spiegel  aber  nix  dann  dos. 
ITnd  auf  einem  Zettel: 

Joann  Burgkmaier  maier  LVI  Jahr  alt 
Anna  Allerlahn  Gemahel  LII  Jahr  alt.  MDXXVlir. 
Holz.  2  F.  h.,   1   F.  8  Z.  br.     Lebendig  aufgefasst    und  i:. 
oinora  warmbrüun liehen  Ton  sehr  fleissig   ausgeführt.     IXt 
Gedanke  mit  den  Todtenköpfeu    ist   noch    ein  später  Naoli 
klang  der  mittelalterlichen  Sinneswcisc.  Das  Bild  hat  leidiT 
stark  gelitten. 

i<»r>.  Oerard  Horebont?  geb.  1475  (?),  1588  noch  am  l^Wn. 

Die  Anbetung  der  h.  drei  Könige.  Oben  einige  Eugel.  ir. 
der  Ferne  das  Gefolge.  Holz.  2  F.  2  Z.  h.,  1  F.  K  Z.  br. 
Mit  Einsicht  angeordnet^  die  Köpfe  von  feinem  Gefühl,  dii- 
Ausführung  fleissig,  zeigt  es  in  allen  diesen  Theilen  eii.c 
so  grosse  VcrwandtAchaft  zu  dem  Meister  der  Taufe  Chri^n 
in  der  Akademie  zu  Brügge,  dass  ich  es  von  derselbiu 
Hand  halten  möchte.  Nur  ist  der  Fleischton  hier  etwas 
röther. 
lOO.  Nieolaus  Wumiser  von  Strassburg,  blühte  um  1357.  Chri- 
stus am  Kreuze,  zu  den  Seiten  Maria  und  Johannes.  IVr 
Grund  grau.  Holz.  «  F.  7  Z.  h.,  4  F.  9  Z.  br.  Ich  wtM<-. 
nicht  in  wie  weit  diese  Bezeichnung  beglaubigt  ist,  indi^«- 
habrn  wir  jedenfalls  hier  einen  der  Meister,  welche  für 
Kaiser  Carl  IV.  die  Malereien  in  seiner  Burg  Carlt«^t<*iti, 
aus  welcher  dieses  Bild  stammt,  ausgeführt  haben.  Der 
Heiland  ist  hier  bereits  als  todt  und  mit  gesenktem  Hun}<t<. 
ubiT  sonst  mit  aufrechtem  Körper  dargOHlellt  und  schon 
mit  drei  Nägeln  befestigt,  die  Formen  sind  bis  auf  dii- 
Arme  nicht  mager    und    die  Haupttheile    in  einem  vertrie- 
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benen  Yoitrage  angegeben.  Sämmtliche  Hände  und  Füsse 
sind  roh.  Den  gelblich  bleichen  Fleischten  theilen  mit  ihm 
Maria  und  Johannes,  deren  Schmerz,  sowohl  in  den  edlen 
Motiven ,  als  im  Ausdruck  der  Gesichter  von  rundlicher 
Form  sehr  sprechend  ist.  Die  Falten  der  Qewänder,  die 
der  Maria  blau,  des  Johannes  grün,  sind  breit  und  weich, 
eie  Behandlung  einfacher  und  weniger  modellirend,  als  bei 
Theophilus  von  Frag. 

M^^.  Martill  Schafliier}  Die  thronende  Maria  mit  dem  Kinde, 
welchem  der  h.  Joseph  einen  Apfel  reicht.  Bezeichnet  mit 
einem  aus  den  Buchstaben  M.  und  8.  gebildeten  Mono- 
gramme und  1490.  2  F.  7  Z.  h.,  1  F.  9  Z.  br.  Dieses  Bild 
weicht  in  allen  Theilen  so  von  den  beglaubigten  Werken 
dieses  Malers  ab,  dass  wohl  nur  das  Monogramm  zu  dieser 
Bezeichnung  geführt  hat»  welches  indess  in  dieser  Form 
niemals  bei  Schaffner  vorkommt.  Eine  grosse  Verwandt- 
schaft zu  dem  alten  Holbein,  dem  er  indess  nicht  gleich 
kommt,  lässt  mich  auf  einen  Meister  der  Schule  von  Augs- 
burg schliesseu. 

109.  Lucas  Cranach,  der  jüngere.  Ein  Bild  in  zwei  Abthei- 
lungen. Adam  und  Eva  unter  dem  Baume  der  Erkenntniss. 
Holz.  2  F.  3  Z.  h.,  zusammen  1  F.  10  72  Z.  br.  Nach  dem 
schweren,  rothen  Ton  halte  ich  dieses  Exemplar,  dieses  so 
häufig  von  den  Cranachs  behandelten  Gegenstandes  eher 
für  eine   Arbeit  des  Sohnes   als  des  Vaters,    wofür  es  hier 

gilt. 
111.,  112.,  113.  Von  einem  Meister  der  oberdeutschen  Schule, 
welcher  sich  auf  den  ersten  vier  Nummern  des  folgenden 
Saales  mit  den  Buchstaben  K.  F.  und  1491  bezeichnet  hat. 
Ein  Altar  mit  Flügeln,  dessen  Mitte  den  Tod  Maria,  die 
Flügel  vier  Heilige  darstellen.  Holz.  Die  Mitte  1  F.  10  Z. 
h.,  3  F.  1  Z.  br.  Ich  behalte  mir  mein  Urtheil  bei  den  fol- 
genden, bedeutenderen  Arbeiten  des  Meisters  vor. 
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Zweiter  Saal. 

Die  altniederländisohe  und  die  altdeutsche  Sdiule. 

Die    Wand,    mit    der    EingangsthOre. 

1—4.  Oberdeutsche  Schule.  Bez.:  It.  F.  149 1.  Chiistait  an: 
Oelberge,  die  Geisseluug,  die  Kreuztrag^ng  und  die  Kreu- 
zigung. Goldgrund.  Nr.  1  und  2,  6  F.  6  Z.»  Kr.  3  und  4 
6  F.  8  Z.  h.,  alle  4  F.  2  Z.  br.  Ein  Meister  von  namhaftem 
Verdienst.  Er  ist  vor  Allem  mit  ganzer  Seele  bei  der  Sache, 
die  Bilder  sind  mit  Einsicht  componirt,  die  Motive  sin«: 
eckig,  aber  lebendig,  die  Köpfe  bildnissartig,  aber  einför- 
mig, besonders  ist  eine  Form  mit  langer,  spitzer  Nase  und 
gekniffenem  Munde  häufig,  das  Nackte  ist  mager  und  von 
blasser  Farbe,  entbehrt  aber  nicht  einiger  Modellimng,  die 
sehr  scharf  gebrochenen  Falten  der  Gewänder  von  kraAigen 
Farben  sind  sehr  gut  modellirt.  Nach  einer  gewissen  Ver- 
wandtschaft zu  verschiedenen,  mit  dem  Namen  Johannes 
Fries  bezeichneten,  Bildern  aus  dem  Anfang  des  IB.  Jahr- 
hunderts ist  dieser  Meister  vielleicht  ein  älteres  Mit  gliche 
derselben  Künstlerfamilie  und  wäre  alsdann  das  F.  der  An- 
fangsbuchstabe des  Namens  Fries.  Auf  der  Kreuxtra^ng 
fehlt   es  nicht  an  starken  Verzerrungen. 

$  5.  Der  Meister  Tom  Tode  der  Maria.    Ein  Altarbild  mit 

Flügeln.  In  der  Mitte  die  thronende  Maria  mit  dem  Kinde, 
welchem  ein  Engel  auf  einem  Teller  Kirschen  reicht.  Neben 
der  Maria  der  h.  Joseph  mit  einem  Buche.  Auf  dem  rechten 
Flügel  der  knieende  Stifter,  von  dem  h.  Georg,  auf  dem 
linken  die  Stifterin,  von  der  h.  Catharina  empfohlen.  In 
der  durch  alle  drei  Theile  laufenden  Landschaft  Vorgüngi' 
aus  der  Legende  der  h.  Catharina.  Holz.  3  F.  h.,  das  Mit- 
telbild 2  F.  2  Z.  br.  Es  freut  mich,  dass  dieses,  schon  in 
meinem  Handbuch  von  mir  als  ein  ausgezeichnetes  Werk 
dieses  Meisters  aufgeführte  Bild  in  der  neuesten  Ausgabe 
des  Engert'schen  Cataloges  richtig  bezeichnet  worden,  nach- 
dem es  nach  der  Autorität  (!)  von  van  Mechel  bis  dahin 
ganz  willkürlich  Comelis  Engelbrechtsen  genannt  worden. 
Es  ist  eines  der  schönsten  Werke  ans  der  früheren  Zeit 
jenes  trefflichen  Meisters,  welches  sich  jenem  Bilde  vom 
Tode  der  Maria  nahe  anschliesst,    und    nur   in    dem    etwas 
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graueren  Fleischion  in  der  Maria,  dem  Kinde  und  dem 
Engel  eine  etwas  spätere  Zeit  verräth.  Die  Znge,  welche 
er  auf  jenem  Bilde  der  h.  Christine  geliehen,  trägt  hier 
die  h.  Gatharina. 

I  6.  Hans  Tan  Memmlinghe.  Maria,  unter  einem  reichen 
Thronhimmel  sitzend,  hält  das  Kind  auf  dem  Schoosse, 
welchem  ein  Engel,  eine  Violine  in  der  Linken,  mit  der 
Rechten  einen  Apfel  reicht.  Zur  Linken  der  Stifter  in 
schwarzer  Kleidung.  Holz.  2  F.  2  Z.  h.,  1  F.  5^/^  Z.  br. 
Unter  den  beglaubigten  Bildern  des  Meisters  steht  dieses 
dem  der  Yermälung  der  h.  Gatharina  in  dem  Hospital  des 
h«  Johannes  in  Brügge  am  nächsten  ^).  Die  Maria  ist  ganz 
der  auf  jenem  Bilde  gleich  und  dasselbe  gilt  ebenso  von 
dem  Engel.  Auch  in  der  erstaunlichen  Kraft,  Sättigung 
und  Tiefe  der  Farben  stimmt  es  mit  jenem  überein  und 
möchte  daher  etwa  um  das  Jahr  1486  gemalt  sein.  Das 
Beiwerk,  ein  prächtiges  Fruchtgehänge  und  das  reiche  Ge- 
simse des,  Grau  in  Grau  gemalten,  das  Ganze  einschlies- 
senden  Kundbogens,  ist  mit  der  grössten  Liebe  ausgeführt. 
Die  Benennung  als  Hugo  van  der  Goes  ist  des  yan  Mechel 
würdig,  denn  mit  dem  einzigen  beglaubigten  Werke  des- 
selben, dem  grossen  Altar  bilde  in  der  Kirche  St.  Maria 
Nuova  in  Florenz^)  hat  dasselbe  auch  nicht  die  geringste 
Aehnlichkeit. 
9.  Jan  Mabnse.  Maria  mit  dem  lebhaft  bewegten  Kinde  in 
einer  Nische.  Holz.  1 1 Y^  Z.  h.,  9  Z.  br.  Ein  gutes  Exem- 
plar dieser  öfter  Torkommenden,  manierirten  Composition 
aus  der  späten  Zeit  des  Meisters.  Kalt  im  Gefiihl  wie  in 
der  Farbe. 

i  1  U.Hans  Tan  Memmlinghe.  Die  Flügel  von  Nr.  6  innere 
Seiten.  Johannes  der  Täufer  mit  einem  Lamm,  Johannes 
der  Evangelist  mit  einem  Kelch,  beide  unter,  in  ähnlicher 
Weise,  wie  das  Mittelbild  verzierten  Bögen  stehend.  Hinter- 
grund Landschaft.  Von  einer  ausserordentlichen  Kraft  und 
Sättigung  der  Farbenstimmung. 

*12.  AlthoUändiSChe  Schule?  Der  todte  Christus  von  seiner 
Mutter,  welche  vom  h.  Johannes  unterstützt  wird,  von  Ni- 
kodemus,  Joseph  von  Arimathia  und  vier  h.  Frauen  beweint. 
Holz.  1  F.  1  Z.  h.,  sy,  Z.  br.  Die  Köpfe  sind  von  tiefer 
Empfindung,  die  Farben  von  grosser  Klarheit,  die  Behand- 


*)  Miheres  faierübor  in  meinem  Handbuche.  Th.  I,  8.  121  fT. 
3)  NSberes  ebenda  8.  111  f. 
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lung  von  seltener  Feinheit.  Wiewohl  ich  PaaBarant,  wel- 
cher dieses  Bildchen  von  Albrecht  van  Onwater  hielt,  nicht 
beistimmen  kann ,  da  wir  bekanntlich  kein  beglaobigiea 
Werk  dieses  Alimeisters  der  holländischen  Schule  besitxen, 
ohne  einen  solchen  sicheren  Ausgangspunkt  aber  kein  Ur* 
theil  möglich  ist,  so  möchte  ich  nach  der  Stylloeigkeit  der 
Composition,  der  grossen  Magerkeit  der  Glieder,  der  Hä».«- 
lichkeit  der  meisten  Oesichter,  ihm  insofern  Becht  geben, 
dass  dieses  Bildchen  der  altholländischen  Schule  angehören 
dürfte,  für  welche  alle  diese  Eigenschaften  ebenso  charak- 
teristisch sind,  als  sie,  verbunden  mit  der  blassen  Farbe, 
den  Memmlinghe,  welchem  das  Bild  hier  gegenwärtig  bei- 
gemessen wird,  gänzlich  ausschliessen.  Eine  sehr  treue,  in- 
dess  wie  daraus,  dass  sie  auf  Kupfer  gemalt  ist,  augen- 
scheinlich etwas  spätere  Wiederholung  dieses  Bildes  befindet 
sich  in  der  trefflichen  Sammlung  des  Herrn  Gsell. 

Jan  Tan  Eyck^  t  l^^O,  Dieser  grosse  Meister  führte 
den  von  seinem  Bruder  und  Meister  Hubert  van  Eyek  be- 
gründeten und  zu  hoher  Vollendung  ausgebildeten  Realis- 
mus noch  um  einen  Schritt  weiter,  indem  er,  bei  weniger 
Schönheitssinn,  in  der  Regel  auch  den  Figuren  in  seinen 
kirchlichen  Gemälden  ein  bildnissmässiges  Ansehen  gab,  die 
eigentliche  Forträtmaleroi,  so  wie  die  Freiheit  der  Behand- 
lung aber  zu  einer  wunderbaren  Höhe  brachte. 
$  13.Bildniss  eines  jungen  Mannes  mit  schwarzer  Mütze  und  in 
dunkler  Polzkloidung,  welcher  mit  der  Rechten  einen  Ring 
vorzeigt.  Auf  der  Einfassung  dos  Bildes  eine  flämische  In- 
schrift, welche  besagt,  dass  er  Jan  van  der  Leenw  gehei«- 
sen  und  Jan  van  Eyck  ihn  143B  gemalt  hat  Holz.  1  F. 
h.,  10  Z.  br.  Ebenso  lebendig  in  der  Auffassung,  als  be- 
stimmt in  den  feingezeichneten  Formen,  in  den  Schatten 
aber  schwerer  und  grauer,  als  gewöhnlich.  Dadurch,  das^ 
die  Mütze  und  die  Kleidung  ganz  versunken  sind,  hat  die- 
ses Bild  sehr  verloren. 

15.  Hleronymus  ran  Aken^  gen.  Hieronymus  Bosch,  t 

151 H.  Die  Versuchung  des  h.  Antonius.  Holz.  10  Z.  1l, 
1  F.  1  Z.  br.  Ein  echtes,  aber  nicht  bedeutendes  Bild  die- 
ses Urhebers  aller  Teufels-,  Spuck-  und  Gespenstermalerei, 
zu  dessen  richtiger  Würdigung  man  das  in  der  Sammlung 
der  hiesigen  Kunstakademie  befindliche  Bild  sehen  muss. 

16.  Schale  der  ran  Eyck,  Ausgang.  Bild  in  zwei  Abthei- 
lungen, Johannes  der  Täufer  mit  dem  Lamme  und  der  h. 
Hieronymus  als  Cardinal.     Hinteigrund  Landschalt.     Holz. 
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10  Z.  h.,  8  Z.  br.  In  der  saftigen  und  tiefen  Farbe  der 
Bäume  erkennt  man  noch  die  alte  Schale,  in  den  wenig 
bedeutenden  Gesichtern,  in  den  übrigens  in  einem  reinen 
Geschmack  gewandeten  Figuren,  in  den  schwächeren  Hän- 
den  and  Füssen,  dem  kühleren  Fleisch,  gewahrt  man  in- 
dess  den,  wenn  schon  recht  achtbaren  Meister  des  Sinkens 
der  Schule. 

l  IS.Rogler  Tan  der  Weyden.  Maria,  das  Kind  an  der  Brust, 
steht,  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte,  im  blauen  Ge- 
wände unter  einem  prächtigen  Thron.  U0I2.  7  Z.  h.,  V/2 
Z.  br.  Eine  Miniatur  in  Oel  Ton  der  wunderbarsten  Fein- 
heit. Der  Kopf  der  Maria  hat  ganz  dieselben  Züge,  wie 
die  auf  dem  Bilde  des  obigen  Meisters,  wo  sie  von  Lucas 
gemalt  wird,  in  der  Pinacothek  zu  München.  Der  minder 
warme  Ton  zeugt  indess  für  die  spätere  Zeit  des  Meisters. 
Sehr  empfehle  ich  jedem  Kunstfreund  die  Grau  in  Grau  in 
der  Einfassung  ausgeführten  Figürchen  des  Gott  Vater  und 
des  Adam  und  der  Eva  nicht  zu  übersehen.  Für  Jan  van 
Eyck,  dem  das  Bild  hier  beigemessen  wird,  ist  es  im  all- 
gemeinen Ton  zu  silbern,  im  Fleischtou  zu  schwach. 
20.  Herry  de  Bles.  Eine  felsige  Landschaft  mit  weiter  Feme 
mit  der  Flucht  nach  Aegypten  staffirt.  Holz.  9  Z.  h.,  5  Z. 
br.  In  diesem  zierlichen  Bildchen  aus  der  früheren  Zeit 
kann  man  ihn  sehr  gut  als  einen  der  ältesten  Landschafts- 
maler kennen  lernen.  Es  hat  leider  etwas  gelitten. 

%  22. Regier  van  der  Weyden.  Die  h.  Catharina  mit  einem 
Schwert  in  der  Hand,  zu  ihren  Füssen  das  zerbrochene 
Rad  und  eine  Krone.  Der  Hintergrund  Landschaft.  Holz. 
7  Z.  h.,  41/2  ^*  ^^'  ^^  ^^  jedem  Betracht  würdige  Ge- 
genstück von  Nr.  18.  Das  Köpfchen  ist  von  wunderbarer 
Feinheit.  Yan  Mechel  hatte  wenigstens  beide  Bildchen  dem 
Hubert  van  Ejck  beigemessen,  wenn  dieses  für  Jeden,  wel- 
cher den  Altar  von  Gent  gesehen,  woran  jener  bekanntlich 
den  Hauptantheil  hat,  als  ganz  grundlos  erscheint,  wurde 
dadurch  doch  mindestens  anerkannt,  dass  beide  von  einer 
Hand  herrühren.  In  dem  ersten  aber  die  Hand  des  Jan, 
in  diesem  die  des  Hubert,  also  zwei  verschiedene  Meister 
zu  erkennen,  geht  in  der  That  etwas  zu  weit. 

*23.  Zeit  und  Art  des  Quentin  Massys.  Bild  in  zwei  Ab- 
theilungen. Bechts  ein  Dominicaner,  der  auf  der  Orgel, 
links  ein  anderer,  der  auf  der  Harfe  spielt  Bei  dem  ersten 
steht  eine  Heilige  mit  einem  Kranz,  bei  dem  zweiten  eine 
andere  mit  einem  Becher.     Holz.  1  F.  5  Z.  h.,   zusammen 
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1  F.  br.  Die  ganze,  sehr  feine  Kunstform,  namentlich  die 
edlen  Köpfe  der  beiden  Mönche,  während  die  Heiligen  da.« 
Anfiehen  hässlicher  Bildnisse  haben ,  gemahnen  an  jeueL. 
grossen  Meister. 

24.  Boelant  Savery,  geb.  1576,  f  1639.  Eine  wilde  FeU- 
gegend,  worin  einige  Holzschläger.  Bez. :  B.  Savery  1 4>  1  < ». 
Kupfer.  10  Z.  h.,  1  F.  1  Z.  br.  Ich  kenne  keine  Gallerie, 
worin  man  die  Vielseitigkeit  des  Talentes  dieses  Malern 
von  Landschaften,  Thieren,  Genrebildern  so  vollständig 
kennen  lernen  kann,  als  die  hiesige.  Dieses  Bildchen  spricht 
durch  das  Phantastische  der  Gomposition  und  durch  die 
miniaturartige  Ausfuhrung  an,  ist  aber  nngewöhnlioh  kalt 
in  der  Farbe. 

25.  Lancelot  Blondeelt  blühte  von  etwa  1520^1574.  Die 
Versuchung  des  h.  Antonius.  Holz.  10  Z.  h.»  1  F.  4  Z.  br. 
Für  Hieronymus  Bosch,  dem  das  Bild  hier  beigemessen 
wird,  zu  kalt  im  Ton,  zu  kleinlich  in  der  Behandlung  und 
in  beiden  ungleich  mehr  dem  obigen  Meister  von  Brügge 
entsprechend. 

lieber  der  EingangsthUre. 

27.  Pieter  Aertszen^  gen.  „de  lange  Peer*^  geb.  1507,  t 

1573.  Landleute  mit  Geflügel,  Butter,  Eiern.  Im  Hinter- 
grunde ein  Marktplatz.  Holz.  2  F.  1 1  Z.  h.,  3  F.  7  Z.  br. 
Ein  sehr  gutes  Bild  dieses  talentvollen  Meisters,  welcher 
durch  seine  Art  der  Auflassung  die  Historienmalerei  in  das 
Gebiet  des  Genres  herabzog.  Die  Charaktere  sind  sehr  wahr, 
die  Farbe  klar,  die  kühle  Stimmung  harmonisch. 

Die  Wand,  mit  der  Aasgangs thüre. 

28.  Jan  Tan  Hemessen^  geb.  um  1500,  t  vor  1566.    Ma- 

thäi's  Berufung  zum  Apostelamte.  Holz.  2  F.  11  Z.  h.,  3  F. 
8  Z.  br.  Ein  verhältnissmässig  für  diesen  harten,  rohen  und 
geistlosen  Meister  g^tes  Werk. 
o20.  Quentin  Massys?  Das  Gleichniss  vom  ungerechten  Haus- 
halter, Holz.  2  F.  5  Z.  h.,  3  F.  br.  In  allen  Theilen  viel 
zu  schwach  fUr  diesen  grossen  Meister.  Die  Hände  sind  ho 
widrig  mager,  das  Fleisch  so  kreidig,  dass  es  nioht  einmal 
von  dem  zunächst  folgenden,  so  viel  schwächeren  Sohn  her- 
rühren kann. 
30.  Jan  MaSHJS,  lobte  etwa  von  1500 — 1570.  Ein  Dudelsack- 
pfeifer und  ein  Weib,  welches  eine  Trommel  schlägt,  unter- 
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halfen  eine  Gesellflchaft.  Bez. :  Johannes.  Massys.  pingebat. 
1564.  Holz.  2  F.  4  Z.  h.,  3  F.  2  Z.  br.  Derb,  ja  roh  in 
den  Köpfen,  das  Fleisch  kühl,  theils  braun,  theils  röthlich 
im  Ton,  die  ganze  Farbenstimmung  fahl  und  trüb,  die  Aus- 
fuhrung indess  sehr  fleissig. 
*'^2.  ({oentyn  Massys.  Der  h.  Hieronymus,  in  einem  Buche 
lesend,  halt  einen  Todtenkopf.  Auf  dem  Tische  Schreibzeug. 
In  einem  Schranke  Bücher  und  der  Cardinalshut.  Holz. 
2  F.  1  Z.  h.,  3  F.  br.  Obwohl  dieses  Exemplar  dieses,  in 
einer  Unzahl  von  alten  Wiederholungen  vorkommenden 
Bildes  an  Feinheit  dem  nicht  gleichkommt,  welches  ich  im 
Jahre  1840  in  der  Sammlung  des  verstorbenen  Grafen 
d'Arrache  in  Turin  gesehen,  und  für  das  eigentliche  Ori- 
ginal halte,  ist  es  doch  von  einer  Feinheit  im  Gefühl,  von 
einer  Klarheit  der  Farbe,  von  einer  sich  auf  des  Beiwerk 
erstreckenden  Meisterschaft  des  Machwerks,  dass  es  eine  Ori- 
ginalwiederholung sein  möchte. 
33.  Jan  Massys.  Der  im  Studium  bei  Kerzenlicht  vertiefte  h. 
Hieronymns.  Bez.:  Anno  1537.  Holz.  2  F.  1  Z.  h.,  3  F. 
br.  Obwohl  roher  im  Gefühl,  schwerer  in  der  Farbe  als  das 
vorige  Bild,  halte  ich  dieses  Bild  doch  für  eine  frühere 
Arbeit  des  Sohnes,  während  es  nur  als  „in  der  Art  des 
Quentin  Massys*"  angegeben  ist. 
3Ö.  Bemard  yan  Orleyf  geb.  zu  Brüssel  1471,  f  lö41.  £ine 
Bnhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  in  einer  weitläufigen 
Landschaft.  Holz.  3  F.  6  Z.  h.,  2  F.  2  Z.  br.  Das  Profil 
der  Maria  ist  von  vieler  Feinheit,  doch  in  den  gesuchten 
Verkürzungen  der  Motive  verräth  sich  ein  die  Italiener 
nachahmender  Künstler.  Die  Landschaft^  in  welcher  eine  An- 
deutung des  Kindermordes  von  grosser  Klarheit  und  sehr 
fleissiger  Ausfuhrung,  erscheint  mir  indess  im  Gefühle  zu 
naturwahr  für  eine  so  frühe  Zeit. 

37.  Quentyn  Massys?  £in  Goldschmied,  welcher  in  der  einen 
Hand  einen  Bing,  in  der  anderen  eine  Bolle  mit  vier  Bin- 
gen hält  Holz.  11  Z.  h.,  8^2  ^-  ^^'  Für  diesen  Meister  zu 
schwach,  obwohl  ein  achtbares  Bild  der  niederländischen 
Schule  seiner  Zeit. 

38.  Melehior  Feselen?  t  ^u  Ingolstadt  1538.  Der  Inhalt  des 
dritten  und  vierten  Capitels  der  Apostelgeschichte,  theil- 
weise  symbolisch  in  einer  grossen  Landschaft  dargestellt. 
Im  Hintergrunde  der  Tempel  Salomonis,  an  dessen  Pforte 
Petrus  und  Johannes  den  Lahmen  heilen ,  dieselben  aus 
dem  Tempel  heraustreten,  gefangen  genommen  und  im  Ker- 
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ker.  Im  Vorgrande  Johannes  und  der  sn  den  Priestern 
sprechende  Petrus,  dessen  Bede  (G.  lY.  Y.  10 — 12)  durch 
Christus  am  Kreuze,  worauf  er  deutet,  veranschaulicht  wird. 
Zur  Rechten  des  Kreuzes  die  eherne  Schlange.  In  den  Fi- 
guren ist  schon  der  unglückliche  Einfluss  ans  Italien,  in 
der  Landschaft,  wie  in  der  Technik,  die  Weise  der  Dürei'- 
sehen  Schule  sichtbar.  In  diesen,  wie  in  allen  sonstigen 
Theilen  finde  ich  solche  üebereinstimmung  mit  den  Bildern 
des  obigen  Meisters  in  der  Pinaoothek  zu  München,  dara 
ich  geneigt  bin,  das  Bild  von  seiner  Hand  zu  halten. 

39.  Lucas  ran  Leyden.  Der  Kaiser  Maximilian  I.  im  höheren 
Alter.  Holz,  loy^  Z.  h.,  8  Z.  br.  Obwohl  durch  Yerwaschen 
jetzt  sehr  flach  und  blass,  sind  doch  für  Jeden,  welcher  das 
meisterhafte,  von  Lucas  van  Leyden  gestochene  Bildniss 
dieses  Kaisers  kennt,  die  Gontoure  dieses  Bildes  nicht  fein 
genug,  um  es  von  diesem  Meister  zu  halten. 

40.  Boelant  Sarery.  Orpheus  sucht  durch  sein  Spiel  Ton 
Pluto  die  Euridice  zu  gewinnen.  Bez.  Holz.  10  Z.  h.,  1  F. 
1  Z.  br.  Ganz  im  Qeschmack  seines  Freundes  Jan  Brenghel 
und,  wie  bei  ihm,  den  Eindruck  einer  Parodie  machend. 

$  42.  Jan  van  Eyck.  Bildniss  eines  bejahrten  Mannes  mit  blos- 
sem Kopfe,  in  rother,  mit  weissem  Pelz  verbrämter  Klei- 
dung. Holz.  1  F.  1  Z.  h.,  1 1  Z.  br.  L.  W.  ?  Höchst  leben- 
dig aufgefasst  und  meisterlich  in  einem  gelblichen  Ton 
modellirt.  Es  stimmt  in  Auflassung,  Farbe  und  Behandlung 
so  nahe  mit  dem,  im  Jahre  1432  gemalten  Bilde  des  lu- 
docus  Yyts,  auf  dem  einen  Flügel  des  Qenter  Altan  der 
Brüder  van  Eyck  im  Museum  zu  Berlin  überein,  dass  seine 
Ausführung  gewiss  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  fallt.  Die 
Züge  beider  Porträte  weichen  indess  so  sehr  von  einander 
ab,  dass  ich  nicht  begreifen  kann,  wie  man  das  Wiener 
Bild  für  das  Porträt  des  ludocus  Yyts  hat  halten  können, 
wie  denn  auch  diese  Angabe  im  neuesten  Catalog  unter- 
drückt worden  ist. 

43.  Peter  Pourbus,  der  jflngere^  f  ^^^^'    Bildniss  eines 

rothbärtigen  Mannes  in  schwarzer  Kappe  und  Kleidung. 
Bez.:  1550.  Acta.  34.  Holz.  1  F.  4  Z.  h.,  IOV2  Z.  br.  Ich 
habe  nie  ein  beglaubigtes  Bild  dieses  seltenen  Meisten  ge- 
sehen; wenn  die  Bezeichnung  richtig,  so  geht  daraus  her- 
vor, dass  er  in  Auffassung,  Wärme  und  Klarheit  der  Farbe, 
sowie  in  der  Behandlung  eine  auffallende  Üebereinstimmung 
mit  Anton  Moor  hat 
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44.  Anton  Hoorf  Bas  BildnisB  eines  Cardinais.  Holz.  2  F. 
1  Z.  h.,  1  F.  7  Z.  br.  Der  Angabe,  dass  dieses  der  Chur- 
füist  Cardinal  Albrecbt  von  Brandenburg  sei,  kann  ich 
nicht  beitreten,  da  dessen,  durch  die  beiden  Kupferstiche 
von  A.  Dürer  und  verschiedene  Bildnisse  des  L.  Cranaoh 
allgemein  bekannten,  Züge  zu  verschieden  sind.  Von  den 
mir  bekannten  Meistern  kann  am  ersten  der  obige  in  Frage 
kommen. 

45.  Joachim  Patfnier,  geb.  1515  (?),  t  l^^ö.  Eine  Land- 
schaft mit  weiter  Aussicht  auf  eine  Seestadt,  in  derem 
Yorgrunde  in  felsiger  Qegend  der  h.  Hieronymus  vor  einem 
Crucifixe  knieet  Holz.  2  F.  1  Z.  h.,  3  F.  5  Z.  br.  Dieser 
Meister,  welcher  dadurch,  dass  er  in  seiner  späteren  Zeit 
die  der  heiligen  Geschichte  entnommenen  Figuren  im  Yer- 
hältniss  zu  seinen  Landschaften  so  klein  hielt,  dass  sie 
die  Bolle  einer  blossen  Staffage  spielen,  in  den  Niederlan- 
den die  Landschaft  zuerst  als  ein  besonderes  Fach  begrün- 
dete, erscheint  hier  in  den  Formen  der  Felsen  unwahr,  in 
der  Luftperspective  der  blaugrnnen  Ferne  sehr  mangelhaft, 
in  der  Blätterung  der  übrigens  saftig  colorirten  Bäume  ein- 
förmig. Auch  die  Zeichnung  und  Färbung  der  Heiligen  ist 
schwach. 

48.  Joachim  Patinier.  Eine  reiche  Landschaft,  worin  im 
Voig;mnde  die  Taufe  Christi,  im  Hintergrunde  die  Fredigt 
Johannis.  Bez. :  Opus.  Joachim.  D.  Patinier.  Holz.  2  F. 
1  Z.  h.,  2  F.  3  Z.  br.  Ein  ungleich  besseres  Werk  des 
Meisters,  kräftiger  und  wärmer  in  der  Färbung,  fleissiger 
und  freier  in  der  Behandlung.  Das  D  zwischen  dem  Vor- 
und  Zunamen  bedeutet:  Dionatensis,  und  bezieht  sich  auf 
seinen  Geburtsort  Dinant. 

.>0.  Jan  Hostaert,  geb.  zu  Haarlem  1474,  f  1^^^-  Bildniss 
eines  lorbeerbekränzten  Mannes  in  schwarzem  Pelz.  Hinter- 
grund Architeotur  und  Landschaft.  Holz.  2  F.  1  Z.  h., 
1  F.  9  Z.  br.  Dieses  Bild  von  wahrer  Auffassung,  doch 
etwas  hart  in  den  Formen,  etwas  schwer  in  der,  in  den 
Lichtem  gelblichen,  in  den  Schatten  bräunlichen  Farbe, 
stimmt  wohl  mit  den  mir  in  Belgien  von  diesem,  noch  in 
der  Sinnesweise  der  van  Eyck  thätigen  Hofmaler  der  Mar- 
garetha  von  Oesterreich,  bekannten  Bildern. 

Wand,    der   Eingangsthüre    gegenüber. 

51.  Lambert  Susterman^  gen.  Lambert  Lombard^  geb. 

1506,  t  1560.  Die  Anbetung  der  Hirten.  Holz.  3  F.  7  Z. 
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h.,  4  F.  10  Z.  br.  Der  EinftuBB  der  Italiener  nmeht  »ich 
bei  ihm  in  nicht  bo  unangenehmer  Weise,  wie  bei  Beinern 
Meister  Mabuse  geltend.  Maria  und  das  Kind  haben  etwa.« 
Gefälliges  in  den  Formen,  Bie  sind  zwar  von  blasser,  aber 
sehr  klarer  Farbe.  In  dem  Typus  der  Männer  mit  langen 
Nasen,  spitzen  Händen  und  roihbrauner  J^bung  erkennt 
man  den  Einfluss  des  Parmegianino. 
o52.  u.  55.  Jan  Tan  Hemessen.  Die  Berufung  Mathäi  zum 
Apostelamt  mit  1537  und  1548  bezeichnet,  sind  zwei  harte 
und  geistlose,  aber  fleissige  Gopien  nach  einem  in  Privat- 
besitz befindlichen  Bilde  des  Quentyn  Massys  in  England. 
53.  Henrick  ran  Cleef^  t  «m  1589.  Verschiedene  Vorgänge 
aus  der  Geschichte  des  verlorenen  Sohnes.  HoLz.  3  F.  7  Z. 
h.,  4  F.  6  Z.  br.  Wenn  diese  Benennung  richtig  (denn 
ich  kenne  diesen  Meister  nicht),  so  ist  er  ein  Maler  in  der 
etwas  harten  Kunstform  der  älteren  Franks,  von  kräftiger, 
in  den  Schatten  dunkler  Färbung  und  fleissiger  Ausführung. 

*58.  Geertchen  van  St.  Jans^  auch  Geertehen  ran  Uaar- 

lem  genannt.  Der  auf  dem  Schoosse  seiner  Mutter  liegende 
todte  Christus  wird  von  vier  heiligen  Frauen  und  vier  hei- 
ligen Männern  beweint.  Flügel  eines  Altare.  Holz.  5  F.  6 
Z.  h.,  4  F.  5  Z.  br.  Dieses  und  das  Gegenstück,  Nr.  6<^ 
wurden,  wie  aus  einem  auf  der  Bückseite  des  letzten  ge- 
klebten Zettel  hervorgeht,  im  Jahre  1635  von  den  hoUiin- 
dischen  Generalstaaten  dem  Könige  Carl  I.  von  England 
verehrt,  und  wohl  ohne  Zweifel  bei  der  nachmaligen  Ver- 
steigerung von  dessen  Sammlung  von  dem  Erzherzog  Leo- 
pold Wilhelm  erstanden.  Die  Richtigkeit  in  der  Angabe 
des  Meistere,  eines  der  namhaftesten  der  altholländischen 
Schule  wird  überdem  durch  ein  grosses  Blatt  von  F.  Ma- 
tham  mit  der  Angabe  des  Meisten  bestätigt,  welches  in  so 
fem  wichtig,  als  wir  darin  die  einzigen  beglaubigten  Werke 
von  ihm  besitzen.  Die  Composition  ist  styllos,  die  einzelnen 
Motive,  namentlich  in  dem  Christus  steif,  die  Figuren  zu 
lang  und  von  mageren  Formen,  die  Gesichter  meist  hä^s- 
lieh,  zumal  der  Typus  der  Frauen  mit  langen  und  spitzen 
Nasen.  Dagegen  ist  der  Ausdruck  des  Schmerzes  wahr  und 
tief,  die  Modellirung,  namentlich  in  dem  g^t  gezeichnet4,»n 
Körper  Christi  und  den  Falten  der  Gewänder,  von  sehr 
g^tem  Geschmack,  ungemein  sorgfaltig.  Der  stark  braune 
Ton  des  Fleisches,  der  sehr  dunkle  Ton  der  Blauen  gegen 
das  Grün,  der  rothen,  gegen  das  Braun  ziehenden,  Ge\» an- 
der zeigen    einen   starken  Gebrauch   des  rothbraunen  San- 
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darac  Firnisses  an  *)•  I^e  Figuren  sind  im  Yerhältniss  zum 
Raum  kleiner  gehalten  als  bei  den  flamänischen  Schülern 
der  Tan  £yck,  so  dass  die  Bilder  fast  ein  landschaftliches 
Ansehen  haben.  Das  Machwerk  endlich,  z.  B.  der  Thränen 
ist  höchst  meisterlich  und  so  sehr  in  das  Einzelne  gehend, 
dass  selbst  anf  dem  Körper  Christi  Haare  angegeben    sind. 

b\K  Bernard  yan  Orley.  Bild  in  zwei  Abtheilnngen.  Rechts 
der  König  Antiochus  Epiphanes,  welcher  ein  Götzenbild  im 
Tempel  zu  Jerusalem  aufstellen  lässt,  links  die  Ausgiessung 
des  heiligen  Geistes  und  der  zum  Volke  redende  h.  Petrus. 
Bez. :  Bernard  van  Orlei.  Holz.  4  F.  6  Z.  h.,  5  F.  8  Z.  br. 
Erst  in  neuerer  Zeit  vom  Kunsthändler  Allard  gekauft.  Von 
den  unter  dem  Einfluss  der  Italiener  stehenden  Malern  der 
niederländischen  Schule  ist  er  einer  der  mindest  wider- 
strebenden. Die  Oompositionen  zeugen  von  Einsicht,  die 
Köpfe  sind  dagegen  meist  hässlich,  einförmig  und  etwas 
lahm  im  Charakter,  die  Zeichnung  massig,  die  Männer 
brannroth  mit  weisslichen  Lichtem,  die  Frauen  von  zartem, 
indess  Öfter  zu  kaltem  Weiss,  die  Gewänder  mit  scharf- 
brächigen  Falten,  sind  sehr  stark  mit  dunklen  Schatten 
und  gegen  das  Weiss  gehenden  Lichtem  modellirt.  Die 
Architectur  im  italienischen  Geschmack  ist  sehr  vollendet, 
die  Gesammtstimmung  kühl. 
*(U>.  Geertfhen  yan  8t.  Jans.  Die  Geschichte  der  Gebeine 
Johannes  des  Täufers.  Bechts  im  Hintergrunde  dieselben  in 
der  Gegenwart  Christi  bestattet,  im  Yorgrunde,  auf  Geheiss 
des  Kaisers  Julian  Apostata,  verbrannt,  mehr  zurück  aber 
die  geretteten  Reliquien  von  Geistlichen  den  Johannitern 
in  St.  Jean  d'Acro  übergeben.  Gegenstück  von  Nr.  ö8  und 
von  ähnlicher  Beschaffenheit  Die  Malteser  erinnern  in  den 
edlen  und  wahren  Köpfen  an  Holbein. 

ftl.  Hans  ran  Hemmlinghe.  Die  Aussenseiten  der  Flügel 
des  Altärchens  Nr.  6.  Adam  und  Eva  unter  Nischen  ste- 
hend. Holz.  2  F.  2  Z.  h.,  jeder  Flügel  7  Z.  br.  Beide  sind 
offenbar  nach  lebenden  Modellen  sehr  fleissig  und  in  einem 
satten  Ton  ausgeführt.  Es  ist  schwer  einzusehen,  warum 
dieses  Bild  von  den  übrigen  Theilen  des  Altars  so  weit 
entfernt  worden  ist. 

62.  Jan  ran  Hemessen.  Der  h.  Wilhelm  in  glänzender  Rü- 
stung. Holz.  2  F.  11  Z.  h.,  2  F.  3  Z.  br.  Ein  vorzügliches 

^)  S.  Materials  for  a  hiatory  of  oil  painting  by   Charles  Easihake. 
London  1847.  LoDgman  8.  263. 
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Bild  dieses  Meisters,    wahrer  in  Form  und  Farbe  als  mei«t 
und  sehr  fleissig. 

64.  u.  65.  Harens  Gerardsf  Die  Bildnisse  eines  jungen  Man- 
nes und  einer  jungen  Frau.  Gegenstücke.  Holz.  1  F.  8  Z. 
h.,  1  F.  4  Z.  br.  Von  feiner  Auflassung,  indess  etwas  leer 
in  den  Formen,  flach  in  der  Modellirung,  kühl  in  der 
Farbe,  sind  sicher  früher,  als  der  erst  1550  geborene  Mar- 
cus Gerards,  dessen  beglaubig^  Bilder,  welche  ich  in  Eng- 
land gesehen,  entschieden  von  diesen  abweichen. 

66.  u.  67.  Jan  Schoreel^  geb.  1495,  f  l^^^-  Bildniss  eine^ 
Mannes  in  einem  schwarzen  Pelz  und  flachen  Hut,  einen 
Brief  in  der  Eechten,  und  seiner  Frau,  in  einem  braunen, 
mit  Sammt  besetzten  Pelz.  Auf  der  Rückseite  bezeichnet: 
1539.  Gegenstücke.  Holz.  1  F.  8  Z.  h.,  1  F.  5Vi  Z.  br. 
Dieser  seltene,  in  seinen  historischen  Bildern  in  der  ver- 
kehrten Nachahmung  der  Italiener  befangene,  Meister  er- 
scheint hier  sehr  zu  seinem  Yortheil.  Die  Auflassung  ist 
sehr  lebendig,  wahr  und  sehr  ansprechend,  der  gelbluh 
braune  Ton  klar,  die  Behandlung,  obwohl  veischmolzen, 
doch  von  grosser  Breite  und  Freiheit.  Man  sieht,  dass  Sclio- 
reol  als  Bildnissmaler  einen  Schüler  wie  A.  Moor  ziehen 
konnte.  Die  Angabe,  dass  er  sich  hier  selbst  gemalt,  iM 
irrig,  indem  dieses  Bild  von  allen  Porträten  von  ihm,  W'> 
er  immer  als  Geistlicher  erscheint  (er  war  Canonicus  in 
Utrecht)  abweicht. 

CK.  Frans  Francken,  der  jAngerej  geb.   I58i,  f    i<><-^ 

Christus  beim  Scheine  einer  Lampe  mit  Nicodemus  im  Ge- 
spräch. Holz.  HZ.  h.,  1  F.  2  Z.  br.  Im  geistigen  Gehalt 
unbedeutend  und  maniorirt,  indess  von  kräftiger  Wirkung 
und  fleissiger  Ausfuhrung. 
o{\\),  Joachim  Patinier!  I^ndschaft.  Der  schwere  Ton,  der 
geistlose  Vortrag  zeigen  hier  die  Hand    eines   Nachahmern. 

70.  Koelant  Savery.  Das  Paradies  mit  vielerlei  Thieren.  Boz. 
und  datirt  1628.  Kupfer.  1  F.  1  Z.  h.,  1  F.  4  Z.  br.  Klar 
aber  kalt  und  sehr  massig. 

71.  RerrI  de  Bles«  Keiche  r^ndKchaft  mit  der  Predigt  des  in 
einem  hohlen  Baum  sitzenden  Johannes.  lieber  ihm  da.^ 
Monogramm  des  Künstlers,  die  Eule.  Holz,  11  Z.  h.,  1  F. 
2V2  Z.  br.  L.  W.?  Ein  im  Vor-  und  Mittelgrunde  beson- 
ders warmes,  wiewohl  in  der  Kraft  immer  seinem  Mei'^ter. 
Patinier,  nächst ehondes,  sehr  fleissiges  Bild.  Im  Fleisch,  wie 
fast  immer  von  kühl  röthlichem  Ton.  In  der  Ferne  und 
der  Luft  leider  etwas  angegriffen. 
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72.  Herri  de  Bles.  LandBchaft,  im  Vorgrande  der  barmher- 
zige Samariter.  Holz.  HZ.  h.,  1  F.  4  Z.  br.  L.  W.?  Durch 
die  Ueberladung  mit  Felsen,  Schlössern  und  sonstigen  Bau- 
wesen besonders  charakteristisch  für  diese  früheste  Epoche 
der  Landschaftsmalerei.  Leider  sehr  angegriffen. 

73.  Herrl  de  Bles«  Eine  reiche  Landschaft.  Im  Vorgrunde 
Christus  mit  den  Jüngern  auf  dem  Wege  nach  Emaus. 
Eolz.  11  Z.  b.,  1  F.  2'/,  Z.  br.  L.  W.?  Für  die  Land- 
schaft sehr  Torsüglich,  die  Figuren  schwach. 

*  75.  Jan  Mostaert«  Die  Buhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten. 
Maria  mit  dem  Kinde  an  der  Brust  Holz.  1  F.  5  Z.  h., 
2  F.  4  Z.  br.  Obwohl  auch  hier  die  Landschaft  schon  eine 
groese  Rolle  spielt,  erkennt  man  in  der  Maria  von  feinem 
Kopf  und  dem  Gewände  von  reinem  Geschmack  den  guten 
Historienmaler.  Auch  die  I^rbung  ist  warm  und  harmonisch. 
7*;.  Mathias  Cock,  f  l^^^-  ^^^  Thurmbau  zu  Babel.  Kupfer. 
1  F.  4  Z.  h.,  1  F.  8  72  2.  br.  Die  landschaftliche  Aufikssung 
mit  einer  Unzahl  von  kleinen,  sehr  sauber  ausgeführten 
Figürchen  ist  für  die  Zeit  sehr  charakteristisch.  In  den 
.^hlagenden  Lichtwirkungen  spricht  sich  schon  das  Streben 
nach  allgemeiner  Haltung  aus,  indess  ist  der  Gesammtton 
kalt  und  schwer. 

TH.  Pieter  Brenghel,  der  alte,   gen.  Bauembrenghel ! 

geb.  1510,  t  1570.  Schlacht  der  Israeliten  und  der  Phi- 
lii^ter.  Saal  stürzt  sich  in  sein  Schwert.  Holz.  1  F.  h.,  1  F. 
9  Z.  br.  Die  Auffassung  des,  im  Rittercostüm  des  Mittel- 
alters in  einem  Thal  vorgehenden,  Kampfes  hat  etwas  eigen 
Phantastisches.  Farbe  und  Vortrag,  z.  B.  die  spillerige 
Ausführung  der  Tannen  scheint  mir  aber  sehr  von  dem 
alten  Breughel  abzuweichen. 

Der  Fensterpfciler. 

si.  D.  Pfenning,  blühte  um  1449.  Christus  am  Kreuze  mit 
den  beiden  Schachern,  eine  reiche  Ck)mpo8ition.  Im  Vor- 
grande rechts  Maria  und  andere  heilige  Frauen.  Auf  der 
Pferdedecke  eines  Reiters  bez.:  d.  Pfenning  1449.  Als  ich 
chun.  Goldgrund.  Holz.  5  F.  8  Z.  h.,  5  F.  4  Z.  br.  Die 
datirten  Bilder  deutscher  Schule  aus  dieser  Zeit  sind  so 
flehen,  dass  sie  selbst,  wenn  sie  nicht  von  einem  Maler 
herrühren,  welcher  sich  auf  der  Höhe  der  Zeit  befunden, 
wie  hier  der  Fall  ist,  doch  eine  nähere  Beachtung  ver- 
dienen. Der  Meister  steht  auf  dem  Uebergang  der  idealisti- 
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sehen  Auffassung,  wie  die  altoölnische  Schule  sie  darbietet, 
und  der  realistischen,  wie  sie  von  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts ab  von  den  Niederlanden  in  Deutschland  eindrang. 
So  finden  sich  in  den  Köpfen,  in  den  weichen  und  wohl- 
geworfenen Falten  vieler  Gewänder  der  Frauen  noch  An- 
klänge jener  früheren  Bichtung,  in  den  Köpfen  der  meisten 
Männer  dagegen  ein  Streben  nach  einem  etwas  derben 
Realismus.  So  zeigt  auch  das  Gewand  der  Magdalena  schon 
die  knittrigen  Brüche  der  späteren  Zeit.  Auch  in  dem  über- 
triebenen Ausdruck  macht  sich  diese  Richtung  geltend.  In 
allen  Hauptstücken  aber  erscheint  der  Meister  als  sehr 
massig.  Die  Composition  ist  überladen,  der  Körper  des,  auf- 
recht genommenen  und  mit  drei  Nägeln  befestigten,  Christ u« 
ist  schwach,  der  Ton  des  Fleisches  kaltröthlich  mit  schwar- 
zen Schatten,  das  Blau  der  Gewänder  schwarzgrün,  ein 
rothes  Gewand  zinoberf arbig,  die  Ausführung  indess  fleiss^ig 
und  manche  Motive  sehr  sprechend.  Merkwürdig  ist,  d-if«s 
dieser  Künstler  denselben  Wahlspruch  hat,  wie  Jan  van 
Eyck,  nämlich:  ^So  gut  ich  kann." 
82.  Jan  IHasSfS.  Loth  mit  seinen  Töchtern.  Bez.  und  datiit 
1663.  Holz.  4  F.  9  Z.  h.,  5  F.  V/^  Z.  br.  Der  üppige  Auf- 
druck der  Köpfe  ist  hier  besonders  widrig.  Die  vöUigt^n 
Formen  mit  den  spitzen,  aber  schwach  gezeichneten  Hiin- 
den  und  Füssen  zeigen  den  italienischen  Einfluss.  Im 
Fleisch  ist  an  die  Stelle  des  warmen  und  klaren,  ein  küh- 
ler und  schwerer  Ton  getreten.  Der  Vortrag  ist  noch  in 
der  alten  Weise  verschmolzen.  Für  Solche,  welche  ein  nä- 
heres Interesse  an  der  Kunstgeschichte  nehmen,  bemerke 
ich,  dass  hier  das  Weisswerden  des  Himmels  und  der  blauen 
Gewänder  die  Anwendung  einer,  in  Leyden  bereiteten, 
blauen  Farbe  beweist,  von  deren  Gebrauch  die  Künstler 
indess,  als  sie  sich  von  dem  Verbleichen  desselben  über- 
zeugt hatten,  abstanden.  Durch  die  Feststellung  der  frühe- 
sten und  der  spätesten  Daten  von  Bildern,  worauf  sich 
jenes  Absterben  der  Farbe  zeigt,  kann  man  dahin  gelangen, 
den  Zeitraum  der  Anwendung  jener  Farbe  zu  bestimmen, 
welches  bei  der  Zeitbestimmung  nicht  datirter  Bilder  einen 
neuen  Anhalt  gewähren  würde. 
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Dritter  Saal. 

Niederländische  Schule.  Die  Historienmaler  unter 
dem  verderblichen  Einfluss  der  Italiener,  die  äl- 
teren Bildniss-,  Genre-  und  Landschaftsmaler. 

Die  Unwahrheit  und  das  Gezierte  in  der  Auffassung,  die 
Uebertreibungen  in  den  Formen,  die  Unwahrheit  in  der  Farbe 
des  Fleitfches,  die  Buntheit  in  der  Gesammtwirkung,  worin  die 
lialer  der  niederländischen  und  deutschen  Schule  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  in  Nachahmung  der  italienischen 
lialer  aus  der  Zeit  der  höchsten  Bliithe,  zumal  des  Michelangelo 
und  detf  Correggio,  verfielen,  sind  von  zu  widerstrebender  Art, 
als  dass  es  sich  lohnte,  jedes  einzelne,  sowohl  in  diesem,  als  ganz 
besonders  im  vierten  Saal  vorhandene  Bild  derselben  besonders 
zu  besprechen.  Ich  werde  mich  daher  begnügen  von  jedem  der 
Haaptmeister  die  bedeutendsten  Bilder  hervorzuheben,  die  übrigen 
aber  nur  kurz  anzuführen.  Bei  der  Vorliebe,  welche,  wie  schon 
bemerkt,  der  Kaiser  Budolph  II.  für  die  Werke  dieser  Meister 
hatte,  gewährt  keine  Gallerie  eine  so  vortreffliche  Gelegenheit, 
dieselben  so  vollständig  kennen  zu  lernen,  als  die  des  Belvedere, 
wobei  sich  dem  aufmerksamen  Beobachter  ein  lebhaftes  Bedauern 
aufdrängt,  dass  so  manche  namhafte  Talente  dadurch,  dass  sie 
von  dem  verkehrten  Geschmack  ihrer  Zeit  beherrscht  waren,  zu 
Grande  gegangen  sind.  Was  sie  vermochten,  wenn  sie  ihrem,  auf 
das  Realistische  gerichteten  Kunstnaturell  treu  blieben ,  zeigen 
die  von  ihnen  gemalten  Bildnisse,  wobei  sie  genöthigt  waren, 
sich  an  die  einzelne  Naturerscheinung  zu  halten.  Manche  Meister 
widmeten  sich  ausschliesslich  der  Bildnissmalerei,  welche  Gattung 
in  dieser  Epoche  bei  weitem  die  erfreulichsten  Werke  hervor- 
gebracht, von  denen  diese  Gallerie  ebenfalls  eine  treffliche  Aus- 
wahl aufzuweisen  hat.  Andere  Maler,  welchen  jene  fremde  Rich- 
tung widerstrebte,  legten  sich  auf  die  Genremalerei.  Sei  es  nun, 
dass  sie  G^enstände  der  Historienmalerei  ganz  in  jene  Sphäre 
herabzogen,  oder  Vorgänge  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  behan- 
delten. Koch  Andere  legten  sich  auf  die  Malerei  von  oft  reich 
mit  Figuren  und  Thieren  ausgestatteten  Landschaften  oder  Bau- 
verken. Wiewohl  nun  alle  diese,  theils  durch  eine  gewisse  Nai- 
Tetät,  theila  durch  eine  derbe  Laune,  theils  (namentlich  die 
Landachaftamaler)  durch   eine  poetische  Erfindung,  jenen  Histo- 

Waag«]i.  Sunmliuiffeii.  18 
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rien malern  weit  vorzuziehen  sind,  so  lassen  sie  doch  durch  den 
häufigen  Hang  zum  Abenteuerlichen  und  Geschmacklosen,  durch 
Buntheit  der  Färbung,  namentlich  durch  den  Mangel  der  Ge- 
sammthaltung  so  Manches  zu  wünschen  übrig,  dass  ich  bei  Ter- 
schiedenen  Meistern  ein  ähnliches  Verfahren,  wie  bei  den  Hi- 
storienmalem  beobachtet  habe.  Auch  diese  f^her  der  Malerei 
sind  hier  sehr  reich  vertreten. 

Die  Wand,  mit  der  Eingangs  thüre. 

1.  Pieter  Breughel^  der  alte^  auch  Bauembrenghel  ge- 
nannt, um  1520  geb.,  f  1569.  Der  Winter.  Ein  nieder- 
ländisches Dorf,  worin  als  Staffage,  der  bethlehemitische 
Kindermord.  Holz.  3  F.  8  Z.  h.,  5  F.  br.  Obwohl,  wie  im- 
mer, voll  Leben  und  Laune,  gehört  doch  dieses,  sowie  da^ 
folgende  Bild  zu  den  im  Farbenton  einförmigen  und  achwer- 
braunen,  in  der  Ausfuhrung  flüchtigen  Bildern  des  Meister«. 

2.  Der  Frühling.  Mit  vielen  spielenden  Kindern.  Gegenstürk 
des  vorigen.  Bez.:  Bruegel  1560. 

3.  Der  Herbst.  Eine  in  der  Erfindung  und  schlagenden  Licht- 
Wirkung  poetische  Landschaft,  welche  die  vorigen  Bilder  in 
Kraft  und  allgemeiner  Haltung  weit  übertrifft.  In  der  Be- 
handlung jedoch  von  flüchtiger  Breite. 

4.  Der  Streit  des  Faschings,  ein  feister  Kerl  auf  einer  Tonne, 
und  der  Fasten,  eine  hagere  und  bleiche  Gestalt  auf  einem 
Btuhl.  Bez. :  Bruegel  MDLIX.  Holz.  3  F.  6  Z.  h.,  5  F.  2 
Z.  br.  In  dieser  reichen  Compoeition  voll  origineller  und 
derber  Motive  ist  der  Künstler  ganz  in  seinem  Element. 
Die  Färbung  ist  hier  klarer  und  mannigfaltiger  im  Fleun^h 
als  auf  den  beiden  ersten  Bildern. 

5.  Die  Kreuztragung,  eine  grosse  Landschaft  mit  vielen  Fi- 
guren in  der  Tracht  der  Zeit  dee  Künstlers.  Holx.  3  F. 
11  Z.  h.,  5  F.  4  Z.  br.  Bez.:  Bruegel  MDLXIII.  Unge- 
achtet dieser  genreartigen  Auflassung,  welche  so  weit  geht, 
dass  die  Schacher  von  Mönchen  der  Orden  begleitet  wer- 
den, welche  diesen  Dienst  bei  Hinrichtungen  zur  Zeit  de^ 
Künstlers  zu  verrichten  pflegten,  ist  die  G^ppe  der  heil. 
Frauen  im  Vorgrunde  in  Motiven  und  Ausdruck  noch  von 
echt  religiösem  Gefühl,  von  einem  feinen  und  klaren  Fleisch- 
ton  und  zeigt  in  den  hellen,  harmonischen  Gewändern  einen 
Kinfluss  des  Patinicr.  Merkwürdig  ist  hier  die  Behandlang 
der  Folüon  und  dos  Erdreichs,  wo  der  Kreid^rund  nur 
noch  Maawtgabe  der  Schatten  und  Lichter  starker  oder 
schwächer  mit  braunem  Lack  laairt  ist. 
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6.  Der  Bau  des  babylonischen  Thurmes.  Bez. :  Bniegel  fecit. 
MCCCCCLXin.  Holz.  3  F.  7  Z.  h.,  4  F.  7  Z.  br.  Hier 
sind  die  Figuren  so  klein  nnd  so  in  der  Färbung  unter- 
geordnet, dafis  sie  nur  die  Staffage  der  für  ihn  in  der  Hal- 
tung ungewöhnlich  guten  Landschaft  bilden. 

k  Lucas  Oassel,  blühte  gegen  1550.  Eine  überreiche,  mit 
Bergen ,  Gebäuden  und  Figuren  ausgestattete  Landschaft. 
Im  Vorgrunde  Judas  und  Thamar.  Bez.  mit  dem  Mono- 
gramme des  Künstlers  und  1548.  Holz.  2  F.  6  Z.  h.,  3  F. 
7  Z.  br.  Die  Bilder  dieses,  schon  von  van  Mandor  erwähn- 
ten Landschaftsmalers  sind  so  selten,  dass  mir  ausser  die- 
sem nur  noch  eines  Torgekommen  ist.  Er  übertrifft  seine 
Zeitgenossen  Patinier  und  Herr}'  de  Bles  noch  an  aben- 
teuerlichem Wesen  und  an  Ueberladung  verschiedenartiger 
Gegenstände  und  ist  in  der  Haltung  kühler,  in  seinem  Grün 
füiler  als  jene.  Die  Pflanzen  des  Vorgrundes  zeugen  für 
ein  sorgföltiges  Naturstudium.  Das  weiss  gewordene  Blau 
des  Bummels  und  der  Feme  beweisen,  dass  er  schon  das 
Leydner  Blau  angewendet,  welches  jene  üble  Eigenschaft 
hat.  Es  ist  das  früheste,  mir  hiefür  bekannte  Datum. 

^.  Pieter  Brenghel,  der  ältere.  Ein  Bauer  ertappt  einen 
Knaben  beim  Nestausnehmen.  Holz.  1  F.  10  Z.  h.,  2  F. 
1  Z.  br.  Von  seltener  Kraft  und  Klarheit  im  Vorgrunde 
und  feiner  Beobachtung   der  Luft  perspective  in    der  Ferne. 

10.  Lne«8  Tan  Yalkenbnrg,  f  1625.  Der  Graf  Carl  von 
Bnrgaa  in  reicher  Rüstung  im  Geschmack  der  Kenaissance; 
neben  ihm  sein  Knappe.  Im  Hintergrunde  der  Landschaft 
eine  Stadt»  aus  welcher  ein  Fackelzug  einem  Heere  ent- 
gegen kommt.  Bezeichnet  mit  dem  Monogramme  des  Künst- 
lere nnd  1680.  Holz.  1  F.  11  Z.  h.,  1  F.  7  Z.  br.  Er 
bestrebt  sich  in  seinen  kleinen  Figuren  mit  einer  gewissen 
Eleganz  die  Italiener  nachzuahmen,  bei  den  grösseren  Fi- 
gaien  ist  indess  die  Zeichnung  schwach.  So  ist  auch  der 
bleiche  Ton  des  Fleisches  fein  und  diesem  entspricht  die 
kühle  Haltung  der  Landschaft.  Das  unveränderte  Blau  in 
Luft  und  Feme  beweist,  dass  schon  im  Jahre  1580  das 
Lejdner  Blau  wenigstens  nicht  mehr  von  allen  Künstlern 
gebraucht  worden  ist. 

11.  Lucas  im  Yalkeilbnrg.  Landschaft  mit  gewaltigen  Fels- 
miMen,  worin  ein  Bergwerk  mit  Schmelzöfen;  im  Hinter- 
gmnde  ein  Fluss  mit  Schiffen.  Bez.  mit  dem  Monogramme 
des  Könstlere  und  1580.  Holz.  2  F.  5  Z.  h.,  3  F.  5  Z.  br. 
Die  Anffaasung   ist   hier   wild   phantastisch  und  die  Felsen 
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erinnern  an  Salvator  Rosa,  nur  sind  sie  natürlich  härter. 
Noch  primitiver  sind  die  Bäume  von  schreiendem  Qtnn  und 
kleinlicher  Behandlung,  dagegen  ist  die  lichte  Feme  tou 
feinem  und  klarem  Ton.  Von  ähnlicher  Art  und  Kun^t 
sind  auch  die  folgenden  Bilder  dieses  Meisters.  Nr.  45.  Eine 
Sommerlandschaft,  bez.  und  datirt  1585.  Nr.  49.  Eiucr 
Winterlandschaft  während  starken  Schneefalls,  bez.  and  da- 
tirt 1586.  Nr.  50.  Eine  Frühlingslandschaft,  bez.  und  di- 
tirt  1587.  Nr.  54.  Eine  Herbstlandschaft,  bez.  und  datir: 
1585,  mit  Nr.  45,  wohl  das  beste  der  hier  von  ihm  vor- 
handenen Bilder.  Nr.  58.  Eine  Hirschjagd  in  der  Oegeu'*. 
von  Linz,  im  Yorgrunde  der  Erzherzog  Mathias  fischend, 
bez.  und  datirt  1590.  Das  Waldesdunkel  hat  etwas  ^hr 
Poetisches,  das  Ganze  ist  von  warmer  und  klarer  FarV»«*. 
der  Kopf  des  Erzherzogs  ein  feines  Miniaturportriit.  End- 
lich Nr.  52.  Eine  phantastische  Ansicht  des  TrannlalU  in 
Oberösterreich. 

12.  Pieter  Breughel,  der  altere.    Die  Mahlzeit  bei  eiiur 

Bauernhochzeit.  Holz.  3  F.  7  Z.  h.,  5  F.  1  Z.  br.  In  sok-li«  ii 
Bildern  erscheint  der  Meister  als  der  Vorgänger  des  Tenier>« 
Die  Composition  ist  sehr  geschickt,  die  Ausführung  in  k-:- 
nem  warmbraunen  Ton  ungewöhnlich  fleissig. 

Die  Wand,  der  vorigen  zur  Linken. 

13.  Frans  Pourbas,  der  ältere,  geb.  I54u,  t  i^^o.    Bii.:- 

nisR  eines  Mannes  im  knappen  schwarzen  Anzüge,  in  der 
Rechten  sein  Barett,  die  Linke  auf  sein  Degengelass.  Ho!/. 
3  F.  3  Z.  h.,  2  F.  5  Z.  br.  In  der  feinen  Auffassung,  m)- 
wie  in  der  minder  warmen  und  klaren  Färbung  steht  die- 
ses sehr  gute  Bild  dem  A.  Moor  näher,  als  dem  alteren 
Pourbus. 

14.  Frans  Poorbns,  der  ältere  I  Bildnis»  eines  Bitter«  Ton. 
Calatravaorden,  in  der  Rechten  die  Handschuh,  mit  d«r 
Linken  das  Degengefäss  haltend.  L.  3  F.  2 '  ^  2-  ^-^  ^^  1*  • 
S^  2  Z.  br.  Sowohl  nach  der  Auffassung,  als  nach  dvxh 
etwas  schweren,  röthlichen  Ton  wohl  eher  von  Fnins  Four- 
biw,  dem  jüngeren. 

15.  Jan  van  Hemessen.  Bilduiss  des  Malers  Jan  Mabuse  mit 
einem  Barett,  im  schwarzen  Ober-  und  rothen  ünterkleide. 
Holz.  1  F.  8  Z.  h.,  1  F.  4  Z.  br.  Dieser,  in  seinen  hij«to- 
riechen  Bildern  meist  so  widrige  Meister  erscheint  hier 
sehr  zu  seinem  Tort  heil.  Die  Auffiissung  ist  wahr,  du- 
Farbe  warm,  die  Ausführung  fleissig. 
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16.  ü.  17.  Frans  de  Yriendt,  gen.  Frans  Floris,  geb.  zu 

Antwerpen  1520,  f  1570.  Adam  und  Eva  unter  dem  Baume 
der  Erkenntniss  und  das  Gegenstück,  die  Vertreibung  aus 
dem  Paradiese.  Holz,  jedes  7  F.  7  Z.  h.,  2  F.  8  Z.  br.  In 
diesen  Bildern  aus  der  früheren  Zeit  des  Meisters,  dessen 
spatere  Werke  die  Nachahmung  der  italienischen  Schule  in 
sehr  grosser  Ausartung  zeigen ,  ist  er  ungleich  weniger 
widerstrebend.  Die  noch  seinem  Meister,  dem  Lambert  Lom- 
bard, verwandten  Köpfe  sind  lebendig,  die  Motive  wie  die 
Formen  ungleich  weniger  manierirt  als  gewöhnlich ,  die 
Ausführung  in  einem  warmen  und  klaren  Ton  floissig. 
18.  AngelO  AUori,  gen.  Bronzino^  geb.  zu  Florenz  1502, 
t  1572.  Brustbild  der  Gemalin  Gosmus  L,  Grossherzogs  von 
Toscana,  Eleonore,  Tochter  des  Don  Pedro  de  Toledo,  Mar- 
chese  di  Yillafranca  und  YicekÖnigs  von  Neapel,  in  sehr 
reicher  Kleidung.  Holz.  1  F.  11  Z.  h.,  1  F.  5  Z.  br.  Ein 
fleissiges,  mit  dem  Bildnisse  derselben  Fürstin  von  dem- 
selben Meister  in  der  Dresdner  Gallerie  übereinstimmendes 
Bild.  Nur  in  der  Färbung,  welche  durch  die  Kränklichkeit 
jener  Fürstin  bedingt  ist,  noch  unscheinbarer.  Im  Engert'- 
schen  Catalog  als  das  Bildniss  einer  unbekannten  Dame 
aus  niederländischer  Schule  angegeben. 

*19.  Frans  Ponrbns^  der  ältere.  Bildniss  eines  schwarzbär- 
tigen  Mannes,  in  schwarzer  Tracht,  die  Rechte  gegen  die 
Seite  gestützt,  die  Linke  am  Degengeföss.  Bez.:  Ao.  Aeta- 
tis  suae  .  .  .  1568.  Holz.  3  F.  5  Z.  h.,  2  F.  7  Z.  br.  In 
der  wahren  Auffassung,  dem  klaren,  röthlich  goldigen  Ton, 
der  trefflichen  Ausführung  ein  ausgezeichnetes  Werk  des 
Meisters. 

t  'iO.AntoniS  Moor*  Bildniss  des  Cardinais  Grauvella,  im  ein- 
und  vierzigsten  Jahre,  mit  schwarzem  Bart,  in  der  Linken 
die  Handschuh,  die  Hechte  auf  einen  Tisch  gestützt,  worauf 
ein  Buch  und  Schreibzeug.  Bez. :  Antonius  Moor  faciebat 
1549.  Holz.  3  F.  4  Z.  h.,  2  F.  7  Z.  br.  Eine  eben  so 
wahre  als  edle  Auffassung  dieser  bedeutenden  Persönlich- 
keit ist  hier  mit  einer  gediegenen  Ausführung  in  einem 
sehr  klaren  röthlichen  Gold  ton  verbunden.  Auch  die  schwarze 
Kleidung  von  breiten  Falten  ist  ebenso  klar  im  Ton,  als 
elegant  in  der  Behandlung.  Nur  die  Hände  haben  in  der 
Stellung  etwas  Steifes. 
21.  Frans  Pourbns^  der  ältere.  Bildniss  einer  Frau  mit 
weisser  Haube  und  Halskrause.  Bez.:  A.   1578.  Holz.  1  F. 
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4  Z.  h.,  1   F.  2  Z.  br.    Ein  gutes  und  fleiasiges  Bild,  doch 
für  diesen  Meister  auffallend  blass. 

22.  Alltonis  Moor?  Bildniss  einer  Frau  in  sohwarxer  Klei- 
dung. Holz.  1  F.  4  Z.  h.,  1  F.  2  Z.  br.  Zu  schwach  für 
Moor,  auch  die  Form  der  Haube  und  der  HaLskranse  zu 
spät.  Am  ersten  von  Guartius  Geldorp  und  zwar  ans  sei  Der 
späteren  Zeit. 

23.  Pieter  Ponrbus,  der  jüngere.  Bildniss  eines  rothbär- 
tigen Mannes.  Datirt  1659.  Holz.  3  F.  h.,  2  F.  5  Z.  br. 
Ich  habe  nie  ein  beglaubigtes  Bild  dieses  Meisters  gesehen. 
Wenn  dieses  Bild  von  ihm  herrührt,  so  zeigt  der  über- 
trieben braune  und  schwere  Ton  ihn  als  einen  schlechte!. 
Coloristen. 

*24.  Peter  Pourbns,  der  jüngere?  Don  Pedro  Gozman,  erster 
Graf  von  Olivaroz,  General  Carl  Y.,  Majordomus  Philipp  II 
in  schwarzer  Kleidung,  die  Hechte  auf  der  Lehne  eiiu« 
rothsammtenen  Sessels,  die  Linke  am  Degengriff.  Mit  dor 
Inschrift:  D.  Petrus  Gosmandus  Gomes  Olivams  Primus  4111 
hunc  statum  fundavit.  Holz.  3  F.  2V^  Z.  h.,  2  F.  3»  ,  Z. 
br.  Nach  der  edlen  Auffassung,  der  Zeichnung  der  Hände. 
der  Klarheit  des  Tones,  ein  Werk  des  Antonis  Moor, 
wofür  auch  der  Umstand  spricht,  dass  schon  Carl  V.  ihn 
zum  Grafen  von  Olivarez  erhoben.  Keinenfalls  von  den. 
geringeren  Maler  von  Nr.  23. 

2(>.  Pieter  Pourbns,  der  ältere.  Bildniss  eines  starken  Man- 
nes in  schwarzer  Kleidung.  Holz.  1  F.  4  Z.  h.,  1  F.  1  Z. 
br.  Ein  sehr  gutes  Bild !  Wahr  aufgefasst  und  in  eiiien. 
warmen,  in  den  Wangen  etwas  röthlichen  Ton  sehr  flei>>i^ 
ausgeführt. 

27.  FranN  Pourbns,  der  ältere}  Bildniss  einer  Frau  toü 
hohem  Kang,  welche  neben  einem  Stuhle  stehend,  df: 
Daumen  der  Hechten  an  ihre  herabhängende  Perlenschnur 
legt.  Holz.  3  F.  2  Z.  h.,  2  F.  3  Z.  br.  Nach  der  Gesicht^- 
bildung  halte  ich  diese  Frau  für  eine  Prinzessin  ans  den. 
Hause  Habsburg.  Für  diesen  Meister  ist  jedoch  die  Farbunz 
zu  kalt,  die  Modellirung  der  einzelnen  Theile  dagegen  zu 
fein,  auch  die  Hände  zu  elegant.  Hienach  dürfte  Fr  an« 
PourbuH,  der  Sohn  ungleich  eher  der  Meister  dit^'^ 
Bildes  sein. 

JH.  Pieter  Pourbus,  der  ältere?  Bildniss  eines  jungen, 
blonden  Mannes,  eine  silberne  Kanne  in  den  Händen.  HoLr. 
3  F.  h.,  2  F.  5  Z.  br.     Dieses  Bild  rührt  sicher  von  dem 
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Meister  von  Nr.  23»  mithin,  wenn  der  Name  richtig,  von 
Pieter  Pourbus,  dem  Sohne  her. 

^29.  Antonis  Moor.  Bildniss  eines  jungen  Mannes  mit  schwar- 
zem Bart,  in  rother  Kleidung  mit  weissem  Kragen.  Datirt : 
1564.  Holz.  1  F.  4  Z.  h.,  1  F.  2  Z.  br.  Fein  und  geist- 
reich aufgefasst,  in  den  Formen  bestimmt  und  doch  weich, 
in  der  Färbung  zwar  minder  warm,  als  in  der  früheren 
Zeity  aber  sehr  klar. 

*3U.  Franf  Ois  Clouet^  gen.  Janet.  Bildniss  einer  jungen  Frau 
von  Hang  in  reicher,  brauner  Kleidung,  goldene  Ketten 
am  Hals  und  Leib  und  Edelsteine  an  der  Haube.  Holz. 
1  F.  4  Z.  h.,  1  F.  br.  Ein  besonders  feines  Bild  dieses  sel- 
tenen Meisters.  Fleissiger  modellirt  und  lebhafter  gefärbt 
als  gewöhnlich,  Nase  und  Mund  sind  des  Holbeins  nicht 
unwert h.  Leider  in  der  Stirn  und  dem  Kleide  stark  ver- 
waschen. Die  bisherige  Benennung,  Frans  Pourbus,  der 
jüngere,  ist  schwer  begreiflich,  da,  ganz  abgesehen  von  der 
Kunst,  schon  das  viel  frühere  Costüm  ihn  ausschliesst. 

0  31.  Joannes  Straet^  gen.  Stradanus^  geb.   1535,  f  1G18. 

Ein  Göttermahl.  Kupfer.  1  F.  6%  ^.  K  2  F.  6  Z.  br. 
Diese  Benennung  ist  zuverlässig  irrig.  Stradanus  malte  in 
der  deoorativen  Weise  des  Vasari,  hier  aber  haben  wir  eine 
spitze  und  verschmolzene  Behandlung  in  der  Art  des  Hans 
van  Baien. 

33.  Frans  Francken,  der  ältere,  geb.  1544?  f  1618.    Ein 

Kunstcabinet.  —  34.  Grösus  zeigt  dem  Selon  seine  Schütze. 
—  35.  Ein  Saal,  worin  eine  Qesellschaft  von  Herren  und 
Frauen.  —  41.  Christus  von  Pilatus  dem  Volke  gezeigt, 
sind  gute  Bilder  dieses  sehr  fleissigen,  doch  geistig  wenig 
bedeutenden  und  in  der  Farbe  bunten  Schülers  von  Frans 
Floris,  unter  welchen  sich  Nr.  35  durch  die  gute  Licht- 
wirkung, die  breitere  und  weichere  Behandlung  besonders 
auszeichnet. 
36.  Sebastian  Yranex^  geb.  um  1573.  Das  Innere  der  Je- 
suitenkirche in  Antwerpen.  Bez.  Holz.  1  F.  K  Z.  h.,  2  F. 
3  Z.  br.  Eine  ungewöhnliche  Kuustform  dieses  Meisters  und 
mehr  interessant  wegen  Veranschaulichung  jenes,  später 
durch  Feuer  zerstörten  Inneren,  worin  man  das  schon  oben 
gewürdigte  Altarblatt  des  Rubens  mit  dem  heiligen  Igna- 
tios  erblickt,  als  wegen  seines  Kunstwerthes,  denn  wiewohl 
mit  Kenntniss  der  Perspective  und  sehr  fleissig  ausgeführt, 
ist  doch  die  Färbung  kalt  und  schwer. 
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37.  Joachim  Wte-Weal,  geb.   1566,  f  ^^07.  Diana  and  Ac- 

taeoD  und  Nr.  43.  Die  Anbetung  der  Hirten,  beide  bez. 
und  datirt  1607,  zeigen  diesen  in  den  Fignren  manierirten. 
in  der  Farbe  grellbunten  Maler  in  seiner  ganzen  Widrigkeit . 

39.  Pieter  de  Witte,  gen.  Candido,  geb.  1548.  Der  Tod  der 
h.  Ursula  und  ibrer  Oefäbrtinen  und  Nr.  42.  Eine  beilige 
Familie.  Sind  ecbte,  in  der  Ausfübrung  fleissige,  sonst  iu 
allen  Tbeilen  sobr  manierirte  Bilder  dieses  Meisters. 

40.  Jan  Fredeman  de  Yries,  geb.  1527.  Das  Innere  einer 
gotbiscben  Kircbe.  Holz.  1  F.  5  Z.  h.,  2  F.  1  Z.  br.  Ein 
ausgezeicbnetes  Werk  dieses  sebr  seltenen  8cböpferR  der 
Arcbitecturmalerei,  als  eines  besonderen  Facbes.  Mit  einer 
guten  Kenntniss  der  Linien-  und  Luft-Perspective  ist  bier 
eine  für  seine  Zeit  weiche  und  breite  Behandlung  verbunden. 

Die  Wand,  rechts  vom  Eingange. 

46.  Othon  yan  Yeen^  gen.  Otto  Yaenias,  geb.  1558,  f  i^^i«. 

Der  Erzherzog  Albrecbt  von  Oesterreich,  Generalstatthal ter 
der  Niederlande.  L.  3  F.  9  Z.  h.,  3  F.  1  Z.  br.  In  einen, 
schweren,  kaltröthlichen,  in  den  Schatten  grünlichen  Ton 
sehr  verschmolzen. 
48.  Otto  Yaenius.  Der  Erzherzog  Ernst  von  Oesterreich.  Go 
genstüok  des  vorigen,  doch  im  Kopfe  etwas  fleissiger,  da- 
gegen in  der  Stellung  steifer. 

51.  Friedrieh  van  Yalekenbarg^  t  1623.  Eine  Kinnew  m>t 

vielen  Figuren.  Datirt  1595.  Holz.  1  F.  6  Z.  h.,  2  F.  H  Z. 
br.  Die  Figuren  mit  Einsicht  componirt  und  fleissig  in  einem 
klaren,  im  Fleische  braunen  Ton  ausgeführt. 
53.  Martin  van  Yaickenbnrg,  f  1636.  Ebenfalls  eine  Kir- 
mess  und  Gegenstück  des  vorigen  und  von  ähnlicher  Art. 
nur  die  Landschaft  hier  von  kalter,  spangrüner  Farbe. 

*55.  Frans  Franeken^  der  jfingere^  geb.  1581,  f  1642.  Ein 

Hexensabath.  Eine  grosse  Zahl  von  Hexen  beschwören  unter 
freiem  Himmel  bei  Nacht  allerlei  Gespenster.  Bez.:  Den 
Jon  (gen)  francis  francken  fecit  et  inv.  1607.  Holz.  1  F. 
9  Z.  h.,  2  F.  7\/^  Z.  br.  Dieses  Bild  hat  ausser  der  nam* 
haften  künstlerischen,  auch  eine  culturhis torische  Bedeu- 
tung,  indem  es  vielleicht  die  ausführlichste  DarsielluDg 
dieses  entsetzlichen  Irrwahns  ist,  welchem  so  unzählige  un- 
schuldige  Opfer  gefallen  sind.  Das  Chinze  ist  mit  vieler 
Einsicht  componirt,  einzelne  Gruppen,  z.  B.  die  von  vier 
Weibern,  deren   eine   eine  Kröte  auf  dem  Kopfe   hat,   sehr 
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glücklich,  alle  Motive  wahr,  einige  sogar  graziös.  Die  Zeich- 
Dong  ist  gut.  und  von  TÖlligen  Formen,  die  im  Gfanzen 
kühle  Haltung  sehr  harmonisch,  der  Ton  des  Fleisches  in- 
desB  Ton  einem  schweren  Braun  mit  grauen  Schatten,  die 
Behandlung  fleissig,  aher  zugleich  von  freier  Führung  des 
Pinsels. 

5H.  Sebastian  YranCX.  Eine  flache  Landschaft,  worin  eine 
Söldnerschaar  einen  langen  Zug  von  Reisenden  ausplündert. 
Holz.  1  F.  9  Z.  h.,  2  F  8  Z.  br.  Hier  befindet  sich  der 
Kunstler,  welcher  sich  in  der  ganzen  Form  der  Landschaft 
dem  Jan  Breughel  anschliesst,  recht  in  seinem  Element. 
Die  Erfindung  ist  voll  Leben,  manche  Motive  sehr  ergrei- 
fend, die  Behandlung  fleissig,  die  f^rbung  indess  schwer 
und  im  Fleisch  braunroth. 

.'h.  Boelant  SaTery.  Eine  waldige  Landschaft;  im  Hinter- 
gründe ein  Bergschloss.  Holz.  1  F.  3  Z.  h.,  1  F.  br.  Von 
poetischer  Erfindung,  doch  die  Feme  zu  blau. 

^  :»9.  Frans  Franeken,  der  jttngere.  Alte  und  junge  Hexen, 

von  denen  eine  zur  Fahrt  durch  den  Schornstein  gesalbt 
wird.  Holz.  1  F.  Vj^  Z.  h.,  2  F.  1  Z.  br.  Von  Art  und 
Kunst  wie  Nr.  53. 
Hl.  Boelant  Sayery.  Wilde  Berggegend  mit  der  Versuchung 
Christi  staflirt  Holz.  1  F.  11  Z.  h.,  1  F.  3  Z.  br.  Ein 
vorzügliches  Bild  des  Meisters!  Zu  der  sehr  malerischen 
Composition  kommt  eine  seltene  Klarheit  und  in  den  Bäu- 
men eine  grosse  Leichtigkeit  des  Vortrags. 

62.  Daniel  ran  Alsloot,  blühte  um  1608  und  Henrick  de 

Clereky  blühte  nm  1600.  Eine  waldige  Landschaft  mit 
einem  Kloster,  nach  welchem  zwei  Mönche  gehen.  Im  Vor- 
grunde,  von  H.  de*Clerck,  Cephalus  und  Prokris.  Bez.: 
D.  ab  Abloot  S:  A:  Piot.  1608  und  H.  de  Clerck.  Holz. 
2  F.  4  Z.  h.,  3  F.  372  ^-  ^^'  ^^  ^xfX^  sehr  selten  vor- 
kommende Meister  nimmt  unter  den  älteren  Landschafts- 
malern eine  sehr  ausgezeichnete  Stelle  ein.  Er  hat  ein  sehr 
reines  Naturgeiühl,  eine  warme  und  kräftige  Farbe  und 
viel  FxBiheit  in  der  Blätterung  der  Bäume.  Von  grosser 
Naivetät  ist  die  Zusammenstellung  in  der  Staffage.  Cephalus 
und  Pocris  sind  zwar  sehr  manierirt  in  den  Formen,  doch 
warm  oolorirt  und  von  guten  Motiven. 

•)3.  Frans  Francken,  der  jüngere.    Die  Kreuzigung,  eine 

reiche  Composition.  Bez.:  Den  jon  FF.  in.  1606.  Holz.  1  F. 
10  Z.  h.,  1  F.  sy^  Z.  br.     Mit  Einsicht  componirt,   edler 
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in  den  Köpfen»  als  gewöhnlich  und  von  seltener  Kralt  nud 

Klarheit  der  Wirkung. 
o65.  Jaeqnes  Callot}  geb.    Iö94,  f  1635.  Der  berühmte  Jahr- 

markt  am  Feste  des  h.  Lucas    zu  Impruneta,   in   der  Nähe 

Ton  Florenz.  Kupfer.  1  F.  5  Z.  h.,  2  F.  3  Vj  Z.  br.  Niemand, 

welcher  aufmerksam  ein  echtes  Bild   des  Callot   angeBehen, 

wird  diese  recht  artige  und  klare  Gopie  eines  Niederländer» 

nach  der  berühmten  Radirung    des  Gallot   für  ein  Original 

des  letzteren  aussprechen. 
66.  Roelant  Sarery.     Waldige  Landschaft^   eine  Stadt  in  der 

Feme.  Bez.  und  datirt  1609.  Kupfer.  1  F.  3  Z.  h.,  10  Z. 

br.  Sehr  klar  und  fleissig.  Im  Mittelg^nde  leider  Torwaschen. 
68.  Roelant  Sarery.  Eine  bergige  Landschaft  mit  einem  Berg- 

Strom  und  einer  Fernsicht.    Bez.  und  datirt  1608.  Kupfer. 

1  F.  1  Z.  h.,  1  F.  6  Z.  br.  Sehr  klar  und  fein  ausgeführt. 

doch  etwas  schwach  in  der  Farbe. 
o70.  Jan  Stradannsl  Die  Geisselung  Ghristi.  Kupfer.   1  F.  h., 

9  Z.  br.    Sicher  später  und  am  ersten  eine  fleissige  Arbeit 

des  Rottenhammer. 

72.  Martin  de  YOS,  geb.  1531,  f  1C03.  Die  Kreuzigung.  Ku- 
pfer. 1  F.  h.,  9  Z.  br.  Zwar  geistig  ohne  alle  Weihe,  wie 
denn  Magdalena  sehr  vergnügt  aussieht,  und  auch  sonst  sehr 
manierirt  und  bunt,  doch  der  Gesammtton  so  hell,  die  mi- 
niaturartige  Ausführung  so  delicat,  dass  man  dem  Bilde 
eine  gewisse  Anerkennung  nicht  versagen  kann. 

73.  ComeliS  ComeliSZen^  geb.  1562,  f  1638.  Der  gewal- 
tige Drache,  welcher  die  Leute  des  Gadmus  aufßrisst.  Kupfer. 
6  Z.  h.,  8  Z.  br.  Dieses,  als  eines  seiner  frühesten  Werke, 
von  Heinrich  Golzius  gestochene  Bild  beweist  in  der  furcht- 
baren Manierirtheit  der  Erfindung,  wie  in  der  Glätte  der 
sehr  weit  getriebenen  Ausführung,  dass  dieser  Künstler  in 
der  Jugend  stark  unter  dem  vorderblichen  Einfluss  des  Bar- 
tholomäus Spranger  gestanden  hat. 

74.  Pleter  de  Witte«  Maria  mit  dem  Kinde  vom  h.  Stephan 
verehrt;  rückwärts  der  h.  Joseph.  Kupfer.  9  Z.  h«,  6-^  ^  Z. 
br.  Hier  erkennt  man  entschieden  die  Nachahmung  dt^ 
Parmegianino.  Der  Kopf  des  Heiligen  ist  besonden  gelungen, 
die  Vollendung  sehr  zart. 

76.  Roelant  Sayery.  In  einer  Landschaft  hat  der  im  Hinter- 
grunde befindliche  Orpheus  durch  sein  Spiel  eine  Menge 
den  Vorgrund  anfüllender  Thiere  versammelt.  Holz.  1  F. 
1  Z.  h.,  1  F.  6  Z.  br.  In  allen  Theilen  von  seltener  Fein- 
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heit  der  AuBfÜhrung,  der  Yorgrund  überkräftig,  der  Mitiel- 
gmnd  sehr  zart  in  der  Farbe. 

77.  Anton  Ton  Montfort^  gen.  Bloekland,  geb.   1532,  f 

1583.  Diana  nnd  Aotaeon.  Bez.:  B.  1573.  Holz.  3  F.  11 
Z.  h.,  5  F.  3  Z.  br.  Oeschmackloe  in  den  Linien,  einior- 
mig  aber  hnbech  in  den  Köpfen,  kalt  in  der  Farbe,  fleissig 
in  der  Ansfnhning,  ein  treuer  Schüler  des  Frans  Floris. 


Vierter  Saal. 

Deatsohe  und  niederländisohe  Schule,  meist  unter 
dem  verderblichen  Einfluss  der  italienischen 

Schule  0. 

Die  Wand  mit  der  Eingangsthüre. 

1.  Hans  TOn  Aachen,  geb.  1552  zu  Göln,  f  1615.  Bethseba 
trocknet  sich  nach  dem  Bade  ab,  eine  Dienerin  hält  ihr 
einen  Spiegel  vor.  In  der  Feme  König  David  L.  5  F.  2  Z. 
h.,  3  F.  6  Z.  br.  Dieses  Bild,  welches  gefällig  im  Kopf 
wie  in  den  Motiven,  klar  und  warm  in  der  Farbe,  fleissig 
in  der  Ausführung,  unter  sichtbarem  Einfluss  des"  Tintorett 
gemalt  ist,  beweist,  was  dieser  Künstler  hätte  leisten  kön- 
nen, wenn  er  seinem,  auf  das  Bealistische  gerichteten  Ta- 
lent treu  geblieben  wäre.  Wie  sehr  dieses  der  Fall  war, 
zeigt  Nr.  41,  ein  Mädchen,  welches  einem  jungen  Mann, 
der  ihr  einen  Beutel  reicht,  am  Ohr  zwickt,  von  sehr  le- 
bendiger Auffassung  vom  Jahre  1592.  Dadurch,  dass  er 
sich  seinen  Freund  Spranger,  welcher  die  italienischen 
Idealisten  nachahmte,  zum  Vorbild  nahm,  wurde  er  zu 
einem  so  widrigen  Manieristen,  wie  Nr.  5.  Bacchus  und 
Ceres.  Nr.  17.  Jupiter  und  Antiope.  Nr.  30.  Die  Anbetung 
der  Hirten,  es  darlegen. 

2.  Bartholomaens  Spranger,  geb.  1546,  f  1625.  Odysseus 

bei  Ciree,  dessen  Gefährten  in  Thiero  verwandelt  sind.     4. 


M  SImmtliche  Bilder  von  Hans  von  Aachen,  Heinz  und  Spranger 
itannen  ans  der  Kunttkammer  Rudolph  II. 
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Man  und  Venus  Ton  Merour  überrasoht  6.  Odysaens  bei 
Giroe.  7.  Venus  und  Merour.  L.  Jedes  3  F.  6  Z.  h.,  2  F. 
4  Z.  br.  Schon  in  diesen  Bildern,  welche  in  den  spitzen 
Formen  den  verderblichen  Einfluss  des  Parm^anino  zeigen, 
erscheint  dieser  Meister,  sowohl  in  der  Gomposition  als  im 
Ausdruck  und  der  bunten  Färbung  höchst  maniriert.  In 
seiner  ganzen  Widrigkeit  lernt  man  ihn  aber  erat  aus  einem 
grösseren  Bilde,  Nr.  40,  kennen,  welches  5  F.  2  Z.  h.,  3  F. 
8  Z.  br.  Minerva,  als  die  Weisheit,  die  auf  eine  andere 
die  Unwissenheit  bedeutende  Figur  tritt,  und  am  Piedeptal 
Bellona  und  die  neun  Musen  darstellt.  Zu  jenen  schlimmen 
Eigenschaften  kommt  hier  nämlich  noch  das  Frostige  der 
Allegorie.  Eine  sehr  fleissige  Vollendung  in  einem  ver- 
schmolzenen Vortrage  ist  indess  allen  diesen  Bildern  nicht 
abzusprechen.  Von  derselben  Art  sind  die  durchweg  klei- 
neren Bilder  Nr.  26.  Apollo  und  die  Musen.  Nr.  32.  Eine 
Allegorie  auf  die  Tugenden  seines  Qönnera,  Kaiser  Rudolph 
II.  Nr.  33.  Hercules  und  Omphale.  Nr.  35.  Vulcan  und 
Maja  (von  widriger  Ueppigkeit).  Nr.  69.  Mars  und  Venus. 
Dagegen  erscheint  er  in  seinem  eigenen  und  seiner  Frauen 
Bildniss,  Nr.  40  und  41,  sehr  zu  seinem  Vortheil.  Die  Auf- 
fassung ist  lebendig,  die  Färbung  in  dem  seinigen  goldig, 
in  der  Weise  des  älteren  Frans  Pourbus,  nur  in  den  Schatten 
gprauer,  die  meisterliche  Ausfuhrung  sehr  fleissig. 
8.  Johann  Bottenhammer.  Die  Anbetung  der  Hirten.  Bez.  : 
1608.  J.  Rottenhammer  F.  Holz.  3  F.  b^^  Z.  h.,  2  F.  5  Z. 
br.  Von  gefalligen  Köpfen  und  sehr  fleissig  in  seiner  bunten 
Färbung  ausgeführt.  Die  sonstigen,  durchweg  kleineren  Bil- 
der. Nr.  9.  Das  jüngste  Gericht  Nr.  13.  Der  Sturz  der 
Verdammten.  Nr.  29.  Der  Kindermord.  Nr.  48.  Die  Er- 
weckung des  Lazarus,  endlich  Nr.  50.  Der  Kampf  der  La- 
pithen  und  Centauren,  sind  geringere  und  manierirtere  Ar- 
beiten. 
11.  Joseph  Heinz,  geb.  1565,  f  1609.  Die  ganz  nackt  auf 
einem  Ruhebette  schlafende  Venus.  Holz.  2  F.  6  Z.  h.,  4 
F.  9  Z.  br.  Er  erscheint  hier  als  ein  würdiger  Schüler  sei- 
nes Meisters  Hans  von  Aachen.  In  den  Linien  manierirt 
und  geschmacklos,  im  Motiv  üppig,  in  der  farbung  trübe, 
in  der  sorgfältigen  Modellimng  sehr  weich  und  verschmoU 
zen.  Von  ähnlicher  Art,  nur  noch  viel  üppiger  ist  Nr.  12. 
Venus  und  Adonis,  ein  kleines  Bild.  Gefällig  in  der  Gom- 
position und  den  Formen,  klarer  in  der  Farbe,  minder 
widrig  in  den  Motiven    ist   seine   Diana   und  Actaeon,   Nr. 
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22,  Kupfer  1  F.  2V2  Z.  h.,  1  F.  6  Z.  br.  Desto  widriger 
Bind  Beine  zwei  kleinen  Kreuzigungen,  Nr.  23  und  25,  be- 
Bonden  die  letzte.  Dagegen  ist  sein  1594  datirtes  Bildniss 
dos  Kaisers  Rudolph  IL,  Nr.  31,  Kupfer.  972  Z.  h.,  5  Z. 
br.,  sehr  zart  und  in  einem  kühlen  Ton  miniaturartig  aus- 
geführt. 
14.  Tobias  Poek^  blühte  um  1662.  Das  Martyrium  der  h. 
Dorothea.  L.  3  F.  h.,  2  F.  br.  Ich  würde  dieses,  in  Nach- 
ahmung der  Italiener  höchst  manierirte  und  in  einem  schwer- 
braunen Ton  gemalte  Bild  gar  nicht  erwähnt  haben,  wenn  es 
nicht  einen  besonders  lehrreichen  Gegensatz  zu  einem  andern, 
sehr  Torzüglichen,  gewährte,  worin  der  Künstler  seinem,  auf 
Darstellung  des  Realistischen  gerichteten  Naturell  gütlich 
gethan  hat  Dieses,  Nr.  37,  stellt  eine  alte  Frau  und  eine 
Magd  vor,  welche  mit  Wohlgefallen  zusehen,  wie  ein  Knabe 
einen  grossen  Hund  einen  Teller  ablecken  lässt.  Bez.:  To- 
bias Pock.  F.  1662.  L.  4  F.  6  Z.  h.,  5  F.  6  Z.  br.  Die 
Auflassung  ist  hier  so  lebendig,  von  so  gutem  Humor,  die 
Farbe  so  klar,  die  Ausfuhrung  so  fleissig,  dass  er  in  dieser 
Richtung  eine  ausgezeichnete  Stellung  einnimmt. 
^16.  Adam  Elzheimer^  geb.  zu  Frankfurt  1574,  t  1620.  Die 
Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten.  Kupfer.  11  Z.  h.,  8- 
Z.  br.  Die  Gomposition  mit  drei  musizirenden  Engeln  hat 
etwas  EÖndliches,  die  Köpfe  sind  hübsch,  die  völligen  For- 
men zierlich,  die  Ausführung  in  einem  hellen,  etwas  bunten, 
doch  im  Fleisch  warmbräunliohen  Ton  ist  sehr  fleissig. 
-24.  Joaehim  ron  Sandrart^  geb.  I6O6,  f  I688.  Die  Ver- 
mählung der  h.  Gatharina,  dabei  der  kleine  Johannes  und 
die  Heiligen  Leopold  und  Wilhelm.  Bez.:  J.  Sandrart  F. 
1647.  Holz.  2  F.  4  Z.  h.,  1  F.  9  Z.  br.  Die  ganze  Auf- 
fassung, die  sehr  übertriebenen  Formen  der  Kinder,  so  wie 
die,  allerdings  sehr  abgeschwächten  Farben  zeigen  einen 
wenig  glücklichen  Einfluss  des  Rubens.  In  einem  Alten  mit 
einem  Cirkel,  Nr.  38,  L.  4  F.  3  Z.  h.,  3  F.  5  Z.  br.  er- 
kennt man  dagegen  die  entschiedene  Nachfolge  seines  Mei- 
sters Honthorst,  den  er  zwar  in  Lebendigkeit  der  Auffas- 
Bung  und  in  der  fleissigen  Ausfuhrung  erreicht,  dagegen  in 
dem  schweren,  braunrothen  Ton  weit  hinter  ihm  zurück- 
bleibt Es  ist  bezeichnet  und  von  1651  datirt.  Bei  seinem 
Hauptbilde  hier,  Nr.  43,  Pallas  und  Saturn,  welche  zwei 
kleine  Genien  (die  schönen  Künste)  gegen  Furien  und 
einen  wüthenden  Hund  (den  Neid)  rertheidigen,  gewahrt 
man  den  Kinfliim  jener  beiden  Künstler  und  zwar   in  der 
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Art  der  Allegorie  und  den  Kindern  den  des  Bnbens,  in 
den  Fnrien  den  des  Honthorst.  Die  Farben  Wirkung  erinnert 
stark  an  Willeborth,  die  Ausführung  ist  besonders  fleis.sig 
verschmolzen.  Bez.  und  datirt  1644.  L.  4  F.  8  Z.  h.,  6  F. 
6  Z.  br. 

Die  Wand,  mit  der  Ansgangsthüre. 

*42.  Johann  Ulrieb  Mair,  geb.  1630,  f  1704.  Der  Apostel 
Fhilippus  sitzt  in  einem  Buche  lesend  an  einem  Postament 
Bez.:  Mair  f.  1653.  L.  4  F.  4  Z.  h.,  3  F.  br.  Dieser  nur 
selten  vorkommende  Künstler  giebt  sich  in  der  Art  der 
AufPassung,  der  warmen  und  klaren  Farbe,  der  fleissigen 
Behandlung,  als  einen  der  ausgezeichnetsten  der  späteren 
Nachfolger  des  Rembrandt  zu  erkennen,  welcher  den  hel- 
leren Bildern  des  Ferdinand  Bol  sehr  nahe  steht. 

46.  Johann  Heinrich  Sehonfeldt,  geb.  1609,  f  1675.  Die 

Versöhnung  von  Esau  und  Jacob.  L,  2  F.  7  Z.  h.,  4  F.  br. 
Mit  Einsicht  componirt  und  fieissig  in  einem  silbernen  Tod, 
unter  einigem  Einfiuss  des  Lairesse,  ausgeführt.  Derselbe 
Gegenstand,  etwas  grösser.  Nr.  52.  Gideon,  der  sein  Pferd 
aus  dem  Jordan  tränkt,  Nr.  50,  sind  bunter  und  kälter. 
Ein  heidnisches  Opfer,  Nr.  51  endlich,  ganz  von  obigen 
abweichend,  ein  Effectstück  von  breitem  und  kräftigem 
Vortrag. 
56.  Johann  Philipp  Lembke^  geb.  1631,  t  1 71 3.  Ein  Schar- 
mützel, in  welchem  zwei  Reiter  auf  einem  Schimmel  und 
einem  Braunen  sich  besonders  auszeichnen.  L.  2  F.  7  Z. 
h.,  3  F.  6  Z.  br.  Lebendig  aufgefasst  und  in  einem  klaren 
Ton  mit  vieler  Freiheit  behandelt.  Die  Bilder  dieses  treff- 
lichen Malers,  welcher,  nach  Schweden  gerufen,  dort  lange 
arbeitete,  sind  sehr  selten. 

Die  Wand,  dem  Eingange  gegenüber. 

72.  u.  76.  Frans  Werner  Tamm.  Ein  todtes  Reh  und  todtes 
Geflügel  von  einem  Jagdhunde  bewacht.  L.  4  F.  4  Z.  h., 
5  F.  10  Z.  br.  und  das  Gegenstück,  Hausgeflügel,  worunter 
ein  weisser  Hahn,  zeichnen  sich  durch  Wahrheit  und  fleis- 
sige  Ausführung,  das  letztere  auch  durch  grössere  Klarheit 
als  gewöhnlich  aus. 
76.  Johann  Kupetzky,  geb.  1667,  f  1740.  Bildniss  einer 
Frau  vom  Stande,  welche  die  Rechte  auf  die  Schulter  ihres 
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Tor  ihr  stehBnden  Sohnes  legt.  L.  3  F.  5  Z.  h.,  4  F.  4  Z. 
br.  Bequem  in  der  Aufiassung  und  fleissig  in  einem  klaren 
Ton  ausgeführt. 

79.  u.  81.  Georg  Philipp  Bugendas,  geb.  1666,  f  1742.  Vor- 
gänge des  Krieges,  Bauern  flehen  einen  Offizier  an  und 
Verwundete,  das  Heer  auf  dem  Marsche.  Gegenstücke.  Jedes 
2  F.  6  Z.  h.,  4  F.  2  Z.  br.  Beidh  an  wahren  und  leben- 
digen Motiven,  doch,  in  Folge  der  gesunkenen  Technik, 
schwarz  im  Vorgrunde  und  von  fahler  Farbe  im  Hinter- 
gründe. 

86.  u.  95.  August  Querftart^  geb.  1696,  t  1761.  Ausritt  und 
Heimkehr  von  der  Jagd.  Ersteres  bez. :  A.  Querfurt.  Jedes 

1  F.  4  Z.  h.,  1  F.  11  Z.  br.  In  diesen  Bildern  von  reicher 
und  glücklicher  Composition  kommt  dieser  Meister  seinem 
Vorbilde  Wouvermans  nahe,  nur  in  der  Klarheit  und  in 
der  Feinheit  des  Vortrages  steht  er  ihm  nach. 

84.  u.  85.  Johann  Victor  Platzer,  geb.  1704,  f  1767.  Unter- 
haltung mit  Musik  und  Wein  und  mit  Kartenspiel.  Kupfer. 
Jedes  8  Z.  h.,  1  F.  br.  Dieser  widerliche  Manierist  ist 
hier  von  .etwas  besserer  Haltung  und  etwas  minder  spitzer 
PinseUührung  als  gewöhnlich,    doch  ziegelroth   im  Fleisch. 

87.,  92.  u.  115.  Christian  Seibold.  Zwei  Bildnisse  von  Mäd- 
chen mit  gepuderten  Haaren  und  eines  Jünglings.  Kupfer. 
Jedes  1  F.  2  Z.  h.,  HZ.  br.  Von  lebendiger,  aber  gesuchter 
Auffiissung  und  in  einem  klaren  Ton  sehr  fleissig,  aber  ge- 
leckt ausgeführt.  Der  Jüngling  zeichnet  sich  durch  eine 
kräftigere  Farbe  und  stärkere  Modellirung  aus. 

88.  u.  90.  Cliristian  WUhelm  Dietrich.  Die  Verkündigung 
und  die  Anbetung  der  Hirten.  Jedes  bez.:  Dietericy  1761. 
Holz.  1  F.  3  Z.  h.,  1  F.  8  Z.  br.  Hier  hat  dieser  Affe 
der  yerschiedensten  Künstler,  den  Eembrandt  nachahmen 
wollen,  der  Ton  in  dem  ersten  Bilde  ist  aber  sehr  schwer 
und  lederartig,  wenn  die  Wirkung  im  zweiten  kräftiger, 
der  Ton  klarer  ist,  sind  dafür  die  Köpfe  besonders  hässlich 
und  leer. 
90.  Johann  Kopetzky.  Sein  eigenes  Bildniss  mit  Pinsel  und 
Palette  vor  der  Staffelei.  Bez.  und  datirt  1709.  L.  ä  F.  h., 

2  F.  4  Z.  br.  In  den  Augen  wie  in  den  Schatten  dieses 
lebendigen,  in  einem  etwas  übertriebenen  Impasto  fleissig 
gemalten  Bildes  an  Klarheit  dem  Bembrandt  nahe,  die 
Lichter  dagegen  von   einem  schweren  und   speckigen  Ton. 
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Die  Fensterpfeiler. 

102.  u.  103.  Joaehlm  Franz  Beich,  geb.  1665,  f  1748.  Eine 

Fernsicht  mit  einer  Yeste,  aus  welcher  ein  Beitertmpp  an«- 
sieht  und  eine  bergige  Landschaft  mit  einem  WaaeerfalL 
Gegenstücke.  L.  Jedes  3  F.  2  Z.  h.,  5  F.  10  Z.  br.  Reiche 
Compositionen  von  einem  edlen,  dem  €hispar  Pouasin  ver- 
wandten Qeschmack  und  fleissiger  Ansfuhrang,  indess  etwa.« 
dunkel  und  schwer  in  der  Farbe. 

104.  n.  106.  Christian  Hneifgott  Brand,   der  Utere,  geb. 

1693,  t  1756.  Landschaft  mit  hohen  Bäumen,  durch  wel- 
che eine  Strasse  fuhrt  und  eine  waldige  Gegend  mit  einem 
steinernen  Brunnen.  Gegenstücke.  L.  2  F.  h.,  1  F.  6  Z.  br. 
Das  erste  Bild  im  Geschmack  des  Claude  Lorrain  seichnet 
sich  durch  die  Wärme  und  Klarheit  der  Farbe,  wie  durch 
die  fleissige  Behandlung  sehr  Tortheilhaft  aus,  auch  das 
zweite,  mehr  in  der  Weise  des  Friedrich  Moucheron,  zeigt 
einen  sehr  tüchtigen  Künstler.  Ebenso  sind  srwei  andere 
bezeichnete  und  1753  datirte  Landschaften,  Nr.  107  u.  11:? 
Gegenstücke.  Holz.  1  F.  3  Z.  h.,  1  F.  6  Z.  br.,  ausgezeich- 
nete Bilder,  von  denen  das  letzte  an  Jan  Both  erinnert. 

105.  Christoph  Ludwig  Agricola,  geb.  1667,  f  171d.  Land- 
schaft mit  den  Trümmern  eines  Grabmals  nnd  drei  noi^h 
stehenden  Säulen   eines  Tempels.     L.  2  F.  10  Z.  h.,  2  F. 

br.  Zu  einer  edlen,  poetischen  Composition  in  der  Art  des 
Caspar  Poussin  gesellt  sich  hier  eine  warme  Farbe  und  eine 
fleissige,  indess  freie  Ausführung. 

116.  Jean  Etienne  Liotard^  geb.  zu  Genf  1702,  f  i??^-  Kin^^ 

alte  Frau  an  einem  gedeckten  Tische  ist  bei  dem  Leeren 
der  Bibel  eingeschlafen.  Bez.:  Feint  par  J.  £.  Liotard  1T<)<|. 
Porzellan-Malerei.  1  F.  10  Z.  h.,  1  F.  br.  Von  ungemeiner 
Wahrheit  in  allen  Theilen,  besonders  dem  zahlreichen  Bei- 
werk, und  sehr  klar,  doch  der  Kopf  schwach  gezeichnet 
und  in  den  Farben  bunt. 


209 


Erdgeschoss. 


Erstes  Zimmer. 

VeneEiaiiische  und  einige  Maler  der  floren- 

tinisclien  Schule. 

Die  Wand,  mit  der  Eingangsthüre. 

1.  Bonifazio  Teneziano.  Die  Heiligen  Hieronymus  und  Ja- 
cobuB  der  ältere  auf  einer  steinernen  Erhöhung  stehend. 
Hintergrund  Landschaft.  L.  oben  rund,  5  F.  7  Z.  h.,  4  F. 
HZ.  br.  Für  einen  Saal  im  Viertel  San  Polo  in  Venedig 
ausgeführt  und  1816  für  diese  Gallerie  ausgewählt.  Edle, 
würdige  Gestalten  von  stylgemässen  Gewändern  und  kräftig 
in  einer,  in  den  Schatten  dem  Moretto  verwandten  Art 
colorirt. 

2.  CarlettO  CagUari^  geb.  1570,  f  1^36.  Der  h.  Augustinus 
bestimmt  die  Kegeln  seines  Ordens.  Bez.:  Carlo  Caljari  f. 
L.  9  F.  h.,  4  F.  8  Z.  br.  Die  Köpfe  sind  unbedeutend,  die 
larbung  von  einem  kühlröthlichen  Ton,  die  Ausfuhrung 
indess  fleissig. 

3.  OiOTanni  Contarini.  Die  Taufe  ChristL  Bez.:  Joannes 
Contarenus.  F.  L.  6  F.  3  Z.  h.,  5  F.  6  Z.  br.  In  den  Cha- 
rakteren schwach,  in  den  Formen  zierlicher,  in  der  Farbe 
aber  dunkler  als  gewöhnlich. 

4.  Paolo  Teronese.  Die  Anbetung  der  Könige.  L.  3  F.  8  Z. 
h.,  5  F.  5  Z.  br.  Zu  seinen  in  der  Farbe  grauen,  in  der 
Behandlung  decorativen  Bildern  gehörig. 

^  5.  Paolo  Teronese.  Adam  und  Eya  mit  ihren  Kindern  Kain 
und  Abel  nach  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  in  einem 
Walde,  L.  3  F.  11  Z.  h.,  5  F.  6  Z.  br.  L.  W.  Die  Land- 
schaft ist  schön  und  von  breiter  Behandlung,  die  Figuren 
machen  den  Eindruck  eines  antiken  Idylls. 

Die  Wand,  den  Fenstern  gegenüber. 

t  7.  Bonifazio.  Der  Triumph  der  Liebe  nach  der  bekannten 
Dichtung  des  Petrarca.  Amor  mit  verbundenen  Augen  fahrt 

WftAffB.  SMunloBcea.  14 
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auf  einem  von  vier  weissen  Pferden  gezogenen  Wagen.  Zu 
seinen  Füssen  der  gefesselte  Jupiter,  ihm  zur  Seite  neben 
dem  Wagen  Gkinymed.  Ausserdem  eine  grosse  Zahl  '3^ 
berühmter  Männer  und  Frauen ,  welche  der  Macht  der 
Liebe  unterlegen  sind,  mit  meist  beigeschriebenen  Namen  L. 
4  F.  9  Z.  h.,  7  F.  8  Z.  br. 
$  ll.BonifazlO«  Der  Triumph  der  Keusohheit  über  die  Liebe. 
Auf  einem,  yon  zwei  weissen  Einhörnern,  dem  bekannten 
Symbol  der  Keuschheit,  gezogenen  Triumphwagen  sitzen 
drei  würdige,  weibliche  Gestalten,  nach  Petrarca,  seine  ge- 
feierte Laura,  Penolopo  und  Lucretia.  Zu  ihren  Füssen  der 
entfiederte,  an  eine  kleine  Säule  gebundene  Amor.  Um  den 
Wagen  wieder  eine  grosse  Zahl  (27)  historisch  bekannter 
Männer  und  Frauen,  welche  der  Leidenschaft  der  Liebe 
widerstanden  haben.  Das  Gegenstück  des  vorigen.  Die^e. 
durch  die  ansprechenden  EÖpfe,  die  warme  und  klare  Für- 
bung  und  die  meisterliche  Ausführung  ausgezeichneten  Bil- 
der sind  vielleicht  die  ausführlichste  malerische  Darstellung 
jener  Dichtung  des  Petrarca.  Diese,  früher  auf  dem  8ehlof^<e 
Ambras  befindlichen,  Bilder  wurden  im  Jahre  1773  naeh 
Wien  gebracht,  gelangten  aber  erst  im  Jahre  1804  durch 
den  Gallerieinspector  Rosa  zur  Aufstellung  *).  Die  Ton  die* 
sem  sehr  unzuverlässigen  Mann  ihnen  zuerst  g^ebene  und 
seitdem  beibehaltene  Benennung  Giovanni  Cariani  ist  aber 
durchaus  willkürlich,  da  sie  gar  nicht  mit  den  beglaubigten 
Werken  dieses  Meisters  übereinstimmen.  Dass  aber  der 
Name  Bonifazio,  wofür  ich  sie  schon  im  Jahre  1839,  Otto 
Mündler  aber  im  vorigen  Jahre  erkannte,  der  richtige  t*U 
erhält  seine  Bestätigung  durch  die  von  Ridolfi  gegebene 
Nachricht,  dass  Bonifazio  die  sämmtlichen  sechs  Triumphe 
behandelt  habe^),  welche  indess  nach  England  gekommen 
soin  sollten.  Da  nun  die  von  Bidolfi  gegebenen  Beschrei- 
bungen der  beiden  ersten  Triumphe  mit  diesen  Bildern  sehr 
übereinstimmen,  ist  wohl  nicht  länger  zu  zweifeln,  dass  sie 
zu  dieser  Folge  gehört  haben  und  nur  die  vier  andereu 
nach  England  gegangen  sind. 

K.  Jacopo  Chimenti,  gen.  Jacopo  da  Einpolig  geb.  1.^54, 

t   1640.     Susanna  läsRt  sich   zum  Bade    entkleiden.     Bez.  : 
Jacopo  Empoli  F.   IGOO.  L.  7  F.  h.,  6  F.  4  Z.  br.  Diesem 


t)  Sowohl  hierfiber  hU  fiber  aHcr  Sonstige  diese  Bilder  Betreffeode  ^ 
die  ausfttbrliche  Notis  im  CaUlog  von  A.  Kraflft  8.  103--109. 
2>  MeravigUe  del  arte  I.  p.  27.S->278. 
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Mitglied  der  realistischen  Schule,  welche  sich  in  Keaction 
der  ausgearteten  Nachahmung  des  Michelangelo  in  Florenz 
ausbildete,  begegnet  man  ausserhalb  Toscana's  selten.  Die 
Bibel  hat  fiir  dieses  Bild  nur  den  Namen  hergegeben,  denn 
die  Figuren  sind  sämmtlich  recht  fleissig  in  einer  klaren 
Farbe  gemalte  Porträte. 

9.  Alessandro  Yarotari^  gen.  il  Padoyanino.   Die  heilige 

Familie.  L.  10  F.  3  Z.  h.,  5  F.  10  Z.  br.  In  den  gefälligen 
Köpfen  etwas  formlos,  doch  besonders  warm  in  der  Farbe. 
Das  Motiy,  wie  das  Kind  ein  grosses  Ton  drei  Engeln  ge- 
haltenes Kreuz  umarmt,  ist  fiir  die  sentimentale  Auffassung 
der  Zeit  besonders  charakteristisch. 
10.  fVaneeSGO  Currado^  geb.  157 O,  f  1661.  Abraham  em- 
pfängt die  drei  Engel.  L.  7  F.  4  Z.  h.,  5  F.  6  Z.  br.  Ein 
ausser  Florenz  sehr  seltener  Maler  von  der  Gattung  des 
vorigen.  Abraham  und  Sarah  sind  porträtartig,  die  Engel 
von  gefälligen,  in  den  Köpfen  sich  wiederholenden  Formen, 
die  Behandlung  in  einer  klaren  Färbung  fleissig. 
13.  JaeopO  BaSSanO.  Die  Darstellung  Christi  im  Tempel.  L. 
2  F.  h.,  2  F.  4y2  Z-  l>r»  Von  seiner  derb  realistischen  Be- 
handlung, aber  besonders  klar  in  der  Farbe. 
*15.  u.  16.  Paolo  Yeronese.  Nessus  entführt  die  Dejanira, 
Hercules  sendet  ihm  einen  Pfeil  nach.  L.  2  F.   \^/^  Z.  h., 

1  F.  7  Z.  br.  Von  lebendiger  Auffassung  und  geistreicher, 
skizzenhafter  Behandlung.  Venus  und  Adonis  mit  Amor,  das 
Oegenstäck,  ist  in  der  Auffassung  etwas  gemein,  auch  sonst 
minder  gelungen. 

0 18.  Tlziail?  Die  Anbetung  der  h.  drei  Könige  L.  W.  Holz.  1  F.  10 
Z.  h«,  1  F.  6  Z.  br.  Schon  A.  Krafft  ^)  bemerkt  sehr  richtig, 
das8  dieses  in  allen  Thoilen  schwache  Bild  nur  eine  alte 
Copie  des  grossen  Altarblatts  sein  dürfte,  welches  Tizian 
für  die  Kirche  St.  Stefano  in  Belluno  ausgeführt  hat. 

X  19.  Paolo  Teronese.  Die  Vermählung  der  h.  Catharina;  da- 
bei ein  Engel   und   auf  der  linken  Seite  die  h.  Agnes.  L. 

2  F.  5  Z.  h.,  2  F.  1  Z.  br.  Von  dem  Erzherzog  Leopold 
Wilhelm  aus  der  Sammlung  Fielding  erworben*-^).  In  der 
Composition  mit  der  thronenden  Maria  folgt  der  Meister 
hier  noch  der  früheren  Zeit,  die  Motive  sind  anmuthig,  die 
Köpfe  indess  wenig  bedeutend,  die  Färbung  in  seinem  Sil- 
berton sehr  fein,  die  Behandlung  sehr  breit  und  meisterlich. 

t)  8.  den  C«talog  S.  43. 
h  S.  den  CaUlog  S.  143. 

14* 
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20.  TintOrettO«  Bunaiina  von  den  beiden  Alten  beUoMht.  L, 
4  F.  6  Z  h.,  6  F.  1  Z.  br.  Ein  echwachee  Bild.  Die  Su- 
sanna  sebr  plnmp  und  leider  rerwaschen,  die  Alten  «ehr 
manierirt. 

Die  Wand,  mit  der  Ausgatigstbttre. 

{  21.  u.  25.  Bonifazio.  Maria  und  der  verkündigende  Engel. 
Gegenstücke.  L.  6  F.  3  Z.  b.,  4  F.  3  Z.  br.  In  Auf^ra^^ 
des  Magistrat«  della  Cassa  del  Consiglio  dei  Bieci  für  eicei: 
8aal  des  Viertels  di  S.  Paolo  ausgeföbrt  und  im  Jabre  Ibl*'» 
der  Gallone  einverleibt^).  Maria  ist  von  grosser  Anmuth« 
der  Engel  vielleicbt  etwas  zu  lebbaft  bewegt,  die  Färbung 
sebr  warm  und  harmoniscb. 

0  23.  Schule  des  Tizian.  Bildniss  Kaiser  Carl  V.  L.  6  F  4  Z. 
h.,  3  F.  4  Z.  br.  Wenn  Engert  dieses  früher  dem  Tizian 
selbst  beigemessene,  mittelmässigo  Bild  gewiss  mit  Recht 
diesem  Meister  abspricht,  so  gehe  ich  ungeachtet  der  darauf 
befindlichen  Au&chriften,  und  ungeachtet  es  nach  den  Er- 
mittelungen von  Krafn  '^)  aus  dem  kaiserlichen  Bchloase  zu 
Inspruck  stammt,  noch  um  einen  Schritt  weiter,  indem  ich 
behaupte,  dass  es  gar  nicht  den  Kaiser  Carl  V.  darstellt, 
indem  es  von  den  bekannten  Gesichtszügen  desselben,  wel- 
che seinen  Bildnissen  aus  allen  Lebensaltern  eigen  sind, 
entschieden  abweicht. 
26.  Tintorett.  Bildniss  eines  schwarzbärtigen  Mannes  in  dunk- 
ler Kleidung.  L.  2  F.  2  Z.  h.,  1  F.  8  Z.  br.  Edel  aufgefa^st 
und  breit  in  seinem  Goldton  ausgeführt. 

*27.  Hans  TOn  Calcar?  Bildniss  eines  Mannes  in  schwarzer 
Kleidung,  einen  offenen  Brief  in  der  Rechten.  Be2. :  Jo.  p. 
c.  f.  1542.  L.  2  F.  6  Z.  h.,  2  F.  br.  Dieses,  hier  Schule 
des  Tizian  genannte  Bildniss  stimmt  in  der  Art  der  Auf- 
fassung, in  dem  warmen  Ton,  in  der  Behandlung  mit  dem 
schönen  Bildniss  des  Hans  von  Calcar  im  Louvre  so  sehr 
überein,  dass  ich  geneigt  bin,  es  von  ihm  zu  halten,  wenu 
ich  mir  schon  das  p  in  der  Bezeichnung  nicht  zu  erklärt* u 
weiss. 
2H.  Paolo  Yeronese.  Der  h.  Sebastian.  L.  3  F.  7  Z.  h.,  2  F. 
4  Z.  br.  Ein  für  ihn  sehr  schwaches  Bild.  Gemein  in  der 
Auffassung,  von  einem  kalten  Braun  in  der  Farbe  und  tou 
einer  deeorativen  Breite  in  der  Behandlung. 

1)  8.  den  CaUlog  8.  113. 
>)  H.  den  CaUlog  8.  74. 
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29.  TMab*  Die  h.  Catharina,  die  Bechte  auf  das  zerbrochene 
Bad  gestützt,  in  der  Linken  einen  Falmzweig.  L.  3  F.  1  Z. 
1l,  2  F.  4  Z.  br.  Der  Kopf,  obwohl  von  hübschen  Formen, 
ist  prosaisch  und  leer,  die  Ausfuhrung  in  einer  klaren 
Farbe  jedoch  fleissig.  Leider  sehr  zerrüttet! 

30.  Paris  Bordone«  Ein  verfallenes  Kuppelgebäude,  worin  ein 
Franenbad.  Zur  Linken  eine  Femsicht  mit  Buinen,  einem 
Obelisken,  Tempel  und  Hafen.  L.  3  F.  2  Z.  h.,  4  F.  8  Z. 
br.  Die  nur  als  Sta&ge  einer  Landschaft  gehaltenen  Frauen 
sind  von  mannigfachen  und  ansprechenden  Motiven.  Die 
für  diesen  Meister  besonders  flaue  und  schwache  Farbe,  die 
sehr  breite,  skizzenartige  Behandlung  sprechen  für  seine 
späteste  Zeit. 

31.  Tiziail.  Lucretia  im  Begriffe  sich  mit  dem  Dolche  zu  durch- 
bohren. Bez.:  Sibi  Titianus  F.  L.  W.  L.  3  F.  2  Z.  h.,  4  F. 
8  Z.  br.  Sehr  richtig  bemerkt  Erafft,  dass  dieses  Bild  »us 
der  sehr  späten  Zeit  des  Meisters  herrühren  möchte.  Es 
scheint,  als  ob  er  für  sich  (sibi)  nur  ein  hübsches  Modell 
anter  der  BLandlung  der  Lucretia  habe  malen  wollen,  denn 
sie  sieht  bei  ihrem  furchtbaren  Entschluss  ganz  vergnügt 
ans.  Dabei  ist  die  Farbe  für  ihn  schwach.  Li  dem  ge- 
streiften Stoff  des  Kleides  gewahrt  man  einen  Einfluss  des 
Paolo  Veronese. 

0  32.  Paolo  Yeronese.  Der  auferstandene  Christus.  L.  3  F.  7 
Z.  h.,  2  F.  3  Z.  br.  Ein  in  allen  Theilen  rohes  und  schwa- 
ches Bild. 

Ueber  der  Ansgangsthtire. 

033.  PolidorO  YenezianO^  geb.  1515,  f  1565.  Die  h.  Familie 
mit  dem  kleinen  Johannes.  L.  3  F.  6  Z.  h.,  4  F.  1^2  2* 
br.  Die  Schulmotive  des  Tizian  sind  hier  in  Form  und 
Farbe  roher  wiedergegeben. 

0  34«  u.  35.  Paolo  Yeronese.  Der  h.  Nicolaus  und  Johannes 
der  Täufer,  zwei  kleinere  Bilder  sind  unbedeutende  Arbeiten. 
42.  Orario  YecelliO,  geb.  1515,  f  1576.  Bildniss  eines  braun- 
bärtigen Mannes  in  schwarzem,  mit  Pelz  besetztem  Anzüge. 
L.  3  F.  6  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br.  Bez.:  1538.  Natus  annos  35. 
So  weit  die  schlechte  Beleuchtung  ein  ürtheil  zulässt,  ein 
tüchtiges,  im  Geist  des  Vaters  aufgefasstes  und  fleissig  aus- 
geführtes Bild. 
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Zweites  Zimmer. 

Venezianische  und  florentinische,  auch  einige 
Bilder  der  französischen  Schule. 

Die  Wand,  mit  der  Eingangsthflre. 

1.  AleNSandrO  Tiarinl,  geb.  1577,  f  1668.     Dife   Kreuzt m- 

gung  Christi.  L.  4  F.  5  Z.  h.,  5  F.  6  Z.  br.  Dieser  nur 
selten  vorkommende  Schüler  der  Carracci  hat  hier,  wie  im- 
mer, etwas  Grosses  und  Edles  in  der  Auffassung  der  Forzr.. 
doch  kommt  hiezii  eine  bei  ihm  seltene  Klarheit  der  FarliO 
und  eine  glänzende  Beleuchtung.  Dabei  ist  die  Modelliniit;; 
sehr  tüchtig.  Die  Kriegsknechte  sind  dagegen  für  ihn  un- 
gewöhnlich realistisch. 

2.  Oinliano  Bngiardini,  geb.  1481,  f  1^56.  Die  Sohne  Ja- 
cobs rächen  die  Entführung  ihrer  Schwester  Dina  L.  5  F. 
8  Z.  h.,  6  F.  2  Z.  br.  Ein  zwar  in  der  Composition  (»ehr 
reiches,  sonst  aber  schwaches  Bild  dieses  so  höchst  unglei- 
chen Malers  der  florentinischen  Schule. 

4.  Nicolas  PoUKSin^  geb.  1594,  f  1665.  Die  Plünderung  de* 
Tempels  von  Jerusalem.  Dem  das  Gebäude  anstaanendi-:i 
Titus  werden  gefangene  Juden  vorgeführt.  L.  4  F.  8  Z.  h.. 
6  F.  3  Z.  br.  Ein  Werk  aus  der  früheren  römischen  Tjcw 
des  Meisters.  In  der  Composition  zerstreut,  in  der  F&rbune. 
unter  Vorwalten  des  Braunroth,  doch  voll  trefflicher  M<» 
tive,  geistreicher  und  individueller  Köpfe,  und  von  gewis- 
senhafter Durchführung  des  Einzelnen. 

5.  Jaeques  Stella,  geb.  1596,  t  1657.  Salomos  ürtheil,  eine 
reiche  Composition.  L.  3  F.  6  Z.  h.,  5  F.  br.  Ganz  in  dt-r 
Art  seines  Vorbildes,  dos  N.  Poussin,  und  sehr  glückli<.h 
componirt,  auch  in  allen  Theilon  in  derselben  Richtung 
geistreich  ausgeführt. 

r».  Audrea  Hchiavone.  Eine  allegorische  Vorstellung.  Rkiz/e. 
L.  1  F.  11  Z.  h.,  2  F.  10 «/j  Z.  br.  In  den  geistreichen 
Figuren  von  suchen  Verhältnissen  erkennt  man  den  Ein- 
fluss  des  Parmegianino,  in  der  klaren  Farbe  den  des  Pa-O' 
Veronese. 

7.  Calisto  Piazza,  gen.  CallNto  da  Lodi,  blühte  von  1524 

— 1550.     Die  Tochter  dos  Uerodias   empfangt  vom  Scharf- 
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lichter  das  Haupt  Johannes  des  Täufers.  Bez.:  1526  Cali- 
stus  Landen  F.  Holz.  3  F.  9  Z.  h.,  2  F.  11  Z.  br.  Man 
erkennt  hier  in  allen  Theilen  die  Nachahmung  des  Gior- 
gione,  doch  sind  die  Köpfe  schwach  gezeichnet  und  hart  in 
den  Umrissen,  die  Färbung  yon  schwerem  Ton. 

Die  Wand,  den  Fenstern  gegenüber. 

8.  FmieeSGO  PrimaticciO^  geb.  1490,  f  1570.  Moses  schlägt 
Wasser  aus  dem  Felsen.  L.  4  F.  7  Z.  h.,  3  F.  4  Z.  br. 
Wenn  von  ihm,  nach  den  warmen  Farben  aus  seiner  ftü- 
heren,  bolognesischen  Zeit.  Ob  Mündlers  Urtheil,  nach  wel- 
chem dieses  Bild  eher  von  Girolamo  Muziano  her- 
rührt, gegründet  ist,  muss  ich,  bei  zu  weniger  Bekanntschaft 
mit  diesem  Meister,  dahingestellt  sein  lassen. 

9.  Paolo  Teronese.     Lucretia  giebt  sich  den  Tod.    L.  3  F. 

6  Z.  h.,  2  F.  10  Z.  br.  Das  Motiv  ist  sehr  unglücklich, 
die  Färbung  in  den  Schatten  sehr  grau. 

12.  Francesco  TreTisanl^  geb.  1656,  f  1746.  Der  todtc  Chri- 
stus von  fünf  £ngeln  betrauert«  L.  4  F.  5  Z.  h.,  3  F.  10 
Z.  br.  Die  Composition  ist  sehr  unglücklich  in  den  Linien, 
der  Körper  indess  sehr  fleissig  in  einem  klaren,  etwas 
grünlichen  Localton  mit  dunklen  Schatten  modellirt.  Zwei 
der  Engel  sind  sehr  ziegelroth. 
0  13.  Tintorctt.  Der  todte  Christus  von  den  Angehörigen  be- 
trauert. L.  2  F.  9  Z.  h.,  3  F.  9  Z.  br.  Ein  schwaches  Bild. 
Unglücklich  in  den  Linien,  fleckig  in  der  Wirkung,  dunkel 
in  den  Schatten. 

14.  Tintorctt«  Hercules  stösst  den  frechen  Satyr  aus  dem 
Bette  der  Omphale.  L.  3  F.  6  Z.  h.,  3  F.  4  Z.  br.  Auch 
hier  ist  die  Composition  sehr  styllos,  indess  die  Omphale 
von  sehr  klarer  Farbe.  Leider  finden  sich  starke  Eetou- 
chen  vor. 

lo.  Bcmardino  Licinio,  gen.  Pordeuone^  blühte  um  1540. 

Bildniss  des  nachmaligen  Procurators  von  S.  Marco,  Ottavio 
Grimani.  Bez.  mit  dem  Namen  des  VoTgestellten,  der  Jahres- 
zahl MDXLI  und  B.  LYCINK  OPVS.  L.  3  F.  11  Z.  h., 
2  F.  11  Z.  br.  Sehr  lebendig  aufgefasst  und  fleissig,  wie- 
wohl etwas  härtlich  in  seinem  etwas  kühl  röthlichen  Ton 
ausgeführt.  Eine  spätere  Erwerbung. 
16.  Asdrca  SchiaTOnc.  Curius  Dentatus  weigert  sich  die  Ge- 
schenke der  Samniter  anzunehmen.   L.  1  F.  9  Z.  h.,  2  F. 

7  Z.  br.  Geistreich  in  der  Art  wie  Nr.  6. 
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*18.  Marcantonio  Franciabigio,  geb.  1483,  f  1524.  DttBid- 

niss  eines  Jünglings  in  schwarzer  Kleidnng,  mit  beiden 
Händen  einen  Brief  haltend.  Holz.  2  F.  27,  Z.  h.,  1  F. 
9  Z.  br.  Nach  der  ganzen  Auffassung,  der  trefflichen  Zeich- 
nung,  der  etwas  schweren  Farbe,  halte  ich  dieses  hier  «io- 
rentinische  Schule,  dem  Francesco  de'  Salviati  verwandt,* 
bezeichnete  Bild  für  eine  Arbeit  jenes  Eunstgenoseen  de« 
Andrea  del  Sarto. 
20.  Giorgio  Tagari,  geb.  1512,  f  1574.  Die  h.  Famile,  ein- 
schliesslich der  h.  Elisabeth  und  des  kleinen  Johannes.  Holz. 

2  F.  7  Z.  h.,  1  F.  11  Z.  br.  Dieser  berühmte  Kunstschrift- 
steller  erscheint  hier,  wie  gewöhnlich,  als  ausübender  Künst- 
ler sehr  manierirt  in  den  Linien  und  Formen,  hart  in  den 
Umrissen,  bunt  in  der  Farbe. 

Die  Wand,  mit  der  Ansgangathttre. 

22.  Battista  Zelotti^  geb.  1532,  t  um  1592.  Der  todte  Chri- 
stus auf  dem  Schoosse  seiner  Mutter,  von  zwei  Engeln  un- 
terstützt. L.  6  F.  h.,  5  F.  3  Z.  br.  Dieser  sehr  ungleiche 
Künstler  steht  hier  unter  dem  verderblichen  Einfloss  de« 
Tintorett. 
*23.  Tizian«  Eine  Landschaft  mit  Hirten  und  ihren  Heerden. 
Im  Hintergrunde  der  Traum  Jacobs  yon  der  Himmelsleiter. 
L.  3  F.  5  Z.  h.,  5  F.  3  Z.  br.  Ungeachtet  der  starken 
Verdunkelung  erkennt  man  doch  die  geistreiche  und  poe- 
tische Erfindung  des  grossen  Künstlers,  welcher  zuerst  die 
Landschaft  in  den  Formen  der  Tollendeten  Kunst  in  Italien 
ausgebildet  hat.  Der  sehr  breite  Vortrag  läset  auf  seine 
spätere  Zeit  schliessen. 
25.  Tintorett«  Landschaft,  worin  als  Staffage  die  Taufe  Christi, 
mit  dem  in  der  Luft  erscheinenden  Gott  Vater.    L.  3  F.  h., 

3  F.  11  Z.  br.  Geistreich  componirt,  doch  die  Figuren  dun- 
kel, das  Wasser  von  schwergrauem  Ton,  die  Behandlang 
sehr  breit. 

Ueber  der  Anagangsthttre. 

30.  JaCOpO  Bassano.  Landschaft  mit  einer  von  der  Jagd  zu- 
rückkehrenden Gesellschaft.  L.  2  F.  4  Z.  h.,  3  F.  6  Z.  br. 
Wenn  die  beiden  vorigen  Landschaften  wenigstens  noch 
durch  die  Gegenstände  der  Stafiage  an  die  kirchliche  Ma- 
lerei erinnern,  so  hat  diese  hübsche  Landschaft  von  grosser 
Klarheit  in  jedem  Betracht  einen  durchaus  weltlichen  Cha- 
rakter. 
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Drittes  Zimmer. 


Neapolitanische  Schule,  indess  auch  einzelne  Bil- 
der aus  der  florentinischen,  römischen,  lombar- 
dischen, bolognesischen  und  venezianischen 

Schule. 

Die  Wand,  mit  der  Eingangsthüre. 

2.  Paris  BordOBe.  Ein  weitläufiger,  von  yerBchiedenen  der 
in  Rom  befindlichen  Gebäude  umgebener  Platz,  auf  welchem 
ein  Kampf  von  Gladiatoren  statt  findet.  L.  7  F.  h.,  10  F. 
6  Z.  br.  Es  ist  ein  Verdienst  von  A.  Kra£Pt  diesem,  in  den 
Catalogen  Ton  van  Hechel  und  Bosa  ganz  irrig  Giulio  Bo- 
mano  genannten  Bild,  die  richtige  Bezeichnung  gegeben  zu 
haben  *).  Allerdings  ist  dieses  eine  ganz  ungewöhnliche 
Form  des  Meisters  und  erkennt  man  in  den  Gruppen  der, 
hier  der  trefflich  ausgeführten  Architectur  sehr  unterge- 
ordneten, Gladiatoren  einen  gewissen  Einfiluss  jenes  Meisters, 
dessen  Malereien  Paris  Bordone  in  dem  Venedig  so  benach- 
barten Mantua  natürlich  kennen  musste.  Die  massige  Zeich- 
nung, die  Farbengebung,  der  Vortrag  verrathen  aber  ent- 
schieden die  Hand  jenes  venezianischen  Meisters. 

3.  u.  6.  OiOTan  Francesco  Bomanelli^  geb.   1617,  f  1662. 

David  als  Besieger  des  Goliath  von  den  Israelitinnen  ge- 
feiert und  Alexander  des  Grossen  Triumphzug  in  Indien. 
L.  Jedes  2  F.  h.,  2  F.  10  Z.  br.  Beide  Bilder  zeigen  das 
grosse  Geschick  in  der  Anordnung  dieses  Schülers  des  Pietro 
da  Cortona,  sind  aber  für  ihn  besonders  schwer  und  dunkel 
in  den  Schatten. 
7.  Lnea  GiordanO,  geb.  1632,  f  1705.  Die  Geburt  Christi. 
L.  3  F.  h.,  5  F.  10  Z.  br.  Leider  gehört  dieses  flache  und 
flaue  Bild,  sowie  die  folgenden,  durchgängig  Vorträge  aus 
der  heiligen  Geschichte  behandelnden  Nr.  8.,  9.,  10.,  12., 
13.,  14.  und  36.  alle  der  Gattung  an,  welche  er  mit  dem 
bleiernen  Pinsel  gemalt  hat'^).  Nur  Nr.  30.,  der  Tod  des  h. 
Joseph,  welchem  Christus   die  Augen   zudrückt,  zeigt   eine 


I)  8.  den  Catalog  8.  114. 
^  Vgl.  oben  S.  87,  Nr.  44. 
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bessere  Modellirung  und  eine  kräftigere  Farbe.  Nach  dem 
ziegelroihen  Ton  mancher  Fleischtheile  ist  es  indess  doch 
nur  mit  dem  silbernen  Pinsel  gemalt. 

Die  Wand,  den  Fenstern  gegenüber. 

*15.  Tizian.  Bildniss  des  Fabrizio  Salvaresio,  in  schwarser,  mit 
weissem  Pelzwerk  verbrämter  Kleidung.  Ein  Mohrenknabe 
überreicht  ihm  einen  Blumenstrauss.  Bez.:  MDLVUI  Fa- 
bricius  Salvaresius.  Annü.  agens  L.  Titiani  opus.  L.  W. — 
L.  3  F.  8  Z.  h.y  2  F.  8  Z.  br.  Dieses,  im  einundachzigsteii 
Jahre  des  Künstlers  gemalte,  Bild  ist  zwar  geistreich  anl- 
gefasst  und  mit  meisterhafter  Breite  behandelt.,  die  Farl*o 
entbehrt  indess  der  alten  Wärme  und  Klarheit,  besonder-^ 
leiden  die  Schatten  an  Schwere  des  Tones. 
16.  MarcellO  Tenusti,  t  ^^^  ^580.  Die  Geburt  Christi.  I^ 
4  F.  2  Z.  h.,  4  F.  6  Z.  br.  Die  Art  des  Vortrages  nnd  die 
Wärme  der  Farbe  deuten  auf  einen  anderen  Meister.  Oli 
dieser  nach  Mündlers  Ansicht  Bastiane  von  Ferrara,  der 
Hauptnachahmer  des  Michelangelo  in  jener  Schule  uit,  kann 
ich  aus  Unbekanntschaft  mit  diesem  Meister  nicht  beurtheilen. 

19.  u.  20.  SpagnolettO?  Zwei  antike  Philosophen.  Gegenstücke. 
L.  Jedes  3  F.  2  Z.  h.,  2  F.  3  Z.  br.  Ich  halte  diese,  in  der 
Localfarbe  schwere,  in  den  Schatten  schwarze  Bilder  für 
Nachahmungen  jenes  Meisters  yon  Luca  Giordano,  welcher 
sich  bekanntlich  darin  gefiel  in  der  Manier  der  Tervchie- 
densten  älteren  Maler  zu  arbeiten. 
22.  Tintorett?  Ein  junger  Mann  in  der  Stellung  eines  Re- 
denden. L.  3  F.  2  Z.  h.,  2  F.  8  Z.  br.  Ich  theile  die  An- 
sicht von  Mündler,  welcher  dieses  Bild  von  der  Hand  den 
Giacomo  Bassano  hält. 

*23.  Salvator  Bona«  Eine  Landschaft,  in  welcher  man  in  der 
Luft  die  Gerechtigkeit,  als  eine  weibliche  Gestalt,  schweben 
sieht,  welche  aus  den  Städten  verscheucht,  bei  einfachen, 
im  Vorgrunde  befindlichen  Leuten  ihre  Zuflucht  sucht. 
Bez. :  Rosa.  L.  4  F.  4  Z.  h.,  6  F.  7  Z.  br.  Dieses  schöne 
Bild  Ton  geistreicher  Erfindung,  in  der  Farbe  ebenso  khifii;: 
als  klar  und  von  fleissiger  Ausfuhrung,  trägt  in  allen  Thcilec 
das  Gepräge  dos  Meisters  und  hat  auch  stets  als  von  ihn. 
gegolten,  bis  es  Engert  beliebt  hat,  es  nur  als  «in  der  Art 
des  Salvator  Rosa''  zu  bezeichnen.  Mit  vollem  Recht  hat 
daher  auch  Mündler  diesen  Irrthum  gerügt  und  das  BiiJ 
seinem  wahren  Urheber  wioder  zugesprochen. 
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25.  B«  SehidOne«  Mari.a  Magdalena;  hinter  ihr  ein  Engel  mit 
dem  Salbengefafis.  Holz.  1  F.  9  Z.  h.,  1  F.  5  Z.  br.  Dieses 
Bild,  welches  der  an  Erfindung  nicht  reiche  Meister  öfter 
wiederholt  hat,  gehört  zu  seinen  schwächeren  Arbeiten.  Es 
ist  hier  als  Schule  des  Correg^o  bezeichnet.  Mündler  theilt 
indess  meine  Ansicht. 

26.  Henri  de  Bles^  gen.  Ciyetta.  Eine  felsige  Landschaft, 
worin  die  Taufe  Christi.  L.  2  F.  3  V2  Z.  h.,  3  F.  1  Z.  br. 
Es  hat  etwas  Befremdendes,  dass,  während  Engert  bei  dem 
Bilde  des  Salvator  Rosa  (Nr.  23)  mit  so  übergrosser  Strenge 
▼erfahren,  er  bei  diesem  Bilde  eine  so  gänzlich  willkürliche 
Bezeichnung,  wie  die  Ton  Marco  Bicci  hat  stehen  lassen, 
zumal  da  ihm  die  yier  in  der  Gallerie  befindlichen  Land- 
schaften des  Ciyetta  (Altdeutsche  Schule,  Saal  II.,  Nr.  20, 
71,  72,  73)  so  sichere  Anhaltspunkte  gewährten.  Da  nun 
Ciretta  1480,  Marco  Bicci  aber  1679  geboren  worden,  so 
ist  das  Bild  um  ungefähr  200  Jahre  zu  spät  angesetzt 
worden. 

27.  OinliO  Cesare  Procacclni.  Maria  mit  dem  Kinde,  dem 
ein  Engel  Bösen  reicht,  und  der  kleine  Johannes.  Holz. 
2  F.  4  Z.  h.,  1  F.  10  Z.  br.  Ein  echtes  und  gefälliges 
Bild  des  Meisters,  welches  indess  in  Zartheit  yon  dem 
Exemplar  derselben  Compositiou  übertroffen  wird,  welches 
flieh  in  der  Pinacothok  zu  München  befindet. 

2^.  Carlo  Maratta«  Maria  mit  dem  Kinde  und  dem  kleinen 
Johannes;  im  Hintergrunde  der  h.  Joseph.  Bez.  1704.  Ku- 
pfer. 2  F.  3  Z.  h.,  1  F.  9  Z.  br.  Dieses  mit  79  Jahren 
gemalte  Bild  beweist  durch  die  Kälte  und  Schwäche  der 
Farbe  des  sonst  blühend  eolorirenden  Meisters,  dass,  wie 
bei  so  yielen  Malern,  in  späteren  Jahren  ein  Absterben  des 
Farbensinns  eingetreten  ist. 

20.  Dem  Lorenzo  Lotto  zugeschrieben.  Der  todte  Christus 

auf  seinem  Grabe,  yon  Joseph  yon  Arimathia  gehalten,  yon 
Maria,  Johannes  und  Magdalena  beweint.  Holz.  2  F.  6  Z. 
h.,  3  F.  9  Z.  br.  Die  Motiye  sind  sehr  dramatisch,  der 
Christus  sehr  fleissig  in  einem  etwas  schweren  Ton  mo- 
dellirt,  die  anderen  yon  stark  röthlichem  Fleischton.  Münd- 
ler hält  dieses  Bild  eher  aus  der  frühen  Zeit  des  Carotto: 
da  die  Landschaft  im  Ton  ganz  mit  beglaubigten  Bildern 
des  L.  Lotto  übereinstimmt,  könnte  es  indess  auch  wohl 
ein  sehr  frühes  Werk  dieses  Meistere  sein. 
32.  Donenieo  Feti.  Die  h.  Margaretha.  Holz.  1  F.  9  Z.  h., 
1  F.  2  Z.  br.  Bin  echtes,  doch  mittelmässiges  Bild. 


220 


Die  Wand,  mit  der  Ausgangsthttre. 

34.  Mareantonio  Franceselilni^  geb.  1648,  f  1729.  Der  L 

Carolus  Borromäus,  welcher  bei  der  Pest  in  Mayland  vom 
Jahre  1576  die  (üommanion  reicht.  L.  5  F.  6  Z.  h^  3  F. 
HZ.  br.  Ein  in  den  Motiven  wahres,  in  der  Ausführung 
fleissiges,  in  der  Farbe  klares  Bild  dieses  Meisters,  welcher 
in  der  Epoche  des  Verfalls  noch  zu  den  besten  gehört  Nur 
das  Golorit  ist  minder  warm  und  blühend  als  meist. 

35.  Alessandro  Allori^  gen.  Bronzlno^  geb.  1535,  f  i6ot. 

Christus  spricht  zu  der  vor  ihm  knieenden  Maria,  wahrend 
Martha  ihm  Getränke  reicht.  Durch  die  Thür  Auasicht  in 
eine  Landschaft.  Bez.:  A.  D.  MDCY.  Alezander  Bronzinu« 
Allorius  Civ.  Flo.  dum  pingebat  melius  lineare  non  potuit. 
Holz.  3  F.  IOV2  Z.  h.,  3  F.  3  Z.  br.  Die  Köpfe  habea 
hier  den  Charakter  einer  modernen,  recht  weltklugen  Ge- 
sellschaft. Die  Ausführung  ist  sehr  fleissig,  die  realistische 
Richtung  giebt  sich  besonders  in  den  mit  grosser  Wahrheit 
wiedergegebenen  Esswaaren  kund. 

Der  Fensterpfeiler. 

88.  Pompeo  Battonl^  geb.  1708,  f  1787.  Kaiser  Joseph  11. 
und  Leopold  II.  Bez.:  Pomp.  Batoni  Lucensis  Romae  Ano. 
1769  dum  praesentes  essent  pinxit.  L.  5  F.  10  Z.  h.,  3  F. 
10  Z.  br.  Die  Köpfe  sind  recht  lebendig  und  das  Ganze 
von  einer  gewissen  Eleganz. 


Viertes  Zimmer. 

Verachiedene  italienische  Schulen  des  17.  und  18. 
Jahrhunderts  und  einige  deutsche   Meister  der- 
selben Epoche. 

Die  Wand,  mit  der  Eingangsthfire. 

2.  Bartolommeo  Manfredl;  geb.  um  1580,  t  um  I615.  Die 

Yerläugnnng  Fetri;    rückwärts  spielende  BoldateiL   L.  4  F. 
9  Z.  h.,  7  F.  3  Z.  br.  Die  ganze  AuflEusung  ist  in  der  derb 
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realistischeii  Weise  seines  Meisters  Michelangelo  da  Gara- 
TaggJOy  die  Wirkung  kräftig,  die  Schatten  dunkel. 

4.  OioTanni  Benedetto  Castiglione,  geb.   1616,  f  1670. 

Auf  Oeheiss  des  Noah  gehen  die  Seinigen  und  die  Thiere 
in  die  Arche.  L.  6  F.  3  Z.  h.,  6  F.  10  Z.  br.  Wie  die 
Bassano  wählte  dieser  Künstler  von  Gtenna  meist  solche 
Gegenstände  der  Bibel,  worin  die  Thiere  eine  grosse  Rolle 
spielen,  weil  er  diese  mit  dem  besten  Erfolg  malte.  Auch 
sind  die  yersohiedenen  Thiere  ihm  hier  sehr  gut  gerathen. 
Ausserdem  aber  zeichnet  sich  dieses  Bild  vor  vielen  anderen 
des  Castiglione  durch  eine  grosse  Klarheit  und  eine  fleissige 
Behandlung  aus. 
5.  Lnca  GiordanO«  Die  Ausweisung  des  Hagar  mit  dem  Is- 
maeL  L.  1  F.  7  Z.  h.,  2  F.  br.  Obwohl  unbedeutend  in 
den  Köpfen,  ist  dieses  Bild  doch  in  einem  warmen  und 
klaren  Ton  gemalt. 

6.  Pietro  Bicehi,  gen.  il  Lncchese^  geb.   1606,  f  1675. 

Die  reuige  Magdalena  in  einer  Höhle  Tor  einem  Crucifixe 
betend.  5  F  5  Z.  h.,  6  F.  6  Z.  br.  Ein  vorzügliches  Bild 
dieses  seltenen  und  sehr  ungleichen  Meisters,  welcher  in 
den  Formen  dem  Guido,  in  den  Farben  den  Venezianern 
nachstrebte.  Der  Kopf  ist  daher  edel,  die  Ausführung  in 
einem  warmen  und  klaren  Ton  breit  und  tüchtig. 

Die  Wand,  zur  Linken  der  Eingangsthüre. 

7.  XhM  Oiordano.  Das  Martyrium  des  h.  Bartholomäus.  L. 
2  F.  11  Z  h.,  3  F.  8  Z.  br.  Ich  erwähne  dieses  wider- 
strebende Bild  vorzüglich,  weil  hier  seine  schon  oben  be- 
merkte Nachahmung  des  Bibera  sehr  schlagend,  aber  in 
den  dunklen  Farben  sehr  zu  seinem  Nachtheil    hervortritt. 

11.  inton  Baphael  MengS.  Bildniss  der  Infantin  Maria  The- 
resia von  Neapel  als  einjähriges  Kind.  Holz.  3  F.  3  Z.  h., 
2  F.  5  Z.  br.  Geistlos  aufgefasst  und  von  schwerem,  ziegel- 
lichtem Fleischton. 

12.  Salyator  Rosa«  Eine  Landschaft  mit  einer  grossen  römi- 
schen Beiterschlacht.  Bez.  mit  dem  Monogramme  des  Künst- 
lers und  Koea  MDCXLV.  L.  7  F.  3  Z.  h.,  HZ.  br.  Es 
ist  sehr  zu  bedauern,  dass  durch  sehr  starkes  Nachdunkeln 
nicht  allein  Mie  Gesammthaltung  dieses  zu  den  grössten  des 
Meisters  gehörigen  Bildes  verloren  gegangen  ist,  sondern 
man  kaum  noch  die  einzelnen  Motive  der  Krieger  erkennen 
kann.  Nur  die  hell  gebliebene  Ferne   ist   noch  geniessbar. 
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13.  PietrO  Liberi,  geb.  1614,  t  1687.  Die  anf  Wolken 
sitzende  YonnB  scherzt  mit  dem  Amor.  L.  3  P.  7  Z.  h^ 
2  F.  87,  Z.  br.  Dieser  Meister  der  veneziaoisohen  8chu;e 
ist  zwar  geistig  fade,  hat  sich  aber  wenigstens  als  Krbtheil 
derselben  eine  grosse  Klarheit  und  Helligkeit  der  Farbe* 
bewahrt. 

15.  Anton  Baphael  MengS.  Bildniss  der  Oemalm  Kaiser  Leo- 
pold II.  L.  2  F.  8  Z.  h.,  2  F.  br.  Die  AniVassnng  ist  hit^r 
lebendiger,  wenn  gleich  sehr  modern,  der  allerdings  auch 
kühl  röthliche  Ton  minder  schwer,  die  Ansfühnmg  sehr 
fleissig. 

16.  BenedettO  Castiglione.  Der  Eingang  der  Thiere  in  tlie 
Arche.  L.  3  F.  h.,  3  F.  8  Z.  br.  Von  den  Yorzügen  toq 
Nr.  4,  wenn  schon  minder  bedeutend. 

Die  Wand,  mit  der  AusgangsthQre. 

19.  Francesco  Znccherelli,  geb.   1702,  f   i?^^*    Waldiire 

Landschaft  an  einem  See  mit  einigen  Fischern  und  Hirt<-o. 
L.  3  F.  7  Z.  h.,  5  F.  br.  Ein  in  der  Gomposition  ani>pre- 
chendes,  in  der  Farbe  klares,  in  der  Ausfuhmng  fleis^iges 
Bild  dieses  gefölligen  Meisters. 

20.  Philipp  B0OS5  gen.  Bosa  da  TItOÜ,  yon  seinem  langen 
Aufenthalt  daselbst,  geb.  1655,  f  1705.  Zwei  Kühe  uud 
mehrere  Schafo,  deren  Hirt  eigeschlafen  ist.  L.  6  F.  tu 
9  F.  br.  Obwohl  wie  gewöhnlich  sehr  decorativ  behandelt, 
ist  dieses  Bild  doch  mindestens  von  klarer  Farbe. 

21.  Francesco  Znccherelli.  Baumreiche  Landschaft  mit  einer 
von  einem  Wasser  belebten  Feme.  Gegenstück  von  Nr.  1^ 
und  Ton  ähnlichen  Verdiensten. 

22.  Fillppo  Lanri.  Die  Flucht  nach  Aegypten.  L.  3  F.  1  Z. 
h.,  4  F.  5  Z.  br.  Nur  selten  begegnet  man  einem  «o  gros.«6n 
Bilde  dieses  gefälligen,  aber  in  den  Figuren  kälteren,  in: 
Ton  flaueren,  übrigens  gefalligen  Nachahmers  des  Albani. 
welcher  meist  die  Bilder  des  Claude  Lorrain  staffirt  hat. 

23.  u.  25.  Bernardo  Belotti,  gen.  il  Canaletto,  geb.   1724. 

t  1780.  Ansicht  von  der  Vorderseite  der  Schottenkirche  in 
Wien.  L.  3  F.  8  Z.  h.,  4  F.  10  Z.  br.  und  das  GegeuBtück. 
eine  Ansicht  der  Freiung  ebenda,  kommen  in  trefiflicher 
Haltung,  in  Kraft  der  Farbe  den  besten  Bildern  der  be- 
rühmten Canalettogallerie  in  Dresden  fast  gleich. 
24.  Philipp  B0O8.  Der  Wasser&ll  von  Tivoli.  L.  2  F.  lo  Z. 
h.,  2  F.  3  Z.  br.  In  dieser  für  ihn  seltenen  Form  erMiheiiit 
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der  Meister  in  der  lebendigen  Auffassung,  der  kräftigen 
Farbe,  der  fleissigen  Ausführung  sehr  zu  seinem  Vortheil. 
26.  Rosalba  Carriera,  geb.  1675,  f  1757.  Brustbild  Fried- 
rich August  m.,  nachmaligen  Churfiirsten  von  Sachsen, 
zwanzig  Jahre  alt.  L.  Oyal.  2  F.  7  Z.  h.,  2  F.  1  Z.  br. 
£s  war  mir  interessant  diese  berühmte  Forträtmalerin  in  Fastel 
hier  auch  in  einem  Bilde  in  Ool  kennen  zu  lernen.  Die  hüb- 
schen Züge  des  Gesichtes  sind  lebendig  aufgefasst  und  in 
einem  feinen,  röthlichen  Ton  mit  einem  zarten  und  flies- 
senden  Finsel  yerschmolzen. 
"■iö,  u.  32.  Pioter  Molyn^  gen.  wegen  seiner  Neigung  Stürme 
zu  malen  .U  Tempesta,"  geb.  1637,  f  1732.  Zwei  in 
der  Gomposition  gelungene,  durch  die  unwahre,  bunte  und 
grelle  Farbe  aber  abstossende  Landschaften. 
34.  Oasparo  Tanritelli^  geb.  1647,  f  1736.  Ansicht  der 
Peterskirche  und  des  Platzes  zu  Bom.  Bez. :  Gas.  V.  WI. . 
L.  1  F.  4  Vj  Z.  h.,  2  F.  8  Z.  br.  TrofOich  in  der  Perspec- 
tive und  von  ungemein  zarter  Ausführung. 


BQder  der  niederländischen  Schule  vom  16.— 18. 
Jahrhundert,   sowie  aus  der  späteren  deutschen 

Schule. 

Im  Allgemeinen  rühren  die  in  den  folgenden  vier  Zimmern 
vereinigten  Bilder  Ton  untergeordneten  Meistern  her.  Ja  es  be- 
enden sich  manche  darunter,  welche  selbst  dem  speciellsten  For- 
scher kaum  ein  Interesse  abgewinnen  dürften.  Folgende  sind  mir 
indem  doch  als  einer  näheren  Beachtung  werth  erschienen. 


Zweites  Zimmer. 

Die  Wand,  mit  der  Eingangsthüre. 

1.  ladoens  ran  Winghe,  geb.  1542,  t  1603.  Der  die  Cam- 
paape  als  Venus  malende  Apelles  wird  yon  Amor  im  Her- 
zen yerwundet;  im  Hintergrunde  Alexander  der  Grosse. 
Bez.:    ludocus  a   Winghe.    L.  7  F.  h.,  6  F.   3  Z.  br.     Ich 
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würde  Anstand  genommen  haben,  dieses  Bildes  zu  gedeokeu. 
wenn  ich  nicht  voraussetzte,  dass  es  den  Kenner  der  Kun^^t- 
geschiohte  intereesiren  dürfte,  von  diesem  zu  seiner  Zeit  ^> 
beliebten  Künstler,  dass  viele  Blätter  nach  seinen  Bildern 
gestochen  worden  sind,  auch  als  Maler  etwas  zu  vemehmeD. 
Das  höchst  Manierirte  in  den  Motiven  und  Köpfen,  die 
überlangen  Verhältnisse  machen  ihn  zu  einem  der  widrig^ec 
Nachahmer  der  Italiener,  indess  unterscheidet  er  nch  di- 
durch  zu  seinem  Yortheil  von  mehreren  anderen  nieder- 
ländischen Malern  dieser  Bichtung,  dass  er  sich,  als  Eigec- 
thümlichkeit  seiner  Schule,  eine  gute  und  klare  Farbe  be- 
wahrt hat.  Merkwürdigerweise  besitzt  diese  Qallene  unter 
Nr.  7  von  demselben  Meister  &st  dieselbe  Vorstellung  iu 
derselben  Grösse  und  ähnlich  bezeichnet,  indess  in  einige:: 
Theilen  minder  widerstrebend. 

3.  u.  22.  Abraham  Jansens,  geb.  1567,  t   i^^i  oder  ]»>>i'. 

Der  Tag  durch  Apollo,  die  Nacht  durch  Lucina,  and  U-' 
jeder  Gottheit  die  zwölf,  ihrer  Zeit  zukommenden  ßtuudtc 
durch  ebenso  viele  Genien  vorgestellt  L.  12  F.  h.,  8  F.  3  Z. 
br.  Wohl  ohne  Zweifel  auf  dem  damab  so  beliebten  Geb.ft 
der  frostigen  Allegorie  die  beiden,  noch  vorhandenen  Haupt- 
werke dieses  Meisters.  Wie  immer  kalt  im  Gefühl  und  ohue 
irgend  eine  geistige  Tiefe  in  der  Auffassung,  ist  die  An- 
ordnung geschickt,  die  Zeichnung  von  Verdienst,  die  Aus- 
führung sehr  fleissig.  üeberdem  ist  das  Bild  des  Tages  Ti/n 
klarer  und  blühender,  das  der  Nacht  von  jener  LichtfarW. 
wie  bei  Honthorst. 

4.  Märten  Tan  Yeen,  gen.  Märten  Heemskerk^  geb.  14^^ 

t  1575.  Der  Triumph  des  Bacchus,  eine  sehr  rei<^e  Com- 
position  des  Giulio  Romano.  Bez.:  Martinus  Hemskerkiu« 
pingebat.  Holz.  1  F.  8V2  Z.  h.,  3  F.  4  Z.  br.  Sehr  lehr- 
reich als  Beispiel  bis  zu  welchem  Grad  von  Widrigkeit  io 
Kälte  des  Gefühls,  in  Härte  und  Uebertriebenheit  der  For 
men  diese  an  sich  schon  sehr  ausgelassene  Composition  dti- 
Italieners  gebracht  worden  ist. 
5.,  7.  u.  16.  Pieter  van  Avont,  blühte  um  1650.  Waldigf 
Landschaften  mit  der  heiligen  Familie  staffirt,  bilden  den 
Gegenstand  der  ersten  beiden,  ein  Ziergarten,  worin  die 
Göttin  Flora,  den  Gegenstand  des  dritten  Bildes,  worin  die 
Landschaften  im  Geschmack  des  Jan  Breughel,  die  recht 
artigen  Figuren  in  der  Weise  des  Bottenhammer  bebso* 
delt  sind. 
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Die  Wand,  den  Fenstern  gegenüber. 

*  9.  Philippe  de  Champaigne.  Eine  Mutter,  an  der  Brust 
verwundet,  hält  ihr  £ind  sterbend  zurück,  damit  es  nicht 
Blut  sauge.  L.  4  F.  11  Z.  h.,  6  F.  9  Z.  br.  Ein  Werk 
aus  der  besten  Zeit  des  Meisters,  in  der  Auffiissung  edel 
and  ergreifend,  in  der  Farbe  warm  und  klar,  in  der  Be- 
handlung meisterlich.  Die  Formen  sind  hier  überlebensgross. 
13.  Otto  TaenillS«  Maria  hält  das  Christuskind,  worauf  der 
kleine  Johannes  deutet,  und  welchem  zwei  Engel  Trauben 
darbringen.  L.  4  F.  3  Z.  h.,  6  F.  2  Z.  br.  Eines  der  bes- 
seren Bilder  dieses  Meistars  von  Bubens.  Die  Ck)mposition, 
die  gefalligen  Züge  der  Maria,  lassen  hier  Andrea  del  Sarto 
als  Vorbild  erkennen,  indess  ist  die  Angabe  der  Muskeln 
übertrieben,  die  Fleischtheile  durch  den  kühlröthlichen 
Localton,  die  grünen  Schatten  nicht  angenehm,  die  Ausfüh- 
rung jedoch  ileissig. 
17.  Pieter  NeefS,  der  jttngere.  Das  Innere  der  Cathedrale 
von  Antwerpen,  von  B.  Feters  mit  vielen  Figuren  au^^ge- 
stattet.  Bez. :  Peter  Neeffs  F.  und  Bonaventura  Peters  Fecit. 
Holz.  1  F.  8  Z.  h.,  2  F.  3  Z.  br.  In  einem  klaren  Silberton 
trefflich  durchgeführt.  B.  Peters,  sonst  nur  als  Seemaler 
bekannt,  hat  sich  mit  einem  gewissen  Selbstgefühl  hier  so 
ausfuhrlich  auch  als  recht  geschickter  Maler  von  Figuren 
bezeichnet. 
1^.  DaTid  Ryckaert.  Ein  alter  Mann  studirt  bei  Kerzenlicht 
in  einem  Buche  über  Anatomie.  Holz.  1  F.  6  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br. 
Ein  fleissig  in  einer  kühlen  Stimmung  gemaltes  Effectstück. 

*1J*.  Frang  Snyders.  Daniel  in  der  Löwengrube.  Holz.  1  F. 
6  Z.  h.,  2  F.  br.  Der  Gegenstand  dient  hier  nur  dazu,  treff- 
liche Studien  von  Löwen  zur  Geltung  ^n  bringen. 

*'2u.  Antoine  Watteau,  geb.  1684,  f  1721.  Ein  junger  Mann 
in  eleganter  Kleidung  spielt  unter  Bäumen  sitzend  die 
Laute.  Holz.  1  F.  h.,  9  Z.  br.  Hübsch  gedacht  und  geist- 
reich in  seinem  goldigen  Ton  ausgeführt. 

Die  Wand,  mit  der  Ansgangsthflre. 

23.  Abraham  Bloemart,  geb.  1564,  f  1^47.  Dem  h.  Joseph 
wird  von  dem  Engel  im  Traum  bedeutet  mit  der  Maria, 
welche  im  Hintergrunde  das  Kind  säugt,  nach  Aegypten 
zu  fliehen.  L.  5  F.  6  Z.  h.,  7  F.  7  Z.  br.  Ein  in  der 
Ißgnr  des  Joseph    sehr  tüchtiges  Bild   dieses    holländischen 

W»ag«B.  SoBiBloogra.  16 


226 


Meisters,  welcher  eine  Art  üebergang  von  der  alterthüm- 
liehen  zu  der  ganz  ausgebildeten  Kunst  macht.  Ein  andere« 
um  etwas  besseres  Exemplar  dieses,  hier  sehr  unbestimmt 
„In  der  Art  des  Gerard  Honthorqf  genannten,  Bildes  be- 
findet sich  im  Museum  zu  Berlin. 
24.  JoOSt  CorneliS  DrOOg  SlOOt,  blühte  von  1630  —  16:»»'. 
Das  grosse  Duell,  welches  den  5.  Februar  1600  in  der 
Nähe  von  Herzogenbusch  zwischen  dem  holländischen  LJea- 
tenant  Abraham  Gerards  und  dem  Franzosen  Briaute^,  iu 
Begleitung  von  21  Rittern  jederseits,  stattfand.  Bezeich.: 
J.  C.  Droog  Sloot  1630.  Dieser,  für  ihn  ganz  ungewöhn- 
liche Gegenstand  ist  von  dem  untergeordneten  Meister  mit 
vielem  Geschick  behandelt  worden,  auch  ist  die  FarK' 
kräftiger,  die  Ausfuhrung  fieissiger  als  in  der  Kogel. 

27.  Crispin  van  den  Broeck,  blühte  von  1550— 1570.  Pit 

Anbetung  der  h.  drei  Könige.  Bez.  mit  dem  Monogramine 
des  Künstlers.  Holz.  3  F.  6  Z.  h.,  2  F.  8  Z.  br.  Für  die 
Freunde  der  Kunstgeschichte  führe  ich  dieses  Bild  als  da< 
einzige  beglaubigte  Werk  dieses  einst  berühmten  und  durch 
die  Kupferstiche  nach  ihm  auch  allgemeiner  bekannteo 
Meisters  an.  In  der  Maria  und  dem  Kinde  erkennt  man 
den  Schüler  des  Frans  Floris,  die  anderen  Figaren  fallt-n 
durch  den  sehr  kräftigen,  braunrothen  Ton  auf,  doch  i^t 
die  Stimmung  des  Ganzen  dunkel  und  kühl.  Die  Archi- 
tectur  erinnert  an  die  des  Bemard  van  Orley.  Das  Fleisch 
hat  im  Vortrag  etwas  Metallenes. 


Drittes  Zimmer. 

Die  Wand,   den  Fenstern  gegenüber. 

*  5.  Frans  Snyders.     Das    Paradies   mit   den    venchiedensten 

zahmen  und  wilden  Thieren.  Im  Hintergrande  die  Erschaf- 
fung der  Eva.  L.  7  F.  10  Z.  h.,  9  F.  9  Z.  br.  Diese  reiche 
Composition  ist  mit  vielem  Geschick  angeordnet  und  meister- 
lich in  einem  ebenso  kräftigen,  als  klaren  Ton  gemalt. 
Auch  die  meisten  Thiere  sind  von  grosser  Wahrheit,  a? 
ganz  besonders  die  Katze  und  der  Fachs.  Der  Löwe  und 
die  Pferde  sind  dagegen  etwas  manierirt 

*  8.  Jan    Tan   Hoeck.     Der   Erzherzog   Leopold    Wilhelm  zu 

Pferde,  welchen  ein  kleiner  Genius  mit  dem  Lorbeerkrani 
krönt    Ein   anderer  Genius  mit    der  Siegespalme   und  die 
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poeaunende  Fama.  Im  Hintergründe  eine  Schlacht.  L.  10  F. 
6  Z.  h.,  10  F.  6  Z.  br.  L.  W.  Die  Auffassung  des  Fürsten 
ist  ebenso  wahr,  als  frei  und  elegant  im  Motiv,  die  Malerei 
in  einem  warmen  und  klaren  Ton  breit  und  meisterlich. 
Die  allegorischen  Figuren  waren  dagegen  nicht  die  Sache 
des  Meisters  und  sind  auch  schwerer  im  Ton. 
0.  Comelis  Schut.  Maria  mit  dem  segnenden  Kinde  von 
einem,  von  vier  Engeln  gehaltenen  Blumengewinde  umgeben. 
L.  5  F.  2  Z.  h.,  6  F.  4  Z.  br.  Das  Streben  nach  idealer 
Schönheit  ist  hier  verfehlt^  die  schweren,  nachgedunkelten 
Schatten  fallen  bei  einem  Schüler  des  Rubens  ebenfalls  un- 
angenehm auf.  Das  Beste  sind  die  von  Daniel  Zegers 
mit  gewöhnlicher  Meisterschaft  ausgeführten  Blumen. 
10.  JnstaS  ran  Egmont.  König  Philipp  IV.  von  Spanien  in 
schwarzer  Kleidung.  L.  4  F.  5  Z.  h.,  3  F.  2  Z.  br.  Die 
Hässlichkeit  der  Züge  dieses  Fürsten  treten  hier  ungleich 
unangenehmer  hervor,  als  bei  der  edleren  Auffassung  des 
Yelazquez.  Uebngens  ist  das  Bild  sehr  fleissig  in  einem 
warmen  und  klaren  Ton  gemalt. 
Oll.  Frans  Snyders?  Ein  Hirsch  und  ein  Reh  von  vielen 
Händen  verfolgt.  L.  6  F.  7  Z.  h.,  10  F.  5  Z.  br.  Nach 
der  minderen  Klarheit,  der  lahmen  Behandlung  halte  ich 
dieses  Bild  für  eine  alte  Copie. 

12.  Jan  Miel^  geb.  1599,  f  1664.  Ein  italienischer  Hafen,  an 
welchem  unter  verschiedenen  Gebäuden  ein  antiker  Triumph- 
bogen. L.  2  F.  3  Z.  h.,  3  F.  br.  Hier  hat  sich  dieser 
Meister  in  seinem  kalten  Ton,  aber  fieissiger  Ausführung 
in  der  Weise  des  Jan  Baptista  Weenix  und  Thomas  Wyck 
versucht. 

13.  Bonarentnra  Peters.  Eine  Seeveste  mit  vielen  Figuren. 
Bez.:  B.  P.  1645.  Holz.  1  F.  6  Z.  h.,  2  F.  br.  Ein  reiches, 
in  der  Farbe  klares,  im  Einzelnen  sehr  durchgeführtes  Bild. 

IV  a.  16.  Theobald  Mlchan^  geb.  1676,  f  1755.  Eine  Som- 
mer- und  eine  Winterlandschaft  mit  vielen  Figuren.  Bez. : 
T.  Michau.  Holz.  1  F.  7  Z.  h.,  2  F.  br.  In  jeder  Weise, 
besonders  dem  ziegellichten  Fleisch  und  dem  blassen  Go- 
sammtton,  eine  abgeschwächte  Nachahmung  des  Jan  Breug- 
hel,  zeigt  dieser  Maler  recht  augenscheinlich  das  Sinken 
der  Kunst,  welches  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  ein- 
trat, 
«il.  Jaeob  Toorenrliet,  geb.  1641,  f  1719.  Eine  Frau  han- 
delt mit  einem  Fleischer  um  ein  Lammsviertel,  eine  andere 
hält  Gemüse  feil.     Bez.:   J.    Toorenvlict  Inventor   et   fecit. 

16* 
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Ao.  1677.  L.  1  F.  9  Z.  h.,  2  F.  br.  Dieser  pomphafteu 
Aufschrift  entspricht  daA,  in  der  Erfindung  sehr  gewöliii- 
liche,  in  der  Farbe  schwere  und  ziegellichte  Bild  in  keiner 
Weise. 

23.  Jan  Thomas,  geb.  1610,  f  1G73.  Der  Triumph  des  Ba.  • 
chusy  eine  reiche  Composition.  Bez. :  Joannes  Thomas  In 
ventor  fecit  1656.  L.  2  F.  5  Z.  h.,  3  F.  8  Z.  br.  In  manchcL 
Motiven  und  in  der  warmen  Färbung  erkennt  man  zwar 
noch  den  Schüler  des  Rubens,  in  den  zierlicheren  Forn»:. 
und  dem  schweren  Ton  aber  den  italienischen  Kinflnss. 

24.  Egbert  yan  der  Poel,  blühte  1650.  Eine  nächtliche  Feuer- 
brunst in  einer  Stadt.  L.  1  F.  S'/j  Z.  h.,  1  F.  3  Z.  br. 
Von  schlagender  Wirkung,  doch  wenig  im  Einzelnen  dunli- 
gefuhrt. 

26.  u.  27.  Robert  van  Hoecke.  Truppen  und  Feldwagen  auf 
dem  Marsche  und  ein  Feldlager.  L.  Jedes  Bild  1  F.  4  Z. 
h.,  1  F.  7  Z.  br.  Lebendig  in  der  Erfindung  und  in  eiuer 
klaren  und  harmonischen  Farbe  geistreich  gemacht. 

Die  Wand,  mit  der  Ansgangsthüre. 

29.  AlonSO  Sanchez  Coello^  geb.  1500,  f  1«'>^0.  Das  BlM- 
niss  einer  jungen  Frau  von  Stande  in  reicher  spani^her 
Kleidung.  Bez.;  A.  Sanchez  F.  1571.  L.  5  F.  G  Z.  h.,  :i  F 
br.  Lebendig  aufgefasst  und  in  einem  wahren  und  klaren 
Ton  gut  modellirt.  Die  sorgfaltige  Ausfuhrung  im  Einzelntn 
hat  noch  etwas  sehr  Bestimmtes. 
31.  u.  33.  Standaart«  Eine  italienische  Landschaft,  worin  eiv. 
Heiter  und  eine  Heerde,  gehört  zu  den  besseren,  in  «ier 
Farbe  klaren  Bildern  des  Meisters,  das  Gegenstück,  <'inf 
ähnliche  Landschaft  mit  Ruinen  und  einer  Schenke,  ist  Zu- 
gegen sehr  schwer  und  kalt  in  der  Farbe.  L.  Jedes  2  F. 
4  Z.  h.,  3  F.  1  y.^  Z.  br. 

32.  Comeli8  de  Wael,  geb.  1594,  f  16^2.  Der  Durchjrari2 
der  Israeliten  durch  das  rothe  Meer.  Holz.  2  F.  3  Z.  h.. 
3  F.  9  Z.  br.  Dieses  einzige,  mir  von  diesem,  in  seimr 
Zeit  sehr  geschätzten  Künstler  bekannte  Bild  zeigt  viel  Ge- 
schick in  der  Composition,  eine  klare  und  hannoui?^hr 
Farbe  und  eine  geistreiche  Behandlung. 

3G.  Bonaventura  Peters.  Eine  Meeresküste  mit  einem  alten 
Denkmal,  in  dessen  Nähe  Schiffer  Feuer  anmachen.  Be/.: 
B.  P.  L.  1  F.  10  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br.  Ansprechend  in  der 
Composition  und  von  klarer  Farbe,  doch  zu  unwahr  in  der 
Bildung  der  Wolken. 
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Viertes  Zimmer. 

Die  Wand,  zur  Linken  der  EingangsthÜre. 

1.  u.  2.  Nicolaas  yan  Uoye,  geb.  1626,  f  1710.  Eine  Feld- 
schlacht.. Im  Yorgrunde  Reiterei,  im  Hintergründe  Angriff 
derselben  auf  Fussvolk.  L.  4  F.  2  Z.  h.,  7  F.  6  Z.  br.  Ein 
Treffen  zwischen  Reiterei  und  Fussvolk.  Im  Hintergrunde 
die  Seeküste  mit  einigen  Schiffsmasten.  Gegenstück,  indess 
nur  6  F.  8  Z.  br.  Dieser  nur  wenig  bekannte  Meister 
schlieft  sich  würdig  den  besten  Schlachtenmalern  an.  Die 
Com  Positionen  sind  voll  Leben,  die  Zeichnung  tüchtig,  die 
Färbung  klar,  die  Ausfuhrung  von  grosser  Gewandtheit. 

:i.  a.  7.  Jan  Peter  Tan  Bredael,  Die  Schlachten,  welche  Prinz 
Eugen  den  Türken  1716  bei  Peterwardein,  1717  bei  Bel- 
grad lieferte.  Beide  bez.:  J.  P.  van  Bredal.  L.  Jedes  2  F. 
10  Z.  h.,  4  F.  br.  Wenn  diese  Bilder  hier  dem  Jan  Pieter 
Bredael  beigemessen  werden,  so  ist  dieses  zuverlässig  irrig. 
Dieser,  1680  geboren,  wäre,  selbst  wenn  er  die  Schlacht 
von  Belgrad  noch  im  Jahre  1717  gemalt  hätte,  87  Jahre 
gewesen  und  alle  sonst  von  ihm  bekannten  Bilder  sind  in 
der  Art  des  Jan  Breughel  gemalt,  während  diese  hie  von 
keine  Spur  zeigen,  sondern  geistreich  erfunden  und  zwar 
fleissig,  aber  frei  behandelt  sind,  leider  indess,  wegen  des 
Bolusgrundes  nachgedunkelt  haben.  Endlich  spricht  auch 
die  verschiedene  Schreibart  beider  Namen  dagegen.  Dieser 
J.  P.  van  Bredal  ist  wahrscheinlich  ein  Bruder  oder  doch 
Verwandter  des  Jan  Frans  van  Bredal  von  dem  zwei  Bil- 
der in  Nachahmung  des  Wouverman  in  der  Dresdner  Gal- 
lerie  vorhanden  sind. 

V  u.  32.  Elias  yan  den  Broek,  geb.   1657,  f   i7ii.    Eine 

grosse  Mohnpflanze,  daneben  ein  £orb  mit  Blumen  und 
eine  Eidechse.  Bez.:  El.  v.  d.  Broek  pinx.  L.  2  F.  10 7.2  Z. 
h.,  1  F.  IIV2  ^'  ^^*  ^^^  ungemeiner  Naturwahrheit  und 
sehr  fleissig  mit  vieler  Meisterschaft  ausgefiihrt.  Das  Gegen- 
Ktück,  ein  Blumenstrauss,  ist  weniger  gelungen. 
*  ^.  Jan  Tan  Hngtenbnrg.  Die  Belagerung  von  Namur  im 
Jahre  1595.  Im  Vorgrunde  der  König  Wilhelm  III.  von 
England  und  der  Churfürst  Maximilian  Emanuel  von  Baiern 
zu  Pferde.  Bez. :  J.  v.  Hugtenburg.  L.  6  F.  1  Z.  h.,  7  F. 
10  Z.  br.     In  Composition,    Haltung,  Wärme   und  Klarheit 
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der  Farbe,  gleichmässig  fleissiger  Darchfiibrang,  sein  Mei- 
sterstück. 

*  8.  Maria  Sybilla  Merian^  geb.  1647,  f  1717.  Ein  Blumen- 

strauss  in  einem  Körbchen  auf  einem  Tische.  Holz.  1  F. 
7  Z.  h.,  2  F.  1  Z.  br.  Dieses  Bild  beweist,  dass  diese  be- 
rühmte Aquarellmalerin,  auch  vortrefflich  in  Oel  malte. 
Die  Blumen  sind  von  grosser  Wahrheit,  die  Farbe  sehr  klar 
und  kräftig,  die  Behandlung  meisterlich. 

Die  Wand,  mit  der  Ansgangsthüre. 

9.  u.  11.  Philipp  ROOS.  Zwei  Scharmützel.  L.  Jedes  2  F.  11 
Z.  h.,  5  F.  2  Z.  br.  Die  leichte  Erfindungsgabe  dieses  Mei- 
sters macht  sich  auch  in  dieser  für  ihn  ungewöhnlichtr. 
Form  geltend. 

10.  Remigias  Nooms,  gen.  Zeeman,  blühte  etwa  i64o  u^ 

1656.  Ein  im  Vorgrunde  von  vielen  Schiffen  belebtes  See- 
stück. L.  3  F.  10  Z.  h.,  6  F.  IV2  Z.  br.  Gut  compomr. 
und  gezeichnet,  doch  zu  breit  und  decorat iv  behandelt. 
*12.  Samuel  yan  Hoogstraeten.  Der  innere  Burgplatz  \ov. 
Wien.  Bez.:  Samuel  van  Hoogstraeten  1652.  Holz.  2  F.  •*» 
Z.  h.,  2  F.  8  Z.  br.  In  der  grossen  Klarheit,  der  fetten  und 
ileissigen  Behandlung  erkennt  man  die  beste  Zeit  «it-r 
Schule. 

1 3.  Philipp  Ferdinand  Ton  Hamilton.  Einem  Wolf,  welcher 

einen  Hirsch  ausweidet,  fletscht  ein  anderer  die  Zähu\ 
Bez.  und  datirt  1720.  L.  5  F.  6  Z.  h.,  5  F.  3  Z.  br.  Dx^ 
Hauptbild  des  Meisters,  sehr  wahr,  klar  nnd  fleissig. 
H.  Johann  Georg  von  Hamilton.  Ein  Eberkopf  nnd  allerlei 
Jagdgeräth.  Bez.  und  datirt  1718.  L.  2  F.  9  Z.  h.,  3  F. 
4  Z.  br.  Das  Hauptverdienst  besteht  in  der  grossen  Au.«- 
führung  der  einzelnen  Borsten. 

16.  u.  17.  Wilhelm  yan  Bemmel,  geb.  1630,  f  17oh.    Zwei 

Landschaften  mit  Buinen  von  Räubern  und  von  Reitern 
belebt^  die  zweite  bez. :  W.  v.  Bemmel.  L.  Jede  1  F.  7 '  ^ 
Z.  h.,  2  F.  3  Z.  br.  In  der  Composition  zu  seinen  an 'Spre- 
chendsten, in  der  Ausführung  zu  seinen  fleissigsten  Bildern 
gehörig. 

*  1 8.  Melchior  Hondekoeter.  Ein  Hahn  mit  einer  weiscien  ur«' 

einer  gelben  Henne.  L.  3  F.  5  Z.  h.,  4  F.  5  Z.  br.  Zu  den 
klaren  Bildern  aus  der  besten  Zeit  des  Meisters  gehürig 
und  von  meisterlich  breiter  Behandlung. 

20.  Anton  FranH  Boudewyns^  geb.  1G44  und  Pieter  Boot, 

geb.  um  1660.     Zwei  Landschaften  mit  Ruinen,    im  italie- 
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nischen  Gteschmack  vom  ersten,  mit  Hirten,  Landlenten  und 
Beitem  Tom  zweiten  staffirt.  Holz.  Jede  HZ.  h.,  1  E. 
3  Z.  br.  Geschmackvoll  in  der  Gomposition  und  fleissig  in 
ihrer  etwas  schweren  Farbe  ausgeführt. 
21.  Oerard  Hoet,  geb.  1648,  f  1733.  Moses  schlägt  Wasser 
aus  dem  Felsen.  Holz.  1  F.  1  Z.  h.,  1  F.  5  Z.  br.  Ob- 
wohl sehr  manierirt  in  der  Erfindung,  ist  doch  die  sehr 
iieissige,   wenn    gleich   geleckte  Ausfuhrung  anzuerkennen. 

Die  Wand,  rechts  vom  Eingange. 

21.  ComeliS  HaysmanS,  geb.  1648,  f  1727.  Eine  waldige 
Landschaft  mit  drei  Bauern  und  einem  Heiter  staffirt.  L. 
1  F.  7  Z.  h.,  1  F.  7  Z.  br.  Ansprechend  in  der  Gomposition, 
von  kräftiger  Farbe  und  geistreicher  Behandlung. 

25.  n.  27.  Jacob  Tan  Schuppen,  geb.  1669,  f  ^751.  Das 
Bildniss  dep  Schlachtenmalers  J.  Parrocel  an  der  Staffelei 
und  das  eines  Herrn  de  Oranger  im  rothsammtenen  Schlaf- 
rock, li.  Jedes  4  F.  3  Z.  h.,  3  F.  7  Z.  br.  Die  lebendige 
Auffassung,  die  tüchtige  Ausführung  in  kräftigen  Farben 
lassen  ihn  als  einen  der  besten  Porträtmaler  seiner  Zeit 
erkennen. 
29.  Frans  Ykens,  blühte  um  1660.  Ein  Blumenstrauss  in 
einem  GlasgeflSss.  Bez.:  francico  ykens  fecit  Holz.  3  F. 
37-2  Z.  h.,  2  F.  3  Z.  br.  Durch  die  grosse  Wahrheit,  die 
seltenste  Frische,  Kraft  und  Klarheit  der  Farbe  und  eine 
meisterliche  Behandlung  reiht  sich  dieser  wenig  bekannte 
Maler  den  besten  Meistern  dieses  Faches,  den  de  Heems, 
dem  Mignon  würdig  an. 

30.  u.  31.  Ignace  Parrocel,  geb.  1668,  f  1722.  EineTürken- 
schlacht  und  ein  Feldlager.  L.  Jedes  3  F.  h.,  4  F.  br.  Ob- 
wohl manierirter  in  der  Auffassung,  decorativer  in  der  Be- 
handlung, als  sein  Oheim  und  Meister,  Joseph  Parrocel, 
macht  er  sich  doch  durch  die  lebendige  Gomposition  und 
die  klare  Farbe  geltend. 

34.  a.  35.  Adrien  Manglard,  geb.  1695,  f  1760.  Ein  be- 
festigter Seehafen  mit  Kriegsschiffen,  von  Barken  und  Fi- 
guren belebt  und  das  bewegte  Meer  bei  Sonnenaufgang  mit 
einem  Schiffbruch.  L.  Jedes  1  F.  d'/,  Z.  h.,  3  F.  81/2  Z. 
br.  Nur  selten  begegnet  man  den  Bildern  dieses  talent- 
vollen Meisten  des  Joseph  Yernet,  welche  sich  durch  die 
wahre  Auffassung,  den  feinen,  duftigen  und  dabei  klaren 
Ton  auflzeiclinen. 
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37.  u.  42.  Jan  Pieter  yan  Bredael.  £ine  Falkenjagd  und  eine 
Schweinshetze.  Kupfer.  Jedes  1  F.  ö  Z.  h.,  1  F.  10  Z.  br. 
Bez.:  J.  P.  van  Bredal  und  das  zweite  Bild  1717,  irelchc 
gleichfalls,  wie  die  Nrn.  3  und  7  hier  dem  Jan  Feier  Bre- 
dael zugeschrieben  werden  können,  aus  denselben  Gründen 
nicht  von  ihm  herrühren,  sondern  sind  in  der  CompopitioD 
ansprechende  fieissige  Bilder  des  sonst  unbekannten  Mei:!$ter> 
J.  P.  van  Breda. 

38.  Lndowyck  de  Mony,  geb.  1698,  t  1771.  Eine  Köchin 
an  der  Fensterbrüstung,  worauf  ein  todter  Hahn,  Z^vriebeln 
u.  d.  m.,  öffnet  Muscheln.  Bez.:  L.  de  Moni  ft.  Holz.  1  F. 
2y2  ^'  ^v  IIV2  ^  ^^'  ^^^  ganz  geföUiges,  wenn  sehe;, 
in  der  Farbe  kaltes  Bild  dieses  Malers  aus  der  Zeit  de« 
Verfalls. 

41.  BonaTentura  Peters.  Eine  venezianische  Yeste  am  Meer 
von  Türken  bestürmt.  Bez.:  B.  P.  1645.  Holz.  1  F.  6  Z. 
h.,  2  F.  br.  Von  grosser  Klarheit  und  im  Einzelnen  beson- 
ders fleissig  durchgeführt. 

Die  Fensterpfeiler. 

43.  Gerard  Lairesse.  Neptun  und  Amphitrite  besuchen  die 
Cybele.  L.  3  F.  7  Z.  h.,  6  F.  br.  Ein  ausgezeichnetes  Werk 
von  einer  für  ihn  ungewöhnlich  warmen  Farbe. 
44.  n.  46.  Jan  van  Kessel^  geb.  1626.  Eine  Stube,  worin  m<  h 
viele  Affen  mit  Kartenspiel  und  Rauchen  unterhalten,  iiu<i 
eine  Barbierstube,  wo  die  Affen  die  Katzen  bedienen.  Kupfer. 
Jedes  9  Z.  h.,  11  Z.  br.,  sind  hübsche  Copien  nach  Tenien^ 
von  diesem  seinem  Schüler,  nicht  aber  Bilder  des  erst  1614 
geborenen  Jan  van  Kessel,    welcher  meist  in  Madrid  lel>te. 

45.  Jan  Tilens,  blühte  um  16r)0.  Eine  reiche  Qebirgslandschaft. 
Bez. :  Joan  Tilens  1 6.  .  Holz.  1  F.  11  Z.  h.,  2  F,  1 1  Z.  br. 
Dieser  Meister  gehört  unter  den  Landschaftsmalern  vor  der 
vollendeten  Kunstform  durch  eine  poetische  Auffassung  uud 
eine  fleissige  Durchführung  zu  den  anziehendsten. 


Fünftes  Zimmer. 

Die  Wand,  den  Fenstern  ^0{renfiber. 

4.  Franz  Werner  Tanim«     Ein  Jäger,  Ton  todtem  Oeflüge) 
umgeben,  hält  einen  Hasen.   L.  4  F.  h.,  5  F.  6  Z.  br.  Ein 

nir  diesen  Meister  gutes  Bild. 
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5.  Hartin  Joseph  Geeraerts^  geb.  1707  und  1767  noch 

am  Leben.  Naohahmung  yon  Beliefs  aus  yenchiedenen 
Stoffen.  Vier  in  Holz  geschnitzte  Genien  halten  eine  weib- 
liche Büste,  darunter  die  den  Amor  beleuchtende  Psyche 
in  Bronze.  Auf  der  Bückseite  bezeichnet  und  datirt  1755. 
L.  3  P.  2  Z.  h.,  1  F.  3  Z.  br.  Diese  Nachahmung  ist  so  ge- 
schickt, dass  sie  dem  berühmten  Jacob  de  Witt  nur  wenig 
nachsteht. 

I.  Joseph  Siegfried  Duplessls^  geb.  1725,  t  ^^04.   Bild- 

niss  des  Tonsetzers  Gluck  im  ölten  Jahr,  in  voller  Begeiste- 
rung am  Glayier.  Bez.:  J.  S.  Duplessis  pinx.  parisis  1775. 
L.  3  F.  1  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br.  Ein  feines  Naturgefühl  ist 
mit  dem  Ausdruck  der  Begeisterung  glücklich  gepaart,  dabei 
ist  die  Farbe  gut,  die  Ausführung  fleissig.  Eine  Verviel- 
fiiltigung  dieses,  wohl  ohne  Zweifel  besten  Bildnisses  des 
grossen  Componisten  durch  den  Stich  oder  auch  nur  durch 
die  Photographie,  würde  allen  seinen  Verehrern  sehr  will- 
kommen sein. 

Der  Fensterpfeiler. 

2(».  Johann  Zoffani^   oder  eigentlich  Zauffely^   geb.   zu  Be- 

gensburg.1733,  f  1788.  Die  Erzherzogin  Maria  Christina 
von  Oesterreich,  Gemalin  des  Herzogs  Albrecht  yon  Sachsen- 
Teschen.  L.  4  F.  IV2  Z.  h.,  3  F.  br.  Dieses  Bild  recht- 
fertigt den  Buf,  welchen  dieser  Maler  seiner  Zeit  genoss. 
Es  ist  sehr  bestimmt  indiyidualisirt,  yon  guter  Haltung  und 
yon  grosser  Gewandtheit  der  Behandlung. 


Zum  Schlüsse  muss  ich  noch  im  Interesse  aller  Kunstfreunde 
<;rw  ahnen,  dass  sich  im  Magazin  der  Gallerie  die  zehn  berühmten 
Cartons  befinden,  welche  der  Maler  Jan  Cornelis  Vermeyen 
für  den  Kaiser  Carl  Y.  ausgeführt  hat,  um  durch,  nach  denselben 
io  den  Niederlanden  gewirkte  Teppiche  seinen  glücklichen  Feld- 
zug nach  Tunis  im  Jahre  1535  künstlerisch  zu  yerherrlichen. 
Obwohl  sich  dieselben  noch  immer  sämmtlich  auf  einer  grossen 
KoUe  befinden,  mithin  dem  Publikum  unsichtbar  sind,  so  ist  doch 
ZQ  erwarten«  dass  sie,  bei  der  hoffentlich  nicht  mehr  zu  fernen 
Ausführung  des  rühmlichen  Vorhabens  ein  Museum  zu  erbauen, 
▼orin  die  sammtlichen,  im  Besitz  des  kaiserlichen  Hauses  befind- 
wichen  Gemälde,  eine  ihres  hohen  Werthes  würdige  Aufstellung 
^nden,  ebenfalls  zur  Aufstellung  gelangen  werden.  Da  mir  durch 


234 

besondere  Yergünsti^ng  im  Jahre  1860  das  Glück  zvl  Theil  ge> 
worden  ist  einen  dieser  Cartons,  welcher  den  Si^  des  Kaisers 
über  die  Mauern  in  der  Nähe  von  Garthago  Torstellt,  za  Cresicht 
zu  bekommen,  so  kann  ich  die  Versicherung  geben,  daas  das 
kunstliebende  Publikum  darin  nicht  allein  eine  sehr  ausführliche 
und  wahre  Anschauung  jenes  kühnsten  aller  Feldzüge,  welcher 
jener  grösste  Fürst  des  Hauses  Habsburg  unternommen,  erhalten 
wird,  indem  dieselben  nach  an  Ort  und  Stelle  von  dem  Kunstler 
gemachten  Zeichnungen  ausgeführt  worden  sind,  sondern  zugleich 
einen  bedeutenden  und  fast  unbekannten  Künstler  kennen  lernen 
wird.  Denn  obwohl  Yermeyen  zu  den  Malern  gehört,  welche  ihre 
Studien  nach  den  Werken  der  italienischen  Meister  gemacht  ha* 
ben,  so  ist  mir  doch  kein  anderer  niederländischer  Maler  jener 
Zeit  bekannt,  welcher  dieses  mit  so  gutem  Erfolg  gethan  bat. 
Seine  Figuren  sind  von  grosser  Wahrheit  und  Lebendigkeit,  die 
Motive  mannigfaltig  und  natürlich,  die  Zeichnung  gut,  ja  die 
Formen  von  einer  gewissen  Eleganz  ^). 


*)  Möchte  sich  doch  irgendwo  in  Wien  eine  Rüamlichkeit  ermitteln 
lassen,  wo  wenigstens  jene,  nach  diesen  Cartons  gewirkten  Teppiche, 
welche  sich  sicherem  Vernehmen  nach,  leider  ebenfalls  aafgeroUi,  in 
Schönbmnn  befinden  sollen,  zur  Aufstellung  gelangen  könnten. 


DIE  GEMÄLDESAMMLUNG 

DER  KAIS.  AKADEMIE  DER  KÜNSTE. 


Durch  ein  YeTmächtniss  und  durch  ein  Geschenk  ist  diese 
Akademie  zu  dem  Besitz  einer  so  werthvollen  Sammlung  von 
iteren  Gemälden  gelangt,  wie  keine  andere  ähnliche  Anstalt  sich 
rühmen  kann.  Das  erstere  Tom  Jahre  1821  rührt  von  dem  Grafen 
Anton  Lamberg  Sprinzenstein  her,  und  umfasst  die  Zahl  von  750 
(lemülden,  welche  Werke  aus  fast  allen  Schulen  enthalten,  das 
zweite,  im  Jahre  1835  yon  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  Ferdinand 
herrührende,  begreift  die  Zahl  von  84  Bildern,  welche  meist  der 
venezianischen  Schule  angehören.  Aus  einer  Auswahl  aus  diesen 
leiden  Grundbeständen  ist  die  jetzige,  aus  492  Bildern  bestehende 
Sammlung,  welche  in  neun  Zimmern  und  Cabinetten  im  zweiten 
Stock  des  Gebäudes  der  kaiserlichen  Akademie  aufgestellt  ist,  ge- 
bildet worden,  und  zwar  gehören  von  diesen  438  dem  Gräflich 
Lamberg'schen  Vermächtniss,  54  jenem  kaiserlichen  Geschenk  an. 
Wenn  nnn  schon  darin  keine  Schule  ganz  leer  ausgeht,  so  ist 
d'  ch  die  niederländische  bei  weitem  am  reichsten  besetzt,  so  dass 
ich  billig  diese  zuerst  etwas  näher  ins  Auge  fasse.  Schon  aus 
dem  15.  und  16.  Jahrhundert  sind  Werke  des  Dirk  Stuerbout, 
des  Hieron ymus  Bosch,  des  Lucas  van  Leyden,  des  Joachim  Pa- 
t inier,  des  Herry  de  Bles  und  des  Antonis  Moor  vorhanden.  Die 
Hauptstärke  aber  besteht  aus  Bildern  des  17.  Jahrhunderts,  unter 
denen  eine  Anzahl  der  berühmtesten  Namen  würdig  vertreten 
^ind.  So  hat  die  Historienmalerei  einige  grössere  Werke  und  eine 
li^Mhe  geistreicher  Skizzen  von  Rubens,  die  Porträtmalerei  ein 
Hi!d  von  Rerobrandt  aufzuweisen.  Yon  Genremalern  nenne  ich 
nur  Teniers,  Adriaen  van  Ostade  und  Jan  van  der  Meer  van 
Delft,  im  Fache  der  Landschaft  Jacob  van  Kuysdael,  Everdingen 
und  Jan  Both,  in  der  Seemalerei  Willem  van  de  Yelde  und  Back- 
linyscn,  in  der  Architecturmalerei  Neofs,    Eraanuel  de  Witte,   H. 
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van  Yliet  und  Jan  van  der  Heyden,  in  der  Malerei  Ton  Blumen 
und  Früchten  Jan  David  de  Keem,  Jan  van  Huysum  und  Kachel 
Ruysch.  Die  der  niederländischen  so  nahe  verwandte  dentf^che 
Schule  ist  verhältnissmässig  mager  hesetzt,  doch  sind  für  die 
ältere  Zeit  Bilder  von  Hans  Baidung  Grien  und  den  beiden  Cra- 
nachs,  für  die  spätere  von  Elzheimer  und  Heinrich  Roo«  vor- 
handen. Nächst  der  niederländischen  hat  die  italienische  Schule 
die  bedeutendsten  Werke  aufzuweisen,  welche  mit  AusnahKe 
eines  sehr  schönen  Werkes  des  Francesco  Francia,  fast  sämmt- 
liehe  der  venezianischen  Schule  angehören.  Schon  das  15.  Jahr- 
hundert kann  man  durch  Bilder  des  Y.  Carpaccio  und  Cima  da 
Conegliano  kennen  lernen.  Aus  dem  16.  sind  aber  von  Fat^lo 
Verouese  höchst  bedeutende  Bilder,  darunter  eines  seiner  8chöii'<ten 
und  grössten  Deckengemälde,  von  Tintorett  sehr  namhafte  Porträt- 
bilder  vorhanden.  Die  französische  Schule  hat  sehr  hübsche  Bil- 
der von  Claude  Lorrain,  Sebastian  Bourdon,  Subleyras  und  Jo^eith 
Yernet  aufzuweisen.  Selbst  die  spanische  Schule  glänzt  durch  ein 
treMiches  Bildniss  des  grossen  Yelazquez.  Yen  allen  diesen  Bil- 
dern giebt  jetzt  der  Catalog  des  Professors  und  Custos  der  Gal- 
lerie,  Herrn  Schwemminger,  welcher  die  hödist  erwünschte  Zu- 
gabe von  Facsimilis  aller  Bezeichnungen  der  Bilder  enthält,  ge- 
nügende Auskunft.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ich  nur  die 
vorzüglicheren  Bilder  habe  in  näheren  Betracht  ziehen  können. 


56.  Carl  Bathart«  Ein  Esel  mit  seinem  Treiber  im  H<»fe 
eines  italienischen  Bauernhauses.  Sonst  noch  andere  Uau<- 
thiere.  Bez.  L.  3  F.  %  Z.  h.,  2  F.  4^^  ^  ^r-  ^^  «i«^«^ 
klaren,  kühlen  und  harmonischen  Ton  besonders  flei^i^ig 
behandelt. 

*  59.  Joost  ran  Craesbecke.    Bauern  vor  einer  Schenke  f^ich 

gütlich  thuend.  Bez.  Holz.  2  F.  5  Z.  h.,   1  F.  11    Z.  br. 
YoU   von   seiner    derben  Laune  und  geistreich    behandelt. 

*  63.  Jan  le  Dncq.     Ein  Soldat,  welcher  einem  Mädchen  den 

Hof  macht,  freut  sich,  dass  es  ihm  gelungen  eine  Beob- 
achterin einzuschläfern.  Im  Hintergrunde  ein  spähendem 
Mädchen.  Holz.  IIV4  Z.  h.,  1  F.  2 1/4  Z.  br.  Meisterlich 
in  feiner,  silberner  Haltung  ausgeführt. 
64.  Begnier  Brackenburg.  Eine  zahlreiche  Gesellschaft  in 
einem  grossen  Raum  in  ausgelassen c^m  FestesjubeL  Hob. 
1  F.  1  Z.  h.,  1  F.  4V4  Z.  br.  Ein  reiches  und  Hei^^^i;: 
ausgeführtes  Bild,  doch  besonders  ziegellicht  im  FleiK-h 
und  bunt  in  der  Wirkung. 
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65.  Dirk  Hals«  Festliche  Gesellschaft  in  einer  prächtigen 
Halle.  Bez.  und  datirt  1628.  Holz.  2  F.  ö^/j  Z.  h.,  4  F. 
4  Z.  br.  Vortrefflich  in  einer  lichten,  kühlen  Stimmung 
durchgeführt. 

67.  Adriaen  Bronwer?  Drei  Bauern  und  zwei  Weiber  in 
einer  Stube.  Holz.  1  F.  4  Z.  h.,  1  F.  4%  Z.  br.  Nach 
dem  fiir  Brouwer  zu  schweren  Ton  halte  ich  dieses  für 
eine  alte  Gopie  nach  dem  Bilde  in  der  Gallerie  Esterhazy. 

68.  Jaii  Asselyn.  £in  gallopirender  Heiter  in  bergiger  Land- 
schaft. Bez.  4Y4  Z.  h.)  4y4  Z.  br.  Becht  lebendig  und  sehr 
kräftig  in  der  etwas  dunklen  Farbe. 

l  69.  Caspar  Netscher  ?  £ine  junge,  blonde  Frau,  welche  die 
Hand  auf  die  Brust  legt.  3  Z.  h.,  S^/^  Z.  br.  Von  einer 
Klarheit  des  hellen  Goldtones ,  einer  Gediegenheit  und 
Präcision  des  Machwerks,  welche  vielmehr  für  Frans 
Mieris  den  älteren  sprechen. 

70.  Jan  Steen!  Ein  zufriedener  Zecher.  Holz.  10  Z.  h.,  7V2 
Z.  br.  Ein  Bild  yon  glücklicher  Laune,  aber  auffallend 
kaltem  Fleischton  für  J.  Steen. 

73.  Comelis  Bega«  Ein  Bauer  schaukelt  sich  im  Rausch 
auf  seinem  Stuhle.  Holz.  9Y4  Z.  h.,  8^/2  Z.  br.  Ein  ge- 
wähltes Bild  des  Meisters. 

*  74.  Adriaen  Tan  Ostade.  Zwei  sich  mit  Bauchen  und  Trin- 

ken ergötzende  Bauern.  Bez.  Holz.  9V4  Z.  h.,  1^/2  Z.  br. 
Ein  recht  gutes  Bild. 
*75.,  76.,  79.,  80.  u.  81.  Davld  TenierS.  Eine  Folge,  die  fünf 
Sinne  darstellend.  Alte  mit  Nelke,  junger  Mann  schmau- 
send, Maler  malend,  Dudelsackpfeifer^  Mann  der  sich  ein 
Pflaster  abzieht.  Holz.  Jedes  Bild  IOV4  Z.  h.,  S'/^  Z.  br. 
Tüchtige,  aber  nicht  gerade  ausgezeichnete  Arbeiten. 

*  77.  Adam  Elzheimer*    Im  Yorgmnde  einer  waldigen  Land- 

schaft Venus  und  Amor,  im  Hintergrunde  ein  Tanz  von 
Pan  und  Bacchantinnen.  Holz.  3^2  Z<  h.,  5V4  Z.  br.  Von 
ausserordentlich  glühender  Farbe  und  sehr  gediegener  Aus- 
fahrung. 

*  78.  Dand  Teniers.   Bildniss  eines  Geistlichen.  Holz.  2^/^  Z. 

b.,  3^/2  Z.  br.  Lebendig  aufgefasst  und  in  einem  sehr 
warmen  und  klaren  Ton  fleissig  ausgeführt. 
^3.  Johann  Heinrich  BOOS«  Verschiedenes  Vieh  in  einer 
Landschaft  von  italienischem  Charakter.  Hinten  eine  Brücke. 
Bez.  L.  1  F.  113/4  Z.  h.,  2  F.  öV^  Z.  br.  Mit  Geschmack 
componirt  und  sehr  fleissig  ausgeführt. 
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*  86.  Johann  Heinrich  ROOS.  Im  Yorgrunde  einer  Landftchafi 

mit  antikea  Buinen  wird  Vieh  durch  einen  Bach  getrieben. 
Bez.  Holz.  2  F.  ö^/j  Z.  h.,  2  F.  1^^  Z.  br.  Zu  der  W- 
sonders  glücklichen  Anordnung  kommt  hier  eine  für  \\u 
seltene  Harmonie  der  Stimmung  und  eine  sehr  flel-viir*- 
Durchbildung. 
88.  u.  89.  Simon  van  der  Does.  Heimkehrende  Schafe  nnl 
eine  heimkehrende  Heerde  mit  ihrem  Hirten.  Oegenstütktr. 
Holz.   10  Z.  h.,  9  Z.  br.  Für  diesen  Meister  sehr  gut. 

*  90.  Karel  du  Jardin.     Ein   Ochse,    welcher   sich   an    eiiierji 

Baumstamm  reibt  und  zwei  Ziegen  in  einer  bergig»--. 
Landschaft.  L.  1  F.  A^^  Z.  h.,  1  F.  5  Z.  br.  Ein  ^\\\^.- 
Bild,  in  welchem  indess  der  etwas  schwere  Ton  und  <iw 
breitere  Behandlung  die  spätere  Zeit  verrathen. 
91.  Hernian  Swanereldt.  Eine  Landschaft  mit  banmbe wach- 
senen  Hügeln,  in  deren  Vorgrunde  die  vom  Apollo  ver- 
folgte Daphne.  L.  2  F.  4  Z.  h.,  8  F.  1  %  Z.  br.  Die  an- 
sprechende Composition  wird  durch  den  zu  dunkeln  T«^n 
fast  nngeniessbar. 

*  92.  Jan  und  Andl^eas  Both.    Eine  Landschaft  mit  Bäameu 

und  Architectur,  in  warmer,    abendlicher  Beleuchtung.    L. 

2  F.  »Vi  Z.  h.,  3  F.  3  Z.  br.     Poetisch  im  Gefühl,    sehr 

klar  in  dem  warmen  Ton  und  trefÜich  behandelt. 
95.  Jacob  van  Artois.  Ein  Hohlweg.  Vom  ein  grosser  Baiiiu, 

im  Hintorgrunde  eine  Dorfkirche.     Bez.  L.  1   F.  9  Z.   h . 

2  F.  2  Z.  br.  Vortrefflich! 
9G.  Adam  Pynacker«  Eine  Landschaft  mit  Felsen  und  einem 

Wasserfall  in  warmer  Beleuchtung.  Holz.   1 1  V4  2*  ^-t  ^ '  4 

Z.  br.  Ansprechend  componirt  und  sehr  fleissig  ausgeführt. 

doch  theilweise  etwas  schwer  im  Ton. 

98.  Thomas  Wyek.  Ein  befestigter  Seehafen  mit  viehn 
Schiffen  von  einer  grossen  Zahl  von  Menschen  beleb-. 
Bez.  Holz.  2  F.  V/^  Z.  h.,  2  F.  3V2  Z.  br.  Von  einrr 
Klarheit,  einer  Trefflichkeit  der  Ausfuhrung,  in  einem  ge- 
diegenen Impasto,  wie  man  bei  diesem  Meister  nur  seltcL 
antrifil. 

99.  Adam  Pynacker.  Gebirgige  Landschaft  mit  einem  Bache. 
Auf  einem  Wege  au  demselben  die  h.  Familie  auf  der 
Flucht  nach  Aegypten.  Ansprechend  in  der  Compositioii. 
doch  zu  dunkel. 

*1()2.  Jan    AKSelyn.     Eine    Landschaft    mit   einem    Flusse,    in 
deren    Vorgrunde  ein  Hirt    mit   seiner  Heerde.    Bez.    Lv. 


239 

3  F.  2  Y2  Z.  h.y  4  F.  1  y2  2*  ^f •  £11^  seil]'  ausgezeichnetes 
Werk. 

106.  Bapluiel  Champhaysen.  Hirt  und  Hirtin  mit  Ziegen 
Tor  einem  ländlichen  Gebäude.  Holz.  1  F.  4^/2  2*  ^'t 
11%  Z.  br.  Menschen  und  Thiere  sehr  lebendig  und 
fleissig  in  einem  etwas  röthlichen  Gesammtton  ausgeführt. 

107.  Pieter  ran  Laar,  gen.  BambOCCiO.  Belustigung  italie- 
nischer Landleute.  L.  1  F.  S^j^  Z.  h.,  1  F.  1  Z.  br. 
Bei  aller  Dunkelheit  doch  klar  und  fleissig  ausgeführt. 

112.  Karel  du  Jardin!  Kühe,  Schafe  und  Schweine  auf  dem 
Felde.  L.  2  F.  1^/^  Z.  h.,  2  F.  lV|  Z.  br.  Obwohl  der 
Meister  diese  Composition  radirt  hat,  die  Zeichnung  des 
Bildes  guty  die  Ausführung  fleissig  ist,  erscheint  mir  doch 
für  ihn  der  Ton  zu  sohwerbraun  und  der  Vortrag  nicht 
geistreich  genug. 

114.  Johann  Heinrich  ROOS.  £ine  Landschaft  mit  baumbe- 
wachsenen Anhöhen  und  Buineu,  von  einigem  Vieh  be- 
lebt. Bez.  1  F.  8V4  Z.  h.,  2  F.  IV2  Z.  br.  Zu  seinen 
etwas  bunten  Bildern  gehörig. 

118.  Herman  Swanevelt.    Ansicht  von  Tivoli.  Kupfer.  1074 

Z.  h.,  1  F.  272  Z.  br.  Ein  hübsches  Bildchen! 
*121.  Nicolas  Berchem.  Eine  Landschaft  mit  einem  breiten 
Wasser,  durch  welches  ein  Hirt  im  Begrifle  ist,  seine 
Heerdo  zu  treiben.  L.  1  F.  9V4  Z.  h.,  2  F.  4%  Z.  br. 
Trefflich  in  einer  warmen  und  klaren  Beleuchtung  aus- 
geführt 

123.  Pieter  Tan  Laar.  Italienische  Landleute,  von  denen  zwei 
a  la  morra  spielen,  andere  zusehen,  daneben  ein  Schim- 
mel, Schafe  und  ein  Hund.  L.  2  F.  3V2  Z,  h.,  2  F.  6V4 
Z.  br.  Ein  geistreiches  Bild. 

124.  Jan  Baptilä  Weenix.  Ein  mit  einem  Thurm  befestigter 
Seehafen  mit  vielen  Sohiflen  und  Menschen  belebt.  Bez. 
L.  4  F.  h.,  5  F.  3  Z.  br.  Ein  reiches  und  ausgezeichnetes  Bild. 

*126.  Jan  Ohering«  Das  Innere  einer  Kirche.  Bez.  und  datirt 
1 663.  L.  2  F.  7  ^^  Z.  h..  3  F.  V2  Z.  br.  Hier  zeigt  sich 
dieser  wenig  bekannte  Meister  in  der  trefflichen  Beob- 
achtung der  Luft-  und  Linienperspective ,  der  sonnigen 
Klarheit,  der  freien  Behandlung  auf  der  vollen  Höhe  der 
Schule  in  diesem  Fache. 
127.  BonaTentnra  Peters.  Eine  Seeküste  mit  dem  Monument 
eines  Löwen  u|^d  einem  Schiff  und  Nr.  130,  eine  Seeküste 
mit  einer  Säulenhalle  im  antiken  Geschmack  und  einem 
grossen  Schifll    Gegenstücke.    Holz.  1  F.  2  Z.  h.,  1  F.  5 
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Z.  br.  Zwei  in  der  Composition  ungewöhnliche  Bilder  de^ 
Meisters,  welche  sich  basonders  durch  den  klaren,  bei  dem 
zweiten  zugleich  warmen  Ton  und  die  fleiasige  Ausfüh- 
rung auszeichnen. 
128.  Pieter  Neefs«  Das  Innere  einer  gothischen,  von  vielfii 
Menschen  belebten  Kirche.  Holz.  1  F.  2  Z.  h.,  1  F.  (>  Z. 
br.  Ein  sehr  fleissiges,  doch  in  der  Behandlung  etwas  me- 
tallenes Bild. 

*129.  Willem  Tan  de  Yelde.  Eine  ruhige  See,  worauf  ein 
Segelschiff,  Bez.  und  datirt  1690.  L.  1  F.  4^/^  Z.  h.,  1  F. 
7  Z.  br.  Sehr  malerisch  aufgefasst,  doch  weniger  klar  in 
der  Farbe  und  weniger  zart  im  Vortrag  als  meist. 

*131.  Jan  ran  Ooyen.  Ein  von  Segelschiffen  belebtes  Was.^r. 
in  der  Feme  eine  Ortschaft.  Bez.  Holz,  sy^  Z.  h.,  1  F. 
3V4  Z.  br.  Von  einer  Klarheit  der  Beleuchtung,  einer 
Kraft  der  Farbe,  wie  man  bei  diesem  Meister  nur  sehr 
selten  findet. 

*132.  Jan  ran  der  Heyden.  Die  Gracht  einer  holländischen 
Stadt  mit  Brücken.  L.  1  F.  2  V4  Z.  h.,  1  F.  5  Z.  br.  Zu 
den  warmen,  klaren  und  fleissigen,  aber  in  der  Behau il- 
lung  nicht  kleinlichen  Bildern  des  Meisters  gehörig.  Die 
treffliche  Staffage  rührt  von  der  Hand  des  Adriaen  van 
de  Velde  her. 

*133.  Lndolph  Backhuysen,  Eine  leicht  bewegte,  von  Segel- 
schiffen belebte  See,  an  deren  Küste  einige  Fahrzeuge.  L 
1  F.  74  Z.  h.,  1  F.  8  Z.  br.  Ein  treffliches  Bild  aus  d»  r 
besten  Zeit  des  Meisters,  von  warmer  Beleuchtung  uiiti 
feiner  Durchbildung  des  Einzelnen. 
134.  Pieter  Neefs.  Das  Innere  einer  gothischen  Kirche.  lk>z. 
Holz.   10  Z.  h.,  1  F.  23/4  Z.  br.  Von  der  Art  wie  Kr.  li's. 

*135.  Emanuel  de  Witte.  Das  Innere  einer  Kirche  im  Stvl 
der  Renaissance  von  vielen  Menschen  belebt.  Holz.  1  F. 
6  Z.  h.,  2  F.  2  Z.  br.  Beizend  durch  die  allgemeine 
Klarheit  der  hellen  Licht-  und  der  dunklen  Schattan- 
massen,  durch  die  sehr  malerisch  angebrachten  Figarou 
und  die  weiche  und  flüssige  Behandlung. 

*136.  J.  PareelUs.  Eine  ruhige  See  von  Schiffen  belebt.  An 
der  Küste  werden  Menschen  eingeschifil.  Holz.  1  F.  ö*  ^ 
Z.  h.,  2  F.  3  Z.  br.  Sehr  klar  in  der  Farbe  und  vuo 
feiner  Abtönung.  Die  Bestimmung  rührt  von  Barger  her. 
137.  Pieter  Neefs«  Innere  Ansicht  ei(^er  grossen  gothif^heo 
Kirohe.  Bez.  Holz.  1  F.  37^  Z.  h^  1  F.  47«  Z.  br.  Eine 
sehr  gute  Arbeit  des  Meisters. 
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148.  J«  Asselyn«  Im  Yorgrunde  einer  Landschaft  mit  Buinen 
ein  Falkenjäger  zu  Pferde.  Bez.  L.  1  F.  6V4  Z.  h.,  1  F. 
1 1 V4  Z.  br.  In  einem  kühlen  Ton  sehr  fleissig  ausgeführt. 

149.  J.  Asselyn.  Drei  Eeiter  sprengen  eine  nach  einer  Stadt 
fuhrende  Anhöhe  hinauf.  Bez.  1  F.  51/2  Z.  h.,  2  F.  1/2 
Z.  br.  Die  abendliche  Beleuchtung  ist  etwas  zu  roth  aus- 
gefjBkUen,  die  Behandlung  aber  sehr  fleissig. 

151.  Adriaen  ran  de  Telde?  Eine  Landschaft,  in  deren  Yor- 
grunde Kinder,  Schafe  und  Ziegen  und  der  die  Hirtin 
liebkosende  Hirt.  L.  1  F.  3^/4  Z.  h.,  1  F.  ey^  Z.  br. 
Nach  dem  etwas  schweren  Ton  wohl  eher  ein  sehr  gutes 
Bild  seines  Schülers  Dirk  van  Bergen. 
*157.  Jan  Fyt.  Ein  Concert  wilder  Katzen.  L.  2  F.  1^^  Z.  h., 
3  F.  5  Z.  br.  In  der  Anordnung  sehr  zufällig,  in  den 
übrigens  sehr  lebendigen  Köpfen  unwahr,  in  der  Behand- 
lung sehr  frei  und  meisterhaft. 
162.  Joseph  Yernet.  Ein  Seehafen  in  abendlicher  Beleuch- 
tung; im  Mittelgrunde  eine  Stadt.  L.  3  F.  ly^  ?*  l^v  ^ 
F.  3  Z.  br.  Sowohl  durch  die  schöne  Gomposition,  als 
durch  die  Klarheit  der  mildwarmen  Beleuchtung  und  die 
fieissige  Ausführung  sehr  ausgezeichnet. 

164.  Johann  Heinrich  BOOS.  Buhe  auf  der  Flucht  nach 
Aegypten  während  einer  Mondnacht.  Der  h.  Joseph  ist 
beschäftigt  die  Windeln  am  Feuer  zu  wärmen.  Bez.  Holz. 
1  F.  IV4  Z.  h.,  1  F.  33/4  Z.  br.  Ein  echtes  aber  etwas 
dunkles  Bild. 

165.  A«  Bronwen  Eine  hüglichte  Landschaft  mit  Bauern  be- 
lebt Holz.  10  Z.  h.,  1  F.  2  Z.  br.  Dieses  in  der  Gom- 
position an  van  Gojen  erinnernde,  doch  warm  beleuch- 
tete und  energisch  behandelte  Bild  hing  zur  Entscheidung 
zu  hoch. 

167.  Fabritins«  Bildniss  eines  Mannes  in  Schäfertracht.  Bez. 
L.  2  F.  6  Z.  h.,  2  F.  1  Z.  br.  Ein  trefEiches  Bild,  welches 
als  Vorbild  deutlich  Bembrandt  verräth. 
*169.  Willem  van  de  Yelde.  Die  massig  bewegte  See  von 
Terschiedenen  Segelschiffen  belebt.  Bez.  1  F.  4^/4  Z.  h., 
1  F.  7^/4  Z.  br.  Durch  die  schlagende  Sonnenbeleuchtung 
von  reizender  Wirkung  und  meisterlich  behandelt. 
172.  Jan  Beeldemacker.  Ziegen,  Schafe  und  ein  Hund.  Bez. 
L.  3  F.  IOV4  ^*  ^f  ^  ^'  ^V2  2*  ^r-  ^i^e  lebensgrossen 
Thiere  rechdfertigen  vollkommen  den  Beifall,  welchen  die- 
ser Künstler  seiner  Zeit  (um  1660 — 1680)  in  Amsterdam 
genoss,   wo  er  die  Zimmer   der  Kunstliebhaber   mit  Jagd- 

Wtayea.  SammlaiiKeB.  16 
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und  Thierstücken  schmückte.  Sie  nind  sehr  wahr  und 
lebendig  aufgefasst  und  breit  und  meisterlich  iokkirt. 

173—176.  Jan  Baptist  Grenze.  Die  Köpfe  eines  Jüngling» 
und  Ton  drei  jungen  Mädchen.  Von  den  letzteren  zeichnet 
sich  ein  emporblickendes  durch  die  Klarheit  und  Wärmo 
der  Farbe  und  die  fleissige  Modellirang  besonders  ao«, 
ein  anderes,  als  Bacchantin  aufgefasstes,  ist  dagegen  «ehr 
geziert  und  auch  kälter  in  der  Farbe  als  gewöhnlich. 
177.  Pierre  Snbleyras.  Die  Ohnmacht  des  Kaisers  Valens  in 
dem  Augenblick,  als  der  h.  Basilius  in  der  Messe  die 
Hostie  erhebt.  L.  4  F.  41/2  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br.  Ein  geist- 
reiches Studium  zu  dem  als  Mosaik  in  der  Feterskirche 
in  Kom  ausgeführten  Bilde. 
179.  Sebafltien  Bonrdon.  Die  Bestattung  Ton  Pestleichen. 
1  F.  10  Z.  h.,  2  F.  2%  Z.  br.  Im  Gfeist  seines  Vorbild« 
des  Nicolas  Poussin,  edel  componirt  und  besonders  fleis^ig 
ausgeführt. 

{  190. Claude  Lorrain.  In  der  kahlen,  römischen  Campagna, 
wo  nur  ein  entfernter  Hügel  mit  einzelnen  Bäumen  be- 
wachsen ist,  wird  eine  im  Vorgrunde  eingehüidete  Heerde 
Schafe  von  der  Morgensonne  beschienen.     L.    IIV4  Z.  h. 

1  F.  5  Z.  br.  Ein  höchst  geistreiches  Naturstudium  ao^ 
der  früheren  Zeit  des  Meisters,  wie  das  frisohe  Katur- 
gefühl,  das  gute  Impasto  und  ein  gewisser  Einfluss  de» 
Paul  Bril  beweisen.  Die  Schafe  sind  wie  immer  ^ehr 
schwach. 

*192.  Claude  Lorrain.  Abwechselnde  Wiesen  und  Wald  werk. 
Im  Hintergrunde  Berge,  im  Vorgrunde  ein  Pferd,  zwei 
Kühe  und  der  Hirt.  L.  1 1  Vj  Z.  h.,  1  F.  7  %  Z.  br.  Ein 
Naturstudium  aus  der  Zeit  des  vorigen,  worin  indess  eine 
kühle  und  dunkle  Stimmung  vorwaltet,  jedoch  ebenfalls 
von  grossem  Naturreiz. 

196.  u.  197.  Joseph  Yemet.  Wasserfälle  und  ein  sturmbe- 
wegtes  Meer  gehören  zu  seinen  efTectvoUen,  aber  mehr 
decorativen  Arbeiten  und  dasselbe  gilt  auch  von  Nr.  202 
und  204,  welche  ähnliche  Gegenstände  behandeln. 

*197.  Jan  Glanber^  gen.  Myrtill.  Eine  felsige  Landschaft  mit 
einer  baumbewaohsenen  Wiese  und  fernen  Gebirgen  von 
Hirten    und  Hirtinnen   im   antiken  Geschmack   belebt.   L. 

2  F.  3V2  Z.  h.,  3  F.  1  Z.  br.  Sehr  poetisch  in  der  Com- 
position  und  von  klarer  und  kühler  Stimmung  in  Ferne 
und  Himmel.  Mir  für  jenen  Meister  fast  sni  g^t. 
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207.  C.  Poelenbnrg.  Venus  mit  Liebesgöttern,  BacchuB  und 
Pomona.  Holz.  1  F.  21/2  Z.  h.,  1  F.  T^/j  Z.  br.  Die  For- 
men sind  in  diesem  Bilde  etwas  plump  ausgefallen;  doch 
ist  die  Farbe  sehr  warm,  die  Ausführung  fleissig. 
'20S.  u.  209.  Charles  Lebrun  ?  Die  Bildnisse  eines  Fürsten  und 
einer  Fürstin.  Ganze  Figuren.  Kupfer.  Jedes  1  F.  '^  ^' 
h.,  9  Z.  br.  In  einem  klaren  Ton  mit  vieler  Meisterschaft 
ausgeführte  Bilder,  welche  mir  zwar  nicht  mit  Lebrun  zu 
stimmen  scheinen,  deren  Meister  ich  indess  nicht  anzu- 
geben wüsste.  , 

210.  Filippo  Lanri.  Diana  und  Eudymion.  211.  Yenus 'und 
Adonis.  212.  Die  keusche  Susanna.  213.  Die  Entführung 
der  Europa.  216.  Venus  und  Adonis.  217.  Alphaeus  und 
Arethnsa.  218.  Thetis  und  Polyphem.  Eine  Reihe  von  sehr 
zierlichen  Bildchen  dieses  Meisters  im  Geschmack  des  Al- 
bani,  welchen  man  in  den  Gallerien  gewöhnlich  nur  aus 
den  Figuren  kennt,  womit  er  die  Landschaften  des  Claude 
Lorrain  staffirte. 

215.  J.  B«  Grenze.  Kopf  eines  jungen  Mädchens.  L.  1  F.  3^2 
Z.  h.,  1  F.   y2  Z.  br.  Von  ungemeiner  Zierlichkeit. 

219.  Joseph  Temet.  Ein  Seehafen  mit  vielen  Schiffen  und 
Menschen.  Bez.  L.  4  F.  2  Z.  h.,  5  F.  1^/4  Z.  br.  .Ein 
reiches,  stattliches  Bild. 

*220— 22.3.  Hieronymns  ran  Aken,  gen.  Bosch.    Altar  mit 

Flügeln.  Auf  dem  rechten  Flügel  oben  der  im  Himmel 
thronende  Gott  Vater,  unter  ihm  die  gefallenen  Engel  von 
den  treu  gebliebenen  herabgestürzt.  Auf  der  Erde  die  Er- 
schaffung der  Eva,  der  Sündenfall  und  die  Vertreibung 
aus  dem  Paradiese.  In  der  Mitte  das  jüngste  Gericht.  Oben 
der  thronende  Christus  als  Richter,  umgeben  von  Maria, 
Johannes  dem  Täufer  und  den  zwölf  Aposteln,  rier  po- 
saunende Engel  sind  sehr  klein.  Einige  von  Engeln  empor- 
getragene Seelige.  Im  ganzen  unteren  Raum  die  Verdamm- 
ten, welche  von  Teufeln  in  den  verschiedensten  Arten  ge- 
martert werden.  Auf  dem  linken  Flügel  die  Hölle  mit 
dem  thronenden  Satan  und  allen  möglichen  Qualen  der 
Verdammten.  Auf  den  Rückseiten  der  Flügel,  Grau  in 
Grau,  ein  Pilger  nnd  ein  Heiliger,  welcher  den  Armen 
Almosen  reicht.  Holz.  5  F.  3  Z.  h.,  das  Mittelbild  4  F., 
jeder  Flügel  1  F.  IOY4  Z.  br.  Eines  der  grössten,  reich- 
sten und  ausgezeichnetsten  Werke  dieses  mit  einer  ent- 
setzlichen Phantasie  begabten  Schöpfers  dieser  phantasti- 
schen Auffansung  von  Gegenständen,  in    denen  Teufel  die 

16» 


244 

Hauptrolle  spielen.  Dasselbe  Bild,  indess  mit  einigen  nam- 
haften Yeränderungen,  befindet  sieh  auch  im  königlicbeo 
Museum  in  Berlin. 

224.  Lucas  Cranach,  der  ältere.  Luoretia,  welche  sich  den 
Dolch  in  die  Brust  stösst.  Bez.  und  datirt  1532.  Holz. 
1  F.  274  Z.  h.,  91/4  Z.  br.  Minder  geschmacklos  als  Cra- 
nach  gewöhnlich  in  solchen  Vorstellungen ;  dabei  sehr  warm 
und  klar  in  der  Farbe  und  ungemein  fleissig    ausgeführt. 

225.  Boelant  Sarery.  Eine  hübsche  mit  FederTieh  und  Vöge.n 
angefüllte  Landschaft.  Holz.  W/^  Z.  h.,  1  F.  3^/4  Z.  br. 
Ein  reiches  und  fleissiges  Bildchen. 

226.  Oberdeutsche  Schule.  Der  Tod  Maria,  welche  sitzend 
die  Kerze  hält.  Auf  einer  Gallerie  der  reichen  Architectur 
im  Qeschmack  der  Kenaissance  posaunende  und  singende 
Engel.  Leinwand  auf  Holz  geklebt.  2  F.  ^/^  Z.  h.,  1  F. 
6^4  Z.  br.  Dieses  Bild  dürfte  von  einem  sehr  tüchtigen 
Meister  der  obigen  Schule  etwa  um  das  Jahr  1540  ge- 
malt worden  sein,  denn  während  man  in  der  Architectur 
schon  den  Einfluss  von  Italien  erkennt,  zeigen  die  scharf- 
brüchigen Falten  der  Qewänder  noch  die  altdeutsche 
Kunstweise.  Die  Köpfe  sind  nicht  schön,  aber  Ton  wahrem 
Gefiihly  das  Fleisch  von  einem  warmbräunlichen  Ton,  die 
Ausführung  der  Nebensachen,  des  Bettes,  des  Leuchters 
des  Hauohfassßs  genreartig. 

227.  Joachim  Patinier.  Die  Grablegung  Christi.  Holz.  W  > 
Z.  h.,  10y4  Z.  br.  Ein  feines  Bildchen  jenes  Meisters  von 
denen,  welche,  besonders  im  Fleisch,  in  einem  kühlen  Tod 
gehalten  sind. 

*232.  u.  234.  jlntonis  Moor.  Bildniss  eines  Mannes  in  schwar- 
zer Kleidung,  und  einer  Frau  mit  einem  goldenen  Gürtel. 
Gegenstücke.  Holz.  Jedes  3  F.  2  Z.  h.,  2  F.  3V2  Z.  br. 
Meines  Erachtons  gute  Bilder  aus  der  späteren  Zeit  jene« 
Meisters,  von  denen  indess  die  Frau  weit  vorzüglicher. 
235.  Deutsche  Schulet  Bildniss  eines  ältlichen,  bartla*eD 
Mannes  mit  langem,  braunem  Haar  und  einem  Stirnband. 
Mit  einer  Inschrift,  von  der  im  Zusammenhang  nur  noch 
der  Name  Schilter  und  das  Jahr  1394  in  gothischen  Cha- 
rakteren zu  lesen  ist.  Nach  dem  Urtheil  des  Dr.  Alfrt^ 
Weltmann,  welchem  ich  diese  Notiz  verdanke,  in  Betra<bt 
der  Zeit  von  vorzüglichem  Werth.  Holz.  11  Z.  h.,  7'^. 
Z.  br. 

*236.  Han8  Fries«    Bildniss  eines  jungen  Mannes  mit  brauoen: 
Haar,  rothem  Hut   mit   goldenen  Schnüren,  dankelgelbtu. 


245 

Kleide»  ein  Notenbuch  in  der  Linken.  Hinter  ihm  der 
Tod  als  gräflslichefl  Gerippe  mit  der  Sanduhr.  In  einem 
goldenen  Felde  in  Gapitalschrift :  „Betracht  das  End."  Hin- 
tergrund ein  grüner  Vorhang  und  Architectur  im  Geschmack 
der  Renaissance.  Durch  ein  Fenster  Ausblick  auf  einen 
Ziergarten  und  Prachtgebäude.  An  einer  vom  Fenster 
herabhängenden  Guirlande  eine  Tafel,  worauf:  .£TATIS 
SV^.  XXX  1524.  H.  Nach  diesem,  dem  erst  in  neuerer 
Zeit  von  Herrn  His  Häusler  in  Basel  zu  näherer  Eennt- 
niss  gebrachten  Hans  Fries  eigenen  Monogramm  hält 
der  Dr.  Alfred  Woltmann  dieses  Bildniss  von  der  Hand 
jenes  Künstlers.  Allerdings  zeigt  dasselbe  gegen  die  un- 
gleich härteren  und  bunteren  Bilder  dieses  Meisters  im 
Baseler  Museum  einen  grossen  Fortschritt,  denn  wenn  auch 
hier  die  Farbe  des  Fleisches  noch  von  schwerem  und 
fahlem  Ton,  so  ist  doch  die  Auffassung  sehr  lebendig,  die 
Ausführung  gediegen.  Ich  erkenne  darin  einen  wohlthä- 
tigen  Einfluss  des  jüngeren  Hans  Holbein,  welcher  um 
so  leichter  stattfinden  konnte,  als  Hans  Fries  aus  dem 
benachbarten  F^iburg  im  Breisgau  stammte. 
*'.M0.  Jacob  Gerritz  Cnyp.  Bildniss  einer  Frau  mit  grosser, 
weisser  Halskrause.  Bez.:  J.  G.  Gu3rp  fecit  Anno  1647. 
Holz.  2  F.  4V2  Z.  h.,  1  F.  10^/4  Z.  br.  In  seinem  war- 
men klaren  Ton  trefflich  ausgeführt 
241.  Lae«8  Cranach,  der  ältei^.  Ein  Alter,  liebkost  ein 
Mädchen,  welche  unterdessen  in  seine  Tasche  greift.  Bez. 
und  datirt  1531.  Holz.  1  F.  7  Z.  h.,  1  F.  2  Z.  br.  Das 
beste  mir  bekannte  Exemplar  dieses  so  oft  von  Cranach 
behandelten  Gegenstandes.  Die  Köpfe  minder  widrig,  die 
Farbe  warm,  die  Ausfuhrung  fleissig. 

212.  Der  Meister  Tom  Tode  der  Maria.    Maria  mit  dem 

Kinde  und  der  h.  Joseph.  Holz.  1  F.  8V4  Z.  h.,  1  F.  sy^ 
Z.  br.  Ein  schwächeres  Werk  aus  der  früheren  Zeit  jenes 
Meisters.  Dieselbe  Composition  befindet  sich  auch  in  der 
Gallerie  des  Belvedere. 
*2I3.  Lneas  ran  Leyden.  Die  Sibylle  von  Tibur  macht  den 
KaiMr  Augustus  auf  die  Erscheinung  der  Maria  mit  dem 
Kinde  in  der  Luft,  in  Gegenwart  von  vier  Frauen  und 
drei  Ifönnern  aufmerksam'^  In  Leimfarben  auf  Leinwand 
gemalt.  5  F.  6  Z.  h.,  3  F.  9  Z.  br.  Obwohl  die  Verhält- 
nisse der  Figuren  für  Lucas  van  Leyden  etwas  lang,  sind 
doch  die  Charaktere,  die  Motive,  die  Zusammenstellung  der 
Farben,  endlich  die  Art  des  Vortrages,   welche  besonders 
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in  der  kleinen  Figur  der  Maria  mit  dem  Kinde  in  den 
Contouren  ganz  mit  seinen  Kupferstichen  übereinstimn.!. 
so  sehr  in  seiner  Weise,  dass  ich  nicht  ansiehe  diesem  Kilo 
von  seiner  Hand  zu  halten.  £»  ist  zugleich  ein  eKoM- 
seltenes,  als  merkwürdiges  Beispiel  jener  Art  Malert- i. 
welche  nach  dem  Zeugniss  des  van  Mauder  nicht  allein 
von  Lucas  van  Leyden,  sondern  von  vielen  Malern  jcni-r 
Schule  vielfach  ausgeübt  wurde,  von  denen  sich  aber  nur 
sehr  wenig  erhalten  hat. 
"^246.  Joachim  Patinier.  Christus,  unter  dem  Kreuze  beweist. 
Holz.  2  F.  1074  Z.  h.,  2  F.  2  Z.  br.  und  Nr.  21^,  dit 
dazu  gehörigen  Flügel  mit  dem  Stifter,  fünf  Söhnen  umi 
dem  h.  Johannes  dem  Täufer  einerseits  und  der  Frau  die- 
selben, drei  Töchtern  und  dem  h.  Papst  Cornelius  anderer- 
seits. Eines  der  schönsten,  mir  bekannten  Werke  jent*^ 
Meisters.  Edel  in  den  Charakteren  der  historischen  Per- 
sonen ,  lebendig  in  den  Bildnissen,  dabei  ungewöhnlich 
kräftig  und  warm  in  der  Farbe  und  sehr  sorgfaltig  in  der 
Ausführung. 
I  247.  Dirk  Stnerbont«  In  einem  Prachtbau  von  später  gothi- 
scher  Form  wird  die  auf  dem  marmornen  Eossbodeo 
knieende  Maria  von  Gott  Vater  und  Christus  gekrüut. 
Hinter  ihr  ein  Prachtteppich.  Zu  jeder  Seite  drei  singeutie 
Engel.  Holz.  2  F.  8  Z.  h.,  2  F.  82/4  Z.  br.  Dieees  schüue 
Bild  stimmt  in  allen  Theilen,  Charakteren,  Olut  der  Farbe, 
Art  der  Zeichnung,  namentlich  der  Hände,  so  wie  endlich 
im  Machwerk  so  durchaus  mit  dem  unlängst  als  von 
jenem  Meister  von  Löwen  beglaubigten  Altar,  von  den; 
sich  das  Mittelbild,  ein  Abendmahl,  in  der  dortigen  Ca- 
thedrale,  die  vier  Flügel  aber  in  der  Pinacothek  in  Mün- 
chen und  in  dem  Museum  in  Berlin  befinden,  übercin. 
dass  es  sicher  nur  von  ihm  herrühren  kann. 

24ih  Hans  Baidung  Grien.  Eine  Euhe  auf  der  Flucht  nach 
Aegypton  in  gebirgigter  Landschaft,  Holz.  1  F.  6 1/4  Z.  h, 
1  F.  274  Z.  br.  Der  Mund  der  Maria  ist  etwas  verzeich- 
net, übrigens  ein  fleissiges  Bild  von  sehr  klarer  Farbe. 

201.  HanN  Burgkmaier.  Der  Flügel  eines  Altars.  Ein  heil. 
Bischof  empfiehlt  einen  vor  ihm  knieenden  Mann,  hinter 
ihm  ein  an  der  fallenden  Sucht  Leidender.  Holz.  2  F. 
lOV«  Z.  h.,  1  F.  67-2  Z.  br.  Derb  realistisch,  doch  too 
klarer  Farbe  und  sehr  fleissiger  Ausführung. 

254.  AltdentHChe  Schule«  Maria  mit  dem  Kinde,  die  heiligen 
Joseph,  Catharina,  Antonius  der  Eremit  und  der  Stüter  io 
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einer  Landschaft.  In  der  Luft  Gott  Vater.  Bez.  mit  einem 
aoB  den  Buchstaben  H.  P.  gebildete q  Monogramme  und 
1514.  Ein  hübsches,  in  jedem  Betracht  dem  A.  Alttorfer 
nahe  verwandtes  Bild. 
257.  Lucas  Cranach^  der  jttngere.  Eine  sogenannte  heilige 
Sippschaft,  d.  h.  die  heilige  Familie  und  die  der  ver- 
wandten Apostel  Holz.  2  F.  ey^  Z.  h.,  2  F.  3  Z.  br. 
Die  Composition  ist  zwar  zerstreut,  doch  die  Köpfe  leben- 
dig, die  Farbe  kräftig,  die  Ausführung  fleissig.  Der  Ton 
des  Fleisches,  wie  der  Vortrag  sprechen  für  den  jüngeren 
Granach. 

*2.)9.  AlthoUändlsche  Schale.  Die  Kreuzigung  Christi,  eine 
reiche  (Komposition.  Holz.  3  F.  h.,  2  F.  7^/4  Z.  br.  Fälsch- 
lich mit  dem  Monogramme  des  A.  Dürer  bezeichnet.  Wohl 
sicher  von  einem  tüchtigen  Künstler  der  altholländischen 
Schule.  Mit  Einsicht  componirt,  die  Köpfe  von  wahrer 
Empfindung,  die  Motive  sehr  dramatisch.  In  allen  diesen 
Beziehungen,  wie  auch  in  den  laugen  Verhältnissen,  in 
der  warmen  Farbe,  zeigt  dieses  Bild  einige  Verwandtschaft 
zu  Qerard  van  Haarlem,  die  Falten  der  Gewänder  sind 
indesB  von  schärferen  Brüchen. 
261.  Herry  de  Bles.  Der  Zug  nach  Golgotha.  Bez.  Holz.  1  F. 
9^4  Z.  h.,  2  F.  37.1  Z.  br.  Ein  merkwürdiges  Beispiel 
wie  früh  (H.  de  Bles,  f  um  1550)  die  gänzlich  genreartige 
Auffiissung  so  heiliger  Gegenstände  in  den  Niederlanden 
in  Aufnahme  kam.  In  dieser  reichen  Composition  ist  die 
Weise,  wie  arme  Sünder  in  der  Zeit  des  Künstlers  zur 
Hinrichtung  geführt  worden,  zum  Muster  genommen  und 
die  Hauptsache  als  Episode  behandelt.  Auch  spielt  die 
leider  im  Hintergrunde  verwaschene  Landschaft  eine  grosse 
Rolle. 

*2H3.  Herry  de  Bles.  Die  Fredigt  Johannis  in  der  Wüste, 
eine  reiche  Composition.  In  der  weitläufigen  Landschaft 
Christus  einherwandelnd,  die  Versuchung,  die  Taufe  und 
die  aegyptische  Maria.  Bez.  Holz.  2  F.  17.2  Z.  h.,  2  F.  1^/^ 
Z.  br.  Obwohl  mit  dem  bekannten  Monogramme  des  Kunst- 
lersy  der  Eule,  bezeichnet,  sind  doch  manche  Motive  so 
frei  und  hübsch,  die  Köpfe  so  lebendig  und  bildnissartig, 
die  Farbe  so  warm  und  klar,  auf  der  anderen  Seite  die 
Landschaft  so  wenig  im  Einzelnen  ausgebildet,  dass  ich 
einige  Zweifeli  ob  nicht  ein  anderer  und  besserer  Künst- 
ler der  Urheber  dieses  Bildes  ist,  nicht  unterdrücken 
kann. 
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*267.  Peter  ran  der  Faes^  gen.  Peter  Lely.  Sieben  Kinder 

ans  der  Familie  Houward,  gemalt  1665.  L.  3  F.  6^2  ^ 
h.,  4  F.  11  Z.  br.  Ein  sehr  gutes  Bild  dieses  Nachfolgen^ 
von  van  Dyck.  Lebendig  aufgefasst  und  fleissig  in  einer 
warmen  nnd  klaren  Farbe  ausgeführt. 

268.  Ooraert  Flinck  2  Ein  Mädchen  am  Clavier.  Hinter  ihr 
ein  Mohrenknabe,  mit  einem  Papagei  und  ein  Hund.  L 
6  F.  Vi  Z.  h.,  3  F.  IOV4  Z.  br.  Nach  der  ganzen  Auf- 
fassung, nach  Farbe  und  Behandlung  scheint  mir  diet^c^ 
hübsche  Bild  eher  ein  Original  des  obigen  Meisters,  al^ 
eine  Copie  nach  van  Dyck,  wie  der  Catalog  angibt. 

271.  Juan  CarennO.  Der  Priester  erhebt  die  Hostie,  oben  die 
h.  Dreieinigkeit.  L.  3  F.  4V2  Z.  h.,  2  F.  6V2  Z.  br.  Geist- 
reich in  den  Köpfen,  von  warmer  treffticher  Haltung  und 
leicht  und  gut  impastirt. 
*276.  ran  Dyek«  Bildniss  eines  Feldherm  im  Harnisch,  der 
Hintergrund  ein  Vorhang  und  Landschaft.  L.  6  F.  4  Z. 
h.,  3  F.  1174  Z.  br.  Edel  aufgefasst  und  in  einer  sehr 
warmen  und  kräftigen  Farbe  breit  behandelt. 

280.  Johann  Lingelbach.  Piazza  und  Porta  del  Popolo  in 
Eom.  L.  3  F.  3  Z.  h.,  3  F.  8*74  Z.  br.  In  diesem  reichen 
und  fleissigen  Bilde  verdient  vor  Allem  die  harmonische 
Haltung  in  einem  kühlen  Ton  hervorgehoben  zu    werden. 

285.  Francesco  Onardi.  Ansicht  aus  Venedig  im  Canal  grandc 
und  287.  das  Gegenstück,  Ansicht  der  Piazetta.  L.  Jedes 
2  F.  h.,  2  F.  10  Z.  br.  Gute  Bilder  dieses  Schülers  de> 
Antonio  Canale,  welcher  seinen  Meister  in  Klarheit  und 
Harmonie  der  Farbe  übertrifft,  in  der  Zeichnung  aber 
hinter  ihm  zurückbleibt.  Auch  die  Nrn.  293,  295,  2U^. 
297,  ähnliche  Ansichten,  verdienen  ähnliches  Lob. 

298.  Bonaventura  Peters.  Sturm,  mit  der  Brandung  an  Fel- 
sen, worauf  eine  Yeste,  Schiffe  in  Noth,  im  Vorgrumie 
Matrosen  mit  dem  Betten  von  SchiflTbrüchigen  beschäftigt. 
L.  2  F.  91/2  Z.  h.,  3  F.  9V2  Z.  br.  Geistreich  aufgeia>>t 
und  von  grosser  Wirkung. 

317.  Tintorett.  Die  Fhebrecherin  vor  Christus.  L.  7  F.  11  Z. 
h.,  5  F.  11  Z.  br.  Mit  Einsicht  componirt,  doch  sonst  zn 
den  in  der  Farbe  dunklen,  in  der  Behandlung  flächt  igen 
Bildern  des  Meisters  gehörig. 
*323.  LodOTiCO  MazzoHnO.  Maria  mit  dem  Kinde  in  einer 
Landschaft,  vom  h.  Hieronymus  verehrt.  In  der  Luft  Gott 
Vater  und  der  h.  Geist  Holz.  1  F.  3-74  Z.  h^   10^/4  Z.  br. 
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Ein  in  der  Farbe  sehr  glühendes,  sonjst  ziemlich  gewöhn- 
liches Bild  des  Meisten. 

X  324.Franee8CO   Franeia.     Die    vor    einem    rothen    Vorhang 

^  thronende  ICaria  hält  das  stehende  und  segnende  Kind  auf 
ihrem  Schoosse.  Zu  den  Seiten  der  h.  Lucas  und  der  h. 
Petronius  mit  dem  Modell  einer  Kirche.  Bez.:  Opus  F. 
Franciae  Aurificis  MDXIU.  Holz.  5  F.  5^/^  Z.  h.,  5  F. 
572  ^«  ^i**  Dieses  herrliche,  aus  der  rei&ten  Zeit  des  Mei- 
sters herrührende  Bild  ist  unbedingt  das  schönste,  welches 
Wien  von  ihm  besitzt.  Maria  hat  hier  im  vollen  Maasse 
jenen  wehmüthigen  Ausdruck,  jenes  ganz  Eigenthümliche 
des  Blickes,  welches  einen  solchen  Zauber  ausübt;  dabei 
ist  die  Farbe  warm,  die  Ausbildung  aller  Theile  sehr 
fleissig. 
:{25.  Andrea  Schlarone?  In  der  Mitte  die  Geburt  Christi. 
Bechts  die  herannahenden  Hirten,  links,  mehr  entfernt, 
die  heil,  drei  Könige.  Holz.  91/4  Z.  h.,  3  F.  5^4  Z.  br. 
Dieses  wohl  oomponirte  und  fleissig  ausgeführte  Bild  rührt, 
wie  schon  der  Charakter  der  Landschaft  beweist,  sicher 
▼on  einem  niederländischen  Maler  her. 

0  332.  F.  BaroeeiO.  Die  Grablegung.  Kupfer.  1  F.  71/2  Z.  h., 
1  F.  2^/^  Z.  br.  Eine  alte  Copie,  nach  der  durch  Kupfer- 
stiche sehr  bekannten  Composition,  welche  sehr  nachge- 
dunkelt hat. 

*333.  Tizian«  Amor  mit  Bogen,  Pfeilen  und  Köcher  in  einer 
Landschaft.  L.  2  F.  5  Z.  h.,  2  F.  4^/4  Z.  br.  Von  gra- 
ziösem Motiv,  doch  nach  dem  dunklen  Ton  der  Farbe,  den 
derben  Formen,  der  breiten,  flüchtigen  Behandlung,  aus 
seiner  späten  Zeit.  Ausserdem  durch  Durchwaschen  des 
Bolusgrundes  und  Ketouchen  zerrüttet. 

*334.  u.  339.  Bonifazio  Bembi.  Männer  und  Frauen  halten 
im  Freien  ein  ländliches  Mahl.  In  einem  Flusse  badende 
Mädchen.  L.  1  F.  10  »/j  Z.  h„  3  F.  1^/^  Z.  br.  Eine 
heitere  Lebenslust  ist  hier  glücklich  ausgedrückt  Leider 
ist  das  Bild  angegriffen,  das  Gegenstück,  worauf  die  Un- 
terhaltung durch  Musik  und  Tanz  stattfindet,  ist  ähnlicher 
Art  und  etwas  besser  erhalten. 

*33H.  Tintoretto.  Bildniss  des  Ottavio  Grimani.  Datirt  1560. 
L.  3  F.  6V4  Z.  h.,  3  F.  4V2  Z.  br.  Dieses,  so  wie  an- 
dere, zu  einer  Folge  venezianischer  Notabilitäten  von  Tin- 
torett  gehörige  Bildniss  ist  von  lebendiger  Auffassung  und 
geistreicher  Behandlung.  Es  versteht  sich,  dass  dieses  nicht 
bei  allen  in  gleichem  Maasse  der  Fall  ist. 
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342.  n  PadovaninO.  Eine  schlafende  Nymphe.  L.  3  F.  U\ 
Z.  h.,  5  F.  4  Z.  br.  In  offenbarer  Nachahmung  ähnlich' r 
Bilder  des  Tizian  in  einem  warmen  und  klaren  Ton  flti- 
sig  ausgeführt. 
349.  Perino  del  Yaga!  Christus  heilt  inmitten  des  Volke«  iiL 
Tempel  einen  Blinden.  Holz.  1  F.  hV^  Z.  h.,  1  F.  3  Z. 
br.  Diese  reiche  und  geistreiche  Gomposition  hat  in  Aul* 
fassung  und  Färbung  viel  von  jenem  Meister. 

*3ö7.  Paolo  Yeronese.  Der  h.  Laurentius  mit  dem  Boste  da- 
stehend. L.  6  F.  6V4  Z.  h„  6  F.  4*74  Z.  br.  In  einec 
warmen  Ton,  in  allen  Theilen  sehr  kräftig  modellirt. 

%  358.  Albrecht  Dflrer.  Der  vom  Kreuz  herabgenommeoe  Chn- 
stus  von  Maria,  Johannes  und  einer  anderen  Frau  U- 
trauert.  Holz.  2  F.  5  Z.  h.,  1  F.  10  Z.  br.  Nach  dtL 
Charakteren  der  Köpfe,  der  treMichen  Zeichnnng,  dem 
tiefen  Gefühl,  besonders  im  Kopfe  der  Maria  von  Otto 
Mündler  für  ein  Werk  des  A.  Dürer  gehalten.  Ohne  eiu 
nochmalige  Beschauung  des  Bildes  muss  ich  mein  Urthti^ 
darüber  zurückhalten. 

$  361.  Paolo  Yeronese.  Die  Heiligen  Geminianus  und  Sevcru» 
in  ihrer  Tracht  als  Priester  in  einer  grossen  Nische.  L 
10  F.  9V4  Z.  h.,  7  F.  6  Z.  br.  Ursprünglich  bildeten 
diese  Gemälde  die  Flügelthür  der  Orgel  in  der  Kirche  dt^ 
h.  Geminiano  in  Venedig.  Sehr  richtig  bemerkt  Zanetti. 
dass  der  Meister  in  diesen  Bildern  in  seinem  grössten  m^ 
edelsten  Styl  erscheint  Die  Charaktere  sind  würdig  uod 
kräftig,  die  Motive  lebendig,  aber  gehalten,  in  der  erBtauu- 
liehen  Tiefe  und  Sättigung  der  goldenen  BEarmonie  stchfO 
sie  aber  unter  den  Werken  des  Paolo  ganz  einzig  da; 
denn  aus  der  prachtvoll  mit  Gold  verzierten  Nische  hebti- 
sie  sich  in  sehr  starker  Modellirung  in  ihren  purpumeD. 
mit  Gold  durchwirkten  Pluvialen  wunderbar  ab  und  mit 
dieser  Glut  der  Farbe  steht  die  Meisterschaft  der  breitco 
Behandlung  auf  gleicher  Höhe. 

'*'370.  Tilltorett.  Achtzehn  Bildnisse  einer  geistlichen  Brüder- 
schaft in  Venedig,  in  vier  B«ihen  übereinander.  In  der 
vordersten  zwei  Senatoren  in  ihrer  Amtstraoht.  L. 

*371.  Achtzehn  Bildnisse  von  Kaufleuten  aus  der  BrüdeEscha^ 
(Scuola)  des  h.  Christoph  in  Venedig,  ähnlich  angeordaet, 
und  in  der  ersten  Reihe  ein  Senator.  L.  Jedes  dieser  Bil- 
der 10  F.  474  Z.  h.,  6  F.  ly^  Z.  br.  Vortrefflich  indivi- 
dualisirt  und  in  einem  warmen,   röt blichen  Qoldton   breit 
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und  meuierlich  behandelt.     Die   in  der  vordereten  Reihe 

sind  indees  am  meisten  ausgeführt. 
*.'J75.  Yittore  Carpaecio.    Die  Verkündigung.  Datirt  1504.  L. 

4  F.    74  Z.  h.,  4  F.  47.^  Z.  br.  Ein  ausgezeichnetes  Bild 

des  Meisters. 
i  383.Paolo  Yeronese.    Die  Verkündigung.   L.  11  F.  4  Z.  h., 

14  F.  br.  384.  Die  Himmelfahrt  Maria.  L.  24  F.  h.,  13  F. 

6  Z.  br.  385.  Die  Anbetung  der  Hirten,  die  Maasse  Ton 
383.  Diese  drei  grossen  Bilder  von  ovaler  Form  schmück- 
ten ursprünglich  die  Decke  der  Kirche  della  umilta  in 
Venedig.  Bekanntlich  steht  Paolo  Veronese  in  keiner  Be- 
ziehung so  unübertroffen  da,  als  in  solchen  Deckenbilderu, 
in  welchen  die  Figuren  plafoniren.  Seine  ausserordentliche 
Kenutniss  der  Verkürzungen ,  der  Luft-  und  Linienper- 
spective  konnte  hier  in  vollem  Maasse  verwerthet  werden. 
Und  dieser  Plafond  gehört  in  Umfang,  wie  im  Kunst- 
werth  zu.  den  vorzüglichsten,  welche  er  ausgeführt  hat. 
Die  Formen  und  die  Zeichnung  sind  für  ihn  ungewöhn- 
lich zierlich  und  elegant,  die  Compositionen  sehr  wohl 
abgewogen,  die  Motive  lebendig,  je  zum  Theil  graziös,  das 
Fleisch  von  fein  gebrochenem  Ton,  die  Haltung  im  vor- 
waltenden Silberton,  bewunderungswürdig.  Auf  der  Ver- 
kündigung ist  der  sehr  verkürzte,  emporblickende  Kopf 
der  Maria,  welcher  in  einem  sehr  lichten  Helldunkel  ge- 
halten ist,  edler  und  beseelter  als  gewöhnlich,  der  kühn 
veriLÜrzte  Engel  eine  schlanke  Glestelt.  In  der  Himmel- 
fahrt hat  er  ganz  oben  in  einem  regelmässigen  Kreis  von 
Chembim  das  architectonische  Gesetz  festgehalten.  Dafür 
ist  die  von  drei  Engeln  emporgetragene  Maria  desto  leb- 
hafter bewegt.  Auch  hier  sind  die  Formen  für  ihn  beson- 
ders zierlich,  das  Fleisch  von  einem  sehr  gebrochenen  und 
lufügen  Ton.  Von  den  unten  auf  einer  Architectur  im 
Gleschmack  des  Palladio  im  Kreise  stehenden  Aposteln  und 
heiligen  Frauen  sind  einige  Köpfe  etwas  derb,  andere  aber, 
besonders  der  Frauen,  auch  edel.  Auf  der  Anbetung  der 
Hirten  hat  die  im  Silberton  trefdich  modellirte  Maria 
etwas  Weltliches  und  Stolzes,  die  Köpfe  der  Hirten  aber 
sind  sehr  lebendig  und  durchaus  angemessen. 

*'m.  Cima  da  ConegUano.    Der  thronende  h.  Marcus,  rechts 
der  Apostel  Andreas,  links  der  h.  Bemard  von  Siena.  L. 

7  F.  3  Z.  h.,  10  F.  11  Z.  br.  Von  einer  Freiheit»  einer 
Breite  der  Form,  wie  man  bei  diesem  Meister  nur  selten 
antrifft. 
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I  407.PaolO  Yeronese.  Dor  h.  Franciscus  erhält  die  Wunden- 
male.  L.  8  F.  2  Z.  h.,  13  F.  8  Z.  br.  ein  Plafond.   Der 

I  Ausdruck  der  Yerzückung  ist   yielleicht   dem  Meiste  nie 

!  so  gut  gelungen,  als  hier.    Niemals  habe  ich  aber  den,  in 

der  Begel  bei  diesem  Vorgang  gegenwärtigen  Laienbrader 

I  so  bedeutend,  so  andächtig  und  edel  aufgefasst   gefunden. 

I  Die  allerdings  breite  Behandlung  ist   zugleich   doch   sehr 

I  fleissig. 

408.  Melchior  Hondekoeter.  Geflügel,  darunter  ein  Pfau,  in 
'  einem  Schlossgarten ;  dabei  ein  Affe  und  ein  £ichhÖmchen. 
,  Bez.  L.  4  F.   72  ^'  ^y  6  F.  5  Z.  br.  Ein  ausgezeichnet e^ 

Werk,  indess,  wie  der  etwas   dunkle  Qrund   beweist,  au^ 
I  der  etwas  späteren  Zeit  des  Meisters. 

409.  Jacob  ran  Artois«  Eine  waldige  Landschaft,  worin  einf 
Heerde  durch  einen  Bach  getrieben  wird.  L.  3  F.  10*'2  ^' 
h.,  5  F.  5y2  Z.  br.  Durch  die  entschiedene  Beleuchtung, 
die  für  ihn  besonders  zart  abgetönten  Mittelgrund  unii 
Ferne  sehr  ausgezeichnet. 

%  411.  Willem  ran  de  Yelde.  Eine  stille  See  mit  einem  Strande, 
woran  Schiffe.  Bez.:  W.  v.  V.  Holz.  1  F.  11 V2  Z.  h.,  2 
F.  8 1/4  Z.  br.  Ein  Bild  aus  der  besten,  mittleren  Zeit  de* 
Meisters.  TreMioh  in  dem  warmen  und  klaren  Ton,  vor. 
grosser  Feinheit  der  Behandlung  und  zu  den  seltenen 
Bildern  gehörig,  in  denen  sein  Bruder  Adriaen  die  Men- 
schen gemalt  hat. 
412.  Jan  ran  Goyen.  Ein  holländisches  Dorf  an  der  Soe  bei 
stillem  Wetter.  Bez.  und  datirt  1648.  Holz.  2  F.  'V«  Z  h.. 
3  F.  y4  Z.  br.  Von  sehr  reinem  Naturgefuhl  und  in  einem 
klaren  Ton  geistreich,  aber  flüchtig  hingeechrieben. 
414.  Jan  Weenix.  Todtes  Geflügel  und  Früchte;  dabei  ein 
Eichhörnchen.  L.  2  F.  9\/^  Z.  h.,  2  F.  3  Z.  br.  Von  un- 
gemeiner Kraft  der  Farbe  und  meisterlich  gemacht, 

*415.  Murillol    Zwei  Bettelknaben  mit  Würfelspiel  beechäf^igi. 
Lebendig  aufgefasst  und   trefflich    in  einem   warmen  Ton 
ausgeführt.  Nach  den  dunklen  Schatten,  dem  grossen  leeren 
•  Baum  doch  wohl  nur  ein  Bild  seiner  Schule. 

*416.  TVonwerman.  Drei  Reiter  halten  bei  einem  Zelt  Auf 
der  Landstrasse  Keisende  von  Bettlern  angesprochen.  Bez. 
Holz.  1  F.  1  Z.  h.,  1  F.  5  Z.  br.  Ein  gutes,  indess  etwa^« 
dunkles  Bild  aus  der  zweiten  Manier. 

*417.  Berchem.  Eine  Winterlandschaft  mit  einem  gefrorenen, 
von  Schlitten  und  Schlittschuhläufern  belebten  Waa«er. 
L.  1  F.  IV4  Z.  h.,  1  F.  5  Z.  br.  Ein  sehr  fleiasiges,  be- 
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flonden  durch  die  starke  Lichtwirkung  ausgezeichnetes 
Büd. 

f  418.Telllzqnez.  Bildniss  der  Erzherzogin  Marianne  von  Oester- 
reich,  Gemalin  König  Philipp  lY.  von  Spanien.  L.  2  ¥. 
7  Z.  h,  2  F.  Y)  Z.  br.  Fein  gezeichnet,  treMich  mo- 
dellirt  und  in  einem  zarten  Hilberton  breit  behandelt. 

l  420.  Jim  ran  der  Heyden.  Das  Innere  einer  Stadt,  wo  sich 
besonders  eine  Kirche  bemerklich  macht,  von  vielen  Men- 
schen belebt.  L.  1  F.  2  Z.  h.,  1  F.  b^^  Z.  br.  Anspre- 
chend in  der  Composition,  warm  und  klar  in  der  Farbe 
und  höchst  anziehend  durch  die  reiche  Staffage  von 
Adriaen  van  de  Yelde. 

*421.  Jan  Darid  de  Heem.  Auf  einem  Tische  stehen  Trau- 
ben und  andere  Früchte,  ein  Schinken,  Austern  und 
emige  Trinkgefasse.  Bez.  L.  3  F.  71/2  Z.  h.,  5  F.  V/^ 
Z.  br.  Mit  vielem  Geschick  angeordnet,  von  grosser  Wahr- 
heit des  Einzelnen  und  höchst  meisterlich  in  einem  klaren 
und  warmen  Ton  ausgeführt. 

*423.  Jan  Fyt«  Trauben  und  Aepfel,  ein  Affe  und  ein  Papagei. 
L.  1  F.  974  Z.  h.,  2  F.  9  Z.  br.  In  seinem  wärmsten 
und  klarsten  Ton  fett  und  geistreich  gemalt. 

*427.  Everdingen*  Eine  fast  baumlose  Felsengegend  mit  einem 
Wasserfall.  L.  3  F.  l^/j  Z.  h.,  4  F.  3^/^  Z.  br.  Poetisch 
im  Gefühl  und  in  einem  sehr  warmen  und  klaren  Ton 
geistreich  hingeschrieben. 

^428.  A.  Pynacker«  Eine  bergige  Landschaft  mit  einem  Was- 
ser, an  dessen  Ufer  einige  Schiffe.  Bez.  H0I2.  1  F.  6^/2 
Z.  h.,  1  F.  4.'/^  Z.  br.  Ansprechend  in  der  Composition, 
klar  in  der  Farbe,  fein  in  der  Durchführung. 

X  429.  Jacob  Tan  Kny Sdael.  Eine  waldige  Landschaft  mit  einem 
sumpfigen,  üppig  von  Pflanzen  bedeckten  Wasser  und  einer 
Fernsicht.  Im  Hintergründe  auf  einer  Wiese  eine  Heerde 
Schafe  mit  ihrem  Hirten.  Bez.  L.  1  F.  ey^  Z.  h„  2  F. 
IV4  Z.  br.  Poetisch  im  Gefühl  und  fleiü>sig  in  der  Aus- 
führung, indess  etwas  braun  und  dunkel  in  der  Farbe. 

^430.  Jacob  ran  RuysdaeL  Eine  Landschaft,  in  deren  Yor- 
grunde  Weiden  und  ein  Bretterzaun.  Bez.  L.  1  F.  d^/^  Z. 
h.,  2  F.  6  Z.  br.  Sehr  eigenthümlich  und  trefflich  be- 
handelt, doch  theilweise  sehr  dunkel. 

*431.  Jacob  ran  KuysdaeL  Eine  waldige,  mit  Wiesen  durch- 
zogene Gegend,  von  einem  Bache  bewässert.  Im  Yorgrunde 
ein  Hirt  mit  einer  Schafheerde.  L.  2  F.  h.,  2  F.  474  Z. 
br.  Ein  sehr  ansprechendes  Bild. 
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432.  Melchior  Hondekoeter.  Allerloi  Geflügel  an  einem  Tei<  h. 
Bez.  L.  5  F.  IV2  Z.  h.,  6  F.  2  Z.  br.  Ein  sehr  Matt- 
liches Bild  von  einer  etwas  decorativen  Behandlung. 

*433.  Paul  Potter?  Der  Viehmarkt  von  Haarlem.  L.  2  F.  4 
Z.  h.y  2  F.  iy2  ^'  ^^-  Obwohl  auf  diesem  reichen  ur.«i 
trefflichen  Bilde  das  Vieh,  sowie  die  Beleuchtung  und  die 
Behandlung  des  Helldunkels  viel  von  ihm  hat,  ist  doth 
der  Vortrag  von  ihm  verschieden,  ohne  dass  ich  indcss 
im  Stande  wäre,  den  Meister  mit  Bestimmtheit  anzugeben. 

%  434.TeilierS.  Hexen,  welche  sich  zur  Walpurgisnacht  vorbe- 
reiten. Eine  Hexe  wird  zur  Fahrt  durch  die  Luft  geflaU*t. 
Sonst  noch  verschiedene  Ungethiime.  Bez.  1  F.  6*  4  Z. 
h.,  2  F.  2^/2  Z.  br.  Bin  vorzügliches,  meisterhall  im  Sil- 
berton sehr  fleissig  und  geistreich  ausgeführtes  Bild  au< 
der  besten  Zeit  des  Meisters,  von  schlagender  Lichtwir- 
kung des  Vorgrundes. 

i  435.Jan  Tan  der  Meer  ran  Delft.    Eine  holländische  Fa- 

*  milie    in   einem   Hofraum.     Ein   Mann    und    zwei  Frauen 

sitzen  an  einem  Tische,  von  welchem  die  eine  eine  Traube 
nimmt.  Ihnen  gegenüber  ein  Ehepaar  stehend,  zwischen 
beiden  ein  blonder  junger  Mann  in  grauem  Anzüge.  Ein 
etwas  älterer  kommt  eine  Treppe  herunter.  Durch  die 
offene  Thür  sieht  man  noch  einen  anderen.  L.  3  F.  7  Z. 
h.,  3  F.  1  Z.  br.  Dieses  meisterliche,  fälschlich  mit  dem 
Namen  des  Terburg  bezeichnete  Bild,  nähert  sich  in  man- 
chen Theilen,  der  sonnigen  Lichtwirkung,  jenem  Ausblick 
dtnrch  die  Thür,  gar  sehr  dem  Pietor  de  Hoogh,  wofür 
es  auch  von  einem  so  feinen  Kenner  wie  W.  Burger  ge- 
halten wird.  Die  Ausführung  der  Köpfe,  von  sehr  wahrem 
und  treuherzigem  Charakter,  sowie  die  Art  der  Behandinns 
mancher  Nebensachen  scheinen  mir  indess  noch  mehr  für 
den  seltenen  van  der  Meer  aus  Delft  zu  sprechen.  Naih 
der  etwas  kleinlichen  Behandlung  des  Baumwerks  dürfte 
es  indess  aus  seiner  früheren  Zeit  herrühren. 

*436.  Jan  le  Dncq.  Zwei  Herren,  welche  die  Laute  und  die 
Geige  spielen.  Holz.  1  F.  1  Z.  h.,  1  F.  8%  Z.  br.  Obwohl 
von  etwas  dunklem  Gesammtton,  gehört  dieses  Bild  in  den 
Köpfen,  wie  in  der  ganzen  Ausbildung,  zu  seinen  geist- 
reichsten und  feinsten  Arbeiten.  Aehnliches  gilt  von  Kr. 
438,  einem  jungen  Mann,  der  eine  Bassgeige  spielt. 
439.  Melehior  Hondekoeter.  Gänse  und  Enten  im  Freion 
Bez.  L.  8  F.  8^/4  Z.  h.,  4  F.  5V4  Z.  br.  Trefflich  in  einer 
kühlen  Haltung  ausgeführt^  die  Rohatten  indess  etwas  dunkel. 
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l  440.Jaeob  rsn  Bnysdael.  Landschaft,  in  welcher  ein  Bach 
zwischen  Bänmen  einherfliesst  und  sich  im  Mittelgmnde 
ein  Weg  einherzieht,  im  Hintergrunde  sich  blaue  Berge 
erheben.  Bez.  L.  2  F.  172  Z.  h.,  2  F.  1^^  Z.  br.  In  Er- 
findung, Wirkung  und  Machwerk  höchst  ausgezeichnet. 

*442.  Hendrick  tau  der  Tliet.  Das  Innere  einer  Kirche  im 
italienischen  Baugeechmack,  mit  dem  von  vielen  Zuhörern 
umgebenen  Priester  auf  der  Kanzel.  L.  1  F.  3^4  Z.  h., 
1  F.  1  y2  Z.  br.  Sowohl  das  Gegenstück,  Nr.  443,  als  zwei 
andere  Bilder,  Nr.  445  und  446,  sämmtlich  Ansichten  der- 
selben Kirche,  verdienen  mit  obigem  wegen  der  trefflichen 
und  klaren  Wirkung,  der  feinen  Wahrnehmung  der  Luft- 
und  Linienperspective  grosses  Lob. 

l  444.Beinbrandt}  Bildniss  einer  jungen  Frau.  Bez.  L.  2  F. 
HZ.  h.,  2  F.  2y^  Z.  br.  Sehr  lebendig  und  in  einem 
warmen  Ton  trefflich  ausgeführt.  Der  verschmolzene  Yor- 
tmg  fipricht  für  die  frühe  Zeit  des  Meisters. 
449.  Willem  Tan  Aelst.  Stillleben.  Ein  Häring,  Semmel,  Zwie- 
beln u.  8.  w.  Bez.  L.  1  F.  ö'/j  Z.  h.,  1  F.  S^j^  Z.  br. 
Yen  trefflicher  Haltung,  grosser  Wahrheit  und  etwas  brei- 
terer Behandlung  als  meist. 

458.  Jan  Weenix.  Todtes  und  lebendes  Geflügel,  unter  wel- 
chen sich  besonders  ein  weisser  Pfau  bemerkbar  macht. 
Bez.  L.  6  F.  1  Z.  h.,  5  F.  S^/^  Z.  br.  Ein  sehr  ausge- 
zeichnetes Werk. 

\  451.WonTemian«  Ein  Reiter  vertheidigt  sich  gegen  mehrere 
andere.  In  der  Feme  ihm  zum  Beistand  eilende  Heiter. 
Bez.  L.  3  F.  1  Z.  h.,  3  F.  10  Z.  br.  Die  Figuren  sind 
hier  von  ungewöhnlicher  Grösse,  die  Motive  sehr  lebendig 
und  wahr,  die  Ausführung  geistreich.  Sowohl  nach  den 
etwas  schweren  Pferden,  als  nach  dem  warmen  Ton  aus 
der  ersten  Epoche  des  Meisters. 

*452.  Jan  Fyt.  Ein  Globus,  eine  goldene  Schüssel,  ein  Teppich, 
dabei  ein  kleines  Windspiel  L.  4  F.  \/^  Z.  h.,  5  F.  4  Z. 
br.  Yon  grosser  Kraft  der  Wirkung,  dabei  sehr  wahr  und 
von  meisterlichster  Behandlung. 
457.  Melchior  Hondekoeter.  Eine  Hühnerfamilie,  ein  kalku- 
tischer  Hahn  u.  s.  w.  Bez.  L.  3  F.  7%  Z.  h.,  4  F.  V/^ 
Z.  br.  Ein  vorzügliches  Bild. 

459.  Rubens*  Der  Schöpfer  in  der  Luft  schwebend  und  von 
Engeln  umgeben,  ordnet  das  Chaos.  Holz.  1  F.  ^/2  Z.  h., 
1  F.  br.  Eine  sehr  geistreiche  Skizze  zu  einem  Decken- 
gemälde. 
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*460.  Tan  Dyck.  Drei  Köpfe  von  in  den  Flammen  d«  Fege- 
feuers leidenden  Sündern.  Holz.  9y2  Z.  k,  1  F.  ^  4  Z. 
br.  Ein  geistreiches  Studium  nach  dem  beiiihmten  Bilde 
seines  Meisten  Bubens  zu  Alost  in  Belgien« 

*461.  Rubens.  Maria  Magdalena  salbt  im  Hause  Simons  die 
Füsse  Christi.  Holz.  113/4  Z.  h.,  1  F.  S%  Z.  br.  Kne 
sehr  breit  und  flüchtig  behandelte,  aber  geistreiche  Skizze  zu 
dem  Bilde  in  der  kaiserlichen  Ermitage  in  St.  Tetersburg. 

}  4G5.BnbenS.  Eine  Tigerin,  welche  Weintrauben  in  den  TaUei.. 
ihre  Jungen  säugt  Hintergrund  Landschaft.  L.  2  F.  10*  ^ 
Z.  h.,  4  F.  b^/2  Z.  br.  Ebenso  wahr  ak  geistreich  auigv 
fasst  und  in  einer  glühenden  Farbe  sehr  fl^issig  ausgeführt 

{  466.  Rubens«  Boroas  entiiihrt  die  Orythia,  Liebesgötter  werfen 
einander  mit  Schneeballen.  Holz.  5  F.  %  Z.  k.,  4  F.  ö  4 
Z.  br.  Die  Composition  ist  geistreich,  die  Oiythia  besonder^ 
plump  in  den  Formen,  der  sehr  warme  und  klare  Golii- 
ton,  der  fleissig  verschmelzende  Vortrag  in  eine^i  treff- 
lichen Lnpasto  deuten  auf  die  etwas  frühere  Zeit  d<^ 
Meisters. 

f  46 7.  Rubens«  Die  drei  Grazien  halten  vereint  einen  Korb  mit 
Blumen  empor,  welche  augenscheinlich  von  dem  enge  mit 
Bubens  befreundeten  JanBreughel  gemalt  sind.  H0I2. 
3  F.  974  Z.  h.,  3  F.  174  Z.  br.  Fleissige  Skizze  zu  dem 
grossen  Bilde  im  Museum  zu  Madrid.  Für  die  etwas  plum- 
pen Formen  wird  man  durch  die  treffliche  ModelÜnio^ 
in  einem  lichten  Goldton  entschädigt. 

^^469.  Jan  yan  Huysuni.  Ein  Blumenstrauss,  daneben  eiut 
Schnecke.  Bez.  L.  2  F.  h.,  1  F.  8  V4  Z.  br.  In  Rücksicht 
der  Vollendung  des  Einzelnen  auf  der  vollen  Höhe  dc^ 
Meisters,  die  Harmonie,  welche  im  Ganzen  helle  Farben 
enthält,  wird  jedoch  in  etwas  durch  das  Zi^elroth  einer 
Blume  gestört.  Der  Grund  ist  dunkel. 

470.  u.  472.  Willem  yan  Aelst«  Blumen  und  Früchte  sind  be- 
zeichnete, doch  ziemlich  gewöhnliche  Bilder. 

*473.  u.  474.  Rachel  Buysch.  Zwei  Bilder  mit  Blumen.  Ge- 
genstücke. L.  Jedes  2  F.  7Y4  Z.  h.,  2  F.  IV2  Z.  br.  siud 
bezeichnete  und  1703  datirte  Bilder,  welche  in  Compo- 
sitioUy  Zeichnung,  Kraft  und  Klarheit  der  Farbe  zu  ihnu 
ausgezeichnetfiten  gehören.  Nur  in  der  Behandlung  siüd 
sie  etwas  breiter  ab  gewöhnlich. 
475.  Jacob  Jordaens,  Paulus  und  Bamabas  zu  Lystra.  Be/. 
L.  5  F.  5  Z.  h.,  7  F.  7  V3  Z.  br.  Mit  Einsicht  compouirt 
und  fleissig  ausgeführt. 
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*476.  Bllb611S.    Die  g^te  Eegiening,  eine  weitläufige  Allegorie. 
Holz.  2  F.   y2  Z.  h.,  1  F.  6  Z.  br.  Eine  sehr  geistreiche 
Skizze  za  einem  Deckengemälde  mit,    auf  die    Bedeutung 
der  einzelnen  Figuren  bezüglichen,   Boischriften  in  flämi- 
Bcher  Sprache. 
*477.  Bllb6n8*  Der  anbrechende  Tag  durch  den  auf  seinem  Wa- 
gen emporsteigenden  Apoll  und  die  scheidende  Nacht  durch 
die   mit   ihrem  Wagen   herabsteigende  Diana  ausgedrückt. 
Holz.  2  F.  SVj  Z.  h.,  3  F.  3y2  Z.  br.  Eine  höchst  geist- 
reiche Skizze  zu  einem  Deckengemälde.    Poetisch  im  Ge- 
iuhl,  kühn  und  schön  in  den  Motiven,  wenn  gleich  stark 
ausgeladen  in  den  Formen. 
*478.  Babens.    Die  Kreuztragung.    Holz.  2  F.   1/4  Z.  h.,  1  F. 
6y,^  Z.  br.     Eine  sehr  ausgezeichnete  Skizze  zu  dem  be- 
rühmten Bilde  im  Museum  yon  Brüssel. 
*492.  Babens.  Esther  vor  Ahaflverus.  Holz.  1  F.  GYj  Z.  h.,  1  F. 
9y4  Z.  br.  Eine  geistreiche  Skizze  zu  einem  Deckengemälde. 
Sehr  zu  bedauern  ist  es,  dass  die  Eäumliclikeiten    der  Aka- 
demie nicht  die  Aufstellung  eines   sehr   grossen  Bildes   gestatten, 
welches  ich  dort  mit  dem  lebhaftesten  Interesse  im  Jahre   1839 
gesehen  habe.     Dasselbe  trägt  die  Aufschrift:   Victor  Bellinianus 
MBXXYI,  und  stellt  den  heiligen  Marcus  vor,   wie   er  auf  dem 
Platze  in  Alexandrien  an  Stricken   geschleift   wird.     Das   Qanze 
k  landschaftlich  mit  vieler  Architectur  aufgefasst,  wie  die  gros- 
^n  Bilder  des  Oentile  Bellini.    Die  Anordnung  der  grossen  Zahl 
von  Figuren  im  Vor-,  Mittel-  und  Hintergrunde  zeugt  yon  vieler 
Einsicht,    die   Oestalten,   wie  Hände    und   Füsse    sind    sehr    gut 
aoflgebildety    die  Motive,    wie    die  Köpfe    von    ausserordentlicher 
Mannig&ltigkeit  und  Lebendigkeit,   besonders  ist  die  Theilnahme 
mit  dem  Heiligen  vortrefflich  ausgedrückt    Dabei  steht  das  Bild 
in  der  warmen  und   klaren   Farbe   auf  der  Höhe    des   Giovanus 
Bellini.     Dasselbe    befand    sich    ursprünglich    in    der    Scuola   di 
St  Marco,  welche   mit   der  Kirche  St.  Giovanni  e  Paolo   zusam- 
menhing.    Obwohl    dieser   treffliche  Künstler,   so  viel  ich  weiss, 
taH  nur  durch    dies   eine  Werk   bekannt   ist,    so   wird    es   doch 
whon   von  Yasari  ^)   und   Zanetti  ^)    mit  grossem    Lobe   erwähnt. 
Vielleicht  findet  sich  mit  der  Zeit  eine  Bäumlichkeit  dieses  jetzt 
aufgerollte  Bild  aufzustellen. 


')  Er  nennt  ihn  im  Leben  des  Carpaccio  Vittore  Bellini. 
')  DeOa  Fittara  Yenesiana.  Yenesia  1792.  S.  67. 
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DIE  FÜESTLICH  LIECHTENSTEINISCHE 

GEMÄLDEGAlLEßlE. 


Der  Gründer  dieser  mit  Recht  berühmten  Gallerie  ist  der 
noch  im  17.  Jahrhundert  lebende  Fürst  Hans  Adam  Liech- 
tenstein. Der  Hanptbestand  derselben  wird  aber  von  einer  an- 
sehnlichen Zahl  von  Hauptwerken  der  grossen,  niederländischen 
Meister,  Bnbens  und  van  Dyck,  gebildet,  wozu  indes»  noch 
treMiche  Bilder  mancher  Genre-  und  Landschaftsmaler,  einc'^ 
Teniers,  Adriaen  van  de  Yelde,  Berchem,  Ruysdael 
u.  a.  m.  kommen,  welche  der  Fürst  Wenzel  Liechtenstein 
zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  käuflich  erwarb.  Ob  und  wa^ 
die  nächsten  Generationen  der  fürstlichen  Familie  etwa  zur  Ver- 
mehrung der  Sammlung  gethan,  weiss  ich  nicht  anzugeben.  Jeden- 
falls aber  föUt  die  Erwerbung  einer  Anzahl  sehr  werthvoller 
Bilder  aus  der  altdeutschen  und  altniederländischen  Schule  noch 
in  das  vorige,  oder  zu  Anfang  unseres,  Jahrhunderts.  Zu  einer 
eigentlichen  Gallerie  wurden  indess  die  in  verschiedenen  Schlt*«' 
sem  befindlichen  Bilder  der  fürstlichen  Familie  erst  unter  der 
Bogierung  der  Kaiserin  Maria  Theresia  zusammengestellt.  Die 
Uebertragung  in  den  prachtvollen  Palast,  dessen  sämmtliche 
Bäume  sie  in  zwei  Stockwerken  anfüllen,  geschah  aber  erst  na<-h 
Anfang  unsers  Jahrhunderts  durch  den  Fürsten  Johann  Lieeh- 
tenstein.  Ihm  gebührt  auch  das  grosso  Verdienst  dio<»c  Kun<i- 
schätze  zuerst  in  der  liberalsten  Weise  dem  Publicum  zugängü«  h 
gemacht  zu  haben.  In  dem  löblichen  Bestreben  die  Chilene  mö;;- 
lichst,  namentlich  in  der,  bis  dahin  schwach  vertretenen  itali»- 
nischen  Schule  zu  vervollständigen,  machte  dieser  Herr  eii.e 
grosse  Zahl  von  Ankäufen,  welche  der  Besucher  der  Gallerie 
durch  die  daran  angebrachten  Namenchiflro  J.  L.  leicht  erkennt  n 
kann.  Obwohl  es  ihm  nun  gelungen  ist  noch  einzelne  recht  guv 
Bilder  zu  erwerben,  überzeugt  sich  doch  der  Kunstfreund  n.it 
lebhaftem  Bedauern,    da«»  der  Herr  in  den  meisten  Rillen   nicht 
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wohl  berathen  gewesen  ist,   so   dass  die  Bilder  den  ihnen  beige- 
\e^en  Namen  der  Meister  in  keiner  Weise  entsprechen.    Bei  der 
grossen  Zahl  solcher  Bilder  habe  ich  mich    nur   dann  auf   deren 
Besprechung  einlassen  könneu,    wenn  bei  sehr   bedeutenden  Mei- 
stern sich  das  Original  eines  Bildes  leicht  nachweisen  liess,  oder 
«las  Bild  abgesehen  von  der  irrigen  Benennung,  einen  namhaften 
Kunstwerth  besitzt.     Alle  übrigen,    z.  B.    die  sogenannte    heilige 
Familie   von   Eaphael,    habe   ich  mit  Stillschweigen    übergangen. 
Wird  nun  der  Eindruck  der  Gallerie  durch  die  Beimengung  einer 
^o  gprossen   Menge   unechter   und    geringer   Bilder   ungemein   ge- 
!!<^hwächt,  so  sind  noch  verschiedene  andere  Umstände  vorhanden, 
welche  dem  Kunstfreunde   den  Qenuss   erschweren  und    verküm- 
mern. Dahin  gehört  vor  Allem,  dass  weder  die  einzelnen  Bäum- 
lichkeiten,  noch  die  Bilder  mit  Nummern  versehen  sind,   welche 
einem  Cataloge  entsprechen.     In  der  That  steht  die  Erscheinung 
einzig  da,  dass  es  nie  einem  der  Besitzer  einer  so  höchst  bedeu- 
tenden Sammlung  eingefallen  ist,  einen  Catalog  derselben  drucken 
zu  lassen,  während  doch  sonst  der  kleinste  Sammlet  ein  Solches 
aU  ein  Bedürfniss  ansieht.     Ich  habe  mich   daher   ausser  Stande 
iresehen  da«  für  jeden  Liebhaber  so  erwünschte  Maass  der  Bilder 
anzugeben.     Nur  für  eine  massige  Zahl  der  wichtigsten  hat  mir 
der  Catalog  raison ne   von   John  Smith    diesen   Yortheil   gewährt. 
Während    in   den   stattlichen    Sälen   des    ersten  Stockwerkes   die 
Mehrzahl  der  Bilder  gut  beleuchtet  und  die  verschiedenen  Schu- 
len von  einander  gesondert  sind,  so  ist  in  den  vierzehn  Zimmern 
des  zweiten  Stockwerks  das  Licht  nicht  allein  sehr  unzulänglich 
lind  hängen   manche  Bilder   so    dunkel,    dass   man    sie   durchaus 
nicht  sehen  kann,  sondern  laufen  in  einigen  Zimmern  die  Schu- 
li  tt  wild  durcheinander.     Unter    diesen  Umständen  habe  ich  nur 
eir.e  Anzahl  von  werthvollen    Bildern   in  Betracht    gezogen    und 
n.ich  bemüht,  bei  jedem  eine   Einzelheit   hervorzuheben,    wonach 
iLan  im  Stande  ist  es  aufzufinden,    ohne  in  manchen  Fällen    für 
die  Bäume  einzustehen,  wo  sie  sich  jetzt  befinden,    und    ohne  in 
Abrede  zu  stellen,  dass  mir  bei  den  ungünstigen  Stellen,  an  wel- 
chen irich  viele  Bilder  befinden,  nicht  verschiedene,    sehr  werth- 
^olle  entgangen  sein  können.  Manche  sehr  gute  Bilder  von  Mei- 
Mern  zweiten  und  dritten  K  a  u  g  o  s  habe  ich  unerwähnt  gelassen, 
weil  CA  selbst  dem  eifrigsten  Kunstfreund    nicht  zuzumuthen  ist^ 
N>lche  unter  so  höchst  ungünstigen  Umständen  aufzusuchen. 
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Erstes  Stockwerk. 


Erster  Saal. 

Bilder  der  italienischen  Schule. 

*  €orreggiO?  Venus  mit  einem  Pfeil,  daneben  der  ftchlafende 
Amor  und  zwei  andere  LiebeBgötter.  Ein  sehr  fieissiges  und 
gefälliges  Bild  des  Giulio  Cosare  Proccaccini  in  Nach- 
ahmung seines  Vorbildes  Correggio.  Die  Form  der  sich  bei  ihm 
sehr  wiederholenden  Nasen  und  Hände,  das  einförmige  Roth 
seiner  Wangen  sind  hier  enti^cheidend. 

Giorgione?  Ein  weibliches  Bildniss,  in  der  Hand  ein  Papier, 
worauf  die  sich  erstechende  Lucretia.  Nach  der  schwachen 
Zeichnung,  den  leeren  Formen,  der  Buntheit  in  dem  Gewände 
am  ersten  eine  Copie  nach  Paris  Bordon e. 

*  Leonardo  da  Yilici?  Der  sein  Kreuz  tragende  Christus.  Nach 
dem  Charakter,  der  warmen  Farbe,  d6r  zarten  Behandlung, 
am  ersten  ein  gutes  Bild  von  Cesare  da  Sesto. 

%  Tizian«  Ein  männliches  Bildniss.  Meisterlich  in  einem  sehr 
warmen  und  klaren  Ton  behandelt.  Neue  Erwerbung. 
Tizian!  Der  h.  Sebastian.  Eine  alte  Copie,  deren,  mit  dem 
Namen  und  dem  Jahr  1522  bezeichnetes  Original,  früher  in 
der  Sammlung  des  Königs  Carl  I.,  sich  jetzt  zu  London  mit 
einer  Originalwiederholung  in  kleinerem  Maassstabe  im  Besitz 
des  Lord  Elcho  befindet  *).  Neue  Erwerbung. 

i  Raphael }  Ein  männliches  Bildniss  mit  schwarzer  Mütze.  Nach 
der  Auffassung,  der  Art  des  sehr  klaren  Roths  und  Grüns  de« 
Anzuges,  dem  Charakter  der  den  Hintergrund  bildenden  Lanil- 
Schaft,  der  Behandlung,  welche  sehr  fleissig,  aber  in  den  ein- 
zelnen Haaren  etwas  mager,  möchte  dieses  schöne  Bild  am 
ersten  aus  der  etwas  früheren  Zeit  des  Francesco  Fran- 
c  i  a  herrühren.  Leider  im  Fleisch  theil weise  verwaschen  ! 

*  Francesco  Francia?  Maria  mit  dem  Kinde.  Augenfällig  eine 
Arbeit  seines    Sohnes    G  i  a  c  o  m  o ,    worin    er    den    Tjrpus   der 


>)  S.  meine  Treaflurea    of  art   in   Great.   Britain    Th.  H,  S.  83  an) 
Th.  IV,  8.  63. 
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Maria  seines  YateiB,    wenn   schon  etwas    leer,    besonders   treu 
beibehalten  hat.  Leider  stark  verwaschen. 
G iorglone  {  Ein  Mann  im  Harnisch.   Hing  zu  einer  Entsohei- 
duDg  zu  hoch,  schien  mir  aber  zu  schwach  und  besonders  zu 
grau  in  der  Farbe. 

Guido  Beni.  Die  Anbetung  der  Hirten.  Durch  den  grossen 
Umfang,  den  Reichthum  der  Composition  und  die  Durchführung 
ein  Hauptwerk  des  Meisters  aus  dessen  mittlerer  Zeit.  Die 
Anordnung  zeugt  von  der  reifsten  Einsicht,  die  vom  Kinde 
ausgehende  Lichtwirkung,  die  in  kühlen  Farben  gehaltene  Ge- 
sammthaltung  ist  mit  der  grössten  Feinheit  abgewogen,  die 
einzelnen  Motive  sind  lebendig  und  anmuthig,  der  Kopf  der 
Ifaria  zart,  die  der  Hirten  edel,  wiewohl  etwas  einförmig,  das 
Fleisch  von  einem  hellen,  aber  wärmlichen  Ton,  die  Glorie 
der  Engel  von  grosser  Schönheit,  die  breite  Behandlung  mei- 
sterhaft. 

Guido  Beni.  Johannes  der  Täufer  mit  dem  Lamm.  Der  Kopf 
ist  lebendiger  und  individueller  als  meist,  die  Farbe  warm  und 
klar,  die  Ausfuhrung  fieissig. 

Guido  Beni«  Johannes  der  Täufer,  Kniestück.  Sowohl  im 
Motiv,  wie  im  Kopf  ist  der  EinÜuss  der  Niobiden  sichtbar. 
Die  Modellirung  in  einem  röthlichon  Ton  mit  braunen  aber 
klaren  Schatten  ist  sehr  lleissig. 

Guido  Beni«  Eine  Caritas.  Der  grüne  Ton  der  Mutter,  der 
grünliche  Ton  des  einen,  der  rothe  der  zwei  anderen  Kinder, 
die  Ueberfülle  der  Formen,  sprechen  hier  für  die  späte  und 
minder  glückliche  Zeit  des  Meisters. 

Guido  Beni.  Johannes  der  Evangelist  lesend.  Fein  und  edel 
im  Ausdruck  und  breit  und  sicher  behandelt.  Die  sehr  bleiche 
Farbe  zeigt  ebenfalb  die  späte  Zeit. 

BefCaflimif  Die  Salome  mit  dem  Haupte  des  Johannes.  Ein 
gutes  Bild,  aber  wohl  sicher  später  und  sehr  an  die  Sofonisba 
Angusciola  erinnernd. 

Carlo  Maratta«  Bathsoba  im  Bade.  Ansprechend  componirt 
und  in  einem  in  der  Bathseba  warmen,  im  Allgemeinen  klaren 
Ton  sehr  fleissig  ausgeführt. 

8a8$oferratO.  Maria  mit  einem  dunkelblauen  Gewände  über 
den  Kopf.  Ein  durch  mehr  Energie,  Kraft  und  Klarheit  der 
Farbe  ausgezeichnetes  Exemplar  dieser  öfter  vorkommenden 
rompoeitiou.  Zur  genauen  Prüfung  ist  indess  die  Stolle  zu  hoch. 
liehelangelo  da  Caravaggio.  Eine  Frau,  welche  eine  Laute 
stimmt.  Das  Motiv  des  Aufmerkens  ist  höchst  lebendig,  die 
Zuge  ansprechend,    die   Modellirung   in    einem  tiefen,   goldigen 
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Ton,  bei  entschiedoner  Beleuchtung  höchst  gediegen.  &  \<\ 
dieses  ein  würdiges  Gegenstück  des  die  Guitarre  spielendtM 
Knaben  dieses  Meisters  in  der  Gallerie  der  Ermitage  zu  ^t. 
Petersburg  *). 

Nicolas  PoilSSin.  Petrus  und  Johannes  heilen  den  Lahmt  n 
an  der  Pforte  des  Tempels.  Eine  schöne  Composition,  in  der 
indess  das  Motiv  des  Ergreifens  der  Hand  des  Lahmen  etwas  an  dvw 
Carton  von  Eaphael  erinnert.  Die  im  Ganzen  kühle  Stimmung 
wird  durch  das  starke  Blau  und  Roth  der  Gewänder  gee^tört. 
Die  Ausführung  ist  fleissig. 


Zweiter  Saal. 

PomginO«  Maria  verehrt  das  auf  einem  Kissen  liegende,  vod 
einem  Engel  unterstützte  Kind.  Dieses  Exemplar  der  Öfter  vor- 
kommenden und  auch  gestochenen  Composition  ist  nur  eim 
recht  gute  Wiederholung  aus  seiner  Schule. 
Albani.  Salmacis  und  Hermaphrodit.  Salmacis  ist  für  ihn  von 
ungewöhnlich  plumpen  Formen  und  Hermaphrodit  nicht  glu<  k- 
lich  in  den  Linien,  doch  die  Färbung  ist  so  warm  und  khir. 
die  Ausführung  so  fleissig,  dass  ich  das  Bild  für  eine  Original- 
wiederholung des  Exemplars  halte,  welches,  früher  in  der  Gal- 
lerie Orleans,  sich  jetzt  in  der  berühmten  Bridge  water  Galkrjf 
in  London  befindet-). 

Guido  BenL  Bacchus  und  Ariadne.  Sie,  eine  schlanke  Gestalt 
von  edlem  Ausdruck,  spielt  im  Fleisch  schon  gegen  das  Grün- 
liche, er,  in  einem  röthlichcn  Ton  gehalten,  ist  als  Gott  ^hr 
unbedeutend. 

Guido  R-eni.  Magdalena.  Von  ansprechendem  Kopf  und,  M^ 
auf  die  grünliche  Brust  und  Hand,  fleissig  in  einem  k1an.ii 
und  warmen  Ton  gemalt. 

Guido  Beni.  Der  h.  Hieronymus  mit  einem  EugeL  Trefüi«*» 
gezeichnet,  und  in  einem  hellen  bräunlichen  Ton  sehr  flci^-^? 
modellirt,  der  Engel  von  grosser  Anmuth. 
Salvator  Rosa?  Horo  betrauert  den  todten  Leander.  Eirio 
sehr  ähnliche  Composition  befindet  sich  in  der  Dresdner  Gal- 
lerie unter  dem  richtigen  Namen  des  Pietro  Franc e-««" 
Mola,  welchem  indess  das  Bild  hier  an  Kraft  und  Wärme  <K  r 
Beleuchtung  überlegen  ist. 


1)  S.  mein  Buch  über  jene  Gallerie,  S.  82. 

2)  S.  Kunstwerke  and  Künstler  in  England,  Th.  I,  S.  329. 
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GoorcinO?  Der  h.  Joseph  in  einem  Buche  lesend.  Dieses  gei- 
stig kalte  und  leere,  jedoch  mit  grosser  Bravour  in  einem 
warmbraunen,  aber  dunklen  Ton,  gemalte  Bild  halte  ich  iUr 
Lanf  ranco. 

Guido  R^ni«  Magdalena.  In  den  schönen  Formen  ganz  nach 
d^  einen  Tochter  der  Niobe  genommen  und  in  einem  für  ihn 
sehr  warmen  Ton  fleissig  in  breitem  Vortrage  modellirt. 
Gnereino.  Der  h.  Hieronymus,  lebhaft  ergri£fen  vom  Schall 
der  Posaune  des  Weltgerichts.  Ein  in  den  Schatten  besonders 
dunkles,  aber  in  den  Lichtern  warmes  und  klares  Exemplar 
dieser  öfter  vorkommenden  manierirten  Composition. 
Gaido  R6Ili«  Das  auf  dem  Kreuze  schlummernde  Christus- 
kind. Lieblich  im  Ausdruck,  von  hübschen,  weichen  Formen 
und  in  einem  sehr  klaren,  warmen  Ton  sorgfaltig  abgerundet. 
Carlo  Dolci?  Maria  im  Gebet.  Obwohl  süsslioh  genug  fiir 
ihn  im  Gefühl,  weicht  sie  doch  im  Charakter,  namentlich  aber 
in  dem  durchaus  schweren,  kalten,  in  den  Schatten  grauen 
Ton  so  sehr  von  ihm  ab,  dass  ich  das  Bild  von  einer  anderen 
Hand  halten  muss.  Uebrigens  ist  die  Behandlung  sehr  delicat. 
Unter  fünf  Bildern  des  €arlo  Cignani^  einer  heiligen  Fa- 
milie, Hercules  und  Omphale  (zweimal),  einem  von  Bacchanten 
umgebenen  Silen  und  einem  Triumph  des  Amor,  spricht  das 
letzte  durch  die  gefallige  Composition  am  meisten  an,  obgleich 
CS  fiir  ihn  kühl  colorirt  ist. 

Palma  reechio.  Die  heilige  Familie.  Die  Härte  und  Leerheit 
der  Köpfe,  der  schwerbräunlicho  Ton,  eine  gewisse  Lahmheit 
des  Yorlrages  weisen  dieses  Bild  in  die  späteste  und  schwächste 
Zeit  des  Meisters. 

PeleipinO  TibaldL  Die  Anbetung  der  Hirten.  Man  begegnet 
deo  Werken  dieses  Malers  ausserhalb  Italiens  so  selten,  dass 
ich  mich  wegen  der  eigen thümlichen  Bedeutung,  welche  er  in 
der  Verkettung  der  Kunstgeschichte  einnimmt^  veranlasst  sehe, 
dasselbe  in  etwas  näheren  Betracht  zu  ziehen.  Er  war  näm- 
lich im  16.  Jahrhundert  der  bedeutendste  Nachahmer  des  Mi- 
chelangelo in  der  Schule  von  Bologna  und  es  gelang  ihm  hie- 
mit  nach  dem  Urtheil  der  Carracci  so  gut,  dass  sie  ihn  den 
.Michelangelo  riformato''  nannten  und  als  solchen  zum  Vor- 
bild nahmen.  Gleich  allen  Malern  seiner  Bichtung  ist  es  ihm 
nicht  um  eine  schöne  und  deutliche  Darstellung  des  Gegen- 
standes, sondern  nur  um  die  möglichste  Darlegung  seiner  Kunst 
ZQ  thun,  und  so  ist  denn  auch  hier  die  etwas  an*Parmegia- 
Bino  erinnernde  Maria  mit  dem  Kinde  und  der  h.  Joseph  in 
einer  Ecke  des  Hintergrundes   abgefunden,    um   vollauf  Raum 


264 


zu  haben  im  Vorgrunde  mit  den  nackten  Hirten  zn  prunken, 
in  deren  Motiven  und  übertriebenen  Muskeln  man  nur  zu 
deutlich  die  Nachahmung  des  Michelangelo  erkennt.  Dabei 
ist  das  Fleisch  bräunlich  mit  dunklen  Schatten,  die  ganze 
Farbe  schwer. 

Paolo  Yeronese.  Die  Yermälung  der  h.  Catharina.  Die  Koyie 
sind  von  durchaus  weltlichem  Charakter  und  kalt  im  Gefühl. 
die  Wirkung  in  einem  warmen,  hellen  Ton  aber  glänzend,  dit 
Behandlung  breit. 

Marcantonio  Franceschini.  Jacob  und  Rahel  am  Bmnneo. 
Besonders  gefällig  und  klar  in  der  Farbe,  auch  mit  hübscher. 
Episoden. 

Nicolas  PouSSln?  Ein  Knabe  von  Liebesgöttern  bestattet.  Der 
Gedanke  ist  sehr  ansprechend  und  die  Motive  graziös,  die  Aus- 
bildung indess  für  Foussin  viel  zu  schwach. 
Nicolas  PouSSln.  Die  Flucht  nach  Aegypten.  Obwohl  der 
Gedanke,  dass  das  Elind  nach  einem  Kreuze  verlangt,  etwa> 
Gesuchtes  hat,  ist  doch  die  Composition  schön,  die  Formen  ur*1 
Köpfe  edel,  die  Gewänder  von  reinem  Geschmack,  der  laud 
schaftliche  Hintergrund  im  Morgen roth  trefflich.  Durch  da<» 
Durchwachsen  des  Bolusgrundes  wird  indess  die  Haltung  ge- 
stört und  ist  der  Gesammteindruck  dunkel. 
Masslmo  Stanzloni.  Maria  mit  dem  Kinde.  Monogrammirr. 
Echte  Bilder  dieses  wenig  bekannten  Meisters  des  17.  Jahr- 
hunderts kommen  ausserhalb  seiner  Vaterstadt  Neapel  selte» 
vor.  Er  zeigt  sich  als  einen  sehr  tüchtigen  Meister  in  der  rea- 
listischen Richtung  seiner  Schule.  Maria  ist  ein  sehr  hübscht'*' 
Modell,  aber  kalt  im  Gefühl,  das  Kind  von  gemeinen  Formen 
und  überhaupt  schwächer.  Die  Farbe  ist  klar  und  warm,  die 
Malerei  tre£fl.ich. 

Tintorett«  Ein  Mann  und  eine  Frau.  Besonders  fleissig  in 
einem  warmen  und  klaren  Ton  ausgeführt. 


Dritter  SaaL 

Rubens.    Sechs  Vorgänge  aus  dem  letzten  Tage 
des  römischen  Consuls  Dedus  Mus. 


In  seiner  Gesammtheit  ist  dieses  Hauptwerk  des  Rubens  au« 
dem  Kreise   der  Geschichte   der  kostbarste  Besitz  der  Sammlang, 
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uad  man  hat  daher  sehr  wohl  gethan  diesen  gallerieförmigen 
Saal  allein  auf  die  Auüstellnng  desselben  zu  verwenden.  Mir  sind 
keino  anderen  Gemälde  bekannt^  welche  das  Wesen  der  Helden- 
lugend  der  römischen  Bepublik  in  so  grossartiger  und  ergreifen- 
der Weise  künstlerisch  yerherrhchen,  wie  diese.  Da  sie  bestimmt 
▼aren,  um  Teppiche  danach  zu  wirken,  hat  Eubens  hier,  gleich 
Raphael  in  seinen  Cartons,  die  Compositionen  gegen  sonst  yerein- 
facht  und  durch  den  Gegensatz  grosser  Maassen  von  glühenden 
Lichtern  und  tiefen  Schatten  auf  eine  sehr  kräftige  Wirkung 
hiogoarbeitet.  Obgleich  hier  die  starke  Hülfe  der  Schüler  nicht 
zu  bezweifeln,  ist  doch  in  vielen  Theilen  die  Meisterhand  des 
Kubens  unverkennbar.  Die  einzelnen  Bilder  sind: 

1.  Die  römischen  Priester  zeigen  dem  Decius  die  unglücklichen 
Zeichen  in  den  Eingeweiden  der  Opferthiere.  Die  Handlung 
ist  in  der  trefflichen  Composition  sehr  deutlich  ausgesprochen. 
L  9  F.  4  Z.  h.,  13  F.   1  Z.  br. 

2.  £r  feuert,  vor  der  Schlacht,  durch  eine  Rede  die  Hauptleute 
seines  Heeres  an.  Unvergleichlich  ist  in  diesen,  nur  fünf  an 
der  Zahl  und  von  musterhafter  Anordnung,  der  energische, 
römische  Charakter  ausgedrückt,  und  sehr  glücklich  die  Art 
ihres  Aufmerkens  individualisirt.  Bis  auf  einen  heben  sich  diese 
von  der  Sonne  gebräunten  Krieger  dunkel  gegen  den  leuch- 
tenden Horizont  ab.  L.  9  F.  3  Z.  h.,  8  F.  10  Z.  br. 

•>.  Decius  lässt  sich  von  den  Priestern  den  Todesgöttern  weihen. 
Er  hat,  sich  vor  dem  Priester  neigend,  das  Gesicht  mit  dem 
Kriegsmantel  verhüllt,  dieser,  ein  kräftiger  Greis  von  strengem 
Charakter,  vollzieht  voll  Begeisterung  die  Weihe,  indem  er  die 
Hand  auf  das  Haupt  des  Decius  legt.  Ein  anderer  Priester, 
das  feurige  Schlachtross  des  Decius  und  drei  Lictoren  vollenden 
die  Composition.  In  der  Grossartigkeit  übertrifft  dieses  Bild, 
Ton  dem  ein  treffliches  Studium  in  der  Pinacothek  zu  Mün- 
chen, alle  anderen.  L.  9  F.  4  Z.  h.,   10  F.   7  Z.  br. 

4.  Decius  im  Begriff  sein  Boss  zu  besteigen,  um  sich  in  die  Feinde 
zu  stürzen,  nimmt  von  den  drei  Lictoren  Abschied.  Diese 
geistreiche  Composition,  worin  sich  wieder  alle  Figuren  dunkel 
gegen  die  helle  Landschaft  abheben,  hat  etwas  Ergreifendes. 
L  9  F.  3  Z.  h.,   10  F.   11  Z.  br. 

^'  In  der  Mitte  von  ihm  erschlagener  Feinde  wird  er,  auf  sei- 
nem sich  hoch  bäumenden  B.osse,  von  einem  feindlichen  Reiter 
mit  einem  Speer  am  Halse  durchbohrt.  Umher  sterbende  und 
im  Kampf  befindliche  Krieger,  im  Hintergrunde  Flucht  und 
Verfolgung  der  Feinde.  Der  Ausdruck  des  sterbenden  Decius 
ist  sehr  edel,  auch   die   übrigen  Köpfe  so   geistreich,    dass   sie 
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die  eigene  Hand  des  Rubens  verrathen,  das  Ghinze  von  erstaun- 
licher Energie.  L.  9  F.  3  Z.  h.,  16  F.  4  Z.  br. 

6.  Die  Leichenfeier  des  Decius.  Zu  den  Häupten  des  auf  dem 
Lager  ausgestreckten  Helden  ein  aus  Waffen,  Feldzeichen  um: 
Köpfen  der  Feinde  gebildetes  Trophäum,  umher  gefeesolte  Ge- 
fangene und  Krieger,  welche  Frauen  herbeizorren,  goldene  uii>i 
silberne  Gefässe  als  Beute.  Diese  reiche  Composition  ist  ei:; 
Mustor  von  kunstvoller  und  deutlicher  Anordnung,  die  Wir- 
kung,  mit  dem  blendendsten  Licht  auf  den  Figuren   im   Vor- 

.  gründe  von  schlagendster  Art.  Auch  hier  erkennt  man  Tielfu'  h 
z.  £.  in  dem  Frofilkopf  des  einen  Gefangenen  von  au5<<'r- 
ordontlichor  Lebendigkeit,  die  eigene  Hand  dos  Meisters.  !<  F. 
3  Z.  h.,  15  F.  11  Z.  br. 

Die  etwas  gedrungenen  Ycrhältnisse  der  Figuren  auf  dn- 
6cn  Bildern  entsprechen  durchaus  denen  auf  römischen  Kt- 
liefen  und  zeigen,  wie  genau  sich  Eubens  diese  angesehen  h.i* 


Vierter  Saal. 

Dieser  Saal  ist  von  Marcantonio  Franceschini,  eituiL 
Schülor  des  Carlo  Ciguaui,  mithin  aus  der  Zeit  dos  VerfalU  (l»r 
bologuesischen  Schule,  sowohl  au  der  Decke,  wo  die  Figun:. 
plafonniren,  als  an  den  Wänden  mit  einer  grosi^en  Zahl  von 
Bildern  aus  den  Mythenkreiseu  dcH  Apollo,  der  Diana  und  titr 
Venus  ausgeschmückt  worden.  Besonders  ausführlich  sind  dt 
Vorgänge  der  letzten  Gottheit  mit  dorn  Adonis  behandelt.  K^  i>' 
das  bedeutendste,  mir  von  diesem  Künstler  bekannte  Werk,  un«l 
er  zeigt  darin  viel  Geschick  in  der  Anordnung,  Streben  na<l» 
Schönheit  der  Form,  Gefühl  für  Grazie  der  Motive  im  Geschma'  «^ 
des  Albani,  eine  gute  Haltung,  eine  klare,  im  Fleisch  blüheii'lt 
Farbe  und  eine  ungewöhnlich  fleissige  Ausfulirung. 


Fünfter  Saal. 

Niederländische  Schule,  vornehmlich  Rubens. 

FraUH  van  Neve.  Das  Urtheil  des  Salomo.  Dieser  durch  mw 

Radi run gen  von  Landschaften  allgemein  bekannte  Mei>ter 
kommt  als  Maler  so  selten  vor,  dass  ich  im  Interesse  der 
Kunstfreunde  hier  bemerke,  wie  er  als  ein  im  Geschmack,  i^ 
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der  Fonnengebung  und  in  der  Behandlung  sehr  tüchtiger  Nach- 
folger des  Bubens  erscheint,  dessen  Köpfe  indess  einförmig  und 
unbedeutend  sind. 

FnuiA  Leax«  Christus  erscheint  der  Magdalena.  Ein  ausge- 
zeichnetes Werk  dieses  Schülers  von  Eubens,  in  dessen  etwa» 
dunkler  Stimmung  auch  ein  gewisser  EinÜuss  der  Schule  des 
Rembrandt  anklingt. 

Rab6118«  Die  Himmelfahrt  Maria.  Auf  einer  Wolke  knieeiid, 
die  Hände  ausgebreitet,  in  weissem  Kleide  und  rothem  Mantel, 
wird  sie  von  sieben  Engeln  umschwebt.  Ausser  den  zwölf 
Aposteln,  von  denen  einige  sehr  lebhaft  bewegt  sind,  befinden 
sich  unten  noch  die  Bildnisse  von  zwei  Frauen.  L.  15  F.  10 
Z.  h.,  11  F.  br.  Dieses,  ursprünglich  für  die  Kirche  der  Car- 
thäoser  in  Brüssel  gemalte  Bild  gehört  zu  denen,  worin  in  den 
Köpfen,  wie  in  den  breiten  Formen  der  Körper  die  realistische 
Richtung  des  Bubens  besonders  stark  hervortritt.  Die  Wonne 
in  der  Maria  ist  indess  sehr  lebhaft  ausgedrückt  und  einige 
Engel  schweben  sehr  leicht.  Die  Farbenstimmung  ist  gemässigt, 
ja  die  kühlen  Farben  walten  vor,  die  Wirkung  ist  durch 
Crosse  Massen  von  Licht  und  Schatten  ausserordentlich  die 
meisterhafte  Behandlung  sehr  breit. 

(«erard  Zegers.  Ein  Zahnarzt  in  seiner  Thätigkoit.  Meines 
Erachtens  wohl  ein  Bild  des  Gerard  Honthorst. 
(■erard  ZegerS.  Die  Anbetung  der  Könige.  Obwohl  im 
(ruQzen  von  entschieden  realistischer  Aufifossung,  zeigen  einige 
edlere  Köpfe  doch  sein  Bestroben  nach  dem  Idealen.  Die  Aus- 
führung ist  sehr  flcissig. 

Tan  Dyek.  Bildniss  eines  Feldherrn.  Noch  in  der  leuchtenden 
Farbe  von  Rubens  und  im  vollen  Licht  genommen,  ist  die  Wir- 
kung ebenso  schlagend,  als  die  Behandlung,  zumal  in  der  Rü- 
stung breit  und  meisterlich. 

Rob6IlN.  Venus,  von  einer  schwarzen  Dienerin  begleitet,  be- 
t richtet  sich  in  einem  Spiegel,  den  ihr  Amor  vorhält.  Eine 
tn-fflich  impastirte  Copie  nach  Tizian. 

Kobens«  Eine  flüchtige,  aber  geistreiche  Skizze,  deren  Gegen- 
stand mir  indess  undeutlich  ist. 

KubenA.  Apollo,  auf  dem  von  den  Sonnenrossen  gezogenen 
Wagen,  steigt  am  Himmel,  wo  ziemlich  plumpe  Hören  die 
Wolken  wegschieben,  empor,  während  auf  der  anderen  Seite 
Diana  mit  ihrem  Gespann  im  Begriffe  ist  unterzutauchen.  Be- 
«ooden  ansprechend  durch  einige  kühne  und  edle  Motive,  ob- 
wohl das  des  Apollo  manierirt  ist.  Wohl  ohne  Zweifel  das 
Studium  zu  einem  Plafond. 
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*  Rubens.  Johannes  und  Joseph  tragen  den  Leichnam  Chn-*. 
zu  Grabe;  dabei  in  Aeusserung  ihres  Schmerzes,  Maria  ul: 
zwei  andere  heil.  Frauen.  Holz.  2  F.  9  Z.  h.,  2  F.  1  Z.  Vr. 
Dieses  Bild  rechtfertigt  die  Aeusserung  von  Weyermans,  du^^ 
Rubens  nach  seiner  llückkunft  aus  Italien  einen  starken  £:i>- 
iiuss  des  Michelangelo  da  Garava^io  gezeigt  habe,  denn  die 
Motive  sind  wesentlich  nach  dessen  bekanntem  Bilde  die>«^ 
Gegenstandes  genommen,  und  selbst  die  kräftige  Lichtwirkun;:. 
der  gelbbräunlicho  Fleischton  der  sehr  gediegenen  Ausfubruni' 
erinnern  an  denselben. 

Ferdinand  BoH  Ein  männliches  Bildniss.  Bez.:  1608  An. 
26,  und  das  Gegenstück,  ein  weibliches  Bildniss.  Da  jeutr 
Eünstler  erst  1609  geboren  worden,  kann  er  hier  nicht  i: 
Frage  kommen.  Am  ersteu  dürften  diese  lebendig  aufgefas^te:: 
und  fleissig  ausgeführten  Bilder  von  Michael  Mireveld^ 
herrühren. 

Jan  van  Hoeck.  Der  Kindermord.  Ganz  im  Geschmack  uk; 
mit  Benutzung  der  Motive  des  Bildes  seines  Meisters  Kubti.^ 
in  der  Finacothek  zu  München,  nur  noch  widriger  und  in  den 
Formen  willkürlicher,  doch  meisterlich  in  einem  kräftigen  T'-r^ 
gemalt. 

*  Rubens.  Eine  Allegorie.  In  der  Mitte  ein  Krieger,  welclur 
seine  Hand  nach  einer  Frau  ausstreckt,  zu  deren  Seite  t-iL 
Genius  mit  einem  Füllhorn.  Zur  Rechten  Saturn,  welcher  eioc 
Frau  herbeibringt,  unten  eine  Figur  mit  einem  Adler.  Eine 
in  der  Composition  trefäiche,  in  der  Ausführung  sehr  geist- 
reiche Skizze. 

$  RubenH.  Bildniss  eines  jungen  Mannes  von  dunklem  Haar, 
mit  Kinn-  und  Lippenbart,  in  schwarzseidenen  Unterkleidern, 
dunkelfarbigem  Mantel  und  starker,  weisser  Habkrause.  1d 
der  Rechten  seine  Mütze,  in  der  Linken  die  Handschuhe,  hci. 
1615.  Holz.  4  F.  4  Z.  h.,  3  F.  2  Z.  br.  Dieses,  im  vollen 
Licht  genommene  Bild  aus  der  besten  Zeit  des  Künstler»,  i^^ 
von  seltener  Ausbildung  der  Form  und  in  einer  wahren  uo'i 
gemässigten  Farbe  meisterlich  gemacht. 

*  0«  8pronck.  Sein  eigenes  Bildniss.  Sehr  lebendig  aufgefa^^^t 
in  der  sehr  kräftigen  und  warmen  Farbe  von  einer  den: 
Rembrandt  verwandten  Wirkung  und  dabei  sehr  fleissig  au-- 
geführt. 

Adriaen  van  der  Werff.  Venus  mit  zwei  Liebesgöttern.  In 
diesem,  zu  den  seltenen  Bildern  mit  Figuren  in  Lebensgrös^ 
gehörigen  Gemälde  fallen  seine  steifen  Motive,  sein  elfen- 
beinernes Fleisch  besonders  unangenehm  auf. 
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I  Rttbens«  Die  Töchter  des  Georops,  Aglauros,  Herse  und  Fan- 
*  drosos  finden  bei  der  Eröffnung  des  Korbes  das  Kind  Erich- 
thoniofl  mit  Schlangenflissen.  Die  eine,  mit  einem  purpnmen 
Mantel  nm  den  unteren  Theil  des  Körpers,  knieet  zur  Linken, 
die  zweit«,  nur  mit  einem  blauen  Gewände  über  ihre  Kniee, 
bückt  sich  sehr  neugierig  über  den  Korb.  Ein  neben  ihr  ste- 
hender Knabe  blickt  zu  der  dritten,  fast  ganz  unbekleideten, 
empor,  welche  ihren  linken  Arm  über  die  Schulter  einer  ält- 
lichen Frau  gelegt  hat.  L.  6  F.  10  Z.  h.,  10  F.  1  Z.  br. 
Dieses,  etwa  in  der  Zeit  des  nächsten  Bildnisses  yon  Rubens 
gemalte  Bild  ist  in  der  Composition  so  glücklich  abgewogen, 
in  den  Formen  so  viel  edler  als  meist,  im  klaren,  warmen 
Ton  so  gemässigt,  endlich  in  allen  Theilen  so  gediegen  ausge- 
fiihrt,  dass  ich  es  mit  dem  folgenden  Bilde  für  das  schönste 
Werk  in  dieser  Sammlung  halte  und  Smith  ganz  beistimme, 
wenn  er  es  auf  1500  Gnineen  schätzt. 
t  RnbeiUB«  Die  Bildnisse  seiner  beiden  Söhne  aus  seiner  ersten 
^  Ehe  mit  Catharina  Brandt.  Beide  sind  stehend  in  einem  reichen, 
^fianischen  Costüm  Torgestellt.  Der  jüngere,  in  einem  blauen 
ADZuge  mit  goldenen  Knöpfen,  hat  seine  Freude  an  einem 
Vogel,  den  er  hält,  der  ältere,  in  einem  Anzüge  Ton  schwarzer 
Seide,  hat  seinen  linken  Ai*m  auf  die  Schulter  des  Bruders 
selegt  und  hält  unter  dem  rechten  Arm  ein  Buch.  Holz.  5  F. 
friZ.lL,  3  F.  br.  Die  bequeme  Anordnung,  die  grosse  Wahr- 
heit und  Naivetät  der  Köpfe,  welche  im  vollen  Licht  meister- 
lich in  dem  klarsten  röth liehen  Goldton  modellirt  sind  und  mit 
<if'n  fast  braunröthlichen  Händen  und  der  orangefarbenen  Gar- 
nirung  der  Beinkleider  des  jüngeren  Sohnes,  in  einem  Gegen- 
satz zu  den  übrigens  kühlen  Farben  stehen,  welche  eine  eben 
«0  kräftige  als  harmonische  Wirkung  des  Ganzen  hervorbringen, 
machen  dieses  zu  einem  der  schönsten  bekannten  Porträtbilder, 
und  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  Smith  dasselbe 
ebenfalls  auf  löOO  Guineen  schätzt.  Für  die  allerdings  kleine 
Zahl  von  Kunstfreunden,  welche  nicht  allein  den  Eindruck 
eines  Kunstwerks  in  allen  seinen  Theilen  momentan  in  sich 
anfnehmen,  sondern  auch  diesen  Eindruck  in  aller  Schärfe 
fe<(thalten,  kann  es  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  dass 
dieses  Bild  das  Original,  das  in  der  Dresdner  Gallerie  befind- 
liche Exemplar  aber  nur  eine  Wiederholung  von  der  Hand 
de^  Meisters  ist.  Vor  Allem  hat  es  vor  jenem  jene  Frische, 
jene  Unmittelbarkeit  des  Gefühles  voraus,  welche  von  der 
Stimmung  der  ersten  Auflassung  abhängt,  die  sich  selbst  bei 
dem  grössten    Künstler   nur    einmal   einstellt^    und    daher  mit 
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Becht  Begeisterung  genannt  wird.     Zunächst  hat  Rüben«,  Jt-r 
sich  wahrscheinlich   veranlasst  gesehen,  jenes   ente  Exemplur. 
für  welche  sich  ohne  Zweifel  sogleich   viele  Bewerber  gefun- 
den, wegzugeben,  bei  jener,  für  den  Verbleib  in  seiner  Faiui  .* 
gemachten  Wiederholung,  die  meines  Erachtens  nicht  glücklii  hf 
Veränderung  angebracht,  die  Jacke   des   jüngeren  Sohnes  st./? 
blau  roth  zu  machen.    Die  vorwaltend  kühle  Farbenstimmun.; 
wird  dadurch  gestört  und  die  Wirkung  minder  ruhig  und  har- 
monisch. Zu  diesen  allerdings  für  den  Kenner  entscheidende]., 
inneren  Gründen  kommen  aber  auch  noch  die  folgenden  äu^^  • 
ren.  Aus  der  Anstückung  von  Brettern  in  der  Mitte  des  L]echt<  u- 
stein'schen  Bildes  geht  augenscheinlich  hervor,  dass  Bubea*«  ui* 
Söhne  anfangs  nur  in  halber  Figur  hat  malen  wollen  und  <i  1' 
erst  während  der  Arbeit  zu   der  Ausföhrung  in   ganzer  Fi^^.r 
entschlossen   hat,    denn    wie   würde   ein   so   höchst  practi^h<T 
Künstler   wie  Bubens,    dem    überdies  alle  Mittel  im    8clten<tt>rj 
Maasse  zu  Gebote  standen,   sonst   ein  solches  Flickwerk  zuz^- 
lassen   haben?     Endlich   habe   ich  auch  mit  Bestimmtheit  e*: 
Pentimento  gefunden,  nur  leider  versäumt  mir  die  Stelle  di-^* 
selben  zu  bemerken. 

Rubens.  Ein  männlicher  Kopf.  Ein  in  einer  sehr  kräftige:., 
braunrothen  Farbe  mit  grosser  Energie  gemachtes  Studium. 
Rubens.  Die  h.  Anna  ist  beschäftigt  ihrer  Tochter  Maria  ex- 
Haar  zu  ordnen ;  dabei  der  h.  Joachim  und  in  der  Luft  eir.i.'^ 
Engel.  Skizze.  Die  Composition  ist  sehr  glücklich,  das  MhTm 
der  Maria  besonders  edel,  die  kühle  Stimmung  sehr  fein,  i<it 
Behandlung  für  eine  Skizze  fleissig. 

Rubens?  Mann  und  Frau  neben  einander  im  Profil  ((^p:'.' 
jugata)  frei  nach  der  Antike,  von  sehr  schöner  Bildung  iü- 
in  dem  warmen,  leuchtenden  Fleischton,  dem  goldigen  Ha.»' 
und  dem  rothen  Gewände  von  wunderbarem  Beiz  der  H.ir- 
monie,  endlich  von  meisterlicher,  wenngleich  für  Bubens  et\x  .- 
zu  glatter  Behandlung. 

Rubens.  Jupiter  und  andere  Gottheiten  sind  im  Bogriff  P^y«  ^i*  • 
welche  Mercur  emporgetragen,  im  Olymp  zu  empfangen.  A  t 
der  anderen  Seite  die  drei  Grazien.  Diese  Skizze  zn  eii<'  '• 
Plafond,  ist  zwar  in  der  Psycho  etwas  plump,  sonst  aber  -« * ' 
ansprechend  und  in  einem  sehr  klaren,  feinröt blichen  Ton  i  =' 
grosser  Zartheit  behandelt. 
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Sechster  Saal. 

% 

Niederländische  Schiüe.   Vornehmlich  van  Dyck. 

l  Tan  Dyck*  Die  Infantin,  Clara  Eugenia  IsaboUa,  Qemalin  dos 
Erzherzogs  Albreoht,  in  der  Tracht  einer  A.ebti8sin,  welche  sie 
nach  dem  Tode  ihres  Gemals  annahm.  Qanze  Figur  in  Lebens- 
grösse.  Sehr  fleissig  in  einem  warmen  Ton  gemalt. 

*  Tan  Dyck.  Der  Erzherzog  Albrecht  in  der  Rüstung  und  mit 
dem  Commandostaby  den  Orden  des  goldenen  Yliesses  um  den 
Hals.  Das  würdige  Gegenstück  des  vorigen  Bildes. 

^  ran  Dyck*  Die  Bildnisse  von  Mann  und  Frau.  Sie  hält  eine 
Kette  in  einer  Hand.  Sehr  lebendig  aufgefasst  und  in  einem 
warmen,  noch  dem  Rubens  verwandten  Ton  sehr  sorgfaltig  be- 
handelt. 

*  fan  Dyck.  Das  Bildniss  eines  ältlichen  'Mannes,  fast  von  vom 
genommen,  mit  kahlem  Kopf  und  grauem  Bart,  in  einem  Lehn- 
et uhl.  In  der  linken  Hand  ein  Schaustück,  in  der  Rechten 
einen  Handschuh.  Aus  seiner  etwas  späteren  Zeit  und  daher 
in  einem  bräunlicheren  Ton,  jedoch  vortrefflich  ausgeführt. 

*  tan  Dyck.  Bildniss  einer  Frau  mit  einer  Kette  und  einem 
Zweig.  Von  grosser  Feinheit  des  Gefühls  und  nach  dem  hell- 
gelben Ton  von  wunderbarer  Klarheit,  worin  es  an  das  be- 
rühmte Bildniss  des  Malers  Frans  Snyders  in  der  Sammlung 
de»  Lord  Carlisle  in  Castle-Howard  erinnert,  etwa  um  das 
Jahr  1630  ausgeführt. 

'  Tan  Dyck.  Bildniss  des  Antonio  de  Tassis,  Canonicns  zu  Ant- 
werpen, eines  ausgezeichneten  Kunstfreundes,  von  vom  ge- 
Dommen,  mit  Kinn-  und  Lippenbart-.  In  Rchwarzem  Anzüge 
mit  weisser  Halskrause.  Ein  Buch  in  der  Rechten.  L.  4  F.  h., 
-  F.  11  Z.  br.  Die  bedeutenden  Züge  sind  sehr  lebendig  auf- 
gifa^st  und  meisterlich  in  einem  rothbräunlichen  Localton, 
j^'doch  ohne  sehr  ins  Einzelne  zu  gehen,  ausgeführt. 

t  B.  Tan  der  Helst!  Bildniss  eines  angesehenen  Mannes  in 
dem  vollen  Selbstgefühl  seiner  Bedeutung  höchst  wahr  aufge- 
f:L<st,  in  ganzer  lebensgrosser  Figur  und  stattlichem  Anzüge. 
Im  Hintergründe  ein  holländischer  Ziergarten.  Nach  der  Ad- 
der kühlen  Farben  Stimmung,  den  grauen  Schatten,  der  Zeich- 
nung und  Behandlung  der  Hände,  ist  di&scs  eines  der  schönsten 
Werke  des  geistreichen  Fortiütmalers  Frans  Hals.  Alles, 
auch  das  Cofltüm,  spricht  fiir  dessen  spätere  Zeit. 
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{  Tan  Dyck«     Das  Bildniss  einer  jungen  Frau  ans  Antwerpen. 

*  der  Maria  Louise  de  Tassis,  woraus  man  hier  ganz  willkürlich 
eine  Princessin  Taxis  gemacht  hat.  L.  4  F.  2  Z.  h.,  3  F.  Ir. 
Alles  vereinigt  sich  hier,  um  dieses  zu  einem  der  schönstec. 
weihlichen  Porträts  zu  machen,  welche  van  Dyck  Uherhanpt 
gemalt  hat  ^).  Die  Feinheit  und  Wahrheit  in  der  Auffiusnng 
der  schönen  Züge,  deren  wunderbare  Helle  und  Klarheit  einen 
reizenden  Gegensatz  mit  dem  dunklen,  lockigen  Haar  bilden, 
und  den  Künstler  vermocht,  die  kühle  Harmonie  und  ver- 
wandte Gegensätze  auch  in  dem  schwarzseidenen  Kleide  it.: 
weissen  Aermeln,  Bruststück  und  Spitzenkragen  darchznfnhrei:. 
die  Eleganz  in  dem  einfachen  Motiv,  wie  sie  in  der  Sachten 
einen  Fächer  von  Federn  hält,  und  die  Linke  herabhängen 
lässt,  endlich  der  reiche  Schmuck  einer  Halskette  von  Perlen 
und  Brillanten  mit  einem  Kreuz.  Nach  Allem  möchte  die»e« 
Meisterwerk  etwa  im  Jahre  1629  gemalt  worden  aein.  Die 
Schätzung  von  Smith  von  £.  500  scheint  mir  zu  gering  r^ 
sein.  Ich  bin  überzeugt,  dass  dieses  Bild  auf  einer  dortigen 
Versteigerung  mindestens  das  Doppelte  gelten  würde. 

3  Tan  Dyck.  Bildniss  eines  jungen  Mannes,  angeblich  Wallen- 
stein,  ganz  von  vorn  genommen,  mit  schwarzem  Haar,  Kion- 
und  Lippenbart,  in  schwarzem  Kleide  und  Mantel,  und  eincir. 
Spitzenkragen,  die  Bechte  gegen  einen  Stuhl  ausgestreckt,  d:f 
Linke  am  Griff  seines  Degens.  Bez.  1624.  L.  4  F.  2  Z.  h.. 
3  F.  br.  Die  Auffassung  ist  höchst  lebendig,  die  Ausfuhmog 
in  einem  klaren,  röthlichen  Goldton  meisterhaft  Ganz  abgi"- 
sehen,  dass  dieses  Bildniss  keine  Spur  von  den  Zügen  Wallec- 
steins  hat,  war  derselbe  im  Jahre  1624  schon  in  seinem  ein 
und  vierzigsten  Jahre,  während  der  Vorgestellte  namhaft  jun- 
ger ist. 

*  Rubens.  Eine  am  Boden  sitzende  Frau  beweint  erschlagene 
Krieger,  deren  zwei  in  ihrer  Nähe  hingestreckt  sind.  In  der 
Ferne  ein  Reitertreffen.  Eine  Skizze.  Das  Motiv  der  Frau  '\>^ 
treMich,  die  Formen  edler  als  meist,  die  Färbung  von  feiner 
Harmonie. 

*  van  Dyck«  Bildniss  eines  Mannes  von  mittleren  Jahren  io 
einem  grauseidenen  Bock  und  schwarzen  Sammetmantel,  mit 
einer  Hand  herausdeutend.  Ein  sehr  gutes  Bild  der  etwas  spä- 
teren Zeit 


1)  Der  verstorbene  Lord  Lansdowne,  einer  der  gebildetaten  Kno^t 
freunde  Englnnds,  der  alle  die  dort  befindlichen  Porträte  des  van  Dyck 
kannte,  stimmte,  als  ich  mit  ihm  im  Jahre  1839  vor  jenem  Bilde  znMun- 
mentraf,  ganz  meiner  Ansicht  bei. 
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*  ran  Dyck.  Bildniss  eines  Mannes  mit  Kinn-  und  Lippenbart, 
in  schwarzem  Anzüge  mit  weissem  Halskragen.  Zwar  von  ziem- 
lich hellem  Fleisch  ton,  doch  ebenfalls  eine  gute  Arbeit  aus 
der  späteren  Zeit. 

Tan  Dyckt  Der  h.  Hieron vmus.  Zu  hoch  für  eine  Entschei- 
düng,  doch  mir  sehr  bedenklich. 
%  Tin  Dyek*  Dom,  in  starker  Verkürzung  genommenen,  todfen 
Christus  drückt  die  über  ihm  gebeugte  Mutter  die  Augen  zu. 
Unter  den  übrigen  Leidtragenden  Johannes,  Magdalena  und 
Jofieph  TOD  Arimathia.  Von  tiefen  Qefuhl  in  den  zum  Theil 
edlen  Köpfen,  von  denen  einige  noch  sehr  an  seinen  Meister 
Rubens  erinnern.  Dasselbe  gilt  auch  Ton  der  Earbenstimmung, 
die  im  Ganzen  kühl  ist.  Die  Ausführung  ist  sehr  fleissig. 

*  Rubens.  Christus  am  Kreuze,  an  dessen  Fuss  der  h.  Fran- 
ciscuB  im  Gebet.  Obwohl  der  Heilige  keineswegs  von  edler 
Bildung,  macht  er  sich  doch  durch  die  Inbrunst  des  Ausdrucks 
geltend.  Die  Behandlung  ist  dabei  sehr  energisch. 

Tan  Dyck.  Maria  mit  dem  Kinde.  Verspricht  etwas,  hängt  in- 
dem zu  einer  Entscheidung  zu  hoch. 
Frans  Uals}  Zwei  Brustbilder.  Zu  hoch  zum  Urtheil. 
Jacob  Jordaens.   Ein  Mann  bei  der  Mahlzeit  und  zwei  auf- 
wartende Diener.  Von  sehr  energischer  Gemeinheit  und  meister- 
lichem Machwerk. 

*  Theodoor  yan  Tnlden.  Salome  erhält  in  Gegenwart  ihrer 
Matter  vom  Henker  das  Haupt  des  Johannes.  Ein  vorzügliches 
Werk  dieses  Meisters.  Der  Absclieu  der  ersten  bildet  mit  der 
Freude  der  letzten  einen  schlagenden  Gegensatz,  das  Haupt 
des  Johannes  von  edlen  Zügen,  die  Farbe  besonders  klar,  die 
Behandlung  weich  und  fleissig. 

(iersrd  Hontborst.  Die  Verläugnung  Petri.  Sehr  dramatisch 
aafge&Bst  und  fleissig  ausgeführt-,  doch  sehr  dunkel. 
Pieter  ran  Lint.  Das  Bildniss  einer  Frau  mit  einem  Fächer 
in  der  Hand.  Dieses  Bild  erklärt  den  Beifall,  welchen  dieser 
wenig  bekannte  Maler  aus  Antwerpen  (geb.  1609)  in  seiner 
Zeit  genom.  Es  ist  wahr  in  der  Auifassung  und  in  einem  war- 
men und  klaren  Ton  zart  verschmolzen. 

Frans  Ponrbus,  der  Tater.     Die  Bildnisse    von  Mann   und 
Fran  sind  in  AujQassung,  Färbung  und  Ausföhrung  so  vorzüg- 
lich, dass  sie  an  Antonis  Moor  erinnern. 
Zum  Schlüsse  mnss  ich  noch  eines  vortrefflichen  männlichen 
Bildnisses  erwähnen,   mit   dem  Degen    in  der  Linken,   von  edler 
AofasBung   und   in   einem   satten  Gold  ton    gemalt,   welches  aber 
Bo  dnnkel  hängt,  dass  eine  nähere  Bestimmung  nicht  zulässig. 

Wiagta.  SBBiiiliiDg«n.  18 
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Siebenter  Saal. 


Schule. 

Rembrandt«  Diana  und  Endymion.  Der  durch  die  Gegenwart 
der  Göttin  verlegene  £nd3nnion,  ein  tölpischer  holUuidi«clier 
Bauer,  knieet  vor  ihr  von  einigen  Hunden  umgeben.  Sie,  tod 
zwei  Hunden  begleitet,  ebenfalls  eine  echte  Holländerin,  sUht 
stattlich  vor  ihm.  Etwa  4  F.  h.,  3  F.  br.  Dieeea  Bild  ist  rob 
so  zauberischem  Helldunkel,  von  solcher  Meisterschaft  der  Ma- 
lerei, dass  man  darüber  jene  willkürliche  Auffiiisang  ganz 
vergisst. 

Melchior  Hondekoeter.  Zwei  gute  Bilder  mit  Fedenrieh. 
Die  etwas  dunklen  Hintergründe  sprechen  für  die  spätexe  Zeit 
des  Meisters. 

Oerard  Honthorst.  Die  Anbetung  der  Hirten.  Es  venteht 
sich,  dass  die  Figuren  durchweg  ein  echt  niederländisches  An- 
sehen haben.  Die  Wirkung  als  Nachtstüok  ist  indess  von  be- 
sonderer Kraft  und  Wärme. 

Georg  Pens?  Das  Bildniss  eines  Mannes.  Ein  ziemlieh  gnte^ 
Bild  aus  der  etwas  späteren  Zeit  des  älteren  Frans  Pourbu.«. 
Nicolas  Berchem.  Ein  antikes  Opfer.  Bez.  und  datiri  167H. 
Ein  sehr  unerquickliches  Bild,  die  Motive  wie  die  Köpfe  ma- 
nierirt,  die  Schatten  und  der  Hintergrund  sehr  dunkel,  der 
Vortrag  decorativ. 

Jacob  yan  Delft,  der  jflngere.  Das  recht  lebendige  und, 
unter  sichtbarem  Einfiuss  des  Bembrandt,  warm  oolorirte  Bild- 
niss eines  Knaben.  Bez.:  J.  van  Delft  f. 

Theodor  de  Keyser«  Bildniss  eines  jungen  Mannes,  im  vol- 
len Licht  genommen.  Von  seltener  Lebendigkeit  der  AufEueuug, 
ausserordentlicher  Klarheit  der  warmen  Farbe  und  in  der  eben 
so  fleissigen  als  eleganten  Ausfuhrung  auf  der  vollen  Hoho 
der  Schule. 

ErasmUS  Qnellinus.  Esther  vor  dem  Könige  Ahasverus,  eiDe 
reiche  Composition.  In  der  seltenen  Klarheit  der  Farbe,  der 
Mannigfaltigkeit  der  Köpfe,  der  sehr  fleissigen  Ausführung. 
eines  seiner  besten  Bilder. 

David  de  Haan.  Federvieh,  Hühner,  calcuttische  Hähne  o.  s.  w. 
Von  grosser  Wahrheit  und  meisterlich  gemacht 
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Zweites  Stockwerk. 


Saal  mit  Bildem  aus  der  altdeutschen  und  alt- 

niederländisclien  Schule. 

Wiewohl  man   nicht  zuerst   in   dieee  Bäumlichkeit  gelangt, 
hebe  ich   doch   mit    demselben   meine  Betrachtung   an,    weil    die 
xwei  oben   gerügten   Uebelstände  des  Burcheinanderlaufens   Ter- 
•chiedener  Schulen    und  der  Beimischung  von    geringen  Bildem, 
welche  manche  Besucher   von   der  näheren  Betrachtung  der  an- 
deren Baume  abhalten  möchten,  sich  hier  am  wenigsten  rorfinden. 
Unter  den  zahlreichen,  in  diesem  Saal  vorhandenen  Bildem 
gibt  es  nämlich  viele  von  namhaften  Kunstwerth    und   yerschie- 
d«iie  Ton   seltenen  Meistenu     Manche   sind   leider  so    ungünstig 
ta%esiellt,    daas  ein   entscheidendes   ürtheil   über   ihren  Meister 
nicht  znläflsig  ist.  Bei  solchen  dieser  Art,  welche  mir  als  wichtig 
enchienen,  habe  ich  indess  eine  Vermuthung  gewagt,   durch  die 
Worte  «zu  hoch*  indess  jenen  Umstand  bezeichnet  Zum  Yortheil 
de§  Beschauers  habe  ich  die  Bilder  in  der  Ordnung   betrachtet, 
in  welcher  sie  bei  meinem   Besuche   hingen,    da  das   Au&uchen 
de§  Bildes   ohne  Nummern,  bei  einer  Betrachtung   nach  Schulen 
ond  Meistern,  zu  viel  Zeit  und  Mühe  gekostet  haben  würde. 
*  Haas  HolbeiBl     Bildniss  eines  alten  Mannes   von   yerdriess- 
iicfaam  Aussehen,  die  Bechte  an   der  Brust.     Der  Hintergrund 
Landschaft.   Datirt   1537.     Von   sehr  wahrer  Auflassung   und 
gewiasenhafter  Durchfuhrung.     Auch  die  Hände   sehr   gut  ge- 
zeichnet, aber  sicher  nicht  Holbein,    Am  ersten  ein  treffliches 
WeriL  des  Bartholomäus  de  Bruyn.  Zu  hoch. 
Lacas  Cranaclly  der  Utere!     Ein  kleines  Mädchen  und  in 
einer  Reihe  sechs  nackte  Weiber  von  verschiedenem  Alter  und 
hässliohen  Köpfen.     Flach,  aber   klar   in   der  Malerei.     Wohl 
sicher  ein  schwächeres  Werk  des   Hans   Baidung  Grien. 
Pieter  Breaghel,  der  alte.  Ein  männlicher  Kopf  von  vom 
genommen.  Von  derbem  Charakter  und  klarer  Farbe  doch  mehr 
gezeichnet  als  gemalt. 

Iirüa  SchaAier.  Die  thronende  Maria  mit  dem  Kinde.  Auf 
zwei  Postamenten  zwei  musicirende  EngeL  Goldgrund.  Die 
Maria  ist  zwar  bkss,  aber  in  Bildung  und  Ausdruck  sehr 
Uli,  das  Kind  ist  schwächer. 

18» 
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Jacob  Walch!  Die  Bildnisse  von  Kaiser  Friedrich  IIL  und 
Maximilian  I.  Recht  gute  Bilder  von  dem  Heister,  dem  miui 
in  der  Gallerie  des  Belvedere,  wie  in  der  Pinacothek  zwei 
Bildnisse  des  Kaiser  Max  I.  beimisst.  Zu  hoch. 
Bildniss  eines  Mannes  mit  einer  Medaille  am  Hut.  Ein  tüch- 
tiges Bild  im  Qeschmack  der   früheren  Forträte  von    Holbein. 

%  Christoph  Amberger?  Bildniss  eines  jungen  Mannes  mit 
rothen  Hut,  die  Hand  auf  der  Brust.  Ein  treffliches  Bild  au« 
der  früheren  Zeit  von  H.  Holbein. 

i  Leonardo  da  Ylncil  Weibliches  Bildniss  von  edlen  Zügen 
und  ernstem  Charakter,  mit  blondem  Haar  und  braunem  Kleide 
mit  goldenem  Saum.  Hinter  dem  Kopfe  eine  Landschmft,  worin 
eine  Art  Nadelholz  und  in  der  Feme  ein  See.  Auf  der  Rück- 
seite Lorbeer  und  Falme  von  einem  Spruchband  umschlungen, 
mit  der  Inschrift :  Virtutem  forma  decorat  *  In  der  Mitte  eine 
Art  Gras.  Die  Auffassung  ist  so  fein,  die  Modellirung  so  mei- 
sterlich, die  Art  der  Ausfuhrung,  wie  z.  B.  die  einzelnen  Haare 
gemacht  sind,  so  trefflich,  dass  ich  zu  jener  Vermuthung  gelangt 
bin,  deren  Prüfung  ich  den  wenigen  wahren  Kennern  an- 
heim  gebe.  Mindestens  dürfte  doch  das  durch  einen  dicken 
gelben  Firniss  entstellte  Bild  einem  der  besten  Schüler  des 
Leonardo,  etwa  dem  Boltraffio  beizumessen  sein.  Ich  weL« 
nicht,  wie  es  benannt  wird. 

Hans  Holbein  i  Ein  Mann  an  einem  Betschemel.  Kniestück. 
Nach  der  ebenso  lebendigen,  ab  schlichten  Auflassung,  nach 
dem  bräunlichen  Ton,  wie  nach  der  Behandlung,  könnte  dieMF 
Bild  aus  der  früheren  Zeit  des  Holbein  herrühren. 
Peter  Breughel,  der  alte.  Der  Triumph  des  Todes.  Ein 
sehr  reiches  Bild,  voll  lebendiger,  zum  Theil  grauaiger  Motive 
und  dabei  ungewöhnlich  fleissig  ausgeführt.  Der  zu  hoch  hiiD- 
gende  Winter  von  demselben  ist  dagegen  arm,  sswei  Bilder  mi^ 
Schlittschuhläufern  geistreich,  aber  zu  breit  behandelt. 
Hans  Baidung  Orien«  Maria  von  dem  Kinde  geküsst.  Ueber 
eine  Architectur  im  Geschmack  der  Renaissance  schaut  ein  ^ 
raphim.  Monogrammirt  und  datirt  1530.  Die  Köpfe  sind  häß- 
lich und  übervoll  in  den  Formen.  Den  überlebensgroeaen  Ver- 
hältnissen ist  indass  der  Meister,  unerachtet  seines  Streben.« 
zu  modelliren,  nicht  gewachsen  gewesen,  sie  sind  schwach  und 
flach,  dagegen  ist  die  Neigung  im  Kopfe  der  Maria,  sowie  da« 
Motiv  ihrer  Hände  nicht  ohne  Grazie. 

Israel  yan  Mecheln?  David  als  Besieger  Goliaths  von  den 
Töchtern  Zion  gefeiert  In  den  Hauptmotiven  stimmt  diese« 
Bild  mit  dem  bekannten  Blatt  des  Lucas  van  Leyden  übereio, 
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und  aoeh  die  ilirbaiig  und  Ausführung  haben  so  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  den  wenigen  beglaubigten  Bildern  desselben,  dass 
ich  nicht  anstehen  kann,  es  für  eine  etwas  flüchtigere  Arbeit 
Ton  ihm  zu  halten.  Bel^anntlich  hat  es  nie  einen  Maler  Israel 
van  Hecheln  gegeben. 

Roelandt  Sayery.  Eine  Landschaft,  in  derem  Yorgrunde  zwei 
Ziegen.  Bez.  In  Compesition,  Klarheit  und  zarter  Vollendung 
tehr  ansprechend. 

Jan  Breoghel«  Eine  reiche,  von  vielen  Figuren  belebte  Land- 
schaft, worin  ein  Wasser.  Bis  auf  die  zu  blaue  Ferne  sehr 
auflgeseichnet. 

HuiS  Holbein!  Ein  männliches  Bildnis»,  datirt  1537,  mit 
zwei  lateinischen,  auf  das  Alter  und  die  Nachkommen  des 
Vorgestellten  bezüglichen  Versen.  Nach  der  Art  der  Auffassung, 
der  Klarheit  der  Farbe  und  der  Behandlung  am  ersten  von 
Christoph  Amberger. 

Haas  Holbeint  Bildniss  einer  Frau  mit  einem  weissen  Tuch 
um  den  Kopf,  in  einem  schwarzen  Kleide,  eine  Papierrolle  in 
der  Bechten.  Der  Hintergrund  Landschaft.  Meines  Erachtens 
ein  feines  Bild  des  Bartholomäus  Zeithlom.  Die  Fär- 
bung des  Fleisches  ist  blass,  aber  klar  und  zart. 
L0C«8  Crftnach^  der  ältere.  Die  h.  Helena.  Monogrammirt 
und  datirt  1523.  Ein  kleines,  aber  gediegenes  Bild  von  sehr 
wanner  und  kräftiger  Farbe. 

Lmm  van  Leyden.  Die  beiden  ältesten  Einsiedler  Paulus 
und  Antonius  in  der  Wüste.  Der  Babe  hat  ihnen  so  eben  ein 
Brod  gebraeht,  worüber  der  h.  Paulus  seine  Verwunderung  zu 
erkennen  gibt.  In  dem  Fleisch,  wie  in  der  sehr  im  Einzelnen 
ausgebildeten  Landschaft  herrscht  ein  warmbrauner  Ton.  Ein 
flcböoes  und  wohl  erhaltenes  Bild  dieses  seltenen  Meisters. 
Albrecht  Alttorfer.  Maria  mit  dem  Kinde,  über  deren  Haupt 
zwei  Engel  eine  Krone  halten,  darüber  noch  drei  Engel,  und 
unten  ein  vierter,  welcher  das  Qewand  der  Maria  hält.  Mono- 
grammirt und  datirt  1511.  Ein  vorzügliches  Werk  dieses  höchst 
angleichen  Meisters.  Die  Züge  der  Maria  sind  schön,  die  des 
Kindes  und  der  Engel  lieblich,  alle  Formen  völliger  als  meist, 
sneh  die  Gewänder  minder  knitterich  in  den  Brüchen,  dagegen 
die  Hände  auffallend  schwach.  Fast  die  stärkste  Seite  des  Bil- 
des ist  indess  die  Färbung,  welche  von  seltener  Tiefe  des  kla- 
xen,  goldigen  Tones.  Die  schöne  Landschaft  ist  ganz  im  Ge- 
tdunack  von  Dürer,  der  Vortrag  endlich  nicht  zeichnend  und 
Bit  Sehraffinmgen,  sondern  eigentlich  malend  und  verschmel- 
xend« 
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*  Holbein?  Bildniss  eines  Mannes  in  brannem  PeU  nnd  Mütze, 
die  Recht«  segnend  erhoben,  in  der  Linken  eine  Papierrolle. 
Hinter  ihm  ein  rother  Vorhang  nnd  eine  bergige  Landschaft. 
Ein  treMiches,  warm  oolorirtes  Bild  des  Zeitblom.  Gegen- 
stück des  obigen  weiblichen  Bildnisses. 

*  Hans  Holbein,  der  jüngere.  Bildniss  eines  Mannes,  welcher 
an  dem  kleinen  Finger  seiner  Bechten  einen  Bing  hat.  Dieses 
Bild  hat  viel  von  seinen  in  einem  klaren,  etwas  röthlichen 
Ton  gemalten  Bildern,  doch  ist  es  verwaschen. 

S  Lneas  Cranach,  der  Uterel  Maria  mit  dem  segnenden 
Kinde.  Beide  halten  in  der  bekannten  Beziehung  anf  die  Erb- 
sünde einen  Apfel.  Hinter  der  Maria  ein  farbiger  Teppich,  zu 
den  Seiten  Säulen,  an  deren  Capitäle,  Gran  in  Grau,  höchst 
meisterlich  die  Anbetung  der  Könige  und  die  Barstellnng  im 
Tempel.  Anf  der  Rückseite  in  dicker  Schrift:  »vom  Mem- 
linck."  Auffassung  wie  Ausführung  dieses  schönen  Bildes 
sprechen  für  die  Richtigkeit  dieser  Bezeichnung.  Der  leider 
theils  durch  Verwaschen,  theils  durch  Retouchen  stark  ange- 
griffene Kopf  der  Maria  ist  nach  demselben  Modell  genommen, 
wie  der  auf  dem  berühmten  Bilde  der  Yermälung  der  h.  Ca- 
tharina  im  Hospital  des  h.  Johannes  zu  Brügge,  auch  die  Farbe 
ist  von  ähnlicher  Wärme,  der  Vortrag  von  derselben  Weiche, 
so  dass  dieses  Bild  nngeföhr  um  dieselbe  Zeit,  also  etwa  im 
Jahre  1486  gemalt  sein  möchte. 

Michael  Wohlgemnthf  Die  Beschneidnng  Christi,  und  da» 
Gegenstück,  Christus  zwölf  Jahre  alt,  im  Tempel  lehrend.  Ob- 
wohl in  der  Zeichnung  des  Nackten  sehr  schwach,  sprechen 
diese  Bilder  doch  durch  Charakter  und  Ausdruck  der  Köpfe, 
Wärme  der  Farbe  und  fleissige  Ausführung  an.  In  allen  diesen 
Stücken  stimmen  sie  so  sehr  mit  dem  Bilde  des  Schülein  im 
Belvedere  und  denen  desselben  Meisters  in  der  Finacothek 
überein,  dass  ich  sie  von  derselben  Hand  halten  mnss. 
Lucas  Cranaeh,  der  ältere.  Flügel  eines  Altars.  Eine 
Kranke  wird  von  einem  heil.  Bischof  geheilt,  dabei  zwei  Zu- 
schauer. Ein  Altarfiügel.  Nach  den  Charakteren,  dem  Ausdruck 
und  der  nicht  starken  Färbung  sicher  ein  gutes  Bild  .des  Ma- 
thaeus  Grunewald.  Dasselbe  gilt  von  dem  Qegenstiickt 
einem  h.  Hubertus. 

Lucldelt  Bildniss  eines  Mannes,  welcher  Schriften  in  der  Lin- 
ken, die  Rechte  auf  einen  Tisch  hält,  worauf  ein  schwaTzee 
Büchlein.  Dieses  gute  Bild  dürfte  am  ersten  von  diesem,  nach 
der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  in  Nürnberg  thätigen,  Mialer 
herrühren. 


• 
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Laeas  Tan  Leyden?  Die  Anbetung  der  Hirten,  als  Nacht- 
at öck  bdiandelt.  Obwohl  mit  dem  Monogramme  dieRes  Meisten 
beieichnet,  röhrt  dieses  Bild  sicher  nicht  von  ihm  her,  ohne 
da«  ich  indess  den  sehr  tüchtigen  Urheber  mit  einiger  Sicher- 
bett anzugeben  wnaste. 

Lacas  Cranach^  der  Utere.  Venus  und  Amor,  welcher  sich 
aber  den  Bienenstich  beklagt.  Ein  besonders  geMÜhltes  Exem- 
plar dierae  so  oft  TOn  ihm  behandelten  Gegenstandes.  Die  Göttin 
vi  hübflcher  in  den  Zügen  und  graziöser  im  Motiv  als  meist, 
die  Farbe  von  seltener  Kraft  und  Klarheit,  die  Ausführung 
höchst  fleiflsig. 

Pfeter  Brenghely  der  jftngere.  Eine  Predigt  Johannes  des 
laufen.  Ein  reiche«  und  fleissiges  Exemplar  dieses  yersohie- 
deotlieh  von  ihm  gemalten  Ctogenstandes. 
Pieter  Breag^el^  der  jüngere.  Sechs  Blinde,  welche,  ein- 
ander leitend,  in  einen  Graben  fallen.  Dieses  frei  nach  einem 
Bilde  seines  Vaters  im  Museum  von  Neapel  copirte  Bild  ist  in 
den  Köpfen  und  Motiven  sehr  lebendig,  doch  ungewöhnlich 
^Tsu  und  schwer  in  der  Farbe.  Zu  hoch. 
Laeaa  Cranaeh,  der  iltere?  Das  Martyrium  der  h.  Catha- 
rina.  Scheint  ein  gutes,  wiewohl  in  der  Farbe  nicht  starkes 
Bild  dieses  Meisters.  Zu  hoch. 

BartholOHiaeaS  de  Bmyn  ?  Die  h.  Maria  Magdalena  in  einem 
Kleide  von  Goldbrocat  und  rothem  Mantel.  Zu  den  Seiten  zwei 
Säulen,  der  Hintei^mnd  Landschaft.  Edel  und  fein  im  Kopfe, 
die  Falten  des  Gewandes  von  gutem  Geschmack,  die  Durch- 
führung in  einer  sehr  warmen  Harmonie  sehr  fleissig.  Zu  hoch, 
doch  w<M.  ein  Werk  aus  der  besten,  früheren  Zeit  jenes  Mei- 
«ters  von  Cöln,  etwa  1520. 

Haas  Holbefal^  der  jüngere?  Bildniss  einer  Frau  in  bhiuem 
Kleide,  eine  Nelke  und  einen  Rosenkranz  in  den  Händen.  Bez. 
I53><  Aet.  26.  Scheint  mir  ein  in  der  Auffassung  sehr  leben- 
diges, in  der  Farbe  sehr  klares  Bild  des  Meisters  vom 
Tode  Maria. 

Hefauieh  AldegreTer»  Bildniss  eines  jungen  Mannes,  ganz 
Ton  vom  genommen,  eine  Nelke  in  der  Hand.  Monogrammirt 
und  datirt  1544.  (Die  letzte  Zahl  ist  indess  nicht  ganz  sicher). 
Gut  gezeichnet  und  in  der  Auffassung  ganz  mit  seinen  Stichen 
Qbeninattmmend.  In  dem  rothbräunlichen  Fleisch  mit  den  grauen 
8efafli(an  erkennt  man  noch  den  Schüler  des  A.  Dürer.  Die 
Laodsdiall  des  Hintergrundes  mit  einem  grossen,  von  Bergen 
mgebenan  Wasser,  ist  von  vieler  Klarheit. 
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*  Hftns  von  Culmbach!  Bildniss  eines  Mannes  mit  einer  sehr 
starken,  krummen  Nase  und  weissem  Haar,  in  einem  Pelz  u\* 
rothem  Bruststück.  Ich  weiss  nicht  wie  dieses  treffliche  Bi.d 
benannt  ist.  Die  Auffassung,  der  bräunliche  Ton,  die  Art  d-r 
Behandlung,  zeigen  ganz  die  Weise  des  Dürer  und  scheinen  mir 
am  meisten  für  seinen  obigen  Schüler  zu  sprechen. 
Christoph  Amberger«  Bildniss  eines  hübschen  jungen  Har- 
nes mit  rothem  Hut.  Lebendig  aufgefasst  und  fein  gezeichnet, 
minder  klar  und  kräftig  im  Ton  als  meist»  aber  zart. 

*  Hans  Holbein,  der  jüngere }  Bildniss  eines  Mannes,  welcher 
sich  die  Handschuhe  anzieht  und  das  Gegenstück  einer  Fra*i. 
welche  eine  Nelke  hält,  scheinen  mir  nach  der  feinen  Auffa- 
sung,  der  sehr  klaren  Farbe  zwei  treffliche  Bilder  des  Mei- 
sters Tom  Tode  der  Maria. 

Jan  BreugheL  Eine  kleine  Landschaft,  bezeichnet  und  datir 
1604,  ist  durch  die  Wahrheit  in  der  hübschen  Compositiu:.. 
durch  die  ungewöhnliche  Haltung,  endlich  durch  die  zarte^v 
YoUendung  eines  der  besten  Bilder  dieses  Meisten. 
l  Hans  yan  Memmlinghe !  Bildnisse  von  Mann  und  Frau  ii. 
einem  Bahmen,  er  ganz,  sie  nahe  zu  im  Profil.  Die  Hinter- 
gründe Landschaften.  Diese  wunderschönen  Miniaturen  in  <>t>l 
halte  ich  mit  Bestimmtheit  von  der  Hand  dos  A  n  t  o  n  e  1 1  l> 
von  Messina,  während  seines  Aufenthaltes  in  Venedig.  >ie 
stimmen,  namentlich  der  Mann,  von  der  seltensten  LebeniJ-.:' 
keit,  Bestimmtheit  der  Formen  und  Klarheit  dos  bräunlich^-L 
Tones,  sehr  nahe  mit  dem  mit  dem  Namen  bezeichneten  Bi  •:- 
uisse  des  Antonello  im  Museum  zu  Berlin.  In  den  Landschal tt  -. 
mit  Wolken,  wie  sie  auf  den  Bildern  des  Genter  Altars  dt-r 
van  £yck  vorkommen,  findet  sich  ein  ganz  ähnliches  Bäum- 
chen,  wie  auf  dem  Bilde  zu  Berlin.  Die  Art  von  Perrücke  iit> 
Mannes  ist,  wie  man  auf  den  Gemälden  der  Bellini  und  ibr^r 
Bchüler  be$;egnet,  weist  also  auch  nach  Venedig. 
Hans  von  Culmbach.  Die  Taufe  Christi;  im  Vorgninde  ti:. 
Abt  als  Stifter.  In  der  Auffassung,  in  der  kräftigen  und  klarcL 
Farbe  erkennt  man  hier  ein  tüchtiges  Werk  jenes  Schülers  T<>r. 
Dürer.  Ich  weiss  nicht  wie  es  benannt  ist 

*  Lucas  Cranach^  der  ältere.  In  dem  oberen  Theil  das  Opter 
des  Isaac,  in  dem  unteren  zwei  Knechte  und  der  fressende 
Esel.  Monogrammirt  und  datirt  1531.  Ein  vorzügliches  Werk 
des  Meisters,  würdiger  als  meist  aufgefasst,  sehr  wann  ulJ 
klar  in  der  Farbe  und  von  selir  fleissiger  Durchfuhrung. 
Herry  de  Bles.  Maria  mit  dem  Kinde  unter  einem  Baldachin. 
Bechts  der  h.  Joseph,  links  zwei  Engel,   von   denen  einer  dw 
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Leute  spielt.  Ein  Bild  auB  der  besten  Zeit  des  Meisters  und 
besonders  fleissig  ausgefdhrt. 

i^aeiltyil  Massysi  Der  sich  kasteiende  h.  Hieronymus  an 
einer  Art  von  Brunnen,  woran.  Grau  in  Grau,  ein  Bacharal. 
Wiewohl  mit  KYINTEN  MASYS  F  1513  bezeichnet,  trägt  dieses 
Bild  in  allen  Theilen,  namentlich  in  der  Behandlung  der  Land- 
schaft, doch  so  sehr  den  Charakter  des  Patini  er,  dass  ich 
es  mit  Bestimmtheit  von  diesem  halten  muss. 
I  Jan  Tan  Eyck?  Ein  Altärchen  mit  Flügeln.  In  der  Mitte 
Maria  mit  dem  Kinde,  ein  verehrender  König,  der  h.  Joseph 
und  zwei  hereinschauende  Hirten ;  auf  dem  rechten  Flügel  die 
zwei  anderen  Könige,  einer  als  Mohr  dargestellt,  auf  dem  lin- 
ken der  h.  Stephanus,  welcher  den  Donator  empfiehlt.  Der 
Zustand  dieses  köstlichen  Bildchens  erschwert  das  Urtheil  über 
seinen  Meister,  denn  Maria,  das  Kind  und  die  Kleider  des 
Stifters  sind  verwaschen,  die  übrigen  Theile  werden  durch 
einen  gelben  Firniss  entstellt.  Aber  auch  so  kann  man  noch 
so  viel  erkennen,  dass  das  Bild  zwar  nicht  von  Jan  van  Eyck, 
aber  von  einem  seiner  besten  Schüler  herrührt.  Gegen  J.  van 
Eyck  spricht  die  Art  des  Gefühles,  auch  der  grünblaue  Ton 
in  den  Gewändern  wie  in  der  Landschaft.  Dagegen  stehen  die 
erhaltenen  Theile,  namentlich  der  h.  Joseph,  der  König  und 
die  Hirten  an  Tiefe  und  Wärme  des  Tones,  an  Gediegenheit 
des  Machwerks  demselben  noch  sehr  nahe  und  dasselbe  gilt 
auch  von  der  Behandlung  des  Purpurs,  des  Goldbrocats  und 
der  goldenen  Gefasse.  Unter  den  bekannten  Schülern  der  Brü- 
der van  Eyck  steht  der  Meister  dieses  Bildes  dem  Hugo  van 
der  Goes  noch  am  nächsten. 

MAthaeuS  Scbwartz}  Bildniss  eines  bejahrten  Mannes  auf 
einem  Lehnstuhl,  die  Handschuh  in  der  Linken.  Nach  der  Art 
der  wahren  und  lebendigen  Auffassung,  der  fleissigen  Behand- 
lung bin  ich  geneigt,  dieses  Bild  von  der  Hand  jenes  Meisters 
zu  halten. 

GiOTanni  Pedrini.  Die  büssende  Maria  Magdalena.  Nach  einem 
mit  diesem  Namen  bezeichneten  Bilde  in  der  Gailerie  der  Brera 
zu  Mayland,  rührt  dieses  in  der  Auffassung  ansprechende,  in 
der  Farbe  warme  Bild  von  diesem  massigen  Maler  der  may* 
ländisohen  Schule  her. 

Hans  Burgkmaier  }  Männliches  Bildniss,  mit  der  einen  Hand 
herauszeigend,  in  der  anderen  Handschuh.  Dürfte  am  ersten 
Ton  jenem  Meister  herrühren,  der  Mund  ist,  wie  bisweilen  bei 
ihm,  etwas  verzeichnet. 
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{  AlthoUftndisehe  Schule^  hier  T.  ran  Haarlem  genannt, 

womit  wahrscheinlich  Qerard  yan  Haarlem  gemeint  ist.  Em 
grosses  landschaftliches  Bild  mit  vielen  Bäumen,  auf  denecn 
Vorgrunde  verschiedene  Figuren.  Ein  Heiliger,  welcher  so  eben 
enthauptet  ist,  und  eine  Heilige  im  Begriff  von  einem  Manne 
von  fürstlichen  Ansehen  enthauptet  zu  werden.  Ausserdem 
noch  rechts  ein  Krieger,  links  ein  Karren  mit  zwei  Pferden. 
auf  derem  einen  der  Fuhrmann,  ein  Reiter  und  ein  anderer 
Mann.  In  den  sehr  im  Einzelnen  ausgebildeten  Bäumen  Bngel 
mit  langen  Spruchbändern.  Hiezu  gehören  zwei  FlügeU  von 
deren  einem  offenbar  die  innere,  von  dem  anderen  die  äusM^re 
Seite  sichtbar  ist.  Auf  der  ersteren  ein  Heiliger  im  Gebet  un  i 
eine  Heilige  mit  einer  Tasche.  Im  Hintergrunde  der  Landschaft 
eine  Stadt.  Auf  der  zweiten  die  Stifterin,  eine  alte,  sehr  häß- 
liche Frau  mit  ihrer  Schutzheiligen.  Da  diese  Flügel  kürzer 
sind,  als  das  Mittelbild,  erhellt,  dass  alle  drei  zu  einem  Altar 
von  Rehr  grossem  Umfange  gehören.  Offenbar  zeigt  der  sehr 
bedeutende  Meister  eine  nahe  Verwandtschaft  zu  den  Bildern 
des  Gerard  van  Haarlem.  Es  findet  sich  dieselbe  Stylloaigkeit 
in  der  Anordnung,  dasselbe  Vorwalten  des  Landschaftlichen, 
dieselbe  Art  von  Lebendigkeit  der  Köpfe,  dasselbe  starkbranne 
Golorit,  doch  sprechen  die  minder  langen  und  mageren  Ver- 
hältnisse der  Figuren,  der  in  den  Engeln  und  Heiligen  sicht- 
bare Schönheitssinn,  die  grössere  Ausbildung  der  Perspective 
für  eine  etwas  spätere  Zeit.  Auffallend  gut  sind  in  Betracht 
der  Zeit  die  Pferde  gelungen. 

Antonls  Moor.  Ein  männliches  und  ein  weibliches  Bildnis« 
in  schwarzer  Kleidung,  die  Hände  gefaltet,  etwa  Zweidrittel 
lebensgross,  sind  meines  Erachten s  in  der  Auffassung  sehr  wahre, 
in  der  Farbe  klare,  in  der  Ausbildung  feine  Bilder  jenee  treff- 
lichen Meisters. 

A.  Dürer!  Zwei  Flügel  eines  Altars.  Auf  dem  einen  die  h. 
Helena,  als  Schutzheilige  der  Stifterin,  auf  dem  anderen  der 
Kaiser  Constantin,  als  Schutzheiliger  des  Stiften.  Goldgrund. 
Nach  einer  Beweinung  Christi  im  Museum  zu  BrüsseU  am 
ersten  feine,  aber  leider  etwas  verwaschene  Bilder  aus  der 
früheren  Zeit  des  Bernard  van  Orley. 
Altholländische  Hchnle.  Der  Tod  Maria,  welcher  Christas 
die  Kerze  reicht,  dabei  fünf  Frauen.  Maria  ist  von  sehr  edlem 
und  feinen  Ausdruck,  die  übrigen  Frauen  aber  einförmig.  Die 
Verhältnisse  sind  lang,  die  Farbe  blase,  die  Behandlung  einfach. 
Israel  tu  Hecheln!  Die  Geburt  Christi,  mit  drei  verehren- 
den Engeln.     Die  Luft  golden.     Meines  Srachtens  von   einem 
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Matker  der  Mnkisehen  Schule,  etwa  um  1450  gemalt.  Die 
Fonnen  sind  dürftig,  die  Hände  sehr  schwach,  die  Farhe  blass, 
aber  die  Köpfe  von  feinem  Gefühl  der  Andacht,  zumal  in  den 
Engeln.  Die  Behandlung  ist  breit. 

*  Hau  TOD  Cnlmbachf  Die  Kreuzigung  in  einer  Landschaft 
mit  steilen  Felsgebirgen.  Diese  ebenso  originell  gedachte,  als 
fein  durchgebildete  Composition  ist  meines  Erachtens  eines  der 
besten  Bilder  des  Lucas  yan  Leyden.  Der  Fleischton  ist 
etwas  rothlicher  als  meist.  Vor-,  Mittel-  und  Hintergrund  der 
im  Ganzen  kfthlen  Landschaft  sind  hier  mit  derselben  Feinheit 
abgetönt,  welche  man  in  seinen  Kupferstichen  bewundert. 
Loeas  Cnnach^  der  Utere.  Der  todte  Christus  tou  den 
Angehörigen  beweint.  Nach  den  sehr  lebendigen  Köpfen,  dem 
etwas  schweren  Fleischton  und  der  Art  der  Ausftihrung  zu 
seinen  früheren  Werken  etwa  von  1506 — 1515  gehörig. 
BftrtholomMns  de  Broyn.  Zwei  Flügel  eines  Altars.  Auf 
dem  einen  der  h.  Laurentius  mit  einem  Stifter,  auf  dem  andern 
der  h.  Franeiseus  mit  einem  anderen,  einem  Ritter.  Die  Hinter- 
gründe landschaftlich.  Ein  gutes  Bild  aus  der  mittleren  Zeit 
des  Meisters. 

Fruifois  Cloveti  gen.  Jannetf  Bildniss  eines  Mannes  mit 
einem  starken  Bart,  von  Tom  genommen,  mit  einem  Barett, 
in  einem  rothen  Wamms  und  schwarzen  Pelz,  dürfte  am  ersten 
Ton  jenem  französischen  Meister  herrühren. 

t  Gavdensio  Feirftri.  Maria  in  einer  Landschaft  am  Boden 
ntzend,  halt  das  segnende  Kind  auf  dem  Schoosse,  daneben 
der  kleine  Johannes  in  Verehrung.  Gegenüber  auf  einem  Baum- 
stumpf ein  offenes  Buch.  In  den  sehr  ansprechenden  Formen 
der  Maria  wie  der  Kinder  finden  sich  Anklänge  an  seinen  Meister 
Leonardo  da  Vinci.  Zu  einer  guten  Zeichnung  kommt  eine 
fleissige  Modellirung  und  eine  warme  und  klare  Farbe.  Meines 
Wissens  war  dieses  Bild  als  anonym  aufgestellt. 


Da  bei  den  übrigen  Zimmern  eine  gewisse  Folge  weder 
dareh  Nummern  angegeben  ist,  noch  sich  von  selber  ergiebt,  da 
überdem  in  der  Aufhängung  der  Bilder  keine  sichere  Dauer  statt- 
findet, habe  ich  darauf  Verzicht  geleistet,  bei  meiner  Betrachtung 
die  einzelnen  Zimmer  anzugeben. 

Adm  Elzhelmer.  Die  Verkündigung  und  die  Anbetung  der 
Hirten«  Gegenstücke.  Reiche  Compositionen,  in  einigen  Köpfen, 
bewttden  auf  dem  ersten  Bilde,  wenig  ansprechend,  indess  von 
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schlagender  Wirkung  der  Nachtbelenchiung  und  in  einem  sehr 
warmen,  aber  etwas  schweren  Ton  sehr  fleissig   Terachmolzen. 

o  Pieter  yan  Slingelandt!  Ein  Mann  und  eine  Fno.  Zu 
schwach  für  diesen  Meister. 

Friedrich  Moncheron.  Eine  grosse  Landschaft  mit  einem 
Wasser  von  ansprechender  Composition,  doch  sehr  fahlem  Ton. 
Bttbenst  Perseus,  welcher  die  Andromeda  befreit.  In  Com- 
Position  wie  in  Grösse  ganz  mit  einem  Bilde  im  Museum  zu 
Berlin  übereinstimmend,  welches  es  an  Wärme  der  Farbe,  ac 
Fleiss  der  Ausführung,  wie  an  Erhaltung  übertrifft.  Dessen- 
ungeachtet stellt  sich  das  Berliner  Exemplar  durdh  die  grössere 
Frische  der  Auffassung,  die  geistreichere,  wenn  schon  flächtigert 
Behandlung  als  das  Original  heraus  und  lässt  in  dem  anderes 
nur  eine  gute  Gopie  der  Schule  erkennen.  Auch  ist  jenes  auf 
Hobsl  dieses  auf  Leinwand  gemalt. 

Schule  des  OiuliO  Romano.  Psyche  von  Mercur  zum  Olymp 
emporgetragen.  Mii  Stylgefühl  componirt  und  der  Kopf  der 
Psyche  von  gutem  Ausdruck,  die  Farbe  hart  und  schwer,  doch 
die  Ausführung  fleissig. 

Willem  Tan  Yliet«  Dieser  sehr  selten  Torkommoida  Maler 
(geb.  1584,  t  1642)  zeigt  sich  hier  als  wahr  und  lebendig  in 
der  Auffassung,  klar  in  dem  gemässigt  warmen  Ton,  unter  Ein- 
fluss  des  Rembrandt,  fleissig  in  der  Ausführung. 

o  0.  MetSO?  Ein  Liebespaar.  Zu  schwach  für  diesen  Meister. 

*  Karel  du  Jardin*  Ein  etwas  gemeines  Liebeswerben.  Bez. 
In  einem  kühlen,  dem  Terburg  verwandten,  sehr  harmonischeo 
Ton  weich  und  meisterlich  ausgeführt. 

David  Bykaert.  Die  Anbetung  der  Hirten.  Bez.:  D.  B.  Garn 
in  die  Sphäre  der  belgischen  Bauemwelt  herabgezogen,  doch 
fleissig  in  einem  kühlen,  aber  feinen  Ton  durchgeführt. 

*  Teniers.  Eine  Landschaft  mit  B^^nwetter  bei  der  Ernte.  In« 
einem  hellen  Ton  flüchtig,  aber  geistreich  behandelt. 
Bonrgnignon.  Ein  Trupp  Beiterei  auf  dem  Marsche.    Aus^r 
seiner  gewöhnlichen   geistreichen   Auffassung    findet   man    hier 
eine  seltene  Klarheit  und  eine  fleissige  Behandlung. 
Francois  MiUet*     Eine  Landschaft  in   deren  Mitte   sich   ein 
hohes  Qebirge  erhebt.     Poetisch  gedacht  und  fleissig  in  eines 
warmen  Ton  gemalt. 

Nicolas  Ponssint  Eine  Landschaft,  in  derem  Vorgmnde  drei 
ruhende  Figuren,  halte  ich  ebenfalls  für  ein  sehr  gutes  Biid 
des  F.  Millet, 

Michael  MengS.  Die  Anbetung  der  Hirten.  Die  Compositioo, 
wobei  das  Licht   Tom  Kiade  ausgeht,  zeigt   von  Einaoht»  die 
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Farbe  ist  besonden  hell  und  klar,  doch  stellenweise  etwas 
j^asif,  die  Köpfe  aber  leer  und  lahm. 

Cmaietto«  Zwei  Ansichten  von  Venedig,  auf  denen  der  Do- 
genpalast  und  eine  Brücke  sich  besonders  geltend  machen;  sind 
Ton  seltener  Helle  und  Klarheit. 

BübeilS.  Borna,  als  staatliche  Frau,  welche  Victoria  im  Be- 
griff ist  mit  einem  Lorbeerkranz  zu  krönen.  Ueberlebensgrosse 
Fignren.  Im  Hintergrunde  das  Forum.  Die  jedenfalls  dem  Ru- 
bens angehorige  Erfindung  spricht  in  den  sehr  breiten  Formen 
für  seine  spatere  Zeit  Das  Motiv  und  das  Qewand  in  der  Vic- 
toria sind  trefflich,  dagegen  hat  die  Bewegung  der  Roma,  ne- 
mentlich  die  Bechte,  etwas  Gewaltsames.  In  wie  fem  Rubens 
anch  an  der  Ausfuhrung  Theil  hat,  lässt  die  Stelle  an  der 
Fensterwand  nicht  erkennen. 

*  Terbnrg«  Die  Bildnisse  von  Mann  und  Frau.  Ganze  Fignren 
in  Kleinen.  Bequem,  ja  elegant  aufgefasst,  von  trefflicher  Hal- 
tung nnd  sehr  fleissig,  besonders  im  Kopfe  der  Frau,  in  seinem 
freien  Vortrage  ausgeführt. 

Glido  Reni«  David  mit  dem  Haupte  des  Goliath  in  bequemer 

Stellung.  Ich  halte  dieses  Exemplar  dieses  öfter  vorkommenden 

Bildes    nach  der  Feinheit  der    Zeichnung,    der   Klarheit  der 

allerdings  im   Fleisch   etwas   grünlichen   Farbe,    der  fleissigen 

Ausfähmng,  für  ein  Original. 

(terafalo.     Der  h.  Christoph.  Ein. artiges  aber  unbedeutendes 

Bildeten. 

iBtOBiO    Lieino,    gen.  11  Pordenone?     Christus  als    „Ecce 

homo.*    Jedenfalls  ein  gutes  Bild  aus  der  besten  Zeit  der  ve- 

oetianischen    Schule,    von    tiefem    Gefühl,   warmer  und   klarer 

Färbung  nnd  weicher  fleissiger  Behandlung. 

*  tivcreiBO.  Johannes  der  Evangelist  sitzend,  Kniestück,  in  einem 
OraL  Edler  in  den  Formen  belebter  im  Ausdruck  als  meist 
and  dabei  von  grosser  Kraft  im  Fleischton,  von  harmonischer 
WiiiLnng  und  fleissiger  Durchführung. 

Ctrl  Screta.  Die  Vermahlung  der  h.  Catharina.  Dieser  von 
1608 — 1674  lebende,  böhmische  Maler  ist  viel  zu  wenig  be- 
kannt nnd  geschätzt.  Die  Composition  ist  wohl  abgewogen,  die 
Köpfe  von  angemessenem  und  ansprechendem  Charakter,  die 
Farbe  klar,  die  Ausfuhrung  fleissig. 


OserefalO.  ICaria  von  Engeln  emporgetragen.  Der  geistige  Ge- 
halt ist  gering,  die  Lichter  etwas  dunkel,  die  Schatten  kühl» 
der  Vortrag  breit  und  derb. 
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Tizian?  Bildniss  eines  ManneB.  Lebendig  anfgefemt  und  in 
einen  klaren  Qoldion  fleiflsig  auBgeführt,  doch  von  «nem  etw^ 
späteren  Maler. 

Canaletto*  Eine  AnBicht  der  MarooBkirche.  Von  besonderer 
Wärme  des  Tones  und  meisterlichem  Machwerk. 
*  Cesare  da  SestO*  Der  sein  Krenz  tragende  Christns.  Die 
Auffassung  ist  mehr  gefallig  als  bedeutend,  die  AuBfuhrung  in* 
dess  in  seinem  warmen,  satten  Ton  fleissig. 
Andrea  Mantegna?  Das  Bildniss  eines  Mannes  in  einer  schwar- 
zen Mütze  und  dunkelfarbigem  Kleide,  ganz  Ton  vom  genom- 
men. Nach  Auffassung  und  Malerei,  welche  derb  und  hart 
sicher  von  einem  Meister  der  altniederländischen  Schuleu  Dafür 
spricht  auch  die  gothische  Form  der  darauf  befindlichen  Jahn*»- 
zahl,  von  welcher  indess  nur  die  beiden  ersten  Zahlen  14  .  . 
mit  Sicherheit  zu  lesen  sind.  Das  Bild  hat  stark  gelitten. 


Canaletto }  Vier  durch  die  Gegenstände,  durch  die  Oröf-»c, 
wie  durch  die  treffliche  Ausfuhrung  sehr  bedeutende  Ansichteu 
aus  Venedig,  lieber  den  Meister  lässt  die  Höhe  ihrer  PUtze 
kein  entscheidendes  Urtheil  zu,  doch  spricht  der  häufig  schmutzig 
grünliche  Localton  und  die  dunklen  Schatten  für  den  bekannteo 
Schüler  des  Canaletto,  Bernardo  Belloto. 
Domenico  Feti.  Die  Verläugnung  PetrL  In  seiner  bekannten 
derbrealistischen  Weise  aufgefasst,  doch  in  einer  besonders  war- 
men und  klaren  Farbe  ungewöhnlich  fleissig  ausgeführt. 
Paolo  Yeronese.  Maria  mit  dem  Kinde,  der  heiligen  Agnes 
und  zwei  anderen  Heiligen.  Der  Kopf  der  Maria  ist  schwach, 
doch  die  der  übrigen  Personen  recht  lebendig,  die  Ausführung 
in  einem  klaren  Silberton  fleissig. 

Manfred!«  Drei  Personen,  welche  ein  Gonoert  machen.  Ihe 
Köpfe  Ton  grosser  Wahrheit,  das  Machwerk  tüchtig,  doch  die 
Schatten  sehr  dunkel. 

Guido  Reni.     Ein  Bacchant.     Bechi  Lebendig   und    in  eines 
klaren,  gelbröthlichen  Ton  fleissig  ausgeführt. 
Tizian  I   Eine  sehr  geistreiche  Skizze  zu  einer  Schlacht»  doch 
für  ihn  in  der  Farbe  zu  schwach. 

Salvator  Rosa.  Landschaft  mit  einer  von  Kriegern  und  Fi- 
schern belebten  Seeküste.  In  einem  sehr  klaren  und  gemässigtec 
Ton  fleissig  ausgeführt,  die  Stafhge  sehr  geistreich. 

Ferdinand  Bol.  Die  heilige  Familie.  Die  AnfliMBang  ist  durch- 
aus genreartig,  aber  sehr  wahr,  die  AuBfuhrung  in  einer  war- 
men und  sehr  klaren  Farben  sehr  fleissig. 
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*  Jacob  Tan  Rnysdael.  Landsohaft,  worin  eine  Bracke  über 
ein  klares  Wasser  fuhrt.  Von  heller  Wirkung  und  in  einem 
saftigen  Grün  fleiasig  beendigt. 

6.  Tan  den  Eeckhoat.  Ein  König  von  drei  Männern  be- 
wirthet.  In  einem  kräftigen,  klaren  Helldunkel  weioh  und 
fleissig  ausgeführt 

Rembrandt  l  Christus  heilt  Blinde.  Wohl  am  ersten  ein  gutes 
Bild  des  Salomon  de  Koning. 

Caspar  Netecher.  Ein  liebendes  Schäferpaar.  Bez.  und  datirt 
1676.  Ein  Öfter  vorkommendes  Brld,  von  gemeiner  Aufiasöung 
und  für  ihn  schwerem  Ton. 

X  Rembrandt.  Das  Bildniss  eines  Mannes  in  einer  Federmütze. 
Bes.  und  datirt.  Doch  befindet  sich  die  Jahreszahl  unter  dem 
Bahmen.  Ein  Schlagschatten  von  einem  tiefen  Helldunkel  be- 
deckt das  halbe  Gfesicht.  Geistreich  aufgefasst  und  bis  auf  das 
warme  Fleisch,  in  einer  kühlen  Harmonie  gehalten.  Die  üeis- 
sige  Verschmelzung  deutet  auf  die  frühere  Zeit  des  Meisters. 
Arnold  de  Gelder.  Ein  männliches  Bildniss.  Von  sehr  reinem 
Katurgefuhl  und  einem  sehr  gediegenen  Vortrag  in  einem  mäs- 
cig«n  Ooldton. 

Abraham  Mignon«  Ein  Fruchtstück.  Von  einer  Harmonie  der 
Stimmung,  einer  Wärme  der  Farbe,  einer  Sattigkeit  und  Weiche 
des  Vortrages,  wie  man  bei  ihm  selten  antrifft. 
Rafhel  Bnysch.  Blumenstück,  welchem  ausser  den  gewöhn- 
lichen Eigenschaften  der  Wahrheit  und  iieissigen  Ausführung 
noch  die  seltene,  grosse  Kraft  und  Klarheit  der  Farbe  eigen  sind. 
Adriaen  Tan  der  Werff.  Die  Beweinung  des  todten  Christus. 
Die  Originale  dieser  öfter  vorkommenden  Composition  befinden 
sich  in  den  Qallerien  von  München  und  St.  Petersburg.  Dieses 
rührt,  wie  das  Exemplar  im  Museum  zu  Berlin,  sicher  von 
dem  geringeren  Pieter  van  der  Werff  her. 

^  Jan  Haekert.  Eine  Landschaft  von  ansprechender  Composition 
und  fleissig  in  einc^m  warmen  und  klaren  Ton  gemalt.  Zu  hoch. 

*  Teniers*  Das  Innere  eines  Hauses,  worin  ein  Schimmel  eine 
grosse  Bolle  spielt.  Meisterlich  in  der  kühlen  Harmonie  der 
Wachist  üben  gehalten  und  von  besonderer  feiner  Luftperspective. 

*  WoaTerman.  Eine  Schlacht.  Dieses  Bild  von  ansehnlichem 
Umfang,  von  einem  warmen  und  kräftigen  Ton,  rührt  wie  die 
etwas  schweren  Pferde,  die  bräunliche  Farbe  und  die  Art  des 
Vortrages  beweisen,  aus  der  ersten  Epoche  des  Meisters  her. 
Anton  PalamedeS.  Kleine,  aber  sehr  warm  und  klar  colorirte 
Wachtstube,  bes.  und  datirt  1648. 

*  Jan  Tan  Hnysnm.   Zwei  bezeichnete  Blumenstücke.  Obgleich 
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von  sehr  fleissiger  Ausföhruzig,  gehören  sie  doch  su  den  min- 
der geschätzten  y  welche  nicht  allein  einen  dunklen  Hinter- 
grund, sondern  auch  eine  vorwaltend  dunkle  Farbenstimmuiig 
hahen. 
{  Adriaen  ran  de  Yeldo.  Eine  Landschaft  in  warmer,  ab«D<i- 
licher  Beleuchtung.  Die  sehr  glücklich  componirten  Thiere  ilIi 
ihren  Hirten  sind  von  ungewöhnlicher  Grösse  und  breiterer 
Behandlung  als  meist.  Ein  treffliches  Bild  aus  der  mittleren  Zeit. 

*  Adriaen  Bronwer«  Zwei  Bauern,  der  eine  mit  einem  Kni;:, 
der  andere  lachend.  Monogrammirt.  Sehr  lebendig  und  geiM- 
reich,  indess  in  dem  braunen  Ton  etwas  schwer. 

*  Berchem.  Eine  Landschaft  mit  Vieh  und  Menschen,  von  deneb 
eine  Hirtin  auf  einem  Esel.  Bez.  Ein  gutes  Bild,  auf  welch«  m 
die  Staffage  in  einem  warmen,  die  Landschaft  in  einem  kühlen 
Ton  gehalten  ist. 

*  Adriaen  ran  de  Yelde.  Landscliaft  mit  antiken  Kuineu,  itil 
nur  weniger  und  besonders  klein  gehaltener  Staffage.  In  einem 
satten,  klaren  und  warmen  Ton  weich,  aber  doch  breiter  al> 
gewöhnlich  behandelt. 

"""  WoOTemianH«  Keisende  von  Käubern  überfallen.  Monograiu- 
mirt.  Augenblicklich  und  lebendig  in  den  Motiren  und  in  einen, 
kräftigen,  an  Wärme  und  Klarheit  dem  llembrandt  nahen  Ton 
sehr  fleissig  in  einem  verschmolzenen  Vortrag  ausgeführte  Au< 
dem  Ende  der  ersten  Manier. 

*  Wonremian.  Ein  Heiter  auf  einem  Schimmel  hält  auf  eiotr 
Anhöhe.  Dieses  sehr  kleine  Bild  mit  einer  Landschaft  im  Ge- 
schmack des  Wynants  ist  von  schlagender  Wirkung.  Ein  Gegen- 
stück ist  grauer  und  schwerer  im  Ton. 

Berchem«  Das  Ürtheil  des  Paris.  Paris  und  die  dicken  nod 
gemeinen  Weiber  sind  zwar  scheusslich,  indess  nöthigt  d:e 
seltene  Kraft,  Wärme  und  Klarheit  der  Farbe  und  das  treu- 
liche Impasto  doch  Anerkennung  ab. 

Jan  Asselyn«  Eine  bergige  Landschaft  mit  einer  Brücke.  Von 
einer  bei  diesem  Meister  seltenen  Wärme  und  Klarheit  der 
abendlichen  Beleuchtung. 
\  Jacob  Tan  Rnysdael.  Eine  waldige  Landschaft,  in  derein 
Vorgrunde  ein  Bach,  worin  Hirten  ihr  Vieh  tränken.  Die!«es 
Bild,  von  ansehnlichem  Umfang,  zeigt  in  der  ungewöhnlichen 
Wärme  des  Tones,  dem  herbstlichen  Braun  der  Bäame,  der  whr 
breiten  Behandlung  einen   offenbaren  Einfluss   des  Bembrandu 

*  Berchem.  Eine  Hirtin  mit  Vieh  an  einem  Brunnnen.  Eice 
schöne  Landschaft  von  grosser  Klarheit,  doch  die  Behandlung 
für  die  massige  Grösse  etwas  zu  breit. 
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ChArdin.  Mutter  und  Kind.  Ein  reizendes  Bild! 
Joseph  Yemet.  Ein  ruhiges  Meer,  im  warmen  Abendsonnen- 
schein,   ist   von   seltener  Klarheit  und   meisterlich  ausgeführt; 
das  Gegenstück,   ein   bewegtes    Meer,    ist    ebenfalls   ein   ausge- 
zeichnetes Werk,  doch  minder  klar. 

Jacob  ran  der  DoeS.  Eine  Landschaft  mit  Schafen.  Ein 
Rchönes  Bild. 

*  Teniers.  Zwei  ranchende  Bauern.  Sehr  lebendig  und  geist- 
reich in  seinem  etwas  schweren  Goldton  gemalt. 

Gerard  Dow  ?  Zwei  Kinder ,  welche  Seifenblasen  machen, 
ünerachtet  dieses  Bild  von  sehr  klarer  und  harmonischer  Farbe 
und  sehr  weicher  Behandlung,  kann  ich  darin  doch  nur  einen 
der  Nachahmer  des  Dow  erkennen; 

*  Teniers.  Ein  Familienconcert.  Von  brillanter  Lichtwirkung, 
in  seinem  braunen,  aber  doch  klaren  Ton  ausgeführt. 

*  Eglon  yan  der  Neer.  Eine  Dame  an  einem  Tische,  worauf 
ein  Teller  mit  Citronenscheiben.  In  einer  feinen,  in  gebrochenen 
Farben  gehaltener  Harmonie  trefflich  ausgeführt.  Das  Fleisch 
ist  indess  fvn  ihn  etwas  kalt. 

*  A.  Bronwer*  Ein  Zahnarzt  in  amtlicher  Verrichtung,  mit 
einem  landschaftlich-architectonischen  Hintergrund.  Sehr  leben- 
dig in  den  Köpfen  und  von  zarter  und  klarer  Harmonie.  Mo- 
nogrammirt. 

*  Aart  yan  der  Neer.  Eine  Mondscheinlandschaft,  worin  sich 
besonders  eine  hölzerne  Brücke  bemerkbar  macht.  Klein,  aber 
von  aasgezeichneter  Schönheit. 

*  Berehem*  Eine  Landschaft,  in  derem  Voi^r^nde  ein  Schaf 
gemolken  wird.  Mit  feinem,  malerischem  Gefiihl  angeordnet, 
und  ebenso  kräftig  als  klar  in  der  Farbe. 

Adam  Pynacker«  Eine  Landschaft  mit  einem  stillen  Wasser, 
worauf  ein  Kahn.  Von  seltener  Klarheit  und  feiner  Durch- 
fiihmng. 

Angeliea  Kanfmaim.  Ein  weibliches  Bildniss.  In  der  Krafb 
und  Klarheit  der  Farbe,  wie  in  der  fleissigen  Behandlung  zu 
ihren  besten  Bildern  gehörig. 

Chardifl«  Zwei  Bildchen,  Köchinen,  die  eine  mit  Fleisch  und 
Brot,  11 S3,  die  andere  1738  bezeichnet,  sind  geistreiche  Skiz- 
zen dieses  durch  sein  wahres  Gefiihl,  seine  feine  harmonische 
Haitang  so  anziehenden  Meisters. 


L.  Backhnysen.  Ein  wenig  bewegtes  Meer  von  vielen  Kriegs- 
schiffen belebt.  Bez.:  L.  B.  F.  Von  grosser  Klarheit,  doch  kalt 
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in  der  Farbe  und  sehr  breit  behandelt.  Ein  Gegenstfiek  i«t 
von  ähnlicher  Kunst  und  Art. 

Simon  de  Tlleger.  Ein  Seestnrm  mit  mehreren  Schiffen. 
Bez. :  J.  D.  V.  Die  Bewegung  der  Wellen  sehr  wahr,  die  Wir- 
kung in  warmer  Beleuchtung  treMich,  die  Ausführung  fleiivig. 
L.  Backlmysen.  Ein  Seesturm  mit  verschiedenen  Schiffen. 
Etwas  dunkel,  doch  sehr  geistreich,  besonders  die  Wolken  Ton 
grosser  Wahrheit  und  eine  entfernte  Küste  fein  betont. 
Gerrit  Berckheyden.  Zwei  Bilder  mit  Rindvieh,  worin  man 
in  dem  einen  mehr  Berchem,  in  dem  anderen  mehr  Adriaen 
van  de  Velde  als  Vorbild  erkennt,  welchen  er*  indess,  obwohl 
in  allen  anderen  Theilen  von  grossem  Verdienst,  an  Klarheit 
nachsteht.  Jedes  bez. :  G.  Berk  Heyde.  Bilder  dieser  (Gattung 
kommen  von  diesem  Meister,  welcher  meist  Architectuntucke 
malte,  äusserst  selten  vor. 

Darid  Byckaert«  Ein  Familienconcert.  Bez.  und  datirt  1 6 '><>. 
Dieses  Bild  von  ansehnlichem  umfang  zeichnet  sich  durch  die 
vielen  lebendigen  Köpfe,  vor  Allem  aber  durch  die  seltene 
Klarheit  der  vollen  Lichtwirkung  aus.  Die  geistreiche  Behand- 
lung ist  so  flüchtig,  dass  man  an  manchen  Stellen  den  Grund 
durchschimmern  sieht. 


o  Gonzales  Gocqnes?  Eine  Familie  von  Mann,  Frau  und  zwei 
Kindern  im  Freien.  Zu  geistlos  in  den  Köpfen,  zu  hont  io 
der  Wirkung,  zu  schwer  in  der  Farbe  für  diesen  trefiÜchen 
Meister.  Ich  würde  daher  dieses  Bild  gar  nicht  erwähnt  haben, 
wenn  sich  nicht  in  der  Landschaft,  in  der  Ausführung  de« 
reichen  Beiwerks  ein  ungemeines  künstlerisches  Geschick  zeigte. 

*  Bona?eiltura  Feters.  Ein  verschiedentlich  belebter  hollän- 
discher Canal.  Der  Zustand  ruhigen  Behagens  spricht  sieb  in 
diesen,  in  der  Beleuchtung  heiteren  und  klaren,  in  dem  Ge- 
sammtlon  feinem  Bilde,  welcher  lebhaft  an  Simon  de  Vlieger 
erinnert,  vortrefflich  aus. 

Frans  Snyders.  Ein  Hirsch  mit  Hunden  im  Kampf  und  xm: 
Hunden  verfolgt,  Gegenstücke,  sind  in  der  Composition  g«i«t- 
reiche  und  lebendige,  in  der  Farbe  kräftige  und  klare,  in  der 
Behandlung  fleissige  Bilder. 

{  Tenlers*  Eine  Landschaft.  In  der  malerischen  Composition,  in 
der  Klarheit  und  Kraft  der  Farbe,  in  der  naturwahren  Aus- 
bildung des  Einzelnen  ein  Hauptwerk  des  Meisters  von  die^r 
Gattung. 
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*  Jan  Wynants.  Eine  gprosee  Landschaft.  Bez.  und  datirt  1666. 
Ansprechend  in  der  Composition,  klar  in  der  Wirkung  und  von 
fleissiger  Durchführung. 

Jan  Weenix«  Todtes  Geflügel.  Gegenstücke.  Nach  Auifassung 
and  Behandlung  recht  gute  Bilder  des  Willem  van  Aelst. 
L.  Baeklinysen!  Ein  Seesturm.  Sehr  poetisch  aufgefasst,  Fei- 
pen und  Gehäude  der  Küste  warm  und  klar,  Meer  und  Wolken 
dunkel.  Nach  Allem  das  Werk  eines  der  früheren  Seemaler, 
ohne  dass  ich  ihn  mit  Bestimmtheit  zu  nennen  wüsste.  Auch 
der  Umstand,  dass  das  Bild  auf  Holz  gemalt  ist,  spricht  dafür. 
TU  der  Meolen.  Eine  Schaubühne  auf  einem  weiten  Markt- 
platz mit  einer  grossen  Anzahl  von  Zuschauern.  Mit  vieler 
Einsicht  componirt,  von  musterhafter  Haltung  und  mehr  im 
Einzelnen  ausgebildet  als  gewöhnlich. 

Jan  Fyt«  Eine  Rehhetze  und  Füchse  und  Hunde,  welche  sich 
anknurren,  sind  in  den  Formen  manierirte,  in  der  Farbe 
^hwere  und  schwarze  Bilder,  von  derem  ersteren  sich  ein  un- 
gleich besseres  Exemplar  im  Museum  zu  Berlin  befindet. 
Begnler  de  YrieS«  Eine  weite  Aussicht  auf  eine  von  Wasser 
durchschnittene  Gegend,  in  welcher  sich  Berge  hinziehen.  Bez. 
Sehr  gut  gezeichnet  und  fleissig  ausgeführt,  aber  fahl  im  Ge- 
sammtton. 

Hobbema}  Eine  Landschaft.  Nach  dem  schweren  Ton,  der 
Art  der  Behandlung  am  ersten  von  Jan  Looten,  einem  der 
mindenst  geschätzten  der  Nachfolger  von  Ruysdael;  von  dem  die 
hiesige  Sammlung,  zum  Vergleich,  ein  bezeichnetes  und  1673 
datirtes  Bild  besitzt. 

*  Gaspar  Fonssin.  Zwei  Landschaften,  Gegenstücke,  in  der 
einen  im  Yorgrunde  zwei,  in  der  anderen  eine  ruhende  Figur. 
Höchst  edel  gedacht  und  in  seinem  gebrochenen  Ton  trefflich 
ausgeführt. 

Dieses  Zimmer,  welches  ausschliesslich  Bilder  von  mehr  oder 
itinder  ausgezeichneten  Malern  von  Thieren,   Früchten  und  Blu- 
men enthält,  gehört  zu  denen,  welche  in  der  Sammlung  den  be- 
friedigendsten Eindruck  machen.     Ich    betrachte   die   bemerkens- 
wertheren  in  der  Ordnung,  in  welcher  ich  sie  gesehen. 
Jnriaeil  yan  Streeck.  Blumen,  Früchte,  allerlei  Geräth  und 
eine  auf  deren    Vergänglichkeit    bezügliche   Sanduhr.     Dieses 
Bild  den   nur   selten    vorkommenden    Malers    von    Amsterdam 
rechtfertigt  den  grossen  Ruf,  welchen  er  genoss,  durchaus.  Es 
iit  mit  vielem  Geschick  angeordnet,  die  einzelnen  Gegenstände 
in  Form   und  Farbe   von    grosser  Wahrheit,   die   etwas    breite 
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Behandlung  meisterhaft.  Ein  Gegenstück  ähnlicher  Art  ist  in 
der  Ausfuhrung  decorativer. 

Frans  Werner  Tamm.  Geflügel.  So  wahr,  so  klar  und  fio 
fleissig,  dass  sich  das  Bild  untrer  den  grössten  Metstem  der 
niederländischen  Schule  seiner  Gattung  wohl  hehauptet. 
Theodoor  Talkenbnrg.  Zwei  grosse  Bilder,  todte  Hasen, 
Pfauen,  lebende  Hunde,  beweisen  auf  der  einen  Seite  wie  nahe 
er  in  der  Wahrheit  des  Einzelnen  seinem  Meister  Jan  Weenix 
gekommen,  auf  der  anderen  wie  weit  er  in  der  Klarheit  de^ 
Tones  hinter  ihm  zurück  geblieben  ist. 

*  Jim  Weenix.  Eine  Gans,  ein  Hase  und  andere  todte  Thiere 
neben  einer  Urne,  gehört  im  Geschmack  der  Anordnung,  in 
Kraft  und  Klarheit  der  Farbe,  in  Meisterschaft  der  Yollenduns: 
zu  seinen  schönsten  Werken.  Unter  den  anderen,  ebenfaU<« 
trefflichen  Bildern  von  ihm  zeichnet  sich  noch  besonders  eines 
mit  einem  Hasen,  einem  BEahn  und  Rebhuhn  durch  die  gros^^e 
Wärme  und  Klarheit  aus. 

Jan  Dayid  de  Heem.  Ein  grosses  Bild  mit  Früchten,  einem 
Hummer  u.  d.  m.  Von  grosser  Klarheit,  indess  ungewöhnlich 
breit  behandelt.  Zwei  kleine  Bilder,  von  denen  eines  bezeichnet, 
Früchte,  Gefasse,  ein  Häring,  auf  Tischen,  sind  in  Wahrheit, 
Kraft  der  Farbe  und  Vollendung,  höchst  vorzüglich.  Nicht 
minder  schön  sind  zwei  überhöhte  Gegenstücke  mit  Traoben, 
namentlich  ist  das  eine,  wo  diese  auf  einem  rothen  Teppich 
liegen,  ein  wahres  Prachtstück  seiner  satten,  goldigen  Harmonie. 

*  Frans  Snyders.  Eine  Fuchsjagd.  Sehr  lebendig  und  in  seinem 
warmen  und  klaren  Ton  geistreich  ausgeführt. 

Jan  Fyt.  Zwei  Hähne  im  Kampf.  Ein  für  ihn  seltener  Gegen- 
stand, doch  ebenso  höchst  lebendig  aufgeflasst,  als  meisterlioh 
gemalt.  Der  Grund  dunkel. 

*  Frans  Snyders«  Trauben  und  Erdbeeren  in  einer  weiss^^n 
und  blauen  Schüssel.  Mit  vielem  Geschmack  angeordnet  uLd 
in  einem  eben  so  klaren,  als  kräftigen  Ton  höchst  fleissig  auf- 
geführt. 

*  Jan  Fyt.  Ein  Hase  und  Rebhühner,  todt  Bez.  und  datirt 
1646.  Ein  Wunder  von  Sattigkeit  und  Klarheit  in  der  warmen 
Harmonie  und  meisterlich  impastirt. 

Melchior  Hondekoeter.  Im  Feuer  der  Composition,  Warme 
und  Klarheit  der  Farbe,  Meisterschaft  der  Behandlang  ein 
Werk  ersten  Ranges  von  ihm. 

*  Jan  Fyt.  Ein  Hahn,  ein  Pfau,  ein  Ära  und  andere  Thiere 
lebend.  Meisterlich  breit  in  einer  ebenso  kräftigen  als  klaren 
Farbe  behandelt 
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Jan  Fyt.  Eine  Bärenhetze.  Die  Wuth  der  Bären  und  Hunde 
ist  höchst  lebendig  und  dramatisch  ausgedrückt,  doch  die  dunklen 
Schatten  und  der  dunkle  G^und  beweisen  die  spätere  Zeit  des 
Meisters. 

Jui  Fyt.  Eine  Wolfsjagd,  das  Gegenstück.  Ist  zwar  etwas 
heller  als  die  Bärenhetze,  steht  indess  im  Ganzen  derselben 
nach.  Besonders  sind  mehrere  Hunde  sehr  manierirt,  was  ihm 
ebenfalls  nur  in  seiner  letzten  Zeit  begegnete. 
Ju  Fyt.  Wild  von  Hunden  bewacht.  Die  Thiere  sind  hier 
wahr,  warm  und  klar  in  der  Farbe  und  fleissig  ausgeführt, 
alles  XJebrige  aber  kühl  und  dunkel. 

Frans  Snyders«  Zwei  Wachtelhunde,  welche  Kaninchen  be- 
schleichen.  Höchst  drollig  in  der  Auffassung,  lebendig  in  den 
Thieren,  leuchtend  klar  in  der  Farbe  und  sehr  sorgfältig  be- 
endigt. 

Frans  SnyderS.  Zwei  Wachtalhunde,  Bebhühner  beschlei- 
chend. Ebenfalls  sehr  gut,  doch  dem  vorigen  in  der  Compo- 
sition,  wie  in  der  Klarheit  nachstehend. 


DIE  GEMÄLDEGALLERIE 

DES  GRAFEN  EUGEN  CZERNIN  VON  CHUDENITZ, 


Nachdem,  ein  unersetzlicher  Verlust  für  Wien,  die  Oallerie 
des  Fürsten  Esterhazy  nach  Pest  versetzt  worden  ist,  nimmt  d.e 
Sammlung  des  Grafen  Gzernin  unter  den  Privatsammlungen  Wien.« 
nächst  der  des  Fürsten  Liechtenstein  unbedingt  die  erste  SteV.t- 
ein.  Dieselbe  ist,  so  viel  ich  weiss,  in  ihren  wesentlichsten  Thei- 
len  von  dem  Vater  des  jetzigen  Grafen  gebildet  worden,  welcher 
bei  meinem  Besuche  Wiens  im  Jahre  1839,  wenn  schon  in  sehr 
hohem  Alter,  noch  am  Leben  war.  Obwohl  dieselbe  einzelne  recht 
werthvoUe  Bilder  der  italienischen,  französischen,  spanischen  uii'i 
deutschen  Schule  aufzuweisen  hat,  so  besteht  doch  ihr  Hauj>'- 
werth  in  einer  Anzahl  von  vortrefäichen  Bildern  der  hoiläLvii' 
sehen  Schule  des  17.  Jahrhunderts,  welche  den  Fächern  der 
Genre-,  der  Bildniss-,  der  Landschafts-,  der  See-,  der  Architect ar- 
und der  Früchte-  und  Blumen -Malerei  angehören.  Nachdem  ct-r 
jetzige  Graf  früher  einen  Catalog  mit  einer  durchlaufenden  Nuil- 
mer  hatte  drucken  lassen,  welcher  die  Büder  nach  der  Ordnnr^e 
betrachtet,  wie  sie  in  den  wohlerleuchteten  Räumen  vertht-ut 
sind,  ist  leider  später  ein  anderer  beliebt  worden,  worin  d;e 
Nummern  öfter  wieder  von  vom  anfangen.  Indem  ich  nun  (ieo 
Nummern  desselben  folge,  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  ich 
von  der  grossen  Zahl  von  Bildern  nur  die  vorzüglicheren  in  Be* 
tracht  ziehen  kann.  Die  modernen  Bilder,  deren  einige  recht  g\^*e 
hier  sind,  werden,  wie  immer,  ausgeschlossen. 
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Eingang. 


3.  Honthorst.  Ein  junger  Trinker.  Holz.  1  F.  6  Z.  h.,  1  F. 
10  Z.  br.  Von  grosser  Wahrheit. 

4.  Peter  Won?ermail.  Pferde  werden  getränkt.  Holz.  1  F. 
6  Z.  h.,  2  F.  2  Z.  br.     Ein  ausgezeichnetes  Bild  fiir  ihn. 

5.  Hnchtenbnrgh«  Eine  kleine,  von  Menschen  und  Thieren 
belebte  Landschaft.  L.  1  F.  9  Z.  h.,  1  F.  10  Z.  br.  Ein 
besonders  feines  Bildchen. 

6.  u.  7.  Dietlich«    Zwei  Landschaften.  Gegenstücke.  L.   1  F.   7 

Z.  h.,  1  F.  10  Z.  br.    In  der  Gomposition  ansprechende,  in 

der   Farbe   besonders    kräftige   Bilder    im    Geschmack    des 

Everdingen. 
8.  C.  Lilienbergh«     Ein   todtes  Bebhuhn   und    andere   todte 

Vögel.  L.  2  F.  4  Z.  h.,  2  F  1  Z.  br.  Von  feiner  Stimmung 

und  grosser  Wahrheit  des  Einzelnen. 
10.  Berchem«     Bauern   auf  Maulthieren    in    bergiger   Gegend 

einherziehend.  Holz.   1  F.  6  Z.  h.,  1  F.  10  Z.  br.  Malerisch 

oomponirt,  doch  in  der  Behandlung  zu  decorativ. 
IH.  AsselyB«     Ueberhöhte   Landschaft   mit   Buinen  am   Meer. 

Monogrammiri.  L.  2  F.  1  Z.  h.,  1  F.  10  Z.  br.  Ein  gutes 

Bild. 
*20.  TU  Ooyen.  Ein  holländischer  von  Schiffen  belebter  Canal, 

an  welchem  Häuser  unter  Weiden.    Holz.  2  F.  h.,  2  F.  6 

Z.  br.  Sehr  anziehend  durch  die  grosse  Wahrheit. 
i  22.  Jacob    Tan    RnysdaeL     Eine   überhöhte    Landschaft    mit 

einem  Wasserfall.     Im  Mittelgrunde   ein  Dorf   und    Berge. 

Durch  dunkle  Wolken  fällt  ein  Sonnenblick.  L.  2  F.  8  Z. 

h.,  2  F.  2  Z.  br.  Poetisch  im  Gefühl  und  von  sehr  kräftiger 

Wirkung. 
f  24. Albert  Cnyp.     Eine  Landschaft  von  weiter  Fernsicht  mit 

Kühen.  Bez.:  A.  cuyp.  Holz.   2  F.  h.,   2  F.  10  Z.  br.  Ein 

schönes    Bild    der   zweiten    Manier    von    klarer ,    sonniger 

Wirkung. 


Erster  Saal. 

1.  PletrO  della  Tecchla.     Bildniss    des   Bitters   Bayard    im 
Harnisch  mit  rothem  Wams.  L.  3  F.  10  Z.  h.,  3  F.  1  Z.  br. 
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Ein  in  der  Farbe  sehr  kräftiges,  in  der  Malerei  markiges 
Exemplar  dieses  öfter  unter  diesem  ganz  willkürlichen  Namen 
vorkommenden  Bildes. 

2.  u.  3.  Bonrgnignon.  Reiter  auf  einem  Schlachtfelde.  Gegen- 
stücke. L.  1  F.  7  Z.  h.,  2  F.  br.  Vereinigen  mit  der  geUt- 
reichen  Composition  eine  ungewöhnliche  Klarheit. 
4.  Jan  LIvenSZ.  Ein  männliches  Bildniss.  Bez.:  L.  Holz.  '2 
F.  6  Z.  h.,  2  F.  1  Z.  br.  Lebendig  aufgefickfist  und  In  einem 
warmen  Ton  trefflich  behandelt. 
B.  Jan  Brenghel.  Ein  Dorf  an  einem  Wasser  durch  Menschen 
und  Vieh  belebt  Kupfer.  9  Z.  h.,  1  F.  br.  Yon  zarter 
Vollendung. 

11.  u.  12.  Lingelbach«  Eine  Reitschule  und  eine  Heuernte. 
Gegenstücke.  Beide  bez.  L.  1  F.  9  Z.  h.,  2  F.  2  Z.  br. 
Gehören  zu  seinen  besten  Bildern,  worin  er  sich  an  Klar- 
heit des  Tones,  an  Feinheit  des  Pinsels  seinem  Vorbilde 
Wouverman  nähert. 

13.  u.  14.  Bnthard.  Eine  Bärenhetze  und  eine  Hirschjagd.  Ge- 
genstücke. L.  2  F.  9  Z.  h«,  3  F.  6  Z.  br.  Gehören  zu  fei- 
nen besseren  Arbeiten,  besonders  die  erste. 

*16.  van  Dyck.  Der  Ahnherr  der  Freiherrn  Tan  Swieien,  ein 
bejahrter  Herr  in  einem  rothen  Lehnstuhl  sitzend.  L.  5  F. 
10  Z.  h.y  4  F.  1  Z.  br.  Scheint  ein  echtes  und  schönt« 
Bild,  hing  aber  zu  einer  Entscheidung  zu  ungünstig. 
19.  €omeli.S  Hnysmans.  Eine  Landschaft  mit  hohen,  schon 
herbstlich  gefärbten  Bäumen.  Ausblick  in  ein  Thal  mit  fer- 
nen Hügeln.  L.  2  F.  4  Z.  h.,  3  F.  1  Z.  br.  AnsprecheDil 
in  der  Composition,  warm  und  kräftig  in  der  Farbe. 

'*'20.  Rubens«  Bildniss  eines  Mannes  in  schwarzer  Kleidung  mit 
breiter,  weisser  Halskrause.  Bez.:  Acta,  suae  51  Ano.  14):.M. 
Ein  ausgezeichnetes  Bild. 
22.  Thomas  Wyck.  Ein  Seehafen  von  vielen  Figuren  belelt. 
Im  Vorgrunde  Ruinen.  L.  3  F.  3  Z.  h.,  4  F.  br.  Ein  W- 
sonders  reiches  und  fleissiges  Bild  dieser  Art 

24.  u.  25.  Darld  Byckaert.  Eine  musikalische  Unterhaltung 
und  eine  Bauerngesellschaft.  Jedes  bez.  und  datirt  ir>.')ii. 
L.  3  F.  8  Z.  h.,  4  F.  9  Z.  br.  Sind  ansprechende,  in  der 
etwas  blassen  Farbe  recht  klare  Bilder. 
34.  Marcantonio  FranceschlnL  Venus  und  Amor.  L.  4  F. 
6  Z.  h.,  3  F.  1  Z.  br.  Anmuthig  in  den  Formen  und  Mo- 
tiven und  dabei  wärmer  und  klarer  in  der  Farbe,  fleis^iger 
in  der  Ausführung  als  gewöhnlich. 
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36.  n.  36.  Bartholomaens  yan  der  Helst    Ein  iminnlicheB 

und  eine  weibliches  Bildniss.  Gegenstücke.  L.  4  F.  2  Z.  h., 
3  F.  8  Z.  br.  Höchst  wahr  in  der  Auffitösung  und  in  dem 
kühleren  Ton  seiner  späteren  Zeit  sehr  fleissig   ausgeführt. 

30.  Yelazquez.  Bildniss  König  Philipp  lY.  von  Spanien.  L.  3 
F.  3  Z.  h.,  2  F.  11  Z.  br.  Scheint  mir  für  diesen  grossen 
Meister  im  Ton  zu  schwer. 

40.  Emanuel  de  Witte.  Das  Innere  einer  Kirche  mit  zwei 
männlichen  Figuren.  Bez.  und  datirt  1664.     L.3F.  h.,  2 

F.  9  Z.  br.  Meisterlich  in  Linien-  und  Luftperspective  und 
Ton  seltener  Klarheit. 

Zweiter  Saal. 

2.  B.  Breenberg.  Joseph  kauft  in  den  sieben  fetten  Jahren 
Getreide  auf.  Bez.  und  datirt  1655.  L.  4  F.  4  Z.  h.,  3  F. 
6  Z.  br.  Eine  reiche  Gomposition,  doch  manierirt  in  den 
Figuren,  trüb  in  der  Farbe. 

3.  Comelis  de  Heeni.  Ein  Frühstück.  Austern,  Citrone, 
Trauben,  Kirschen,  silberne  Gefässe  auf  einem  Tische.  Bez. : 

G.  DE  HEEM.  f.  Holz.  1  F.  9  Z.  h.,  2  F.  br.  Ein  tre£P- 
liches  Bild  des  Meisters. 

4.  Cornelis  de  Ueeni*  Auf  einem  Tische  befinden  sich  Au- 
stern, ein  gesottener  Krebs,  ein  Granatapfel,  Trauben,  ein 
Becher,  ein  gefülltes  Champagnerglas.  Gegenstück  des  vori- 
gen. Nach  der  Bezeichnung  J.  G.  de  Heem  f.  1692  muss 
man  annehmen,  dass  Comelis  auch  noch  einen  mit  J  an- 
fiingenden  Taufnamen  gehabt  haben  muss,  indem  das  Bild 
offenbar  von  einer  Hand  mit  dem  obigen  herrührt. 

5.  u.  6.  Rachel  Bnyseh.  Ein  Frucht-  und  ein  Blumenstück. 
Jedes  bez.  und  datirt  1698.  Gegenstücke.  L.  2  F.  4  Z.  h.» 

I  F.  11  Z.  br.  gehören  zu  ihren  vorzüglichen  Arbeiten. 

7.  Jan  Baptist  Weenix«  Die  Abreise  des  verlornen  Sohnes 
mit  einer  Aussicht  auf  das  Meer.     L.  4  F.  3  Z.  h.,  1  F. 

II  Z.  br.  Ein  stattliches  Bild. 

*  9.  Adriaen  Tan  Ostade«  Vier  Personen  in  einer  Dorfschenke. 
Bez.  und  datirt  1655.  Holz.  9  Z.  h.,  HZ.  br.  Ansprechend, 
skizzenhaft  in  einem  zarten  Ton  behandelt. 

^12.  n.  18.  Frans  SnyderS.  Geier  unter  sich  und  mit  Schlan- 
gen im  Streit  um  einen  todten  Wolf  und  eine  Fuchshetze. 
Gegenstücke.  L.  5  F.  8  Z.  h.,  8  F.  2  Z.  br.  Sind  geistreich 
erfundene  und  trefftich  ausgeführte  Bilder, 
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20.  Melchior  Hondekoeter.  Ein  kiähender  Hahn  mit  seiner 
Familie.  Bez.  L.  3  F.  7  Z.  h.,  8  F.  4  Z.  br.  Glücklich 
oomponirt,  vod  grosser  Wahrheit  und  meisterlich  gemalt. 

*21.  Jan  yan  HuyslUll.  Ein  grosser  Blumenstrauss  in  einer  Vase, 
daneben  ein  Vogelnest.  Bez.  L.  3  F.  4  Z.  h.,  3  F.  9  Z.  br. 
Zu  seinen  gewählten  Bildern  gehörig. 

*22.  Jan  Weenix.  Ein  todterHase,  aufgehenkt»  todtes  Geflügel 
und  Jagdgeräth.  L.  3  F.  8  Z.  h.,  3  F.  3  Z.  br.  Ein  in 
jedem  Betracht  ausgezeichnetes  Exemplar  dieses  so  oft  vou 
ihm  behandelten  Gegenstandes. 

23.  Jan  Wynants.  Eine  Landschaft  mit  einem  Flusse;  im 
Yorgruude  grosse  Bäume.  Bez.  und  datirt  1678.  L.  3  F.  »> 
Z.  h.,  4  F.  7  Z.  br.  Die  Schwäche  des  Bildes  zeigt  das  hohe 
Alter  des  Meisters,  die  Staffage  kann  nicht,  wie  der  Catalog 
angiebt,  von  Adriaen  van  de  Velde  herrühren,  welcher  be- 
reits 1672  gestorben  ist. 

24.  Rubens  I  Die  h.  drei  Frauen  am  Grabe  Christi  nnd  zwei 
Engel.  Holz.  3  F.  7  Z.  h.,  4  F.  8  Z.  br.  Obwohl  ein  un- 
gemein ansprechendes  Bild,  dramatisch  in  den  Motiven»  fein 
im  Gefühl,-  warm  aber  gemässigt  in  der  Farbe,  kann  ich  e< 
doch  nicht  für  ein  Werk  des  Rubens  halten.  Die  schlankec 
Gestalten,  der  antikisirende  Geschmack  in  den  Gewandf alten 
sprechen  für  einen  Schüler. 

25.  Herman  SwaneTelt«  Eine  Landschaft  mit  weiter  Ferne, 
im  Yorgrunde  eine  Baumgruppe.  L.  3  F.  6  Z.  h.,  4  F.  1 
Z.  br.  Obwohl  schön  in  der  Composition  und  fleisidg  aus- 
geführt, tritt  in  dem  harten  Grün  doch  der  Mangel  dietse» 
Meisters  an  Farbensinn  zu  Tage. 

*  28.  Albreeht  Dttrer?  Bildniss  eines  Mannes  mit  einer  schwar- 
zen Kappe.  Monogrammirt  und  datirt  1516.  L.  1  F.  9  Z. 
h.,  1  F.  6  Z.  br.  Wenn  schon  ein  treffliches  Bild»  ist  & 
mir  doch  für  A.  Dürer  in  den  Formen  etwas  leer,  im  Vor- 
trag nicht  energisch  genug.  Es  möchte  am  ersten  von  seinem 
Schüler,  Hans  yon  Culmbach,  herrühren. 

34.  Daniel  Zegers«  Eine  Einfassung  von  Blumen  um  ein 
von  Erasmus  Quellinus  gemaltes  Belief.  L.  5  F.  1  Z.  h,  4 
F.  5  Z.  br.  Mit  vielem  Geschick  angeordnet  und  trefflich 
colorirt,  die  Behandlung  etwas  breit. 

35.  Joseph  Yemet*  Ein  Seestück;  im  Yorgrunde  Fischer  mit 
ihren  Netzen  beschäftigt.  L.  4  F.  6  Z.  h.,  5  F.  9  Z.  br. 
Ein  stattliches,  indess  in  der  Farbe  sehr  kaltes  Bild. 

36.  A.  Mignon.  Ein  Blumenstück.  L.  4  F.  5  Z.  h,  3  F.  6  Z. 
br.  Eine  gute  Arbeit. 
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37.  Carlo  Muratta.  Der  Triumph  der  Galatea,  nach  Albani.  L.. 

2  F.  6  Z.  h.,  3  F.  br.  Gefällig  in  der  Composition,  fleissig 
in  der  Ausführung,  sehr  klar  in  der  Farbe. 

38.  Tan  Dyck.  Bildniss  eines  jungen  Mannes.  L.  4  F.  4  Z.  h., 

3  F.  6  Z.  br.  Verspricht  viel,  hängt  aber  zur  Entscheidung 
XU  ungünstig. 

39.  Gerbrandt  ran  den  £ckliont.  Juda  und  Thamar.  L.  4  F. 

3  Z.  h.,  5  F.  br.  Scheint  ein  echtes  und  gutes  Bild,  hängt 
indesB  zu  hoch. 
41.  Enstaehe  le  Snenr.  Joseph  und  Potiphars  Weib.  L.  2  F. 
h.,  2  F.  4  Z.  br.    Sie  ist  von  zierliehen  Formen,  die  Fär- 
bung besonders  hell  und  klar. 

43.  Yelazqnez.  Ein  Knabenkopf.  L.  1  F.  8  Z.  h.,  1  F.  4  Z. 
br.  Zu  schwer  im  Ton  für  ihn,  zu  wenig  geistreich. 

44.  Comelis  Dnbols«  Ansicht  eines  Dorfes  in  flacher  Qegend. 
L.  1  F.  8  Z.  h.,  2  F.  4  Z.  br.  Durch  das  reine,  dem  Kuys- 
dael  verwandte  Naturgefuhl,  die  fieissige  Ausfuhrung,  sehr 
ansprechend. 

t  45.  Jaeob  Tan  Rnysdael.  Ein  stark  bewegtes  Meer.  Aus  den 
dunklen  Begenwolken  fallt  ein  Sonnenstrahl  auf  das  Was- 
ser. Holz.  2  F.  1  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br.  Eben  so  wahr  als 
poetisch  und  in  einem  besonders  starken  Impasto  sehr  geist- 
reich behandelt. 

46.  Clande  Lorain}  Eine  sehr  reich  von  Filippo  Lauri  mit 
Johannes,  welcher  dem  Volke  predigt,  stafürte  Landschaft. 
L  3  F.  h.,  3  F.  8  Z.  br.  Obwohl  die  Composition  ganz  im 
Oeschmack  von  Claude,  ist  mir  doch  die  übrigens  fleissige 
Ausführung  fiir  ihn  im  Ton  zu  schwer.  Jedenfalls  wird 
die  Wirkung  durch  die  Buntheit  der  zahlreichen  Figuren 
ungemein  gestört. 

47.  Adam  Fynacker.  Eine  grosse  Landschaft  mit  einem  Flusse 
und  Gruppen  von  Bäumen.  An  dem  Wasser  drei  Kühe. 
Bez.  L.  3  F.  8  Z.  h.,  5  F.  2  Z.  br.  Zu  den  dunklen  und 
wenig  erfreulichen  Bildern  des  Meisters  gehörig. 

4^.  J.  WynantS.  Eine  Landschaft  mit  grossen  Baumstämmen 
und  Schlingpflanzen.  Im  Vorgrunde  Wasser,  worauf  Enten. 
L  2  F.  10  Z.  h.,  3  F.  5  Z.  br.  Sorgfältig  ausgeführt,  der 
Bchwerbraune  Ton  zeigt  indess  seine  spätere  Zeit. 

54.  J.  Asselyn«  Landschaft,  worin  Euinen  an  einer  Felswand 
in  Abendbeleuchtnng.  L.  2  F.  5  Z.  h.,  2  F.  2  Z.  br.  Durch 
die  seltene  Klarheit,  die  fleissige  Ausführung  sehr  ausge- 
zeichnet. 
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65.  Jffil  Baptist  Weenix.  Landschaft  mit  Schafen,  Ziegen 
und  einem  Hunde.  Bez.  L.  2  F.  3  Z.  h.,  2  F.  5  Z.  br.  Ein 
ausgezeichnetes  Bild. 

'''58.  u.  59.  Aldert  ran  Ererdingen.  Zwei  Landschaften  mit 
Wasserfällen.  Gegenstücke.  L.  3  F.  8  Z.  h.,  3  F.  3  Z.  br. 
Sehr  ausgezeichnete  Bilder,  zumal  das,  worauf^  bei  ihm  ein 
seltener  Fall,  das  Wasser  im  vollsten  und  klarsten  Licht 
gehalten  ist. 
60.  Bembrandt?  Die  Familie  des  Künstlers.  L.  5  F.  8  Z.  h.. 
4  F.  6  Z.  br.  Erscheint  mir  für  ihn  zu  leer  and  geüdlof. 
und  ist  wohl  nur  ein  Bild  der  Schule. 

*64.  Tan  Dyck.  Amor.  L.  3  F.  3  Z.  h.,  2  F.  10  Z.  br.  Ge- 
fallig im  Kopf  und  in  den  Formen  und  meisterlich  be- 
handelt. 

S  65.  Jacob  ran  BnysdaeL  Waldlandsohaft  mit  einem  stehen- 
den  Wasser.  L.  3  F.  2  Z.  h.,  3  F.  7  Z.  br.  Von  dem  fn- 
schesten  Naturgefuhl  und  eben  so  klar  in  der  Farbe,  sL« 
fleissig  in  der  Ausführung. 

67.  u.  68.  Salomon  ran  BuysdaeL  Zwei  Wasserlandsohaften 
mit  Küsten  von  Schiffen  belebt.  Gegenstücke.  Holz.  1  F- 
7  Z.  h.,  1  F.  6  Z.  br.  Sind  treffliche  Bilder. 

*  73.  Albert  Cnyp.     Am  Ufer  eines  von  SegelBchiffen   belebten 

Flusses  ruhende  Rinder.  Bez.  Holz.  2  F.  10  Z.  h.,  6  F.  3 
Z.  br.  Ein  ausgezeichnetes  Bild  der  zweiten  ICanier  des 
Meisters. 

'('74.  Philipp  WoUTermail.  Ueberhöhte  Landschaft  mit  einer 
Rückkehr  von  der  Jagd.  L.  2  F.  6  Z.  h.,  2  F.  2  Z.  br. 
Von  grosser  Feinheit  der  Haltung  wie  der  Behandlung,  die 
Landschaft  sehr  in  der  Weise  seines  Meisters  Wynants. 

S  75.  Jan  Tan  der  Meer  Tan  Delft  Die  Werkstatt  des  Kan»t- 

*  lers.  Er  ist  beschäftigt  das  Bildniss  einer  Fran  mit  einem 
Kranze  zu  malen.  L.  4  F.  4  Z.  h.,  3  F.  8  Z.  br.  Schon 
im  Jahre  1860  erkannte   ich  in  diesem  schönen  Bilde  mit 

«Bestimmtheit  ein  Hauptwerk  des  obigen,  eben  so  seltenen, 
als  trefflichen  Meisters,  welcher,  ein  wahrer  Proteus,  weh 
hier  einmal  in  der  Weise  des  Pieter  de  Hoogh,  für  welchen 
es  hier  gilt,  versucht,  ihn  indess  weit  übertroffen  hat 
Während  er  ihm  nämlich  in  der  allgemeinen,  sonnigen  Wir- 
kung gleich  kommt,  ist  er  ihm  in  der  Feinheit  der  Hsf- 
monie,  der  Individualisirung  der  Köpfe,  der  Weiche  nn^ 
Breite  des  Vortrages  entschieden  überlegen.  Mit  dem  BWdf 
von  Paul  Potter  halte  ich  dieses  Bild  für  den  OUnx- 
pnnkt  der  ganzen  Sammlung. 


301 

Hl.  Borfhcm.  Eine  Landschaft  im  italienischen  Charakter  von 
Yieh  und  Hirten  beleht,  bei  warmer  Beleuchtung.  Bez.  und 
datirt  1665.  L.  2  F.  8  Z.  h.,  3  F.  3  Z.  br.  Eine  schöne 
Composition,  doch  schwer  und  dunkel  in  der  Farbe. 

S2.  Caspar  PoUSSin?  Eine  Landschaft  mit  weiter  Feme,  mit 
Figuren  im  idyllischen  Gleschmack.  Bez.  L.  4  F.  3  Z.  h., 
5  F.  9  Z.  br.  Zn  schwach  im  Liniengefuhl,  zu  wenig  har- 
monisch in  der  Farbe  für  ihn.  Wohl  am  ersten  eine  ge- 
lungene Arbeit  des  Johann  Glauber,  gen.  Myrtil. 

83.  Alphonse  da  Fresnoy«  Ein  Traumgesicht  der  Alkmene. 
L.  4  F.  9  Z.  h.,  5  F.  6  Z.  br.  Ein  echtes  Bild  dieses  sel- 
tenen,  in  der  Kichtung  des  Nicolas  Poussin  arbeitenden 
Meisters. 

H4.  Simon  de  Ylieger.  Ein  Seestück.  L.  3  F.  3  Z.  h.,  4  F. 
1  Z.  br.  Trefflich  in  der  Bewegung  der  Wellen  und  in  der 
Haltung. 

»5.  Oaqiar  PonSSin!  Eine  Landschaft  mit  Figuren  im  histo- 
rischen StyL  L.  2  F.  8  Z.  h.,  3  F.  1  Z.  br.  Nach  dem  min- 
der reinen  Geschmack  in  den  Formen,  der  lebhafteren  und 
wimneren  Farbe  am  ehrsten  von  FrauQois  Mi  11  et. 
*  86.  Berchem«  Eine  Landschaft  mit  Ruinen  und  reicher  Staffage. 
Bei.  und  datirt  1678..  L.  2  F.  8  Z.  h.,  3  F.  3  Z.  br.  Kühl 
im  Ton,  doch  durch  die  schöne  Composition,  die  grosse 
Klarheit  sehr  ansprechend. 


Dritter  Saal. 

1.  Cario  Maratta.  Die  heilige  Familie.  L.  4  F.  h.,  3  F.  3  Z. 
br.  Ein  hübsches  und  klares  Bild. 

2.  Loca  OlordanO«  Christus,  zwölf  Jahre  alt,  unter  den 
Schriflgelehrten.  L.  4  F.  8  Z.  h.,  3  F.  10  Z.  br.  Ein  für 
ihn  in  Composition,  Klarheit  und  Fleiss  der  Ausführung 
ausgezeichnetes  Bild. 

3.  Nicolas  Poussin«  Vorgang  aus  einer  Fest  in  Marseille.  L. 
5  F.  8  Z.  h.,  6  F.  8  Z.  br.  Edel  gedacht,  ergreifend  in 
den  Motiven,  meisterlich  gezeichnet  und  fleissig  ausgeführt. 

5.  SaSSOferratO.  Die  heilige  Familie.  L.  3  F.  8  Z.  h.,  3  F. 
8  Z.  br.  Ansprechend,  indess  etwas  kühl  in  der  Farbe. 

6.  GnldO  Ron!«  Die  heilige  Familie  von  Engeln  umgeben. 
L.  4  F.  h.,  3  F.  6  Z.  br.  Ein  gefälliges  Bild  in  seinem 
Silberton. 
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10.  BemardinO  Lulnil  Maria  mit  dem  neben  ihr  stehenden 
Kinde.  Holz.  3  F.  4  Z.  h.,  2  F.  9  Z.  br.  Obwohl  «ehr  g^ 
fallig  nnd  die  Köpfe  ganz  im  Charakter  des  Meiflter^  9\uv: 
die  Formen,  zumal  im  Kinde,  doch  für  ihn  zu  leer.  d:t' 
zwar  warme  Farbe  zu  schwer. 

1 4.  D088O  DO88L  Die  Geburt  Christi.  L.  2  F.  4  Z.  h,  1  F 
8  Z.  br.  Dem  Anschein  nach  echt  nnd  gut,  doch  zu  hoih. 
$  22.6iU8tO  di  Padova.  Ein  Altarblatt  in  24  Abtheilunpn. 
deren  Mitte  von  der  Krönung  Maria  gebildet  wird.  Aul 
Goldgrund.  Bez.:  MCCCXXXXllII.  Holz.  6  F.  h^  8  F.  br. 
Dieses  aus  einem  alten  Kloster  bei  Fadua  stammeude  Bi.d 
halte  ich  nach  einem  mit  Justus  und  dem  Jahre  13(>7  be- 
zeichneten Altärchen  in  der  Sammlung  des  verstorbeQtfn 
Prinzen  Gemahls  ^)  mit  Bestimmtheit  für  ein  höchst  ausge- 
zeichnetes Werk  dieses  sehr  seltenen  Malers.  Die  Bezeich- 
nung im  Catalog  als  altfiorentinische  Schule  ist  insofern 
ganz  richtig,  als  dieser  Giusto  wirklich  ein  Florentiner 
von  der  Familie  der  Menebuoi  und  nach  seiner  ganzen 
Kunstform  ein  Schüler  des  Agnolo  Gaddi  war^),  weleher 
sich  nur  nach  Fadua  übersiedelt  hatte.  Ueberall  findet  man 
in  diesem  Bilde  die  schönsten  Motive  der  Schule  des  Giotto 
wieder,  und  dabei  sind  die  Köpfe  fein  und  voll  GefühL 
die  Ausführung  sehr  sorgfältig.  Es  zeigt  für  die  Allgemein- 
heit des  Standpunktes  der  Kunstliebe  des  Grafen  Czemin. 
dass  er  dieses  Werk,  unerachtet  seiner  doch  immer  be- 
dingten Kunstform,  nicht  allein  in  seine  Sammlung  au/ge- 
nommen, sondern  ihm  sogar  eine  so  gute  Stelle  angewie- 
sen hat. 

23.  HoIbeln8  Schule?  Ein  junges  Mädchen  im  rothsammtenen 
Kleide,  welches  in  einem  Buche  blättert.  Holz.  2  F.  lu  1 
F.  9  Z.  br.  Sehr  hübsch,  doch  sicher  von  einem  Nieder- 
länder, etwa  um  1520 — 1530  gemalt. 
24.  u.  25.  Lucas  Cranach,  der  ftltere.  Die  Anbetung  der  h. 
drei  Könige,  die  Anbetung  der  Hirten.  Gegenstücke.  H^Lz- 
2  F.  3  Z.  h.,  1  F.  br.  Echte  Bilder,  von  denen  das  er«te 
etwas  verwaschen,  das  zweite  monogrammirt  ist. 

30.  GiOTanni  Bellini.     Maria  mit  dem  Kinde.    L.  3  F.  H  Z 
h.,  3  F.  2  Z.  br.  Eine  öfter  vorkommende  Gomposition  und 


1)  8.  Näheres  darüber  in  meinen  Trejuares  of  Art  in  Great  Britein 
Th.  IV.  S.  221  f. 

')  S.  hierüber,  sowie  Über  andere  Werke  dieses  Meisters  das  ntuf 
Werk  von  Crowe  und  Cavalcanele:  „A  new  historjr  of  painting  in  Italj- 
London  1864.  John  Murray,  Th.  II,  8.  248  f. 
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nnpriinglich  vielleicht  Ori^aal,  doch  durch  Bestauration 
verdorhen. 
*3K.  Tiziail.  Bildnisfl  des  Dogen  Francesco  Venieri.  L.  4  F.  8  Z. 
h.,  3  F.  6  Z.  hr.  Die  ganze  Auffassung  und  die  fahle 
Farhe,  welche  sehr  mit  dem  Bildnisse  des  Giacomo  Strada 
im  Belvedere  (Stock  I,  Zimmer  2,  Nr.  27),  welches  Tizian 
mit  neunzig  Jahren  gemalt  hat,  übereinstimmen,  sprechen 
dafür,  dass  es  ebenfalls  aus  dieser,  seiner  spätesten  Zeit 
herrührt 

43.  FnneeSCO  Bassano.  Die  Israeliten  finden  Wasser  in  der 
Wüste.  L.  2  F.  6  Z.  h.,  3  F.  8  Z.  br.  £in  klares  und 
fleissiges  Bild. 

44.  Sobastlen  Bourdon«  Der  von  Zuhörern  umgebene  Johan- 
nes in  der  Wüste  deutet  auf  den  in  der  Feme  wandelnden 
Christus.  L.  3  F.  6  Z.  h.,  4  F.  4  Z.  br.  Eine  sehr  gelungene, 
ganz  im  Qeschmack  des  Nicolas  Foussin  gehaltene  Compo- 
lition,  indess  für  ihn  von  ungewöhnlich  schwerer  und  grauer 
Farbe. 

*45.  Hatteo  CerezO.  Die  büssende  Magdalena.  L.  4  F.  6  Z.  h., 
4  F.  br.  Von  sehr  realistischer  Auffassung,  indess  von  gros- 
ser Wahrheit  des  Gefühls  und  trefflicher  Malerei. 

*4d.  Murillo!  Christus  am  Kreuze.  L.  7  F.  h.,  4  F.  2  Z.  br. 
Edel  im  Gefühl  und  in  einem  warmen  Ton  treffiich  impa- 
stirty  jedoch  von  den  mir  von  Murillo  bekannten  Werken 
abweichend. 

*51.  Onereino.  Harpagus  übergibt  Cyrus  als  Kind  dem  könig- 
liehen Hirten  Mitradat.  L.  4  F.  3  Z.  h.,  5  F.  8  Z.  br.  Von 
der  ganzen  Energie  dieses  Meisters  in  Auffassung,  Farbe 
und  Machwerk. 

52.  Talentin«  Die  h.  Cäcilia  von  zwei  h.  Frauen  und  einem 
Engel  begleitet.  L.  4  F.  2  Z.  h.,  5  F.  br.  Scheint  ein 
gutes  Bild  dieses  Realisten,  doch  zu  hoch. 

53.  Tiziail  ?  Die  reuige  Magdalena.  L.  4  F.  6  Z.  h.,  4  F.  3  Z. 
br.  Zu  geschmacklos  in  der  Auffassung,  zu  plump  in  den 
Formen  für  ihn. 

*54.  Tintorett.  Bildniss  eines  Dogen.  L.  4  F.  9  Z.  h.,  3  F. 
8  Z.  br.  Sehr  lebendig  aufgefasst  und  geistreich  behandelt. 

*58.  Pedro  de  Moya«  Bildniss  eines  Mannes  in  schwarzer  Klei- 
dung, ein  Buch  in  der  Hand.  Neben  ihm  ein  Hund.  L.  2  F. 
h.,  3  F.  6  Z.  br.  Sowohl  in  der  wahren  Auffassung,  als  in 
der  trefflichen  Farbe  und  der  Art  des  Vortrages  erkennt 
man  den  Schüler  des  van  Dyck. 
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''^64.  Spanische  Schule.  Ein  blinder  Leiermann  mit  seinoiL 
Führer.  L.  2  F.  8  Z.  h.,  3  F.  6  Z.  br.  Von  höchst  wahrer 
Auffassung  und  geistreich  behandelt  Ich  kenne  indem  dir 
spanische  Schule  zu  wenig,  um  den  Meister  zu  beetimmen. 

67.  PietrO  da  Cortona.  Das  Urtheil  des  Salomo.  L.  2  F.  1<) 
Z.  h.,  3  F.  4  Z.  br.  Mit  Einsicht  componirt  und  in  der  Aus- 
fuhrung  fleissig. 

69.  Philippe  de  Champaigne.  Adam  und  Eva  beweinen  den 
Tod  Abels.  L.  2  F.  h.,  2  F.  5  Z.  br.  Aus  seiner  spätenn. 
minder  geschätzten  Zeit.  Gesucht  in  den  MoÜTen,  kühl  in 
der  Farbe. 


Auf  Stellagen  im  2.  und  3.  Saal. 

{  1.  Gerard  Dow.  Eine  reichgekleidete  Frau  und  ein  Herr 
unterhalten  sich  bei  Kerzenlicht  mit  Kartenspiel.  Hinter 
ihrem  Stuhl  ein  Herr  mit  einer  Violine»  welcher  ihr  guten 
Rath  ertheilt.  Im  Hintergrunde  eine  Magd  mit  einem  Licht 
In  dem  Zimmer  eine  Bassgeige  und  sonstiges  Oeräih.  Ho!z. 
1  F.  9  Z.  h.,  1  F.  6  Z.  br.  Der  Vorgang  tritt  uns  sehr 
lebendig  entgegen,  die  Köpfe  sind  ansprechend»  die  Wirkung 
des  Kerzenlichtes  mit  grosser  Feinheit  wiedeigegeben.  Die 
Falten  im  Qewande  der  Frau  haben  etwas  Kleinliches,  die 
Behandlung  ist  etwas  breiter  als  gewöhnlich. 

*  2.  Gerard  Dow*    Sein  eigenes  Bildniss.    Noch  ziemlich  jong: 

lehnt  er  sich   mit   der  Palette  zum  Fenster  hinaus.     Holz. 
1  F.  3  Z.  h.,  1  F.  2  Z.   br.  Von  grosser  Feinheit! 

*  4.  Philipp  WoUTennail.  Eine  kleine  Landschaft  mit  Wos^r 

von  Reitern  belebt  Holz.  1  F.  h.,  1  F.  br.    Im  Bilbertoo. 
geistreich  zart  hingespielt. 

6.  Gottfried  Schalken«  Eine  schlafende  Frau  bei  Kerzen- 
beleuohtung.  Holz.  1  F.  h.,  10  Z.  br.  Zu  den  Bildern  von 
ihm  gehörig,  in  denen  der  kalte»  ziegellichte  Ton  Torwaltet. 

7.  Meindert  Hobbemaf  Landschaft  mit  einem  Wasser  nnä 
Häusern  unter  Bäumen.  Vom  Fischer.  Holz.  1  F.  10  Z.  h. 
1  F.  7  Z.  br.  Ein  gutes  Bild  der  Rujrsdaelschen  Bchnle. 
für  Hobbema  indess  meines  Erachtens  doch  zu  schwach. 

%  8.   Paul  Potter.     Einige   Kühe  ziehen  am   Morgen   auf  die 

*  Weide.  Rechts  ein  Bauernhaus,  vor  welchen  eine  hissliche 
Frau  mit  einem  noch  häaslicheren  Kinde  und  zwei  liegende 
Schweine.     Eine  schwarze,   aus   der  Thür  kommende  Ko^ 
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setst  sich  stark  gegen  die  Luft  ab,  eine  andere  ist  mit  dem 
Kopf  noch  in  der  Thür.  Links  zwei  sich  stossende  Kühe 
von  dem  Hirtenjungen  bedroht,  und  eine  in  das  Bild  hin- 
ein Terkürzte  Kuh.  In  der  Feme  Kühe  auf  der  Weide. 
Bez.  und  datirt  1647.  Obwohl  im  zweiondzwangzigsten 
Jahre  gemalt,  zeigt  dieses  Bild  den  Meister  schon  auf  seiner 
ToUen  Höhe.  Die  Anordnung  ist  höchst  malerisch,  die  ein- 
zelnen Thiere  Ton  grösster  Naturtreue  und  wahrhaft  pla- 
stisch in  den  Formen.  Vor  Allem  yerdient  jedoch  die  Art, 
womit  die  Wirkung  der  Mozgensonne  in  der  Luft  und  so 
auch  auf  alle  Einzelnheiten  wiedergegeben,  dass  sie  durch 
daa  eine  Ohr  der  verkürzten  Kuh  durchschimmert,  die 
grösste  Bewunderung.  Dabei  lässt  die  Erhaltung  nichts  zu 
wünschen  übrig.  Kein  Bild  von  Fetter  in  den  deutschen 
Gallerien,  mit  Ausnahme  eines  in  der  des  Grossherzogs  von 
]fecklenbttrg-8chwerin  im  Schlosse  Ludwigslust,  kommt  die- 
sem gleich.  Der  dafür  von  dem  verstorbenen  Ghrafen  Gzernin 
dem  Kunsthändler  Artaria  gegebene  Preis  von  3000  Ducaten 
erscheint  daher  auch  keineswegs  zu  hoch.  Minder  bedeu- 
tende Bilder  des  Meisters  sind  später  in  England  ungleich 
höher  bezahlt  worden. 

*  9.  Aart  ran  der  Neer.  Eine  nächtliche  Feuersbrunst.  Holz. 
2  F.  h.,  2  F.  8  Z.  br.  Meisterhaft  und  klar  in  der  Wir- 
kungy  fleisaig  und  frei  in  der  Behandlung.  Aus  des  Meisters 
bester  Zeit. 
12.  HennAn  Sftftleyen!  Der  Ausgang  eines  Waldes  bei  war- 
mer Abendbeleuchtung  mit  einem  Jäger.  Holz.  1  F.  10  Z. 
h.,  2  F.  1  Z.  br.  Meines  Erachtens  ein  besonders  klares 
und  fleiasigee  Bild  von  Adam  Pynacker. 

l  IS.Jaeob  ran  BuysdaeL  Ein  Wasserfall,  im  Mittelgrunde 
unter  Bäumen  ein  Bauernhaus,  das  Wasser  verliert  sich  in 
der  Feme.  Holz.  2  F.  1  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br.  Dieses  Bild 
nimmt  unter  den  zahlreichen  Wasserfallen  Ruysdaels  durch 
eine  seltene  Vereinigung  von  Schönheit  der  Composition, 
Kraft  und  Klarheit  der  Farbe,  Feinheit  in  der  Ausbildung 
dee  Einzelnen  einen  hohen  Rang  ein. 

*U.  P,  Tan  SUngeland«  Eine  reichgekleidete  Frau  mit  einem 
Kinde  auf  dem  Sohoosse.  Im  Hintergrunde  eine  Magd.  L. 
2  F.  10  Z.  h.,  1  F.  6  Z.  br.  Nur  selten  ist  dieser  öfter 
etwas  langweilige  Meister  in  den  Köpfen  so  ansprechend, 
in  der  Haltung  so  harmonisch,  im  Vortrag  so  frei  und 
doch  so  weich. 

W »»§••.  Sumlnngea.  20 
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*17.  Tenlers*  Ein  Oefangenwärter.  Monogrammirt  H0I2.  1  F. 
h.,  10  Z.  br.  Ein  ausgezeichnetes  Bild. 

*18.  Karel  du  Jardin.  Ein  Esel,  ein  Schaf,  ein  Ziegenbock 
auf  der  Weide;  dabei  ein  Hund.  Holz.  1  F.  2  Z.  h^  1  F. 
4  Z.  br.  Ein  sehr  ansprechendes  Bild. 
21.  Adriaen  Bronwer«  Ein  Geiziger  mit  seinem  Geldsacke. 
Holz.  1  F.  1  Z.  h.,  5  Z.  br.  Echt,  doch  von  massigem 
Werth. 

*22.  Adriaen  Bronwer.  Sin  Dorfbarhier  nimmt  das  Pflaster 
von  der  Wunde  eines  Bauern  ab.  Holz.  1  F.  3  Z.  h.,  1  F. 
1  Z.  br.  Dieses  Exemplar  der  öfter  vorkommenden  Gompo- 
sition  ist  in  jedem  Betracht,  Wahrheit  des  Ausdrucks,  Har- 
monie der  goldigen  Farbe,  geistreichem  Vortrag  auf  gleicher 
Höhe  mit  dem  berühmten  Bilde  in  der  Pinacothek  zu  Mün- 
chen. Es  ist  auch  monogrammirt. 

*23.  Adriaen  ran  Ostade.    Zwei  Bauern,  deren  einer  sich  an 
der  Pfeife,  der  andere  am  Trinken  ei^tzt.  ELalbe  Figuren. 
Holz.  1  F.  h.,  1  F.  br.  Von  grosser  Meisterschaft. 
24.  Bembrandt!  Das  Bildniss  seiner  Mutter,  Holz.  1  F.  3  Z. 
h.,  1  F.  2  Z.  br.  Ein  recht  gutes  Bild  seiner  Schule. 

*25.  Gabriel  Metsn.     Ein  Tabackraucher.    Holz.  1  F.  4  Z  11, 

1  F.  2  Z.  br.  Ein  ausgezeichnetes  Bild. 

*26.  Teniers.    Ein  Dudelsackpfeifer.    Holz.  1  F.  3  Z.  h.,  1  F. 

2  Z.  br.  Lebendig  aufgefasst,  von  sehr  klarer  Farbe  und 
höchst  geistreich  behandelt. 

*27.  Sehuleople  nach  Bo^er  ran  der  Weyden^  dem  ülte- 

ren.  Die  Darstellung  im  Tempel.  Holz.  2  F.  6  Z.  h.,  2  F. 

3  Z.  br.  Diese  fleissige  aber  etwas  harte  Gopie  nach  dem 
berühmten  Bilde  in  der  Pinacothek  zu  München  mit  eini- 
gen nicht  glücklichen  Veränderungen  gilt  hier  für  Jan  van 
Eyok. 

*30.  Tislan!  Der  Herzog  Alphons  von  Ferrara  knieet  vor  einem 
Grucifix,  welches  ein  Engel  ihm  vorhält.  Der  Hintergrund 
Landschaft.  Holz.  2  F.  6  Z.  h.,  2  F.  9  Z.  br.  Nach  Auf- 
fassung, Zeichnung  und  Farbe  ein  recht  gutes  Bild  des 
Paris  Bordon e. 
33.  Fra  Bariolommeo!  Sein  eigenes  Bildniss.  Holz.  1  F.  6 
Z.  h.,  1  F.  3  Z.  br.  Sicher  eine  andere  Persönlichkeit  und 
später  von  geringerer  Hand  gemalt. 

*BQ.  van  Dyck.  Bildniss  eines  Mannes.  Von  ovaler  Form.  L.  2 
F.  h.,  1  F.  9  Z.  br.  Sehr  lebendig!  Nach  der  Aufhssung 
und  der  warmen  Farbe,  welche  noch  stark  an  seinen  Mei- 
ster Bubons  erinnert,  aus  seiner  früheren  Zeit. 
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Im  Salon. 

1.  MongS.  Der  h.  Erasmns  in  Wolken  schwebend  von  Engeln 
begleitet,  L.  2  F.  6  Z.  1l,  1  F.  6  Z.  br.  Von  besonderer 
Feinheit  in  den  Formen,  wie  in  der  Farbe. 

2.  Heinrich  ItOOS.  Eine  Landschaft,  worin  eine  steinerne 
Brücke  zu  einem  Castell  führt.  Im  Hintorgrunde  Felsen, 
im  Vorgmnde  eine  Heerde  von  Kühen  und  Schafe d.  L.  4 
F.  6  Z.  h.,  3  F.  6  Z.  br.  Ein  vortreffliches  Werk  des 
Meisters! 

3.  H«  J«  Fflger«  Corialan  nimmt  Abschied  Von  seiner  Mutter, 
Veturia,  von  seiner  Frau  und  seinen  Kindern.  L.  3  F.  10 
Z.  h.,  4  F.  8  Z.  br.  Mit  Einsicht  componirt  und  bestimmter 
in  den  Formen  als  meist  bei  diesem  gewöhnlich  so  verbla- 
senen  Künstler. 

5.  KjU^l  du  Jardin«  Eine  braune,  meisterlich  verkürzte  Kuh, 
welche  von  einem  Mädchen  gemolken  wird,  ein  daneben 
stehender  Hirt  und  anderes  Vieh.  L.  3  F.  h.,  3  F.  br. 
Thiere  und  Menschen  sind  hier  von  einer  bei  ihm  unge- 
wöhnlichen Grösse  und  demgemäss  die  Behandlung  etwas 
breiter,  doch  das  Gkinze  sehr  vorzüglich. 

*  ß.  Gerard  Terburg.     Bildnisse  eines  Herrn   und  einer  Frau 

in  einem  Garten.  L.  3  F.  4  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br.  Wahr 
und  fein,  trefflich  in  der  Haltung,  elegant  im  Vortrag. 

*  9.  Teniers.     Zechende  Kriegsknechte   in    einer  Schenke;    im 

Yorgrunde  Rüstungen  und  eine  grosse  Trommel.   Holz.  1  F. 

6  Z.  b.,  2  F.  br.  Vortrefflich  in  der  silbernen  Haltung  sei- 
ner Wachtstuben,  indess  Kopf  und  Hand  der  Hauptperson 
etwafl  leer. 

*10.  8ir  Josna  Reinolds.  Bildniss  des  Generals  Abercombrie. 
L.  1  F.  7  Z.  h.,  2  F.  br.  Man  begegnet  den  Bildern  dieses 
trefflichen  Porträtmalers  auf  dem  Continent  so  selten,  dass 
ieh  angenehm  überrascht  wurde,  ihn  in  diesem  Bilde  von 
lebendiger  Auffassung,  einem  wahren  und  warmen  Ton  und 
von  fleissiger  Ausfuhrung  zu  finden. 
11.  WiDem  Romeyn«  Landschaft  mit  einer  Viehheerdo.  L.  1  F. 

7  Z.  h.,  3  F.  br.  Mit  Geschmack  componirt,  von  grosser 
Wahrheit  in  den  Thieren,  in  der  Färbung  kräftig,  in  der 
Haltung  fein. 
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Auf  Stellagen. 

13.  A«  le  Duc.  Ruhende  Soldaten  nach  einer  Plündenuig,  eii 

wachender,  die  Hand  am  Degen   und  Frauen.     Holz.   2   F. 

9  Z.  h.,  3  F.  br.     Nach  Haltung,  Charakteren,  Farbe,  Be- 
handlung ein  treffliches  Bild  des  Jan  le  Ducq. 
*15.  Egbert   ran    der  Poel.     Fischhandel   am   Meeremtrandt . 

Bez.  und  datirt  1648.    Holz.  2  F.  h.,  2  F.  (?  Z.  br.     Ein 

treffliches  Bild  von  feinem  Ton. 
17.  Geritt  Berckheyden.     Ansicht  des  Hausee  im  Busch,  in 

der  Nähe  vom  Haag.     Reiter,   welche  zur  Jagd   ausziehen. 

L.  2  F.  3  Z.  h.,  2  F.  6  Z.  br.  Vortrefflich ! 
*18.  Willem  van  de  Yelde.    Eine  stille  See.  Ein  Eriegssthit! 

feuert  Kanonen  ab.  Bez.:  W.  v.  V.  L.  1  F.  6  Z.  h.,    1    F. 

9  Z.  br.     Von   wunderbarer  Feinheit   des  Tones    und  sehr 

zarter  Behandlung. 
19.  Friedrich  Moucheron.  Eine  Landschaft  mit  weiter  Feme. 

Im  Vorgrunde  ein  Weidenbaum   und  StaiTage.    Holz.    1    F. 

9  Z.  h.,   1  F.   7  Z.  br.     Von  guter  Haltung  und  besonder' 

fleissiger  Ausführung. 


Im  Cabinet. 

*  34.  Jan  Tan  der  Heyden.  Eine  Landschaft  mit  einem  Hau^ 

unter  Bäumen.  L.  1  F.  8  Z.  h.,  2  F.  br.     Ein  sehr  gnte^ 

Bild. 
*37.  Adriaen  yan  de  Telde.    Eine  Heerde  von  Kühen    und 

Schafen  neben  Weidenbäumen.    L.  1  F.  8  Z.  h.,  2  F.  l'f. 

Ein  g^tes  Bild  aus  seiner  mittleren  Zeit. 


DIE  GEMÄLDESAMMLUNG 

DES    GRAFEN    SCHÖNBORN. 


Diese  Sammlung,  welche  in  einem  Saal  und  zwei  Zimmern 
von  ansehnlicher  Höhe  in  dem  stattlichen  Palast  dieser  Familie 
iifgestellt  ist,  besteht  aus  etwa  hundert  Bildern,  welche  sowohl 
dem  Werthe  als  der  Zahl  nach  vorzugsweise  den  Meistern  der 
hüüändischen  Schule  des  17.  Jahrhunderts  angehören.  Es  befinden 
«ieh  darunter  verschiedene  Werke  von  hohen  Rang.  Nächstdem 
«ind  auch  einige  treffliche  Bilder  der  flamänischen  Schule  aus 
derselben  Epoche  vorhanden.  Die  deutsche  Schule  hat,  sowohl 
aus  der  älteren  wie  aus  der  späteren  Zeit  nur  wenige  Bilder 
iTifzuweisen.  Endlich  ist  auch  die  italienische  Schule  durch  eine 
TLl^sige  Zahl  guter  Bilder  aus  der  Epoche  der  Carracci  und  deren 
^.ichfolger  besetzt.  Ein  geschriebener  Catalog  gibt  in  jedem  Zim- 
iLer  über  die  Namen  der  Meister  Auskunft.  Da  ich  es  vortheil- 
hafl  finde  die  bedeutendsten  Bilder  einer  Sammlung  anzusehen, 
vcnn  man  am  frischesten  ist,  habe  ich  meine  Würdigung  mit 
dem  dritten  Zimmer  angefangen  und  mich  von  dort  allmälig  bis 
vim  ersten  zurückgezogen. 

l  Bembrandt.  Die  Blendang  des  Simsen.  Wuth  und  Schmerz 
drücken  sich  im  Oeeicht  des  am  Boden  liegenden  Simsen  von 
hercnlischen  Formen  aus,  welchem,  während  er  von  zwei  Phi- 
listern gehalten  wird,  ein  dritter  ein  Eisen  in  das  linke  Auge 
bohrt  Delila  hält  voll  Schadenfreude  triumphirend  das  abge- 
schnittene Haar  empor.  Ausserdem  zwei  zusehende  Philister. 
Dieses  im  Umfang  (die  Figuren  sind  lebensgpross)  zu  den  grössten 
Bildern  Rembrandts  gehörende  Werk  macht,  ungeachtet  der 
ansseityrdentlichen  Meisterschaft  der  sehr  fleissigen  Ausführung 
einen  widerstrebenden  Eindruck.  Es  fehlt  ihm  durchaus  an 
liniengeföhl,  und  die  Wahrheit  artet  in   das   Grässliche  aus. 
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Bei  der  hohea  Stelle,  welche  das  Bild  eianimmt,  kann 
die  Bezeichnung  nicht  lesen.  Nach  der  breiteren  lichtmafise« 
dem  helleren  Fleischten,  möchte  es  indess  kaum  später  als  da« 
Jahr  1635  fallen. 

Bembraildt.  Die  Abnahme  vom  Kreuze.  L.  4  F.  11  Z.  h., 
3  F.  9  Z.  br.  Die  Gomposition  stimmt  wesentlich  mit  den  be- 
kannten Bildern  der  Finacothek  überein,  nur  sind  die  in  einem 
sehr  warmen  Ton  fleissig  colorirten  Figuren  hier  gröeaer. 

}  Rembrandt.  Zu  der  trostlosen,  knieenden  Hagar  in  der  Wai«te 
spricht  der  g^nz  nahe  zu  ihr  herabgeschwebte  EngeL  Die  Fi- 
guren sind  etwa  zwei  Drittel  lebensgross.  Der  Schmerz  im 
Kopfe  der  Hagar  ist  von  ergreifender  Wahrheit,  die  Wirkung 
des,  den  Engel  umgebenden  Glanzes  sehr  schlagend,  die  Farbe 
warm  und  klar,  die  Ausführung  fleissig. 

Rembrandt  I  Der  Traum  Jacobs  von  der  Himmelsleiter.  Ob- 
wohl schön  componirt  und  von  grossem  Reize  der  Wirkung, 
ist  mir  die,  übrigens  skizzenhafte  Behandlung  für  Rembrandt 
doch  nicht  geistreich  genug. 

Rembrandt?  Eine  Mutter  mit  ihrem  Kinde.  Zart  im  Oelnhl 
und  fleissig  in  der  Ausführung,  doch  nach  dem  gelblichen  Ton, 
dem  zahmen  Vortrag  wohl  am  ersten  ein  hübsches  Bildchen 
des  Salomon  de  Konin g. 

{  Rubens.  Der  mit  der  Amphitrite  thronende  Neptun  von  See- 
gottheiten  und  Knaben  umgeben,  deren  einer  in  einem  Füll- 
horn Muscheln  emporreicht,  nach  denen  ein  anderer  langt. 
Neben  Neptun  ein  Löwe  und  ein  Tiger,  welche  sich  anknurren 
und  ein  KrokodilL  Glücklich  componirt  und  sehr  kräftig  in 
den  Formen,  sehr  klar  in  der  Farbe.  Der  Kopf  der  leider 
1  heil  weise  verwaschenen  Amphitrite  ist  im  lichtesten  Helldankt;! 
gehalten,  Löwe  und  Tiger  höchst  wahr  und  energisch. 

*  Tan  Dyck*     Maria  mit  dem  Kinde.  Edel  in   den  Köpfen   und 
sehr  fleissig  in  einem  warmen  Ton  gemalt,  doch  zu  einem,  ent- 
scheidenden Urtheil  zu  hoch  aufgehangen. 
Christoph  Pauditz.  Zwei  für  ihn  besonders  warm,  klar  und 
tüchtig  ausgeführte  Figuren. 

Jacob  JordaenS  und  Jacob  ran  Es.  Von  dem  ersten  aus- 
geführte Meeresgottheiten ,  von  dem  zweiten  sie  umgebende 
Fische,  zwei  Bilder,  gehören  in  Umfang  wie  in  Meittenehaft 
zu  ihren  vorzüglichsten  Werken. 

}  Teniers.  Einige  Bauern  um  einen  Tisch  venammelt.  Mit 
feinem  malerischen  Gefühl  angeordnet,  von  vortrefflielier  Hal- 
tung und  sehr  geistreich  im  Siiberton  in  seiner  besten  Zeit 
ausgeführt. 
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^  TaBlen.  Die  Yenuchimg  des  h.  Anionius.  LandschafÜieh  be* 
handelt.  San  artiges  Bildohen. 

*  TeBlen.  Beliutigangen  von  Bauern  in  ihrem  Dorfe.  Die  sehr 
klein  gehaltenen  Figuren  spielen  mehr  die  Bolle  der  Staffage. 
Sie  sind  in  einem  etwas  sehwerbraunem  Ton  mit  grosser  Fein- 
heit behandelt. 

2  T^niorS.  Sin  Advoeat  in  seinem  mit  vielen  Büchern  und  an- 
derem Hansgeräth  angefüllten  Zimmer,  in  welches  ein  Mann 
hereintritt.  Eben  so  trefflich  in  der  Wirkung,  als  fleissig  in 
einem  s^r  guten  Impasto  und  in  einem  warmen  Ton  aus- 
gefolurC 

i  Adriaen  Broawer.  Ein  Bauer  lässt  sich  Ton  einem  Wundarzt 
einen  Fuss  yerbinden;  dabei  noch  ein  Mann  und  eine  Frau. 
Durch  GMsse,  Feinheit  der  Harmonie,  Klarheit  der  Farbe, 
Wahrheit  des  Einzelnen  und  eben  so  fleissige  als  geistreiche 
Ansfahrung  zu  den  besten  Bildern  des  Meisters  gehörig. 

l  Adrteen  Tan  Ostade.  Landleute  im  Inneren  ihrer  Behausung. 
Die  Figuren  sind  verhält nissmässig  klein  gehalten,  doch  die 
Wirkung  in  einer  eben  so  kräftigeu,  als  klaren  Harmonie  be- 
wunderungswürdig. 

*  Jaa  Steen.  Bauern  im  Innern  ihres  Hauftes.  Ein  kleines  Bild 
Ton  sehr  derber  Laune,  von  einer  Klarheit  und  einem  Fleiss 
in  der  yeiBchmobsenen  Ausführung  wie  man  nur  selten  bei 
ihm  antrifft 

i  6m  Met8Q.  Ein  Mann  dictirt  einer  Frau,  hinter  ihrem  Stuhl 
rtehend,  einen  Brief.  Obwohl  mir  in  der  Sammlung  Hope  in 
London  und  in  der  Gallerie  zu  Pommersfelden  zwei  andere 
Bjoemplare  dieser  Oomposition  bekannt  sind,  kann  ich  doch 
nach  dem  warmen  und  klaren  Ton,  nach  der  trefflichen  Be- 
handlung nicht  Anstand  nehmen,  auch  dieses  Bild  für  ein  Ori- 
ginal SU  halten. 

l  6.  Dow«  Ein  Mann  betrachtet  bei  licht  einen  Globus.  Von  der 
ganzen  Feinheit,  welche  die  Nachtstücke  dieses  Meisters  haben. 

*  6«  Schalken«  Kguren  in  einem  Zimmer  bei  Kerzenlicht  Durch 
Klarheit,  Fleiss  der  M.usfuhmng  und  Umfang  ein  sehr  ausge- 
zeichnetes Bild. 

6«  Schalken«  Diana  Ton  ihren  Nymphen  begleitet,  ein  Tag- 
stnek  Ton  seltener  Klarheit  und  Zartheit  der  Ausfuhrung. 
Caivpar  Netscher«  Das  Bildniss  einer  Dame.  Von  grosser  Voll- 
endung, doeh  etwas  anderem  Charakter. 
t  AMaen  ran  de  Velde.  Eine  Landschaft  mit  Wasser  Ton 
weidenden  Pferden  und  Schafen  belebt.  Von  wunderbaren  Na- 
torreis  und  der  zarteaten  Ausfuhrung. 
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*  Willem  ran  de  Telde.     £ia  etwas   bew^;!««,   von    SohiCTcii 

belebtes  Meer.  Bez.  Ein  feines,  obwohl  im  Ton  nicht  beeonder* 

klares  Bildchen. 
jf  Jacob  Tan  BaysdaeL  Eine  banmreiche  LandschAft  in  deren: 

Yorgmnde  zwei  Kühe.  Bez.  Eben  so  anziehend  durch  die  Com- 

Position,  als  durch  die  sehr  zarte  Durchführung. 
S  Jacob  ran  RuysdaeL     Eine   etwas   kahle  Gegend    in  deri^m 

Yorgmnde  auf  einem  Hügel  ein  Schloss.  Von  ganz  eigenthim.* 

liehen  Beiz. 

*  Jan  WynantS«  Eine  jener  kleinen,  mit  seltener  Feinheit  darch- 
gebildeten  und  klaren  Landschaften,  deren  Beiz  noch  durrh 
die  treffliche  Staffage  des  Adriaen  van  de  Yelde  eihöht  wird. 
Jan  Wynants.  Eine  grössere,  in  der  C!ompoeition  ansprechetidt*. 
in  der  Ausführung  fleissige  Landschaft.  Der  etwas  ach  wen* 
Ton  deutet  auf  die  etwas  spätere  Zeit  des  Meisters. 

*  Wonvemian.  Ein  Pferdestall  und  Yorbereitungen  zur  Japi. 
Gegenstücke,  sind  zwei  höchst  gewählte  Bilder  aus  der  zweit<*n 
Manier  des  Meisters,  von  denen  ich  indess  bei  meinem  Besucht- 
Wiens  im  Jahre  1860  das  eine  schmerzlich  vermisste. 

*  Aart  Tan  der  Neer.  Eine  kleine,  aber  sehr  feine  Mondschein- 
landschaft. 

Jan  Tan  Goyen.  Zwei  Landschaften  mit  Wasserflächen  «ii.<i 
sehr  gute  Bilder  des  Meisters. 

*  Carlo  Dolci.  Die  auf  einem  prächtigen  Stuhl  sitzende  h.  Ca- 
tharina  ist  mit  Lesen  beschäftigt.  Auf  einem  Kissen  eine  Krön«*. 
Sehr  gefällig,  von  grosser  Klarheit  und  sehr  fleissiger  Aus- 
führung. 

*  Giorgione?  Bildniss  eines  Mannes  im  Harnisch.  Geistreich 
aufgefasst  und  meisterlich  in  einem  klaren,  indess  im  Köpft 
minder  warmen  Ton  als  gewöhnlich  ausgeführt.  Zu  einrr 
sicheren  Bestimmung  zu  hoch. 

Glorgione?  Ein  männliches  Bildniss,  erinnert  sehr  an  Mich«-!- 
angelo  da  Caravaggio,  gehört  wenigstens  wohl  gewiss  seiner 
Zeit  an. 

*  Gnerclno«  Galatea  von  zwei  Tri  tonen  {;ezogen.  Ein  gewälilt«»^ 
Bild  des  Meisters.  Nur  selten  ist  er  so  zierlich  in  den,  hier 
dem  Albano  verwandten  Formen,  so  ansprechend  in  8«io«*n 
Köpfen  als  der  der  Qalatea,  so  warm,  hell  und  klar  in  der  Farbe. 

*  Domenichino«  Bildniss  eines  Herrn  aus  der  Familie  Colonna. 
Kniestück.  Ein  stattliches  Bild  von  fleissiger  Ansführnng. 
Carlo  Maratta.  Maria  mit  dem  Kinde.  Sowohl  in  den  Köpfen. 
als  in  der  schlagenden  Wirkung  erinnert   dieses   fleissige    Bild 
an  eine  ähnliche  Yorstellnng  in  der  Dresdner  Oallerieu 
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CuiO  Cignftlli.  Venus  und  Amor.  Dui^oh  die  hübschen  For- 
men, die  sehr  klare  und  warme  Färbung,  die  fleissige  Aus- 
fiihraDg  sehr  ansprechend. 

Pi6trO  da  Cortona.  Hercules  yon  Liebesgöttern  umgeben. 
Ein  in  der  Farbe  klares,  in  der  Ausführung  fleissiges  Bild, 
Ton  dem  sich  eine  schwächere  Wiederholung  im  Museum  zu 
Berlin  befindet. 

Jan  BrengheL  Eine  Landschaft  mit  Figuren.  Ein  reiches 
und  gewählte  Bild  des  Meisters. 

*  Jan  Tan  Huysum.  Zwei  Blumenstücke  auf  dunklem  Grunde 
sind  übrigens  Ton  sehr  gewählter  Art.  Auch  zwei  Landschaften 
gehören  zu  den  besten  Bildern  dieser  Gattung  von  ihm. 

*  Melchior  Hondekoeter.  Federvieh.  In  Ck)mpoBitioi],  Klarheit 
und  Kraft  der  Farbe,  wie  in  fleissiger  Ausführung  zu  seinen 
schönsten  Bildern  gehörig. 

*  Am  Hignon?  Zwei  Bilder  von  Blumen,  in  deren  Mitte  zarte 
Bildchen  der  Maria  mit  dem  Kinde,  sind  von  einer  solchen 
Glut  der  Farbe,  einer  so  fetten  Behandlung,  dass  ich  sie  eher 
Ton  der  Hand  der  so  seltenen  Maria  vanOsterwyck  halte. 

^  A«  Mignon«  Ein  Fruchtgehänge.  Ebenso  geschmackvoll  ange- 
ofdnet  als  warm  und  wahr  ausgeführt.  Hienach  möchte  ich 
dieses  schöne  Bild  eher  von  Cornelis  de  Heem  halten. 
Die  hohe  Stelle  verbietet  indess  eine  Entscheidung. 

*  Jan  Woenix.  Ein  todter  Hase,  todte  Rebhühner  u.  s.  w.  In 
jedem  Betracht   zu   seinen   besten  Bildern    dieser  Art   gehörig. 

*  Adam  Pynacker.  Eine  felsige  Landschaft  mit  einem  Wasser 
in  warmer  Beleuchtung.  Dieses  Bildchen  ist  durch  die  Klarheit 
und  Wärme,  wie  durch  die  zarteste  Ausführung  von  seltenem 
Beiz. 

*  Altniederländisehe  Schule.  Die  Anbetung  der  Könige.  Ein 
Werk  von  ausgezeichneter  Art,  welches  mir  indess  mehr  der 
niederrheinischen  Schule  anzugehören  schien.  Ich  hatte  leider 
bei  der  Betrachtung  desselben  mein  schärferes  Glas  nicht  zur 
Hand. 

*  Lucas  Cranachy  der  ältere.  Die  Bildnisse  von  Friedrich  dem 
Weisen  und  Johann  Friedrich  dem  Grossmüthigen,  Churfursten 
von  Sachsen.  Fleissige  Bilder  von  besonders  warmer  Farbe. 

*  Hans  Holbein.  Bildniss  eines  jungen  Mannes,  ganz  von  vom, 
die  Handschuh  in  der  Linken.  Datirt  1533.  Aetatis  suae  34. 
Ein  vortreffliches  Bild. 

l  Hans  Holbein.  Bildniss  eines  jungen  Mannes  in  schwarzer 
Kleidung,  in  der  Linken  Handschuhe,  die  Arme  auf  einer 
Bräsiung,  der  Hintergrund  blau.     Links  ein  Buch  auf  dessem 
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Deckel  H.  H.  Bes.:  Anno  1582  Aetatis  soae  29.  Höchst  mei* 
Bterlioh  in  einem  in  dieser  Zeit  seltenen  warmbraancQ  Tod 
durchgeführt 

Jacob  TOn  ArtoiS«  £ine  Landschaft  in  deiem  Yorgnmde  ein 
Karren,  im  Mittelgrund  Vieh.  £in  schönesy  fleissiges  Bild  des 
Meisters. 

Jan  Griffter»     Zwei    durch  Grösse,  Gegenstand    und   fleissige 
Ausführung  ausgezeichnete  Landschaften. 
Albert   Cnyp«     Vor   einem   Felsen   an   einem   Wasser  einige 
Kühe,  eine  zarte  Feme. 
*  Ferdinand  BoL    Eine  Alte  mit  einem  Jungen.  Wahr,  warn 
und  klar. 


GEMÄLDESAMMLUNG  DES  HEEEN  GSELL 

(SchmöUergasse,  3.  Wieden). 


Schon  bei  meinem  letzten  Besuche  Wiens  hatte  Herr  Gsell, 
an  dem  ich  einen  wahren  Kunstfreund  fand,  welcher  in  seiner 
Art  zn  sammeln  eine  grosse  Allgemeinheit  des  Standpunktes 
zeigte,  etwa  zwanzig  ältere  Bilder  yon  mehr  oder  minder  ausge- 
zeichnetem Werthe  erworben.  In  den  letzten  fünf  Jahren  ist  aber 
-^me  Sammlung  in  einer  so  bedeutenden  Weise  vermehrt  worden, 
hm  sie  jetzt  zu  den  ersten  Privatsammlungen  Wiens  zählt,  so 
daM  es  unverantwortlich  sein  würde  nicht  eine  ausführlichere 
Rechensehafl  von  derselben  zu  geben.  Ich  folge  darin  den  No- 
tizen, welche  ich  der  Mittheilung  des  bekannten  Kunstforschers, 
Dr.  Alfred  Weltmann,  verdanke.  Bei  allen  Bildern,  welche  ich 
nirht  selbst  gesehen,  habe  ich  daher  ein  W.  hinzugefugt.  In 
nianchen  Fällen  hat  der  bewährte  Kenner,  Otto  Mündler,  seine 
Be«tätigung  gegeben,  welches  ich  durch  Hinzuiiigung  eines  M. 
angedeutet  habe. 

BOder  der  altniederländiischen  und  altdeutschen 

Schule. 

Ib  der  Art  TOn  Regier  Tan  der  Weyden^  dem  älteren. 

Maria  und  Joseph  verehren  knieend  das  neugeborene,  am  Bo- 
den liegende  Kind.  Zwei  Hirten  schauen  zum  Fenster  hinein, 
iaeioes  Bild.  W. 

AttlwllindiSChe  Schule!  Der  todte  Christus  von  den  Ange- 
hörigen beweint.  Eine  meisterliche,  indess,  wie  der  Umstand, 
dan  das  Bild  auf  Kupfer  gemalt  ist^  beweist,  immer  etwas 
^tere  Wiederholung  des,  irrig  Memling  genannten  Bildes  im 
Belvodere  (Stock  2,  Zimmer  2,  Nr.   12),  wo  ich  8.  181  f.  das 


316 


Kähere  bemerkt  habe.  Im  Jahre  1860  sah  ich  dieses  Bild  in 
der  Sammlung  des  Herrn  Jäger. 

Oerard  ran  der  Meire  ?  Die  Kreuztragnng,  eine  reiche  Gom- 
position.  (W.  M.) 

Schule  der  Tan  Eyck.  Altar  mit  Flügeln.  Mitte  die  Speisung 
der  ÖOOO  Mann  (minder  fein),  Flügel,  innere  Seiten,  rechts 
die  Hochzeit  zu  Cana.  Unter  den  vielen  Figuren,  welche  hinten 
am  Tische  sitzen,  trägt  einer  die  Züge  von  Herzog  Philipp 
dem  Guten.  Auf  der  Tasche  eines  Jünglings  die  durch  einen 
Schriftzug  verbundenen  Buchstaben  I.  M.,  welche  den  Besitzer 
Veranlassung  gegeben»  die  Flügel  von  der  Hand  des  Hans 
Memling  zu  halten.  Links  die  Auferweckung  des  Lazarus  mit 
sehr  ausdrucksvollen  Köpfen.  In  der  Landschaft  Christus  von 
Martha  empfangen.  Aussenseiten.  Bechts,  die  sitzende  Maria 
reicht  dem  Kinde  eine  Frucht.  Im  Hintergrunde  Joseph.  Links 
der  h.  Petrus.  Beide  ganze  Figuren,  etwa  halblebensgross,  der 
Hintergrund  eine  schöne  Landschaft.  W. 

Michael  Wohlgemutfa.  Drei  Flügel  eines  Altars  mit  Vor- 
gängen aus  dem  Leben  der  Maria,  sowohl  auf  den  inneren, 
als  auf  den  davon  abgeschnittenen  äusseren  Seiten  und  die 
Altarstafiel  (Predella)  mit  einer  Sippschaft  Christi.  Letztere 
sehr  schön  und  wohl  ganz  von  der  Hand  des  Meisters.  W. 
Hans  Schflleint  Jedenfalls  schwäbische  Schule.  Maria  mit 
einem  weissen  Kopftuch  und  das  Kind.  Halbe  Figuren.  Gold- 
grund. Schön  und  streng,  in  sehr  lichter  Farbe  wie  von  einem 
Bildhauer  modellirt.  W. 

Joachim  Beukelaer.  Eine  liederliche  Wirthschaft.  Die  ver- 
schiedenen Figuren,  welche  dem  Spiel  und  der  Liebe  opfern, 
sehr  lebendig,  das  Beiwerk  trefflich  gemacht,  von  lichter,  klarer 
und  kräftiger  Haltung^  in  einem  entschieden  bräunlichen  Ton. 
W.  M. 

Hans  BrOSamer.  Bildniss  eines  Mannes  mit  blondem  Bart, 
schwarzem  Kleid  und  Hut.  Halbe  Figur,  dreiviertel  lebensgross. 
Bez.:  ABKVNTHERFIE  lOANNIS  VON  OTTERA  DOCTORIS 
VND  EVLDISCHER  CANZLER  SEYNS  ALTERS  LVI  lAR 
HAT  GEMALT  HANS  BROSAMER  1500  IM  36  lAR  OMNIA 
DONAT  DOMATQVE  TEMPVS.  W. 

Hans  Brosamer.  Bildniss  eines  bartlosen  Mannes  im  Pelz. 
Bez.:  DER  GISTALT  WAS  ICH  DISE  ZEIT  HANS  LEITGEB 
BVRGERMAII8TER.  39  lAR  ALT.  Das  Monogramm  des  Künst- 
lers und  1506.  W. 

Bartholomaens  de  Bruyn.  Bildniss  eines  Cölner  Gelehrten 
in   einem   Pelz,    halbe,    lebensgrosse  Figur.     Der  Grund   grün. 
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Bez.  1524  und  so  beiden  Seiten  des  Kopfes  38.  Ernst,  be- 
deutend, klar  und  warm  in  einem  bräunlichen  Ton  ganz  in 
Holbeins  Art  ansgelilhrt.  (Weyersche  Sammlung  in  Cöln).  W. 
übreckt  DOrer?  Vier  Krieger  in  dunkler  Halle  beim  Wür- 
fielfpieL  Links  ein  Jüngling  mit  Federbarett,  ganz  in  Weiss. 
Obwohl  mit  dem  Monogramme  des  Dürer  bezeichnet,  trägt 
dieseB  Bild  Ton  trefflicher  Zeichnung  mit  scharfen  Contouren 
und  mit  ausserordentlich  starkem  Impasto  in  sehr  klüftiger 
Farbe  gemalt,  doch  sowohl  im  Goetüm  als  in  dem  italienischen 
KinUnsB,  welchen  es  zeigt,  den  Charakter  der  zweiten  Hälfte 
des  lt>.  Jahrhunderts.  W.  Mündler  hält  es  von  der  Hand  des 
Heinrich  Oolzius. 

*  Licas  Cnnack,  der  ältere.  Dos  Gastmahl  des  Herodes, 
welehem  die  Tochter  der  Herodias  das  Haupt  des  Johannes 
bringt.  Halbe  Figuren  in  Lebensgrösse.  Bez.  mit  dem  Mono- 
grunme  und  1551.  Der  Kopf  des  Johannes  sehr  schön,  auch 
alle  anderen  Köpfe,  besonders  der  eines  Alten  hinter  dem 
Tisehe  von  seltener  Klarheit  und  Heiterkeit  W. 
L«€a8  Cnuiack,  der  Utere.  Das  Urtheil  des  Paris.  Ein 
kleines  Bild  mit  dem  Monogramme.  Die  drei  Mädchen  recht 
lieblich,  sonst  gerade  kein  hervorragendes  Exemplar  dieses  so 
oft  Ton  ihm  behandelten  Gegenstandes.  W. 
Lscas  Cnuuek,  der  Utere.  Maria  im  blauen  Kleide  und 
rothen  Mantel,  welche  dem  Kinde  eine  Traube  reicht.  Halbe, 
zwei  Drittel  lebensgrösse  Figuren.  Der  Hintergrund,  rechts 
Tannen,  links  Ausblick  in  eine  Landschaft  mit  Stadt  und  Ber- 
gen. Maria  von  zarten  und  sinnigen  Zügen,  das  Golorit  von 
hödist«r  Fracht.  W.  Nach  Mündler  von  Lucas  Granach,  dem 
jüngeren. 

{  Habs  Holbein«  Bildniss  eines  noch  ziomlich  jungen  Mannes 
mit  schwarzer  Mütze,  schwarzem  Rock  und  rother  Weste.  In 
der  Rechten  eine  Nelke.  Der  Grund  blau.  Bez.:  ANNO  1533. 
Ein  Bund  von  etwa  5  Z.  Durchmesser.  Die  bedeutenden  Züge 
des  edlen  Gesichtes  mit  einer  starken,  gebogenen  Nase  und 
Canen  Lippen  sind  vortrefflich  wiedergegeben.  W.  Sehr  be- 
merkenewerth  bei  diesem  schönen  Bilde,  welches  ich  im  Jahre 
1X60  in  der  Jäger'schen  Sammlung  sah,  ist,  dass  es  in  dem 
bnmien  Loealton  des  Fleisches,  welcher  seinen  früheren  Bil- 
dern eigen,  gebalten  ist,  während  die  meisten  Bilder  vom 
1531  ab  in  einem  kühleren  Ton  gemalt  sind. 
Haas  Holbein  {  Brustbild  des  Erasmus  von  Rotterdam,  klein. 
Sine  alte,  gute  Copie.  W. 
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Bilder  der  späteren  niederländischen  Schule. 

Michael  MiereTeldt«  Bildniss  eines  Mannes  mit  grauem  Spitz- 
bart. Bez.:  Aetatis  48  Ao.  1664.  M.  Miereveld.  W. 

*  Teniers.  Ein  Raucher.  Ovales  Brustbild.  Nach  Mündler  eine 
schwächere  Wiederholung  eines  Bildes  im  Palast  Sciarra  Co- 
lonna  in  Born. 

S  Gabriel  Metsn.  Ein  Prinz  von  Oranien  auf  einem  Bappen  in 
einer  flachen  Gegend.  Ausserdem  zwei  andere  Reiter  und  ein 
Page,  welcher  ein  Pferd  hält.  In  der  früheren  Zeit  des  Meisten 
in  allen  Theilen,  zumal  in  dem  Kopf  des  Prinzen  und  dem 
Rappen  in  einem  tiefen,  goldigen  Ton  höchst  meisterlich  aus- 
geföhrt.  Früher  in  der  Sammlung  des  Baron  Puthon. 
Frans  Hals.  Ein  männliches  Bildniss,  in  der  Linken  einen 
Handschuh.  Lebensgross.  Flüchtig.  W. 

Adriaen  yan  der  Werff.  Bildniss  von  Roos,  Pastors  der  Jan- 
senisten  zu  Rotterdam.  Eniestück.  Bez.  und  datirt  1694.  W. 
Jan  le  Ducq*  Ein  Lautenspieler.  Neben  ihm  ein  Krug,  halbe 
Figur.  Der  Kopf  ist  gut  verkürzt,  die  Rechte  schön,  der  Ton 
warm.  W. 

*  Simon  de  Ylieger.  Grosse  Waldlandschaft  in  derem  Mittel- 
grunde ein  stilles  Wasser.  Staflage  ein  Reiter.  Bez.  W. 

*  B«  Tan  der  Helst.  Bildniss  einer  Frau,  von  rom,  Eniestück. 
In  der  Linken  Handschuh.  Treffliches  Bild  von  grosser  Klar- 
heit in  den  Schatten.  Besonders  vorzüglich  die  rechte  Hand. 
Soll  Namen  und  Jahreszahl  haben.  W. 

Abraham  Hondias.  Rückkehr  von  der  Falkenjagd.  Ein  grosses 
Bild.     Links  eine  Ghruppe  sehr  schöner  Hunde  und   eine  Frau 
neben  einem  Pferde.  Bez.:  Hondius  16Ö5.  W. 
Jan  Tan  Ooyen.     Ein  Strand;   vorn  Staffage  von   Fisohera. 
Bez.  und  datirt  1652.  W. 

Jan  Tan  Ooyen.  Ein  holländischer  Ganal  mit  flachen  üfem, 
eine  alte  Warte,  worauf  Kanonen.  Bez.  und  datirt  1653.  W. 
E.  Tan  Tilborgh.  Eine  Stube  mit  Eai*tenspielem,  sieben  Fi- 
guren, darunter  eine  Frau.  Bez.:  Tilborch  fec.  Von  grosser 
Klarheit,    besonders  schön  die  Aussicht  durch  das  Fenster.  W. 

*  Salomon  Tan  Buysdael.  Ansicht  eines  Canals  mit  Weiden. 
Unter  hohen  Bäumen  eine  Hütte.  Vom  eine  Heerde,  in  einem 
Kahn  Männer.  Bez.:  S.  v.  Buysdael  1667.  Ausgezeichnet  schön. 
Salomon  Tan  Bnysdael.  Ansicht  eines  schönen  Canals  von 
feiner  Zeichnung.     Wasser  und  Wolken  von  grosser  Wahrheit 

*  Palamedes.  Eine  grosse  Gesellschaft  in  einem  Saal.  Eine 
Dame  spielt  die  Laut«,  ein  Paar   tanzt  sehr  steif  ein  Menuet 
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Mit  vielem  Geschick  augeordnet  und  fleissig  in  einem  klaren 
Ton  auBgefnhrt.  Mit  einem  aus  einem  G  und  F  zusammen- 
gesetzten Monogramme  und  1B52  bezeichnet.  Wenn  das  Mo- 
nogramm echt»  so  beweist  es,  dass  es  ausser  Anton  und  Fala- 
medes  Palamedess  noch  einen  dritten  gegeben  haben  muss,  dessen 
Vornamen  mit  einem  G  angefangen  hat. 

Roelandt  Sayery«  Felsabhang  mit  Grün  bewachsen,  mit  einer 
Hirschjagd  staf&rt.  W. 

Boolandt  Suvory«  Ein  reizender  kleiner  Blumenstrauss  in 
einem  grünen  Glase.  Vorn  ein  Schmetterling  und  eine  Heu- 
schrecke. Bez.:  B.  SAYERY  FE.  1629.  Eine  für  diesen  Mei- 
ster höchst  seltono  Form.  W. 

*  Jan  Fyt«  Yor  einer  grossen,  angeblich  von  Erasmns  Quellinus 
ausgeführten  Architeotur  mit  einem  Triumphbogen  befindet  sich 
todtes  Geflügel,  darunter  ein  Schwan,  Früchte,  Hunde  und 
lebende  Pfauen  und  Papageien.  Sehr  malerisch  angeordnet,  yon 
sonniger  Wirkung  und  eben  so  fleissig  als  geistreich  in  einem 
trefflichen  Impasto  gemalt.  Bez. 

W«  K«  Heda.  Stilleben.  Eine  Uhr  auf  einem  silbernen  Teller, 
ein  silberner  Becher  und  ein  Glas.  Bez.:  Heda  1633.  W. 
Wüleni  Half«  Grosses  Stillleben.  Prachtgefässe  und  Kosen  auf 
einer  Tischdecke.  Bez.:  Ealf  1679.  W. 

*  ErerdiBgOn.  Eine  norwegische  Gegend  mit  Tannen,  mit  einem 
in  kleineren  Partien  in  der  ganzen  Breite  des  Bildes  herab- 
stürzenden Wasserfall.  Von  grosser  Schönheit! 

*  ErerdingeB.  Ein  Wasserfall  zwischen  Felsen  i  Bäume  im 
Mittelgrunde,  ein  Sonnenblick.  Klar  und  trefflich.  W. 

*  Albert  Cliyp*  Eine  ruhende  Einderheerde.  Blick  auf  Land- 
schaft mit  Canal.  Bez. :  A.  Cuyp  fecit.  Goldig  warme  Abend- 
wirkung. Vordem  in  der  Sammlung  Ziegler  yan  Toelt  in  Am- 
sterdam. W. 

Cbrlstoph  Pauditz.  Stillleben.  Bier,  ein  Häring,  Zwiebeln 
vor  einer  hellen  Mauer.  Bez.:  Gristoffer  Paudiss  1660.  Klar  und 
goldig.  W. 

Jan  WynantS.  Kleine  Landschaft  mit  Wasser,  Weg  und  Rei- 
tern. Bez.  und  datirt  1641.  Ein  hübsches,  indess  fiir  diese 
Zeit  weniger  ausgeführtes  Bildchen.  Auch  etwas  schwer  im  Ton. 

*  Rubens«  Esther  vor  Ahasverus.  Geistreiche  Skizze.  W. 

*  Rubens.  Diogenes  Menschen  suchend.  Skizze  zu  dem  Bilde  im 
LouTre.  W. 

*  Helchior  Uondekoeter.  Ein  Hahnenkampf.  Höchst  lebendig 
und  in  einem  sehr  klaren  Ton  fleissig  ausgeführt. 

*  Cornelis  Dnbois.     Ueberhöhte  Landschaft  mit  dunklen  Bau- 
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men,  mit  hellen  Wolken  in  der  Ferne.  TreffticheB,  sehr  dem 
Kuysdael  yerwandtes  Bild.  W. 

*  Adriaen  ran  Ostade«  Eine  Bauernstube,  worin  ein  nUender 
Mann  mit  Krug  und  zwei  sich  balgende  Kinder.  W. 

%  Paul  Potter.  Ein  lebensgrosser  Kettenhund  mit  schwarzen^ 
sich  sehr  schön  von  den  Wolken  abhebenden  Kopf.  Flache 
Landschaft.  Bez. :  Paulus  Fotter  f.  W.  M. 

*  Dirk  ran  Bergen.  Eine  ziemlich  grosse  Landschaft  mit  Vieh. 
Vortrefdich.  W.  M. 

J.  Lingelbach.  Aufbruch  zur  Jagd,  im  Geschmack  des  Wou- 
verman.  Von  zarter  Ausfuhrung,  aber  kalter  Farbe. 
WoUTerman.  Halt  vor  einer  Schmiede.  W. 
%  Jan  ran  der  Meer  ran  Delft.    Eine  üache  Landschaft  Tim 
einem  hohen  Augenpunkt  genommen,  mit  Dünen  und  Bäumen, 
klein.  Bez.:  J.  y.  Meer  1663.  Vortreffliche,  milde  Lichtwirkang 
des  grauen  Himmels,    die  Staffage  von   gehenden  Frauen  au> 
gezeichnet.  W.  M. 

Dirk  Hals.  Eine  Lautenspielerin,  ganze  Figur,  sitzend  und 
von  vom  genommen.  Bez.:  D.  Hals.  Sehr  wann  und  schou. 
W.  M. 

ran  Dyek?  Ein  junger  Mann  in  voller  Büstnng.  Ein  Dritt«: 
lebensgross,  ganze  Figur.  W. 

*  Jacob  ran  Buysdael.  Eine  Waldlandschafi.  Im  Mittelgründe 
der  Maler.  Bedeutendes   Bild  von  düsterer  Wirkung.  W. 
Jan  van  de  Capelle.     Eine  ruhige  See.    Vom  Fiacherkähne. 
im  Mittelgrunde  Segelboote.     Bez.:  J.  v.  Gapelle.    Von  briun* 
lichem  Ton  in  abendlicher  Beleuchtung.  W. 

Bilder  der  italienischen  Schule. 

*  BenOZIO  OoszolL     Maria,   das   auf  ihrem   Schoosse    liegecu 
Kind  mit    gekreuzten    Händen   betrachtend.     Zwei    hinter  ihr 
einen  Teppich  haltende  Engel   Rechts  und  links  zwei  Heibgt 
des  Franciscaner-Ordens  einen  Mönch  ihres  Ordens  empfehleuo 
Hintergrund  Landschaft.  Klein,  vortrefflich,  W.  M. 
Taddeo  dl  Bartoll.  Maria  zwischen  Engeln  gibt  dem  Kicce 
die  Brust.    Zu  den  Seiten  Johannes  der  Täufer  und  eine  Hei- 
lige mit  einem  Kreuz.  Auf  dem  Altarstaffel  sieben  Heilige. 
TintorettO.  Ein  Ritter  in  Rüstung  mit  einem  Mohrenknabc'ii. 
Hinten  das  Meer.  Halbe  ^guren.  M. 

TiepolO.  Der  Empfang  des  Königs  Heinrich  IIL  in  Venedig. 
VortrefAich,  besonders  hell  in  der  Farbe.  W.  M. 
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AldrM  YaCfWO»    Siuanna  im  Bade.    Lebensgrosse  Figuren. 

Sehr  sehoiL  W. 

Altoaio    Cmale.     Annoht  der  Dogana»   und  der  Rira  dei 

SehiaToni  mit  einem  Blick  auf  den  Dogenpalasi.     Zwei  ausge- 

xeiehnete   Bilder  in  der  bekannten   blonden  Manier.     Unyer- 

gleielilich  schöner  Himmel.  W.  M. 

Üben«   Ber  h.  Franciscns.  Sehr  gut.  Yormalfl  in  der  Samm- 

long  Agaado.  W.  M. 

TUbuit  Eine  der  vielen  Schnlerwiederholangen  des  bekannten 

BildniweB  von  Papst  Panl  m.  Ton  vielem  Verdienst. 
Ausserdem  besitzt  Herr  Gsell  noch   zwei  Zeichnungen  des 
Albrscht  Dürer,   colorirte  Landschaften ,  yon  ausserordentlichem 
5itargef&hl.  W. 

Eodlich  Terdienen  auch  einige  Bchnitzwerke  eine  nähere 
Beiehtung.  Ein  Belief  in  Kehlheimer  Kalkschiefer  von  Augu- 
•tin  Hirschvogel.  In  der  Mitte  einer,  von  noch  gothisch 
«tylifirten  Blumen  und  Blättern  umgebenen  Blume  ein  zartes 
fraaeDgesicht  im  Federhnt,  anmnthig  und  reizend.  Darunter  auf 
eioem  Sehriftband :  BARBARA  BLOMBERQLN,  also  die  Mutter 
^on  Don  Juan  d'Austria.  Links  unten  das  Monogramm  des  KUust- 
len  und  1526.  Auf  dem  Rahmen  die  Umschrift:  VIL  SYSER 
L"^  DIE  BLOM  ZV  8CHAWEN  ALS  B08  VND  GILGEN  AYF 
DER  AWKN.  W. 

üovoUendetes  Relief  nach  dem  Kupferstich  von  A.  Dürer, 
idam  und  Eva.  Yon  erstaunlicher  Feinheit  der  Ausfuhrung.  Yon 
^  Besitzer  für  A.  Dürer  selbst  gehalten.  W. 


Wt»|«a.  HMMluff«.  Sl 


GEMÄLDESAMMLUNG 

DES   GRAFEN  HARRACH, 


Die  Hauptgründer  dieser  Sammlung,  welche  in  drei  Salen 
des  Or&flioh  Harrachischen  Palastes  eine  stattliche  Anfttellang 
gefanden  hat,  sind  zwei  Mitglieder  dieser  Familie,  ron  denen  der 
eine  in  Neapel,  der  andere  in  Madrid  kaiserlicher  (Gesandter  ge- 
wesen ist.  Hieraus  erklärt  sich  das  Vorhandensein  der  Werke  des 
Ribera,  sowie  einer  so  grossen  Zahl  von  Bildern  des  Lnca  Oior- 
dano  und  des  Francesco  Solimena,  als  die  beiden  Hauptmeister 
der  neapolitanischen  Schule  aus  der  Zeit  des  Verfalls,  sotrk 
einiger  Bilder  aus  der  spanischen  Schule.  Da  sich  in  dieser 
Sammlung  manche  Bilder  befinden,  welche  den  grossen  Namen, 
welche  sie  tragen,  nicht  entsprechen,  andere  aber  yon  wenig  e^ 
heblichen  Meistern  herrühren,  habe  ich  nur  solche  in  Erwägung 
gezogen,  welche  mir  als  besonders  werthvoU  erschienen  sind.  Thf 
Auffinden  derselben  wird  dem  Kunstfreund  durch  einen  GaUlog 
mit  einer  löblicher  Weise  durchlaufenden  Nummer  sehr  erleichtert- 


Erster  SaaL 

6.  Jan  Vjt.  Früchte  und  Weintrauben,  welche  eine  Gmppc 
des  trunkenen  Silen  und  schlafender  Kinder  von  GomelL« 
Schut  umgeben.  Holz,  3  F.  7  Z.  h.,  4  F.  5  Z.  br.  In  sei* 
nem  warmen  Ton  höchst  meisterlich  ausgeführt 

33.  u.  24.  Jan  Grifller.  Zwei  hübsche  Ansichten  von  Gbeeo- 
wich  und  Sohloss  Windsor.  Gegenstücke.  Kupfer.  3  F.  1'  2 
Z.  h.,  2  F.  7  Z.  br. 

38.  n.  39.  Adriaen  Manglart  Zwei  Ansichten  ron  Häfen.  Ge- 
genstücke. L.  3  F.  1  Z.  h.,  5  F.  6 1/2  Z.  br.  Stattliche  Bilder. 


Unter  seohB  Bildern  des  Joseph  Yemet  zeichnen  sieh 
beBonden  ein  Morgen  (Nr.  38),  ein  Seestunn  (Nr.  40) 
und  ein  Mondschein  (Nr.  41)  als  treffliche  Arbeiten  seiner 
besten  Zeit  ans. 

*  47.  Frans  Snyders.  Eine  Hirschjagd,  L.  6  F.  4  Z.  h.,  10  F. 

5  Z.  br.  Dieselbe  Gomposition,  welche  sich  mit  der  Diana 
nnd  anderen  Figuren  von  Bubens  im  Mnsenm  yon  Berlin 
befindet,  nnr  dass  hier  statt  jener  unterdrückten  Figuren 
noch  einige  andere  Hunde  hinzu  componirt  sind.  So  weit 
die  hohe  Stelle  des  Bildes  ein  Urtheil  erlaubt,  eine  sehr 
gute  Arbeit. 

51.  Jaeob  Tan  Es.  Eine  grosse  Zahl  yon  Seefischen  mit  dem 
Fischhändler  und  seiner  Frau.  L.  6  F.  2  Z.  h.,  8  F.  6 
Z.  br.  Meisterlich  breit  und  klar  in  den  Fischen  behandelt. 

52.  Jaeob  ran  BnysdaeL  Eine  Landschaft  mit  einem  Fluss. 
Obwohl  bez.  und  1679  datirt,  kann  ich  darin  doch  nur 
die  Arbeit  eines  guten  Schülers  erkennen. 

*  53.  Eierdingen.     Felsen   mit   einem  stillen  Wasser  im  Yor- 

gmnde,  hinten  ein  dunkelbewachsener  Berg  und  ein  Haus. 
Be2.  L.  2  F.  8  Z.  h.,  3  F.  5  Z.  br.  Poetisch  im  Gefühl 
nnd  trefflich  ausgeführt. 

o«;-58.  Jnlins  Frans  yan  Bloemen^  gen.  Orizonte.    Drei 

ansehnliche  nnd  gute  Bilder. 
(6.  u.  67.  Boargnignon«  Zwei  Scharmützel.  Gegenstücke,  sind 
geistreiche,  fleissige  und  für  ihn  klare  Bilder. 
7K.  Abraham    Storck.      Ein    Hafen,    worin   ein    Dreidecker. 

Bes.  L.  2  F.  3  Z.  h.,  2  F.  3  Z.  br.  Ein  gutes  Bild. 
79.  Bcrchem.  Landschaft  mit  einem  Brunnen,  in  deren  Yor- 
gmnde  ein  Hirt  bei  einem  Esel   und  eine  Hirtin,   welche 
eine  Ziege  melkt.  Bez.  L.  3  F.  4  Z.  h.,  4  F.  1  Z.  br.  Zu 
den  harten  und  dunklen  Bindern  seiner  späteren  Zeit   ge- 
hörig. 
bO.  Dirk  TOn   Berghen.      Eine   Abendlandschaft    mit   einer 
kleinen  Heerde.    Bez.  3  F.  1  Z.  h.,  4  F.  4  Z.  br.     Aus- 
gezeichnet. 
').^— 87.   T.  Yalkenbnrg.  Todtes  Wild  und  ein  lebender  Hund ; 
sind  gute  Arbeiten. 
d7.  M«  Hobbema!     Ein  Bauernhaus  unter  Bäumen.     Hinten 
ein  kleiner  Wasserfall  Holz.  1  F.    9  Z.  h.,  2  F.  2  Z.  br. 
Ein  sehr  gutes  Bild  von  einem  minder  bedeutenden  Nach- 
folger des  Buysdael. 
d9.  JL  100.  G*  Bvthnrt    Elenthiere  und  Hirsche.  Gute  Bilder. 
*  102.  WourerauUL  Fisohweiber,  ein  sitzender  Mann,  ein  schla- 

21» 
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fender  Knabe  und  ein  Pferd.  Hobs.  1  F.  4  Z.  h.,  1  F. 
6  Z,  br.  Oute  Arbeit  anB  seiner  enten  Manier. 
104.  n.  105.  Bourgnlgnon.  Gefechte.  Yon  ähnlichem  Weith. 
wie  66.  und  67. 
118.  0.  TOn  Herp.  Soldaten  hauaen  bei  Bauern.  Bei.  und  da* 
tirt  1664.  Hok.  1  F.  11 V,  Z.  h.,  3  F.  1  y,  Z.  br.  £in  aekr 
g^tes  Bild  für  ihn. 


Zweiter  SaaL 

119.  Byzantinisch.  Drei  Bildchen,  welche  wegen  der  Yontel- 
lungen  merkwürdig. 

120.  Kathaeus  Omnewald!  Der  thronende  deutsche  Kaiser 
und  die  sieben  Ghurfünten.  Hok.  1  F.  6  Z.  h.,  1  F.  3  Z. 
br.  Am  meisten  erinnert  mich  dieses  recht  interessante 
Bild  an  obigen  Meister,  jedenfalls  gehört  es  der  ober- 
deutschen Schule  an. 

122.  Lucas  Cranachl  Eine  Fürstin  mit  einem  Kinde.  Ein 
Exemplar  eines  modernen,  auf  Betrug  gemachten  Bildes 
Ton  dem  ich  bereits  sechs  andere  kenne. 

123.  Pieter  Brenghel^  der  jttngere.  Die  sieben  Werke  der 
Barmherzigkeit  Bez.  1  F.  9  Z.  h.,  2  F.  4  Z.  br.  Eis 
gutes  Bild  dieses  Meisters,  indess  nicht  vom  Vater,  wie  der 
Gatalog  angibt. 

132.  D.  Byckaert«     Hausen   roher   Krieger  bei   den    Bauern. 

Bez.  4  F.  5  Z.  h.,  6  F.  4  Z.  br.    Echt  aber  gewöhnlicL 
138.  u.  134.  Esi^as  yan  de  Yelde.    KriegsTorgänge.  Scheinen 

echt,  doch  lässt  die  hohe  Stelle  keine  Entscheidung  zu. 
*168.  Bemard  ran  Orley.    Die  Anbetung  der  h.   drei  Könige. 

Holz.  3  F.  10  Z.  h.,  3  F.  8  Z.  br.     Ein  ausgezeichnet« 

Bild. 

169.  NiederUndlsche  Schule  etwa  1520—1540.  Drei  mnsi 

drende  Mädchen.  Holz.  2  F.  6V2  Z.  h.,  2  F.  4  Z.  br. 
Es  ist  mir  bisher  nicht  gelungen,  den  Namen  dieses  M«*!- 
sters,  Ton  dem  ich  mindestens  zwölf  Bilder  kenne,  worin 
er  feine  Köpfe  in  sehr  einförmiger  Weise,  in  einem  kühlen 
Ton  und  zierlich  rerschmolzener  Ausfuhrung  wiederholt, 
mit  Sicherheit  aufsufinden.  Die  hiesige  Benennung  von  E 
Holbein  ist  ganz  willkürlich. 
171.  u.  172.  Jarlaen  Orens.  Ein  Mädchen  mit  einem  gescUaeh* 
teten  Huhn  und  ein  anderes  mit  einer  Traube.    L.  Jedsi 
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3  F.  4  Z.  h^  2  F.  6V2  Z.  br.  siod  Ton  grosser  Wahrheit 
mid  meisterlich  gemalt 

175.  Martin  de  Tos.  Die  Abnahme  Tom  Kreiu.  L.  4  F.  11 
Z.  h^  7  F.  5  Z.  br.  Bin  sehr  gutes  Bild,  ganz  in  der 
Weise  seines  Meisten  Frans  Floris. 

180.  BaflSMlin  del  äftrbo!  Die  heilige  Familie,  ein  Bund. 
Holz.  4  F.  im  Durchmemer,  gehört  zwar  der  florentinischen 
Sehiile  gegen  1500  an,  ist  aber  für  jenen  Meister  zn 
•ehwach. 

*182.  Sckvle  des  Leonardo  da  YincL   Maria  hält  das  Kind 

auf  dem  Schoosse,  welches  ein  Krenz  in  seiner  Hand  be- 
txachtet.  Hintergrund  eine  gebirgige  Landschalt  Holz.  2  F. 
9  Z.  h.9  2  F.  5  Z.  br.  Obgleich  man  wohl  gethan,  statt 
des  Namens  Leonardo,  welchen  das  Bild  früher  trug,  seine 
Schule  zu  setzen,  steht  es  diesem  Meister  doch  ungleich 
niher,  als  das  Bxemplar  dieser  Composition  in  der  Pina- 
eothek  in  München,  welches  Tom  König  Ludwig  um  hohen 
Frais  gekauft»  noch  immer  diesen  grossen  Kamen  trägt. 
Zwar  ist  auch  hier  der  Kopf  der  Maria  zu  klein,  aber 
▼on  schönem  Ausdruck,  der  des  Kindes  sogar  sehr  schön, 
während  auf  dem  Münchener  Bxemplar  beide  hässlich  sind. 
Femer  ist  hier  die  Färbung  warm  und  klar  in  der  Art 
des  Luini,  dort  der  Ton  kalt,  endlich  ist  die  Landschaft 
hier  klar  und  ansprechend,  dort  schwer  und  geschmacklos. 

*  237.  Schale  des  Domenlco  GhirlandiUO.  Die  Geburt  Christi. 

Hintergrund  Landschaft.  Holz.  3  F.  11  Z.  h.,  2  F.  11  Z. 
br.  Maria  und  das  Kind  sind  von  grosser  Lieblichkeit,  die 
Ausführung  in  Tempera  sehr  sorgfiUtig. 
241.  Paolo  Yeronese.  Der  h.  Laurenzius  knieend  emporschauend. 
Zu  ihm  zwei  Bngel  mit  Palme  und  Bosenkranz.    L.   3  F. 

4  Z.  h.,  2  F.  2  Z.  br.  Skizzenhaft  behandelt. 

249.  Tfartorett,     Die  Kreuzigung  Christi,   eine  reiche  Compo- 
sitioD.    L.  2  F.  9  Z.  h.,   4  F.   4  Z.  br.     Skizze  zu  dem 

Eesen  Bilde  in  St  Booco  zu  Venedig. 
Mbrandt!    Bildniss   der  Nichte  des  Herzogs   von  Ni- 

▼emois  als  Schäferin.     Bez.  und  datirt  1642.    Holz.  3  F. 

3  Z.  h.,  2  F.  10  Z.  br.    Zu  hart,  bunt  und  kalt  für  ihn, 

doeh  ein  gutes  Bild  seiner  Schule. 
2«0.  Tan  Dyek!  Bildniss  einer  Frau.  Holz.  2  F.  6  Z.  h.,  2  F. 

2  Z.  br.  Ein  gutes  Bild,  welches  in  der  Auffassung  mehr 

an  Bubens  erinnert 
824.  Fraacoaco  Solimena.  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Herr- 

lifJikeit,  Ton  renKdiiedenen  Heiligen  rerehrt  8  F.  5  Z.  h.. 


836 

7  F.  6  Z.  br.  Ein  gutes  Bild  dieses  argen  Manieristen.  Von 
vieler  Wirkung  und  grosser  Leichtigkeit  des  Yortragw. 
336.  Yincenzo  Jnaiiez)  Bildniss  der  Königin  Isabella  toc 
Spanien.  Holz.  1  F.  1 1  Z.  h.,  1  F.  9  Z.  br.  Obwohl  sicher 
nicht  von  diesem  Meister,  kann  ich  doch  den  Urheber 
nicht  erkennen.  Nach  Otto  Mündler  yon  Alonxo  San* 
chez,  gen.  Coello. 
{  338.YeIazquez.  Ein  Infant  als  Kind  in  der  Tracht  eines  Car- 
dinais. Die  Hechte  auf  einem  Tische  mit  Teppich  und  Blu- 
men, in  der  Linken  das  Barett.  Yor  ihm  ein  Hand.  Durch 
eine  Thür  eine  Aussicht.  Der  Kopf  ist  ron  grosser  Lebea- 
digkeit  und  Feinheit,  die  Behandlung  der  Nebensachen 
indess  etwas  flüchtig. 

339.  Yelazquez)  Bildniss  einer  Nonne.  Im  Hintergrande  eis 
Tisch  mit  einem  schwarzen  Teppich.  L.  7  F.  5  Z.  h.,  5  F. 
3  Z.  br.  Zu  schwach  in  der  AulTassung,  zu  glatt  in  der  Be- 
handlung für  diesen  grossen  Meister.  Ich  stimme  der  An- 
sicht von  Mündler  bei,  dass  es  von  Juan  Garen no  ge- 
malt ist. 

340.  Yelazquez t  Bildniss  Philipp  lY.,  Königs  von  Spanien? 
Ganze  Figur  in  Lebensgrösse.  L.  7  F.  8  Z.  h.,  5  F.  3  Z. 
br.  Zuverlässig  von  Juan  Garenno  gemalt  and  dec 
König  Garl  IL,  Sohn  Philipp  lY.,  vorstellend.  Im  Museaff 
von  Berlin  befindet  sich  nämlich  das  Bildniss  desBelbeo 
Herrn,  nur  in  jüngeren  Jahren  und  mit  einem  ähnlicbeo 
Hintergrunde,  mit  der  Au&chrift:  Johannes  a  CarenDO 
Pictor  Beg.  et  Gubi=  (d.  h.  Gubicularius,  Aufseher  der 
königl.  Gemächer,  ein  Amt,  welches  auch  Yelaiqaei  be- 
kleidete) fac.  Anno  1673.  Aetatis  suae  XIL  Der  Yortrsg 
in  dem  Harrachisohen  Bilde  ist  sehr  verschwommen,  der 
Ton  schwer  und  trübe. 

342.  Luc«  Giordano.  Bas  Urtheil  des  Paris.  L.  4  F.  3  Z.  b- 
6  F.  2  Z.  br.  Eine  sehr  hübsche  und  fleissige  Wiede^ 
holung  im  Kleinen  von  der  Gomposition,  welche  mit  lebeo^ 
grossen  Figuren  im  Museum  von  Berlin  and  in  der  Ermi- 
tage in  St.  Petersburg  vorhanden  ist. 
Ribera.  Das  Bildniss  eines  Mannes  mit  einer  Yaso.  L.  3  F. 
10  Z.  h.,  3  F.  2  Z.  br.  Sehr  lebendig  und  markig  geiDslt. 

349.  Ribera.  Der  h.  Joseph  den  blühenden  Stab  in  der  Bechtsit 

Bez.  u.  dat  1643.  L.  3  F.  10  Z.  h.,  3  F.  2  Z.  br.  Ein  gntea  Bild. 

351.  u.  352.  B.  Manfredi.  Die  Yerläugnnng  Petri  and  David,  ve* 

eher  dem  König  Saul  auf  der  Mandoline  vorspielt  Gegenstücke 

L.  2  F.  8  Z.  k,  4  F.  br.,  sind  recht  gate  Arbeiten  von  Oub 


GEMÄLDE 

UND 

SONSTIGE    KUNSTGEGENSTÄNDE 

IM  BESITZE  DES 

BARON  ANSELM  SALOMON  ROTHSCHILD. 


Eine  massige  Anzahl  sehr  gewählter  Bilder,  welche  meist 
TOn  den  ausgezeichnetsten  Meistern  der  holländischen  Schule  des 
17.  Jahrhunderts  herrühren,  heweist,  dass  der  Baron  Rothschild 
2a  denen  gehört,  welche  in  Werken  der  Kunst  den  edelsten  und 
schönsten  Schmuck  der  Zimmer  erkennen.  Ich  betrachte  dieselben 
in  der  Folge,  wie  ich  sie  gesehen  habe. 


Im  ersten  Stock. 

*  WoUTermail*  Ein  Bild,  auf  dessem  Yorgrunde  ein  Reiter  auf 
einem  Schimmel.  Ein  schönes  Werk  aus  der  zweiten  Manier 
und  auch  Ton  einer  angenehmen  Gfrösse. 

*  Terborg*  Eine  sitzende  Frau  in  schwarzem  Anzüge  mit  Trin- 
ken beschäftigt.  Von  grossem  Reiz. 

*  Jan  ran  der  Heyden«  Ansicht  in  einer  Stadt,  unter  deren 
Gebäuden  sich  besonders  eine  Kirche  auszeichnet.  Im  Yorg^runde 
ein  stilles,  klares  Wasser.  Ausser  der  grossen  Ausführung  hat 
dieses  schöne  Bild  eine  eben  so  warme  als  klare  Farbe.  Der 
Beiz  desselben  wird  noch  durch  eine  grosse  Zahl  kleiner  Fi- 
guren Yon  Adriaen  van  de  Yelde  erhöht. 
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*  Karel  du  Jardin.  Eine  LandBchaft,  worin  ein  BCann  anf 
einem  Esel  und  zwei  andere  Figuren.  Im  Hintergründe  Ge- 
bäude. Bez.  und  datirt  1653.  Ein  durch  die  Feinheit  des  ge- 
brochenen Tones,  den  geistreichen  Vortrag  sehr  anjdehendes 
Bild  aus  dieser  früheren  Zeit  des  Meisters. 

*  0.  MetSU.  Ein  Mann  und  eine  Frau  im  (besprich.  Der  krif- 
tige,  warme  Ton,  sowie  die  Ausführung  sprechen  für  die  beste 
mittlere  Zeit  des  Meisters.  Ein  treffliches  Bild! 

*  Berchem.  Landschaft  mit  Vieh  und  Hirten»  unter  denen  sich 
besonders  eine  Hirtin  zu  Pferde  auszeichnet.  Ein  reiches  and 
hübsches  Bild. 

*  Grenze.  Ein  kleines  Mädchen.  Mit  der  für  diesen  Master  m 
charakteristischen  Naivetät  der  Auffassung  verbindet  dieses  rei- 
zende Bild  eine  besonders  warme  Farbe  und  eine  fleinige  Ao»- 
fÜhrung. 

Grenze«     Ein  junges  Mädchen  von  jenem  schmachtenden,  M 
ihm  so  beliebten  Ausdruck.  Sehr  fein  im  Ton. 

*  Jan  Both*  Eine  gebirgige  Landschaft.  Sowohl  ansprechend 
in  der  Composition  als  reich  an  Einzelheiten ;  dabei  von  einem 
klaren,  mildwarmen  Ton  und  fleissiger  Ausführung. 
Caspar  Netscfaer.  Ein  Mädchen,  von  einem  Jüngling  begleitet, 
füttert  einen  Papagei.  Bas  Böthliche  und  Schwere  des  Fleisch* 
tons  weicht  von  diesem  Meister  ab.  Die  AusfÜhrong  ist  inde« 
sehr  fleissig. 

{  Isaae  ran  Ostade.  Vor  einem  Hause  hält  ein  Wagen,  deutn 
Pferd,  ein  Schimmel,  gefuttert  wird.  Sowohl  auf  dem  Wagen. 
als  sonst  noch  andere  Figuren.  Jn  dem  Malerischen  der  Coa- 
Position,  der  Kraft,  Wärme  und  Klarheit  der  Färbung,  der  Ge- 
diegenheit der  Ausführung  ein  Werk  ersten  Banges  von  dieeeic 
seltenen  Meister. 

*  Jan  Steen.  Eine  Betschwester  ladet  einen  Heuchler  zum  Sitieo 
ein.  Von  ausserordentlichem  Humor  und  dabei  eben  so  wtnn 
in  der  Farbe,  als  fleissig  in  der  Beendigung. 

Willem  van  de  Telde.  Eine  stille  See  mit  einer  Küste.  Fein. 
doch  etwas  dunkel  im  Ton. 

Albert  Cnyp.  Zwei  Beiter.  Ein  gutes  Bild  aus  seiner  eisten, 
in  dem  braunen  Ton  etwas  schweren  Manier« 

*  D*  Teniers*  Bauern  und  Bäuerinnen  traulich  am  einen  Tisch 
versammelt.  Im  Hintergründe  noch  andere  Figoien«  In  maa^ 
bräunlicheut  aber  klaren  Ton  fleissig  ausgeführt 

*  L.  Backlinysen.  Eine  leiohtbewegte ,  von  Sohifien  belabte 
See.  Ein  im  Ton,  wie  in  der  Behandlung  feines  Bild  Miofi 
besten,  mittleren  Zeit. 
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l  ÄMtt  TAB  der  Neer«  Eine  Mondscheinlandschaft.  In  Gompo- 
sition ,  Feinheit  und  Klarheit  des  Tones  nnd  der  Wirkung, 
fleimger  Durchführung,  ein  Bild  ersten  Banges. 

*  Jan  Steen*  Eine  sitzende  Frau  im  trunkenen  Zustande,  dabei 
ftüdere  Personen.  Voll  Laune  und  in  einem  warmen  Ton  ge- 
diegen anagefuhrt.  Die  Figuren  sind  ziemlich  gross. 

*  JlB  Steeil«  Eine  zahlreiche  GeseUsohaft  in  einem  Zimmer. 
Die  ziemlich  kleinen  Figuren  sind  von  grosser  Feinheit,  die 
Haltung  sehr  klar. 

*  WoaTermail«  Ein  Scharmützel.  In  einem  kräftigen  Ton  mei- 
fterlieh  in  seiner  mittleren  Zeit  ausgeführt. 

*  Adriaen  Tan  de  Yelde.  Yieh  in  einer  bergigen  Landschaft. 
Eine  li^ende  Kuh  und  eine  weisse  Ziege  im  Yorgrunde  ma- 
chen sich  am  meisten  bemerkbar,  und  das  Gegenstück,  eine 
Landschaft  Ton  ähnlichem  Charakter,  worin  ein  Heiter  auf 
anem  Schimmel,  ein  Mann,  eine  Kuh  und  Schafe.  Diese  sehr 
kleinen  Bildchen  stehen  in  Composition,  wie  in  Harmonie  des 
▼maen  Tones,  auf  der  yollen  Höhe  des  Meisters  und  sind 
vilire  Wunder  in  Bücksicht  der  eben  so  präcisen  als  weichen 
Touche. 

WOlem  TUI  Mierls.    Ein  Geflügelhändler  und  ein  Mädchen. 
Bez.  Ein  sehr  gutes  Bild  aus  seiner  früheren,  besten  Zeit. 

*  Jaa  Weenix«  Verschiedenes  Geflügel,  darunter  eine  Glans. 
Von  groeser  Schönheit,  ein  sehr  passender  Schmuck  des  Speise- 


*  PlUdkoiU  Vier  weibliche,  allegorische  Figuren,  von  Kinder- 
K«nien  begleitet,  haben  den  vollen  Beiz  der  Gbazie  und  der 
Feinheit  der  Farbe,  dieses  dem  Correggio  so  verwandten  Mei- 
i^en.  Sie  sind  in  die  Wand  eingelassen. 


Im  Erdgeschoss. 

•  Jeta  douet.  Bildniss  des  Königs  Franz  L,  von  vorn,  mit 
«UMia  Barett.  Dieses  sehr  gute,  als  unbekannt  gegebene  Bild 
balte  ich  mit  Bestimmtheit  für  ein  Werk  jenes  Vaters  des  be- 
^*antea  Franoois  Clouet,  gen.  Janet,  welcher  entere  am  Hofe 
'naz  L  als  Porträtmaler  eine  ähnliche  Stellung  eingenommen 
'A  beben  scheint,   wie  Holbein  am   Hofe  Heinrich  VUL    von 

^  Snglcii^  Die  Bilder  von  ihm  sind  äusserst  selten. 
T^Öiers.  Der  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  und  Teniers  in  der 
^^Uerie  jenes  Fünten  zu  Brüssel.     Eine  Art  von  Auszug  aus 
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dem  grossen  Bilde  im  Belredere.   Die  Bildnisse  sind  sdir  leben- 
dig, die  Haltung  IreMich,  die  Aosfiihrang  fleissig. 
Heinrich  BOOS.     Zwei    sehr  gute  Bilder,   Kühe   und  Schafe 
mit  ihren  Hirten,  in  der  Nähe  von  Rainen. 
Johann  Lingelbach.  Eine  Gesellschaft  im  Freien.  Von  sarter 
Ausführung,  aber  kaltem  Ton. 

Johann  Lingelbach.  Ein  Bauer  tanzt  nach  der  Mnsik  eine» 
Dudelsackes.  Dabei  noch  ein  Dritter.  Glücklich  oompenirt  und 
fleissig  in  einer  klaren  und  wannen  Färbung  behandelt 
yan  Blaremberg.  Der  Hafen  Ton  Brest  durch  eine  gn^e 
Zahl  Ton  Schiffen  und  Menschen  belebt.  Bez.  und  datirt  17»*>.^. 
Dieses  Bild  bestätigt,  dass  dieser  Maler  nicht  umsonst  wegen 
seiner  unsäglichen  Ausführung  im  Kleinen  berühmt  war,  und 
dabei  ist  es  ihm  doch  gelungen,  eine  g^te  Haltung  des  Ganzen 
zu  erreichen. 


Unter  einer  grossen  Zahl  Ton  kostbaren  Gegenstfindeo  der 
Kleinkunst   hebe  ich  nur  folgende,   als  ganz  vorzüglich,  herror: 

Profilbildniss  in  Kehlheimer  Kalkschiefer,  bez.  Sebaldof 
Schreier  1511  und  das  Monogramm  des  Albreoht  Dürer.  Voo 
einer  Lebendigkeit  der  Auffassung,  einer  Meistenchalt  der  Aus- 
führung, dass  ich  die  Bezeichnung  für  echt  halte.  Und  wamn 
sollte  Dürer,  welcher  ursprünglich  die  Goldschmiedeknnst  gelent, 
dieses  Mitglied  der  bekannten  Patrizierfamilie  von  Nürnberg  nicht 
in  dieser  Weise  abgebildet  haben? 

Unter  verschiedenen  Emails  von  Limoyes  von  grosser  Fein- 
heit zeichnet  sich  vor  allen  ein  mit  dergleichen  verziertes  Ksst- 
ehen,  als  der  besten  Zeit  angehörig  und  von  seltenster  Schönheit, 
aus.  Ein  schwarzer  Becher  mit  in  Silber  eingelegten  Verzienmgeo 
in  orientalischem  Geschmack,  gehört  zu  den  Schönsten,  was  ich 
in  dieser  Art  gesehen  habe. 

Sehr  gross  ist  die  Sammlung  von  Schnitzereien  in  Elfenbein. 
Manche  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  sind  nicht  allein  v^ 
gen  der  Arbeit,  sondern  auch  wegen  der  Erfindung  und  dem  8tTl 
zu  bewundem,  viele  aber,  wahre  Prachtexemplare,  im  widrigen 
Geschmack  des  Roccoco  machen  sich  nur  durch  die  Arbeit  und 
bisweilen  durch  die  erstaunliche  Grösse  der  Zähne  geltend. 

Das  Gefallen,  welches  der  Baron  Rothschild  an  der  Kno^t 
findet,  ist  so  vielseitig,  dass  es  sich  auch  auf  die  Miniaturen  er- 
streckt,'  womit  so  viele  Manuscripte  bis  zum  Ausgang  des  1^- 
Jahrhunderts  geschmückt  worden  sind.  Er  zeigte  mir  penönlich 
ein  Gebetbuch,  welches  sowohl   in  den  eigentlichen  Bildem,  *^ 
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in  den  Yennenmgen,  zu  den  reichsten  und  schönsten  dieser  Art 
gehört,  irelche  gegen  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  und  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  16.  in  den  Niederlanden  gemacht  worden 
<ind.     Ueher   die  Oertlichkeit,    welcher   es  angehört,   würde   sich 
rielleicht  etwas  aus  den  Localheiligen   in   dem,    besonders   reich 
mit  Bildern    und  Verzierungen   geschmückten  Kalender  ermitteln 
lassen.  Alles  spricht  daftir,  dass  es  für  eine  sehr  reiche  und  an- 
get^hene  Person  ausgeführt  worden  ist.  Schon  die  Wahl  des  Per- 
gaments von  jener  feinsten  Art,   wie   es  nur   aus  dem  Felle  un- 
geborener  Lämmer   gewonnen   werden    kann,    zunächst   die   sehr 
breiten  Ränder,  sodann    die   höchst   kunstreiche  Verzierung    der- 
ftlben  auf  allen  Seiten,   in  der  Höhe  der  Colamnen  mit  Blumen 
ond  Früchten,  endlich  die  grosse  Zahl   von  Bildern,  welche  eine 
gimze  Seite  einnehmen,  unter  denen  sich   seltener  Weise,    ausser 
ceo  gewöhnlichen  Vorstellungen  auch  manche  jener  sinnbildlichen 
befioden,  wie  sie  im  Mittelalter  ausgebildet  worden  waren,  z.  B. 
als  Gegenbild  der  Erkenntniss  Christi  von  den  heiligen  drei  Kö- 
nigen, als  Herrschern  des  Orients,  die  von  dem  Kaiser  Augustus, 
alfl  Herrscher   des   Occidents,   welcher  knieend  das  am   Himmel 
auf  dem  Schoosse   der  Maria   erscheinende   Ghristuskind    verehrt, 
auf  welches  ihn  die  Sybille  von  Tivoli  aufmerksam  macht.  In  den 
Wildem  lassen    sich  übrigens   verschiedene,   im  Kunstwerth   sehr 
angleiche  Hände  erkennen.  Die  besten  Bilder,  welche  sich  durch 
Feinheit  der  Züge  und    des  Gefühls,   durch   eine   zartkühle  Hal- 
tung und  meisterliche  Behandlung  auszeichnen,  rühren  wahrschein- 
Jch  Yon  Qerard  Horebout  her.     Man  erkennt  darin  wenig- 
stens dieselbe  Hand   als  in   den   schönsten    Miniaturen    in    dem 
schönen  Manuscript   des    Hortulus    animae    auf  der   kaiserlichen 
Bibliothek  (Nr.  2706).    In  beiden  kommen  hier  vorzugsweise  die 
eiozeben  Heiligen  gegen  das  Ende   in  Frage,   unter   denen  sich 
in  diesem  Gebetbuch  vor  allen  die  h.  Margaretha  durch  die  edlen, 
grossen  Züge  und  den  würdigen  Ausdruck   auszeichnet.     Andere 
Bilder  von  einem  röthlichen,  schweren  Ton  und  einer  mehr  hand- 
verksmässigen  Behandlung    verrathen   eine   geringere  Hand.     In 
äen  reichen  Verzierungen  der  Bänder  der  grossen  Bilder  verdient 
sowohl   die   grosse  Mannig&ltigkeit,   als    in  manchen  Fällen   die 
Schönheit  in   den  Mustern,   wie   in   den  Farben,    Bewunderung. 
^&nz  am  Ende  befindet  sich  das  Bildniss  vom  Papst  Sixtus   IV., 
w  auf  irgend  eine  Beziehung    des  Bestellers   dieses  Buches  zu 
demselben  deutet.     Nach  der  ganzen  Ausbildung  der  Kunst  fällt 
^dess  die    Anfertigung   desselben   um   etwas    später,    da  dieser 
Fapst  schon  im  Jahre  1484  starb.  Die  Erhaltung  ist  von  selten- 
er Art,  der  spätere  und   gewöhnliche   Einband  sehr  abgenutzt. 
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Ein  in  Folio  geschriebenes  Manuscript  mit  kirohiichen  Qe* 
sängen,  wobei  auch  die  Noten,  zeichnet  sich  dnrch  die  schöneo 
Bandverzierungen  im  Geschmack  der  Benaissanoe,  wel^e  sehr 
an  den  berühmten  florentinischen  Miniatnnnaler  AttaTante  er- 
innern,  ans.  £s  ist  nach  dem  öfter  darin  vorkommenden  Wappen 
für  einen  Cardinal  ans  der  Familie  Colonna,  nach  der  Form  der 
Kunst  etwa  um  1480  geschrieben  worden.  Der  gleichzeitige  Ein- 
band von  feinem,  rothen  Leder  mit  goldenen  Yerrienmgen  ist  in 
der  Eintheilung  des  Baumes,  in  den  einzelnen  Formen,  wie  io 
der  Ausführung  Ton  der  grössten  Schönheit. 


BILDEE 

DI  BESITZE 

DES  KÜNSTHÄNDLERS  HERRN  ARTARIA. 


Herr  Artaria,  ein  ICann  Ton  TielBeitiger  Kunstbildnng  und 
tdir  auagebTeiteten  Kenntnissen  auf  dem  Gebiete  der  Kunst,  be- 
ntst  eine  kleine  Zahl   ausgezeichneter  Gemälde. 

\  Ein  kleines  Altarbild  mit  Flügeln,  welches  ich  bereits  im  Jahre 

1839   in   der  Sammlung   des    Hofraths    Adamowitsch    gesehen 

babe.  Alle  Yorstellungen  des  Inneren  sind  der  Verherrlichung 

des  Kreuzes  gewidmet.     In  der  Mitte  sieht  man  den  Erzengel 

Michael,  wie  er,  ein  silbernes  Schild  in  der  Linken,  mit  einem 

Krenz   in  Form   einer  Lanze  sieben   Teufel  in   den   Abgrund 

rtUnt     Auf  dem  rechten  Flügel  der  h.  Hieronymus,    welcher 

ein  Kreuz    Ton    ähnlicher  Form ,    auf  dem   linken    der  heil. 

Antonius  von  Padua,  welcher  ein  einfaches  Kreuz    hält     Auf 

den  Ausseneeiten  ein  Heiliger  in  der  Rüstung  mit  einem  grossen 

Bogen  und  einem  Pfeil  und  eine  Heilige,  mit  einem  Elinde  an 

der  Hand,  welches  zwei  Nägel  hält.  Dieses  ist  ein  Kunstwerk, 

welches  die  Sdiiule  der  yan  Byck  gegen  Ende  des   15.    Jahr- 

Iranderts  noch  auf  ihrer  vollen  Höhe  zeig^.    Die  wohlgezeich- 

Beten  Gestalten  sind  schlank  und  edel,  die  Formen  von  ange- 

inesMner  Fülle,   die   Köpfe   zeigen   einen  lebhaften   Sinn   für 

Schönheit,  die  Hände  sind  sehr  gut  bewegt  die  Farben  kräftig 

^  im  Fleisch  von   einem   warmen   Braun,   die   Behandlung 

Msrig,  aber  ron  vieler  Freiheit    Obwohl  man  einen  starken 

SbftuBS  des  Memling    wahrnimmt,   ist  die   ganze   Kunstweise 

doch  eine  rerschiedena    Nach  anderen  offenbar  von  derselben 

Hiod  herrührenden  Bildern  in  der  Akademie  zu  Brügge,  habe 

ich  bisher  dasselbe  von   der  Hand   des  Gerard   Horebout 
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gehalten  ^).  Ob  ein,  neuerdings  als  der  Urheber  ron  zwei  der* 
selben  urkundlich  aufgefundener  Maler,  Gerard  DaTid^), 
mit  jenem  identisch  ist,  wie  ich  vermuthe,  müflsen  fernere  For* 
schungen  entscheiden. 

Andrea  Previtall.  Der  «uf  einer  Bahre  ausgestreckte,  todte 
Christus  wird  von  Johannes  und  den  h.  Frauen  beweint.  Von 
tiefer  Empfindung  in  den  Köpfen  und  warm  colorirt.  Eine 
Originalwiederholung  dieses  Bildes  befindet  sich  im  Museon: 
zu  Berlin. 

Andrea  Yerrocchio.  Maria  mit  dem  Kinde  und  dem  kleinen 
Johannes.  In  einem  bräunlichen  Ton  sehr  stark  modellirt,  ge- 
hört dieses  Bild  zu  den  besseren  dieses  seltenen  Meisters. 

$  Tizian.  Ein  männlicher  Kopf  von  porträtartigem  Charakter, 
emporblickend.  Von  tiefem  Gefühl  und  in  einem  goldigen  T^'n 
meisterlich  gemacht. 

{  Mnrillo.  Christus,  halbe  Figur.  Sehr  edel  aufgefasst  und  in 
einem  warmen  und  klaren  Ton  sehr  gediegen  gemalt.  Ans  der 
Sammlung  des  Fürsten  Kaunitz. 

*  Nicolas  Ponssin.  Diana  mit  vielen  Nymphen  und  Lieber 
göttem.  Eine  reiche  Composition  aus  der  früheren  Zeit  de$ 
Meisters.  Voll  graziöser  Motive,  die  Figuren  sehr  schlank,  der 
Gesammtton  ungewöhnlich  hell.  Ein  Bild  von  ansehnlichem 
Umfang. 

*  Bronwer«  Ein  Dorfbarbier  nimmt  einem  Baaem  ein  Pflaster 
ab.  Dieselbe  Composition  wie  in  der  Pinacothek  und  eben  sc 
warm  im  Ton,  energisch  und  wahr  im  Ausdruck,  ala  geiatneich 
in  der  Behandlung. 

Poelenbnrg.  Eine  Landschaft  mit  Nymphen.  Sehr  artig. 
A.  Hondins«     Hunde   und   wilde  Katzen  im  Angrinsen  über 
todtes  Geflügel.    Sehr  lebendig  und  von  tüchtigem  Machwerk. 


Ausserdem  zeigte  mir  Herr  Artaria  sehr  freundlich  noch  ein« 
Anzahl  höchst  seltener  und  merkwürdiger  Incunabeln  und  alter 
Blätter,  von  denen  ich  folgende,  als  besonders  ansgeaeichnet, 
hervorhebe: 

Die  Würzburger  Agenda  vom  Jahre  1482,  mit  dem  Wappen 
und  dem  Namen  des  Bischofs  von  Scherenberg.  S.  189  findet 
sich  ein  den,  von  zwei  Engeln  begleiteten    Bischof  vonteUendcr 


1)  8.  Handbuch  der  deutschen  ect  Schulen,  Bd.  I,  8.  140  C 

2)  Siehe  die  in  Brflgge  erscheinende  Zeitschrift  ^le  Beffroi   196S* 
8.  S2$  ft 
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Stich,  der  älteste,  welcher  in  einem  mit  einem  Datum  yersehenen 
Bache  rorkommt  Derselbe  ist  von  grosser  Feinheit  und  zeigt 
riel  Verwandtschaft  zum  Martin  Schongau  er. 

Bin  auf  Pergament  in  Würzburg  gedrucktes  Missale,  worin 
Christofl  am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes  zu  den  Seiten.  Eine 
treffliche  Arbeit,  ganz  in  Art  und  Geist  von  Albert  Glocken- 
ton >). 

Der  h«  Franciscus  knieend,  und  das  Grucifix  an  die  Brust 
druckend.  Trefflich  im  Motiv,  doch  in  der  Behandlung  yon  sehr 
primitivem  Charakter.  Deutsch,  etwa  1460. 

Christus  von  den  Passionswerkzeugen  umgeben  und  Maria 
in  der  Herrlichkeit,  ein  sehr  kleines,  bemaltes  Blatt  von  grosser 
Feinheit,  besonders  der  Kopf  Christi.  Oberdeutsche  Schule,  etwa 
U60— 1470.  Der  Grund  vergoldet. 

Ein  Knoten,  bekanntlich  der  Name  von  höchst  kunstreichen 
Verschlingungen.  In  der  Mitte  in  einem  Rund:  £x  Academia 
Leonardi  Vinci.  Yon  Heller,  dem  ich  indess  nicht  beistimme,  für 
eine  Copie  nach  einem  Dürer'schen  Knoten  erklärt. 

Ein  Bischof,  welcher  einen  knieenden  Feldherm  segnet. 
HiDten  das  Heer  und  ein  Tempel  im  Geschmack  des  Bramante, 
plt  für  einen  Stich  von  der  Hand  des  Bramante.  Die  Verbin- 
dung der  geistreichen  Composition,  der  trefflichen  Motive  und 
Zeichnung,  mit  der  geringen  Gewandtheit  der  Behandlung  spre- 
chen dafiir. 

Samson  von  den  Philistern  bewältigt.  Sehr  geistreich  und 
g&nz  in  den  Formen  des  Cinquecento. 

Sine  Copie  der  sogenannten  Karten  des  Andrea  Mantegna. 
Die  Jahreszahl  1485  auf  der  einen  ist  wichtig  für  die  Zeitbe- 
Htimmnng  dieser  ganzen  Folge. 

Eina  der  beiden  Blätter  des  höchst  seltenen  Meisters  der 
Schule  des  Marcanton  mit  dem  Monogramme  A£.  (Bartsch,  le 
peintre  graveur,  B.  XV.  8.  536.  2.),  welche  in  den  Formen  Ba- 
phseliicher  Kunst  ein  auf  einem  Pferde  einhersprengendes  Kind, 
i&it  einer  Traube  in  der  Beohten  darstellt.  Im  Vorgrunde  ein 
getödteter  Drache.  Im  Hintergrunde  einige  Häuser. 


1)  Näheres  darfiber  in  Naamanns  Archiv,  IL  Jahrg.  8.  186. 


BILDER 

IM  BESITZE 

DES  GRAFEN  CASIMIR  LANSKOROXSKI. 


Von  den  wenigen,  aber  werthvoUen  Bildern  im  Besitie  de« 
Grafen  C.  Lanskoronski  habe  ich  nur  das  erste  gesehen,  die 
Bemerkungen  über  die  anderen  verdanke  ich  dem  Dr.  A.  Wolt- 
mann. 


%  Hans  Holbein«  Bildniss  eines  blonden  Mannes  mit  langete 
Haar  und  starkem  Bart,  in  einer  Pelzmütze  und  brannem  Peli. 
Vom  ein  rother  Teppich  auf  einer  Brüstung,  der  Grund  him- 
melblau. Oben  eine  architectonische  Einfassung  im  Charakter 
der  Renaissance,  welche,  nach  der  Wahrnehmung  des  Dr. 
Weltmann,  ganz  mit  einer  auf  dem  Madonnenbildchen  des 
Ezpfarrers  Sohmitterttug  in  Ragaz  übereinstimmt  Halblebea^ 
gross.  Mit  der  Auftchrift:  ALS.  ICH.  WAS.  52.  lAB.  ALT. 
DA.  HET.  ICH.  DIE.  GESTALT,  und  1513.  Dieses  schöne 
Bild  stimmt  in  dem  warmen  und  klaren  gelblichen  Ton,  vi^ 
in  Auffassung  und  Behandlung  am  nächsten  mit  dem,  mit  1516 
bezeichneten  Bildniss  des  Malers  yon  Basel,  Johann  Herb^t^r, 
in  der  schönen  Sammlung  von  Thomas  Baring  in  London  übereio. 

i  Hans  Holbein«  Bildniss  einer  jungen  Frau  im  schwarsem 
Kleide  mit  Roth  in  den  Schlitzen  der  Aermel.  um  den  HaU 
eine  goldene  Kette,  ein  Medaillon  aaf  der  Brust,  auf  dem  Kopf 
ein  schwerfälliger  Aufsatz.  Der  Grund  dunkelgrün.  Bezeichnet : 
ETATIS  SVAE  XYU.  Halblebensgross  auf  Holz.  Aus  der  «pä- 
texen,  englischen  Zeit,  Ton  schöner,  feiner  Haltung.  Der  Kopf 
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ist  leider  etwas  yerputzi,  die  sohönen,  höchst  zierlich  in  ein- 
ander gelegten  Hände  dagegen  trefflich  erhalten.  W. 
FnmcolB  ClOUet«  Kleines  Brustbild  im  zartesten  Silberton. 
Angeblich  Antoine  de  Bourbon,  König  von  Navarra.  W. 
X  R^mbrandt.  Die  Jndenbraut  und  ihr  mit  Schreiben  beschäf- 
tigter Yater.  Halbe  Figuren  in  Lebensgprösse  und  ganz  mit 
dem  Kupferstich  von  G.  T.  Schmidt  stimmend.  Von  ausser- 
ordentlicher Schönheit  und  Energie  der  Behandlung,  besonders 
das  Bildniss  der  Braut.  W. 


«ftf  «1.  SftMalaBfra.  22 


BILDER 

IM  BESITZ  DES  HERRN  VON  KOLLER. 


loh  freute  mich  an  Herrn  Ton  Koller  einen  eifrigen  ucc 
einsichtigen  Kunstfreund  kennen  zu  lernen,  dem  auch  der  ^ici. 
für  die  Formen  der  älteren  Malerei  nicht  fehlt.  £b  ist  ihm  ge- 
lungen, verschiedene  sehr  werthyoUe  Gemälde  und  Handzeich- 
nungen zu  erwerben. 

S  Mathaeus  Grunewald?  In  der  Mitte  die  unter  einem  gol- 
denen Traghimmel  thronende  h.  Anna,  mit  Maria  auf  deiL 
linken,  dem  Christuskinde,  welches  ein  Vögelchen  hält,  auf 
dem  rechten  Knie.  Rechts  die  Heiligen  Johannes  der  Täufer 
und  Bartholomaeus,  lesend,  links  Barbara  und  Dorothea  n^it 
einem  Kinde  zu  ihren  Füssen,  dem  sie  Roeen  reicht.  Der 
Hintergrund  eine  bergige  Landschaft.  Dieses  Bild,  welche« 
nach  der  ganzen  Kunstform  etwa  um  1480 — 1490  ausgeführt 
sein  möchte,  gehört  zu  den  feinsten,  welche  mir  aus  dte»fr 
Zeit  von  deutscher  Kunst  bekannt  sind.  Nach  der  eigenthiim- 
lichen  Stellung  zwischen  der  schwäbischen  und  fränkischer. 
Schule  und  der  Verwandtschaft  zu  den  beglaubigten  Werken 
des  Mathaeus  Grunewald  bin  ich  geneigt,  es  fUr  eine  bc«>oo- 
ders  gelungene  Arbeit  seiner  Hand  zu  halten.  Die  Composition 
ist  sehr  wohl  im  Raum  yertheilt,  die  Zeichnung  gut,  die  Köpfe 
lebendig  und,  zumal  in  dem  Johannes  und  der  Ursula,  von 
innigem  Ausdruck,  die  Färbung  im  Fleisch  zartkühl,  in  <ien 
Schatten  graulich.  Der  reine  Qeschroack  in  den  Falten  (i<r 
Gewänder,  der  weissbläuliche  Mantel  und  der  riolette  R<Xk 
des  Bartholomaeus  sind  ganz  in  der  Weise  der  schwäbtschec 
Schule. 

*  Albrecht  Dttrer«  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  zwei  Aeptel. 
während  sie  eine  Nelke  hält.  Bez.  mit  dem  Monogramme  uni 
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1516.  Maria  von  breiten  Formen  erhebt  sich  nicht  über  eine 
Bürgerfrau.  Da  manche  Theile  sehr  übermalt  und  das  Haar 
verwaschen,    ist   es  schwer  über  die  Originalität  zu   urtheilen. 

*  Mederländisehy  Zeit  and  Art  des  Herry  de  Bles.    Das 

Paradies.  Adam  und  Eva  in  einer  reizenden  Landschaft,  von 
nehr  yielen  Figuren  umgeben.  Obwohl  dieses  Bild  die  Schlange 
des  Lucas  Cranach  und  die  Zahl  1521  trägt,  spricht  doch 
Alles,  die  Eleganz  der  Eva,  die  Auffassung  der  sehr  lebendigen 
Thiere,  der  kühlgrünliche  Ton  der  Landschaft  für  jene  nieder- 
ländische Abkunft. 

InnOCenzO  da  Imola*  Maria  mit  dem  Kinde  in  einem  Bund. 
Ein  hübsches  und  harmonisches  Bild,  worin  er  das  Kind  nach 
dem  Raphael  aus  dem  Hause  Tempi,  jetzt  in  der  Pinacothek 
in  Mönchen,  genommen  hat. 

rm  Dyck?  Die  Beweinung  des  Leichnams  Christi.  Wieder- 
holung der  Composition  im  Museum  zu  Antwerpen  im  Kleinen. 
Obwohl  mit  Namen  und  1634  bezeichnet,  obgleich  sehr  an- 
ziehend, scheint  mir  doch  die  Farbe  zu  dicht,  der  Vortrag  zu 
freieckt  für  ran  Dyck. 

^  Teniers^  Drei  Bauern,  von  denen  ein  junger,  Pfeife  und  Bier 
in  den  Händen,  singt,  ein  anderer  sich  die  Pfeife  stopft.   Bez. 
In  seinem  bräunlichen  Ton  fleissig  und  geistreich  gemalt. 
r  Orbetto*     Joseph  und  Potiphars  Weib.     Auf  Marmor.    Ein 
kleines  Bild   von    kalter  Farbe,  aber  sehr   grosser  Vollendung. 

*  Jaeob  Tan  BliysdaeL  Vom  eine  mit  Bäumen  bewachsene 
Anhöhe.  In  der  Feme  ein  Bergzug.  Sehr  eigenthümlich  in 
der  Compoeition,  die  Luft  von  grosser  Klarheit  und  die  Durch- 
führung fleissig,  im  Vorgrnnde  jedoch  in  der  Farbe  etwas  grau 
und  schwer. 

laaal  Eine  Gesellsohafi  von  fünf  Soldaten.  Ein  schönes  Bild, 
welches  theils  an  le  Ducq,  theils  an  Zorg  erinnert  Die  Auf- 
K^hrifi  ist  mir  bedenklich. 

Unter  den  Handzeiohnungen  befinden  sich  von  A.  Dürer 
eine  Maria  mit  dem  Kinde,  stehend,  von  seltener  Feinheit  und 
zwei  grosse  Profilköpfe  zu  seinem  Werke  über  die  Proportionen, 
▼OD  L  Cranach  eine  bezeichnete,  in  Sepia  und  Bister,  welche 
^ich  durch  Beichthnm,  Schönheit  und  sorgfältige  Beendigung  sehr 
auszeichnet. 

Endlich  besitzt  Herr  von  Koller  noch  eine  höchst  werth- 
Tolle  Folge  von  indischen,  tibetanischen  und  persischen  Miniaturen. 


22» 


BILDEE 

IM  BESITZ  DES  DR.  CÜRANDA. 


Die  massige  Zahl  Ton  Bildern,  welche  ich  hei  diesem  be- 
kannten Bedacteur  der  osidentschen  Post  gesehen,  beweis!,  dsA« 
er  ein  einsichtiger  Kunstfreund  ist. 

i  Gonzales  Cocques  und  Lucas  Achtschellings.  Die  durch 

Schillers  Ballade  allgemein  bekannte  Sage  von  Rudolph  tod 
Habsburg  und  dem  Priester,  ist  hier  von  dem  ersteren  in  einer 
grossen  und  schönen  Landschaft  mit  einem  Walde  im  Vor-, 
Gebirge  im  Hintergrunde,  Ton  dem  letzten  Künstler,  dargestellt. 
Indess  ist  hier  nicht  blos  der  Priester,  sondern  auch  der  Oraf 
zu  Pferde,  so  dass  wohl  nur  sein  Knappe,  welcher  einer  der 
Fussgänger  sein  mag,  jenem  das  Pferd  abgetreten  hat.  In  des 
schönen  Pferden,  einem  Schimmel  und  einem  Fahlen,  sieht 
man  die  entschiedenste  Nachalimung  des  van  Dyok.  Die  Figuren 
sind  in  Form  und  Farbe  von  seiner  bekannten  Art,  die  Be- 
handlung indess  etwas  breiter  als  gewöhnlich. 
Abraham  yan  den  Tempel!  Petms  und  Johannes,  welche 
nach  Christi  Qeheiss,  Tor  dem  Einzug  in  Jerusalem  sich  die 
Eselin  fordern.  Von  sehr  derb  realistischer  Auffassung,  beson- 
ders in  dem  Johannes,  einem  tüchtigen  Burschen,  mit  recht 
guten  Stiefeln.  Die  Köpfe  sind  indess  sehr  lebendig,  die  ihr 
Füllen  säugende  Eselin  von  grosser  Wahrheit  Sowohl  in  diesen 
Stücken,  als  in  der  trefflichen  lUrbung,  dem  landschaftlichen 
Hintergründe,  dem  meisterlichen  Vortrag  in  einem  tüchtigen 
Impasto,  erscheint  mir  dieses  Bild  dem  Albert  Cuyp  nahe  Tcr- 
wandt  Auf  Holz. 
*  Gerard  Zegers.  Die  reiche  Einfassung  der  schönsten  Blumen 
für  eine,  von  Erasmus  Quellinus  ausnahmsweise  nicht  Gran  in 
Qrau,  sondern  farbig  ausgeführte,  heil.  Familie.    In  Kunst  der 
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Anordniing,  in  Wahrheit   und  Schönheit   der  Aufifährang,  ein 
Hauptwerk  dieses  trefflichen  Blumenmalen. 

^  Jin  ran  Goyen*  Ein  holländisches  Dorf,  mit  warmer  und 
kräftiger  Spiegelung  in  einem  stillen  Wasser  des  Yorgrundes. 
Hinten  ein  Canal.  Im  reinen  Naturgefiihl,  Kraft  der  Farbe, 
trefiftich  impastirter  Ausführung,  eines  seiner  besten  Bilder. 

^  Karel  du  Jardin«  Ein  vor  einer  Mauer  stehender  Schimmel, 
daneben  ein  Hund.  Von  schlagender  Wirkung  und  trefflich  ge- 
malt. Im  Hinteigrunde  leider  durch  Retouchen  entstellt. 

t  rin  Dyck«  Maria  Magdalena  mit  herabwallendem  Haar  und 
nur  theilweise  bekleidet,  betrachtet  voll  Beue  ein  Crucifix.  Im 
Vorgrunde  ein  Todtenkopf.  Fast  Ejiiestück.  Der  porträtartige 
Kopf  ist  von  sehr  eigenthümlichem  Ausdruck,  das  Crucifix  treff- 
lich erfunden  und  gemalt.  Nach  den  völligen  Formen,  welche, 
sowie  der  röthliche  Fleischton,  noch  an  Rubens  erinnern,  aus 
der  früheren  Zeit  des  Meisters. 

Tan  Herp.  Ein  geschlachteter  Ochse,  dabei  der  Fleischer  und 
andere  Personen,  ist  das  non  plus  ultra  von  Wahrheit  und 
ICeisterschaft  der  Ausführung,  welches  mir  bei  diesem,  sonst 
80  widrigem  Gegenstande  Torgekommen  ist. 
Tan  Porter.  Simsen  und  Delila,  dabei  die  auflauernden  Phi- 
lister. Ein  mir  neuer,  in  vielen  Stücken,  Wahrheit  der  Motive, 
Köpfen,  Impasto  sehr  tüchtiger  Nachfolger  des  Rembrandt.  Nur 
in  der  Farbe  etwas  hart  und  bunt. 

E.  Tan  der  Poel.  Dafür  bin  ich  geneigt  einen  Reiter  und 
zwei  Fussgänger  in  einer  Landschaft  zu  halten.  Es  ist  ebenso 
kriftig  im  Ton,  als  gut  in  der  Stimmung. 


BILDEK 

IM  BESITZ  DES  DR.  STERNE, 


Da  der  Dr.  Sterne  eine  Treppe  hoch  in  einer  engen  Strasv* 
wohnt  und  noch  dazu  mein  Besuch  an  einem  bedeckten  Ta^t- 
fitattfandy  habe  ich  die  Bilder  so  sehr  im  Dunklen  gesehen,  d&«> 
ich  Anstand  nehmen  würde,  davon  irgend  Rechenschaft  zu  gebei.. 
wenn  mir  dieselben  nicht  viel  zu  yersprechen  schienen.  Ich  Im 
indess  weit  entfernt  eines  der  hier  gefällten  TJrtheile  fiir  sicher 
auszugeben. 

*  Tizian«  Ein  männliches  Bildniss.  Scheint  von  grosser  Schön- 
heit. Aus  der  rühmlich  bekannten  Sammlung  des  Grafen  Ye- 
stetics. 

Tintoretty  Ein  männliches  Bildniss. 

CarennO«  Das  Bildniss  Carl  IL,  Königs  von  Spanien.  Brust- 
bild. Durchaus  mit  dem  obenerwähnten  Bildniss  dieses  Fün*teD 
in  der  Gräflich  Harrachischen  Sammlung  stimmend  und  auch 
wie  dort  Yelazquez  genannt. 

GiOVan  Batista  Moroni?  Männliches  Bildniss.  Auf  Hok. 
Schien  mir  sehr  viel  von  Angelo  Bronzino  zu  haben. 
Michelangelo  da  Cararag^O.  Die  Trauer  über  den  Leich 
nam  Christi.  Ein  in  den  Linien  höchst  unglückliches,  indes« 
meibterlich  gemaltes  Bild,  welches  mehr  an  Bibera  erinnert. 
t  Jacob  ran  Rnysdael.  Eine  grosse,  sehr  viel  versprechende 
Landschaft.  Sammlung  Festetics. 


VERZEICHNISS  DER  KÜNSTLEB. 


Dtk  68  sich  hier  nur  um  das  mÖglichBt  schnelle  Auffinden  eines 
jeden  Kflnstlers  handelt,  habe  ich  dieselben  nur  mit  den  Namen  aufge- 
f&hrt,  unter  welchen  sie  am  Allgemeinsten  bekannt  sind.  Um  auch  die 
Sammlnng  möglichst  leicht  anfzafinden,  in  welcher  sich  Bilder  eines 
jeden  Meisters  befinden,  habe  ich  vor  dem  ersten  Vorkommen  eines  Bildes 
TOD  einem  Meister  dieselbe  in  folgender  Weise  angegeben: 

A.  bedeutet  die  Sammlung  der  k.  k.  Akademie  der  K&nste. 

Ar.,  ,  ,  „  des  Herrn  Artaria. 

B.,  ^  n  k.  k.  Sammlung  im  BeWedere. 

C.  „  „  Sammlung  des  Herrn  Grafen  Czemin. 

Cu,  ,  „  n  «        »      Dr.  Curanda. 

u. ,  „  f»  n  *)        «      ijseii. 

H.,  „  ,  y,  n        n      Grafen  Harrach. 

t.  ,  ^  „  fi        f»      von  Koller. 

L,  ,  „  „         des  Fürsten  Lichtenstein. 

La..  »  „  ^  „    Herrn  Grafen  Lanskoronski. 

R..  ,  n  f,  n        n      Baron  Anselm  Rothschild. 

S.,  ,  „  „  11        ff      Grafen  Schönborn. 

St,  ,  ,  n  „        «      Dr.  Sterne. 

Wo  auf  einer  Seite  mehr  als  ein  Bild  eines  Meisters  vorkommt, 
ist  die  Zahl  derselben  in  Klammem  angegeben. 
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DIE  IN  DEN 


M.L\TSCRIPTEN  DER  K.  K  HOFBIBLIOTHEK 
BEFINDLICHEN  MINIATUREN. 


r!iinen  der  wichtigsten,  koBtbarstcn  und  »eltcnsten  Bestandtheile 
i'T  erstaunlichen  Kunst^chätze,  welche  sich  in  Wien  befinden, 
'  !'i>-n  die  in  den  ManuRcripten  der  k.  k.  Hofbibliothek  enthaltenen 
M.r.iaturen.  Mit  Ausnahme  der  englischen  und  spanischen,  welcher 
:.i«^jt  doch  die  Miniaturen  eines  Manuscripts  angehören  möchten, 
-.:.d  hier  alle  Schulen,  die  byzantinische,  die  italienische, 
.'  französische,  die  niederländische  und  die  deutsche 
*"  ^.ile  mehr  oder  minder  reich  vertreten.  Eine  besondere  Eigen-, 
'i.  .'jiachkeit  dieser  Bibliothek  sind  aber  die  Miniaturen  aus  der 
«:;r  bc-deutenden  und  eigenthümlichen  böhmischen  Schule, 
T» .'  he  nur  noch  von  denen  auf  der  Universitätsbibliothek  in  Frag 
u'i  Kelchthum  und  Vortrefflichkcit  übertroffen  werden.  Ja  selbst 
'  :..';:*:  Beispiele  der  so  seltnen  arabischen  und  türkischen 
M.r.iaturen  sind  hier  vorliauden.  Die  Miniaturen  in  den  Manu- 
•«r.pvn  sind  aber  für  die  Geschichte  der  Malerei  in  ganz  Europa, 
:.  -t  A abnähme  von  Italien,  von  der  grössten  Bedeutung.  Bei  dem 
'i  /  "ri«t  spärlichen  Vorhandensein  von  Denkmälern  grösseren  Um- 
* .'  jH  während  des  Mittelalters  sind  sie  nämlich  die  einzige  Quelle, 
'*  '.u-h  t«ich  eine  auf  Anschauung  gegründete  Geschichte  der 
K..' Wickelung  der  Malerei  bis  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
-■.reiben  lässt.  Ein  Vergleich  der  Miniaturen  aus  dem  15.  und  16. 
^ x'.iTUunderi  mit  den  in  diesem  Zeitraum  in  ansehnlicher  Zahl  vor- 
'.»'.'J^'iwn  Dc»nkmalen  der  Malerei  im  Grossen  lehrt  nämlich,  dass  sie 
■''  /<l«m  Betracht  ein  treues  Abbild  derselben  gewähren.  Unter  der 
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uncrmesslichen  Zahl  von  Miniaturen  gilt  dieses  aber  nur  von  sol- 
chen, welche  für  weltliche  und  geistliche  Fürsten,  reiche  Klöster  und 
reiche  Privatpersonen  ausgeführt,  von  Malern  herrühren,  welche  auf 
der  vollen  Kunsthöhe  ihrer  Zeit  stehen.  Mit  Becht  darf  man  daher 
annehmen,  dass  dasselbe  Verhältniss  solcher  Art  von  Miniaturen  zn 
den    Malereien  in   grösserem  Massstabe   für  die  früheren  Epodien 
stattfindet,  in  welchen  uns  letztere  fehlen ;  wie  denn  diese  Annahme 
auch    in   einzelnen  Fällen  durch  das  Vorhandensein  von  Veber- 
resten  von  Malereien  von  grösserem  Umfange  bestätigt  wird.  Aber 
auch  ganz  abgesehen  von  der  Beziehung  zu  jenen  grösseren  Male- 
reien haben  die  Miniaturen  für  sich  eine  grosse  kunstgeschichtliche 
Bedeutung.  Nur  in  den  Miniaturen  sind  nämlich  die  weitläuftigen, 
künstlerischen  Ideenkreise,  welche  für  das  Mittelalter  so  eigenthüm- 
lich   sind,  zur  vollständigen  Ausbildung  gelangt.  Solche  sind  vor 
Allem    die   verschiedenen  Folgen    symbolischer   und  sinnbildlicher 
Folgen ,   durch   welche    die   Geistlichkeit   auf  den  religiösen  Sinn 
der  Völker  einzuwirken  bemüht  war,  jene  Bilderbibeln,  worin  der 
Inhalt  des  alten  und  neuen  Testaments  auf  das  Mannigfaltigste  auf 
einander  bezogen  wird,  jene  HeiLsspiegel  (specula  humanae  salva- 
tionis),    jene  Kunst  zu  sterben    (ars  moriendi),  jene  Armenbibeln, 
von  denen  die  unter  den  obigen  Namen  bekannten  Folgen  von  Holz- 
schnitten (blockbooks)  im  15.  Jahrhundert  nur  die  letzten,  mehr 
oder  minder  zusammengezogenen  Auszüge  sind.  Zunächst  kommen 
weltliche  Vorstellungen  in  Betracht,   wie  sie  die  Bilder,  welche  die 
Beschäftigungen  der  verschiedenen  Monate  des  Kalenders,  die  Kitter- 
romane und  Bittergedichte,    so  wie  die  TJeberseteungen  classischer 
Schriftsteller  darbieten.  Diesen  schliessen  sich  mannigfaltige  allego- 
rische Vorstellungen  an.  Viele  andere  Darstellungen  zeigen  endlich 
in  reicher  Fülle  die  Erfindungen  eines  phantastischen  und  ergötz- 
lichen  Humors.    Bei    der   realistischen  Bichtung   des  Mittelalters, 
Alles  in  den    gleichzeitigen  Lebensformen   darzustellen  ,    sind  die 
Miniaturen  natürlich  endlich  die  Hauptquelle,    um  alle  Zustände 
des  Lebens  in  Krieg  und   Frieden ,    Waffen ,   Trachten    u.   s.   w. 
kennen  zu  lernen.  Für  Ornamente  enthalten  endlich  die  Initialen, 
wie    die  Verzierungen    der   Bänder  für   Form   und   Farbe    einen 
erstaunlichen    Beichthum    der    eigcnthümlichsten ,    schönsten    und 
geschmackvollsten    Erfindungen.     Da   ich,    bei  dieser    vielseitigen 
Wichtigkeit  der  Miniaturen ,  seit  dreissig  Jahren  mit  den  Stadien 
für  eine  Geschichte  der  Miniaturmalerei  im  Mittelalter  beschäftigt, 
das  Vorzüglichste  gesehen   habe,    was   sich  von    der  Art   in    den 
Hauptbibliotheken  Italiens,  Frankreichs,  Englands,  Belgiens,  Hol- 
lands und    Deutschlands  befindet,    so    sehe  ich    mich  im   Stande 
Zeugniss  zu  geben ,  dass  die  in  der  k.  k.  Bibliothek  vorhandenen 
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ManoBcripte  mit  Miniaturen  der  obigen,  seltnen  Art,  welche  sich 
suf  der  Tollen  Knnsthöhe  ihrer  Zeit  befinden ,  zahlreich  und  höchst 
ronüglicfa  sind  und  nicht  allein  den  früheren,  Tomehmlich  für 
den  Kunsthistoriker  wichtigen,  sondern  auch  den  späteren  Epochen 
angehören,  welche  dem  blossen  Liebhaber  einen  grossen  Kunstgenuss 
gewiüiTen.  Manche  Manuscripte,  welche  mit  Miniaturen  geziert  sind, 
»nd  auch  wohl  geeignet  durch  ihren  Inhalt  eine  Vorstellung  Ton 
dem  literarischen  Geschmack  in  Terschiedenen  Epochen  zu  gewinnen. 
Der  näheren  Betrachtung  einer  Auswahl  aus  denselben  schicke  ich 
eine  kuize  Uebersicht  über  die  Art  und  Weise  voraus ,  wie  die 
kaiflerlicfae  Bibliothek  zu  deren  Besitz  gelangt  ist. 

Schon  unter  den  Handschriften ,  welche  Ton  den  Kaisem  aus 
dem  Hause  Habsburg  zuerst  Friedrich  lU.  (1440 — 1493)  sam- 
melte, und  sein  Sohn  Maximilian  I.  (1493 — 1519),  der  eigent- 
liche Gründer  dieser  Bibliothek ,  mit  den  Ton  den  übrigen  Fürsten 
^ines  Hauses  seit  Budolph  I.  in  dieselbe  aufnahm,  haben  sich 
ohne  allen  Zweifel  Terschiedene   mit   ausgezeichneten  Miniaturen 
befunden.    Sicher  gilt   dasselbe  Ton    Terschiedenen,  welche  Maxi- 
milian aus  der  berühmten  Bibliothek  des   Mathias    Gorvinus 
in  Ofen  erwarb,  indem  es  bekannt  ist,  dass  dieser  Fürst  eine  grosse 
Zahl   von    Manuscripten   in   Italien,    namentlich   in   Florenz   auf 
das  Prachtigste  mit  Miniaturen  schmücken  licss.  Gewiss  stammen 
aueh  Terschiedene  der  Manuscripte    mit   wunderschönen   Miniatu- 
ren aus  der  Schule  der  Tan  Eyck  Ton  Maximilian  I.  her ,  welche 
er,  als  Gemahl  und  Erbe  der  Maria  Ton  Burgund,    in  den  Nie- 
<ierlanden  erworben  hatte.  Unter  den  Manuscripten,  welche  während 
der   Begierung    des    hochgebildeten    Kaisers    Maximilian    II. 
1564 — 1576)  erworben   wurden,   be&nd  sich  der   kostbare,  mit 
Miniaturen  gezierte,  Codex  des  Diosoorides,  aus  dem  6.  Jahrhun- 
<l«rt,   welcher   auf  Veranlassung   der   Prinzessin   Juliana   Anicia, 
Tochter   des   Kaisers  FlaTius  Anicius  Olybrius,    geschrieben  wor- 
^n  ist.    Auch  unter  den  Manuscripten,    welche  zur  Zeit  Kaisers 
Hndolph  n.  (1576—1612),  für  die  Bibliothek  gekauft  worden, 
Ittben  sich,    bei   der    warmen   Kunstliebe   dieses   Fürsten,     ohne 
Zweifel  Terschiedene  mit  Miniaturen  befunden.   Dasselbe  gilt  Ton 
^   reichen    Fugger'schen,    tou    Kaiser    Ferdinand   III. 
(1637 — 1658)  erworbenen  Bibliothek.  Die  tou  Kaiser  Leopold  L 
U58—1711)  gekaufte  gräflich  Kinsky'sche  Bibliothek  enthielt 
Wohl  sicher  einen  Theil  der  Manuscripte  mit  Miniaturen  aus  der 
buhmischen  Schule.  Sehr  gross  ist  indess    ohne   Zweifel    die  Zahl 
der  Manuscripte  mit  Miniaturen  gewesen ,  welche  sich  unter  den 
^^3  Handschriften  befanden,  die  im  Jahr  1665  aus  den  Schlös- 
^ni  zu  Ambras  und  Insbruok  in  die  kaiserliche  Bibliothek  Ter- 


setzt  wurden.  Namentlioh  beüeuid  sich  dabei  die  Bibel  des  Kiifier? 
Wenzel ,  deren  sechs  Foliobände  mit-  einer  grossen  Zahl  trefflicher 
Miniaturen  aus  der  böhmischen  Schule  geschmückt  sind.  Sehr 
namhaft  ist  die  Zahl  der  Manuscripte  mit  Miniaturen,  welche  in 
den  von  Kaiser  Karl  VI.  (1711 — 1740),  der  auch  das  prächtige 
Qebäude  für  die  Hofbibliothek  aufführen  liess ,  angekauften,  höchst 
bedeutenden  Bibliotheken  des  Freiherrn  von  Hohendorf  in  den 
Niederlanden,  welche  252  Codices  enthielt,  und  desPrinz^i  Eugen, 
worin  237  meist  Ton  ihm  in  Paris  gekaufte  Codices,  vorhanden  waren. 
Besonders  stammen  aus  der  enteren  manche  der  Manuscripte  mit  nie- 
derländischen, aus  der  zweiten  manche  mit  firanzösischen  Miniaturen. 
In  zwei  Werken  sind  die  Manuscripte  der  kaiserL  BiUiothek 
kritisch  gewürdigt  worden.  Das  erste  rührt  von  L am  heck,  aus 
Hamburg,  Fraefecten  der  Bibliothek  unter  dem  Kaiser  Leopold  I.  ^, 
das  zweite  von  Michael  Denis,  Custos  derselben  unter  dem 
Kaiser  Joseph  II.  ^)  her.  Jene  Würdig^g  betrifft  aber  vomehjnlich 
den  wissenschaftlichen  Inhalt  der  Manuscripte,  wenn  schon  der 
künstlerische  Schmuck  ebenfalls  berücksichtig^  wird,  ja  Lambeck 
gelegentlich  Abbildungen  von  besonders  merkwürdigen  Miniaturen 
gibt,  so  war  doch  die  Kunstwissenschaft  in  dem  modernen  Sinne 
damals  noch  so  gut  wie  nicht  Torhanden,  und  lassen  auch  die  Abbil- 
dungen nach  den  heutigen  Anforderungen  viel  zu  wünschen  übrig. 


Die  byzantinische  Schule. 

Aus  der  byzantinischen  Schule  ziehe  ich  nur  zwei  Manuscriptf 
in  Betracht,  diese  aber  sind  für  die  Malereien  Ton  einer  Bedeu- 
tung, wie  nur  wenige  in  allen  Bibliotheken  Europas  darbiet^'n. 
Sie  bilden  zwei  Hauptbelege  für  zwei ,  durch  mein  Studium  ein»*r 
grossen  Zahl  von  Miniaturen  in  byzantinischen  Manusoripten  gewon- 
nene Ergebnisse;  einmal,  dass  durch  das  Moment  der  Begei^te- 
r\ing,  welche  das  Christenthum  gewährte,  die  wunderbare  Begabung 
der  Griechen  für  Kunst  von  Neuem  angeregt,  eine  grosse  Zahl 
höchst  geistreicher  Erfindungen  heryorrief ,  von  denen  yerschiedeiit' 
massgebend   für  die   christliche   Kunst   in   ihrem   ganzen  Vorlaaf 


1)  Petri  Lambecü,  commentariorum  de  augnstiiisiina  Bibliotheca  ca*^ 
Aarea  VindoboncnAi.  Lib.  I.  et  11.  Fol.  Ich  habe  mich  der  zweit«*n,  \»in 
Jahre  1766 — 1769  von  KoUar     veranntilteten,  Aasfrabe  bedient 

*)  Michael  Denis,  Codice«  latini  etc.  Vindobonae  1 793, 4  Häiide  in  F.ibo. 


?pworden  (wie  denn  z.  B.  der  oberen  Hälfte  der  Transfiguration 
Tun  Raphael,  ein  byzantinisches  Vorbild  zum  Grunde  li^)  und 
<ia/vs,  sowohl  in  der  ganzen  Art  der  Auffassung,  als  in  der  Farben- 
•;»bnng  und  der  Technik  die  antike  Malerei  den  grössten  Einfluss 
Au£  8ie  ausübte.  Jene  beiden  Manuscripte  aber  sind : 
l  Das  Fragment  einer  Genesis,  vierundz wanzig  Pergamentblät- 

*  t»r  ^)  Ton  zwölf  Zoll  Höhe  und  10  Zoll  Breite.  Die  grosse  und 
«chöne  Gapitalscfarift  in  Gold  und  Silber,  auf  purpurfEurbigem 
Pergament  geschrieben,  zeig^  durch  diesen  höchsten  Aufwand,  dass 
wir  es  hier  mit  einem  Denkmal  zu  thun  haben,  welches  sich 
auch  in  der  Mehrzahl  der,  die  untere  Hälfte  einer  jeden  Seite 
einnehmenden  Bilder,  (so  dass  deren  achtundyierzig  vorhanden  sind) 
auf  der  vollen  Kunsthöhe  seiner  Zeit  befindet.  Wenn  Lambeccius 
diesen  Codex  gewiss  zu  früh  in  das  4.  Jahrhundert  setzte,  so 
i«t  er  jedoch  wohl  keineswegs  später  als  zu  Anfang  des  6.  ge- 
H'hrieben  worden.  Dafür  spricht  besonders  die  grosse  Ueberein- 
Stimmung  der  Schrift  mit  dem  folgenden ,  sicher  dieser  Zeit  ange- 
hangen Codex.  Leider  haben  die  meisten  Bilder  sehr  gelitten  und 
L^^t  der  Znstand  des  Pergaments  von  der  Art,  sind  die  Farben  so 
loe«,  dasB  gelegentlich  einer  jeden  neuen  Beschauung,  auch  bei 
tler  grössten  Vorsicht,  noth wendig  wieder  etwas  Farbe  verloren 
irt-ht.  Da  aus  diesem  Grunde  der  Codex  nur  äusserst  selten  gezeigt 
wird,  80  halte  ich  es  für  meine  Pflicht,  die  mir  von  dem  Prae- 
ttt;ten  der  Bibliothek,  des  erst  im  vorigen  Jahre  verstorbenen 
Grafen  Moritz  Dietrichstein  gewährte,  ausserordentliche  Ver- 
s:üni(tigung  des  Studiums  desselben  durch  eine  genaue  Rechenschaft 
darüber  einigermassen  zu  vergelten.  Glücklicherweise  kann  ich 
dabei  auf  verachiedene  Abbildungen  verweisen.  Obwohl  die  bei 
Lambeccius,  welcher  im  dritten  Theil  seines  Werkes  alle  acht 
und  vierzig  Bilder  von  Thomas  Sadler  gestochen,  enthält,  in  der 
Wiedergabe  des  Einzelnen  sehr  roh  sind ,  lernt  man  daraus  doch 
wenigstens  die  Compositionen  kennen,  als  förmliche  Facsimile«  aber 
können  zwei  bei  Dibdin  gelten  ^).  Am  meisten  verbreitet  aber  ist 
die*  leider  schlechte  Durchzeichnung  eines  Bildes  und  die  verkleinerte 
Wiedergabe  von  zwölf  anderen  in  dem  bekannten  Werke  von 
d\\gincourt^).  Die  Erfindungen  sind  noch  ganz  im  Geiste  antiker 
Kunst;  verschiedene  Compositionen,  z.  B.  Nr.  28  und  29,  Joseph, 
der  seine  Träume  von  den  Garben  und  von  der  Sonne,  Mond  imd 


*)  AU«  Manufloripte,   bei  denen  kein   anderes  Material  angegeben, 
nnd  anf  Pergament  geüchrieben. 

*)  A  bibliographical  tour.  T.  UI.  p.  467  fT. 
')  Peintnre  Taf.  19. 


Sternen  erzählt,   und  Nr.  30,  Josephs  Abschied  von  Jacob,  von 
grosser  Schönheit  und  manche  Motive  des  Baphael  würdig.  Vor  allein 
ist  die  Erzählung  des  zweiten  Traumes  ^)  in  der  musterhaften  An- 
ordnung,   in  dem  Motiv  des  zuhörenden  Jacob,    der  Weise,    wie 
die  Brüder  durch  Minen  und  Gebärden  ihren  Unwillen  ausdrücken, 
wahrhaft    bewunderungswerth.     Antike  Fersonificationen  kommen 
dagegen    für    ein  so   frühes    Denkmal   sehr    selten   vor    und  be- 
schränken sich  auf  eine  weibliche  Gestalt,  welche  Adam  und  Eva 
aus  dem  Paradiese  begleitet   und  wahrscheinlich    die   Eeue    ([xt)!« 
voia)  bedeutet,  die  wenigstens  in  byzantinischen  Miniaturen   öfter 
vorkommt;  auf  die  Nymphe  der  Quelle,    auf  die  Vorstellung  der, 
unter  den  von  d'Agincourt  Gegebenen,  befindlichen  Eebecca  am 
Brunnen,    und  die  Brustbilder  von  Sonne  und  Mond,  welche  sich 
im   Traume  vor  Joseph  neigen.    Zunächst  ist  dieser  Codex   ohne 
Zweifel  das  älteste  Beispiel  der  im  Mittelalter  so  häufigen  BUder- 
bibeln,  und  zwar  ist  der  ganze  Inhalt  des  betreffenden  Textes  in 
einer  Weise  durch  Bilder   wiedergegeben ,    wie   mir   kein  zweites 
Beispiel  bekannt  ist,  denn  die  Bilder  enthalten  nicht  nitr  die  Vorgänge 
des  Textes  auf  das  Genaueste,    sondern  auch  nur  darin  erwähnte 
Gegenstände.  Wo  z.  B.  Abraham  (Oap.   15,  v.   2  und  3)  erwähnt, 
dass  Gott  ihm  keinen  Sohn  gegeben,  wohl  aber  seinem  Hauavogt, 
dem  Elieser  von  Damascus,    sehen  wir   diesen    als  Hirten  vorge- 
stellt, wie  er  bei  seiner  Heerde  weilt.  Die  Verhältnisse  der  Kör- 
per sind  auf  den  Bildern  des  besten  Malers  (denn  es  haben  min- 
destens  zwei    gearbeitet)    im  Ganzen  gut,    Hände  und  Füsse  gut 
bewegt  und  gezeichnet.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  anderen  Eör- 
pertheilen,  welche  völlig  in  den  Formen.  Die  Köpfe  haben  zwar 
etwas  Einförmiges,    doch  eine  gewisse  Fülle  des  Ovals,    bei  den 
Frauen   Öfter  zugleich   etwas  Gefalliges.    Der  Ausdruck   ist  meist 
gut,    nur  in  einigen  Fällen  carikirt,    die    Sprache   der  Gebärden 
von  ausserordentlicher  Lebendigkeit  und  Feinheit.   Die  Gewänder 
zeigen  das  antike  Costüm.    Maria  und   andere  Frauen    erscheinen 
stets  als  römische  Matronen.  Nur  die  Füsse  sind  mit  Schuhen  be- 
kleidet und  Melchisedech ,  so  wie  Potiphars  Weib  haben,  um  sie 
als  Fremde  zu  bezeichnen,  andere  wunderliche  Formen  des  Anzu- 
ges. Die  Andeutung  der  Faltenmotive  ist  meist  noch  verständlich. 
In  der  Farbengebung  herrscht  noch  ganz  das  Princip  der  antiken 
Malerei,  sie  sind  stark  gegen  das  Helle  gebrochen,    als  grünlich, 
bläulich,  gelblich  und  violettlich.  Das  bei  späteren  byzantinischen 
Malereien  so    häufige  Gold  kommt  hier  gar  nicht  vor.    Die  Um* 
risse  sind   leicht  mit  der  Finselspitze    gemacht,    der  Auftrag  in 


*)  Eins  der  Facsimiles  bei  Dibdin. 


U-v-kfarben  ist  breit,  Lichter,  Schatten  und  Mitteltöno  sind  nicht 
i.>in  angegeben,  sondern  die  Uebergänge  denielbcn  im  Fleisch 
•«^-hr  zart  vertrieben.  Die  Hauptlichter  der  Gewänder  sind  dage- 
jca  sehr  hell  und  scharf  aufgesetzt.  Der  Hintergrund  besteht  aus 
<i-r  porpnmen  Farbe  des  Pergaments.  Gott  Vater  wird  durch- 
ja:i;pg  so  dargestellt,  dass  seine  nach  dem  Bitus  der  bjzantini- 
•<  ben  fiarche  segnende  Hand  aus  einem  am  Himmel  befindlichen 
Krciäsegment  hervorragt.  Die  Architectur  gleicht  der  spät-antiken, 
nie  wir  sie  auf  den  ältesten  Mosaiken,  z.  B.  in  der  Kirche  St. 
^  itale  in  Ravenna ,  bei  der  Angabe  von  Jerusalem  und  Bethle- 
hem, vorkommt.  Ein  Prachtbau  wird  durch  einen  auf  vier  Säulen 
mhenden  Bau  mit  dem  Giebelfeld  eines  antiken  Tempels  ausge- 
•:n;ckt,  so  z.  B.  der  Palast  des  Pharao  bei  der  Darstellung  von 
^;uem  Traum.  Bäume  haben  in  den  früheren  Bildern  noch  ein 
rtwas  m^ehr  der  Natur  verwandtes  Ansehen ,  als  in  den  späteren, 
wo  schon  die  ganz  conventioneilen,  pilzartigen  Formen  vorkommen, 
welche  sich  bis  zur  spätesten  Zeit  auf  byzantinischen  Malereien 
Torfinden  und  auch  sehr  häufig  auf  abendländische  Malereien 
«-/ergegangen  sind.  Die  Darstellung  von  Bergen  hat  indess 
^.bon  hier,  das  älteste  mir  bekannte  Beispiel,  die  conventionelle, 
Hrhroffe  Felsen  andeutende  Form,  wie  sie  auf  allen  byzanti- 
Li^t.-hen  Malereien,  und  in  Nachahmung  derselben,  auch  auf  so 
ri*len  abendländischen  Malereien  vorkommt.  Hansgeräthe,  als  Bett- 
ft'  .;en,  Trinkgeschirre,  haben  noch  ganz  antike  Formen.  Thiere 
zri^pn  fast  durchgängig  von  viel  Naturbeobachtung  und  sind  sehr 
m  bewegt.  Verzierungen  der  Bänder  und  Initialen,  welche  schon 
T>m  8.  Jahrhundert  ab  in  den  lateinischen  Manuscripten  eine  so 
jrrwe  Bolle  spielen,  finden  sich  hier  noch  durchaus  nicht  vor. 
Line  zweite,  geringere  Hand,  von  welcher  mehrere  Bilder  her- 
rJuen^  ist  roh  in  den  Köpfen,  orangefarben  im  Fleisch  und  bunt 
n  den  übrigen,  ungebrochenen  Farben  ^).  Von  den  Bildern,  welche 
.udem  oft  mehrere  Vorstellungen  enthalten,  stellt  das  erste  den 
>indeaiall,  das  letzte  den  Tod  und  das  Begräbniss  des  Jacob  dar. 
I':h  hebe  schliesslich  noch  einige  Gruppen  hervor,  welche  sidi 
'iirch  Wahrheit  und  Grazie  besonders  auszeichnen:  Nr.  14.  Der 
Ton  der  Jagd  zurückkehrende  Esau.  £r  fuhrt  einen  Esel  hinter 
*i'h,  ein  Diener  trägt  einen  erlegten  Hasen,  zu  dem  zwei  Jagd- 
honde  emporschauen.  Mit  Becht  hat  Dibdin  diesen  Vorgang  zu 
•-mem  seiner  Facsimilcs  gewählt.  Nr.  18.  In  dem  Laban,  der  sei- 
len Söhnen  seine  Heerden  vertheilt,  ist  die  Gebärde  des  Gebens 
^tien  so  trefflich,    ab   in   den    Söhnen  die  des   Begehrens   in  den 


'/  Dibdin  h&lt  irrig  diese  Bilder  von  spfttercr  Hand  ObennalL 
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auBgestreckten  Händen.  Nr.  19.  Die  Vorwürfe,  welche  Laban  dem 
entflohenen  Jacob  macht,  sind  ebenso  trefflich  ausgedrückt,  ok 
dessen  Entschuldigen.  Nr.  23.  Der  mit  dem  Engel  ringende  Jacob 
ist  eine  ebenso  lebendige,  als  ansprechende  Gruppe.  Nr.  26.  Die 
sterbende  Bachel,  welcher  die  den  Benjamin  haltende  Wehmutter 
zuspricht  und  noch  eine  Frau,  endlich  die  Klagenden  bei  ihrem 
Begräbniss,  sind  musterhafte  Vorstellungen. 
£  Eine  Handschrift  des  Werks  des  Dioscorides  über  die  Pfian- 

*  zen  und  deren  Heilkräfte,  auf  einem  feinen  und  glatten  Pergament, 
durchweg  in  schöner  Capitalschrift,  in  einem  grossen,  etwa  15  Zoll 
hohen,  12  Zoll  breiten  Quartbande  von  482,  der  Zeit  des  Co- 
dexes  angehörigen  Blattern.  (Nr.  ö  der  griechischer  Schriftsteller 
über  Medicin).  Wahrscheinlich  um  das  Jahr  505  für  die  kaiser- 
liche Prinzessin  Jouliana,  Tochter  der  Placidia,  deren  Vater  der 
Kaiser  Valentin  III.,  und  des  Flavius  Anicius  Olybrius,  der  einige 
Monate  als  Kaiser  herrschte.  Die  in  diesem  Codex  enthaltenen 
Malereien  gehören,  sowohl  wegen  des  hohen  Alters,  als  wegen  der 
ganzen  Kunstform  zu  dem  Merkwürdigsten,  was  wir  aus  der  by- 
zantinischen Schule  besitzen.  In  Auffassung,  Farbengebung  und 
Behandlung  gewähren  sie  noch  einen  getreuen  Nachklang  antiker 
Kunst.  Nur  der  Gebrauch  des  Goldes  als  Grund  verräth  den  eigen- 
thümlich  byzantinischen  Charakter,  und  dasselbe  möchte  von 
dem  glänzenden  Fimiss  gelten,  welcher  die  starken  Deckfarben 
überzieht.  Die  Wichtigkeit  dieser  Bilder,  welche  leider  sehr  gelitten 
hrben,  ist  daher  auch  schon  mehrfach  erkannt  worden  und 
Lambeccius,  Dibdin  und  d'Agincourt  haben  Abbildungen 
davon  gegeben.  Auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  ist  ein  grosser 
Pfau  gemalt ,  bei  welchem  die  blauen  Augen  des  Schweifes  mit 
Gold  umgeben  sind.  Da  derselbe  in  den  Denkmalen  altchrist- 
licher Kunst  bekanntlich  das  Symbol  der  Unsterblichkeit  ist,  mag 
er  wohl  hier  sich  auf  die  Langlebigkeit  beziehen.  Ungleich  wichtiger 
sind  die  Bildnisse  der  berühmten  Aerzte  und  Naturforecher,  welche 
auf  den  beiden  nächsten  Blättern  folgen.  Innerhalb  eines,  von  einem 
dicken  Lorbeerkranze  von  abwechselnd  grünen  und  blauen  Blätteni 
umgebenen  Quadrates  sind  sitzend  und  im  Gespräch  deren  sieben 
dargestellt.  Aus  den  beigeschriebenen  Namen  geht  hervor,  dass  sie 
in  ein  sehr  hohes  Alterthum  hinaufreichen,  denn  oben  sitzt  in 
der  Mitte  Chiron  und  zu  seinen  Seiten  Machaon  und  Nigros,  dar- 
unter Phamphilos  und  Heraklei  tes,  zu  unterst  Xenokrates  und 
Mantias.  Das  dritte  Blatt  enthält  in  ganz  ähnlicher  Art  Galeno^^ 
Kratenas,  Dioskorides,  Apollonos,  Nikandros,  Andreas  und  Boa- 
phos.  Dieses  zweite  Bild  lässt  wegen  seiner  besseren  Erhaltung, 
als  das  erste,    welches  sehr  gelitten  hat,    ein  vollständigeres  Ur- 


thfil  über  die  ursprüngliche  Eunstweise  zu.  Dieselbe  trägt  nun 
«iiiR-hau»  ein  antikes  Gepräge.  80  die  Köpfe  von  Terschiedenem 
rharakter,  die  völligen  Formen  des  Nackten  von  bräunlicher  Färbt», 
«Mo  in  hellen  Farben  gebrochenen  Gewänder,  welche  bei  einigen 
'it'D  Oberkörper  frei  lassen ,  der  sehr  breite  Vortrag.  Der  Gold- 
mind  ist  t  heil  weise  sehr  abgerieben.  Der  Rand  ist  mit  einem,  in 
-[•titeren  byzantinischen  Manuscripten  sehr  häufigen,  zierlichen 
Mu'^ter  geschmückt.  Weit  die  merkwürdigsten  Vorstellungen  be- 
finden sich  indess  auf  dem  4.  und  5.  Blatt.  Auf  dem  ersten  der 
rit  einem  Lehnsessel  sitzende  Dioskorides,  ursprünglich,  wie 
'iu'  Ueberreste  zeigen,  in  hellblauem  Gewände,  welcher  auf  die, 
*wr  menschlichen  Gestalt  ähnliche,  schwarze  Pflanze,  Mandra- 
^•>ra  deutet ,  welche  von  einer  Frau  in  purpurfarbner ,  antiker 
Triebt,  nach  der  Beischrift  *EVPEClC ,  einer  Personification  des 
Inffindens ,  gehalten  wird.  Vor  einem  hohen  Fussschemel  des 
lht><korides  ein  Hund,  der,  nachdem  er  die  Pflanze  ausgescharrt 
h.it,  stirbt.  Diese  Darstellung  ist  sehr  lebendig.  Vor  Allem  ist 
'It-r  braun  gehaltene  Kopf  des  Dioskorides  gelungen.  Der  Grund 
>t  hier  blau,  die  Verzierung  des  Randes,  Kauten  in  verschiede- 
rit-n  Farben,  sehr  hübsch.  Auf  dem  fünften  Blatte  begegnen  wir 
wieder  der  nämlichen  weiblichen,  jene  Pflanze  haltenden,  Figur 
'.it  dervlben  Beischrift,  und  ebenso  dem  sitzenden  Dioskorides, 
w*lcher  mit  grosser  Aufmerksamkeit  die  Pflanze  beschreibt.  Ihm 
^•-jpnüber  aber  sitzt  ein  Maler  vor  seiner,  dem  Wesentlichen  nach 
•1*T  heutigen  gleichen  StaflTelei,  der,  in  der  Linken  eine  kleine 
Pfilctte,  beschäftigt  ist,  die  Pflanze  abzubilden  ').  Das  Ghinze, 
.'umal  die  Köpfe,  hat  leider  in  diesem  vorzüglichsten  aller  Bilder 
•!♦"»  Codexe«  sehr  gelitten.  Die  noch  ganz  antike  Architectur  des 
Hintergrundes,  vier  korinthische  Säulen,  deren  Capitäle  von  weis- 
"^m.  die  Schäfte  von  farbigem  Marmor,  macht  eine  hübsche  Wir- 
kung. Das  zierliche  Gewinde  des  Randes  ist,  wo  es  erhalten,  von 
T«>; liger  Form  und  pastoser  Behandlung.  Das  sechste  Blatt  enthält 
m  der  Mitte  von  zwei  so  ins  Kreuz  gestellten  Quadraten ,  dass 
<ii»'  acht  Ecken  die  Peripherie  eines  sie  umschliessenden  Kreises 
*«  rühren ,  die  auf  einem ,  von  zwei  Adlern  gestützten ,  Thron 
-i^/ende  Prinzessin  Jouliane  *),  wie  aus  ihrem,  in  den  Ecken  der 
<^l3d^ate  in  goldner  griechischer  Capitalschrift  befindlichen  Namen 
(rhelltf  mit  dem  Diadem,  in  goldnem  Mantel,  dimkelvioletter  (der 
Purpur  der  Alten)  Tunica,  und  rothen  Schuhen,  ganz  von  vom. 


*i  Die  Dnrchzeichniing  dieses  Bildes  bei  d'Apneourt  Peiiitiire  Nr.  26. 
')  Eine  Abbildung;  bei  Lanibeeciii«  im  aujjef.  Th.  p.  569  ciue  verklei- 
nerte bei  d' Agiocourt  auf  dem  au^ref.  B bitte. 
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die  Linke  auf  ein  Buch  gestützt,  die  Rechte  nach  einem  andertT. 
auBBtreckend,  welches  ihr  ein  geflügelter  Genius  von  antiker  Auf- 
fassung darreicht,  worin,  wie  aus  der  Au£sohrift  IIOBOX  Till 
£04»1A£  KTi:i;TOr  (der  Durst  nach  der  Weisheit  des  Schöpfeix 
personificirt  ist,  welcher  sie  zur  Herstellung  dieses  Werkes  Temn- 
lasst  hat.  Eine  neben  dem  Qenius  prostemirte  Frau  in  Nonnen* 
tracht  ist  yermuthlich  die  Schreiberin  desselben.  Von  einer  In- 
schrift neben  ihr  ist  nur  noch  das  Wort  EIIlAPIZHA,  (Dank- 
sagung) erkenntlich,  und  wohl  ohne  Zweifel  auf  die  Freigiebigktit 
bezüglich,  womit  die  Prinzessin  ihre  Arbeit  belohnt  bat.  Zur 
Linken  der  letzten  befindet  sich  stehend  eine  weibliche  Gestalt  in 
antiker  Tracht,  nach  der  Beischrift  4>PONHI12;  (die  Klugheit  , 
zur  Bechten  eine  ähnliche  Gestalt,  welche  in  ihrem  Gewan<i<' 
viele  Goldstücke  hält,  mit  der  Beischrift  MErAAG^TXIA^  hi.r 
offenbar  als  Freigebigkeit  zu  fassen,  beide  als  der  PrinsesBiu 
innewohnende  Eigenschaften.  In  den  acht  anderen ,  zwischen  dem 
Kreise  und  den  Quadraten  liegenden  Feldern  befinden  sich  ebenso 
viele  sehr  hübsche  und  ganz  im  Geist  antiker  Kunst  gedachu 
Gruppen  von  geflügelten  Genien,  von  denen  sieben  mit  Zurü- 
stungen  zu  einem  Bau  beschäftigt  sind,  während  sich  einer  mit 
einer  auf  einer  Staffelei  stehenden  Malerei  abgiebt.  Lambeodu.« 
erkennt  in  diesen  Genien  gewiss  mit  Recht  eine  Anspielung  auf 
eine  Kirche  der  Maria,  welche  die  Prinzessin  im  Jahr  505  in  Con- 
stantinopel  hatte  erbauen  lassen,  wonach  die  Anfertigung  die»«« 
Godexes  vielleicht  um  diese  Zeit  fallen  möchte.  KeinenfaUs  abrr 
kann  er  später  als  um  das  Jahr  527  angefertigt  worden  sein,  indem 
in  diesem  Jahr  die  Prinzessin  starb.  Der  Grund  des  Haaptbild«^ 
ist  dunkelblau.  Leider  hat  dasselbe  sehr  gelitten,  so  daas  vom  Be- 
sicht der  Jouliana  nur  noch  Spuren  übrig  sind,  und  dasselbe  gih 
auch  von  einem  Theil  der  Genien.  Die  äusserste  EinCsssong  de^ 
Kreises  ist  von  dem  schönen,  pompejanischen  Both.  Um  denselbtm 
zieht  sich  dann  noch  ein  Gewinde  von  goldnen  Ketten  mit  dun- 
kelbraunen Umrissen.  Auf  dem  siebenten  Bl.  S.  2,  folgt  endliih 
der  sehr  prächtige  Titel  in  einem  Runde  von  blauer  Farbe  mit 
goldner  Kapitalschrift  geschrieben.  Um  dieses,  zunächst  von  einem 
Streifen  jenes  schönen  Roths  umgebene  Rund,  schlingt  sich  ein 
schöner  goldner  Lorbeerkranz,  der  endlich  wieder  von  einem  rotbi«m 
und  einem  schwarzen  Streifen  eingefasst  wird.  Von  BL  12  b  bi> 
zum  Bl.  387  a  wird  dann  in  der  Regel  eine  Seite  von  dem 
Text  und  die  gegenüber  von  einer  Pflanze,  wobei  immer  der 
Name,  eingenommen.  Dann  folgen  viele  leere  Blätter,  denen  sich 
bis  ans  Ende  Abbildungen  von  Vögeln  anschliessen.  Sowohl  dic»e 
als  die  Pflanzen  sind  mit  grossor  Naturwahrheit  gemacht. 
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Ein  Sacramentariain  von  schmaleii  Folio  erwähne  ich  nur 
wt^n  der  Bantellnng  des  h.  Hieronymus  in  einem  Belief  in 
Elfenbein,  weil  es  sich  in  der  Zeit  den  beiden  vorigen  Mannscripten 
njLhe  ansdiliessen  möchte.  Der  nnter  einem  Ban  von  spät  antiker 
Fürm  thronende  nnd  trefflich  bewegte  Heilige  hält  mit  der  Linken 
via  offenes  Buch,  in  der  Bechten  eine  Feder.  Das  Verhältniss  der 
Fi  gar  ist  gut,  das  ganz  antike  Costüm  mit  feinem,  engen  Gefalt, 
<o  wie  das  Haar  von  sehr  fleissiger  Arbeit,  der  Styl  des  flachen 
KeLiefis  trefflich.  An  dem  Ban  befinden  sich  zwei  Vorhänge,  auf 
iemselben,  mit  einer  Art  von  Zinnen,  zwei  Säulchen,  worauf 
brennende  Lampen,  ein  Pfau  und  zwei  Tauben,  welche  ein  Zweiglein 
halten.  Das  Ganze  umgibt  ein  schmaler  Band,  mit  einem  a  la 
jTCcque  von  seltenster  Feinheit.  Nach  der  ganzen  Kunstform  dürfte 
::f«e  schöne  Arbeit,  welche  für  den  Einband  dieses,  dem  10.  Jahr- 
hundert angehörigen,  Manuscriptes  nur  benutzt  worden  ist,  nicht 
«pater  als  im  6.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  ausgeführt 
worden  sein. 


Die  deutsche  Schule. 

Eine  Handschrift  der  TJebersetzung  der  Evangelien  in  deut- 
«hen  Versen  von  dem  Mönche  Ottfried  von  Weissenburg  im  Elsass, 
viche  nach  der  darin  enthaltenen  Widmung  an  den  Erzbischof 
Lintbert  von  Hainz,  der  diese  Würde  vom  Jahre  865 — 889  be- 
i>idete,  sicher  innerhalb  dieses  Zeitraumes  verfasst,  und,  nach  dem 
fliaimkter  der  Schrift,  auch  geschrieben  worden  ist.  Der  Codex 
.n  gross  Quart,  besteht  aus  194  Pergamentblättem.  Die  erste  Seite 
•nthält  eine  Art  Labyrinth  in  braunen,  zinnoberrothen ,  grünen 
-:nd  gelben  Kreisen,  in  dessen  Mitte  in  einem  kleinen  Band  eine 
Art  Monogramm.  Zwei  darin  vorhandene,  mit  Farben  angestrichene 
F»*derzeichnnngen,  deren  jede  eine  ganze  Seite  einnimmt,  sind  von 
'iner  Boheit,  dass  sie  ohne  Zweifel  nicht  geeignet  sind,  uns  von 
'Ut  Hohe,  worauf  sich  die  Malerei  damals  in  Deutschland  befand, 
'ine  richtige  Yorstellung  zu  geben.  Sowohl  als  die  ältesten  deutschen 
Kaiereien  von  sicherem  Dat.,  als  wegen  der  ganzen  Art  der  Auf- 
fasvung,  verdienen  sie  indess  immer  einige  Beachtung.  Die  Haupt- 
Tor«tellQng,  BL  153  b,  ist  Christus  am  Kreuz  mit  Maria  imd 
Johannes  zn  den  Seiten  ^).  Der  Heiland  ist  hier,  nach  der  für  die 


*f  Eine  Abbildang  bei  Lambccciti.«,  Bnch  2,  S.  432. 
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abendländische  Ennst  charakteriBtischen  Weise,  aufrecht  und  lebend 
dargestellt.    Er  neigt  sein  Haupt  etwas  gegen  Maria,  seine  Füsse 
sind    mit  zwei  Nägeln   befestigt,    doch   fehlt  hier   das  Fussbrett. 
Die  Zeichnung  ist  höchst  schwach,    das  ganze  Verhältniss  ist  zu 
breit,  eine  Angabe  von  Schultern  fehlt,  so  dass  vom  Halse  gerade 
Linien  zu  den  Armen  herabgehen,  die  Hände  sind  sehr  unförmlich 
und  viel  zu  gross.  Stamm  und  Arme  des  Kreuzes  sind  sehr  breit 
und  gross.     Unter  den  Füssen  Christi   steht  ein  Gefass   von  noch 
antiker  und  nicht  ungefälliger  Form,  in  welches  das  Blut  fliesst. 
Maria  und  Johannes   drücken  ihren  Schmerz   durch   lebhafte  Ge- 
bährden  sehr  deutlich  aus.     Bemerkenswerth   ist  in  der  Kleidung 
der  Maria  das  Abweichen   Ton  der  antiken  Tradition,    indem  die 
Aermel  ihres  Mantels  nur   bis   zu   den  Ellbogen  reichen   und  am 
Saume  mit  Edelsteinen  besetzt,  auch  ihre  Füsse  mit  Schuhen  be- 
kleidet sind.   In  der  Luft  die  antiken  Personificationen  von  Sonne 
und  Mond,  als  halbe  Figuren.   Rechts  Apollo  mit  einem  Strahlen- 
nimbus, links  Luna  mit  einer  Mondsichel  über  dem  Kopfe.   Beide 
haben  ihren  Blick  auf  Christus  gerichtet  und  sind  im  Begriff  ihr 
Angesicht,  eine  Andeutung  der  hereinbrechenden  Finsterniss,   mit 
ihren  Gewändern  zu  bedecken.   Allen  fünf  Köpfen  ist  der  hässliche 
Typus   der   gleichzeitigen    französischen   Miniaturen   gemein.     Die 
Gesichter  sind  breit,  ebenso  die  dicken  Nasen,  besonders  breit  ist 
die  Andeutung  des  Theiles  zwischen  der  Nase  und  der  Oberlippe. 
Die  Farben,  womit  Alles,  mit  Ausnahme  der  Fleischtheile ,  ohne 
jede  Angabe  von  Schatten  bemalt  ist,  sind  grün,  braun,  gelb,  violett 
mennigroth.     Sie   lasiren   sämmtlich  mehr,  als  sie  decken,  haben 
einen  matten  Glanz  und   ein  schmutziges  Ansehen.     Das  andere, 
ungleich  minder   bedeutende   Bild,   Bl.   112  a,    stellt  den  Einzug 
Christi  in  Jerusalem  vor.     Christus   erscheint   in   dem  Typus  wie 
vorher,  zehn  im  Profil  genommene  Juden  sind  durch  die  krummen 
Nasen  als  solche  bezeichnet.     Hier  finden  sich  nur  die  Gewänder 
Christi  und  von  zwei  Juden  schwefelgelb  und  dunkelgrün  gefärbt. 
Hinter  Christus  hat  eine  spätere,  nach  dem  Typus  der  Köpfe  wohl 
dem  Ende   des   10.    oder   der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderte 
angehörige  Hand  noch  elender  die  Köpfe  von  acht  Aposteln  hinzu- 
gefügt.   Von  derselben  rührt  auch  die  furchtbar  rohe  Darstellung 
des  Abendmahls  auf  der  folgenden  Seite  her,  auf  welcher  die  nur 
angedeuteten  Hände  das  Ansehen  von  Klauen  haben. 

Die  deutsche  Uebersetzung  der  Genesis,  ein  Octavband  von 
183  Pergamentblättem,  ohne  die  beiden  ersten  mit  Bildern,  aus 
dem  12.  Jahrhundert,  ein  Geschenk  des  berühmten  Dr.  Lazius  an 
den  Kaiser  Maximilian  I.,  No.  2721.  Die  Bilder  bestehen,  wie  eo 
häufig  in  den  deutschon  Manuscripten  dieses  Jahrhunderts,  aus  mit 
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^waner,  rother  und  grüner  Tinte  gemachten  Pederzeichnungen, 
von  denen  die  bis  Bl.  6  a  ao  roh  sind,  dass  ich  ohne  die  bessere 
Hand,  welche  mit  der  folgenden  Seite  eintritt,  den  Codex  gar  nicht 
.rwähnt  haben  würde.  Die  Köpfe  sind  bei  der  letzten  für  jene 
2eit  gut  gezeichnet,  die  wohl  proportionirten  Gestalten  gut  bewegt, 
ii<f  Behandlung  der  leicht  anschattlrten  Haare,  der  Fleisch theile 
md  der,  in  einem  reinen  Geschmack  geworfenen  Gewänder  ist 
Ton  vielem  Geschick  und  einer  gewissen  Breite.  Die  Zahl  der 
Bilder  dieser  Hand  ist  indess  sehr  klein.  Das  erste  stellt  oben  in 
:nrm  Band  einen  heiligen  Bischof,  unten  einen  Mann  und  eine 
Yna  in  Verehrung  dar.  BL  7  a  zeigt  Christus  im  bärtigen  Typus 
;vL«chen  Verehrenden,  vielleicht  Petrus  und  Paulus,  wobei  zu  be- 
zit-rken,  dass  die  Füsse  hier  noch  nach  der  alten  Tradition  unbe- 
kleidet sind.  Bl.  7  b  enthält  den  im  bärtigen  Typus  Christi 
i  J^t-fanten,  thronenden  Gott  Vater,  welcher  den  unten  stehenden 
Adam  segnet.  Dieses  Bild  ist  bei  weitem  das  beste,  besonders  ist 
ifr  Adam  in  noch  antiken  Gewändern,  eine  trefifliche  Fig^. 

Der  Psalter,    133  Bl.   in   kl.   Folio   (No.   1834),   nach   dem 
^bdrakter  der  Schrift  und  der  Bilder  etwa  gegen  1300  geschrieben. 
Ihi'  für  die  Deutschen  so  charakteristische  häufige  Anwendung  des 
(inins,  verschiedene  deutsche  Localheilige,  welche  vorkommen,  be- 
weisen den    deutschen  Ursprung.     Ich   würde   die   fabrikartig   in 
IVickiarben  gemalten  Bilder,  deren  Grund  aus  Blattgold  ohne  £r- 
hohimg  besteht,   gar  nicht  erwähnen,    wenn  mich  nicht  die  Art 
itr  Voistellungen  dazu  vermöchte.   Der  künstlerische  Schmuck  des 
Kaieaden  ist  in  sofern  eigenthümlich,  als  auf  jeder  Seite  zu  Anfang 
Mr.t^  Monats  oben,  in  zwei  hufeisenförmigen  Bogen,  das  Zeichen 
''-^  Thierkreises   und   die  für  den  Monat  eigenthümliche  Beschäf- 
*iziing;  links    unten  aber  ein  Apostel  in  ganzer  Gestalt,  mit  Petrus 
c.fangend,  vorhanden  ist.    Bei  der  Geburt  Christi  findet  sich  das 
^ir  neue  Motiv,  dass  die  auf  dem  Bette  liegende  Maria  im  Begriff 
''t,  das  in    der  Krippe  liegende  Kind  zu  sich  zu  nehmen.     Der 
^'  Jus4«ph  trägt  den  Hut,    welcher   die  übliche  Tracht  der  Juden 
>!Q  Mittelalter  war.    In  der  Initiale  des  B,  womit  der  lateinische 
l^Nilter  stets  anfängt,  von  einem  Geriemsel   von   prächtigen  aber 
^tvaii  grellen  Farben,  blau,  mennigroth,  spangrün,  befindet  sich 
'^^n  in  halber  Figur  der  segnende  Gott  Vater  im  bärtigen  Typus 
^  lirbtti,  unten  der  den  Psalter  spielende  David.    Diese,  so  wie  die 
Hilder  in   einigen    anderen  Initialen   machen  ganz  den  Eindruck 
^*'n  Tohen,   illuminirten  Holzschnitten    und  sind  als  die  Art  und 
^  ♦-»"e,  welche  später  denselben  als  Vorbild  gedient  hat,  von  Intt^reHso. 
*        Eine  deutsche  Uebotsetzung   des    seiner  Zeit    berühmten,    im 
1"».  Jahrhundert  von  Durand,  Bischof  von  Mandes,  yerfassteu  Werkes 
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„Bationale  diYinorum  offioiorum " .  Der  grosse,  in  zwei  Columnen 
geschriebene  Folioband  ist  nach  einer  Notiz,  Bl.  2  a,  im  Jahre  1384 
für  den  Erzherzog  von  Oesterreich,  Albrecht  mit  dem  Zopf,  an- 
gefangen, jedoch,  wie  aus  dem  Bildniss  seines  Neffen  und  Nach- 
folgers, des  Erzherzogs  Wilhelm,  Bl.  274  b,  erhellt,  erst  nach  dessen 
Tode  und  frühestens  im  Jahre  1403  beendigt  worden,  da  seine 
Gemalin  Johanna  Ton  Ungarn,  mit  welcher  er  sich  erst  in  diesem 
Jahre  vermalte,  neben  ihm  vorgestellt  ist.  Die  zahlreichen,  theib« 
vor  den  einzelnen  Abschnitten,  theils  in  den  Initialen,  theils  end- 
lich auf  den  Rändern  befindlichen  Miniaturen  sind  nun  das  wich- 
tigste mir  bekannte  Denkmal,  um  von  dem  Zustande  der  Malerei 
in  Oesterreich  und  namentlich  in  Wien  gegen  Ende  des  14.  und 
zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  eine  anschauliche  YorBtellung  zu 
gewinnen.  Wir  sehen  daraus,  dass  auch  in  Oesterreich  nicht  allein 
jene  Kunstweise  herrschte,  für  welche  gleichzeitig  Prag,  Köln  und 
Nürnberg  besonders  bedeutende  Mittelpunkte  waren,  sondern  dass 
sie  hier  zu  besonderer  Feinheit  ausgebildet  war.  Die  Bilder  von 
der  besten  Hand,  denn  es  lassen  sich  mindestens  zwei  unterscheiden, 
zeigen  in  dem  Streben  nach  wohlgebildeten  Köpfen,  in  den  weichen 
und  stylgemässen  Falten  der  Gewänder,  einen  entschiedenen  £in- 
fluss  der  böhmischen  Schule,  unterscheiden  sich  aber  von  derselben 
durch  die  grössere  Bestimmtheit  der  Formen,  die  grössere  Kraft 
der  übrigens  harmonischen  Farben.  Dabei  zeichnet  sich  die  An- 
ordnung durch  Deutlichkeit  und  Geschick  aus,  ist  die  Zeichnung 
gut,  die  Behandlung  frei  und  leicht.  Die  Fleischtheile  sind  grün 
untertuscht,  die  Gewänder  meist  im  Lichtton  gedeckt  und  Schatten 
und  Falten  darauf  gesetzt.  Die  öfter  arohitectonischen  Hintergründe 
sind  von  zarten  gebrochenen  Farben,  als  bräunlich,  grünlich,  violett- 
lich.  Hie  und  da  kommt  indess  auch  noch  der  sogenannte  Schach- 
brettgrund vor.  Die  Initialen  und  die  Bandverzierungen  in  dem 
gewöhnlichen  deutschen  Geschmack  der  Zeit  zeichnen  sich  nur 
theilweise  aus.  Von  den  vielen  Bildern,  worüber  ich  mir  eine 
Notiz  genommen,  kann  ich  hier  nur  eine  massige  Zahl  hervor- 
heben. Das  Bl.  1  a,  mit  einem  prächtigen  A,  zeigt  den  thronenden 
Erzherzog  Albrecht  in  rother  Tracht  und  der  herzoglichen  Mütze, 
das  Schwert  in  der  Rechten,  welchem  vier  Männer,  wohl  ohne 
Zweifel  Bepräsen tauten  der  vier  Facultäten,  in  Bezug  auf  seine 
Erneuerung  der  Wiener  Universität  im  Jahre  1365,  Bücher  dar- 
reichen. Am  unteren  Bande  vier  Bänder,  in  deren  erstem  der 
Papst  Urban  VI.,  welcher  zwei  vor  ihm  Knieenden  die  Erlaubnis» 
zur  Gründung  einer  theologischen  Facultät  an  der  Universität  von 
Wien  übergibt,  im  zweiten  der  Erzherzog  Albreoht,  welcher  diese 
Erlaubniss   in  Empfang  nimmt,   im  dritten  derselbe  neben  dem 
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Gebäude   der   Universität,    im    vierten   endlich   ein  Professor   der 
Theologie,   welcher   vor  sechs  Zuhörern   diese  Wissenschaft  lehrt. 
Diese  Bilder,  von  etwas  kurzem  Yerhältniss  in  den  Eiguren,  zeichnen 
sich  sehr  vortheilhaft  durch   eine   lebendige  Auffassung   aus.    An 
den  Seiten  acht  von  Engeln  gehaltene  Wappen,  unter  denen  auch 
das  hohenzoUersche,  da  die  Gemalin  des  Erzherzogs  eine  Burggräfin 
Ton  Nürnberg  war.     Auf  den  Streifen   zwischen    den   beiden  Co- 
Inmnen   noch  sechs  Brustbilder,    wohl  gewiss  Apostel.     Auf  dem 
unteren  Rande  der  beiden  folgenden  Seiten  je  vier  Bänder,  welche 
Christus,  der  dem  h.  Petrus  das  Amt  der  Schlüssel   verleiht  und 
die  sieben  Sacramente  enthalten.     Die  Taufe  findet  in  einem  Bau 
von  sehr  zierlichen  gothischen  Formen   statt,  und   die  Firmelung 
zeichnet  sich  durch  einige  sehr  hübsche  Kinder  aus.   Diese  ungemein 
gelungenen  Compositionen  sind  in  besonders  kräftigen  Farben  sehr 
harmonisch  abgewogen.    Von  den  dreizehn  Bildern  des  Randes  am 
Anfange  des  zweiten  Buches    erwähne   ich  hier  nur  die  Bildnisse 
des  Erzherzogs  und  seiner  hübschen  Gemalin,  welche  von  den  in 
den  bekannten  Typen  gehaltenen  Aposteln  Peti'us  und  Paulus  der 
Breieinigkeit  empfohlen  werden,   wegen    des  für  diese  frühe  Zeit 
flehr  gelungenen  Bestrebens  nach  individueller  Bildung.  Das  Abend- 
mahl,  Bl.    57  a,   ist   besonders   wegen   des   edlen  Ausdrucks  von 
Schmerz  in  dem  Kopfe  Christi  und  der  Andeutung  von  Theilnahme 
in  den  Köpfen  der  Apostel  bemerkenswerth.    Endlich  hebe  ich  noch 
die  Darstellung  des  jüngsten  Gerichts  auf  den  Rändern  von  Bl.  163 
hervor.    Der  Ausdruck    der  Strenge    in    dem  Christus   mit  ausge- 
breiteten Armen  ist  sehr  würdig.    Er  befindet  sich  in  jenem,  hier 
purpurfarbnen,  Oval,  welches  die  Italiener  Mandorla  nennen.  Sehr 
lebendig  ist  auch  die  Gebärde  des  Flehens  in  Maria  und  Johannes 
zu  den  Seiten.  Ausserdem  verdienen  acht  in  zarten,  schleierartigen 
Todtenhemden  aus  ihren  Särgen  Erstehende,  wegen  der  glücklichen 
und  mannigfaltigen  Motive,  der  völligen  und  in  Betracht  der  Zeit 
gnt  gezeichneten  Formen,  genaue  Beachtung.     Zu  den  Seiten,   in 
symbolischer  Beziehung,    ein  Säemann,  das  Wachsthum  der  Saat 
beim  Sonnenschein,  das  Schneiden  und  das  Einfahren  des  Getreides. 
Tnten   sehr  sinnreich,  als  Andeutung  des  Sündenfalls,  Adam  und 
Eva,   des  alten  Bundes,    Moses  mit  den  Gesetztafeln,    des  neuen 
Bundes,  Christi  Geburt  und  Himmelfahrt.  Von  der  an  Vorstellungen 
reichen  Seite,  Bl.  274  b  erwähne  ich  nur  die  am  unteren  Rande 
befindlichen.    In  der  Mitte  ein  Altar,  worauf  Christus  als  Erlöser 
mit   Maria    und  Johannes   zu   den   Seiten.     Rechts   und    links  in 
Betstühlen  der  Erzherzog  Wilhelm,  von  einem  Schwertträger,  seine 
Gemalin,  Johanna  von  Ungarn,  von  einer  älteren  Frau  in  schwarzem 
Anzüge  begleitet.    Das  Profil  der  Erzherzogin  ist  sehr  individuell. 
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Der  Grand  ist  bei  ihm  hellpurpurn ,  bei  ihr  dunkelblau.  In  dn 
Zwickeln  zwei,  in  der  Mitto  drei  Engel,  sämmtlich  mit  Spruch- 
bändern. 

Ein  Mcssbuch  von  ansehnlichem  Umfang  mit  299  in  zw'i 
Columnen  beschriebenen  Pergamentblättern  (Nr.  1767),  früher  in  di  r 
Ambraser  Sammlung,  nach  den  darin  £i.  10  a  und  Bl.  279  b  int- 
haltenen  Jahreszahlen  in  den  Jahren  1447  und  1448  für  dt  l 
Kaiser  Friedrich  III.  geschrieben,  dessen  bekannte  Chiflfre  /\EI(M' 
sich  auch  darin  befindet.  Die  in  diesem  Codex  enthaltenen  Bilder 
stehen  tief  unter  denen  im  vorigen  Manuscript,  und  ich  föhre  ^u 
vornehmlich  nur  als  Beweis  an,  wie  lange  noch  in  ()esterr«*.ch 
die  in  jenem  herrschende  Kunst  weise  in  Ausübung  geblieben  i^' 
denn  der  aus  den  Niederlanden  nach  Deutschland  eindringi-i.  1- 
Realismus  kündigt  sich  hier  nur  in  der  grossem  IndividualL<irun^' 
so  mancher  Gesichter  und  den  hie  und  da  eintretenden  schärferti. 
Brüchen  der  Gewandfalten  an.  Uebrigens  sind  hier  drei  HäL*:> 
von  verschiedenem  Kunstwerthe  zu  unterscheiden.  Die  erste,  \o:. 
welcher  das  Titelblatt,  der  thronende  Kaiser  mit  seiner  Gemali:.. 
ist  in  den  Köpfen  schwach,  einförmig  und  bleich,  die  zweite,  vci. 
der  z.  B.  die  Maria  mit  dem  Kinde  in  einem  D,  BL  10  a.  i< 
ungleich  feiner  und  lebendiger  in  den  Köpfen,  die  dritte  endiirh. 
von  welcher  die  Initialen  auf  Bl.  270  a  herrühren,  zeigt  in  u«' 
Köpfen  von  einem  röthlichen  Fleischthon  die  grösste  Individual:- 
sirung,  in  den  Palten  der  Gewänder  die  meiste  Schärfe.  Auf  dai 
Bändern  finden  sich  hie  und  da,  meist  aus  Thieren  bestehend*, 
scherzhafte  Vorstellungen  und  jene  stylgemässcn,  für  die  deutsch«  r. 
Manuscripte  des  15.  Jahrhunderts  eigenthümlichen,  Gewinde  von 
seltener  Eleganz.  Der  diesem  Buche  zugemessene  Baum  lässt  miil 
manche  Einzelheiten  meiner  Notiz  unterdrücken. 

Ein  Gebetbuch  in  deutscher  Sprache  (Nr.  2722)  in  (Xtavo 
mit  216  beschriebenen  Blättern,  und,  wie  das  Wappen  au9W(-i>t. 
ebenfalls  fiir  einen  Fürsten  aus  dem  habsburgischeu  Hause  ab- 
geführt, welches  nach  Schrift,  Verzierungen  und  Ausbildung  d>r 
Räumlichkeit  keinenfalLs  vor  1450  geschrieben  sein  kann,  bewti-- 
durch  die  Art  der  zahlreichen  und  sauber  gemachten,  wenn  j^ch*:- 
geistlosen  Bilder,  dass  das  späte  Verharren  bei  jener,  im  voriü«:» 
Manuscript  nachgewiesenen  Bichtung  in  Oesterrcich  keines«!..'^ 
eine  vereinzelte  Erscheinung  ist.  Ich  hebe  hier  nur  das  bei  d»ni 
Gebete  „Ich  chum  zu  der  himmlischen  Speinz*"  befindliche,  ei»'- 
ganze  Seite  einnehmende  Bild,  Bl.  18,  hervor,  welches  den  vn-^^' 
lesenden  Priester  in  dem  Augenblick  der  Erhebung  der  Hu^t:«, 
von  drei  Ministranten  bi*gleit(*t,  und  den  Besteller  in  Anbctut.j 
darstellt,  densen  Wappen  den  unteren  Rand  schmückt   Die  Figur«'" 
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^ind  dfber  übertrieben  lang,  das  Nackte  sehr  schwach  und  mager. 
Nhon  der  Randrerziermigen  wegen  durfte  ich  indess  diesen  C!odez 
2:.ht  mit  Stillschweigen  übergehen.  Dieselben  sind  von  ungemeiner 
Nhöiiheit,  bald  strenger  und  architectonisch ,  bald  yon  farbigem 
^^er  ^Idnem  Geranke  des  trefflichsten  Geschmacks  und  von  meister- 
.:  hem  Machwerk. 

Das   Gebetbuch   von   Herzog    Albrecht  VI.    von   Oesterreich, 

Bruder   dee   Kaisers    Friedrich  III.,    No.    1846    in  kl.  Folio  mit 

M   beschriebenen   und   bemalten    Pergamentblättern ,    ist    in    den 

BiMem  von  zu  geringem  Kunst werth,  um  sie  in  näheren  Betracht 

n  ziehen.     Da  indess  aus  der  £rwähnung  der  Bestätigung  einer 

vom  Papst  Gregor  dem  Grossen  gewährten  Indulgenz   vom  Papst 

C^Iixtus  III.  im  2.  Jahre  seiner  Regierung,  also  im  Jahre  1455, 

\zd  dem  Todesjahre  des  Herzogs  Albrecht  VI.  1463,  hervorgeht, 

^  die  Herstellung  des  Buches  innerhalb  dieser  Jahre  fallt,    ist 

'^  ftlä  ein  neuer  Belag  merkwürdig,  dass  sich  in  manchen  Stücken, 

z.  B.  in  den  Gkwändem,  noch  jene  hellen  und  gebrochenen  Farben, 

und  auch  meist  noch  die  breiten  und  weichen  Falten  der  Kunst- 

vc-i^,  welcher  die  vorigen  Manuscripte  angehören,  vorfinden.  Das 

Bi.dniflB  des  Herzogs  in  ganzer  Figur,  Bl.  1  b,  welcher  in  herzog- 

ücher  Krone  und  mit  einem  Rosenkranz  thront,  ist  indess  schon 

rniit  individuell.  Auch  ist  das  Buch  für  die  Attribute  sehr  selten 

vorkommender  Heiliger  bemerkenswerth,   so  des  h.  Leonhart,  ein 

Mondu  welcher  eine  Kette  hält,  des  h.  Fridolin,   ein  Mönch  mit 

^i::em  Buch  und  neben  ihm  ein  kleines  Todtengerippe,  welches  ihn 

i&'t  einem  Hemde  anrührt,  des  h.  Wilhelm,  als  Ritter  mit  einem 

iwrzoglichen  Hut  ,  in   der  Fahne   seines  Speers  mit  einem  Stern, 

<>r  II  Zjmburga,  welche  thronend  mit  einer  Krone,  eine  brennende 

Lwnpe  auf  der  Rechten,  vorgestellt  ist.    Endlich  findet  sich  hier, 

b..  56  b,    eine  sehr  eigen thümliche  Art,    einen    Kreis   religiöser 

^  jr^tollungen    innerhalb    der   Form   eines    Baumes   zusammen    zu 

'T^si-Q,   wie   dieses   in   englischen    Manuscripten    besonders  häufig 

T-rkommt.    Ein  Eichbaum  von  durchaus  conveutionollcr  Form  um- 

tawi  mit  Reinen  Zweigen  die  Form  einer  Fischblase,  worin  Maria 

C'H  dem  Kinde,  darüber  einen  grös-^em  Raum,  worin  Christus  am 

hn-nz  mit  Maria  und  Johannes  zu  den  Seiten,  ganz  oben .  endlich 

'«n»*  Fonn,  wie  die  erete,    worin  die  Auferstehung  Christi.     Alle 

l**^tt*T,  bis  auf  zwei,  sind  mit  Inschriften  versehen,  welche  theils 

Hr^üigi»  ans  seinem  Leben  enthalten,  z.  B.  Jesus  hoste  temptatus^ 

*^<i&  Worte  des  Preises,  z.  B.  Jesus  victor  magnificus.    Auf  acht 

'^•-r  zwölf  vorhandenen  Eicheln  befinden  sich  auf  die  Früchte  der 

tTKbeimmg  Christi  bedrägliche  Inschriften,  z.  B.  Equitas  (sie)  fu- 
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Ein  Gebetbuch  der  Eleonore  von  Portngal,  Oemalin  Ejü^t 
Friedrich  III.,  187  Blätter  in  Octav,  No.  902.  Obwohl  der  Kun-t- 
werth  der  Bilder  keineswegs  bedeutend  ist,  erwähne  ich  dt^h 
dieses  Manuscripts,  weil  aus  dem  etwa  fiinQährigen  Alter  ihrr* 
Sohnes,  des  nachmaligen  Kaisers  Maximilian  L,  hervorgeht,  däi^ 
dasselbe  etwa  um  1464  angefertigt  ist,  in  den  Gewändern  »i<'h 
aber  schon  jene  scharfen  und  knittrichen  Brüche  der  Falten  vur- 
finden,  welche  nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  ans  den  Niedtr- 
landen  in  Deutschland  Eingang  fanden,  und  wir  mithin  damu- 
sehen,  dass  derselbe  auch  in  Wien  um  jene  Zeit  bei  einigen  Kün<^!- 
lem  Aufnahme  gefunden  hatte.  Das  erste  Bild,  Bl.  9  a,  ist  iDfrk- 
würdig,  weil  es  oben  thronend  die  drei  Personen  der  Gottheit  in 
menschlicher  Gestalt  und  möglichst  gleich  im  bärtigen  Ttj-* 
Christi  darstellt,  so  dass  sie  nur  in  der  Kleidung  verschieden  s^lc 
Unten,  an  Betpulten,  in  Verehrung  die  Kaiserin  Eleonore  mit  d*T 
Krone  und  dem  portugiesischen  Wappen,  und  vor  ihr,  in  Purpar- 
brocat,  ihr  Sohn,  der  Erzherzog  Maximilian  mit  seinem  Wappen. 
Der  Kopf  und  das  Motiv  des  Kindes  sind  sehr  artig.  Auf  dtt 
acht  anderen  Bildern,  den  in  Gebetbüchern  gewöhnlichen  Ge^«'0- 
ständen,  befinden  sich,  indess  jedesmal  etwas  anders  genommen, 
immer  die  Kaiserin  und  ihr  Sohn.  Die  Randverzierongen ,  jt-r.t 
schönen,  wie  schon  erwähnt,  den  deutschen  Manuscripten  di<^r 
Zeit  eigenen  Windungen,  sind  zwar  einfach,  doch  in  den  fiischesairL 
Farben  mit  grosser  Sicherheit  und  Feinheit  gemacht. 

Der  Inhalt  des  alten  Testaments  in  deutscher  Sprache,  eiz 
auf  Papier  geschriebener  Folioband  von  412  Blättern  (No.  282'{ 
Auf  der  letzten  Seite:  14  Deo  gratias,  ()3,  mit  zahlreichen,  mry 
wohlerfundenen,  tüchtig  und  frei  gemachten  Federzeichnnnp-s. 
welche  leicht,  vorzugsweise  in  Rosa,  Blau,  Grün  und  Braun  <* 
illuminirt  sind,  dass  für  die  Lichter  immer  das  Papier  benutzt  i*' 
Es  ist  dem  Zeichner,  der  in  der  Kimstform  viel  Aehnlichkeit  tli* 
den  Holzschnitten  des  Wohlgemuth  hat,  nicht  sowohl  um  ßchönhr.*. 
als  um  eine  derbe  Charakteristik  zu  thun  gewesen.  Die  Köpf* 
sind  öfter  individuell,  die  Falten  der  Gewänder  von  »charfen  Bruch»-'.- 
doch  mit  keinen  unnützen  Wülsten.  Einige  Vorstellungen,  deM 
jede  eine  ganze  Seite  einnimmt,  und  deren  Gegenstand  mei^t  ubti.. 
aber  auch  unten  in  rother  Tinte  angegeben  ist,  verdienen  viu 
nähere  Beachtung.  So  siebt  man  auf  der  ersten  Seite,  mit  ctz 
Ueberschrift :  „Hie  schaft  got  Himcl  und  Erde*,  den  als  On'* 
genommenen  Gott  Vater  auf  Wolken,  welcher  einen  Kreis,  dt*n  i^ 
vor  sich  hält,  segnet,  und  in  dem  äusseren  blauen  Ring  des  Krt*-^ 
sieben  schwebende  Engel  in  Verehrung,  in  der  Mitte  des  Kn-i**« 
aber  eine  Landschaft,   worin   laufend   ein    Hirsch   und  ein  H&^. 
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Die  folgende  Seite  stellt  Lucifer  dar,  wie  er  mit  vier  anderen 
Engeln  vom  Thron  in  den  Höllenrachen  gestossen  wird.  Luoifer 
i^t  wie  Gott  Vater  mit  einem  rosafarbnen  Mantel  bekleidet.  Bei 
der  Er»chaffang  der  Eva,  Bl.  IIa,  ist  Adam  für  jene  Zeit  von 
;?iiter  Zeichnung.  Die  Engel,  welche  Abraham  besuchen,  Bl.  29  a, 
««ind  hier  als  die  drei  Personen  der  Gottheit  aufgefasst,  welche 
^mmtlich  in  dem  Mosaikentypns  Christi  dargestellt  sind.  Als 
b»*^ndeTB  lebendig  und  sprechend  ist  das  Motiv  der  Hagar  in  der 
^'üf«te,  Bl.  34  a,  hervorzuheben.  Pferde  sind  im  Vergleich  zu 
inderen  Bildern  aus  dieser  Zeit  sehr  gut  dargestellt,  z.  B.  bei  dem 
Tode  Absalons.  Gegen  Ende  des  Buches,  welches  sich  früher  unter 
So.  264  in  der  Ambraser  Sammlung  befand ,  werden  die  Bilder 
<>pärlicher. 

Ein  Gebetbuch  aus  dem  Kloster  zu  Hall  in  Tyrol,  Kr.  2730 
Denis  11.  Nr.  923),  ein  Octavband  von   196  Blättern,  auf  einem 
feinen  Pergament  in  deutscher  Sprache  geschrieben,  von  dem  indess 
«Ür-  fünf  ersten  Blätter  von  späterer  Hand  herrühren.    Die  reichen 
Miniaturen,  bei  denen  sich  drei  Hände  imterscheidcn  lassen,  so  wie 
<\\a  f*ehT  schönen  Bandverzierungen  und  Initialen,  welche  etwa  um 
1504)  gemacht  sein  möchten,   zeigen  durchaus  die  niederländische 
Kunstweise  und  sind  ein  neuer  Belag   wie   weit  sich  dieselbe  um 
diese   Zeit    verbreitet  hatte.     Das   sehr   häufige   Vorkommen    von 
P&uen  läflst  vermuthen,  dass  die  Bestellerin,  deren  Bildniss  vor- 
kommt,   wenn   nicht  dem    Hause    Habsburg    angehörig,    doch  in 
Beziehtmg  zu  demselben  gestanden  hat.  Gleich  der  bildliche  Schmuck 
dp«  Kalenders,  von  Bl.  6 — 11,  ist  sehr  reich  und  zierlich.     An 
dem  äusseren  Rande   einer  jeden  Seite  befindet  sich  in  der  Mitte 
in  einem  Rand  das  Zeichen  des  Thierkreises,  darunter  und  darüber 
^inxelne,  auf  jeden  Monat  bezügliche  Pflanzen  und  Blumen,  z.  B. 
h^i  dem  Januar  Zweiglein  mit  Kätzchen,  auf  dem  unteren  Rande, 
in  der  Breite  der  Textcolumne,  die  bezügliche  Vorstellung,  so  beim 
Januar  eine  sehr  wahre,  beschneite  Landschaft,  in  deren  Vorgrunde 
in  einem  Hause  ein  sich  an  einem  Camine  wärmender  Herr,  und 
TOT  demselben    eine  Holz  herbeitragende  Frau,    von    welcher   ein 
Männchen  eine  Gktbe  heischt.    Mehrere  dieser  Vorstellungen  ziehen 
durch  die  Wahrheit  an.     Besonders    hübsch   ist  bei  dem  Mai  die 
^pazier&hrt  einer  Gesellschaft  in  einer  Gondel  in  heiterer  Land- 
^haft.     Bei  dem  ersten  Bilde,    Bl.  13  b,  der  etwas  bunten  Ver- 
kündigung Maria,  ist  der  Rand  mit  vier  Pfauen  auf  goldnem,  in 
Braun  lasirtem  Grunde   ebenso    prächtig   als  zart   im  Machwerk. 
Von  ittinlicher  Art  ist  auch  ein  Nelkenstock   auf  dem  Rande  der 
folgenden  Seite ,  worauf  auch  in  einem  grünen  Quadrat  ein  sehr 
zierliches,  in  Gold  und  Braun  ausgeführtes  Ü.  Auf  der  Heimsuchung, 
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Bl.  80  b,  von  anderer  Hand,   sind  die  etwas  blafisen,  aber  feinen 
Köpfe  von  andächtigem  Ausdruck,  die  Lichter  in  den  Gewändern 
von  gutem  Geschmack,  so  wie  in  der  heiteren  Landschaft  zart  mit 
Gold  gehöht.     Auf  dem  Bande,  mit  zwei  trefflich  gemachten  Li- 
bellen, befindet  sich  ein  sehr  drolliger  Dudelsackpfeifer,  und  auf 
dem  sehr  fein  mit  Blumen    und  Arabesken   verzierten  Bande  der 
folgenden  Seite   ein  Karr   mit  einem  haarigen  Leibe  und  Thier- 
füssen.    Von  der  ersten  Hand  rührt  die  Verkündigung  der  Hirten, 
Bl.  43  b,    wo  auf  dem  Bande    ein  Affe  mit    einem  Frauenkopf, 
welcher  sich  in  einem  Spiegel  betrachtet,  und  die  Barstelluig  im 
Tempel,    Bl.    48  a,  her.    Bei   dieser  ist  der  Band  im  obigen  Ge- 
schmack ebenso  prächtig,  als  von  feinster  Arbeit.  Sehr  artig  sind 
zwei  Hähne  im  Anlauf  gegen    einander.     Besonders   gelungen  ist 
von  der  zweiten  Hand  die  Flucht  nach  Aegypten,  Bl.  62  b.  Anch 
hier  ist  der  Band  sehr  hübsch  mit  Pfauen  und  Arabesken  geziert. 
Merkwürdig  ist  die  Barstellung  der  Breieinigkeit  in  einer  Vignette^ 
Bl.  69  b ,    indem   hier    der  heilige  Geist  in  menschlicher  G^talt, 
mit   Flügeln    und    rosafarbnem    Gewände,    mit    Gott   Vater   den 
Leichnam  Christi  unterstützt.   Bei  der  Kreuzigung,  von  der  zweiten 
Hand,  Bl.   76  b,   ist  zwar  die  landschaftliche  Composition  styllos, 
doch  die  etwas  einförmigen  Köpfe  andächtig  und  fein.    Mit  Bl.  89 1) 
tritt   eine   dritte  Hand   von   mehr   oberdeutschem   Charakter  ein. 
Wir  sehen  hier   eine  reichgekleidete  Frau,   ohne  Zweifel  die  Be- 
stellerin des  Buches,  mit  drei  Fräulein  im  Gebet  vor  einem  Altar, 
worauf  ein  Bild  der  Maria    und    drei  Männer,    von    denen  einet 
durch  die  Tracht  als  Narr  bezeichnet    ist.     Bas  Fleisch    ist  sehr 
bleich,    die  Köpfe  «einförmig,    die  Ausführung  minder  fein.     Per 
purpurne  Band  mit  weissen  Bösen  und  Schmetterlingen  ist  jedoch 
einer  der  schönsten.    Bas  beste  Bild  im  ganzen  Buche  ist  meines 
Erachtens   eine  Maria   als  Schmerzensmutter,    Bl.  97  b,    von  der 
dritten   Hand.      Motiv,    Ausdruck   und   Gewand   sind    sehr   edel. 
Bl.  117  a  enthält  in   einer  Vignette   noch  einmal  die  Besteilem 
im  Purpurkleide,   ein  zierliches  Köpfchen,   wie  sie  zu  ihrem,  in 
Bosa  gekleideten,    Schutzengel  betet.     Bas  Bild,    Bl.  124b,  alle 
Heiligen  in  Verehrung  der  Breieinigkeit,  wobei  der  heilige  Geist, 
wie  oben,  in  menschlicher  Gestalt  erscheint,   zeichnet  sich  durch 
die  sehr  guten  Köpfe  aus.    Bei  der  letzten  Oelung,  von  der  dritte 
Hand,   Bl.  129b,    ist  es  ungewöhnlich,   dass  die  Seele  des  Ver- 
storbenen als  nacktes  Kind  von  zwei  Engeln  zu  Gott  Vater  empor- 
getragen wird.     Bl.  132  b  enthält   in  sehr  lebendiger  Auffassung 
in  einer  Landschaft  drei  Fürsten,   welche  von  drei  Gerippen  an- 
gefallen werden.     Auf  dem  schönen  Bande   viele  Vögel ,    welche 
eine  Eule  zerren. 
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*        Das  Gebetbuch  von  Herzog  Wilhelm  IV.  von  Baiem,  Nr.  1880 
(Deals  U.  Nr.  917),  auf  205  Blättern  eines  starken  Pergaments 
geschrieben.    Auf  BL  1  a  gibt  folgende  Notiz  über  Maler  und  Zeit 
roUständige    Auskunft:    „Volenntdt    und    Illuminirt  Ann  imnser 
Frawentag  Liechtmes  Im  Jar  1535.    Durch  albrecht  Glocken  dann 
zn  Numembergk    (sie).     Gott   Sey   Lob   unnd  Eer   in  Ewigkeit. 
Amen**.   Die  Rückseite  enthält  auf  sehr  zart  mit  Gold  gemustertem 
Parpnrgrunde  das  sehr  prächtige  bairische  und  badische  Wappen. 
Dieses  ebenfalls   aus   dem  Kloster  Hall  in  Tyrol  stammende  Ma- 
niucript,  welches  sich  einst  im  Besitz  der  Erzherzogin  Margarethe, 
Tochter  Kaiser  Ferdinand  I.,  befsrnd,  deren  Name  auf  der  ersten 
Seite  steht,  gehört  zu  den  reichsten  Denkmälern,  welche  mir  von 
dieser  berühmtesten  Familie  von  Miniaturmalern  in  Nürnberg  be- 
kannt geworden  und  bildet  ein  würdiges  Gegenstück  zu  dem  auf 
der  königlichen  Bibliothek  zu  Aschaffenburg  befindlichen  Gebetbuch, 
welches  Nicolaus  Glookenton  elf  Jahre  früher  für  Albrecht,  Kur- 
fürsten von  Mainz,  beendigt  hat  ^).     Das  Erfindungsvermögen  ist 
bei  Albrecht,  wie  bei  Nioolaus,  massig,  ausserordentlich  und  höchst 
vielseitig   aber  sein  technisches  Geschick,    sowohl  in  den  eigent- 
lichen Bildern,    als   in   den  Bandverzierungen  und  Initialen  und 
dabei  nimmt  er  noch  ungleich  mehr  als  jener  einen  eklektischen 
Standpimkt  ein,  denn  in  den  Bildern   erkennt   man   zwar  in  der 
Mehrzahl  mehr  oder  minder  A.  Dürer  als  Vorbild,    doch  kommt 
aach  Holbein  als  solches  vor,   und  in  den  Verzierungen  wechselt 
in  sehr  grosser  Ausbildung  der  deutsche  mit  dem  niederländischen 
and  italienischen  Geschmack.     Die  Verzierung  des  Elalenders   ist 
sehr  reich.    Die  Buchstaben  KL.   am  Anfang  eines  jeden  Monats 
sind  sehr  zierlich  in  mit  Gold  gehöhtem  Braun  auf  einem  schön- 
farbigen Grunde   mit  silbernen,    sehr   zarten  Arabesken  gemacht, 
der  äussere    Band   ist   meist  in   der   niederländischen  Weise   mit 
Blmnen  auf  Goldgrund ,   aber  Bl.  IIa  auch  in  dem  italienischen 
Geschmack  des  Cinquecento,  der  obere  Band  aber  in  den  schönen 
stylgemäasen  Arabesken  der  deutschen  Kunstweise  geschmückt.  Der 
untere  Band  enthält  endlich  die  jedem  Monat  eigene  Beschäftigung, 
welche  bei  dem,  auch  hier  besonders  ansprechenden,  des  Mai  in  Tanz, 
Musik,  Spazieren,  Kosen  und  im  Nachenfahren  besteht.  Auf  Bl.  23  b 
stellt   das,    die   ganze  Seite  einnehmende   Bild   in   der  Mitte   die 
Verkündigung  Maria,  zu  den  Seiten,  in  den  bekannten  Beziehungen, 
den  Sündenüsdl,  das  Opfer  des  Isaak,  die  Mannsusammlung  und  Gideon 
mit  dem  Felle,  unten  endlich  einen  Engel  mit  einem  Jagdhorn  vor, 


^)  Siehe  Näheres  darüber  in  meinen  Kunstwerken  und  Künstlern  in 
DeatschUnd  Th.  I.  S.  382  ff. 
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welcher  vier  Hunde  an  der  Leine  hat,  die  ein,  sich  in  den  8choo» 
der  Keuschheit,  einer  züchtig  bekleideten  Jungfrau,  flüchtendes  Ein- 
horn verfolgen.  Die  Architectur  des  Mittelbildes  ist  in  den  Form,  t 
der  Renaissance,  die  der  Seitenbilder  im  spät  gothischen  OeBchma^^ 
gehalten,  die  Auffassung,  im  Charakter  der  Dürer'schen  Schnle,  i-t 
landschaftlich,  die  Köpfe  ohne  feineren  Ausdruck.  Auf  dem  Bl.  2  4  o, 
mit  einer  reichen,  aber  schwerföUigen  Bandverzierung  im  deaU:h«-r. 
Geschmack,  ist  unten  ein  Fuchs  in  der  Mönchskutte,  eine  Kla.» 
vor  dem  schlauen  Gesicht,  und  vor  ihm  eine  schnatternde  Gaii5. 
Bl.  41  b,  zeigt  recht  auffallend  den  eklektischen  Charakter,  dfnc 
die  Anbetung  der  Hirten  ist  nach  dem  Bilde  Dürers  in  der  Pina- 
kothek, der  Tanz  von  Kindern  nach  dem  bekannten  Stich  6-^ 
Marcanton  nach  Raphael  genommen.  Auf  Bl.  54  b,  wo  das  Haupt- 
motiv der  Flucht  nach  Aegypten  wieder  nach  dem  Holzschnr? 
Dürers  genommen,  ist  die  Vorstellung,  wie  zwei  Hasen  den  Spi<*-» 
woran  der  Jäger  brät ,  drehen ,  dem  Gebetbuch  in  Aschaffr n* 
bürg  entlehnt,  indess  ist  hier  noch  ein  Hund  auf  dem  fU*i, 
und  ein  BLase,  der  andere  Hunde  herbeibringt,  hinzugefügt.  B.. 
60  b ,  wo  bei  der  Krönung  Maria  in  der  Anordnung  und  vi«  '.• : 
Motiven  Dürers  Bild  der  Anbetung  der  Dreieinigkeit  im  B»!- 
vedere  zum  Vorbild  gedient  hat,  zeichnet  sich  der  Rand  dmxh 
einen  Bären,  eine  hübsche,  arabeskenartige  Frau  und  durch  einto 
Wappenlöwen  aus,  welcher  eine  wilde  Frau  und  ihr  Kind  angrtii* 
Auf  dem  unteren  Bande  von  Bl.  65  a  befindet  sich  eine  besondt-r^ 
naive  Vorstellung  vom  Urtheil  des  Paris.  Diesem,  einem  schlafco- 
den  Ritter,  erscheint  als  Greis  Merkur  mit  dem  Caduoeos  und  dtm 
goldnen  Apfel  und  die  drei ,  bis  auf  einen  leichten  silberc«^' 
Schleier  nackten,  Göttinnen,  von  recht  guten  Motiven.  Ein  tlr 
ein  Gebetbuch  gewiss  sehr  eigenthümlicher  Gegenstand!  Zu  d^-o 
Bemerkenswerthesten  gehören  die  Darstellungen  von  61.  83  b.  In 
der  Mitte  befindet  sich  Hiob,  zu  den  Seiten  ein  Priester  mit  d»T. 
Viaticum,  neben  ihm  der  Tod  mit  Laterne  und  Glocke,  frei  na<  ^ 
dem  Todtentanz  von  Holbein,  darunter  ein  Sterbender  mit  u-^ 
Sacramenten  versehen,  wobei  der  Tod  zum  Fenster  hinein  fXv\:\ 
der  BegräbniRstag  und  die  Einsenkung,  auf  dem  unteren  Raiio* 
endlich  die  Todtenmesse.  Auf  der  Seite  gegenüber  ist  in  d«: 
Initiale  ein  schlafendes  Kind  mit  Sanduhr  und  Todtenkopf,  »'•> 
dem  unteren  Rande  aber,  in  freier  Nachahmung  des  Titelbl.i*** 
des  Holbei naschen  Todtentanzes,  statt  Mann  und  Frau,  zwei  noi'> 
etwas  mit  Fleisch  bekleidete  Gerippe,  und  in  dem  schwarz^-r 
Wappen  zwischen  beiden  ein  Schädel  und  zwei  Schlangen.  \*-* 
Bl.  117  b  sieht  man  oben  die  h.  Dreieinigkeit,  Christo«  in. 
Schoosse  von  Gott  Vater  und  den  h.  Geist  als  Taube,  von  Eng«  •"• 
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Maria  und  Heiligen  umgeben.  Unten,  in  einer  Landschaft ,  ganz 
in  der  Weise  von  Dürer,  der  in  Anbetung  knieende  Herzog  von 
Baiem  mit  seinem  Wappen,  und  hinter  ihm  sein  Ross,  welches 
von  einem  Ritter  zu  Pferde  gehalten  wird.  Auf  dem,  im  nieder- 
ländischen Geschmack  verzierten  Bl.  138  a  befindet  sich  auf  dem 
unteren  Bande  ein  Concert  von  Thieren.  Das  Schwein  macht  den 
Capellmeister ,  die  Eule  hält  ein  Notenblatt,  der  Bär  spielt  die 
(luitane,  ein  weisses  Häschen  läuft  fort.  Bl.  139  b  stellt  den 
Herzog  dar,  wie  er  mit  seinem  Gefolge  das  Abendmahl  empfängt, 
und  Bl.  149  b  die  Messe  des  h.  Papstes  Gregor,  bei  welcher, 
nach  der  Legende,  das  Christusbild  auf  dem  Altar  lebendig  wird, 
eine  reiche  Composition  mit  Cardinälen,  Bischöfen  und  Sängern. 
Unter  den  letzten  sind  einige  Köpfe  sehr  lebendig.  Bl.  154  b 
stellt  Gott  Vater  und  Christus  thronend  vor.  Zwischen  beiden  das 
vom  heiligen  Geist  überschwebte  Kreuz.  Die  Kreuzigung,  Bl.  160  b, 
»t  eine  reiche,  aber  schwache  Composition,  dagegen  gehört  Maria 
in  der  Herrlichkeit  mit  dem  Apfel  in  einer  Hand,  deren  Motiv 
nach  einem  Stich  von  Dürer  genommen  ist,  zu  den  besten  Bildern 
mid  ist  auch  von  prächtiger  Farbenwirkung.  Dasselbe  gilt  von 
einer  betenden  Nonne  in  einer  Kirche,  Bl.  192  b.  Auch  der  Rand 
im  niederländischen  Geschmack  ist  sehr  zierlich.  Endlich  hebe  ich 
noch  das  Bild  Bl.  203  b,  auf  dessen  Yorgrunde  ein  Fürst,  wohl 
wieder  der  Herzog  von  Baiem,  seine  Andacht  vor  dem  von  der 
h.  Veronica  gehaltenen  Seh  weiss  tuch  hält,  wegen  der  för  so  frühe 
Zeit  reichen  Ausbildung  des  Hintergrundes  hervor,  welcher  eine 
Stadt  mit  einem  sehr  belebten  Markt  und  einem  Einzug  in  die- 
selbe danteilt. 
*  Ein  Codex,    Nr.    1847    (Denis  I.  S.  3185),    100  Blätter  in 

Quart,  mit  deutschem  Text.  Bl.  1  a  der  Titel:  «Von  dem  gantzen 
Leben  des  Mitlers  Gottes  und  des  Menschen  Jesu  Christi.^  Am 
Sohlnss,  Bl.  99a,  liest  man:  „Got  dem  almechtigen  zu  lob  und 
milter  betrachtung  des  bitteren  leydens  Jesu  Christi  unsers  selig- 
machers.  Durch  den  hochwirdigsten  in  got  vatcr  Herrn  Albrechten 
Cardinaln  Legatnen  natum  Erzbischoffen  zu  Magdeburg  und  Meintz 
af  Bestalt  und  geschrieben  in  d'Ertzbischofflichen  stad  Hall.  Anno 
dni.  1537.  Geendet  am  25.  Tag  Septembris."  Nach  dem  aus  zwei 
G  bestehenden  Monogramm,  auf  dem  Christus,  der  seine  Wundenmale 
reigt,  vorstellenden  Bilde,  und  der  ganzen  Art  von  Kunst  sind 
die  stets  eine  ganze  Seite  einnehmenden  Bilder  wohl  gewiss  von 
dem  1492  geborenen,  1553  gestorbenen  Georg  Glocken  ton  in  Nürn- 
berg. Obwohl  auch  dieses  Mitglied  jener  Familie  von  Miniatur- 
malern in  der  Erfindung  wenig  Eigenthümlichkeit  zeigt,  in  den 
Köpfen  meist  geistlos  und  auch  kein  firmer  Zeichner  ist,  ist  doch 
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die  AuBföhrung  in  einer  Behr  kräftigen  Farbe  ebenso  fleiang  sH* 
meiBterlich,  und  hat  er  die  Räumliohkeit,  besonders  die  Landschatt, 
in  einer  Weise  ausgebildet,  wie  kaum  ein  anderer  Miniaturmaler 
dieser  Zeit.  Sie  ist  in  den  Formen  ungleich  naturwahrer,  in  d<^r 
perspectiyischen  Abtönung  ungleich  feiner,  als  die  gleichzeitig*-*) 
Landschaften  des  niederländischen  Malens  Patinier.  In  den  ^tet» 
die  ganze  Seite  einnehmenden  Bildern  erkennt  man  meist  a!- 
Vorbild  Düreri  gelegentlich  aber  auch  L.  Cranach.  In  dem  archi- 
tectonischcn  Beiwerk ,  in  Rüstungen  u.  dgl.  m.  finden  sich  dif 
Formen  der  Renaissance.  Die  Verzierungen  der  Bilder  sind  im 
niederländischen  Geschmack  gehalten.  Mehr  als  in  irgend  einem 
Manuscripte  aus  so  später  Zeit  sind  hier  die  Hauptbilder  aus  dem 
neuen  Testament  von  jenen  sinnbildlichen  aus  dem  alten  begleitetet, 
wie  sie  von  den  ältesten  Zeiten  der  christlichen  Kunst  an  aus- 
gebildet worden  sind.  Mehrere  würden  ohne  das  beigeschriebeot 
Citat  schwer  vorständlich  sein.  Dieselben  befinden  sieb  immer  a 
den  Landschaften,  weiche  jederzeit  auf  den  Rändern  das  flaopt- 
bild  in  der  Mitte  umgeben.  Manche  sind  der  Armenbibel  ent- 
nommen. Ich  kann  hier  nur  einige  Beispiele  anfuhren.  Der 
Anbetung  der  Könige  entspricht  der  Besuch  der  Königin  8aba  b«  i 
Salomo;  dem  Judas,  welcher  die  Silberlinge  empföngt,  eine  gut«^ 
und  eigenthümliche  Composition,  der  Verkauf  Josephs ;  der  Kreox- 
tragung,  der  das  Holz  zu  seiner  Opferung  tragende  Isaak,  der 
Kreuzigung,  das  Opfer  des  Isaak.  Bisweilen  fehlt  auch  die  emblt- 
matische  Vorstellung,  so  bei  der  von  sieben  Schwertern  nmgebeneo 
Schmerzensmutter,  wo  umher  ihre  sieben  Leiden  vorgestellt  sind. 
Hier  ist  die  umgebende  Landschaft  von  besonderer  Schönheit.  Eier 
nähere  Beachtung  verdient,  als  ein  Beispiel  von  Geschmacklouc- 
keit,  noch  das  das  Gebet  „von  den  heiligen  fünf  Wunden  unnen« 
Herrn  Jesu  Christi"  begleitende  Bild.  Oben  befinden  sich  in  einem 
von  sechs  Engeln  verehrten  Strahlen  kreise,  in  einem  Krenz  da> 
durchstochene  Herz  und  die  durchbohrten  Hände  und  Füase  Chri«t\ 
Unten,  in  Verelirung,  der  geistliche  und  weltliche  Stand  mit  dec 
Papst  und  dem  Kaiser  an  der  Spitze,  unter  ihnen  auch,  im  Protii. 
der  Kurfürst  Albrecht.  Einzelne  Motive  sind  hier  wieder  dem 
Bilde  Dürers,  die  Verehrung  der  Dreieinigkeit  im  Belvedere,  ent- 
nommen. Auf  dem  Rande  sind  in  Wolken  Engel,  welche  in  i*u'.>i 
und  Bruun  gemalte  Passion s Werkzeuge  als  Wappenschilder  halten, 
und  mehrere  Cherubim.  Dieses  merkwürdige  Manuscript  ist  iiA«h 
einer  Inschrift  auf  der  ersten  Seite  im  Jahre  1623  von  Johann 
Schweikart  von  Bromberg,  Erzbisohof  von  Majnz,  dem  Kai«rr 
Ferdinand  II.  zum  Geschenk  gemacht  worden. 
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Qedenkbuch  der  Heiligen  nach  dem  römischen  Kalender  mit 
Gebeten  untermischt  in  lateinischer  Sprache,  ein  Band  von  224 
Blättern  in  kl.  Octav,  Nr.  1860,  für  den  Cardinal  Andreas,  welcher 
1576  diese  Würde  erhielt,  ausgeführt.  Ich  erwähne  dieses  nur  kurz 
al5  charakteristisches  Beispiel,  wie  sich  der  Schmuck  der  Manuscripte 
mit  Miniaturen  um  diese  Zeit  gestaltet  hatte.  Die  Schrift,  in  rein 
römischem  Charakter,  ist  sehr  zierlich.  Bl.  1  b  und  2  a  enthalten 
die  zwar  fleissig  ausgeföhrten,  aber  geistlosen  Bildnisse  seiner 
Eltern,  des  Herzogs  Ferdinand  von  Oester reich  und  Tyrol  und  seiner 
Gemalin  der  Fhilippine  Welserin.  Sonst  finden  sich  Allegorien, 
mythologische  Vorstellungen  in  den  Formen  eines  B.  Spranger. 
Die  architectonisohen  Verzierungen  sind  im  Geschmack  der  späteren 
Renaissance,  doch  erinnern  noch  einige  spasshafte  Vorstellungen 
am  unteren  Hände,  ein  Dudelsackpfeifer,  sich  stossendo  Böcke,  eine 
Hirschjagd,  an  die  frühere  Zeit  Die  Figuren  in  einem  warm- 
bräunlichen Fleischton  zierlich  ausgeföhrt,  sind  gut  gezeichnet, 
die  Arabesken  in  fröhlichen  Farben,  meist  sehr  hübsch.  Von 
S.  104  sind  einige  Bilder  nur  angefangen,  mit  BL  106  a  hören 
ne  ganz  auf. 

Zum  Schluss  der  deutschen  Manuscripte  erwähne  ich  hier 
noch  eines  Bandes  in  klein  Octav,  aus  der  Zeit  Kaiser  Karl  VI., 
welcher  in  vierzig  Figuren,  dreissig  weibliche  und  sechs  männliche 
Trachten  zeigt.  Sie  verrathen  einen  sehr  geschickten  Künstler, 
die  Köpfe  sind  in  Aquarell,  die  Kleider  in  Guasch  ausgeföhrt,  die 
90  hübsche  Anwendung  des  mit  Gold  gehöhten  Braun  ist  selbst 
noch  80  spät  beibehalten.  Dem  Kunstcharakter  jener  Zeit  gemäss 
«ind  alle  Personen  lächelnd  dargestellt.  Bei  den  Unterschriften, 
welche  über  die  Mehrzahl  Auskunft  geben,  hat  der  Künstler  ge- 
legentlich auch  einen  Witz  zum  Besten  gegeben.  So  lautet  die 
Unterschrift  unter  einer  Frau  mit  blossen  Füssen :  „Ein  Walachi- 
«^hes  Frauenzimmer  in  ihr  Neglige  und  hat  da  bey  vill  flöh." 


Die  böhmische  Schule. 

Von  der  frühen  und  sehr  eigen thümlichen  Ausbildung  der 
böhmischen  Malerschule  kann  man  nur  noch  durch  die  in  zahl- 
reichen Manuscripten  enthaltenen  Miniaturen  eine  anschauliche 
Vorstellung  gewinnen,  indem  die  noch  vorhandenen  Wand-  und 
Staffelei -Malereien,  theils  sehr  verdorben,  theils  nicht  von  grosser 
Bedeutung  sind.    Unter  den  auf  der  k.  k.  Bibliothek  vorhandenen 
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ManuBoripten  mit  böhmischen  Miniaturen  befinden  sich  rencfaie- 
dene,  welche  nicht  nur  eine  kunsthistorische  Belehrung,  sondern 
auch  einen  feinen,  ästhetischen  Genuss  gewähren. 

*  Das  Gebetbuch  einer  Aebtissin  des  Klosters  des  hl.  Georg  in 
Prag,  Nr.  1939  (Denis  III.  S.  3085),  lateinische,  aber  auch  Gebete 
in  böhmischer  Sprache  enthaltend,  206  Blätter  in  Ckstav.  Da  am 
Ende  ein  Canonicus,  den  Denis  aus  gutem  Grunde  für  Koeüskiis, 
den  Bruder  der  Aebtissin  Elisabeth,  einer  Gräfin  Kollo wrath,  hält, 
dargestellt  ist,  welcher  im  Jahre  1347  gestorben  ist,  erhellt,  da» 
der  Codex  früher  geschrieben  sein  muss,  womit  denn  auch  der 
Charakter  der  Bilder  durchaus  übereinstimmt.  Hieraus  geht  sa* 
gleich  hervor,  dass  jene  Aebtissin  dasselbe  noch  hat  als  Nonne 
anfertigen  lassen,  indem  sie  erst  im  Jahre  1363  zu  jener  Würd^ 
gelangte.  Die  ganze  Kunstform  der  Bilder  ist  wesentlidi  noch  di«- 
aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  die  Fleischtheile  sind  von 
lebhafter  Farbe,  aber  ohne  Angabe  von  Schatten.  Bei  der  Ver- 
kündigung, Bl.  10  b,  ist  die  Verwunderung  der  Maria,  deren 
Gewänder,  hellpurpur  und  hellblau,  eine  sehr  harmonische  Wirkung 
machen,  gut  ausgedrückt.  Wie  so  häufig  ist  der  heilige  Gei<t 
als  auf  ihrem  Haupte  pickend  dargestellt.  Bei  der  Geburt,  BL  IIb« 
ist  mir  das  Motiv  neu,  dass  die  auf  einem  grünen  Bette  liegendt- 
Maria,  das  in  der  Krippe  gewickelt  liegende  Kind,  welche«  den 
Kopf  nach  ihr  wendet,  liebkost.  Christus  am  Kreuz,  Bl.  12  b, 
ist  zwar  in  der  Auflfassung,  als  bereits  verschieden,  byzantinisch, 
doch  gut  in  der  Proportion,  und,  bis  auf  die  mageren  Arme,  für 
die  Zeit  gut  gezeichnet,  und  schon  mit  drei  Nägeln  befestigt  Die 
Geberden  des  Schmerzes  in  Maria  und  Johannes  zu  den  Seiten 
sind  sehr  sprechend.  Die  Bänder  sind  einfach,  aber  mit  sehr  sauber 
gemachten  Farbenstreifen,  rosa,  blau,  zinnoberroth  und  an  den 
Ecken  mit  Grün  verziert.  Zu  Ende  Bl.  205  b,  von  etwas  späterer 
und  ungleich  roherer  Hand,  Maria  in  stark  gothischer  Windung 
mit  dem  Kinde  und  die  knieende  Aebtissin,  Bl.  106,  von  derselben 
Hand,  der  h.  Georg  und  jener  schon  erwähnte  Canonicus  in 
Vorehrung. 

i  Ein  Evangeliarium   in   Folio,    etwa    15  Zoll  hoch,    10  Zoll 

*  breit,  Nr.  982  (Denis  Bd.  I.  S.  120  ff.),  ist  auf  dem  feinsten 
Pergament,  durchweg  mit  Gold  in  einer  grossen  und  schönen  go- 
thischen  Minuskel,  wie  aus  den  darin  enthaltenen  Wappen  hervor- 
geht, für  den  schon  erwähnten  Erzherzog  von  Oesterreich  Albrecht  IL, 
mit  dem  Beinamen :  mit  dem  Zopf,  geschrieben,  und  durch  folgende 
Inschrift  am  Ende  für  den  Schreiber,  den  Maler  und  die  Zeit  in 
seltener  Vollständigkeit  beglaubigt:  „Et  tgoJohts  de  Oppavia  p$hiUr, 
Canonici  Brunnensis^  plebanus  in  Landserona  hune  Ubrum  cum  auro 
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purissimo  de  penna  acripHy   illutninavi  atq.  deo  cooperante  cpUüiy  in 
anno  domini  MilUsio  irecenteHmo ,    sexagenmo    VIII,'*     Obwohl  nun 
aus  dieser  Inschrift  herrorgeht,  dass  der  Schreiber  dieses  Codexes 
und  der  Urheber  des  in  demselben  enthaltenen  malerischen  Schmucks 
aus  Troppau  in  Schlesien  gebürtig  und  in  Briinii  in  Mähren  an- 
lässig  gewesen,    zeigen  doch  die  Bilder  eine  so  völlige  Ueberein- 
«itimmung  mit  den  gleichzeitigen,    als   von  böhmischen  Künstlern 
beglaubigten    Miniaturen,   dass   sie   einen   merkwürdigen   Beweiss 
liefern,  wie  tief  in  jenen,   damals  von  Böhmen  abhängigen,  Län- 
dern jene  Schule  Wurzel  geschlagen  hatte,  und  ich  kein  Bedenken 
tragen  kann,  denselben  hier  nach  der  Zeit,  welcher  er  angehört, 
den  Manuscripten  mit  böhmischen  Miniaturen  einzureihen.  Dieser 
Johann  Ton  Troppau  zeigt  sich  nun  in  Erfindung,  in  glücklichen 
Motiven,  den,    bis  auf  die  schwachen  Beine  und  Füsse,    völligen 
und  guten  Formen  der  Zeichnung,  wie  in  der  breiten  Behandlung, 
alft  ein   sehr   tüchtiger  Künstler.     Noch   höher   aber    steht  er  in 
dem  tectonischen  Schmuck  der  Initialen  und  Bänder,    und  dafür 
ist  dieses  eins  der  schönsten  Denkmale  jener  Zeit,  wie  sich  denn 
auch  schon  Dibdin  *),    welcher   einige  Proben  gibt,   in  ähnlicher 
Weise   ausspricht.     Bei    den  Initialen   zeigt   sich   indess   ungleich 
entschiedener,    als    bei   den  Meistern    böhmischer  Kunst  aus  dem 
U.Jahrhundert,  ein  Einfluss  der  deutschen  Weise.  Dagegen  findet 
^ch  für   die  Vergoldungen    das   schwarze  Foliment   der   Böhmen 
angewendet.    An  der  Spitze  eines  jeden    der  Evangelien    befinden 
»ich  hier,  anstatt  der  gewöhnlichen  Vorstellung  des  schreibenden 
Evangelisten,  zwölf  Vorstellungen  aus  dessen  Leben,    welche  eine 
ganze  Seite  einnehmen  und  durch  farbige  Streifchen  getrennt,  alle- 
<uimmt  von  einem  Mennigstreifen  eingefasst  sind.    So  enthalten  die 
Bildchen  anf  dem  ersten  Blatt,  wie  Matthäus  bei  den  Mohren  das 
Christen thum  lehrt,  Wunder  verrichtet  und  den  Tod  leidet.     An 
den  Ecken  befinden  sich  die  Wappen  von  Oesterreich,  Steiermark, 
Kärnthen  und  Krain.     Das   sehr   reiche  L   zu  Anfang  des  Evan- 
^eUams,  auf  der  Seite  gegenüber,  ist  rosafarben  und  enthält  acht 
rierliche,  musicirende  Engel  von  derselben  Farbe.     Innerhalb  der 
blauen  Füllung,  worauf  goldne  Linien  feine  Bauten  bilden,  zwanzig 
vcTBchlungenc  Drachen,    welche   eben   so    viele  Vorfahren  Christi 
nmgeben.    Diese  zeichnen  sich  durch  lebendige  Motive,  die  männ- 
lichen  Köpfe    auch   durch  Mannigfaltigkeit   aus.     In   dem  rothen 
Felde,  welches  dieses  L  einf&sst,    befinden   sich   blaue  und  grüne 
Acanthnsmotive ,    im    Geschmack    der   Initialen   deutscher   Kunst. 
Anch  der  Rand   ist   noch    mit  zierlichen  Schnörkeln  geschmückt. 

*)  A  bibliographical  tour.  Th.  3.  S.  464  ff. 
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Jedes  Kapitel  beginnt  mit  einer  Initiale  der  feinsten  Art,  in  dem- 
selben Geschmack)  und  mit  einer  auf  den  Inhalt  desselben  bezüglichen 
Vorstellung,  z.  £.  das  zweite  mit  der  Anbetung  der  Könige.   Bis 
Kind  ist  sehr  frei  bewegt,    die  Köpfchen  der  Könige,   zumal  de« 
jungen  mit  blondem  Haar,  reizend,  das  Ganze  von  sehr  feiner  und 
harmonischer  Farbenwirkung.    Ausserdem  hebe  ich  nur  nodi  die 
Verklärung  Christi  herror,  wobei  derselbe,    wie   meist   in  dieien 
Manuscripten,  im  jugendlichen  Typus  erscheint.    Auch  die  übrigen 
Köpfe,  sowie  die  Motive  der  Theilnahme  in  den  Jüngern  sind  eehr 
gelungen.     In  dem  Evangelium  Markus   verdient  die  Vorstellang 
der  Gefangennehmung  Christi  vor  allen  Beachtung.    In  den  beiden 
anderen  Evangelien  dürfte  sich  der  Künstler  eines  Gehülfen  bedient 
haben ;  die  Köpfe  der  Figuren  mit  dunkeln  Umrissen  sind  minder 
fein  und  Bilder  wie  Verzierungen  bunter.    Dagegen  erkennt  man 
wieder  völlig   seine  Hand   in   dem    grossen  Schlussbildc ,    welche» 
oben  Christus  als  Weltrichter  in  rosenfieurbner  Mandorla,  mit  ver- 
ehrenden    Engeln,    unten   Maria    und   Johannes    vorstellt.     Zwei 
posaunende  Engel   und   zwei   mit  den  Leidenswerkzeugen    deuten 
noch  näher  das  jüngste  Gericht  an.    Die  Köpfe  sind  hier  besonders 
edel    und    würdig,    die   Ausfuhrung   sehr   zart,    die  stjlgemäseen 
Falten  weich  vertrieben.     Der  Grund    ist  blau  mit  Mustern.    So 
sind  auch  die  meisten  übrigen  Gründe  fitrbig.    Der  prächtige  Ein- 
band  mit  Löwenköpfen  und  Arabesken  in  vergoldetem  Silber  zeif^t 
durch  die  mit  dem  Jahre  1446  auf  einem  der  Haken  befindlidien 
Buchsteben  AEIOY,  dass  sich  dieses  kostbare  Denkmal  später  im 
Besitz  von  Kaiser  Friedrich  III.  befunden  hat. 
%  Eine   för  den  Kaiser  Wenzel,    mithin   zwischen  den  Jahren 

*  1378  und  1410,  gemachte  deutsche  Uebersetzung  der  Bibel  in 
sechs  Foliobänden,  in  zwei  Columnen  in  einer  sehr  starken  Mi- 
nuskel geschrieben,  und  in  den  beiden  ersten  Bänden  reich  mit 
Miniaturen  geschmückt,  theils  Vignetten,  theils  in  den  InitialeiL 
Sie  schlicssen  sich  eng  der  Schule  des  Theodorich  von  Prag  so, 
nur  dass  die  Gesichter  individueller  sind.  Es  lassen  sich  indeas 
verschiedene  Hände  unterscheiden;  die  Initialen,  wie  die  Bänder, 
verrathen  wieder  den  entschiedensten  Einfluss  aus  DentBchland« 
letztere  gehören  aber  in  Erfindung,  wie  in  Auaführong  zu  dem 
Elegantesten  und  Schönsten,  was  ich  dieser  Art  kenne,  wie  denn 
auch  schon  Dibdin  ebenso  darüber  urtheilt  ^).  Ich  muse  mich 
begnügen,  von  meiner  ausföhrlichen  Notiz  hier  nur  das  Wichtigste 
mitzutheilen.  In  einem  grossen  0  auf  der  ersten  Seite  der  Vor- 
rede der  thronende  Christus,  segnend.   Der  Mosaikentypus  ist  hier 

^)  S.  das  angefahrte  Werk.    Th.  3,  8.  462. 
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sehr  edel  aufgeflEbBst ,  der  röthliche  Fleisohthon  sehr  fein.  Die 
Wirkung  der  rosafarbnen  Tunika ,  des  blauen  Mantels  mit  saft- 
grünem Pntter,  mit  breiten,  weisslich  gebrochenen  Lichtflächen 
zart  modellirt,  ist  von  einer  heiteren  Harmonie.  Die  Bandver- 
zierongen,  welche  einen  Leisten  von  zartem  Spangrün  einfassen, 
sind  hier  von  ganz  besonderer  Zierlichkeit.  Auf  £1.  2  a  sieht  man 
in  einem  D  den  Kaiser  Wenzel  mit  seiner  Gemalin  im  kaiserlichen 
Omat  thronend.  Die  Gesichter  haben  etwas  Individuelles,  beson- 
ders ist  die  Kaiserin  von  sehr  hübschen  Zügen  ^).  Der  Eindruck 
seines  blauen  und  ihres  hellpurpumen  Mantels  ist  sehr  heiter. 
Ein  Teppich  von  feinem  Grau,  welcher  den  Thron  mit  der  Lehne 
bedeckt,  enthält  ungemein  hübsche  Verzierungen  und  in  der  gothi- 
sehen  Schrift  der  Zeit  die  Buchstaben  W.  und  E.  Üeber  dem  D 
drei  Schirmdächer  im  Bundbogenstyl,  zu  den  Seiten  der  einfache, 
Khwarze  Adler  und  der  böhmische  Löwe.  In  dem  Texte  dieser 
Seite  findet  sich  noch  folgende  Beglaubigung  über  die  Besteller 
der  Handschrift: 

Wer  nu  dieser  schrifte  hört 
WiU  lesen  und  ir  suzen  wort; 
Der  schol  nu  danken  dem  vrumen 
Von  dem  ditz  gestift  ist  kumen 
Dem  hochgeborenen  kunig  Wentzlab  rein 
Und  der  durchluchtigcsten  kuniginne  sein. 
Bl.  2b,  der  Anfang  der  Genesis ,    enthält   ein   sehr  grosses ,    die 
ganze  eine  Columne  einnehmendes  J,  worin  in  sieben  Bunden  die 
Schöpfongstage ,    in   Oblongen   die   Propheten,    in  acht   kleineren 
Bünden    noch  eben   so  viel   andere  Figuren  dargestellt  sind.     Zu 
den  Seiten  des  sechsten  und  siebenten  Schöpfungstages  ein  grosses 
^,  in  dessen  Schenkeln    der   unbekleidete  Kaiser  Wenzel  wie  in 
einem  Book    gespannt  ist   und  ein  Mädchen ,    zweimal   ein  Bund, 
oder  Turban,   von  blauer  Farbe  mit  einer  Orgel  und   die  beiden 
obigen  Wappen.    Diese  Gegenstände,  zumal  der  Kaiser  Wenzel  in 
ähnlicher  Weise,    kommen  sehr  häufig  vor,    nur    dass  öfter  zwei 
QBckte  Mädchen  dabei  sind,    welche   den  Kaiser   waschen.     Diese 
und  bisweilen  ungemein  zierlich   in   den   schlanken  Formen   und 
in  der  Bewegung,    wie    auch   eine  Abbildung  bei  Dibdin  an  der 
Stelle  des  angeführten  Werkes   lehrt.     Der  Kaiser   ist   öfters  von 
^m  Spruchzettel  begleitet,  worauf  die  böhmischen  Worte :  „  Toho 
piäi  loho»*^    Bekanntlich  war  dieser  Kaiser  ein  grosser  Liebhaber 
der  Frauen.    Diese  Darstellungen,   vollends  in   einer  Bibel,   sind 


*)  8.  eise  Abbildung  ebenda,  woselbst  aber  die  KOpfe  %u  typisch 
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indesB  doch  höchst  auffaUend.  Die  wollige  und  flüchügere  Bdiand* 
lung  auf  dieser  Seite  verräth  eine  andere  und  geringere  Hand. 
Von  jetzt  an  folgen  als  Vignetten  die  Hauptvorgänge  der  Scfaiift 
von  der  Erschaffung  der  Eya  an.  Manche  Vorstellungen  sind  sefat 
gut  aufgefasst,  z.  B.  Jakob,  welcher  Ephraim  und  Manaase  segn<^t 
manche  Motive  sind  sehr  wahr,  so  der  Schmerz  bei  dem  Begräbnis!« 
Jakobs,  die  sehr  dramatischen  sind  dagegen  schwach  und  lahm. 
so  die  verschiedenen  Steinigungen,  oder  die  Blendung  des  Samson 
im  zweiten  Bande.  Die  Gründe  sind  in  der  Regel  Blattgold  oder 
farbig,  Landschaften  sind  durch  Bäume  angedeutet^  auch  Gebaud«* 
kommen  vor.  Bei  dem  Segen  Isaaks  ist  das  Innere  eines  Zimmer« 
schon  völlig  angegeben.  In  dem  vorwaltenden  Gebrauch  des  Zeit- 
kostüms spricht  sich  ein  realistisches  Bestreben  aus.  Ob  der  Name 
Kuthner,  welcher  sich  in  gleichzeitiger  Schrift  im  zweiten  Bande 
auf  dem  unteren  Bande  von  Bl.  297  a  befindet,  sich  auf  einen 
der  Maler  bezieht,  ist  nicht  mit  Gewissheit  zu  entscheiden.  Im 
zweiten  Bande  sind  die  Bilder  spärlicher,  die  Verzierungen  der 
Bänder  bisweilen  reicher,  aber  minder  geschmackvoll.  Im  dritter. 
Bande  finden  sich  von  Bl.  73  b  ab  die  Stellen  für  die  Vignetten  mei-'t 
ausgespart,  darunter  aber  in  lateinischer  Sprache  eine  Angabe, 
welche  Gegenstände  haben  behandelt  werden  sollen.  Von  BL  121  b 
an  findet  dies  durchgängig  statt.  Die  Bilder  sind  hier  von  ver- 
schiedenem Werth,  doch  im  Ganzen  minder  gut,  als  in  den  ersten 
Bänden,  besonders  machen  sie  durch  den  Gebrauch  ganzer  Farben, 
z.  B.  Zinnoberroth  und  Blau,  einen  minder  harmonischen  Ein- 
druck. Der  vierte  und  sechste  Band  enthält  gar  keine  Bilder. 
Dagegen  kommen  im  fünften  Band  hie  und  da  dergleichen  vor. 
welche  durchweg  grau  untertuscht  und  dieser  Ton  bei  der  Aus- 
führung als  Schatten  benutzt  ist.  Besonders  zeichnet  sich  durch 
Anmuth  die  Maria  als  Himmelskönigin  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Schoosse  und  von  sieben  weiblichen  Heiligen  umgeben,  Bl.  175  a. 
sehr  vortheilhaft  aus.  Die  Behandlung  ist  indees  etwas  flach 
und  leicht. 
*  Die  goldene  Bulle,  Nr.  338  des  weltlichen  Bechts,  ein  Band 

in  Folio,  77  Blätter  enthaltend,  nach  Lambeccius  (Edit.  Eollar 
Lib.  II.  S.  652)  im  Jahre  1400  für  den  Kaiser  Wenzel  in  zwei 
Columnen  geschrieben,  ist  wohl  ohne  Zweifel  durch  den  künst- 
lerischen Schmuck  das  prächtigste  vorhandene  Exemplar  dieser 
Staatsschrift.  Bilder  wie  Bänder  stimmen  sehr  genau  mit  denen 
in  der  Bibel  desselben  Kaisers  überein,  und  erinnern  in  allen 
Theilen  an  die  Bilder  im  Karlstein.  Die  besten  sind  jenen  in  der 
Bibel  mindestens  gleich.  Nur  gewahrt  man  an  einigen  Stellen  in 
der  giottesken  Form  der  Augen,  wie  in  den  Gewändern  offenbar 


31 

den  EinfiuBB  des  Tomaso  di  Modena,  welcher  bekanntlich  für  den 
Kaiser  Carl  IV.  in  Böhmen  eine  Beihe  von  Malereien  auBgefiihrt 
hat.   Das  Titelblatt  mit  der  Vorrede  ist  besonders  reich  geschmückt. 
In  der  Initiale,  einem  0  in  dem  deutschen  Geschmack,    befindet 
«ich  die  in  jener  Bibel  so  häufige  Eopftracht,  der  blaue  Bund.   Die 
Vignette    in   der   anderen  Columne  enthält  den  von  zwei  Engeln 
begleiteten,  segnend  thronenden  Christus,  im  azurnen  Mantel  von 
feinem  Gefalt.   Der  Hintergrund  ist  ein  grüner  Teppich  mit  goldnen 
Mustern.    Auf  der  inneren  Seite  des  Bandes  ein  wilder  Mann  mit 
dem  böhmischen  Löwen  in  der  Fahne,   oben  der  gekrönte  Helm, 
hin  und  wieder  Dompfaffen  und  andere  Vögel,  und  ein  Hund  und 
ein  Fuchs,  welche  sich  angrinsen.     Auf  dem   unteren  Bande  der 
Kaiser  Wenzel  im  Bade,  eine  ausführlichere  Vorstellung  als  in  der 
ganzen   Bibel,    denn   zu   den    Seiten   von    ihm,    welcher   sich  in 
»h warzer,  goldgemusterter  Kleidung  in  einem  W  befindet,  sind  in 
zwei  Runden  zwei  und  drei  artige  Mädchen,  eine  fast  nackt,  von 
hübschen  Motiven,  wenn  schon  etwas  mager,  und  eine  sechste,  am 
inneren  Bande,  welche  mit  einem  Gefösse  herabsteigt,  ein  unbe- 
kleideter Mönch,  ein  Bär  und  zwei  Affen.    Die  Figuren  sind  sehr 
fleiasig  in  einem  guten  Impasto  modellirt,  die  Farben  von  einem 
matten  Glanz.    Am  An&ng  des  ersten  Capitels  der  goldnen  Bulle, 
Bl.  2  a,  befindet  sich  in  der  Initiale,  einem  J,  unter  einem  Trag- 
himmel von  spät  gothischer  Form,   der  thronende  Gott  Vater  im 
blauen  Mantel,  den  heiligen  Geist  als  weisse  Taube  auf  der  seg- 
nenden Bechten,  die  Linke  auf  der  Weltkugel.    Eine  Vignette  auf 
der  anderen    Columne   stellt   oben   zwei    Züge   von  Beitern    vor, 
welche   auf   unten   in   einem   dunklen  Walde   befindliche   Bäuber 
herabblicken.    Zwischen  den  Beitern  befindet  sich  ein  Castell.    Der 
Ausdruck  und  die  Bewegung  der  kleinen  Köpfe  ist  sehr  gut.  Die 
übrigen,    ziemlich  zahlreichen   und   auf  den   Inhalt   der   goldnen 
Bulle  bezüglichen  Vignetten   rühren   von    einer   geringeren  Hand 
her.  Eine  der  besten  ist  noch  die,    den  als  obersten  Bichter  mit 
übergeschlagenem  Beine  im  Eönigsmantel  thronenden  Kaiser  Wenzel 
^oretellende ,    welcher   auf  eine   Schrifttafel   deutet,    womit   ohne 
Zweifel  die  goldne  Bulle  gemeint  ist.  BL  34  a  stellt  wieder  in  einer, 
^e  Breite    beider  Columnen    einnehmenden  Vignette   den  Kaiser, 
^«  Fürsten  und  einen  Bischof  als  Bichter  in  den  theilweise  gewalt- 
samen Stellungen  der  gothischen  Kunst  vor.    In  einer  gleich  grossen 
Vignette,  Bl.  39a,    sieht   man  einen  Zug   zu  Pferde,   voran   ein 
Bischof,  dann  der  junge  Kaiser,  von  hübschen  Zügen,  gefolgt  von 
Fürsten  und  Herren;  zum  Theil  von  guten  Wendungen.    Die  ob- 
wohl schwachen  Pferde  sind  doch  besser  als  die  in  der  Bibel.  Hier 
iflt  der  Grund  schwarz  mit   goldnen  Adlern,   sonst  meiBt  golden 
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oder  farbig  gemustert.  Die  Farben  der  Gewänder  eind,  h»  «d 
das  hie  und  da  vorkommende  Zinnoberroth,  sehr  harmonisch  ge- 
brechen,  die  Verhältnisse  lang.  Die  letzte  Vignette  stellt  eineo 
Richter  in  zinnoberrothem  Mantel  und  Mütze  dar,  Tor  welchem 
eine  ihn  anflehende  Frau  in  Goldstoff  mit  offener  Brost.  Die 
bekannten  fünf  Buchstaben  und  das  Jahr  1441  auf  dem  schwarz- 
ledernen  Einband  beweisen,  dass  dieser  Codex  um  diese  Zeit  sieh 
im  Besitz  des  Kaisers  Friedrich  III.  befunden  hat. 

Ein  Missale  in  kl.  Folio  auf  330  Blättern  in  zwei  Columnen« 
im  Jahre  1409  für  den  Erzbischof  von  Prag,  Bbinko  Hasen  tod 
Hasenburg,  geschrieben,  Nr.  1844  (Denis  Th.  3.  8.  2952  ff.\ 
enthält  als  Vignetten,  so  wie  in  den  Initialen  und  auf  d«i  Bin- 
dern zahlreiche  Vorstellungen.  Letztere  beide,  von  grosser  Zier- 
lichkeit, sind  wie  in  den  vorigen  Manuscripten  im  deutschec 
Geschmack  gehalten.  Obgleich  die  Bilder  im  Ganzen  noch  dec 
Charakter  der  Schule  des  Theodorich  yon  Prag  zeigen,  befinden 
sie  sich  doch  auf  einer  höheren  Stufe  der  Ausbildung.  Die  Fi- 
guren sind  zwar  lang  und  Öfter  im  Nackten  mager,  doch  toc 
besserem  Verständniss  und  von  grösserer  Bestimmtheit  der  Formen, 
die  Hände  sind  frei  bewegt  und  öfter  gut  gezeichnet.  Die  Köpfr 
haben  meist  noch  jene  ideelle  Bildung,  sind  aber  in  einem  zarten 
Vortrage  mehr  abgerundet,  und  dasselbe  gilt  von  den  stylgemäa^D 
und  weichen  Falten.  Endlich  sind  die  Farben  ungleich  weniger 
gebrochen  und  minder  hell,  als  bei  der  Mehrzahl  der  früheivL 
Denkmale,  sondern  Azur,  Purpur,  Mennigroth,  Grün,  Violett  i>t 
hier  in  ihrer  ganzen  Kraft  und  Tiefe  gebraucht.  Im  Allgemeinen, 
besonders  aber  in  dem  letzten  Stück,  haben  diese  Bilder  ungleich 
mehr  Verwandschaft  zu  den  gleichzeitigen  Gemälden  der  Xürn- 
bergischen,  als  der  Kölnischen  Schule.  Im  Einzelnen  kann  ich 
nur  das  Wichtigste  berühren.  Bl.  IIa,  eiti  sehr  schönes  A  im 
goldnen  Felde  von  quadratischer  Form,  in  dessen  Füllung  <1^ 
segnende  Christus  im  Mosaikentypus,  die  Weltkugel  auf  der  Linken, 
edel  im  Motiv  und  von  vortrefflichen  Falten  des  azurnen  Gewand«. 
Die  Windungen  und  Blumen  des  Bandes,  welche  sich  mit  feinem, 
architectonischem  Stylgefnhl  um  das  schönblaue  Gestänge  schlinf:i*n. 
sind  meisterlich  gemacht.  Es  findet  sich  dort  auch  ein  grüner 
Papagei  und  ein  anderer  Vogel,  und  an  der  Aussenseite  das  Wapper. 
des  Bestellers  mit  einem  blauen  CardinaLshut  und  dem  erzbischöf- 
lichen Stabe  darüber.  Besonders  reich  und  schön  ist  die  Seite 
BL  26  b  verziert.  In  einem  C  ist  die  Anbetung  der  Könige,  in 
den  Windungen  des  Bandes  oben  Gott  Vater,  als  Greis  mit  einen 
Spruchzettel,  worauf  die  bekannten  Worte :  pHit  uifiUu»  wau  tk>* 
befindlich;  damnter  die  Taufe  Christi,  und  noch  mehr  unten  ^ 
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Hochzeit  za  Cana.  Die  Köpfchen,  zumal  der  des  Gott  Vater,  sind 
hier  von  seltener  Feinheit.  Einige  Windungen  des  Bandes  mit 
Mhwarzer  Füllung,  worin  wieder  feine  goldne  Züge,  sind  ebenso 
eigenthümlich ,  als  elegant  Bei  dem  Palmsonntag  in  einem  D, 
BL  77  a,  habe  ich  zum  ersten  Male  den  Esel,  worauf  Christus 
reitet,  im  Galopp  Torgestellt  gesehen.  Auch  die  Auffassung  der 
Dreieinigkeit,  Bl.  121  b,  so,  dass  Gott  Vater  nicht  Christus  am 
Kreuz,  sondern  als  ecce  Homo  im  Furpurmantel  yor  sich  hat,  ist 
der  böhmjfichen  Schule  eigenthümlich.  Das  Hauptbild  aber  ist  die 
Kreuzigung,  welche  die  ganze  Seite,  Bl.  149b,  einnimmt.  Der 
lange  Christus  stimmt  ganz  mit  dem  auf  den  Bildern  überein, 
welche  dem  Meister  Wilhelm  beigemessen  werden.  Die  Art,  wie 
die  Schacher  an  die  Kreuze  geflochten  sind,  hat  etwas  Kühnes 
in  der  Erfindung.  Ein  Engel  und  ein  Teufel  holen  in  der  be- 
iüuinten  Weise  ihre  als  Kinder  gestaltete  Seelen  zum  Munde  heraus. 
Der  Ausdruck  des  Schmerzes  in  den  Angehörigen,  von  denen  Maria 
von  den  anderen  Frauen  unterstützt  wird,  Magdalena  das  Kreuz 
nmfasst,  ist  sehr  edel.  Die  Pferde  des  Longin  und  yon  drei  andern 
Reitern  sind  dagegen  sehr  schwach.  Der  Grund  ist  blau  mit 
l^ldnen  Verzierungen.  In  dem  wie  oben  yerziertcn  Bande,  in  den 
Kcken ,  in  vier  Bunden ,  die  Eyangelisten  von  grosser  Feinheit. 
Matthäus  mit  blondem,  Marcus  mit  braunem,  Lucas  mit  grauem 
Bart,  Johannes  jung.  Unten  in  einem  Bande  Christus,  als  halbe 
Kigur  im  Sarge  stehend.  Besonders  gelungen  ist  nächstdem  die 
(lebart  des  Johannes  in  einem  D,  Bl.  227  a,  der  hier  nicht  wie 
niti««t  Ton  den  Wärterinnen  gewaschen,  sondern,  ungleich  schöner 
zedacht,  als  ein  zierliches  Kind  yon  völligen  Formen  und  graziösem 
Motiy,  von  einer  schlanken  Jungfrau  der  erfreuten  Mutter  dar- 
gereicht wird.  Auch  der  Zacharias  in  dem  Bande  daneben,  welcher 
den  Namen  lohannes  aufschreibt,  ist  eine  ausgezeichnete  Figur. 
Bei  dem  Abschied  der  Apostel  Petrus  und  Paulus,  Bl.  229  b,  sind 
die  Köpfchen  beider  ganz  in  dem  bekannten  kirchlichen  Charakter 
gehalten,  und  die  Gewänder  im  Gefält,  wie  in  der  Ausführung 
mufterhaft.  Koch  mehr  Lob  verdient  aber  der  Tod  Maria,  Bl.  247  a, 
▼oaelbst  sie  in  sehr  edlem  Motiy,  als  am  Betpult  knieend  und 
von  Johannes  unterstützt,  aufgefasst  ist.  Petrus  erscheint  hier  als 
der  erste  Papst.  Oben  im  Azurfelde,  von  weisslichen,  regelmässigen 
^  olken  umgeben,  Christus  mit  der  in  Goldstoff  gekleideten  Kinder- 
Me  der  Maria,  welche  ihn  liebkost,  auf  dem  Arm.  Auch  die 
Ofburt  der  Maria  in  einem  grossen  Bund  des  Bandes,  Bl.  252, 
enthält  die  mir  neuen  Motive,  dass  die  auf  einem  goldnen  Lager 
ruhende  h.  Anna  nach  der  Maria  in  der  Wiege  blickt,  welche 
Tom  h.  Joachim  gewiegt  wird.     Das  Blatt  307  a  zeigt  endlich  in 
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einem  G  den  knieenden  Sbinko  im  blauen,  mit  goldnen  Vöge'L 
verzierten  Mantel.  Das  Köpfchen  ist  von  einer  bestimmten  Indi- 
yidualität.  Zu  den  Füssen  Tiara  und  Bisclio&stab,  am  Bande  sein 
Wappen.  Dieses  schönste,  mir  bekannte,  Denkmal  böhmischer 
Miniaturmalerei  gehört  offenbar  derselben  Schule  dieses  Zweigte 
der  Malerei  an,  als  deren  älteste,  mir  bekannte,  Denkmale  ich 
schon  früher  das  eine  Gebetbuch  des  Erzbischo£s  Ernst  Ton  Pn^ 
und  das  Beisebuch  des  Bischof  yon  Leutomischel  besprochen  habe  ^ . 
Es  zeigt  wie  jene  eine  entschiedene  Verwandtschaft  zn  den  gleich- 
zeitigen  niederländischen  und  französischen  Miniaturen  und  braucht 
den  schönsten  Denkmälern  dieser  Art,  welche  der  Herzog  Johano 
Ton  Berry  hat  ausführen  lassen,  keineswegs  nachzustehen. 

Die  Uebersetzung  der  Bibel  in  das  Böhmische,  Nr.  1175, 
440  Blätter  in  gross  Folio,  für  Philipp  von  Paderow,  Hauptmann 
der  tabori tischen  Festung  Ostromecz,  in  den  Jahren  1432 — 143.'«. 
wie  aus  verschiedenen  Notizen,  von  denen  die  letzte  am  Sdiln«s 
hervorgeht,  in  zwei  Columnen  abgeschrieben.  Weder  durch  Reich- 
thum  noch  Kunstwerth  der  Bilder,  Initialen  und  Ränder,  weicht 
beide  letztere  im  deutschen  Geschmack,  ausgezeichnet,  ist  ditv<« 
Manuscript  doch  wichtig,  weil  wir  daraus  sehen,  daas  im  Jahrv 
1435  noch  in  der  ganzen  Kunstform  die  Schule  der  Zeit  Kai*^r 
Carl  IV.  beibehalten  war.  Die  Bilder  befinden  sich  theilweL«* 
innerhalb  der  von  einem  Quadrat  eingefaasten  Initialen,  theilweL*^ 
nehmen  sie  selbst  das  Quadrat  der  Hauptsache  nach  ein,  und  dit 
Initiale  ist  in  eine  Ecke  zurückgedrängt.  In  dem  B  von  Bl.  1  a 
ist  der  jugendlich  aufgefasste,  schreibende  h.  Hieronymus  als  Ver- 
fasser der  Vulgata  dargestellt.  Auf  Bl.  5  b  mit  reichen  Bandver- 
zierungen  an  der  Stelle  der  zweiten  Columne  eine  Vignette,  woric 
in  sieben  Runden  übereinander  die  sieben  Sohöpfungstage.  Gott 
Vater  erscheint  im  Mosaikentypus  Christi,  in  einem  weissen  Mante. 
von  weichen  und  schönen  Falten.  Der  nackte  Adam  von  völligen 
Formen  und  guter  Farbe,  zeigt  in  dem  Kopf  und  den  Händen 
ein  nur  massiges  Kunstvermögen,  doch  die  Behandlung  in  Guasch 
von  mattem  Glanz  ist  trefflich.  An  der  Spitze  eines  jeden  Boch^ 
befindet  sich  ein  Bild.  Bisweilen  zeigen  die  Köpfe  ein  glücklich» 
Streben  nach  Schönheit,  z.  B.  in  dem  jugendlich  genommeneo 
Salomo.  Sehr  auffallend  erinnert  der  als  Brustbild  mit  dem  Sdiwert 
dargestellte  h.  Paulus  vor  der  Epistel  an  die  Römer  in  Form. 
Farbe,  in  den  grauen  Schatten  und  der  Modellirung  an  die  he- 
kannten  Bilder  von  Heiligen  des  Theodorich  von  Prag  auf  dem 
Karlstein. 


V)  8.  das  deutoche  Kunstblatt  von  1850,  Nr.  37. 
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Ein  Gebetbuch  des  Herzogs  Georg  zu  Münsterberg  und  Oels 
(geb.  1470,  t  1502),  Nr.  1960,  in  Octav  mit  138  Blättern,  führe 
ich,  da  der  Kunstwerth  sehr  massig,  nur  als  ein  Beispiel  an,  dass 
gegen  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  bei  den  in  Schlesien  gemachten 
Miniaturen,  in  den  hier  öfter  sehr  reichen  Bandverzierungen  und 
Initialen  ein  Gemisch  des  deutschen  und  böhmischen  Geschmacks 
,wie  denn  das  schwarze  Poliment  des  Goldgrundes  böhmisch   ist), 
in  den  Bildern  aber  entschieden  die  Kunstform  der  oberdeutschen 
Schale  herrschte. 
*        Ein  Graduale,  d.  h.  ein  Buch  mit  kirchlichen  Gesängen  und 
den  Noten  in  sehr  grossem  Pormat  und  erst  yor  etwa  38  Jahren 
aas  der  kaiserlichen  Priyatbibliothek  abgegeben,  Nr.  47,  E.  7  der 
moflikalischen  Manuscripte,  dürfte  nach  der  Kunstform  der  Minia- 
taren etwa  um  1490  ausgeführt  worden  sein.   Obgleich  die  Bilder, 
in  denen  sich  mehrere  Hände  unterscheiden  lassen,  von  sehr  ver- 
schiedenem Werth,  sind  doch  manche  Vorstellungen  so  merkwürdig, 
die  Initialen  und  die  Verzierungen  der  Bänder  im  deutschen  Ge- 
gchmack  yon  einem  Beichthum  und  einer  Pracht,  dass  ich  etwas 
länger  dabei  yerweilen  muss.   Nach  dem,  die  ganze  Seite  einneh- 
menden, Titelblatt,  welches  in  einer  Unzahl  yon  Figuren  die  ver- 
i%hiedensten  Thätigkeiten    eines  Gold-  und  Silber -Bergwerks  und 
oben   den  Besitzer,   oder  Vorsteher   in    Goldbrocat,    yon    anderen 
reichgekleideten  Personen  umgeben,  darstellt,  bin  ich  der  Ansicht, 
dasB  das  Manuscript  in   einer  näheren  Beziehung  zu  dem  reichen 
Bergwerk  yon  Kuttenberg  in  Böhmen  steht.  Ein  oben  befindliches, 
von  zwei  Engeln  gehaltenes,  goldnes  W  in  einem  rothen  Wappen- 
^Ide,  so  wie  das  öfter  yorkommende,  aus  einem  W  und  einem 
L  mit  einer  Krone  darüber  bestehende,  Monogramm  bezieht  sich 
ohne  Zweifel  auf  jenen  Herrn ,    för  welchen  das  Gbraduale  ausge- 
bohrt worden  ist    In  diesem  Bilde  herrscht  in  jedem  Betracht  die 
Konstform  der  fränkischen  Schule.  Die  Farben  sind  sehr  kräftig, 
aber  bunt,    die  Falten   der  Gewänder    scharf  und  knittrig,    der 
Vortrag  in  einer  tüchtigen  Guaschmalerei  mehr  zeichnend.  Obwohl 
diefignren  sehr  kurz  und  yon  überyoUen  Formen,  sind  sie  doch 
von  lebendigen   Motiyen    und    mitunter    yon    sehr   indiyiduellen 
Köpfen.     Die  heitere  Landschaft  erinnert  sehr  an  Michael  Wohl- 
gemuth.    Am   Anfang   eines  jeden   Musikstücks    findet    sich    eine 
Initiale  mit  einem  Bilde  darin  und  prachtyoUe,    öfter   iaat  über- 
reiche Windungen  yon  Acanthus  und  anderen  Pflanzen,  yon  sehr 
^^nftigen ,    aber   bunten  Farben   und   sehr   fLeissiger  Ausführung. 
^  Tielen  anderen  Initialen  finden  sich  komische  Vorstellungen  und 
allerlei  Thiere.     Die  grosse  Uebereinstimmung  mit,    ak  böhmisch 
^^^abigten,   Gradualen  in  der  Ambraser -Sammlung,  lässt  über 
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die  Herkunft  dieses  Manuscriptes  keinen  Zweifel.  In  der  Initial« 
des  exsteoi  Stücks  ist  der  unbekleidete,  aof  seine  Wunden  deutende 
Christus  yorgestellt.  Obwohl  mager  in  den  Formen,  ist  er  doch 
im  Ausdruck  nicht  unwürdig,  und  von  fleissiger  Ausführung.  Der 
thronende,  von  den  Zeichen  der  vier  Evangelisten  umgebene  Christu» 
in  einem  weissen  Qewande  vor  dem  zweiten  Stück  ist  aber  sehr 
würdig.  Auf  drei  Blätterkelchen  des  reichen  und  trefflich  behan- 
delten Gewindes  von  Disteln,  auf  dem  Bande,  befinden  sich,  Ib 
halben  Figuren,  drei  Propheten.  Vor  dem  dritten  Stücke  nefat 
man  in  einem  D  die  Anbetung  der  Hirten  nach  dem  Stiche  de» 
Martin  Schongauer.  Von  hier  an  tritt  eine  mehr  malende  Behand- 
lung ein.  In  dem  schön  ausgeführten  Acanthusge winde  des  Banden 
ist  eine  Eule,  zwei  Kraniche  und  andere  Vögel.  In  dem  €  6» 
nächsten  Stücks  findet  sich  die  Anbetung  der  Könige  und  unten 
die  Taufe  Christi,  beide  nach  Stichen  des  M.  Schongauer,  doch 
besonders  das  erste  weit  unter  denselben.  Der  azurne  Acanthus- 
rand  in  Gold  gehöhet  und  mit  bunten  Blumen  ist  besonders  schön. 
Unter  den  folgenden  Bildern  zeichnen  sich  besonders  ans:  Ein 
Bischof  in  einem  0.  Der  mit  Disteln  geschmückte  Rand  int  in 
Zeichnung  und  Ausführung  der  schönste.  —  Maria  mit  dem  Kinde 
und  unten  die  Keuschheit  mit  einem  braunen  Einhorn  in  dem 
Schoosse.  —  Auf  einem  der  folgenden  Bänder  erscheint  oben 
Christus  als  Weltrichter,  unten  der  Kaiser,  der  König  und  ein 
Fürst  zu  Pferde  in  einer  Landschaft.  Der  erste  wird  von  einem 
Skelett,  welches  den  Zaum  seines  Pferdes  anfasst,  ins  Grab  geleiut, 
der  zweite  von  einem  anderen  Skelett,  mit  einer  Rolle,  angeredi-t 
und  auf  sein  Grab  gedeutet,  dem  dritten  zeigt  ein  sich  in  der 
Luft  schwingendes  Skelett  das  Document  seines  Todes  mit  zwti 
Siegeln.  Die  Skelette  mit  gut  bewegten,  weissen  Gewändern  an- 
gethan,  sind  sehr  lebendig  in  der  Bewogang.  Besonders  glücklitb 
und  leicht  ist  der  Band  von  Winden  mit  weissen  Blüthen.  Vielt 
darum  und  daran  befindliche  Insecten  sind  von  grosser  Wahrheit, 
in  zwei  hockenden  Grillen  ist  sogar  ein  ergötzlicher  Muthwiilt 
ausgedrückt.  Endlich  hebe  ich  noch  ein  Bild  hervor.  In  dem  e<ehr 
grossen  0  von  dunkelblauen,  mit  Gold  gehöhten,  Acanthusblättera 
der  thronende  und  segnende  Christus  in  Gewändern  von  derwlbeo 
Farbe  und  unten  ein  Mann  mit  drei  Knaben  und  eine  Frau  mit 
zwei  Töchtern  knieend  in  Verehrung,  welche  sich  durch  die  schon 
erwähnten  Buchstaben  als  der  Bestoller  und  seine  Familie  auf- 
weisen. Die  individuellen  Köpfe  sind  von  sehr  andächtigem  An^ 
druck,  die  Motive  ansprechend,  die  Zeichnung  gut,  die  Ausführung 
in  einem  warmen  Fleischthon  trefflich.  Der  Band  von  abweehsflud 
blauen,  purpnrrothen  und  grünen,  mit  Gold  gehöhten»  Acanthw- 
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Gewinden  ist  hier  Ton  der  seltensten  Pracht.  Innerhalb  der  Win- 
dungen Tier  Bpielleute  und  ein  Affe.  Später  hören  die  grossen 
Initialen  und  die  reichen  Bänder  auf  und  finden  sich  nur  an  den 
Rändern  yerschiedene  Bilder  aus  der  heiligen  (beschichte,  besonders 
aus  dem  Leben  Christi. 


Die  niederlftndisohe  Schule« 

Ein  Gebetbuch  in  Octay,  Nr.  1969.  Obwohl  der  Kalender 
in  französischer  Sprache,  und  darin  auch  mehrere  französische 
Looalfaeilige,  bin  ich  nach  dem  Charakter  der  Schrift,  wie  beson- 
ders der  Bilder,  doch  der  Ansicht,  dass  dasselbe  in  den  Nieder- 
landen und  zwar  etwa  von  1380 — 1390  ausgeführt  worden  ist. 
Diese  Bilder  bestehen  in  einer  massigen  Zahl  von  Vignetten  yor 
den  Hauptabschnitten,  welche  sehr  zart  Grau  in  Grau  ausgeführt 
5ind.  Kur  das  Fleisch,  Rüstungen  und  Waffen  sind  schwach  im 
Localion  angegeben.  Sie  sind  ganz  yon  der  in  den  Niederlanden, 
in  Frankreich,  in  Deutschland  und  in  England  üblichen  Kunst- 
form,  welche  man  gewöhnlich  die  kölnische  Schule  nennt.  Der 
KiinKtler  zeigt  sich  in  der  Composition,  in  der  Grazie  der  Motiye, 
den  weichen  und  stylgemässen  Falten  der  Gewänder  als  sehr  aus- 
gezeichnet. Die  Verhältnisse  sind  etwas  lang,  manche  glückliche 
indiridnelle  Züge  zeigen,  dass  er  der  späteren  Zeit  dieser  Epoche 
angehören  möchte.  Die  Gegenstände  sind  die  Verkündigung,  die 
Heimsuchung,  die  Geburt,  die  Verkündigung  der  Hirten,  die  Dar- 
sU'Uung  im  Tempel,  der  Kindermord,  die  Flucht  nach  Aegypten, 
der  thronende  Gott  Vater  im  Mosaikentypus  Christi,  die  Dreieinig- 
keit, durch  Gott  Vater,  welcher  den  gekreuzigten  Christus  yor 
«ich  hält,  und  Christi  Vcrrath. 

Le  Boman  de  la  rose  yon  Jean  de  Mehun,  Nr.  2568,  ein  Band  in 
Folio  yon  203  Blättern,  in  zwei  Columnen,  nach  der  Schrift  in 
Frankreich  geschrieben.  Die  trefflichen  Bilder  rühren  indess  meines 
ErachtMis  yon  einem  Niederländer  her,  und  zeigen  den  Ausgang 
der  Epoche  yor  dem  Auftreten  des  Hubert  yan  Eyck,  also  etwa 
Ton  1400 — 1410.  Die  Falten  der  Gewänder  sind  bis  auf  die  Aus- 
zünge,  wo  bisweilen  etwas  scharfe  Brüche  eintreten,  weich,  die  Farben 
bis  auf  das  Zinnoberroth  und  das  tiefe  Blau,  noch  hell  und  ge- 
brochen ,  die  Köpfe  werden  schon  indiyiduell ,  das  Nackte  ist 
^waeh,  aber  yon  yöUigen  Formen,  die  Motive  wahr,  öfter  graziös, 
die  Biumlichkeit ,    sowohl  in  dem  Inneren  yon  Zimmern,   als  in 
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Landschaften  mit  Bergen  und  Bäumen  ausgebildet,  doch  sind  letstere 
noch  von  conventioneller  Form  und  die  schönblaue  Luft  ohne  alle 
Abtönung.     Die   treffliche  Behandlung  in  Ckiasch   ist  Ton  einem 
matten  Glanz.   Besonders  wichtig  ist  dieser  Codex,  weil  darin  auch 
manche  Gegenstände   aus   dem  weltlichen  Leben,    der  Mytiiologie 
und  Geschichte   dargestellt   sind.     Gleich  das  Titelblatt   stellt  den 
Dichter    des   Bomans    in   drei   verschiedenen  Zuständen    vor.     In 
seinem  Schlafzimmer,  mit  einem  grossen  blauen  Bett,  im  Begriff 
sich  schwarze  Beinkleider  und  schwarze,  noch   nicht  spitze  Halb- 
stiefel anzuziehen,  sinnig  zur  Thür  hinaustretend,  und  sich,  al« 
um   zu  schöpfen,    zu   einem  Wasser  herabbückend.    Initialen  nnd 
Bandverzierungen  sind  wesentlich  noch  in  der  Weise  des  14.  Jahr- 
hunderts.   Nur  in  den  letzteren  finden  sidi  Öfter  V<^1,  Blumen 
und   Arabesken,    wie   sie   von   etwa  1400 — 1430  üblich  waren. 
Eine  Reihe  von  Vignetten,    in  der  Breite  einer  Columne,  stellen 
durch  Männer    und  Frauen  in   einem  Zimmer  sehr  lebendig  ver- 
schiedene Zustände  dar,  mit  der  Angabe  derselben  in  rother  Schrift 
Z.   B.    bei    dem    Hass:     „Cy    de$wu$   tMi   hayne  pomrtraiiU*^  ^    bei 
einem  Bingeltanz  von  acht  Paaren:  ,^la  KaroU  au  dieu  damomrt*. 
Vor  der  Behaustmg  befindet  sich  immer  in  derselben  Pracht,  doch 
in,  mit  Geschick  geänderten,  Motiven  der  Dichter.    Sehr  naiv  i«t 
die  Darstellung  des  öfter  mit  ihm  in  Beziehung  gesetzten  Amor. 
Dieser  erscheint  als  ein  Jüngling  in  der  Tracht  der  Zeit,    einem 
kurzen  Bock  in  Blattgold,  worin  die  Schatten  ziemlich  derb  mit 
Schwarz  angegeben,  ähnlichen  goldnen  Flügeln  und  mennigrothem 
Tricot,  mit  einem  grossen  Bogen,  wie  die  Engländer  in  der  Schlacht 
von  Azincourt  geführt.    Sehr  merkwürdig  ist  die  Darstellung  de« 
goldnen  Zeitalters,  Bl.  63  a,  in  einer  durch  beide  Colnmnen  lau- 
fenden Vignette.    In   einer  Landschaft   mit  einer  Höhle  und  ver- 
schiedenen Hütten,    stehen    die   nur  in  Fellen  gekleideten  Leute, 
entweder  müssig  vor  den  Thüren,    oder  essend,    oder   beschäftigt 
Blumen   und  Aepfel   zu   pflücken,    oder    sich    liebkosend.   Einige 
Köpfe  sind  sehr  artig  und  die  Wirkung   durch    helle  Lichter  an 
den  Bergen  sehr  lebhaft.    Die   sich  tödtende  Lucretia ,    BU  65  b, 
erscheint  ganz  als  eine  Dame  der  Zeit,  doch  wahr  im  Motiv.   Vor 
einer  anderen  Schrift,  mit  dem  Titel  das  Testament  des  Jehao  de 
Mehun,  Bl.  160  a,  ein  Bild,  wo  derselbe,  den  Kopf  auf  die  Hand 
gestützt,  in  einem  Zimmer  sitzend,  einem  Knaben  dieses  Testament 
diotirt«    Vor  einer   anderen  Schrift:    y^apelUn  (ne)  U  iriaar  maitrt 
Jehan  de  Mehun^,  die  Dreieinigkeit.    Der  segnende  Gott  Vater  mit 
der  dreifachen  päpstlichen  Krone  im  blauen  Bock,  und  einem  so 
weiten  Mantel  von  hellem  Purpur,  dass  damit  auch  der  sonst  un* 
bekleidete  Christus  neben  ihm  bedeckt  ist,   zwischen  beiden  der 
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heilige  Geist  als  Taube.  Der  goldne  Thron  ist  zart  in  Schwarz 
f«chraffirt.  Von  den  Bildern  ans  dem  Leben  Christi  hebe  ich  nur 
einige  hervor.  Bl.  191  b,  in  der  ersten  Columne,  ist  das  auf  einem 
goldnen  Lager  liegende,  segnende  Christuskind,  nach  dessen  Geburt, 
sowohl  in  den  rundlichen  Formen,  als  in  der  Bewegung  ungleich 
schöner  aufgefasst,  als  später  in  der  Schule  der  van  Eyck.  Auch 
Maria  und  Joseph  sind  hübsch  und  yon  guten  Motiven.  Ebenso  ist 
bei  der  Taufe  Christi,  auf  der  zweiten  Columne,  sowohl  die  Form, 
als  das  Motiv  schöner  als  in  jener  späteren  Zeit.  Bei  der  Himmel- 
fahrt, Bl.  198  a,  wo,  wie  so  häufig  nur  die  Füsse  Christi  sichtbar, 
Mud  die  Motive  und  die  Gewänder  der  knieenden  Apostel  und  der 
Maria  vortrefFlioh ,  der  Kopf  der  letzteren  sehr  fein.  Vor  der 
letzten  Schrift,  dem  Codicil  des  Jehan  de  Mehun,  Bl.  202  a,  be- 
findet sich  endlich  noch  eine  sehr  feine,  auf  den  Inhalt  bezügliche 
Vignette.  Eine  Notiz  am  Ende  bezieht  sich  nicht  auf  den  Boman 
von  der  Boee,  so  ist  auch  die  mit  anderer  Tinte  geschriebene 
Jahreszahl  1472  erst  später  hineingetragen  worden. 
*  Ein  Gebetbuch  in  Duodez,    Nr.   1987,    nicht   paginirt.     Die 

Kunstform  der  trefflichen  Bildchen  spricht  für  die  erste  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts,  etwa  1430.  Die  schon  scharfen  Brüche  der 
Gewänder,  die  Art  der  Architectur  und  der  sehr  ausgebildeten 
Landschaften  zeigen  deutlich  den  Einfluss  des  Jean  van  Eyck. 
Die  Bandverzierungen  sind  dagegen  noch  ganz  im  Geschmack  des 
im  Jahre  1424' beendigten  Breviers  des  Herzogs  von  Bedford  in 
der  kaiserlichen  Bibliothek  in  Paris.  Für  diese  frühere  Zeit  spricht 
auch  die,  mit  Ausnahme  der  Bildnisse  der  Besteller,  grosse  Einförmig- 
keit der  noch  rundlichen  Köpfe.  Die  Behandlung  in  einem  warmen 
Fleischton  ist  in  der  soliden  Guaschmalerei  trefiflich.  Von  den  in 
Büchern  dieser  Art  gewöhnlichen  Vorstellungen  hebe  ich  nur  einige 
hervor.  Maria,  in  einem  Tempel  von  romanischer  Bauart  thro- 
nend, wird  von  vier  Engeln  verehrt.  Von  grosser  Feinheit.  Auf 
dem  Bande  eine  zweite  Frau  in  der  Tracht  der  Zeit,  welche  auf 
einer  Harfe  spielt,  unten  eine  andere,  einen  Mann  krönend.  Die 
vier  Evangelisten  in  Zimmern  auf  einem  Bilde,  von  denen  wunder- 
licherweise Matthäus  und  Johannes  in  antiker,  Marcus  und  Lucas 
in  der  Tracht  der  Zeit.  Maria  als  Himmelskönigin  gekrönt,  von 
Christus  gesegnet,  von  sehr  edlen  Motiven.  An  dem  Bande,  wo 
das  Martyrium  des  h.  Sebastian  als  Bild,  befindet  sich  ein  Mann 
mit  einem  Löwen  im  Kampfe,  und  unten  ein  Bär  mit  einem 
Priesterkragen,  welcher  einem  Affen  vor  ihm  die  Hand  auflegt. 
Das  dritte  Bild  vor  dem  Ende  stellt  das  Haupt  Christi  in  sehr 
kräftiger  Farbe  und  fleissiger  Ausfuhrung  dar,  doch  sind  die  Ab- 
weichungen   vom   alten  T3rpus   nicht   glücklich.     Auf  dem  Rande 
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das  Lamm  mit  der  Siegesfahne,  und  ein  weisser  schreiender  Uir«c)i 
mit  goldnem  Geweih.  Auf  dem  vorletzten  Bilde  der  Besteller  d«» 
Buches  in  Verehrung  des  von  Engeln  umgebenen  Gott  Vater»  in 
der  Herrlichkeit,  auf  dem  letzten  derselbe  ebenso,  und  beide  If aI 
von  sehr  individuellen  Zügen,  vor  seinem  Schutzengel. 
2  Die  Geschichte  der  Könige  von  Jerusalem  bis  zum  Jahre  12in, 

*  in  sehr  langem  und  schmalem  Querfolio  mit  1 7  Blättern,  Nr.  2533. 
Der  einfache  Einband  von  Schweinsleder  läast  nicht  vermuthen, 
welchen  reichen  Schatz  feinster  Kunst  der  van  Eyck'aohen  Schale 
diese  wenigen  Blätter  enthalten.  Es  ist  nämlidi  ein  für  Philipp 
den  Guten,  Herzog  von  Burgund,  wie  aus  dessen  öfter  Torkom* 
mender  Devise  ^Aultre  naray**  hervorgeht,  ausgeführtes  Bilderbudi 
mit  zur  Erklärung  beigeschriebenen,  kurzen  Notizen.  Daher  heist 
es  auch  auf  der  Bückseite  des  ersten  Blattes  ^Oy  tsammeneeitt  ItM 
eroniques  de  Jerusalem  abregies*^.  Aus  dem  Umstand,  daas  der 
von  Philipp  dem  Guten  im  Jahre  1430  gestiftete  Orden  des  goldnen 
Vliesses  verschiedentlich  vorkommt,  erhellt,  dass  die  Ausfohrang 
des  Buches  später  fallen  muss.  Nach  einer,  in  einem  sicher  1447 
für  denselben  Fürsten  geschriebenen  Manuscript,  dessen  Würdigung 
zunächst  folgen  wird,  enthaltenen  Miniatur,  welche  zuverlässig 
einer  im  obigen  Codex  enthaltenen  nachgeahmt  ist,  muas  es  aber 
vor  1447  fallen.  Da  es  in  den  Bandverzierungen  ganz  mit  dem 
berühmten,  im  Jahre  1424  beendigten  Brevier  des  Herzogs  von 
Bedford  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris  übereinstimmt,  so 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  es  dem  Jahre  1430  näher  steht.  Mit 
dieser  Zeit  stimmt  denn  auch  die  Kunstweise  der  Bilder  überein, 
welche  durchaus  von  dem  Geist  der  Brüder  van  Eyck  und  ihrer 
unmittelbaren  Schüler  durchdrungen,  und  mit  jenem  Brevier  das 
einzige  Manuscript  bt,  dessen  Miniaturen,  sowohl  in  den  Erfin- 
dungen, wie  in  der  Art  der  Ausführung,  als  Urheber  trefflich« 
Meister  verrathen,  welche  gewohnt  gewesen,  sich  künstlerisch  in 
einem  grösseren  Maassstabe  auszudrücken.  Die  Mehrzahl  der  Com- 
Positionen  zeugen  nämlich  von  einer  Einsicht,  von  einer  Freiheit« 
wie  nur  sehr  wenige  der  grösseren,  uns  aus  der^hule  der  van 
Eyck  erhaltenen  Bilder,  und  dabei  ist  die  Behandlang  von  einer 
Breite,  von  einer  Freiheit,  welche  mit  wenigen  Meisterstrichen 
AUes  ausdrückt,  wozu  die  Miniaturmaler  vom  Fache  ungleich  mdir 
Mühe  aufwenden.  Ausserdem  aber  führen  uns  diese  Bildchen  jene, 
für  den  Geist  des  Mittelalters  eigenthümlichste ,  B^ebenheit  der 
Kreuzzüge  in  einer  Schönheit  und  Lebendigkeit  vor,  wie  mir 
sonst  nicht  bekannt  ist.  Nirgend  tritt  uns  zugleich  die  ganze 
Pracht  der  Trachten  und  Rüstungen  des  burgundisdhen  Hofe^ 
worin  alle  diese  Begebenheiten  erscheinen,  in  solcher  Mannigfaltig- 
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keit,  Ausführlichkeit  und  Wahrheit  entgegen,  wie  hier,  so  dass 
es  als  dringend  wünschenswerth  erscheint,  diese  Bilder  durch  die 
Photographie  zu  allgemeiner  Eenntniss  zu  bringen.  Bei  der  näheren 
Betrachtung  bedaure  ich,  dass  ich  mich,  bei  dem  diesem  Werk 
gesteckten  Umfang,  auf  das  Wichtigste  beschränken  muss.  In  den 
verschiedenen  Händen,  welche  sich  mit  Bestimmtheit  unterscheiden 
uusen,  glaube  ich  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  die  des  Jan  yan 
Ejck,  des  älteren  Eogier  van  der  Weyden  und  des  Dirk  Stuerbout 
oder  Bout,  nach  der  Uebereinstimmung  mit  den  beglaubigten 
Werken  derselben,  zu  erkennen.  Auf  Bl.  2  b  befinden  sich  in  zwei 
Abtheilungen  nebeneinander  zwei  Bilder.  Das  rechts  stellt  yor 
einem,  in  Blau  und  Gold  ausgeführten,  Bau,  womit  wahrscheinlich 
die  Kirche  des  heiligen  Grabes  in  Jerusalem  gemeint  ist,  Gottfried 
Ton  Bouillon  als  König  yon  Jerusalem  mit  Scepter  und  Schild  in 
einem  Kleide  yor,  auf  welchem  die  Wappen  von  Jerusalem  und 
Bouülon  gekreuzt  sind,  und  neben  ihm  Danubert,  Erzbischof  von 
Pisa,  als  Patriarch  von  Jerusalem.  Ersterem  schliessen  sich  mehrere 
fürstliche  Bitter,  letzterem  verschiedene  Geistliche  an.  Jerusalem 
im  Hintei^unde  ist  als  eine  niederländische  Stadt  ganz  in  der 
Weise  anfgefasst,  wie  das  himmlische  Jerusalem  auf  dem  Genter 
Altar.  Nach  der  Uebereinstimmung  der  Piguren,  den  meisterlich, 
mit  wenigen  Strichen  individualisirten.  Köpfen  mit  den,  nach  meiner 
Teberzeugung  von  Jan  van  Eyok  herrührenden,  Flügeln  der  Streiter 
Christi  und  der  gerechten  Richter  auf  demselben  Altar,  bin  ich 
(zeneigt,  dieses  Bild  von  seiner  Hand  zu  halten.  Die  Lichter  des 
Fleiaehes  sind  weisslich,  die  Schatten  schwarzbraun,  ja  in  den 
Tiefen  schwärzlich,  die  schwarzen  Harnische  sind  in  den  Lichtem 
mit  Silber  gehöht,  die  sonstigen  Farben  von  ausserordentlicher 
Kraft  and  Klarheit.  In  dem  zartblauen  Himmel  ist  schon  viel 
Lnftperspective  sichtbar.  In  den  Wappen,  wie  in  den  Säumen  des 
bischöflichen  Gewandes  ist  noch  Gold  gebraucht,  und  in  dem 
letzteren  sogar  gestickte  Figuren  leicht  in  Braun  angegeben.  Das 
Bild  links,  offenbar  von  derselben  Hand,  stellt  wieder  Gottfried 
TOQ  Bouillon,  mit  Scepter  und  Wappenfahne  in  den  Händen,  vor 
einem  weissen  Zelte  mit  Rosagrund  sitzend  vor.  Hinter  dem  Zelt 
ein  mit  Gold  gehöhter  Baum,  in  dessen  zierlich  gewundenen 
Zweigen,  mehr  oder  minder  aus  Blumenkelchen  hervorragend,  die 
neun  späteren  Könige  von  Jerusalem,  meist  lebhaft  bewegt  mit 
^ptem  und  silbernen  Wappenschildern.  Hinter  jedem  Bilde  ist 
in  zwei  Columnen  der  Inhalt  angegeben.  Auf  der  folgenden  Seite 
in  der  Mitte,  in  einem  grossen  Runde,  ein  Zimmer,  ganz  in  der 
Art,  wie  auf  den  Bildern  des  Regier  van  der  Weyden,  worin  vor 
«•inem  Thron  in  reicher,  fürstlicher  Tracht  der  Vater  des  Gottfried 
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Ton  Bouillon,  Ghraf  „Witaflse"  von  Boulogne,  steht.  In  zwei  kleinen 
Randen  zu  den  Seiten  links  seine  Qemalin  „Yre*,  rechts  ihr 
Sohn,  beide  in  sehr  reichen  Anzügen.  Die  Verl^ltnisse  der  Fignreo 
sind  hier  schlanker,  die  Formen  bestimmter,  die  sehr  indiTiduellen 
Köpfe,  von  einem  sehr  klaren,  röthlichen  Fleischton,  höchst  feir. 
die  Stoffe  der  Gewänder  von  einer  Kraft  und  Weiche,  die  Angab*- 
der  Falten  von  einer  Meisterschaft,  wie  sie  selten  vorkommt.  Unter 
den  jetzt  bekannten  Schülern  des  Hubert  van  Eyck  stehen  die*- 
Miniaturen  dem  Dirk  Stuerbout  am  nächsten.  Bl.  2  a  enthält 
wieder  in  dem  grössten  Bilde  des  Buches,  von  der  ersten  Hand. 
die  Einschi£Fang  zum  ersten  Kreuzzuge.  In  der  schönen,  heiteivp. 
sonnigen  Landschaft  mit  in  Gold  gehöhten  Felsen,  welche  lebhaft 
an  die  auf  dem  Flügel  des  Genter  Altars  mit  den  Einsiedlern 
erinnern,  sieht  man  in  dem  klaren  Wasser  nah  und  fem  schon 
auf  der  Fahrt  begriffene,  braune,  mit  Gold  gehöhte  Schiffe.  Kar 
das  Schiff  des  Gottfried  von  Bouillon  befindet  sich  noch  mit  ihm 
und  seinen  vornehmsten,  trefflich  angeordneten  Gefährten  von 
mannigfaltigen  Motiven  am  Ufer,  wo  höchst  lebendig  bewegt« 
Männer  noch  beschäftigt  sind,  Koffer  hinein  zu  schaffen.  Di« 
edelste  Veranschaulichung  des  ritterlichen  Geistes  mit  der  über- 
raschendsten Naturwahrheit  in  allen  Theilen  macht  diese  Miniatur 
zu  einer  der  schönsten ,  welche  es  geben  möchte.  Auf  Bl.  2  h 
befindet  sich  ausser  vier  Columnen  Text  nur  ein  schwarzer  Streife 
mit  den  geschmackvollsten  goldnen  Pflanzengewinden  und  zweimal 
jene  Devise  Philipps  des  Guten,  so  wie  Glieder  der  Ordenskette 
vom  goldnen  Vliess.  Sieben  Bilder  des  Bl.  3  a  enthalten  in  giosmr 
Vereinfachung  einzelne  Thaten  der  Kreuzfahrer,  Eroberungen  von 
Städten,  von  Brücken  u.  s.  w.,  welche  immer  durch  Beischnft«T, 
angegeben  werden.  Darunter  zeichnen  sich  besonders  ans:  Di« 
Einnahme  der  Stadt  Rohais  (Edessa)  durch  ..Baudoin  de  Bouillon*, 
wo  die  Feinheit  der  Individualisimng  der  Köpfe,  die  Wärme  xm^ 
Klarheit  des  Fleischtons,  die  treffliche  Zeichnung,  bewunderunip^* 
würdig.  Der  Angriff  von  Schiffen  auf  eine  Burg,  wo  besonder* 
mehrere  Bogenschützen  durch  die  lebendigsten  und  mannig&chster 
Motive  anziehen.  Eine  Flucht  von  Reitern  nach  einer  Stadt  und 
deren  Verfolgung  von  anderen  eine  Anhöhe  hinunter,  von  seltenster 
Lebendigkeit  und  grosser  Schönheit  und  Wahrheit  der  Pferde, 
deren  Zaumzeug  ganz  denen  auf  dem  Genter  Altar  gleicht  Di«»- 
sieben  Bildchen  rühren  von  einer  dritten  Hand  her,  welche  :c 
der  Schärfe  des  Vortrags,  in  Genauigkeit,  in  Angabe  aller  Neben- 
sachen, als  Städte,  Felsen,  Wasser,  Kräuter  des  Vorgrundes,  «l- 
wie  in  der  allgemeinen  Helle  und  Sllarheit  überraschend  an  di^ 
Bilder  des  Regier  van  der  Weyden  erinnert,  so  dass  sie  wohl  von 
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ihm  herrähren  möchten.  Unter  den  vier  Bildern ,  Bl.  5  a ,  Ein- 
nahmen von  Städten )  welche  augenscheinlich  yon  der  zweiten, 
dem  Dirk  8tnerhout  so  nahen  Hand  sind,  erinnert  die  von  Beth- 
lehem in  einem  Zug  von  Beitem  zwischen  Felsen  lehhaft  an  die 
Streiter  Christi  anf  dem  Genter  Altar.  Ein  vom  Felsen  stürzender 
Bach  ist  trefflich  gemacht.  Unter  den  acht  Einnahmen  von  Städten 
auf  Bl.  5  h,  von  derselben  Hand,  zeichnet  sich  besonders  die  von 
Cäsarea  durch  Schönheit  und  Reichthum  der  Composition  aus. 
Höchst  vorzüglich  ist  die  Krönung  des  Gottfried  von  Bouillon  zum 
König  von  Jerusalem ,  Bl.  9  a ,  ein  grosses  Bild ,  von  der  ersten 
Hand,  welche  die  des  Jan  van  Eyck  sein  könnte.  An  dem  gothi- 
echen  Bau,  vor  welchem  die  Handlung  vor  sich  geht,  unter  Bal- 
dachinen von  schöner  Form,  vier  Statuen.  Die  Gruppen  von 
Geistlichen  und  Rittern  mit  Wappenfahnen,  zu  den  Seiten  des 
Königs,  sind  ebenso  gut  componirt,  als  trefflich  in  den  einzelnen 
Motiven  und  Köpfen.  Sowohl  sie,  als  der  die  Handlung  verrich- 
tende Bischof,  und  die  Art  der  Gewandfalten  haben  ganz  den 
Charakter  der  Bilder  des  Jan  van  Eyck.  Noch  schöner  in  der 
Ausführung  ist  die  Krönung  des  Königs  Balduin  auf  der  folgenden 
Seite,  von  der  zweiten  Hand.  Er  steht,  in  voller  und  prächtiger 
Rüstung  mit  einer  Lanze,  woran  das  Wappen,  und  mit  dem 
Schilde,  unter  einem  gothischen,  mit  vier  Statuen  von  einem  treff- 
lichen Styl  und  weichster  Vollendung  in  einem  feinen,  grauen  Ton, 
gnchmüdcten  Bau.  Nicht  minder  trefflich  ist  der  in  einem  Zelt 
thronende  König  Folco,  Bl.  11  a,  mit  einer  heiteren  Landschaft 
von  denelben  Hand.  Obwohl  auch  die  Krönung  von  Balduin  III., 
BL  IIb,  ähnliches  Lob  verdient,  so  gehe  ich  doch  gleich  zu  dem 
Bilde  Bl.  14a  über,  welches  Balduin  IV.  darstellt,  der  Balduin  V. 
als  Kind  zum  König  krönt.  Die  Composition,  worin  in  der  gothi- 
«hen  Architectur  zwei  Statuen  so  trefflich  wie  die  letzten  angebracht 
sind,  ist  ebenso  schön,  wie  die  Ausführung  zart,  und  dasselbe  gilt 
anch  von  zwei  Nebenbildchen,  worin  der  König  Balduin  als  Kind 
und  Joeselin  IV.,  Herzog  von  Bocha,  in  seinem  Zimmer  dargestellt 
«ind.  Sehr  ausgezeichnet  ist  ebenfalls  Bl.  14  b,  die  Krönung  Bal- 
duin V.  als  Kind  von  fünf  Jahren  zum  König ,  und  die  Gräfin 
Ton  Jaffa  zu  Pferde,  welche  mit  einigen,  ebenfalls  berittenen,  Herren 
nach  Jerusalem  reist.  Dieses  ist  die,  wie  oben  bemerkt,  frei  in 
dem  Roman  von  Gferard  von  Roussillon  wiederholte  Vorstellung. 
Ein  sehr  treues  Bild,  wie  es  bei  einem  Bau  zur  Zeit  des  Künst- 
len  herging,  gewährt  die  Befestigung  von  Jaffa  durch  Richard 
Löwenherz.  Der  König  mit  seinem  Gefolge  befindet  sich  vor  dem 
Rathhanse,  während  die  Bauleute  mit  Zuhauen  von  Steinen,  Kalk- 
nuflchen  und  hinten  auf  den  Mauern  und  Thürmen  beschäftigt  sind. 
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Endlich  muss  ich  noch  die  Elrönung  des  Johann  yon  Brienne  nun 
König  yon  Jerusalem  als  das  letzte  und  yielleicht  sdionste  Bild 
hervorheben.  Die  Anordnung  zeugt  yon  der  rei&ten,  künstleriadkra 
Einsicht.  An  der  Handlung  nimmt  ausser  dem  Bischof  auch  ein 
Laie  Theil.  Zu  den  Seiten  der  geistliche  und  weltliche  Stand. 
Die  Motiye  sind  ebenso  lebendig,  als  wahr,  die  wann  in  einem 
klaren  Ton  colorirten  Köpfe  sind  höchst  mannig£Ekltig,  der  Geschmack 
in  den  Falten  der  Gewänder  sehr  gewählt  Der  Blntergrond  vn 
indess  minder  fein  ausgebildet.  Alle  diese  Bilder,  also  weit  die 
Mehrzahl,  rühren  von  der  zweiten,  dem  D.  Stuerbout  verwandtbo 
Hand  her. 

*  Die  französische  üebersetzung  der  Geschichte  des  Geraid  tisi 

*  Boussillon  aus  dem  Lateinischen  auf  Befehl  Philipp  des  Goten, 
Herzogs  von  Burgund,  von  Jean  Vauquelin,  wie  aus  einer  Notiz 
am  Ende  erhellt,  am  16.  Juni  d.  J.  1447  beendigt,  Nr.  2549. 
ein  Folioband  yon  192  Blättern  tmd  noch  in  dem  Original-  und 
Lieblingseinbande  jenes  Fürsten,  yon  hellgrünem  Leder,  ist  il 
Bücksichst  der  Miniaturen  weit  das  schönste  Manuseript  einer 
Bittergeschichte,  welche  ich  kenne,  indem  in  der  Begel  der  Werth 
der  Malereien  in  Büchern  ähnlichen  Inhalts  ein  untergeordnetirr 
zu  sein  pflegt.  Dieselben  haben  in  allen  Theilen  ganz  das  Ckpracv 
der  unmittelbaren  Schüler  der  Brüder  yan  Eyck.  Es  lassen  t<ieh 
indess  wieder  mit  Bestimmtheit  yier  Hände  unterscheiden,  yon 
denen  zwei  sich  würdig  den  grossen  Schülern  der  yan  Eyck,  einem 
Begier  yan  der  Weyden,  einem  Dirk  Stuerbout,  ansohlieasen«  Nor 
sehr  dramatische  Vorstellungen,  z.  B.  Kämpfe,  sind  lahm  ans^- 
fallen,  dagegen  die  Landschaften  in  Luft-  und  Linienperspectiye 
yon  ausserordentlicher  Ausbildung.  An  der  Spitze  des  Prolog?  i<^, 
wie  so  häufig,  in  einem  y^  der  Seite  einnehmenden  Bilde  die  Ueber- 
gäbe  des  Buches  an  den  Besteller  dargestellt.  Wir  sehen  dahtr 
hier  den,  unter  einem  purpurnen,  mit  dem  reichen  Wippen  ur.c 
mit  feinen  goldnen  Verzierungen  geschmückten  Traghimmel  thro- 
nenden Herzog  mit  dem  goldnen  Viiesse  in  einem  schwarzen  Pelz» 
welcher  lebhaft  die  Linke  nach  dem  ihm  knieend  yon  dem  Ueber- 
setzer  überreichten  Buche  ausstreckt.  Vor  dem  Thron  auf  einem 
Teppiche  mit  dem  französischen  und  anderen  Wappen  ein  weiss» 
Windspiel.  Bechts  yom  Thron  hohe  Geistliche,  darunter  ein  Car- 
dinal und  die  „gens  de  la  rohe'*,  links  die  «gens  de  Tepee*,  Bitter 
vom  goldnen  Vliess.  Sämmtliche  Köpfe  sind  sehr  lebendige,  auch 
in  der  wahren  und  klaren  Färbung  indiyidualisirte  Bildnisse,  die 
Verhältnisse  lang,  die  Beine  mager,  ganz  wie  bei  Bogier  yan  der 
Weyden,  die  Hände  zu  klein.  Die  Bäumlichkeit  ist  sehr  fein  im 
Einzelnen  ausgebildet,  die  Fenster  durch  lasirtes  Silber  angegeben. 
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Die  meisten  sehr  gat  impastirten  Farben  sind  von  einem  matten 
Glanx.     Auf   dem  Bande   vierzehn  Wappen   der  von  Philipp  be- 
hemchten  Provinzen.     Unter  den  Bildern,  welche  in  der  OröBne 
der  Hälfte  der  Textoolnmne  die  52  Capitel  von  der  Vermählung 
bis  zum  Tode  des  znr  Zeit  Kaiser  Carl  des  Kahlen  lebenden  Gerard 
von  Boiusillon  enthalten,   zeichnen   sich  vorzüglich  die  folgenden 
SOS.    BL  9  b.    Die  Vermahlung.    Alles,  so  die  prächtigen  Purpur- 
gewänder  des  Brautpaars,  mit  dunkelbraunen,  zart  mit  Pinselgold 
gehöhten   Mustern,    ist   in    der  Weise  der  Zeit  des  Künstlers  ge- 
halten.    Einige  Köpfe ,    welche  gelitten  haben ,    zeigen   eine   nur 
vhr  flüehtige  Vorzeichnung  mit  der  Feder.    Auf  der  Vorstellung, 
El.  22  a,  wie  Ludwig  der  Deutsche  und  Carl  der  Kahle  missver- 
cnügt,  G.  von  Boussillon  verlassen,  sind  die  Pferde,  dos  Zaumzeug, 
die  Trachten,  ganz  wie  auf  dem  Genter  Altar  der  Brüder  van  Eyck, 
die  Köpfe  sehr  lebendig.     Auf  den  Vignetten   oben  und   an    der 
«ehmalen  Seite  des  Bandes   zeugt  die  sehr  zarte  Ausführung  von 
einer   ungemein    kunstgeübten  Hand.     Von    derselben    rühren  die 
Miniaturen  Bl.  12  b,    16  b    und    18  a   her.     Besonders  gelungen 
aber  von  dieser  ist  die  Vorstellung  Bl.  24  b,  wie  Guy  von  Mont- 
morency,    auf  einem  Schimmel,    durch  Geld    und  Privilegien  das 
Volk  verfuhrt.   Die  in  einem  warm  braunen  Ton  gehaltenen  Köpfe 
<ind  besonders  fleissig,  die  Landschaft  fiir  die  Zeit  bewundorungs- 
werth.    BL  44.    Der  lütter  Fouquet    bittet  Carl   den  Kahlen  für 
G.  von  Ronasillon,   ein   gutes  Bild  von  der  Hand  des  Titelblatts, 
wo  aber  die  silberne,   oben   blau,    gegen   den  Horizont  grau  ge- 
strichelte Luft  von  schwerer  und  trüber  Wirkung  ist.     Von  vier 
Reitergefechten,  Bl.  51,  sind  die  drei  kleinen  selbst  sehr  gut  com- 
poairt,  alle  aber  in  sehr  kräftiger  und  stark  impastirter  Farbe  sehr 
fleissig  ansgejfuhrt.    Bl.  78  a.   G.  von  Roussillon,  von  der  Königin 
ak  Bettler  wiedererkannt,  verräth  in  dem  sehr  hellen  und  zarten 
Ton  des  Fleisches  wie  in  der  Art  der  Ausführung,  eine  neue  Hand. 
0.  von  Boussillon    von   Kaiser  Carl   dem  Kahlen    wieder  in  sein 
Land  eingesetzt,  ist  ein  reiches  und    schönes  Bild  von  der  Hand 
der  Vermählung,   worauf  die  Architectur   von    besonders  zartem, 
grünlichen    Ton.     Auf  dem   unteren   Rande,    sehr   lebendig,    ein 
Tomier.    Die  Rückkehr  des  G.  von  Roussillon  in  sein  Land  mit 
^iner  Gemalin  und  drei    anderen  Herren,    sämmtlich   zu  Pferde, 
BL  97  a.    In  Anordnung,    Lebendigkeit   der  Köpfe,    Pracht  und 
Fröhlichkeit   der  Farbenwirkung   und    zarter  Vollendung  von  der 
Hand  des  Titelblatts  und  ohne  Zweifel  eins  der  besten  Bilder  dee 
^ranzen  Buches,  ist  sicher  eine  freie  Nachahmung  der  Vorstellung 
im  vorigen  Manusoript  von   der  nach  Jerusalem  reitenden  Gräfin 
TOD  JalTa.    In  dem  Gefecht  mit  Kaiser  Carl  dem  Kahlen,  Bl.  153, 
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eiBoheint  G.  toh  Bouflsillon  von  schlanker  Gestalt  und  gli 
Motive.  Höchst  ausgezeichnet  ist  aber  das  Begräbniss  der  Gräfin 
von  Roussillon  von  der  zarten  Hand  des  Bildes  Bl.  78  a.  Die 
Anordnung  ist  sehr  geschickt,  die  kühle  Gesammthaltang  trefflieh, 
die  Köpfe  der  Priester,  der  singenden  Knaben,  der  TranemdeD 
individuell  und  fein.  Auch  die  vier  Bildchen  des  Bandes,  nnt» 
die  Communion,  oben  die  Einsargung  durch  Frauen,  an  den  Seiten 
leidtragende  Herren,  sind  in  Composition  und  Ausführung  trefflieh. 
Nicht  minder  schön  ist  endlich  das  Begräbniss  des  G.  von  Booe^* 
sillon,  Bl.  181,  von  der  Hand  der  Vermählung.  Die  Compositioa. 
die  Motive,  die  harmonische  und  kühle  Wirkung,  xeigen  einen 
vorzüglichen  Künstler.  Die  Architectur  ist  dabei  von  seltent^ 
Feinheit  der  Farbe  und  des  Lufttons.  Auch  die  drei  Bandbilder 
sind  von  ähnlichen  Verdiensten. 

Croniques  d' Angle tterre,  Nr.  2534,  auf  394  Folioblättera  in 
zwei  Columnen  geschrieben.  Da  der  Kunstwerth  der,  etwa  um 
1460  gemachten,  Bilder  sehr  massig,  würde  ich  dieses  Manuaeript 
gar  nicht  erwähnt  haben,  wenn  es  nicht  an  der  Spitze,  Bl.  17  a, 
die  seltene  Darstellung  eines  Hoffestes  jener  Zeit  in  grosser  Au«* 
führlichkeit  enthielte.  An  der  einen  Seite  sitzt  der  König  anf 
einer  Erhöhung  unter  einem  Traghimmel  mit  einer  Art  Kronen- 
mutze,  ganz  wie  sie  anf  dem  Flügel  mit  den  Streitern  Christi 
auf  dem  Genter  Altar  der  Brüder  van  Eyok  vorkommt.  Zu  jedr-r 
Seite  von  ihm  zwei  Damen,  von  denen  die  beiden  vorderen  von  sehr 
hübschen  Köpfen.  Im  Saal  sechs  tanzende  Paare,  die  Männer  mit 
Schuhen,  woran  sehr  lange  Schnäbel,  die  Frauen  mit  jenen  höht* n. 
zuckerhutartigen  Kopf  trachten,  von  denen  Schleier  herab  wallen.  Auf 
der  anderen  Seite,  auf  Bänken,  andere  Paare  in  traulicher  Unterhal- 
tung. Darüber  ein  kleiner  Chor  mit  drei,  Blasinstrumente  spielenden. 
Musikanten.  An  der  Bückwand  ein  grosser  Schenktisch  von  span- 
grüner  Farbe,  worauf  in  fünf  Beihen  goldne  und  silberne  Gefawe, 
zum  Theil  von  sehr  eleganten  Formen.  Ausserordentlich  si^Ön  l«: 
die  offenbar  von  anderer  Hand  herrührende  Verzierung  des  Rande». 
Von  einem  schwarzen  Grunde  heben  sich  trefflich  gemachte  Pflanzen 
mit  Früchten,  Erdbeeren,  Weintrauben,  Arabesken,  schlagend  ab. 
Auch  ein  schöner  Pfau  ist  eingemischt  und  unten  befinden  sich 
Enten  und  Kaninchen.  Gegen  die  grosse  Kraft  und  Wahrheit 
dieses  Bandes  von  seltener  Pracht  und  Eleganz  macht  das  Biid 
einen  fahlen  Eindruck.  Verschiedene  andere  grosse  Bilder  sind  tüd 
massiger  Fabrikarbeit,  eine  Anzahl  von  Vignetten  noch  geringer. 

Die  Privilegien  niederländischer  Städte,  vornehmlich  von  Gent, 
Nr.  2583,  in  Folio,  385  in  zwei  Columnen  geschriebene  Blätter. 
Nicht  wegen  des  Kunstwerthes  der  Miniaturen,  welcher  sehr  unter- 


47 

f^H>rdnet,  sondern  alg  ein  Beispiel  der  Sinnesweise  des  Mittelalters 
die  Kunst  bei  jeder  Gelegenheit  in  Anwendung  zu  bringen,  lasse 
ich  eine  kurze  Besprechung  dieses  Codexes  folgen.  Das  erste,  etwa 
zwei  Drittheile  der  Seite  einnehmende  Bild,  Bl.  13  a,  zeigt  uns 
die  feierliche  Weise,  womit  diese  Privilegien,  durch  welche  die 
Städte  in  Belgien  zu  so  hoher  Bliithe  emporstiegen,  und  deren 
Vertheidignng  so  viel  Blut  gekostet,  ortheilt  wurden.  Auf  einem 
Thron  mit  einem  Baldachin  sitzt  der  Graf  von  Flandern  und  seine  Ge- 
malin.  Zu  ihrer  Seite  fünf  Hofhräulein,  zu  seiner  Hof herren  und 
der  Kanzler  mit  dem  Privilegium,  welches  zu  empfangen  drei 
Abgeordnete  der  Stadt  kniend  im  Begriff  sind.  Aus  dem  nun 
folgenden,  im  Jahre  1241  ertheilten  Privilegium  erhellt,  dass  mit 
jenem  thronenden  Fürsten  der  Graf  Thomas  gemeint  ist.  Der- 
gleichen Darstellungen  von  Verleihungen,  einige  nur  als  Vignetten, 
folgen  noch  mehrere.  Bl.  340  enthält,  in  Beziehung  auf  die 
farchtbare  Empörung  von  Gent  gegen  Philipp  den  Guten,  eine  sehr 
lahm  ausgefallene  Schlacht  von  Reitern  und  Fussvolk,  und  Bl.  349  b 
i\w  Bürger  von  Gent  vor  Philipp,  nach  ihrer  Niederlage  bei  Gavre 
im  Jahre  1453.  Auf  Bl.  350  a,  welches  die  Verzeihung  des 
Hersogs  und  die  Erneuerung  der  Privilegien  enthält,  ist  der  Hand 
ungleich  reicher  als  gewöhnlich  verziert.  Da  das  späteste  Datum, 
Bl.  3H1  a,  eines  Privilegiums  vom  Jahre  1454  herrührt,  kann 
die  Abfassung  des  Codexes,  welcher  nach  Schrift  und  malerischem 
Schmuck  durchweg  jener  Zeit  angekört,  keinesfalb  früher,  sicher 
aber  auch  nur  um  wenig  später  fallen.  Für  so  späte  Zeit  ist  der 
Werth  der  Bilder  gering.  Der  hie  und  da  vorkommende  Sohach- 
brettgrund,  der  Gebrauch  von  Blattgold,  die  Verziemngen  der 
Känder  in  der  Weise,  wie  in  dem  1424  verfassten  Brevier  des 
Herzogs  von  Bedford,  beweisen,  wie  in  manchen  Fällen  noch  ein 
ahertbümlicher  Geschmack  in  den  Miniaturen  in  Gebrauch  ge- 
blieben ist. 

Verschiedene  Aufsätze  religiösen  Inhalts,  Nr.  2574,  in  FoHo. 
An  der  Spitze  der  ersten,  einer  französischen  Uebersetzung  des 
Bache«  von  der  ewigen  Weisheit,  von  dem  berühmten  Mystiker 
Heinrich  von  Suso,  unter  dem  Titel:  VOrlogt  de  sapience,  oben 
die  Weisheit,  eine  zierliche  Gestalt  in  weissen  Gewändern  mit 
Tiolettlichen  Schatten,  ein  Buch  auf  dem  Schoosse,  einen  Reichs- 
apfel in  der  Linken,  mit  der  Hechten  aber  das  Räderwerk  einer 
Uhr  regierend,  den  silbernen  Mond  als  Fussschemel,  auf  einem 
S»el  von  Rosabrokat  und  einen  ähnlichen  Teppich  hinter  sich, 
von  einem  blauen  Gewölk  von  ovaler  Form  umgeben,  der  Grund 
ein  tiefes  Blau  mit  goldnen  Sternen.  Links  das  Schlagwerk  der 
l^hr,  auf  einem  Tische  in  der  Mitte  ein  CJompass,  ein  Winkelmaass 
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tind  andere  InBtrnmente.  Der  Hintergrund  eine  Landschaft.  Banm* 
ter^  durch  ein  Qoldleistchen  getrennt,  auf  einer  niedrigen  hölxemen 
Kanzel  der  seinen  Aufsatz  einer  Gemeinde  von  vier  Frauen  und 
sechs  Männern  vortragende  Dominikaner  Heinrich  von  Suao.  Vor- 
trefflich in  Motiv  und  Ausdruck  ist  ein  anderer  auf  den  8taf<?n 
der  Kanzel  sitzender  Dominikaner.  Aber  auch  die  knienden  Damen 
von  schlanken  Verhältnissen  und  feinen  Köpfen,  in  sohönen,  mit 
Gold  gehöhten  Gewändern,  von  denen  ich  die  vorderste  in  Rai« 
und  der  hohen  Kopftracht  für  die  Bestellerin  des  Buches  halten 
möchte,  so  wie  die  hinter  ihnen  stehenden  Herren  sind  sehr  ge- 
lungen. Die  Köpfe  sind  von  hellem  Ton,  in  den  Schatten  warm- 
bräunlich,  die  Gewänder  von  scharfen  Brüchen,  mit  Ansnahicr 
des  Blau  von  zart  gebrochenen  Farben.  Nach  der  Schrift  glaube 
ich,  dass  dieses  feine  Manuscript  in  Frankreich,  nach  dem  BildT", 
dass  es  von  einem  guten  niederländischen  Miniaturmaler  etwa  um 
1460  ausgeführt  worden  ist. 
*  Die  Uebersetzung  der  Bibel  in  die  holländische  Sprache,  tw^-i 

Bände,  Nr.  2771  und  2772,  in  Folio  in  zwei  Columnen  geschrieben, 
aus  der  Bibliothek  des  Prinzen  Eugen.  Die  holländischen  Minia- 
turen des  15.  Jahrhundert»  sind  selten.  Unter  den  zahlreichen, 
welche  diesen  Codex  schmücken ,  sind  mehrere  w<^en  der  Vor- 
stellungen, andere  wegen  der  Kunst  bemerkenswerth.  Es  laA^t-n 
sich  darin  verschiedene  Hände  erkennen,  von  denen  eine  von  «»♦'hr 
geringer  Art.  Obwohl  manche  noch  von  einer  Kunstform,  welche 
der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  eigen,  sind  doch  wieder  ander« 
der  Art,  dass  die  Ausfuhrung  des  Ganzen  frühstens  um  14»»<i 
anzusetzen  sein  möchte,  gar  wohl  aber  auch  noch  etwas  spater 
sein  kann.  Das  Titelblatt  stellt  in  einem  Kund  von  zartem,  mit 
dem  Pinsel  aufgetragenem  Golde,  auf  einem  sehr  breiten  gothificbos 
Thron,  Gott  Vater  als  graubärtigen  Greis  von  etwas  finsterem 
Ansehen  vor,  mit  Scepter  und  Weltkugel  in  den  Händen,  in  einem 
sehr  weitläufigen  Mantel  von  vielen,  sehr  scharfen  und  starren 
Falten,  welche,  wie  der  Thron  in  braunen  Umrissen  und  braunen, 
zart  schraffirten  Schatten  auf  jenem  goldnen  Grunde  gemalt  sind. 
Die  vier  £cken  ausserhalb  des  Kreises  sind  schwarz  mit  zart 
darauf  gezeichneten  Pflanzen  und  Blumen.  Auf  der  Seite  gegen- 
über oben,  klein,  in  einem  spätgothischen  Bau,  wieder  der  thro- 
nende Gott  Vater  und  zu  den  Seiten  eine  grosse  Zahl  von  anbetenden 
Engeln,  meist  Seraphim.  Darunter  in  conoentrischen  Elreiscn  dtf 
Planetensystem,  die  Erde  in  der  Mitte,  zu  äusserst  die  Zeichen 
des  Thierkreises ,  von  denen  der  Steinbock  s^ir  graziös.  Untto 
in  den  Zwickeln  wieder  anbetende  EngeL  Auf  dem  nächsten  Blutt^ 
in    der   Breite    einer   Columne   übereinander   acht   VorsteUimgent 
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deren  sieben  die  Schöpfungstage  enthalten,  wobei  Gott  Vater  stets 
s^;nend  als  Papst  mit  weisser  Stola  und  violettem  Pluviale  erscheint. 
In  den  kurzen  Verhältnissen  der  im  Kackten  schwachen  Figpiren, 
dem  kalten  zieglichten  Eleisohton,   dem   gestrichelten   aber   sorg- 
faltigen Vortrag  zeigen  diese  Bildchen  viel  TJebereinstimmung  mit 
den  Miniaturen   in  einer  etwa  um  1400  geschriebenen  holländi- 
schen Apocalypse  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  in  Paris  ^).    Das 
achte  Bild  stellt  die  in  einer  gothischen  Kirche   thronende  Maria 
mit   dem  Kinde  vor,    welchem  von  einem  heiligen  Bischof,   ein 
kniender  Canonicus,  wohl  sicher  der  Besteller  dieses  Manuscripts, 
empfohlen  wird.   Vor  ihm  sein  Wappen.    Der  Bischof  ist  eine  sehr 
gelungene  Fignir,    und    auf  diesem  Bildchen    weit  das  Beste.    Mit 
dem  die  Initiale  dieser  Seite,  ein  J,  umgebenden  Bilde  des  Sünden- 
falls tritt  eine  geschicktere  Hand  ein.    Die  Eva   ist  gefälliger  in 
den    Formen,    der   Pleischton   lichter  und   zarter,    das  Qrün  der 
Räumlichkeit  saftiger  imd   tiefer,   das  Blau  des  Himmels   klarer 
und  gegen  den  Horizont  weiss  al^etönt,  während  im  Ganzen  Luft- 
und  Linienperspective  sehr  mangelhaft  ist.    Die  Eandverzierungen 
pind    noch   ganz  in   dem    früheren   Geschmack   des  Breviers    des 
Herzogs  von  Bedford.    Am  Anfang   eines  jeden  Buches  der  Bibel 
befindet  sich  eine  Vignette,  am  Ende  der  Genesis  aber  die  folgende 
sehr  merkwürdige  Vorstellung.     Jakob   segnet   vor   seinem   Ende 
Ephraim  und  Manasse,  eine  Todtenmesse  für  ihn  und  das  Ziegel- 
streiehen  zu  seinem  Grabmal.    Alles  ganz  aus  dem  Leben  gegriffen. 
So  erscheint  Joseph  etwa  in  einem  Kostüm,  wie  Philipp  der  Gute. 
Die  Todtenmesse  ist  sehr  geschickt  componirt,  die  Earbenstimmung 
kühl,  die  Köpfe  individuell,  aber  sich  wiederholend,  in  der  Land- 
schaft ist  schon  viel  Haltung,  die  Behandlung  in  Guasch  frei  aber 
flfi$«ig.     Von  den  vielen,    ganz   in   dem   Zeitgewande   gehaltenen 
Bildern,  welche  vom  ersten  Buche  der  Könige  auch  als  Vignetten 
im  Text  vorkommen,  kann  ich  nur  noch  einige  hervorheben,  be- 
merke indesB  im  Allgemeinen,  dass  alle  sehr  bewegte  Handlungen 
lahm  und  schwach  ausgefallen   sind.    Besonders  gelungen  ist  das 
Bildchen  des  David  in  goldnem  Harnisch  mit  der  vor  ihm  knienden 
AbigaiL   Die  Thiere,  Pferde  und  Esel  sind  hier  höchst  seltner  Weise 
sehr  gut,    das  Zaumzeug   ganz   wie  auf  den  Flügeln  des  Genter 
Altan   der  Brüder   van  Eyck,    das  Gewand  der  Abigail   in   den 
icharfen  Brüchen  des  Jan  van  Eyck  gehalten.    David  mit  Abisag 
TOD  Suna,    beide   ganz   unbekleidet  im  Bette.    Sie   ist  sehr  artig 
u)d  fLeiflsig  modellirt.   Das  Gastmahl  des  Ahasverus  vor  dem  Buche 


<)  Siehe  Nftheres  darüber  in  meinen  Kunstwerken  und  Künstlern  in 
Puis.  a.  840£ 
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Esther  gibt  ein  sehr  lebendiges  Bild  von  einem  ähnlichen  Vorgan 
zur  Zeit  des  Malers.  Die  Begnadigung  Ton  Esther,  von  der  besten,  im 
Fleische  blassen  Hand,  ist  sehr  glücklich  componirt.  Vor  dem  hohes 
Lied  des  Salomo  ist  er  mit  einer  schwarzen  Braut,  als  der  Kiit^e,  und 
drei  Gespielinnen  dargestellt.  Die  Köpfe  sind  sehr  fein.  Vor  dem 
Buch  der  Weisheit  mit  dem  lehrenden  Salomo  aber  sind  sie  besonder^ 
individuell.  Im  neuen  Testament  ist  eins  der  gelungensten  Bilder  an 
der  Spitze  des  Evangeliums  Johannis,  Zacharias  mit  dem  Engel  im 
Tempel,  und  vor  demselben  Betende  in  einer  Landschaft.  Auf  der 
Darstellung  der  Wurzel  Jesse  überraschen  die  Figürchen  durch  dir 
glücklichen  Motive  und  die  feinen  Köpfchen.  Auch  das  Bildchen  mit 
Christus,  welcher  im  Tempel  lehrt,  zeichnet  sich  durch  die  indivi- 
duellen Köpfe  aus.    Später  werden  die  Bilder  spärlicher  nnd  gering. 

*  Ein  Gebetbuch  in  Duodez,  180  Blätter,  Nr.  1988,  ist  ein 
feines  Denkmal  aus  der  Schule  der  van  Eyck,  welches  nach  dem 
Charakter  der  Bildchen  und  Ränder  etwa  um  1480  Mlen  möcht«-. 
Es  lassen  sich  zwei  Hände  unterscheiden.  Von  der  einen  rühren 
die  eigentlichen  Bilder,  von  der  zweiten  die  Initialen  nnd  Band- 
Verzierungen  her.  Beide  sind  in  der  Composition,  dem  Gefühl 
und  der  Ausfuhrung  trefflich,  doch  die  der  ersteren  in  der  Stirn- 
mung  kühl  und  im  Fleisch  zart  und  blass,  die  zweite  in  den 
Farben,  zumal  im  Fleisch,  kräftiger.  Maria  mit  dem  Kinde  auf 
dem  Arm,  zu  Anfang  der  an  sie  gerichteten  Gebete,  ist  von  feiner 
Bildung,  ihre  Hände  glücklich  bewegt,  das  etwas  schwach  geseidi- 
nete  Kind  von  völligen  Formen,  die  Behandlung  höchst  xart. 
Hinter  der  Maria  ist  ein  Teppich  von  purpurnem  (Goldbrokat,  zq 
den  Seiten  Aussicht  auf  einen  Garten  und  eine  Stadt.  Auf  dem 
Bande  befinden  sich  auf  einem ,  Bronoe  nachahmenden  Grunde, 
Arabesken,  Blumen  und  Vögel  von  sehr  feinem  Maohwe^.  In 
der  Initiale  auf  der  Seite  gegenüber,  welche  die  Verkündigung 
Maria  enthält,  ist  der  lebhaft  bewegte  Engel  in  einem  violett- 
liehen  Gewände  sehr  fein,  die  Falten  der  Gbwänder  von  edlem 
Geschmack.  In  der  Darstellung  des  vor  den  sieben  BaflBpndnitfn 
befindlichen  jüngsten  Gerichts,  ist  in  den  Gebährden,  wie  in  den 
kleinen  Köpfen  der  Ausdruck  des  Erstaunens  sehr  gut,  der  untere 
Theil  mit  den  Erstehenden  indess  arm.  Besonders  gelungen  ist  die 
sehr  sinnig  vor  der  Todtenmesse  gegebene  Auferwecknng  des  Lasan». 
Auch  die  h.  Maria  Magdalena  und  die  h.  Elisabeth,  einem  Unbeklei- 
deten einen  Mantel  gebend,  verdienen  Erwähnung.  Ein  öfter  vorkom- 
mendes Y  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  den  Namen  des  Bestellern 

l  Ein  Gebetbuch,  Nr.  1857,  in  klein  Folio,  186  Blätter  mjt 

*  sehr  breitem  Bande.   In  Bücksicht  der  künstlerischen  Anastattung 
eins  der  reichsten  und  schönsten  mir  bekannten  Bücher  dieser  Art. 
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Dieser  Umstand  hat  ohne  Zweifel  zu  der  Vermuthimg  VeranlaBstuig 
gegeben,  daas  dasselbe  für  Maria  Ton  Bnrgrmd  angefertigt  worden 
Lot.    KeinenfEdls  kann  sich   ein  auf  der  zweiten  Seite  befindlicher 
Xamenazug  auf  sie  beziehen.   Nach  des  verstorbenen  Amets  Ver- 
muthung  bedeutet  er   am   ersten  Matthias ,  und  würde  sich  dann 
auf  den  Erzherzog  dieses  Namens  beziehen,  welcher  yon  1577 — 1581 
Statthalter   der   Niederlande   war   und    das   Buch   dort   erworben 
haben  möchte.     Wenn   nun   allerdings  nach  einer ,  in  Verehrung 
dargestellten  Frau,  eine  Tomehme,    niederländische  Dame  die  Be- 
«tfUerin  sein  mag  ^)f  so  ist  mir  jene  Annahme  nach  den  yon  Maria 
von  Burgund   bekannten  Bildnissen   doch    sehr   unwahrscheinlich. 
Attfeer  den  Bildern  aus  der  heiligen  Geschichte  kommen  auch  sehr 
^lungene  scherzhafte  Darstellungen  vor.    Obgleich  viele  Initialen 
noch  eine  Kunstweise  zeigen,  wie  sie  um  1400  üblich  war,  herrscht 
doch  in  den  grossen  Bildern  eine  solche  Freiheit  der  Oomposition 
und  eine  solche  Ausbildung  der  Linien-  und  Luftperspective,  dass 
man  die  Ausführung  nicht  wohl   früher   als   etwa   um  1480  an- 
*vX2en  kann.    Es   sind  sehr  verschiedene  Hände  daran  beschäftigt 
^rwesen.    Sämmtliche  Bänder  des  Buches  sind  reich,   in  gemischt 
alterthümlichem,  und  dem  späteren  Geschmack  mit  den  einzelnen 
Blumen   und  Früchten   verziert.     Gleich  der,   zwölf  Blätter  ein- 
nehmende,  Kalender   ist    reich    verziert.     Auf   der    ersten    Seite 
j^^es  Monats  befindet   sich   immer  in  einem  Bunde  in  der  Mitte 
de»  äusseren  Bandes  die  betreffende  Vorstellung,  unter  denen  das 
musicirende  Liebespaar  im  Mai  sehr  hübsch,  auf  der  zweiten  Seite 
aber  in  einer  Landschaft  das  Zeichen  des  Thierkreises.   Besonders 
charakteristisch   sind    von   den    Ecken   der  Columnen   ausgehende 
callig^phiscbe  Schnörkel  mit  arabeskenartigen,  komischen  Gesich- 
tern.   BL  14  a  enthält  ein  die  ganze  Seite  einnehmendes,  von  einem 
prächtigen  gothischen  Bogen   eingefasstes  Bild,   von   ausserordent- 
Jchem  Kunstwerth.    In  einer  sehr  zart  in  Grau  abgetönten  Kirche 
im  reich  gothischen  Geschmack  die  mit  dem  Kinde  vor  dem  Altar 
•ritzende   Maria,    an    den  Ecken    eines   goldnen  Fussteppichs   vier 
Eogel.    Links  ein  blonder  Mann  in  weltlicher  Tracht,  welcher  das 
Banchfass  schwingt,  rechts  eine  kniende,  fürstliche  Frau  in  blauem 
Brokat  und  hinter  ihr  ebenso   zwei  Damen,    alle   mit  den  hohen 
j!Oidnen  Mützen,  von  denen  Schleier  herabwallen  und  eine  stehende 
l>ienerin.     Im  Vorgrunde,  in  einer  Art  Loge,  eine  sitzende  Frau 
IQ  braunem  Kleide  mit  ähnlicher  Kopftracht,  von  einem  länglichen. 


')  Nach  dem  Vorkommen  verschiedener  deutscher  Localheiliger  im 
Kalender,  als  Qadula,  Aldegunde,  Wnlfram,  Gertrud,  Ludger,  dürfte  sie 
einer  dem  Rhein  benachbarten  Provinz  von  Belgien  angehört  haben. 
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pertraitartigen  Geeicht,  von  feinen  Zügen  und  etwaa  blftaeaem 
Fleischton,  ohne  Zweifel  die  Bestellerin  des  Buches,  weldie  in  einem 
Buche  betet,  auf  ihrem  Schoosse  ein  Hündchen.  Vor  ihr  ria 
kissenartiger  Teppich  von  schwarzem  Goldbrokat.  Auf  der  Biwtimc 
der  Loge  eine  Halskette  und  anderes  Geschmeide,  zwei  Kelkt-n 
und,  in  einem  Glase,  eine  grosse  blaue  Iris.  Die  Formen  wie  dir 
Gewänder  stehen  auf  der  Kunststufe  des  Hans  Memling.  Die»«« 
Bild  gehört  zu  den  feinsten  Miniaturen,  welche  mir  aus  der  S^u.- 
der  Tan  £yck  bekannt  geworden  sind.  Von  hier  bis  Bl.  34  a 
sind  die  Bänder  sehr  reich  an  allen  vier  Seiten  verziert,  der  Text 
meist  in  Silber,  gelegentlich  aber  auch  in  €h>ld  geschrieben.  In 
der  Initiale,  einem  sehr  elegant  aus  AcanthusmoÜTen  gebildetpn. 
braunem  mit  Gold  gehöhtem  L,  befindet  sich,  Gran  in  Grau, 
Maria  mit  dem  Kinde  und  der  in  Verehrung  vor  ihr  kmer.de 
heilige  Thomas  von  Canterbury.  Diese,  in  der  Farbe  a^w  donkt-l 
gehaltene  und  ziemlich  flüchtig  behandelte  Vorstellung  Terrath  iz 
der  edlen  Auffassung,  wie  in  den  Formen  die  ran  EyckWhr 
Sahule  in  ihrer  besten  Ausbildung.  Dasselbe  gilt  von  der  Maria 
mit  dem  Kinde  in  der  Herrlichkeit  in  einem  ähnlichen,  doch  noch 
mehr  im  deutschen  Geschmack  gehaltenen  G,  Bl.  16  b.  Die  Ver- 
kündigung Bl.  19  b  rührt  von  einer  anderen  sehr  geschickten, 
doch  minderen  Hand  her,  welche  die  Räumlichkeit  sehr  zart  auf- 
gebildet.  Mit  einer  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Mondsicht-^ 
BL  24  a ,  tritt  eine  geringere  Hand  ein ,  die  Züge  sind  häoelich. 
die  Zeichnung  schwach,  die  Behandlung  indess  sehr  vollendet.  Auf 
Bl.  31  a,  mit  dem  h.  Matthäus,  enthält  der  Band  eine  Sau  nut 
der  Spindel  und  zwei  säugende  Ferkel,  einen  die  Spindel  ab- 
wickelnden Affen  und  eine  Sau,  welche  die  Harfe  spielt,  liaxü 
mit  dem  Kinde  auf  einem  goldnen  Thron  mit  einem  Traghinucc. 
von  spät  gothischer  Form,  Bl.  35  b,  rührt  wieder  von  einer  neu«  q 
und  der  feinsten  Hand  her.  Maria  sieht  auf  das  auf  ihrem  ßdioosri« 
stehende  und  im  Emporstreben  von  ihr  unterstützte  Kind  herab. 
Sie  ist  mit  azur&rbnen,  in  Gold  gehöhten  Gewändern  von  seliarfeii 
und  mageren  Brüchen  bekleidet.  Am  Fusse  des  Thrones  zwei, 
eine  goldne  Harfe  und  Laute  spielende  Engel  in  violettliehen  Ge- 
wändern, in  der  Luft  zwei  andere  ganz  blaue  Engel.  Der  Hinter- 
gprund  eine  Stadt  mit  blauen  Beigen  und  blauer  Luft.  Obwohl 
nun  die  Köpfe  einförmig  und  nicht  schon,  die  Zeichnung  fehx 
massig,  ist  doch  die  Ausfuhrung  in  allen  Theilen  von  einer  höch:*t 
seltnen  Vollendung.  Die  Formen  der  warmen,  zart  röthlichfn 
Fleischtheile  sind  bestimmt  und  doch  weich,  die  Architectur  braon 
mit  Gold  gehöht,  der  purpurne  Traghimmel  mit  zartem  Gola- 
muster    von   bewunderungswürdiger   Feinheit.     BL    43  b  entlult 
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wieder,  wie  das  exste  Bild,  von  einem  golhischen  Bogen  einge- 
hsft,  und  auch  ron  der  nämlichen  Hand,  eine  reiche,  die  ganze 
Sfite  einnehmende  und  mit  vieler  Einsicht  angeordnete  Composition 
roQ  der  Kreuzigung  Christi.  Hier  ist  der  selten  dargestellte 
Moment  der  Befestigung  an  das  Kreuz  gewählt.  Die  sinkende 
Mutter  Maria  wird  von  Johannes  unterstützt  Zu  den  Seiten  jenes 
Bosrens,  Qrau  in  Grau,  die  Prototypen  der  Kreuzigung,  das  Opfer 
L^iks  und  die  Errichtung  der  ehernen  Schlange  sehr  gut  ge- 
dacht. Auf  der  Brüstung  jenes  Bogens  ein  Kissen  von  schwarzem 
Brokat  mit  einem  Rosenkranz  von  Perlen,  vor  derselben  ein 
Köfferchen  und  anderes  Geschmeide,  links  ein  Gebetbuch,  ohne 
Zweifel  lauter  Stücke,  wie  sie  die  Bestellerin  besessen  hat.  Die 
bronoenen  Capitäle  und  Basen,  die  dunkelmarmomen  Schäfte  der 
Säulen  sind  hier  von  meisterlicher  Behandlung.  Auf  dem  Rande 
ron  Bl.  62  a  ist  ein  die  Zither  spielender  Affe  sehr  artig,  auf  dem 
von  Bl.  86  a  ein  Fuchs  in  der  Mönchskutte  im  Gespräche  mit 
r-mem  Hahn,  sehr  launig.  Die  Kreuztragung,  BL  94  a,  von  der 
Hand  des  ersten  Bildes  ist  wieder  mit  vieler  Einsicht  angeordnet, 
'iif  Landschaft  von  grosser  Zartheit.  Die  Kreuzigung  auf  Bl.  99  b, 
•-ine  reiche,  die  ganze  Seite  einnehmende  Composition  von  der- 
H-lben  Hand,  gehört  indess,  sowohl  in  der  eigenthümlichen  Anord- 
aan^,  als  in  der  Individualisirung  der  Köpfe  und  der  zarten 
Aa^irihmng,  zu  den  schönsten  des  ganzen  Buches.  Dieser  Künstler 
verräth  in  dem  bräunlichen  Fleischton,  wie  in  anderen  Stücken 
riD*>n  offenbaren  Einfluss  des  Jean  Fouquet  von  Tours.  Von  den 
ibriiren  Bildern  hebe  ich  nur  noch  als  besonders  gelungen  den 
Kampf  des  lebhaft  bewegten  Engels  Michael  im  goldnen  Harnisch 
aüd  mit  goldnen  Flügeln  mit  dem  Teufel,  Bl.  116a,  Christus, 
welcher  der  Magdalena  erscheint,  Bl.  124a,  den  reuigen  David 
in  {grosser  Landschaft,  Bl.  128  b,  die  Todtenmesse  und  die  Ein- 
^nkang  des  Sarges  Bl.  147  a,  letztere  von  einer  neuen  und  höchst 
vorzüglichen,  in  den  Köpfen  sehr  individuellen,  Hand  hervor.  Auf 
^r  letzten  Seite  ist  auch  die  Initiale,  ein  azurfarbnes  D  mit 
iiibemen  Verzierungen  von  besonderer  Eleganz. 

Ein  Gebetbuch  des  Kaisers  Maximilian  I.  in  gross  Octav, 
•»6  Blätter  auf  einem  feinen  Pergament,  Nr.  1907,  mit  verschie- 
denen Vontellungen  in  Initialen  und  einigen  grossen  Bildern, 
▼«"Iche  die  Kunstform  der  Bilder  des  Hans  Memling  in  Brügge 
iiabcn,  und  daher  etwa  von  1480 — 1490  von  einem  sehr  ge- 
^hickten  Künstler  ausgeführt  worden  sind.  Auch  verschiedene 
^drerziemngen ,  einzelne  Blumen  und  Arabesken  auf  goldnem 
^^r  xart  fiirbigen  Qrunde  sind  von  grosser  Feinheit.  Unter  den 
alldem  zeichnet  sich    besonders   die   Messe   des    Papstes    Gregor, 
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Bl.  55  b,  ans.   GhiiBtus  auf  dem   Altar   ist   eine   sehr  gelnngr-nf 
Gestalt  von  edlem  Ausdruck,    die   anderen  Gegenstände   auf   dtrm 
Altar  sind  mit  vielem  Geschmack  nur  Grau  in  Grau   angedeutet. 
Die  Köpfe  von  zwei  Gardinälen  sind  sehr  individuell  und  in  einec 
guten  Impasto  sorgfältig  modellirt,    das  Purpurroth  ihrer  Kleid^^r 
ist  von  grosser  Tiefe,  das  Fluviale  des  Papstes  von  GoldstofE»  röthÜch 
in  dem  Gefdlt  und  den  Schatten,  in  den  Lichtem  mit  Qold  gehöht 
ist  von  grosser  Zartheit.    BL  57  b,  Maria   mit  dem  Kinde  in  d^^r 
Herrlichkeit  ist   von  völligen  und  gut  modellirten  Formen,   abrr 
grau  im  Fleisch  ton.    Bl.  60  a,    Maximilian   als   römischer  Koni;. 
wie   aus   dem  Wappen  mit  dem  Adler  hinter  ihm  erhellt,   knitt 
auf  einem  Kissen  von  rothem  Goldbrokat  im  Harnisch  und  Her- 
melinmantel,   vor  dem,  als  ein  Ritter  in  der  Rüstung  der  Zeit  m:t 
grossem    Bogen    und  Pfeil   aufgefassten ,    h.  Sebastian.     Das   nc^h 
jugendliche   Gesicht  von    völligen  Formen  und  braunem,  scblitht 
herabhängenden  Haar  ist  von  gutmüthigem  Ausdruck.     Die  Ai>> 
führung  dieser  Miniatur  von  warmem  Fleischton  ist  Tortrefflnh. 
Vor  den  Busspsalmen,  Bl.  65  a,  sehr  angemessen,  der  reuige  IktvA. 
£s  leidet  keinen  Zweifel,  dass  Maximilian  dieses  Gebetbuch  wah- 
rend seines  Aufenthaltes  in  den  Niederlanden  hat  anfertigen  lasst-r. 
Ein  Gebetbuch  von  ungewöhnlich  grossem  Format,  Nr.  !?*•■•-• 
mit  214  Blättern  eines  schönen  Pergaments.  Obwohl  der  ur«prüD;- 
liehe  Einband  von  grünem  Sammet  bei  den  Büchern  Philippe  c»^ 
Guten  der  gewöhnliche,   und  das  in  der  Mitte  auf  einem  Silhrr- 
plättchen  niellirte,   vollständige,    burgundische  Wappen    in  dit^r 
Form   von   demselben  in    seiner  späteren  Zeit   angenommen  var. 
ist  doch  der  Charakter  der  zahlreichen  Bilder,  welche  indeas  m*  >' 
von   massigem  Kunstwerth,    namentlich  aber   der  wunderschoDffi 
Randverzierungen  und  der  Initialen  von  der  Art,    daas  die  Aus- 
führung des  Buches  nicht  früher,    als   unter  Maria  von  BuipiO' 
fallen  kann,  welche  auch  dasselbe  Wappen  führte  und  bekannti:'  \ 
1484  starb.  Gleich  die  Ränder  des  Kalenders  sind  auf  der  er«t*r 
Seite  auf  hellpurpumem ,    auf  den   übrigen   auf  goldnem  Gran«)' 
auf  das  Feinste  mit  Blumen  und  Insecten  versdert.    Auch   einic^ 
der  auf  die  einzelnen  Monate  bezüglichen  Voratellungen  sind  fpi-* 
artig,  so  bei  dem  Mai  ein  Ritter,  welcher  einen  Maibusoh  trägt,  cinr 
Dame  mit  einem  Falken   auf  einem  Pferde.    Die  Bilder  befindtr. 
sich  in  Feldern  von  quadratischer  Form,  so  die  im  Zimmer  sehn-:* 
benden  Evangelisten  Lucas,  Bl.  12  b,  Matthäus,  BL  14  a,  M&tcun 
Bl.  15  b,  drei  sehr  hübsche  Bilder,  oder  sie  sind  am  An£uig  ^^- 
Hauptabschnitten    grösser.     Unter  diesen   zeichnet   sich  noch  d:« 
betende    h.   Anna   unter   einem    purpurnen  Baldadun  mit  M^na 
und  dem  Christnskinde  als  Poppe  und  zu  den  Seiten  zwei  Propbeuc« 
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durch  die  zwar  bleichen,  aber  sonst  lebendigen  Köpfe  noch  am 
meüten  ans.  Auf  dem  Bl.  127  b  mit  einer  schwachen  Darstellung 
der  Auferweckung  des  Lazarus,  ist  der  Rand  in  verschiedenen 
Abtheilungen  auf  zartgrauem  Grunde  mit  Todtenköpfen  und  allerlei 
GeM^hmeide,  besonders  Pracht^efassen ,  unten  mit  einem  grossen 
^oldnen  Kasten,  einem  Pfau  und  Goldmünzen  höchst  meisterlich 
verziert,  und  dasselbe  gilt  auch  Ton  der  Seite  g^enüber.  Mit  den 
Bildchen  in  Quadraten,  welche  mit  Bl.  167  a  den  Anfang  nehmen, 
tritt  eine  bessere  Hand  ein  und  manche  yerdienen  eine  nähere 
Beachtung.  So  die  h.  Veronica  mit  dem  Schweisstuch,  Bl.  170  b, 
welche  edel  und  zart,  so  die  den  todten  Christus  beweinende 
Maria,  Bl.  171  b,  so  der  Engel  Michael,  Bl.  191  a,  eine  schlanke 
Gestalt  von  gutem  Motiv  und  sehr  edlem  Ausdruck  in  dem  blassen 
Kopf,  80  die  heiligen  Dionysius,  Nicolaus  und  Claudius,  Bl.  194  b 
bis  196  a.  Unter  den  schönen  Bandmalereien  zeichnet  sich  durch 
besondere  Eleganz  das  Bl.  189  b  mit  weissen  Bösen  auf  violettem 
Grande  aus. 

Ein  Gebetbuch  in  Octavo,  176  Blätter  von  sehr  feinem  Per- 
gament, Nr.  1887.  Obwohl  die  Namen  verschiedener,  dem  Nieder- 
rhein  angehöriger  Localheiligen ,  als  Ludger,  Christine,  Gereon, 
^  wahncheinUch  machen,  dass  der  Besteller  dieses  Buches  jener 
Gegend  angehört,  trägt  doch  der  ganze  künstlerische  Schmuck  einen 
niederländischen  Charakter,  ja  zeigen  einzelne  Vorstellungen  den 
EiofloM  französischer  Miniaturmalerei.  Sowohl  nach  den  Bildern, 
welche  die  Kunstform  der  zweiten  Generation  der  Schüler  der 
V8Q  Eyck  haben,  als  nach  dem  Charakter  der  bald  mit  braunen 
in  Gold  gehöhten  Architecturen  mit  den  sehr  gedrückten  gothischen 
Bö^en,  bald  mit  Arabesken,  Blumen  und  Vögeln  verzierten  Ränder, 
dürfte  dieses  Buch  nicht  wohl  früher  als  1490  geschrieben  worden 
^in.  Der  vier  und  zwanzig  Seiten  einnehmende  Kalender  ist  in 
^  künstlerischen  Schmuck  nicht  allein  sehr  reich,  sondern  auch 
in  einigen  Stücken  sehr  eigenthümlich.  Ausser  dem  Zeichen  des 
Thierkreises  und  der  bezüglichen  Beschäftigung,  welche  sich  immer 
Auf  der  ersten  Seite  jedes  Monats  oben  und  unten  in  zwei  Runden 
befinden,  sind  öfter  auf  dem  äusseren  Rande  beider  Seiten  jedes 
HonatB  die,  grossen  Pesten  entsprechenden  und  auch  andere  bezüg- 
liche, Vorstellungen  vorhanden,  z.  B.  im  Januar  die  Beschneidung 
^^^nsti,  die  Anbetung  der  Könige  und  die  Bekehrung  Pauli,  im 
^'otember,  in  Bezug  auf  das  Pest  aller  Heiligen,  acht  Heilige, 
Turner  and  Frauen,  in  halben  Figuren,  im  October  eine  grosse 
^didiaft  mit  vielen  Thieren,  worin  der  h.  Franciscus  die 
^ondenmale  erhält.  Alle  diese  Figuren  sind  Grau  in  Grau,  so 
^  der  Mittelton  aufgestriohen  und  Schatten  und  Lichter  hinein 
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sohraffirt  sind.  Der  Fleisohton  ist  leicht  angegeben.  Alle  änMero 
Bänder  des  Buohes  sind  in  der  Höhe  der  Textoolunme  in  d^r 
oben  angegebenen  Weise,  die  Ränder  der  die  ganze  Seite  t-ii:- 
nehmenden  Bilder  mit  förmlichen  goldnen  Bahmen,  Tor  den  Haupt- 
abschnitten aber  noch  ungleich  reicher  vernert.  Da  die  mei«t4»T 
Bilder  die  Personen  nur  in  halben  Figuren  darstellen,  sind  di«^ 
ziemlich  gross.  Auf  der  Seite  gegenüber  finden  sich  gelegentluh 
noch  darauf  bezügliche,  ansehnliche  Vignetten,  z.  B.  der  Verkün- 
digung gegenüber  der  Sündenfall.  Der  Eunstwerth  aller  diei^r 
Bilder  ist  sehr  ungleich.  Es  lassen  sich  drei  Hände  unterscheiden. 
Von  der  einen,  in  den  Motiven  meist  guten,  in  den  Ovalen  der 
G^ichter  völligen,  im  Fleisohton  wannen,  im  Auadmck  aber  mei«t 
schwachen,  rühren  viele  der  grossen  Bilder,  von  der  zweiten,  iir 
Fleisch  blassen,  in  den  Hintergründen  sehr  zarten,  viele  Vignettf r. 
her.  Die  dritte,  welche  erst  mit  der  Kreuzigung,  Bl.  89  a,  eintritt, 
zeigt  in  manchen  Köpfen,  z.  B.  der  Maria,  ein  glücklidies  Be- 
streben nach  Schönheit,  ist  aber  in  den  meisten  zu  onbestimm*.. 
In  der  dunklen  und  kräftigen  Gesammtwirkung  erkennt  mar 
französische  Vorbilder.  Von  derselben  rühren  das  Begräbniss,  Bl. 
lila,  gut  in  der  Composition ,  individuell  in  den  Köfkfpn ,  uni 
die  Messe  des  Gbegor  von  ähnlichen  Vorzügen  her.  Bei  letzterer 
ist  der  rosafarbne  Rand  mit  zarten  Mustern  sehr  schön.  Zv^-i 
Vonteilungen,  drei  gekrönte  Frauen,  welche  kniend  einem  Füm^n 
Gaben  darreichen,  Bl.  59  b,  und  eine  Königin,  welche  von  ein^n 
Könige  gekrönt  wird,  Bl.  76a,  mögen  einen  näheren  Bezug  auf 
den  Besteller  des  Buohes  haben. 

Ein  Graduale  oder  Ghoralbuch,  Nr.  1783,  ein  Folioband  top 
252  Blättern,  welches  ein  und  zwanzig  Messen,  unter  denen  ver- 
schiedene von  den  berühmten  Gomponisten  Peter  de  la  Roe  yirA 
Josquin,  für  den  König  Emanuel  den  Chrossen  von  Portugal,  mith:r 
zwischen  1495  imd  1521,  jedoch  nach  der  Art  des  künstlervch»  r. 
Schmucks  dem  letzten  Jahre  näher,  ohne  Zweifel  in  den  Niedfr- 
landen  angefertigt,  und  merkwürdig  als  Beispiel,  wie  weit  dama^ 
die  niederländische  Miniaturmalerei  verbreitet  war*  Die  pracht- 
vollen Initialen  zeigen  indess  in  den  schönen  Acanthusgewindei 
einen  Einfluss  aus  Deutschland.  In  den  Füllungen  derselben  V* 
finden  sich  einige  Bilder.  So  auf  Bl.  1  b  in  einem  K,  nct^r 
einem  Traghimmel  von  Goldbrokat,  Maria  mit  dem  Kinde,  T"r 
völligen  Formen  und  gefalligem  Motiv,  welches  einen  sohwsTT^Q 
mir  unbekannten  Gegenstand  hält,  auf  dem  Schoosse.  Von  z^^- 
Engeln  in  weissen  Kleidern  und  goldnen,  röthlich  sohattirten  Stolfn 
hält  der  eine  dem  Kinde  ein  Buch  vor,  der  andere  spielt  m:t 
dem  Bogen  auf  einer  Art  Laute.     Die  Köpfe   von   einem  kühlrr 
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Ton  sind  gnt  abgemndet  aber  nicht  schön.  Den  Hintergrund 
bildet  eine  Mauer  mit  Zinnen,  und  zierliche  Bänmchen.  Die  Luft 
ist  Ton  groBser  Klarheit.  Unten  in  einem  T  das  portugiesische 
Wappen.  Der  Band  ist  auf  einem  braunen,  fein  mit  Gold  ge- 
körntem Grunde  mit  Blumen  und  Schmetterlingen  von  trefflicher 
.Vnsfuhrung  verziert.  Auf  Bl.  2  a  in  einem  C  der  auf  einem  goldnen 
KiAen  kniende  König  Emanuel  in  voller  stählerner  Büstung,  an 
welcher  vom  an  der  Brust  mit  einem  blauen  Bande  eine  goldne 
Shaere  befeatigt  ist,  welche  einen  grossen  Theil  des  Hintergrundes 
einnimmt.  Diese,  welche  noch  einige  Mal  mit  der  Beischrift 
Speramundi  vorkommt,  bat  ohne  Zweifel  Bezug  auf  die  grossen 
Ton  den  Portugiesen  unter  seiner  Begierung  gemachten  Entdeckun- 
gen. Auf  der  purpurnen  Decke  seines  Betpultes  in  Gold  die  Buch- 
staben M.  B.  Neben  ihm  ein  gekrönter  Helm,  der  Hintergrund 
ein  grüner  Traghimmel.  In  einem  T  darunter  das  getheilte  Wappen 
Ton  ihm  und  seiner  Gemalin  Isabella,  Tochter  Ferdinand  des 
Katholischen.  Dieses  Graduale  ist  durch  die  Tochter  beider,  welche 
mit  dem  Kaiser  Carl  Y.  vermählt  wurde,  in  die  kaiserliche  Bi- 
bliothek gekommen. 

Eine  mit  Bildern  erläuterte  Beschreibung  des  Besuchs,  welchen 
Carl  V.  als  junger  Prinz  den  18.  April  1515  in  Brügge  gemacht 
bat,  ein  Band  von  62  Blättern  in  Folio,  Nr.  2591,  wie  auf  der 
enten  8eite  angegeben  ist,  wo  es  dann  weiter  heisst:  j^Redigee  en 
ticripi  par  Maistre  Remy  du  puys  son   treihumble  Indieiayre  et  Hy- 
•lorUtgraphe'' .  Bl.  2  b  ist  Carl  unter  prächtigem  Baldachin  thronend 
^rgestellt,  wie  er,  von  fünf  Herren  vom  Hofe  umgeben,  von  jenem 
Remj  das    Buch   in  Empfang   nimmt.     Sowohl  diese  als  die  fol- 
^renden  29  Miniaturen  sind  zwar  sehr  reich  mit  Gold,  Silber  und 
prächtigen  Farben    ausgestattet   und   auch    von  sehr  sauberer  Be- 
handlung, der  Kunst werth  ist  indess  so  gering,  dass  ich  das  Ma- 
nnecript  gar  nicht  erwähnt  haben  würde,  wenn  es  nicht  in  grösserer 
Ausführlichkeit,    als  mir  sonst  irgendwo  bekannt,    einen   solchen 
fnntlichen    Besuch    mit    den    verschiedenen    Festen    und    Spielen 
wiedergäbe,  für  welche  die  Niederländer   mit  Recht  von  jeher  so 
berühmt  waren.     Ja   in  dieser  Beziehung  würde  sogar  eine  Ver- 
Tielfältigung  durch  die  Photographie  sehr  dankenswerth  sein.  Auch 
die  an  sich  schönen  Initialen  und  Bandverzierungen,  im  gemischt 
ni^erländischen  und  oberdeutschen  Geschmack,  sind  meist  in  der 
Aoflührung   nicht   von    feinster   Art.     Ich  hebe  nur  noch  einige 
I^tellungen  hervor.     Bl.  5  a  enthält   als   eigentliches  Titelblatt, 
den  in  einem  Zimmer  stehend  schreibenden  Remy,  und  auf  einem 
ffWMen,  blauen  Spruchband   in  Gold   den  Wahlspruch  ^»ouffrir  ei 
«**<«wr*,  welcher  sich  inde«s  nicht  wohl  auf  Carl  V.  beziehen  kann. 


58 

Bl.  7  a  stellt  den  in  Goldstoff  auf  einem  Pferde  mit  einer  goldnen 
Decke  einher  reitenden  Carl  V.  und  sein  Gefolge,  die  folgende  Seite 
die  ihm  mit  Fackelträgern  entgegenziehenden  Biiiger  von  Brüg^ 
Yor.  Ein  rücklings  auf  einem  Esel  reitender  Mann,  hls  auf  die 
Beine  in  einem  runden  Gefass,  woran  ringsumher  in  fünf  Reihen 
Kerzen  brennen,  gehört  zu  den  Hpässen  jener  Zeit.  Einst  hat  sich 
dieses  Manuscript,  wie  das  vom  eingeklebte  Wappen,  ein  illomi- 
nirter  Holzschnitt,  beweist,  welches  schon  früher  den  ersteo  Ein- 
band zierte,  im  Besitz  der  Königin  Maria  von  Ungarn,  Schwerter 
Carl  V.  befunden. 

Ein  Gebetbuch  Kaiser  Carl  V.,   Nr.  1859,   ein  Daodesbud 
Ton  253  Blättern  eines  feinen  Pergaments,  von  denen  indes»,  alt 
das  Manuscript  im  Jahre    1513    von  Paris  zurückkam,    BL  13*2 
fehlte.    Auf  der   ersten   Rückseite    ein    Glied    aus   der  Kette  d<> 
goldnen  Vliesses  und  von  der  Hand  des  Kaisers  »i%M  ouUrt  (seine 
Devise)  Charles*',  dann  auf  dem  Rest  eines  ausgeschnittenen  Blatte 
„De  Cray**,    Auf  Bl.  21  b  liest  man:  „James  (sie)  jene  seray  comioMU 
sy  ne  me  tenes  pour  votre   ireshumble  tante  MargueriU*.    Hiemach 
ist  dieses  Büchlein  wahrscheinlich  ein  Geschenk  von  Carl  V.  Tanu- 
Margaretha  von  Oesterreich.    Jedes  der  zahlreichen  an  der  Spitn- 
der  einzelnen  Abschnitte  befindlichen  Bilder  ist  von  einem  braunen 
in  Gold    gehöhten  Rahmen   eingefasst,   theib   im  Gbschmack  der 
späteren  Gothik,  theils  in  dem  der  Renaissance.    Der  Kanstwerth 
der  Bilder  ist  im  Ganzen  sehr  massig,    so   dass   ich    die  Ansicht 
von  Ernst  Harzen,  welcher  sie  von  der  Hand  des  trefflichen  Mi- 
niaturmalers Gerard  Horebout  hielt,  nicht  theilen  kann.     Höchst 
angemessen  befindet  sich  an  der  Spitze  des  Vaterunsers  ala  ente^ 
Bild  auf  einem  braunen,  in  Gold  gehöhten  Thron,   im  purpomen 
Rock  und  Mantel,  Gott  Vater,  die  Rechte  auf  einer  Kryatallku^rei 
mit  einem  goldnen  Kreuz,    in   der  Linken  das  Soepter.     Zu  den 
Seiten  zwei  verehrende  Engel  in  hellviolettaen  Gewändern.  Unter 
den  übrigen  Bildern  zeichnen  sich  noch  am  meisten  aus:  BL  194. 
Christus,  welcher,  die  Arme  ausbreitend,  seine  Wundenmal«  zei|ct, 
von  guter  Zeichnung  und  schlanker  Proportion.  —  BL  197  b.  Ihe 
thronende  Maria   mit  dem  Kinde.  —  Bl.  200  b.    Maria  mit  dem 
Kinde  stehend.    —    Bl.  113  b.    Der    vor  seinem  Schutzengel  in 
Verehrung  kniende  Carl  V.  im  goldnen  Harnisch  und  goldnem,  mit 
Hermelin  besetzten,  Mantel.    Der  bekannte  Typus  seines  Gesieht» 
ist  hier  im  Kinn   und  Unterlippe   besonders  stark  angegeben.  — 
BL  227  b.   St.  Lorenz.  —  BL  228  b.   St.  Vinoenz.  —  BL  233  b. 
St.    Antonius   der   Bekenner,   von    würdigem  Kopf  und  fleissigvr 
Ausföhrung.  —  BL  243  b.    St.  Barbara,    zu  den  besten  Bildern 
gehörig.   Am  Ende  findet  sich  ein,  von  drei  Sternen  eingefiMste», 
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grosses   £   und   die   InBchrift:    „eest  m<m  hsur  brandenburgh'^ »    Es 
geht  hieraui   hervor,    äaea  sich   das  Buch    einst   im  Besitz  eines 
KuHunten  von  Brandenburg  befunden  hat.    Mau  vermuthet,  dass 
dieses  Joachim  I.,  der  sich  mit  Astrologie  befasste,   sein  möchte, 
da  denn  jene  Inschrift  in  Verbindung   mit  dem  Zeichen  sich  auf 
seine  Gonstellation  beziehen  würde. 
S         Eine    Abschrift   der  deutschen    Ucbcrsetzung   des   bekannten 
Werkes   ron    Sebastian    Brandt   (geb.    1458,    f   1520)    „hortulus 
animae"   (Heelengärtlein) ,  Nr.  2706,  ein  524  Blätter  des  feinsten 
Pergament«  enthaltender  grosser  Octavband,  mit  einer  sehr  schönen 
gotluFchen  Minuskel  geschrieben.     Aus  einer  Notiz  auf  Bl.  523  b 
erhellt,   dase  dieser  Abschrift  die   von  Kaiser  Maximilian  I.  ver- 
anlasste Ausgabe   von  1510    zum  Grunde  liegt.     Die  Ausfuhrung 
aber  möchte   nach    dem   Charakter    dos    künstlerischen  Schmucks 
kaam  vor    1520  fallen.     Wie   aus    einem  M,    worin    eine  Perle, 
auf  Bl.  320  erhellt,  ist  die  Bestellerin  Margaretha  von  Oesterreich, 
Tochter  Maximilian  I.  und  der  Maria  von  Burgpind,    welche    als 
Statthalterin   der    Niederlande   im  Jahre  1530  starb.    Die   Perle, 
französisch   »marguerite**,   ist  nämlich  eine  Anspielung  auf  ihren 
Namen  und  dasselbe   gilt  noch   von  der  auf  derselben  Seite  vor- 
kommenden    Blume,    dem   Tausendschön   der  Deutschen,    welche 
französisch  ebenfalls  marguerite  heisst,  und  die  sie  zu  ihrem  Symbol 
t'nrählt  hatte.    Auch  findet  sich   darauf  das  Kreuz   des    von  ihr 
zu  Brügge  gestifteten  Annunciadenordens.    Die  künstlerische  Aus* 
««tattang,  welche  zu  den  reichsten  und  prachtvollsten  gehört,    die 
mir  vorgekommen,   ist   dieser  Fürstin   auch   vollkommen   würdig. 
Wenn  dieselbe   nun   schon  sicher   in   den   Niederlanden    gemacht 
worden,   so   erkennt  man   doch  darin  einen  starken  Einfluss  der 
damals  zu  so  grosser  Höhe   ausgebildeten   französischen  Miniatur- 
malerei.    Es   lassen   sich    indess   sehr   verschiedene  Hände  unter- 
scheiden.     Die    erste,    von    welcher    die    Bilder    des    24    Seiten 
einnehmenden  und   höchst  reich  geschmückten  Kalenders,    so  wie 
Doch  manche  aus   der  heiligen  Geschichte    auf  den  Rändern  her- 
rühren, ist  in  der  Zeichnung  schwach,  in  den  Motiven  meist  Lahm, 
in  den  Farben  kräftig,  aber  meist  bunt,  in  der  Behandlung  etwas 
mechanisch.      Desungeachtet   haben   manche   Bilder    als   Beispiele 
von  ans  dem    Leben   genommenen  Vorstellungen  etwas   sehr  An- 
sprechendes.    Ich  hebe  daher  zwei  der  gelungensten,  welche  sich 
auf  den  Januar   und  den  Mai  beziehen ,  heraus.     Das  erste  stellt 
ein  Zimmer  vor,  in  welchem  sich  der  Hausherr  in  einem  schönen 
Pelz  am  Camin   wärmt.     Neben   ihm  ein  Kind,    hinter  ihm  ein 
Diener  und    eine   Magd    im  Begriff  einen  Tisch  zu  decken.     Im 
Hinteigrunde  eine  schön  gekleidete  Dame,  welche  stehend  auf  einem 


60 

Spinett  spielt.  Das  Ganze  yeianflohanlicht  sehr  gut  den  Zustand 
eines  bequemen,  winterlichen  Behagens.  Anf  dem  zweiten  sehen 
wir  zwei  höchst  prächtig  gekleidete  liebende  Paare,  welche  in 
einem  Kahn  einherfahrend  ein  ländliches  Mahl  einnehmen  und  am 
Ufer  einen  Schalksnarren.  Mehr  znrück  noch  ein  anderes  mit 
Maien  geschmücktes  Boot  mit  Anderen,  welche  mnsiciren.  Der 
heitere,  klare  Eindruck  der  freien  Natur  ist  hier  Tortrefflieh 
wiedergegeben.  Viele  Bilder  nehmen  eine  ganze  Seite  ein.  Die 
Bänder  jener  Bilder  sind  auf  das  Eeichste  und  Mannigfaltigste  mit 
Blumen,  Früchten,  Perlen,  Arabesken  u.  s.  w.  verziert,  wenn 
schon  die  Ausföhrung  nicht  von  der  allerfeinsten  Art  ist.  Die 
Anzahl  von  grösseren  und  kleineren  Initialen,  öfter  Ton  sehr  feinem 
Geschmack,  ist  sehr  ansehnlich.  In  manchen  der  grossen  Bilder 
spricht  sich  ein  tiefes,  öfter  mit  einem  imgewöhnlichen  Schönheits- 
sinn gepaartes  Geiiihl  aus,  bei  vielen  anderen  aber  ist  dieses  kalt 
und  gleichgültig.  Ich  hebe  nur  die  Torzüglichsten  hervor.  Die  Ver^ 
kündigung  Maria,  Bl.  25  b,  trägt  ganz  das  Gepräge  der  späteren 
Eyck'schen  Schule,  die  Köpfe  sind  von  zarter  Behandlung  und 
feinem  Ton.  Alles  verräth  eine  bessere  Hand.  Der  rosa&rbige 
Band  mit  goldnen  Arabesken  und  einigen  Blumen  macht  eine 
hübsche  Wirkung.  Die  Geburt  Christi ,  Bl.  64  a ,  erwähne  ich 
nicht  wegen  des  besonderen  Ktuistwerthes,  sondern  als  Beweis  de« 
Einflusses  von  A.  Dürer,  dessen  bekannter  Kupferstich  der  Geburt 
mit  dem  Wasser  schöpfenden  Joseph  hier  frei  benutzt  worden  ist 
Am  unteren  Bande  von  Bl.  71  a,  mit  einer  Einfassung  im  gothi- 
sehen  Geschmack,  befindet  sich  von  der  Hand  der  Bilder  de^ 
Kalenders  eine,  vielleicht  auf  die  Bestellerin  des  Budies  bezügliche 
hübsdie  Vorstellung.  Vor  einer,  von  vier  Dienerinnen  begleiteten 
Dame,  welcher  die  Schleppe  getragen  wird,  befinden  sich  zwei 
Herren  mit  Maien.  Ausserdem  vier  sitzende  Frauen,  von  denen 
zwei  Kränze  halten.  Bl.  98  b,  die  Kreuzigui^.  Die  Gompoeition  iM 
geschickt,  der  Kopf  der  von  Johannes  unterstützten  Maria  edel, 
der  des  guten  Hauptmanns  aber  zu  roth,  die  Behandlung  etwas 
wollig,  der  landschaftliche  Hintergrund  von  feinem  Ton.  —  Bl. 
110  a,  Christus  als  Mann  der  Schmerzen  auf  dem  Bande  seines 
Grabes  sitzend  und  auf  die  Seiten  wunde  deutend  ist  in  der  Zeidi- 
nung  schwach  und  mager,  doch  von  tiefem  Ausdruck.  Im  Hinter- 
grunde, Grau  in  Gbau,  die  Passionswerkzeuge  und  fünf  Köpfe, 
von  denen  der,  durch  den  Beutel  mit  den  Silberlingen  kenntliche 
Judas  trefiflich.  —  Bl.  124  a  stellt  Christus  am  Oelberge  nach 
Art  französischer  Miniaturen  als  Nachtscene  von  sehr  kräftiger 
Wirkung  vor.  Der  ganz  realistisch  aufgefaaste  Kopf  des  Petras 
ist  sehr  gut,  doch  wieder  in  der  Farbe  zu  roth.  Im  Mittelgrunde 
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ChristiiB  im  Qebet,  im  Hintergründe  Judas  mit  seiner  Schaar.  — 
Bi.  136  b.  Der  renige  David  ist  in  der  Stelltmg  sehr  gewaltsam. 
Merkwürdig  ist,  dass  der  in  der  Luft  befindliche  Gott  Vater  als 
Papst  mit  dem  Donnerkeil  erscheint.  Eine  Wasserfahrt  mit  Musik 
im  Mai  in  einer  heiteren  Landschaft  auf  dem  Bl.  137  a  ist  sehr 
artig  ^).  —  Bl.  195  b.  Maria  als  Schmerzensmutter  mit  zu  stark 
gerötheten  Augen  ist  sehr  edel  aufgefasst,  auch  die,  in  Bunden 
umher,  in  hell  yioletter  Farbe  dargestellten  sieben,  Leiden  der 
Maria  sind  theilweise  gut  gelungen.  —  Auf  Bl.  196  a  ist  am 
imteren  Bande  die  Geburt  Christi  in  einem  schönen  Zimmer  aus 
der  Zeit  des  Malers  dargestellt.  Zwei  Engel  wiegen  das  Kmd.  — 
BL  203  b.  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Herrlichkeit  gehört  in 
Gestalt,  Motiv  und  Kopf,  wie  in  dem  reinen  Geschmack  der 
Falten  des  blauen  Gewandes  jeu  den  gelungensten  Figuren  des  Buches, 
auch  die  Ausführung,  z.  B.  in  dem  braunen,  herabwallenden  Haar, 
i^t  sehr  fleissig  und  das  nackte  Kind  ansprechend  und  von  völligen 
Formen,  zwei  begleitende  Engel  sind  dagegen  schwach«  —  Bl.  204  a 
beweist  eine  allerdings  schwach  ausgefallene  antike  Victoria  schon 
einen  gewissen  Einfi.uss  der  Kunst  der  Benaissance.  —  Eines  der 
stattlichsten  Bilder  ist  der  Schutzengel,  Bl.  217  a,  welcher,  mit 
der  Bechten  segnend,  in  der  Linken  ein  krystallenes  Scepter, 
über  einer  gelblichen  Tnnica  von  feinen  goldnen  Mustern,  mit 
einem  hell  goldnen  Mantel  bekleidet  ist.  Der  hübsche  Kopf  von 
zartem  Helldunkel  ist  sehr  fl.ciBsig  ausgeführt.  Auf  dem  Bande 
vom  schönsten  Purpur  eine  lateinische  Inschrift  von  prächtigen 
Capitalen.  —  Bl.  220  b.  Johannes  der  Täufer  in  einer  sehr  schönen 
Lsndscbaft  ist  zwar  von  grosser  Feinheit,  doch  für  ihn  schwäch- 
lichem Charakter.  Von  BL  222  a  folgen  meist  als  Vignetten  in 
langer  Reihe  die  Apostel  und  Heiligen,  meist  in  halben  Figuren.  — 
Bl.  226  b.  Der  h.  Petrus.  Sehr  wahr  und  fein  auch  die  Hände 
gnt  gezeidmet.  —  Bl.  230  a.  Jakobus  der  Grössere.  Individuell 
und  sehr  fleissig.  —  Später  finden  sich  Heilige  in  ganzen  Figuren, 
anch  Vorgänge  aus  ihren  Legenden.  So  Bl.  254  b.  Bas  Marty- 
rium der  10,000  Christen  unter  Sapor  11.  in  Persien.  Die 
Hauptmotive  sind  nach  dem  bekannten  Holzschnitt  von  A.  ge- 
nommen. —  Bl.  258  b.  Der  h.  Christoph  in  einer  Landschaft 
von  grosser  Wirkung,  im  Begriff  das  Christuskind  vom  Boden 
aufzondunen.  —  Bl.  271  b.  Der  h.  Ambrosius.  Sehr  individuell 
und  von  brillanter  Wirkung.  —  Bl.  274  a.  Der  h.  Bernhard  von 
Clairvaux  von  Christus  am  Kreuz  umarmt,  eins  der  besten  Bilder, 


*)  Hieven  eine  gelungene  Abbildung  in  Dibdins  a   bibliogpraphical 
tov  B.  m.  8.  468. 
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wo    namentlich  Motiv    und   Ausdruck    des  Heiligen   trefflich.  — 
Bl.  276  b.    Der  h.  Hieronymus  in  einer  grossen,  die  ganze  8eite 
einnehmenden,   Landschaft.     Sehr  Torzüglich,    besonders  das  6e> 
wand.  —  Bl.  280  b,  wo  der  h.  Martin  schwadi,  erwähne  ich  ma 
wegen  der  Parodie  von  zwei  Affen,  welche  mit  einander  ein  Turnier 
bestehen ,   wobei  ein  dritter  als  Grieswärtel.    —   BL  282  a.     Der 
h.  Nicolaus  besonders  würdig,    individuell  und  fein.  —  Bl.  283. 
Die  h.  Agnes   mit  Lamm  imd  Buch  zeichnet  sich  sowohl  durch 
die  edle  Auffassung,    als    durch   die    lichte   und  schöne  Wirkung 
und  die  fleissige  Ausführung  aus.  —  Bl.  186  b.  Die  h.  Doroth«a 
mit  Palme   und  Böse   von   einem   ebenso  individuellen  als  feinen 
Kopf  von  blasser  Farbe.  —  Bl.  188  b.    Die  h.  Apollonia,  von  sehr 
schönem,  nur  im  Munde  etwas  verzeichneten  Kopf,  und  von  völ- 
ligen Formen.   —    Bl..  192  b.     Die   h.  Margaretha  aus  dem  sehr 
bunten  Drachen   steigend,    welcher  sie,   nach  der  Legende,    ver- 
schlungen hatte.    Da  sie  die  Patronin   der  Bestellerin,  nimmt  die 
stattliche  Vorstellung  die  ganze  Seite  ein,   auch  ist  der  purpurne 
Band  mit  Goldmustern  besonders  prächtig,  und  beziehen  sich  die 
Bauten  bildenden  Perlen  der  Seite  gegenüber  ohne  Zweifel  wieder 
auf  den    Namen   der  Heiligen.    —   Bl.  802  b.    Die   h.  Elisabeth 
Almosen  spendend,  in  Gestalt,  Ausdruck  und  Landschaft  eins  der 
besten  Bilder.  —  Bl.  304  b.  Die  h.  Catharina  in  prächtiger  Klei- 
dung,   von    edler   und    schöner   Jungfräulichkeit    und    blühender 
Färbung,  auf  einem  Wiesengrund  sitzend,  von  heiterer  Wirkung 
des  Landschaftlichen.    Wohl  das  gelungenste  Bild   des  Buches.  — 
Bl.  307  b.    Die  h.  Barbara  fein  und  von  harmonischer  Wirkung. 
—  Bl.  309  b.    Die  h.  Ottilie,  eine  Nonne  vor  dem  Orucifix  betend, 
zu  ihr  ein  mit  einem  Kelch  herabsohwebender  Engel.  —  Bl.  326  b. 
Beseligte  von  Engeln  zu  Gott  Vater  emporgetragen.  Sehr  zerstreut 
in  der  Composition,  doch  von  grosser  ZarÜieit  des  Einzelnen  und 
feiner  Wirkung.  —  Bl.  331  b.  Gott  Vater  und  Christus,  vor  ihnen 
die  kniende  Maria   von   allen  Heiligen  verehrt.    Von  Werth  und 
Art  des  vorigen  Bildes.  —  Bl.  338  b.    Vor  dem  Gebet  zum  Xa- 
gesicht  Christi,  sehr  angemessen,  Veronica,  welche  das  Schweisstucfa 
hält   und  zwei   weibliche   Heilige   in  Verehrung  desselben.    Vor- 
züglich! —  Bl.  341  a.    Eine  Vignette,  welche  drei  in  einer  gotht- 
sehen  Kirche  betende  Priester  im  Profil  vorstellt,  ist  in  den  Köpfen 
wie  in  der  Linien-  und  Luftperspective  der  Kirche,  welche  eint« 
Nee£9  nicht  unwerth,  sehr  vorzüglich.  —  Bl.  ^66  a.  Die  Ertheilung 
der  Hostie.  In  Composition,  Ausdruck,  Zartheit  des  Tons,  Feinheit 
der  Luftperspective   eins   der  besten  Bilder  des  Buches.     Die  von 
BL  222  a  an  bis   hieher  besprochenen  Miniaturen  sind  allerding'* 
von   einer  Schönheit    und  stimmen  so   sehr   mit  vielen  in  deffi 
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berühmten  Breyier  des  Cardinak  Grimani  in  der  Bibliothek  des 
h.  Marcus  zu  Venedig  überein,  dass  sie  sehr  wohl  von  Gerard 
Horebout  herrühren  können.  Von  der  zweiten,  sehr  geschickten, 
doch  minderen  Hand,  von  der  ich  mehrere  übergangen,  unter 
anderen  jedoch,  Bl.  195  b,  die  Schmerzensmutter  angeführt  habe, 
rührt  auch  das  letzte,  BL  454  b,  die  Todtenmesse,  eins  der  besten 
denelben,  her.  Namentlich  ist  der  Ausdruck  der  singenden  Priester 
sehr  lebendig. 

*  Ein  Gebetbuch  in  klein  Quart,   179  in  sehr  schöner  Schrift 

*  beschriebene  Blätter  eines  sehr  feinen  Pergaments,  Nr.  1858,  gehört 
in  jedem  Betracht  zu  ^en  am  reichsten  mit  Bildern,  Initiiden  und 
Bandverzierungen  geschmückten  Büchern,  welche  ich  kenne.  Schon 
der  Einband  Terspricht  viel.  In  dem  braunen  Leder  finden  sich 
in  hübscher  Eintheilung  allerlei  Thiere,  auch  ein  Tanz  von  Män- 
nern und  Frauen,  wobei  einige  Narren,  endlich  achtmal  in  gothischer 
Majuskel  die  Inschrift:  ^Ob  laudem  ChiHstif  Ubrum  hunc  rede  ligavi 
Ludoüieus  Bloe".  In  der  Mitte,  so  wie  an  den  Ecken,  befinden  sich 
Verzierungen  von  gothischem  Geschmack  in  vergoldetem  Silber. 
Auf  jeder  Hespe  von  derselben  Art  ein  Adler.  Nach  der  Kunst- 
form der  Bilder  möchte  die  Ausführung  derselben  zwischen  1500 
nnd  1520  fallen.  Nach  der  folgenden,  auf  Bl.  157  b  unten  be- 
findlichen, handschriftlichen  Notiz :  ,  Affi^  9^^  j^  ^^^  ^^  voim  recom- 
mamde  a  u$U  banne  dame  etat  mie  ty  escript  vStre  vray  bon  meatre 
Charles*  hat  man  wohl  mit  Recht  geschlossen,  dass  dieses  höchst 
kostbare  Buch  einst  im  Besitz  des  Kaisers  Carl  V.  gewesen  ist. 
Aus  der  folgenden  auf  Bl.  165  a  unten  vorhandenen  handschrift- 
lichen Bemerkung  „  Tant  quen  ce  mande  viveray,  Parent  et  amy  von» 
•eray.  Croy*  hat  man  abgenommen,  dass  jene  Worte  des  Kaisers 
an  seinen  Vetter  und  Liebling,  den  Prinzen  Adrien  Croj,  gerichtet 
find,  und  dass  er  diesem  das  Buch  geschenkt  habe.  Wer  aber 
unter  jener  ^bomie  dame*  zu  verstehen  ist,  welcher  der  Kaiser 
empfohlen  sein  will,  bleibt  ungewiss,  und  dasselbe  gilt  von  einer 
auf  der  inneren  Seite  des  vorderen  Deckels  befindlichen  Notiz: 
^En  voe  bannee  prieres  »e  rteommandtj  Celluy  que  votre  bonne  graee 
demamde.  De  Lalaing*.  Bekanntlich  eine  der  vornehmsten  belgi- 
schen Familien.  Bei  der  künstlerischen  Ausschmückung  lassen 
nch  sehr  bestimmt  vier  verschiedene  Hände  unterscheiden.  Von 
der  eisten,  welche  von  sehr  untergeordnetem  Verdienst,  einförmig, 
öfter  fast  roh  in  den  Köpfen,  rühren  die  Bilder  im  Kalender,  in 
den  Bändern  auf  den  Seiten,  den  grossen  Bildern  gegenüber,  so 
▼ie  die  Venieningen  dieser  Bänder  und  viele  kleinere  Bilder  her. 
Der  24  Seiten  einnehmende  Kalender  ist  sehr  reich  geschmückt, 
denn  es  findet  sich  auf  dem  äusseren  Bande  jeder  der  zwei,  auf 
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einen  Monat  kommenden,  Seiten  eine  landschaftlich  aniQgebaite,  aof 
denselben  bezügliche  Verrichtung.  So  z.  B.  beim  Januar  auf  der 
ersten  Seite,  der  am  Camin  sitzende  Hausvater,  welchem  seine 
Frau  das  Essen  aufträgt,  und  ein  Diener  mit  einer  anderen  Schüseel 
und  einer  Getränk  enthaltenden  Kanne  zur  Thür  hineintritt,  auf  der 
zweiten  Seite,  oben  ein  Fickschlitten  und  Schlittschuhläufer  auf 
dem  Eise,  tinten  Holzhauer  und  Spaziergänger  in  Mänteln.  Wir 
haben  hier  mithin  aus  so  früher  Zeit  eine  ansehnliche  Zahl  tod 
Genrebildern.  Mit  Bl.  14  a  tritt  mit  der  Darstellung  Christi  al^ 
Erlöser  eine  neue  und  die  beste  Hand  ein,  welche  ich.  genei^ 
bin  für  Gerard  Horebout  zu  halten.  In  dieser  halben  Figur  ist 
noch  der  alte  Mosaikentypus  festgehalten.  Der  Ton  des  Fleisches, 
warmröthlich  mit  grauen  Schatten,  ist  von  grosser  Kraft,  Haar 
und  Bfiurt  von  dunkler  Farbe  sind  von  fleissiger,  jedoch  firei«r 
Behandlung,  die  gut  geworfenen  Falten  dee  rothen  Mantels,  d» 
graublauen  Bocks  sind  mit  SchrafQnuigen  weich  modellirt,  die 
Hände,  von  denen  die  Rechte  segnet,  die  Linke  die  Weltkugel 
hält,  sind  gut  gezeichnet  und  bewegt.  Die  Strahlen  des  goldnec 
Nimbus  verlieren  sich  in  den  Grund  vom  schönsten  tiefen  Blau. 
Der  Band  von  gothischer  Architectur  der  späten  Form  ist  braon 
und  mit  Gold  gehöht.  In  ähnlicher  Ausführung  zu  den  Seit» 
zwei  Statuen,  unten  die  Kreuztragung  mit  der  h.  Veronioa,  schon 
componirt,  glücklich  in  den  Motiven  und  trefflich  ausgeführt.  Der 
Band  der  Seite  gegenüber  ist  in  ähnlicher  Weise  verziert.  Auch 
hier  findet  sich  eine  Statue,  und  dieser  Schmuck  ist  in  dieses 
Buche  reicher  und  meist  mit  ungleich  besserem  Erfolge  vorhanden, 
als  in  irgend  einem  anderen  mir  bekannten.  Die  zierliche  TnitJAlo  ift 
hier,  wie  bei  den  übrigen,  sehr  zahlreichen,  ebenfalls  in  Braun  und 
Gold  ausgeführt.  Am  unteren  Bande  auf  grünem  Grunde,  in  nur 
noch  wenig  gothisirender  Capitalschrift,  die  Worte:  ,Ego  tum  via, 
veritas  et  vita*^.  Wieder  von  einem  anderen  sehr  tüchtigen,  doeh 
minder  bedeutenden  Künstler,  welcher  von  allen  in  dem  Buche 
das  modernste  Ansehen  hat  und  einen  gewissen  Einflnss  des  Ma- 
buse  zeigt ,  ist  die  grosse  Composition  der  Kreuzigung  Bl.  17  b. 
Der  Hauptvorgang  mit  den  heiligen  Frauen  und  Priestern  zn 
Pferde  ist  hier  im  Hintergrunde,  im  Vorgrunde  aher  der  Zug  voq 
Beitem,  welcher  nach  Jerusalem  zurückkehrt,  wobei  aw^  ein 
Windspiel.  Der  Kopf  Christi  ist  edel,  die  der  Frauen  achwacb« 
alle  übrigen  realistisch  und  sehr  lebendig,  so  ist  auch  das  tradi- 
tionelle Costüm,  und  zwar  in  gutem  Geschmack,  nur  bei  den 
Frauen  beibehalten,  in  der  felsigten  Landschaft  findet  sich  scboa 
viel  Luftperspective.  Die  Ausführung  ist  sehr  fieidsig.  Auf  den 
sehr  reichen,   in   Braun  und  Gold  ausgeführten  Bande  von  der 
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spätesten  gothiflchen  Arohitectur  ist  an  der  äusseren  Seite  die 
Geiiwelnng  und  die  Dornenkrönung,  unten  mit  Benutzung  von 
Motiven  aus  dem  Kupferstich  von  Martin  Schongauer,  jedoch  nicht 
im  Christus,  die  sehr  wohl  componirte  Kreuztragung,  an  der  inneren 
Seite  endlich  die  Vorbereitung  zur  Kreuzigung.  —  Auf  dem  ähnlich 
nnr  etwas  einfacher  verzierten  Bande  der  Seite  gegenüber  befinden 
sich  noch  die  uralten,  für  die  Kreuzigung  vorbildlichen,  Vorstel- 
lungen des  Opfers  von  Isaak  und  der  Errichtung  der  ehernen 
isthlange.  Bei  allen  grossen  Bildern  sind  ebenfalls  solche  vorbildliche 
Vorstellungen  vorhanden,  welche  ich  indess  nicht  im  Einzelnen 
erwähnen  kann.  Auf  den  Bändern  der  gewöhnlichen  Seiten  be- 
finden sich  wieder  von  anderer  Hand  zu  den  Seiten  einzelne 
Blumen,  Früchte,  Vögel,  Insect^n,  unten  aber  zwar  bisweilen  auch 
dergleichen,  aber  meist  eine  ergötzliche  Mannigfaltigkeit  ernster  und 
'iherzhafter  Vorstellungen.  Allerlei  phantastische  Thiere,  als  Dra- 
chen, tolle  Spässe  im  Geschmack  des  Hieronymus  Bosch,  Zwerge, 
ein  Turnier  zwischen  einem  wilden  Mann  auf  einem  Pferde  und 
einem  Ritt«r  auf  einem  Esel.  Bl.  158  b  und  159  a.  —  Die  Aus- 
ziessung  des  heiligen  Geistes,  Bl.  29  b,  eine  sehr  dramatische 
Compomtion,  verräth  wieder  eine  neue  Hand.  Die  sehr  zart  aus- 
geführten Köpfe  sind  zwar  sehr  lebendig,  aber  meist  hässlich, 
da»  Fleisch  ist  von  hellröthlichem  Ton,  die  Wirkung  bunt,  die 
^hr  weich  ausgeführte  Architectur  von  vieler  Luft  perspective  zeigt 
•len  Einfluss  der  Renaissance.  Das  zunächst  folgende  grosse  Bild, 
fine  Kirche  im  romanischen  Styl,  wo  ein  von  zwei  anderen  be- 
gleiteter Priester  die  Hostie  erhebt,  alle  drei  in  goldnen  Pluvialen 
mit  zarten  weissen  Mustern,  ist  von  trefflicher  Ausführung.  Die 
Verkündigung  Maria,  eine  gute  Composition,  im  Geist  der  van 
Eyck*schen  Schule,  indess  mit  völligen  Formen  der  Körper,  Bl.  39  b, 
rührt  wieder  von  der  Hand  des  Kopfes  des  Erlösers  her,  welche  ich 
für  Gerard  Horebout  halte,  und  dasselbe  gilt  auch  von  der  Heim- 
suchung, Bl.  55  b,  wo  die  Maria  trefflich  im  Ausdruck,  die  Ge- 
wänder von  gutem  Geschmack,  die  zarte  Landschaft  von  sehr 
heiterem  Charakter,  so  wie  von  der  Geburt,  Bl.  65  b,  der  Ver- 
kündigung der  Hirten,  Bl.  70b,  der  Krönung  Maria,  von  Gott 
Vater  und  Christus,  Bl.  97  b,  ein  Bild  von  grosser  Wirkung  und 
^HM^er  Feinheit  des  Mosaikentypus  Christi,  und  dem  jüngsten 
Oerichty  Bl.  1 05  b,  wo  ebenfalls  Christus  im  lichten  Purpurgewand, 
die  krystallene  Weltkugel  unter  den  Füssen,  sehr  edel,  zu  den 
Stäten  Maria,  Johannes  und  acht  Apostel.  Unten  nur  auferstehende 
Pifpiren  von  glücklichen  Motiven.  Von  den  späteren  Bildern  zeichnet 
»^ieh  die  Anferweckung  des  Lazarus,  Bl.  123  b,  sowohl  in  der  Com- 
position als  in  den  Köpfen  Christi  und  des  Lazarus  am  meisten  aus. 
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*  Missale  Romanum   fdas   römisohe  Messbnch),    Nr.   1TS4. 

*  ein  Folioband  in  zwei  Columneu  sehr  »chön  gesachrieben ,  iM  m 
dem  malerischen  Schmuck  das  Hauptwerk  des  Jooris  (Geor^ 
Hoefnagel,  welcher  1545  in  Antwerpen  geboren,  1600  in  Wim 
gestorben ,  der  berühmteste  niederländische  Miniaturmaler  seii.tr 
Zeit  war.  Er  führte  dasselbe  für  den  Erzherzog  Ferdinand  vun 
Tyrol  aus  und  brachte,  wie  aus  einer  etwas  gesuchten  lateini^hfi. 
Inschrift,  nach  welcher  er  am  Ende  des  Jahres  1582  angefansri. 
und  1690  geendigt  hat,  acht  Jahre  daran  zu,  und  doch  erstaunt  mj<i 
in  der  That,  dass  er  die  uusögliche  Arbeit  in  dieser  Zeit  Tollbratht 
hat.  Er  genoss  während  derselben  von  dem  Erzherzog  einen  Jahr- 
gehalt von  800  Gulden  rheinisch,  und  erhielt,  als  Beweis  der  vollf. 
Zufriedenheit  jenes  Herrn,  nach  Beendigung  des  Werkes  20'0<»  Go.i- 
kronen  und  eine  goldne  Kette.  In  der  That  ist  es  nicht  mösrl  - '. 
sich  von  dem  lleichthum,  der  Mannigfaltigkeit  und  der  Farbtii- 
pracht  dieses  Manuscripts  eine  Vorstellung  zu  machen,  ohne  t^ 
gesehen  zu  haben.  Es  ist  als  die  reichste  Frucht  seiner  vielsei ti;^f 
Bildung  anzusehen.  Einer  sorgfältigen  Erziehung  verdankte  »r 
die  Kenntniss  des  Lateinischen,  in  der  Kunst  hatte  er  den  Unt«r- 
richt  des  trefflichen  Miniaturmalers  Hans  Bol  genossen,  auf  seint  .^ 
Beisen  in  Deutschland,  Italien,  Frankreich  und  Spanien  hatte  i-r 
eine  Unzahl  von  Studien  nach  den  verschiedensten  Gegenstände 
gemacht.  Mit  der  Kenntniss  des  ganzen  christlichen  Bilderkrei*«-, 
mit  seinen  zahlreichen,  vorbildlichen  Darstellungen  hatte  er  <iWi 
auch  die  der  antiken  Weltbildung  angeeignet,  und  in  der  Mi- 
niaturmalerei die  Eigenthümlichkeiten  der  niederländischen,  deut- 
schen, französischen  Schule  einem  genauen  Studium  untcrworf»"i 
Seine  Kunst  hat  daher  vorzugsweise  einen  eklektischen  Charakter 
In  den  eignen  Erfindungen  herrscht  eine  bisweilen  sinn  reicht, 
öfter  aber  auch  eine  gesuchte  Mystic  vor,  in  den  Compositiont-n. 
wie  in  der  Formen  gebung,  erkennt  man  den  nachtheiligen  Ein  flui- 
des Frans  Floris,  und  verfällt  er  öfter  in  das  üeberladene  un-i 
Geschmacklose.  Mit  Ausnahme  der  menschlichen  Figur,  won». 
seine  Kenntniss  sehr  massig,  beherrscht  in  seltner  Vollkommenhft 
alle  darstellenden  Mittel.  In  der  Technik  hat  er  sich  den  girtHs:«r. 
italienischen  Miniaturmaler  des  16.  Jahrhunderts  Don  Giuli* 
Clovio  zum  Muster  genommen,  und  ihn  in  der  wunderbant. 
Weiche  und  Zartheit  des  Fleisches,  wie  der  harmonischen  Abwä- 
gung der  Farben  in  den  Verzierungen  der  Ränder,  fest  erreicht. 
In  letzteren  herrscht  öfter  ein  glückliches  Gemisch  der  nach  an- 
tiken Vorbildern  mehr  architectonisch  angeordneten,  italieniK-ht  n 
und  der,  einzelne  Thiere,  Blumen,  Pflanzen  und  Früchte  anwur 
denden,  niederländischen  Weise,  welche  aber  ebeufeils  dem  Gesetz» 
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der  Symmetrie  unterzogen  werden.  Ich  kann  mich  hier  nicht  auf 
♦MDo  nähere  Beschreibung  der  höchst  prächtigen  und  sinnreichen 
Verzierung  des  Titelblatts  einlassen,  indem  sie  nur  Symbole  und 
Ornamente  enthält,  und  bemerke  nur,  dass  darauf  oben  der  Besteller 
d^-s  Buches,  einerseits  durch  ein  goldnes  F  mit  dem  erzherzoglichen 
Hut  darüber,  andererseits  durch  das  Wappen  dieses  Fürsten  angegeben 
ist.  In  ähnlicher  Weise  sind  auch  die  Seiten  Bl.  2  a,  Bl.  3  a  und  b 
und  Bl.  4  a  verziert,  und  ich  bemerke  daher  im  Betreff  auf  sie  nur, 
dxsR  sich  auf  Bl.  3  a  die  Inschrift  1581,  depingebat  und  das  Mono- 
gramm des  Georg  Hoefnagel  befindet,  und  auf  Bl.  4  b  das  unten  vor- 
handene Gehänge  von  Früchten  und  Blumen  von  seltenster  Schönheit 
i?t.  Ein  Gleiches  gilt  auch  von  der  Schrift  aller  dieser  Seiten.  Ver- 
zierungen ähnlicher  Art  schmücken  die  Ränder  der  bis  Bl.  29  gehen- 
den Inhaltsanzeige.  Darauf  folgt  auf  zwölf  Seiten  der  Kalender  mit 
Mi  von  allen  sonstigen  abweichenden  Verzierungen,  dass  ich  wenig- 
st f-ns  beispielsweise  vom  Januar  eine  etwas  nähere  Beschreibung 
?i^be.  Heber  dem  grossen  Namen  des  Monats  befindet  sich  in  einem 
dunkelblauen  Rand  in  Gold  das  Zeichen  des  Thierkreises,  rechts, 
unter  einem  violetten  Zelt,  eine  goldne  Schaale  mit  der  Unter- 
schrift ,  Circtfmcwio**,  links  ebenso  drei  Gefasse  mit  der  Unterschrift 
.F^iphanias*'.  Auf  dem  äusseren  Rande  oben  der  Gott  Jan us  und 
von  Schlangen  umschlungene  Schlüssel,  worüber  eine  Sanduhr  mit 
Flügeln,  darunter  eine  Ananas  (?),  zwei  Orangen  und  zwei  Ci- 
tronen,  woran  ein  Rost  hängt,  an  dessen  Seite  oben  ein  Römer 
mit  weii^sem,  ein  bläuliches  Glas  mit  rothem  Wein,  darunter  ein 
Braten  in  einer  Schüssel,  zwei  Masken,  eine  Krone  von  Moos  mit 
Eiszapfen  und  tiefer  ein  Bündel  Holz,  eine  kreuzweise  mit  einer 
Art  Sc-epter  (vielleicht  Anspielung  auf  den  Bohnenkönig)  gebundene 
Parkel.  Darunter  ein  Bologneserhündchen,  woran  jedes  Haar  an- 
s^i^ben.  Am  unteren  Rande  links  ein  grosser  Ball,  Federbälle 
and  Schläger  und  ein  mir  unbekanntes  Geräth  zu  einem  Spiel, 
^-<'hts  ebenso  zwei  andere  Spielgeräthe  ins  Kreuz  gebunden.  Auf 
dem  inneren  Rande  befinden  sich  von  oben  nach  unten  ein  goldnes 
^ifb,  anderes  Küchengeräth ,  ein  gebratnes  Huhn,  Zwiebeln,  ein 
^'tvinbntt  und  die  Hauskatze.  Alle  diese  Gegenstände  sind  nach 
Art  der  Raphaelischen  Arabesken  mit  Geschmack  symmetrisch  an- 
?H)rdnet  und  verbunden.  Wie  nun  hier  durch  allerlei  in  Form 
Ton  Arabesken  angeordnete  Gegenstände,  sowohl  die  Hauptfesttage, 
aU  die  Beschäftigungen  des  Januar  angedeutet  sind,  so  ist  dieses 
auch  mit  sehr  gutem  Erfolg  bei  den  übrigen  elf  Monaten  der 
Fall.  An  der  Spitze  eines  jeden  steht  eine  antike  Gottheit.  An 
♦•inigen  Stellen  sind  auch  die  vorbildlichen  Darstellungen  der  Armen- 
hibel  noch  arabeskenartig  angedeutet,  z.  B.  im  März  bei  dem  Feste 
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der  Yerkündigung  Maria,  in  einer  zierlichen  Vase  der  brennende 
Bosch  mit  der  bekannten  Inschrift:  r^9^^  ardent  ei  non  combvrtn»". 
Gegenüber  befindet  sich,  statt  des  Engels  selbst,  ein  goldner  ge- 
flügelter Scepter  mit  den  Worten:  „Äoe  gratia  pUna  DomiunM  Ueuw*. 
Hier  hat  ai:dr  einem  Getreidesack  der  Maler  seinen  Namen  dnrch 
die  Buchstaben  G.  H.  angegeben.  Ebenso  findet  sich  bei  dem  Monat 
Mai  sein  Monogramm ;  die  Beiiiigung  der  Zahl  83  beweist ,  <!&«< 
er  zu  dem  bildlichen  Schmuck  bis  zu  dieser  Stelle  zwei  Jahre 
gebraucht  hat.  Hie  und  da  kommen  auch  eigentliche  Bilder  tot. 
Unter  diesen  zeichnen  sich  der  Kampf  des  Engels  Michael  mit 
dem  Brachen  bei  dem  September,  durch  die  glücklichen  Motive, 
und  Maria  mit  dem  Kinde  rechts  neben  dem  Zeichen  des  Thier- 
kreises  bei  dem  December  sehr  vortheilhaft  atu.  In  der  Schönheit 
der  Farbe,  der  Weiche  des  Vortrages  kommt  dieses  Bildchen  deic 
Cloyio  nahe.  Um  auch  ein  Beispiel  jener  kirchlichen  Beziehongen 
des  Künstlers  zu  geben,  bemerke  ich,  dass  sich  auf  der  anderm 
Seite  jenes  Zeichens  eins  der  zu  Bethlehem  ermordeten  Kindt-r, 
das  Schwert  in  der  Brust,  befindet,  und  die  erste  Vorstellung  von 
den  Worten:  „Semen  mnliens  conculcabü  capnl  iterpeiUU**^  die  letztt 
von  den  Worten:  ^ Semen  rccleaiae  aatufiii»  martyttim*" ,  begleitet 
wird.  Bekanntlich  betrachtet  die  katholische  Kirche  jene  zu  Beth- 
lehem ermordeten  Kinder  als  die  ersten  Märtyrer.  Vor  den  Haupt- 
abschnitten sind  die  Ränder  der  Titel  oben  und  zu  beiden  Seitt-u 
in  der  Art  des  Kalenders  verziert,  bei  den  Hauptfesten,  z.  B.  Weih- 
nachten, nimmt  der  Titel  die  ganze  Seite  ein  und  sind  die  Vtr- 
zierungen  der  Ränder  so  reich  und  schön,  wie  die  im  Kalend<*r. 
Aber  auch  bei  dem  Titel  eines  jeden  Konntags  kommen  kleine  Kand- 
verzierungen  vor.  Sonst  begegnet  man  noch  Vignetten  im  Text  in 
der  Breite  einer  Columne.  Hie  und  da  kommen  noch  wieder  dir 
emblematischen  Vorstellungen  der  Armenbibcl  und  öfter  das  Mo- 
nogramm des  Künstlers  ein  goldnes  G  mit  einem  eisernen  Nagf- 
vor.  Gelegentlich  findet  sich  nach  alter  Art  auch  eine  soherahaft« 
Vorstelliuig,  z.  B.  S.  84  ein  sehr  gut  gemachter  Fuchs  auf  eint-m 
Hühnerkorb.  Unter  den  Vignetten  hebe  ich  die  Anbetung  der 
Könige,  S.  90,  als  graziös  in  den  Motiven  hervor,  die  Gewänder 
sind  hier  in  Gold  gehöht.  S.  40  b  befindet  sich  oben  eine  Welt- 
karte, welche  in  so  fem  Beachtung  verdient,  als  Hoefnagel  ein 
sehr  vertrauter  Freund  des  Geographen  Ortelius  war.  In  der  die 
ganze  Seite  einnehmenden  Kreuzigung  ist  der  sehr  zart  oolorirt^ 
Christus  nach  Michelangelo  genommen.  Die  übrigen  Figuren,  von 
denen  die  von  Johannes  unterstützte  Maria  von  sohwächlieh«  m 
Ansdruck,  sind  von  schlanken  Verhältnissen  und  graziösen  Mo- 
tiven,  die  Wirkung   mit   in    den  Lichtern    frescoartig  gehaltenen 
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Gewändern  ist  licht  und  bunt,  die  Aufiführung  sehr  fleissig.  Am 
Ölkuren  Rande  befindet  sich,  sehr  gut,  die  Errichtung  der  ehernen 
Schlange.  Die  Fagtnirung  endigt  vor  Ostern  mit  Ö5d.  S.  1  des 
neuen  Theils  enthält  oben  das  vollständige  Wappen  des  Erzherzogs 
Ferdinand,  unten  das  Monogramm  des  Hoefnagel  und  1586,  woraus 
hervorgeht,  wie  weit  er  um  diese  Zeit  gekommen  war.  Hier  tritt 
nun  recht  der  eklektische  Charakter  hervor.  So  hat  er  S.  30  zum 
Vorbild  der  allegorischen  Figur  ^Extrtma  gnttdii*  eine  antike 
Maenade,  und  in  der  Figur  des  Todes  auf  B.  31  wieder  Michel- 
angelo nachgeahmt.  Für  die  Darstellung  phantastischer  Thiere, 
z.  B.  von  Drachen,  benutzt  der  Künstler  seine  Naturkenntnisse, 
so  erscheint  S.  44  ein  solcher  als  ein  recht  gut  bewegtes,  geflü- 
geltes Krokodil.  Bisweilen  sind  die  reizenden  Engel  des  Clovio 
geradezu  nachgeahmt,  so  auf  S.  56  und  S.  78.  Seine  Kenntniss 
der  antiken  Architectur  zeigt  unter  andern  S.  109,  ein  von  vier 
9ehr  zierlichen  corinthischen  Säulen  unterstütztes  Giebelfeld.  Von 
S.  168 — 173  sieht  man  nach  der  alten  Art,  Pflanzen,  Inseoten 
und  Vögel,  Fasane,  Aras,  Strausse,  Ibis,  von  seltner  Schönheit  des 
Machwerks,  indees  zum  Unterschied  der  früheren  Zeit  in  etwas 
«ymmetrischer  Anordnung.  Darauf  beginnt  ein  dritter  Theil  mit 
neu  anfangender  Paginirung.  S.  15  überrascht  eine  für  jene  Zeit 
recht  naturwahre  Giraffe.  Bei  dem  Fest  des  Apostels  Petrus  finden 
>i<:h  an  den  Seiten  des  Bandes  die  Säulen  des  Trajan  und  Marc- 
lorel,  unten  eine  römische  Ruine  und  die,  wesentlich  nach  der  be- 
kannten Bronoe  auf  dem  Gapitol  genommene,  Wölfin.  Auf  S.  33 
muss  ich  auf  den  wunderschönen  Zweig  mit  rothen  Rosen  und 
die  Schmetterlinge,  und  etwas  weiter  hin  auf  die  ganz  in  der 
WeiFe  der  älteren  niederländischen  Miniaturen  höchst  meisterlich 
aufgeführten  Früchte,  einen  Apfel,  eine  Kornähre,  einen  Erdbeer- 
zweig, eine  Birne  und  eine  halbe  Nuss  aufmerksam  machen.  In 
HJner  Vignette,  welche  Christus  vorstellt,  wie  er  seinen  Jüngern 
<lie  am  Himmel  erscheinenden  Zeichen  zeigt,  sind  die  Motive  der 
letzteren  frei  nach  Raphael  genommen.  Ein  Beispiel  des  Mischens 
antiker  Gegenstände  mit  Vorstellungen  aus  dem  christlichen  Kunst- 
kreiM*  gewährt  die  Darstellung  der  Kreuzesfindung,  S.  84,  wo  der 
«lorch  dasselbe  vom  Tode  Erweckte  auf  demselben  sitzt,  und  zu 
lÜD  Seiten  sich  als  Marmorstatuen  einerseits  Venus,  ein  flam* 
lOHidea  Herz  auf  der  Rechten,  mit  der  Inschrift  Almae  Veiieri, 
andererseits  Amor  mit  goldnem  Bogen  und  Köcher,  eine  sehr  hübsche 
Fiinir,  befinden.  Der  Tag  aller  Seelen,  S.  181,  ist  nur  durch  einen 
Saroophag,  worauf  die  Jahreszahl  159,  mit  zwei  Schädeln  angedeutet. 
Auf  der  Seite  184  als  der  letzten,  welche  von  den  Todtenmessen 
handelt,  befindet  sich  die  oben  erwähnte  lateinische  Inschrift. 
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Die  französische  Schule. 

Für  Frankreich  sind  die  Miniaturen  in  den  PrachtmanoscripiHi 
des  15.  Jahrhundert«  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit.  I)a  nämlich 
theiln  in  den  Kcligionskriegcn  des  16.  Jahrhunderts,  theils  in  Folp- 
der  Kevolution  von  1789  die  grösseren  Denkmäler  der  Malen i 
mit  sehr  seltnen  Ausnahmen  zerstört  worden  sind,  lernen  wir  uor 
aus  jenen  Miniaturen,  dass  Frankreich  in  dieser  Zeit  eine  bed^-u- 
tende  Schule  der  Malerei  besessen  hat.  Wenn  sich  in  den  fran- 
zösischen Miniaturen  dieser  Epoche  schon  seit  dem  14.  Jahrhundtrt 
ein  starker  Einfluss  aus  den  Niederlanden  kundgibt,  so  geis«!.* 
sich  etwa  von  1460  ab  hiezu  ein  anderer  von  Italien,  in  dtr 
Form  der  dortigen  Renaissance.  Obwohl  nun  an  UrsprängUdiktit 
keiner  dieser  beiden  Schulen  gleich,  vereinigt  die  französiKrh' 
Schule  dafür  in  einem  sehr  achtbaren  Grade  die  Vorzüge  bt^ider 
Von  den  Italienern  eignet  sie  sich  den  höheren  Styl  in  der  An- 
ordnung, das  Liniengefühl,  den  edlen  Geschmack  der  Gewäuot-r 
und  Verzierungen ,  von  den  Niederländern  die  grössere  perppe«  *»- 
vische  Ausbildung  der  Räumlichkeit  in  der  Architectur,  wie  »i 
der  Landschaft  und  die  treffliche  Technik  an.  Die  Ansah!  dtr 
betreffenden,  hier  vorhandenen,  Miniaturen  ist  gross  und  e^  bi- 
finden  sich  darunter  sehr  ausgezeichnete. 
S  Zu  diesen  gehört  in  seltenem  Maasso  ein  Gebetbuch  in  gru^ 

*  Quart,  Nr.  1855,  welches  auf  261  Blättern  de«  feinsten  Perpi- 
ments, sowohl  auf  dem  Gebiete  der  kirchlichen,  als  jenem  huiot»- 
ristisch -weltlicher  Vorstellungen  eine  Fülle  von  eigen  thümliehrr 
£i*findungen,  von  einer  Schönheit  und  einem  Fleiss  der  Aosfühnins: 
enthält,  wie  wenige  Denkmäler  dieser  Art,  und  zugleich  dadunh. 
dasH  die  grösseren  Bilder  wohl  sicher  von  einem  Niederläiui«  r 
herrühren,  einen  schicklichen  Uebcrgang  von  dieser  zur  fmx/o- 
sischen  Schule  bildet.  Der  ganze  sonstige  Schmuck  hat  eimi' 
duirhuiis  französischen  Charakter,  das  auf  dem  Katafalk  der  Todtt-n- 
mesM»  vorkommende  französische  Wappen,  drei  Lilien  auf  goldm  m 
Felde  (Bl.  05  a)  spricht  für  ein  Mitglied  der  königlichen  Fanii  : 
als  Bt»steller.  Dieses  kostbare  Buch  ist  von  Elisabeth,  der  Tmli:« r 
des  Kaisers  Maximilian  II.,  als  sie  nach  dem  Tode  ihre»  (rema  ^ 
des  Königs  Carl  IX.  von  Frankreich,  nach  Wien  zurückkehrt«, 
mitgebracht  worden.  Der  stattliche  Einband «>'on  schwaixem  Sanim» 
mit  reichen,  silbernen  Beschlägen  möchte  nach  dem  Cliarakter  d*'r 
Arbeit  zur  Zeit  dieser  Prinzessin  in  Paris  gemacht  worden  Ntir. 
Der  zwölf  Blätter  einnehmende  Kalender  ist  in  dem  künstleriM^h«!' 
Schmucke  der  reichste,  welcher  mir  jemals  vorgekommen  ist,  Kh 
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f^vbe  hier  zur  Probe  die  Beschreibung  des  Blattes  vom  Januar, 
in  dem  unteren  Theil  der,  noch  im  Geschmack  des  14.  Jahr- 
liunderts  gehaltenen,  Buchstaben  XI,  welche  sich  zu  Anfang  eines 
jttJon  Monats  befinden,  zwei  Füllungen  mit  den  Brustbildern  von 
Personen,  welche  auf  den  Monat  Bezug  haben,  so  hier  die  der 
hiiligen  drei  Könige,  neben  dem  Kl.  zunächst  das  Zeichen  des 
Thierkreises^  also  hier  der  Widder,  in  einer  sehr  einfachen  Land- 
schaft mit  Pergamentgrund,  daneben  die  auf  den  Monat  bezügliche 
Beschäftigung,  hier  ein  yomehmer,  unter  einem  purpurnen  Trag- 
hinimel  bei  Tafel  befindlicher  Herr,  von  vier  Leuten  bedient; 
darunter  am  Seitenrande,  auf  jenes  Mahl  bezügliche  Nebenvorstel- 
.ongen,  ein  prächtiger  Schenktisch,  an  dessen  Decke  unten  goldne 
Lilien  auf  azurnem  Felde,  mit  dem  Schenken,  und  ein  Vor- 
^hneidetisoh,  an  welchem  der  Braten  auf  eine  derbe  Wei.se  zerlegt 
wird.  Der  untere  Band  enthält  immer  kirchliche  Vorstellungen, 
M>  hier,  oben  Gott  Vater  als  Greis,  mit  der  Beischrift :  „  Qni  omnia 
rtfüvU  dtuB  fBf^,  unten  ein  romanischer  Bau  mit  gothischem  Giebel, 
über  dessen  Thür  die  Kirche,  als  gekrönte  Frau  mit  einer  goldnen 
Fahne,  worauf  das  Brustbild  Christi,  daneben,  rechts  Paulus,  als 
.Vpostel  der  Heiden,  links  Petrus  und  der  Prophet  Jeremias  im 
Oei^präche.  Auf  dem  Bande  der  zweiten  Seite ,  als  halbe ,  aus 
iUumenkelchen  hevorragende  Figuren ,  vier  Heilige ,  so  hier ,  oben 
ia  der  Mitte,  ein  heiliger  Bischof,  wahrscheinlich  Marcellus,  rechts 
Aotonius  der  Einsiedler,  unten,  in  der  Mitte,  die  heilige  Agnes, 
n^hts  ein  Heiliger  in  rothem  Goldbrokat  und  mit  einer  goldnen 
Palme.  Auf  dem  Bande  an  der  Seite  ein  ähnlicher  Heiliger,  oder 
aach  eine  historische  Vorstellung,  so  hier  die  Bekehrung  des 
Paulus,  welcher,  in  der  Tracht  der  Zeit  genommen,  von  einem 
S;himmel  stürzt.  Ausserdem  enthalten  die  Rander  Windungen 
mit  goldnen  Knöpfchen  und  Blättchen,  sowie  zierliche  Arabesken. 
1  Kuraas,  dass  bei  jedem  Monate  auf  der  ersten  Seite  unten  ein 
Vorgang  aus  der  Geschichte  des  h.  Paulus  vorkommt,  wie  er  denn 
tU  allen  denen  predigend  dargestellt  ist,  an  welche  er  Epistel 
L'erichtet  hat,  geht  hervor,  dass  die  Person,  welche  dieses  Buch  be- 
"tfUt  hat,  eine  besondere  Verehrung  für  diesen  Apostel  gehabt 
liaben  muss.  Die  Abwechselung  in  den  lebendigen  Motiven  des 
predigenden  Paulus  zeigt  einen  sehr  begabten  Künstler.  Bl.  13b 
\<  {ranz  von  bildlichem  Schmuck  eingenommen.  In  der  Mitte, 
'>Un  der  Evangelist  Johannes  jung  aufgefasst,  wie  er  an  einem 
i>rachtigen,  in  Gold  und  Braun  ausgeführten  Pult  von  gothischer 
Form,  worauf  der  goldne  Adler,  schreibt;  darunter  derselbe  etwas 
^•ärtig  auf  Patmos.  In  den  runden  Windungen  des  acanthusartigen 
Hände«   noch    sechs  Vorgänge   aus   seiner  liegende.     In  ähnlicher 
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Ausführlichkeit  sind  auch  die  Bilder  in  Beziehung  auf  die  anderen 
drei  Evangelisten  behandelt.  Als  Beispiel,  wie  reich  selbst  di*- 
gewöhnlichen  Seiten  mit  Text  verziert  sind,  gebe  ich  die  Bf»- 
Schreibung  der  folgenden  Seite  Bl.  14  a.  In  einem  der  Initiale  J 
angehängten  Quadrat  Johannes  mit  dem  Kelch,  aus  weldiem  nrh 
die  Schlange  erhebt,  von  anderer,  minder  guter  Hand,  so  dass  ic 
Fleische  und  im  Haar  die  einzelnen  Theile  nur  auf  dem  L4)caltor 
mit  der  Feder  gezeichnet  sind.  Auf  dem  Bande,  worin  die  goldnen 
Knöpfchen  und  Blätter  noch  nach  der  älteren  Weise  vorwalton 
von  derselben  Hand  oben  in  der  Mitte  ein  Schütz,  welcher  nach 
einem  rothen  Unthier  mit  einer  Keule  in  der  Ecke  schiesst,  an  dc-r 
Seite  ein  lesender  Mönch  mit  Thierohren,  unten  ein  nackter 
Mensch,  halb  in  dem  Bachen  eines  blauen  Drachen.  Unter  dm 
übrigen  Bildern  begnüge  ich  mich  ungern  mit  der  Erwähnmif 
der  folgenden,  als  durch  die  Kunst  besonders  ausgezeichnet  od*': 
durch  die  Vorstellungen  merkwürdig.  Die  A^erkündigung  Msriti 
Bl.  25  b.  In  der  Maria  ist  in  dem  Köpfchen  der  Sinn  der  Won* 
«Ich  bin  die  Magd  des  Herrn!''  sehr  fein  ausgesprochen,  auch  di* 
Hände  sind  in  diesem  Sinne  sehr  gut  bewegt.  Die  Decke  d«^ 
Zimmers  vom  zartesten  Finselgold  und  Braun,  darüber  das  Innen 
einer  gothi sehen  Kirche  mit  Orgel  und,  um  das  Tageslicht  auszu- 
drücken, silbernen  Fenstern,  ist  ebenfalls  sehr  fleissig.  In  eintr 
Lünette  der  segnende,  und  den  h.  Geist  sendende,  Gott  Vater  uj^ 
Greis,  von  Cherubim  umgeben.  Auf  dem  Rande  zwölf,  auf  d» 
Leben  der  Maria  bezügliche,  Vorgänge,  unter  denen  sich  besonder- 
die  Geburt  durch  den  trefflichen  Ausdruck  in  dem  Köpfchen  der 
heiligen  Anna  auszeichnet.  Auch  die  theils  romanische,  thev.« 
gothische  Architectur  von  weissbläulichem  Ton,  welche  diese  z^f^^A 
Vorstellungen  einfasst,  ist  von  seltner  Feinheit  der  Vollenduiur. 
Um  auch  von  den  Initialen  eine  etwas  näher  kennen  zu  lernen. 
bemerke  ich  das  auf  der  folgenden  Seite  befindliche  D,  in  welchem 
die  lesende  Maria  und  der  h.  Joseph  in  sehr  gelungenen  Köpft-r. 
und  Motiven,  und  in  einer  zart  warmen  Färbung  dargestellt  ^ind 
Als  Beispiele  der  scherzhaften  und  humoristischen  Vorsteüung^Ti 
föhrc  ich  folgende  Blätter  an.  Auf  dem  Kande  von  Bl.  3')« 
ein  Schwein  im  schwarzen  Gewände  mit  Rosenkranz  und  Pil^r- 
stab,  auf  dem  von  Bl.  38  b  ein  nacktes  Weib  von  wahrem  Motn 
und  völligen  Formen  auf  einem  .geflügelten  Esel,  auf  dem  vc. 
Bl.  39  a  ein  Weib  in  indecenter  Stellung  ihr  nacktes  Bein  be- 
trachtend ,  auf  dem  von  Bl.  42  b  ein  goldnes  Schwein  und  fir. 
für  die  Zeit  recht  guter  Elephant  mit  einem  Thurm.  —  Bl.  •*>  b 
Die  Heimsuchung,  in  einer  heiteren  Landschaft.  Hier  erinner* 
der  reiche  Rand  lebhaft  an  die  Ränder  in  dem  ,2e«  ^ondtM  kturtr 
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genannten,  berühmten  Gebetbnch  dee  Herzogs  Johann  von  Berry 
in  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris  ').  Die  darauf  befindlichen, 
meist  sehr  gelungenen  Vorstellungen  sind :  der  Engel,  welcher  dem 
Zacharias  erscheint,  Elisabeth  im  Bette,  welche  den  kleinen  Jo- 
hannes als  Wickelkind  liebherzt,  der  den  Namen  ,  Johannes'*  auf- 
schreibende Zacharias,  Johannes  in  der  Wüste  auf  das  Lamm,  als 
das  Sjmbol  Christi,  deutend,  die  Taufe  Christi,  die  Enthauptung 
de«  Johannes.  Sehr  eigen thümlich  ist  die  Geburt  Christi,  Bl.  59  b. 
Das  Kind,  von  völligen  Formen,  liegt  auf  einem  zinnoberrothen 
Himmelbett  mit  goldnen  Sternen,  während  Joseph  das  Feuer  unter 
einem  Kessel  anbläst.  Im  Kande  wieder  sechs  bezügliche  Vor- 
stellungen. Auf  der  Verkündigung  der  Hirten,  welche,  bis  auf 
einen,  von  sehr  guten  Motiven,  Bl.  65b,  war  mir  die  Episode 
nen,  dass  ein  Schäfer  mit  einem  Budelsack  von  einer  Schäferin 
bekränzt  wird.  —  Auf  der  Anbetung  der  Könige,  Bl.  70  b,  legt 
das  Christuskind  die  Hand  auf  das  Haupt  des  knienden  Königs. 
Die  Köpfe  der  Könige  sind  sehr  fein  und  individuell,  die  Gefässe 
der  Gaben,  so  wie  die  Heiligenscheine  sind  hier  und  durchweg 
noch  in  der  Art  des  14.  Jahrhunderts  in  Blattgold  gemacht.  Im 
Hintergründe  sieht  man  den  Zug  der  Könige,  auf  dem  Rande 
*ech»  Vorstellungen  aus  ihrer  Geschichte,  von  denselben  guten 
Ei)?ens(^aften.  Pferde  und  Zaumzeug  erinnern  an  Aehnliches  auf 
dem  Genter  Altar  der  Brüder  van  Eyck.  Auf  dem  Kande  der 
Seite  gegenüber,  wo  man  wieder  den  Königen  zu  Pferde  begegnet, 
fällt  unten  ein  nackter  Knabe,  welcher  das  in  Frankreich  ^Serpent" 
2enannte  Instrument  bläst,  durch  die  völligen  Formen  und  die 
kühne  Verkürzung  auf.  —  Bei  der  Darstellung  im  Tempel,  einer 
sothi}(chen  Kirche  mit  in  Silber  gemachten  Fenstern ,  überrascht 
'W  Kind  durch  die  gute  Zeichnung  und  die  Wahrheit  des  Motivs, 
wie  es  vor  dem  Simeon  zurückschreckt.  Unter  den  sechs  Bildchen 
des  Kandes  zeichnet  sich  vor  allen  das  der  Maria  mit  dem  Kinde 
und  dem  Simeon  durch  das  Motiv  des  Liebkosens  und  die  zarte 
Ausführung  aus.  -  Ebenso  reich  als  schön  ist  die  Seite,  Bl.  87  b, 
mit  dem  Tode  der  Maria.  Die  Apostel,  welche  ihr  Bett  umgeben, 
<ind  ebenso  glücklich  in  den  Motiven,  als  individuell  in  den  Köpfen. 
Nicht  minder  ausgezeichnet  ist  die  von  sechs  Engeln  in  einer  Man- 
dorla  von  Blattgold  emporgetragene  Maria,  von  grosser  Feinheit 
d«^  Köpfchens,  und  ganz  oben  ihre  Krönung  von  einem  Engel 
nnd  ihre  Einsegnung  diirch  Christus.  Xur  ungern  leiste  ich  auf 
die  nähere  Beschreibung  der  sinnigen  und  schönen  Vorstellungen 
auf  den  Rändern  Verzicht.  —  Bei  der  Darstellung  der  Dreieinigkeit^ 

')  Siehe  meine  Kunstweike  und  Kflnstler  in  Paris.    S.  838  if. 
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Bl.  94b,  wo  Gott  Vater  als  Greis,  Christus  im  MosaikentTpu» 
erscheint,  ist  die  Art,  wie  das  Dogma,  dass  der  heilige  Geist  voa 
Vater  und  Sohn  ausgeht,  dadurch  ausgedrückt  ist,  daas  die  TauU- 
mit  den  Spitzen  ihrer  Flügeln  den  Mund  beider  berührt,  9ehr 
merkwürdig.  —  Auch  die  Todtenmesse,  Bl.  103b,  verdient  mit 
den  Nebenbildchen  eine  genaue  Beachtung.  —  Auf  der  Kreozigim^. 
Bl.  1 3  7  b ,  wo  Christus  und  die  Schacher  sehr  mager ,  xeiefanet 
sich  besonders  die  Gruppe  mit  der  ohnmächtigen  Maria  aus.  Vor 
allen  verdient  der  hohe  Adel  ihres  Motivs  Bewunderung.  Unter 
den  Bildchen  des  Bandes  ist  die  Grablegung  wegen  der  Schönheit 
der  Composition  bemerkenswerth.  —  Zu  den  wichtigsten  Bildern 
gehört  die  sehr  lang  ausgefallene  Maria,  als  Mutter  des  Erbarmea«, 
Bl.  145  b.  Unter  den  zahlreichen  Personen,  welche  sie  unter 
dem  Mantel  der  Liebe  aufnimmt,  befindet  sich  zu  ihrer  Rechten 
der  Papst,  Bischöfe  und  Mönche,  zu  ihrer  Linken  der  Kaiser,  zvei 
Königinnen  und  andere,  sehr  zarte  Frauen.  Die  vordere  Königin 
hat  ein  so  portraitartiges  Ansehen,  dass  man  sie  wohl  sicher  für 
die  Bestellerin  des  Buches  nehmen  kann.  Die  sechs  Felder,  woric 
sich  auf  dem  Rande  betende  Personen,  Männer  und  Frauen,  Geist- 
liche und  Laien,  von  mannigfaltigen  und  trefflichen  Motiven 
befinden,  gleichen  ganz  denen  in  dem  schon  erwähnten  Gebetbuch 
des  Herzogs  von  Berry.  Sehr  sinnig  ist  an  dem  Rande  des  Buoo* 
mit  dem  reuig  vor  Gott  Vater  knieenden  David,  Bl.  153  b,  wo  aoth 
seine  Ertlieilung  des  Uriasbriefes  und  die  Einfuhrung  der  Bath^t^l« 
in  sein  Haus  dargestellt  ist,  derselbe  als  ein  Mann  von  schwerem 
Vergehen  und  grossen  Tugenden  vorgefiihrt.  Auf  der  einen  Seilt 
befinden  sich  in  sieben  allegorischen  Figuren  die  Tugenden 
„kumilite,  9obrieU^  chasUU^  souffisance,  pacience^  diUgenre,  ckaritf', 
auf  der  andern  aber,  in  zum  Theil  wunderlichen  Vorstellunfreu. 
die  sieben  Todsünden:  „orgud  (ein  mit  dem  Pferde  stürzender 
Reiter),  gloutonnie  (ein  fast  nackter,  sehr  erschrockener  Manu. 
luxurie  (ein  Liebespaar),  avarice  (ein  Mann,  welcher  Geld  zählt  . 
fjre  (eine  sich  erstechende  Frau),  peretce  (ein  fast  nackter,  !»ich 
das  Haar  raufender  Mann),  envie  (eine  Frau,  welche  einem  Hund«- 
einen  Knochen  wegreisst). "  Von  Blatt  184  b  enthalten  die  InitialfD 
öfter  heilige  Vorstellungen,  so  gleich  hier,  die  das  Kind  herzend*- 
Maria.  —  Besonders  anziehend  ist  das  Bild  der,  mit  dem  beklfi* 
deten  Kinde,  dem  ein  Engel  einen  Apfel  darbietet,  in  einem  Bau 
von  zartgrüner  Farbe  sitzenden,  Maria,  deren  Kopf  noch  ganz  die 
Form  hat,  welche  unter  dem  Namen  der  alt  kölnischen  Schule  am 
bekanntesten  ist.  Auf  dem  Rande  befinden  sich  neun  schweben«]^ 
und  musicirende  Engel,  von  zum  Theil  B<hr  graziösen  MotiTfO. 
Auch  das  jüngste  Gericht,  Bl.   218  b,  obgleich  im  Ganzen  minder 
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^rflnngen ,  enthält  noch  manche  eigenthiimliche  Vorstellungen. 
Iheses  höchst  wichtige  Denkmal,  welches  nach  seinem  Verhältniss 
2u  den  in  der  Zeit  beglaubigten  des  Herzogs  Johann  von  Berry 
etwa  von  1416 — 1420  ausgeführt  sein  mag,  ist  nun  besonders 
wichtig,  weil  es  eine  Art  von  Uoborgang  der  idealen  Kunst  weise, 
welche  etwa  von  1350 — 1400  herrschte,  und  der  durch  die  van 
Evck    in    der    ersten   Hälfte   des    15.   Jahrhunderts    zu   einer  so 

« 

^rot^t^n  Höhe  ausgebildeten,  realistischen  bildet.  Die  edle,  aber 
einförmige  Bildung  mancher  Köpfe,  die  weichen,  stylgemässen 
Falten,  die  gebrochenen  Farben  der  Gewänder,  der  Gold-  und  der 
Sciiachbrettgrund  mancher  Bilder,  gehören  noch  der  ersten,  das 
Bildnissartige  von  anderen  Köpfen,  das  Kräftige  so  mancher  Farben, 
die  feine  Ausbildung  der  Bäumlichkeit  von  Architecturen  und 
Landschaften  auf  so  vielen  Bildern  der  zweiten  an. 

*  Ein  Gebotbuch  über  die  fünfzehn  Freuden  der  Maria,  Nr.  265f>, 
ein  (>c(avband  von  nur  43  Blättern  in  einer  Columne  mit  sehr 
linitem  Rande  geschrieben,  steht  dem  vorigen  Manuscript  in  Zeit 
niui  Kunst  sehr  nahe.     Die    nicht  zahlreichen  Bilder  rühren  von 

•  inem  sehr  ausgezeichneten  Maler  her.  Bl.  1  b  stellt  die  in  einem 
tiunkelblauen  Gewände  von  weichen  Falten  auf  einem  Armsessel 
thronende  Maria  vor,  welche  das  zu  ihr  aufblickende  Kind  von 
Innern  Motiv  imd  völligen  Formen  auf  dem  Schoosse  hat.  Vor 
ihr  die  betende  Bestellerin  des  Buches,  von  individuellen  Zügen, 
in  einem  Kleide  von  lichtem  Purpur.  Der  Grund,  schachbi-ett- 
arti*?,  ist  von  gross ter  Feinheit.  Die  Initialen  und  die  Verzierungen 
0(>  Kandeft  mit  den  goldnen,  blauen  und  rothen  Blättern  und 
Knöpfen  ist  noch  ganz  in  der  Art  des  14.  Jahrhunderts.  Jede 
N'it<*  ist  auf  den  beiden  Soitenrändern  von,  mit  der  Feder  ge- 
mofhten,  Gewinden  mit  goldnen  Blättchen  geschmückt.  Das  Bild 
üuf  Bl.  8  a,  Christus  auf  dem  liegen  bogen,  zu  den  Seiten  Maria 
und  JohanncH,  ist  leider  zum  Theil  verwischt.  —  Bl.  12  b.  Maria 
mit  dem  Kinde,  welchem  ein  Engel  einen  Blumenkorb  reicht,  in 

•  inem  Blumengarten,  ist  von  grossem  Heiz.  Die  rundlichen  Köpf* 
'  lien  von  ideellen  Formen,  und  warmer,  zarter  Färbung  sind  sehr 
ii»-)>lich,  die  Falten  des  weitläufigen,  blauen  Gewandes  sehr  weich. 

*  Ein  Gebetbuch  in  Folio,  Nr.  1840,  welches  23«  Blätter  ent- 
liält,  soll  zwar  schon  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  für  einen 
König  von  England  geschrieben  worden  sein,  gehört  aber  nach 
'i^T  Form  der  Bilder,  der  Initialen  uud  der  liandverzierungen 
^!<her  cwt  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhundert*«  an,  und  möchte 
^M  kaum  früher  als  um  1440  fallen,  denn,  obwohl  letztere  noch 
in  der  Wei»e  an  das  14.  Jahrhundert  erinnern,  auch  die  Farben 
JfT  Gewänder,  mit  Ausnahme  des  Rothen,  nach  der  früheren  Weise 
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nooh  matt  und  gebrochen  sind,  zeigen  die  schaifen  Broehe  der 
Falten,  die  ungemeine  Ausbildung  der  Bäumliohkeit  doch  flcfaon 
den  EinflusB  des  Jan  van  Eyck.  Wie  denn  überhaupt  diesee,  an 
Bildern  reiche  Buch,  welche,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  Tiel- 
leicht  von  einem  Niederländer  herrührenden,  sicher  von  Franxosen 
ausgeführt  sind  ^),  besonders,  als  durchaus  der  niederländisdien, 
rein  realistischen  Richtung  angehörig,  merkwürdig  ist.  Der  Bea- 
lismus  geht  hier  so  weit,  dass  selbst  die  heiligen  Penonen  in  den 
Schnäbelschuhen  der  Zeit  erscheinen.  Für  französiflche  Kunst 
spricht  die  geringere  Ausbildung  des  Farbensinns,  wie  denn  das 
Grün  und  Blau  in  den  Landschaften  you  fiihlem  Ton,  das  Auf- 
höben der  Lichter  der  Gewänder  mit  Gold,  die  matte  Oberflache 
der  Guaschfarben,  endlich  das  häufige  Vorkommen  franwwriscbgr 
Localheiligen  im  Kalender  und  die  Bevorzugung  des  Königs  Lud- 
wig IX.  in  der  Behandlung  der  Heiligen.  Die  Bilder  ans  der 
heiligen  Geschichte  zeugen  in  der  Composition  von  Einsieht,  manche 
Motive  sind  zwar  steif,  andere  aber  bequem,  ja  graziös,  die  öfter  in 
den  Zügen  etwas  stumpfen  Köpfe  sind  zwar  individuell,  dodi  nidit 
von  grosser  Mannigfaltigkeit,  in  der  gelblichen  Färbung  mit  briinn- 
liehen  Schatten  aber  einförmig,  die  Hände  meist  gut  gezeichet  und 
bewegt,  die  Gewänder  von  sorgfaltiger  Modellirung,  die  Behandlung 
endlich  leicht  und  frei.  Schon  der  künstlerische  Schmuck  det, 
zwölf  Blätter  einnehmenden,  Kalenders  ist  reich,  denn  auf  der 
Anssenseite  des  Randes  einer  jeden  Seite  befindet  sich  eine  biblische 
Vorstellung,  so  auf  der  ersten  die  Beschneidung,  auf  der  zweites 
die  Bekehrung  des,  als  jungen  Ritter  im  Goldhamisch  der  Zeit 
dargestellten,  h.  Paulus.  Ausserdem  enthält  immer  die  erste  Seiu? 
jedes  Monats  am  unteren  Rande  in  einem  Felde  von  quadratischer 
Form  die  betreffende  Beschäftigung,  die  zweite,  in  zierlicher  Land- 
schaft, das  Zeichen  des  Thierkreises.  Ich  hebe  noch  einige  dieser 
Vorstellungen  hervor.  Die  Darstellung  im  Tempel ,  Bl.  2  a »  vc 
das  Zurückverlangen  des  in  den  Formen  rundlichen  und  hübsches 
Kindes  zur  Mutter  sehr  wahr  und  lebendig.  —  Eine  Gesellschaft 
am  Camin,  Bl.  2  b,  bei  dem  Februar  hat  etwas  Feines  und  Tran- 
liches. —  Eine  schöne  Dame ,  in  einer  Laube ,  BL  4b,  der  ein 
Rosenkörbchen  gebracht  wird,  ist  mir  hier  eine  neue  Vorstellung.  — 
Auf  der  auf  den  Mai  bezüglichen  Vorstellung ,  BL  5  a,  zwei 
Herren  zu  Pferde  mit  grossen  Maien,  zeichnet  sich  besonders  du 
graue,    in    den    Gliederungen    goldne    und    mit    braun   schalt m« 


1)  Auch  Denis  (p.  3104  ff.j  int  dieser  Ansicht,  und  meint,  dass  df-r 
p.  130  genannte  „parvus"  vielleicht  der  Name  des  Malers  „Petit*  s^a 
konnte. 
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Architeetor  aus.  —  IHe  heilige  Gatharina  mit  der  heiligen  Gäcilia 
Tor  dem  Richter,  Bl.  IIb,  ist  sowohl  in  Gestalt,  als  im  Kopf  sehr 
hübsch.  Für  die  reiche  Ausstattung  dieses  Buches  spricht  zunächst 
der  Umstand,  dass  die  sehr  breiten  Ränder  aller  Seiten  mit  den 
mit  rothen,  blauen  und  goldnen  Blättchen  verzierten  Windungen, 
welche  noch  den  Charakter  des  14.  Jahrhunderts  tragen,  geschmückt 
•nnd.  Von  den  vier  Evangelisten,  welche  sich  dem  Kalender  als 
Vignetten  zunächst  anschliessen ,  hat  wieder  Johannes,  wie  so 
häufig  im  Mittelalter,  den  Vorrang.  Das  Motiv  des  auf  Patmos 
schreibenden,  wo  apocalyptische  Erscheinungen  ihn  umgeben,  ist 
«ehr  gut.  In  vier  Runden  des  reich  verzierten  Randes  befinden 
^ich  ebenso  viele  Vorgänge  aus  seiner  Legende.  —  Sehr  eigen- 
thümlich  und  herzig  ist  auf  dem  Rande  von  Bl.  18b,  Maria  in 
weissen  Gewändern,  welche  das  nackte  Kind  küsst,  ein  Kniestück. 
Aach  Maria  mit  dem  Kinde  in  einem  Zimmer,  Bl.  22  a,  welcher 
fin  kniender  Engel  in  weissem  Gewände  auf  einer  goldnen  Harfe 
vorspielt,  verdient  Erwähnung.  Sehr  stattlich  ist  die  eine  ganze 
Seite  einnehmende  Darstellung  der  Messe  des  Papstes  Gregor,  Bl. 
2ü  b.  Der  im  Grabe  stehende  Christus  wird  von  zwei  Engeln 
nnterstützt.  Im  Vorgrunde  drei  kniende  Priester,  von  noch  an 
da«  14.  Jahrhundert  erinnernden  Köpfen,  im  Profil.  Das  beste 
Bild  in  dem  ganzen  Buche  ist  jedoch  die  Verkündigung  Maria  in 
finer  grossen  Vignette,  Bl.  27  b.  Die  Verwunderung  über  den 
Gross  ist  in  der  Gebärde  der  Hände  sehr  gut  ausgedrückt.  Die 
mehr  individuellen,  lebendigen  und  feinen  Köpfe,  die  satten  und 
kraftigen  Farben,  die  grosse  Ausbildung  der  romanischen  Archi- 
xectuT  in  zarten  Farben  von  mattem  Glanz,  die  Durchbildung  der 
Gewänder  von  weichen  Falten  sprechen  hier  für  einen  trefflichen 
niederländischen  Künstler.  In  dem  reich  in  einem  anderen  Ge- 
^hmack  verzierten  Rande,  in  zwölf  Füllungen  von  Blattgold,  sechs 
Propheten  und  sechs  Engel.  Von  den  übrigen  zahlreichen  Bildern 
dw  französischen  Künstlers,  deren  Mehrzahl  eine  nähere  Beachtung 
verdient,  zeichnen  sich  noch  besonders  aus:  die  Anbetung  der 
Könige,  Bl.  65a,  die  Grablegung,  Bl.  126a,  wo  besonders  die 
BildcJien  der  Ränder,  Christus,  welcher  nach  der  Auferstehung 
<ier  Maria  erscheint,  und  die  Erlösung  der  Vorväter  aus  der  Vor- 
hölle, sehr  ausgezeichnet  sind.  Bei  letzterer  überrascht,  in  Betracht 
der  Zeit,  im  Nackten  die  Freiheit  der  Motive,  die  Güte  der  Zeich- 
nong,  die  Fülle  der  Formen.  —  Die  mit  dem  Kinde  thronende 
Maria,  Bl.  196  a,  in  reichster  Ausstattung,  und  zwei  Bildchen  des 
Randes.  Von  Bl.  215  ab  folgen,  in  langer  Reihe,  Johannes  der 
Taufer,  die  Apostel  und  andere  Heilige,  unter  ihnen  Bl.  231  a 
König  Ludwig  der  Hoilige,    und  Bl.  132  b  derselbe  noch  einmal 
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zu  Schiffe  mit  einem  Gefolge.  Mir  nen  ist  die  Vorstellung  ron 
Bl.  237  a,  Kniende,  welche  Qott  Vater,  der  vom  Himmel  Pffi',»- 
herabflchiesst,  um  Erbarmen  bitton.  Gegen  die  Angabe,  dam  dit^< 
Buch  für  einen  König  von  England  geschrieben  worden ,  spricht 
der  Umstand,  das  sich  nirgend  das  englische  Wappen  yorfindi-t. 
Aus  einer  darin  enthaltenen  Notiz  eines  Franz  Taylor,  worin  t-r 
dasselbe  einem  Kaiser  zum  Geschenk  macht ,  womit  nach  De*.  ^ 
wahrscheinlich  Rudolph  II.  gemeint  ist,  erhellt,  dass  es  sich  in*. 
Besitz  von  dem  König  Heinrich  VII.  von  England  befdnd^M.. 
welcher  es  seiner  Tochter  Maria  geschenkt,  von  welcher  es  a»-. 
deren  Sohn,  dem  Grafen  von  Cumberland  gekommen,  der  zur  Zeit 
der  Königin  Elisabeth  Protestant  geworden,  es  dem  Vater  d«^ 
Franz  Stephan  Taylor  geschenkt  hat. 

Die  in  zwei  Columnen  französisch  geschriebene  Geschichte  d«  r 
,neun  Tapferen*  in  zwei  Foliobänden,  Nr.  2577  und  25 7 H,  fthn 
ich  mehr  wegen  des,  fiir  das  Mittelalter  charakteristischen  Gee^^n- 
Standes,  als  wegen  der  in  Betracht  der  Zeit  (1472)  massigen  Kart-*: 
an.  Diese  „nevf  preur''  aber  sind:  Hector,  Alexander  der  Gro««*-, 
Julius  Cäsar,  Josua,  David,  Judas  Maocabäns,  Artus,  Carl  «Ur 
Grosse  und  Gottfried  von  Bouillon.  Diesen  wird  indess  in  dit^^tr 
neuen,  auf  Veranlassung  von  »Loys  de  Laval,  seigneur  de  ChastiÜ'Tj 
etc.*,  von  Sebastian  Mamerot,  einem  Priester  aus  Soisson««  sr»-- 
machten,  Bearbeitung  als  zehnter  noch  der  gefeierte  Nationalhr  •: 
.,  Bertrand  du  Guesdin*  hinzugefögt.  Gleich  auf  der  ersten  Siti 
sind  jene  neun ,  deren  Namen  sich  oben  in  Gold  auf  purpurnt-ir 
Grunde  befinden,  unter  einem  Bau  dargestellt,  dessen  oberer,  aA 
vier  Säulen  ruhender,  Theil  eine  Aussicht  in  eine  sehr  gelungent 
Landschaft  mit  zart  bläulichen  Bergen  und  hellem  Horiaont  p- 
währt.  Sie  erscheinen  sämmtlich  stehend.  Die  sechs  ersten  in 
goldnen,  in  den  Schatten  sehr  kräftig  mit  Braun  modelLirten,  dir 
drei  letzten  in  stählernen  Harnischen.  Unter  den  prächtigen,  tbti.« 
purpurnen,  theils  blauen,  mit  Gold  gehöhten,  WappenrÖcki"-. 
welche  sie  darüber  anhaben,  zeichnet  sich  am  meisten  der  halh 
blaue  mit  goldnen  Lilien,  halb  goldne  mit  schwarzen  Adleni 
Carls  des  Grossen  aus,  der,  wie  Julius  Cäsar,  die  Kaiserkrone  irxz^s. 
Die  sonst  guten  Gestalten  haben  in  den  Stellungen  etwas  Su-ift^. 
in  den  Köpfen  etwas  Einförmiges  und  keineswegs  Edles.  An  di-ro 
goldnen  Fries  des  Gebäudes  verdienen  sechs  Engel  wegen  dir 
glücklichen  Motive  und  der  völligen  Formen  hervorgehoben  r. 
werden.  An  dem  Basament  befinden  sich,  ganz  im  Geiste  des  Mitt«!- 
alters,  die,  natürlich  bis  anf  das  von  Gottfried  von  Bouillon,  fingirt« ' 
Wappen  der  ^preujc".  Auf  dem  ziemlich  fabrikmässig  verziertri 
Rande  ist  Bertrand  du  Guesolin  in  einem  sehr  dunklen  8tahlhanu5ch. 
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einem  Schilde  mit  dem  Doppeladler  und  einem  Speer  mit  purpurner 
Fahne  in  den  Händen,  worauf  in  goldnen  BucliBtaben  sein  Name. 
Auf  dem  unteren  Rande,  unter  jeder  der  zwei  Columnen,  eine 
Vignette.  Auf  der  rechts  der  im  mit  Gold  gehöhten,  Furpurkleide 
an  einem  goldnen  Tische  schreibende  Marmerot,  auf  der  links 
der$<elbe  das  Buch  dem,  im  schwarzen  Anzüge,  auf  einem  Stuhl 
mit  goldnen  Gehängen  sitzenden  Laval  übergebend.  Das  bleiche 
Köpfchen  des  Marmerot  ist  individuell  und  nicht  ohne  Ausdruck. 
In  der  Initiale,  einem  P,  befindet  sich  das  Wappen  der  Mont- 
morencis,  welches,  gross  und  von  zwei  Löwen  gehalten,  auf  der 
nächsten  Seite  ausradirt  ist.  Die  folgenden  Bilder,  z.  B.  der  Ver- 
kauf Josephs ,  Bl.  Ha,  rühren  von  einer  geringeren  Hand  her. 
In  dem  Bilde  von  der  Salbung  Davids  zum  Könige  ist  wieder 
fine  dritte,  bessere  Hand  zu  erkennen.  Die  Vorstellungen  von 
Shlachten  sind  indess  durchweg  ungeschlacht  und  roh.  Das  Titel- 
bild im  zweiten  Theil,  welches  einen  Herrn  zu  Pferde  auf  der 
Jafi[d  darstellt,  der  mit  einem  Pfeil  durchschossen  wird,  ist 
U-Nst^r  als  die  Mehrzahl  im  ei*atcn  Bande.  Das  Bild  Bl.  12  b 
zeichnet  sich  durch  die  hübschen,  wenn  schon  einfönnigen  Köpfe 
«ier  Frauen  aus.  Das  beste  Bild  in  diesem  zweiten  Theil  ist 
indess  das  zu  Anfang  det^  Lebens  von  Carl  dem  Grossen,  wo  dieser 
♦  in  mit  einer  Liliendecke  geschmücktes  Pferd  reitet.  Die  Köpfchen 
^ind  individuell  und  zart.  Ueber  den  Schreiber  und  die  Zeit  gibt 
Jie  folgende  Notiz  am  Ende  vollBtändige  Auskunft:  „Cy  finissent 
''«  fais  des  neu/  preues  escrq)ts  par  moy  Robert  briart  du  dioceze 
'/'  bayevx  en  la  rite  de  troyes  en  champaigne  en  Inn  mil  cccc  soixante 
*i  dornt*. 

,  Li  vre  de  Tordre  de  trescretien  Roy  de  france  Loys  XI®  a 
loneur  de  saint  Michel"  ist  der  Titel  eines  Quart bandes  von  58 
Blattern  aus  der  Hohendorf sehen  Bibliothek,  Nr.  2637,  welches 
«l'.f  Regeln  dieses,  bekanntlich  von  jenem  Könige  gestifteten  Ordens 
•othült  und  ohne  Zweifel  auf  sein  Geheiss  geschrieben  worden  ist. 
I^  der  Kunstwerth  sehr  untergeordnet,  bemerke  ich  nur,  dass  die 
^•ite  Bl.  1 1  b  Ludwig  XL  in  der  Tracht  und  mit  der  Decoration 
dw»  Ordens  vorstellt,  wie  er  denselben  anderen  Personen  ertheilt. 
NVben  ihm  der  kniende,  das  Protocoll  der  Feierlichkeit  führende, 
JWretair.  Die  einförmigen  Köpfe  sind  hübsch,  das  Zimmer  wie 
auf  den  Miniaturen  des  Jean  Fouquct,  die  ganze  Arbeit  von  einem 
?**iHtloflen  Mitglied  der  sehr  breiten  Schule  der  französischen  Mi- 
maturmaler,  welche,  etwa  von  1460  ab,  eine  Unzahl  von  Büchern 
mit  Bildern  ausgestattet  hat.  Ausserdem  verdient  das  individuelle 
Portrait  des  Königs  in  der  Initiale  von  Bl.  38  b,  einem  L,  die 
iDt'iate  Beachtung.    Bl.  57  b  findet  sich  folgende  Notiz:   n^onn^  au 
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pleMek  du  pare  leg  tours  le  24  t  Jour  de  deeenibre  Van  de  grace  mu 
cccc  $oixanie  et  aeize  ei  de  nre  Regne  le  seize^.*  Aus  derselber 
erhellt  also,  dass  die  Stiftung  jenes  Ordens  im  Jahre  1476  in  dem 
stark  befestigten  Schlosse  Plessis  bei  Tours,  wo  sich  dieser  furcht- 
bare Tyrann  in  der  späteren  Zeit  seiner  Regierung  aofknhaltec 
pflegte,  statt  gefunden  hat. 

Ein  Gebetbuch  in  klein  Folio,  Nr.  1856,  auf  153  schwarz 
gefärbten  Blättern  Papier,  durchgängig  in  Silber  mit  goldD«-s 
Ueberschriften,  für  den  Herzog  Galeazzo  Maria  Ton  Majland  sf^- 
schrieben  und  nach  der  ganzen  Kunstfonn  von  französisch«! 
Miniaturmalern  reich  ausgestattet.  Auf  der  ersten  Seite,  groAs  nti4 
prächtig,  das  Wappen  der  Visconti  auf  einem  Grunde  vom  tietttni 
Purpur,  welcher  mit  goldnen  und  silbernen,  zierlich  gewandeiirn 
Pflanzen,    woran    farbige  Blumen    und   Früchte,    geschmückt    i< 

Neben  dem  Wappen  die  Inschrift:   GS.  MA.  DX.  MLI.  QNTVS.. 
d.  h.    Galeazzo  Maria    Dux  Mediolani   quinius.     Auf   dem    innert-: 
Seitenrande    ein    von    einem  goldnen  Bande  umwundener  Spruth- 
zettel,  mit  der  Inschrift  „MEllITO  TE%  eine  Abkürzung  fiir  d.: 
Wahlspruch   ^merito  et  tempore'^.     Auf   dem    äusseren  Seitenrai:  i 
in    der  Mitte    ein  Rund,    worin    auf  blauem  Grunde   eine  wei-a^r 
Taube    in    Flammen,    und    auf   einem   silbernen    Spruchzettel    ti'-r 
Wahlspruch    „A   hon  droii^.     Darunter    und    darüber    der    HiN.- 
schmuck  der  Visconti.    Auf  dem  unteren  Bande  ein  blaues  Ruii-.. 
worin  auf  einer  silbernen  Basis  der  Wahlspruch  ,MIT  ZAIT*  ui '. 
eine  in  Braun  und  Gold    ausgeführte  Masse,    wie    ein    klumpipr 
Baum,    worauf  drei  Früchte    in  der  Form  von  Artischocken,   au« 
deren  jeder  eine  leichte  goldne  Blume  spriesst.     Biese  Frucht  i*: 
der  pomo  di  cotogno,    deutsch  Quittenapfel,   eine  Anspieluni^    auf 
den    Ort   Cotignola,    woher   die   Familie  Sforza   stammt.     Da  d*-r 
Herzog    Galeazzo    Maria,     bekanntlich    der    Sohn    des    Franc*><i- 
Sforza,    welcher   als    der  Erbe    der  Visconti  deren  Wappen  ange- 
nommen hatte,  die  Begierung  im  Jahre  1466  antrat  und  im  Jahr^ 
1476,  in  Folge  seiner   vielen  Schandthaten ,  ermordet  wurde,   >t 
die  Zeit,  in  welche  die  Ausführung  der  sehr  zahlreichen  Malerei»  r 
dieses  merkwürdigen  Manuscripts  fallt,  genau  gegeben.   So  erkla'^ 
auch  der  Umstand ,   dass  er  am  französischen  Hofe  erzogen  worden, 
hinlänglich  die  Ausführung  durch  französische  Künstler.    Wie  du 
silberne  Schrift  ist  auch  die  übrige  Ausstattung  von  einem  grossK  r» 
Beichthum.  Es  lassen  sich  verschiedene  Hände  unterscheiden.     Pu 
grossen  Bilder  sind  meist  styllos  in  der  Erfindung,    lahm    in  d«;» 
Motiven  und  Köpfen,    schwach    in    der  Zeichnung,   von   scharf  ii 
Brüchen  der  öfter  zu  weitläuftigen  Gewänder.    Die  kleineren  Bildrr 
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11  den  Kunden  der  Bänder,  so  wie  in  meist  an  den  unteren  Bän- 
icrn    befindlichen,  scherzhaften  Vorstellungen  zeigen  eine  ungleich 
>eascre  Hand,  sie  sind  häufig  geistreich  in  der  Erfindung,  lebendig 
in  den  ICoÜTen  und  in  den  Köpfen,  gut  in  den  Proportionen  und 
röilig   in  den  Formen.  Die  Farben  Wirkung  ist  durch  den  schwarzen 
(rrand   ganz  eigen thümlioh,  derselbe  ist  meist  in  den  Schatten  be- 
nutzt, ja  die  Bilder  öfter  nur  sehr  zierlich  in  Gold  hinein  schraffirt, 
oder    in    den   Gewändern   hinein   punktirt.     Die    Ausführung   ist 
häufig  aehx  ileissig,    immer  sehr   sauber.     Bas   Fleisch   ist  meist 
bleich,    oft  aber  auch  von  kalt  röthlichem  Ton.     Die  Bänder  der 
gnwsen  Bilder  und  mancher  anderen  Seiten  sind,  ausser  mit  jenen 
erwähnten  Bildchen,    sehr   reich  mit  FfiAnzenwindungen  in  Gold 
und  Silber,    woran  farbig  zierliche  Blumen  und  Erdbeeren,    ge- 
Hhmückt.     Die  grösseren  Initialen   sind   ganz   im  Geschmack  der 
Ränder  gehalten,  ihre  Körper  sind  in  Gold  und  Schwarz,  in  den 
Füllungen   befinden   sich   öfter  Bildchen,    meist   aber  goldne  und 
•silberne  Blätter.    Die  sehr  grosse  Zahl  kleinerer  Initialen  bestehen 
im  Körper  aus  Blattgold,    in    den  Füllungen    aus  sehr  zierlichem 
^oldnen  Blätterwerk   lud  Blumen.     Ich   hebe  jetzt   eine   massige 
Zahl  der  beaohtenswerthesten  Bilder  hervor.    In  dem,   12  Blätter 
finnehmenden,  Kalender  befinden  sich  auf  dem  oberen  Theil  zwei 
Quadrate    Ton    goldnen  Leisten    mit   gothischen   Eckverzierungen, 
in  deren  einem  die  betreifende  Vorstellung,    in  dem  anderen  das 
Zeichen    des  Thierkreises ,   so  z.  B.  bei  dem  Januar   ein   sich  am 
Fffuer  wärmender  Mann.    Die  Figürchen  sind  zierlich  und  schlank 
und  Öfter,    wie  bei  dem  Wassermann   und   den  Zwillingen,    zart 
and  weich  modellirt,  bisweilen,  z.  B.  bei  den  Fischen,  aber  nur 
in  den  Lichtem,  bläulich  auf  dem  schwarzen  Grunde  angegeben, 
üie  und  da  kommen  feine,  goldne  Bäumchen  vor.    Bl.  14  b  enthält 
die  Annagelung  Christi  an  das  Kreuz,   eine  reiche,    aber  styllose 
Composition.     Die   Köpfe  sind  von   Ausdruck,    die   meist  blauen, 
purpurnen  und  rosa  Gewänder  stark  mit  Gold  und  Silber  gehöht. 
Die  Lnft  ist  blau.    An  der  äusseren  Seite  des  reichen  Bandes  eins 
jr-ner  Runde  mit  drei  Schmieden  am  Amboss,  unten  ebenso,   aber 
besonders  gelungen,  zwei  Kriegsknechte  im  Streit.    Auf  der  Seite 
^regenüber   in   dem   ähnlich    verzierten  Bande,    in   Bunden    zwei 
Mtzend  betende,    in  Motiv,    Köpfen  lud  Farbe  treffliche  Männer 
und  eine  Edelfrau  mit  jener  zuckerhutartigen  Mütze,  welche  einem 
Armen  ein  Almosen  gibt.    Auf  dem  Bande  Bl.  16a  ist  die  Beichte 
einer  Frau  in  einem  Bunde  trefflich  componirt,  auch  das  Köpfchen 
df«    Priesters    von  grosser   Feinheit.     In   einem    anderen    Bunde 
unten  drei,  in  dem  schwarzen  Wasser,    wie  der  Grund  es  bietet, 
Badende.    Ausserdem  ein  Schwein  mit  der  Spindel.    Auf  Bl.  18  a 
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findet  sich  atuser  einem  Einsiedler,  welcher  im  B^priff  ist  WaAnfr 
zu  schöpfen,  eine,  von  einem  goldnen,  sehr  gut  bewegten  Gierippe 
mit   einem  Wnrfpfeil,  verfolgte  Frau.     Bl.  20  a   zeigt   eine   jener 
Satiren  auf  die  Geistlichkeit,  einen  sehr  gut  gerathenen  Fuchs  m 
einer  Mönchskutte,    welcher   den    Hühnern   und   G&nsen    predigt. 
Auf  Bl.  21a   ist  ein  Affe,    welcher   einen  anderen   harbirt,    ein 
Vorläufer   von   ähnlichen    Barstellungen    des   Teniers.     Die    Au«- 
giessung  des  heiligen  Geistes,  Bl.  22  b,  hat  zwar  einige  gute  MotiT«* 
und  Köpfe,  doch  ist  der  der  Maria  schwach,  die  Hände  zu  grosv. 
der  kaltröthliche  Ton   des   Fleisches   unangenehm.     Dagegen   »nd 
zwei  Predigten  in  Runden  des  Bandes  sehr  gelungen.  Auf  BL  23  a 
ist  ein  Narr  ergötzlich,  welcher,  rückwärts  auf  einem  Esel  sitzend, 
ein  Saiteninstrument  mit  einem  Bogen  streicht.  Unter  den  grosBeren 
Bildern  zeichnet  sich  die  Messe  der  heiligen  Jungfrau,    Bl.   27  K 
in  der  Gompoeition,  wie  in  der  Ausführung  yortheilhaft  aas.    Sir 
thront   mit  dem    Kinde    als    goldne   Statue  auf   dem    Altar,    vor 
welchem  drei  Priester  die  Messe  lesen.     Zwei  singende  Geistlich- 
hin ter  ihnen  sind  von  grosser  Lebendigkeit  in  den  Köpfen.    E'^nt- 
im  Vorgrunde  kniende  Frau  von   sehr  gutem  Motiv  ist  vielleich: 
Bona  von  Savoyen,    die  Gemalin   des  'Kerzogn.     Die  vier  £Tan* 
gelisten,  Bl.  32  b,  in  ihren  Zimmern  sind  besonders  fleissig  mo- 
dellirt.    Der  Unterschied  des  Meisters  der  grossen  Bilder  und  de* 
der  Runde  tritt  besonders  deutlich  auf  Bl.  3  7  b  hervor,  wo  Chris: : 
Verrath  überladen  und  geistlos,  Christus  vor  Hannas  und  Caiphi^« 
aber  lebendig   und    geistreich.     Letzteres   gilt  auch  von  der  T^^r- 
kündigung  Maria   in  dem  D  von  Bl.  38  a.     In  dem  Bande  fa..; 
unter  anderen  Scherzen  ein  silbernes  Weib  auf  einem  Schwein  aui' 
Das  grosse  Bild,  Christus  vor  Pilatus,  Bl.  51  b  ist  in  Comp06ir.<>ii 
und  Köpfen  doch  etwas  besser  als  Christi  Verrath.     Auf  BL  6 1  a 
zeichnet  sich  wieder  die  Geburt  Christi  in  dem  D  sehr  aus.    Die 
Buchstaben  G.  Y.  an  dem  Altar  des  Bildchens  im  Bande,  Zaefaarzji^ 
im  Tempel,  beziehen  sich  vielleicht  auf  den  Maler.  Zu  den  bert**n 
Bildern    gehört   die  Anbetung  der  Könige,    Bl.  69  a.     Auch  c\j 
Bildchen  des  Bandes,  Esther  vor  Ahasverus,  und  David,    welchrr 
einen  Brief  empfangt,  verdienen  Lob.  Auf  der  Grablegung,  BL  ^2  b. 
zeichnet  sich  die  von  Johannes  unterstützte  Maria  durch  das  MvtiT 
des  Zusammensinkens,  Magdalena  durch  den  Ausdruck  aus.     Auf 
der  letzten  Oelung,    Bl.   119b,    ziehen   einige  individuelle  Köp-. 
an.    Die   reichen   und  schönen  Beschläge  des  rothsammtnen  Ein- 
bandes  von  vergoldetem  Silber   scheinen  aus  der  Zeit  der  Anfer- 
tigung des  Manuscripts.   An  den  Hespen  befindet  sieh,  sehr  hüb$>cii. 
in   Email    Maria   mit   dem   Kinde   und    eine   andere  VoTstellnns. 
worin    aber   das  Email   in   den  Köpfen  fehlt.     Gewiss  hat  Deiü< 
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Recht,  wenn  er  die  Vermtithang  auaspricht,   dass  dieses  kostbare 
Mannscript    ans   der  Verlassensohaft  der   zweiten  Gemalin  Kaiser 
Maximilians  L,  der  Bianca  Sforza,   Tochter   des  Galeazzo  Maria, 
in  die  Bibliothek  gelangt  ist. 
{         ,.Le  Boman  de  la  tr^  douce  mercy  au  coeur  d'amonr  espris'* 
*  (der  Roman  der  Dame  des  süssen  Erbarmens  von  dem  Kerzen  der 
liebe  eingenommen),    ein  Folioband    von  126  Blättern,    ans   der 
Bibliothek  des  Prinzen  Eugen,  ist  ohne  Zweifel  das  Original  dieses 
allegorischen  Bomans,  welchen  der,  unter  den  Kamen  „le  hon  Ben^" 
bekannte,  König  von  Neapel  und  Herzog  der  Provence,   in  Folge 
eines,    im  Jahre    1457    gehabten,    Traums  gedichtet   und  seinem 
Neffen,  dem  Herzog  Jean   von  Bourbon   gewidmet  hat.     Die  Mi- 
niaturen dieses  Manuscripts  gewähren  die  schönste,  mir  bekannte, 
künstlerische  Veranschaulichung  eines  solchen  allegorischen  Bomans. 
Dieses   g^lt   indess   besonders   Ton    den  Bildern  der  besten  Hand, 
welche   zwar   echt  französisch   ist,    sich    aber  in  der  entschieden 
realistischen  Auffassung,   wie   in    der  Yortrefflichen  Technik  sehr 
entschieden  der  niederländischen  Schule  nähert,  und  sowohl  von  der 
mehr    von    der   italienischen    Benaissance   beeinflussten   des   Jean 
Fonquet,  als,  durch  die  grössere  Mannigfaltigkeit  und  Lebendigkeit 
der  Köpfe,  der  grösseren  Correctheit  der  Zeichnung,  von  der  breiten 
Schale  abweicht,  aus  welcher,  als  eins  der  Hauptdenkmäler,  das 
Gebetbuch  der  Anna  von  Bretagne  hervorgegangen  ist.    Die  erste 
Seite  enthält  jene  Widmung  Ben^'s  an  den  Herzog  von  Bourbon. 
Die  Verzierung  des  Bandes    hat  einen  noch  alterthümlichen  Cha- 
nkier.    BL  2  b  stellt,  als  Titelblatt,  in  einem  Gemach  den  König 
Ben^  vor,  welcher,   auf  dem  linken  Arme  gestützt,   unbekleidet 
in  seinem  Bette  schläft,  dessen  prachtvoller  Vorhang,  von  dunkel- 
violetter    Farbe,    sehr    gute    Falten    von   bestimmten,    aber  nicht 
knittrigen  Formen   bildet.     Der   vor   dem  Bette  stehende   Amor, 
f^ia  schöner  Jüngling  mit  goldnem  Haar,    in   einem  kurzen  Bock 
vom  schönsten  Blau,  purpurnen  Hosen  und  blauen,  massig  zuge- 
spitzten   Htiefeln,    den  Köcher  und  den  Bogen  an  der  Seite,  hat 
ibm  das  Herz  herausgenommen   und  richtet  den  Blick  auf  einen, 
elegant  in  Weiss  gekleideten,  neben  einem  anderen  Bette  stehenden 
Mann  (Ic  vif  desir)  mit  Hchnäbelschuhen,  welcher  ihm  seine  Ver- 
wunderung bezeugt.    Vor  jedem  der  beiden  Betten  liegt  ein  präch- 
tiger Teppich.  Bis  auf  das  etwas  schwache  Nackte  des  Kenee  sind 
die  Formen  völlig  und  gut,  die  Köpfe  individuell,  die  Modellirung 
nut  feinen  Strichen   sehr   sorgfaltig.     Am    meisten    Bewunderung 
verdient  indess  die  treffliche  Haltung  dieses,  als  Nachtstück  auf- 
fHassten,  Bildes,  und  die  Wirkung  einer,  unter  einer  Bank  stehenden, 
NachÜampe.  Das  Ganze  macht  den  Eindruck  der  grössten  Eleganz. 
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Unter  dem  Bilde  stehen  sechs  Verse.  Die  übrigen,  immer  bis  auf 
acht  Zeilen  Text  eine  ganze  Seite  einnehmenden,  Bilder  stelLen 
nun  die  Fahrt  des  „Coeur  d'amour"  vor,  um  die  «Bonce  mercy* 
zu  gewinnen.  Er  erscheint  immer  als  ganz  geharnischter  Bitter, 
auf  dessen  Helm  mit  zwei  goldnen  Flügeln  in  der  Mitte  ein  Herz, 
von  einem  Kranz  von  „pensees**  (Stiefmütterchen)  umgeben,  dessen 
Pferdedecke  ebenfalls  yon  geflügelten  Herzen  bedeckt  ist.  Seit 
beständiger  Knappe  auf  dieser  Fahrt  ist  «le  vif  desir*,  in  der 
schon  angegebenen,  weissen  Kleidung,  worauf,  in  Anspielong  auf 
sein  Wesen,  sich  Flammen  befinden.  1.  Bild.  Die  Hoffnung,  eine 
Jungfrau  von  zartem,  sehr  hell  gehaltenen  Köpfchen,  in  violettem. 
mit  weissem  Pelzwerk  gefütterten,  Anzüge  halt  das  Rces  dfh, 
„Coeur  d'amour".  Der  Knappe  ist  hier  besonders  edel  in  Zügen 
und  Ausdruck.  Die  Figuren,  namentlich  die  Fleischtheile  sind 
von  weicher  und  trefflicher  Vollendung.  Mehr  zurück  ein  wei^seü^ 
mit  Qold  und  Blau  verziertes  Prachtzelt.  Die  ganze  Bäumlichkrit 
des  Vorganges,  eine  Landschaft,  zeigt  in  seltnem  Maasse  die  voLe 
Ausbildung  der  van  Eyck^schen  Schule.  Der  Rasen,  wie  die 
Bäume,  sind  vom  schönsten  Saftgrün,  eine  Fichte  besonders  zart 
ausgeführt,  die  fein  gestrichelte  blaue  Luft  mit  hellem  Horizont 
ist  so  wahr,  wie  in  den  besten  Bildern  des  früher  betraohtetefl 
Eomans  Gerard  von  Boussilon.  Das  Ganze  hat  den  matten  Glanz 
der  niederländischen  Miniaturen«  2.  Bild.  Vor  einer  zierlichen. 
in  einem  Walde  gelegenen,  Capelle  im  romanischen  Baugesohniack 
ist  der  Bitter  im  Gespräch  mit  der  Eifersucht,  einer  alten,  braunen 
Zwergin  von  boshaftem  Ansehen.  Auch  der  Kopf  des  Knappen. 
die  Stämme  des  Waldes,  sind  wieder  trefflich.  3.  Bild.  Der  trost- 
lose Bitter  wird  hier  von  dem  Knappen  in  dem  Walde  «de  long 
attente",  wo  sie  von  den  Pferden  abgestiegen,  ermnthigt.  Di»- 
riesige  Grösse  des  Knappen,  die  plumpen  Pferde,  der  schwere  und 
unklare  Ton  zeigen  hier  das  Eintreten  einer  geringeren  Hand. 
4.  Bild.  Der  Ritter  liest  die  Inschrift  „Fontome  de  Fortune*^  an 
einem  Art  Altar  von  schwarzem  Marmor.  Trefflich  ist  hier  die 
Wirkung  der  Sonne,  deren  Scheibe  in  Blattgold  gemacht  ist,  auf  da« 
Profil  des  Ritters  und  auf  den  neben  den  weidenden  Pferden 
schlafenden  Knappen  wiedergegeben.  Erste  ELand.  5.  Bild.  Der 
Ritter  tritt  hier  in  die  Hütte  der  Melancholie,  einer  alten,  im  Motiv 
wie  im  Ausdruck  trefflichen,  neben  dem  fast  erloechenen  Feuer 
sitzenden  Frau,  von  sehr  gut  geworfenem  Gewände,  welohe,  »> 
wie  der  zu  Ross  gebliebene  Knappe,  die  Hände  faltet.  Erste  Hand. 
6.  Bild.  Von  der  Melancholie  an  eine  Brücke  gefuhrt,  tritt  hit-r 
dem  Ritter  und  Knappen  auf  schwarzem  Pferde  der  Ritter  «Soulcy  *• 
einer  der  furchtbarsten  Feinde  der  ,douce  mercy*  entgegen.  Zweite 
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Hand.  7.  Bild.  Die  Hoffnung  zieht  den  Bitter  ans  dem  Wasser 
heraus,  worein  ihn  der  jetzt  abziehende  Ritter  Sonlcy  gestürzt  hat. 
Der  Knappe  gibt  seine  freudige  Verwunderung  zu  erkennen. 
Das  Wasser  ist  hier  mit  Silber  gehöht,  die  Landschaft,  bis  auf 
einige  zu  bläuliche  Bäume,  wieder  trefflich.  Erste  Hand.  8.  Bild. 
Der  Ritter  reitet  in  das  Schloss  « Tristesse"  ein,  wo  auf  dem  Hofe 
^Paresse"  ein  hübsches  Mädchen  im  Purpurkleide  mit  blosser 
Brost,  auf  deren  Geschrei  der  zum  Fenster  hinaussehende  „Ck)urroux* 
das  Fallgatter  herablässt.  Das  Schloss  von  feiner,  grünlicher  Farbe, 
die  hellbläuliche  Feme  erregen  Bewunderung.  Erste  Hand.  9.  Bild. 
Der  Kampf  des  Ritters  «Coeur  d'amour"  mit  dem  Ritter  «Courroux*. 
^^ehr  gut  ist  hier  die  Theilnahme  des  Knappen  ausgedrückt.  Sonst 
freringer.  Zweite  Hand.  10.  Bild.  Der  Knappe  „le  vif  desir* 
be^gnet  bei  Sonnenaufgang  an  einem  Hügel  dem  Ritter  „Humble 
Keqaeste".  Beide  sind,  so  wie  die  Lichtwirkung  auf  alle  Gegen- 
stände, und  die  ganze  Landschaft  sehr  zu  loben.  Erste  Hand. 
U.  Bild.  ^Le  vif  desir"  erscheint  vor  dem,  wie  oben  gehaltenen, 
Prachtzelt  vor  dem,  in  einem  purpurnen  Pelz  gekleideten  „Hon- 
near*  und  bittet  diesen  die  Dame  «douce  mercy**  aus  den  Händen 
von  ,  Refus  d'Anguier"  und  „MaHebouche"  zu  befreien.  Noch  einige 
Zelte  sind  sehr  hübsch  mit  Purpur,  Grün  und  Schwarz  verziert. 
£r9te  Hand.  12.  Bild.  Der  Ritter,  der  Knappe  und  ein  dritter 
l*'^n  die  nicht  leserliche  Inschrift  über  ein  baufälliges  Haus.  Der 
Boden  ist  hier  von  schwerem  Fahlgrün.  Zweite  Hand.  13.  Bild. 
Dieselben  drei  Personen  sind  vor  einer  kleinen  Capelle  abgestiegen. 
Die  warme,  durch  Pinselgold  hervorgebrachte,  Wirkung  des  Abend - 
lümmels  ist  schlagend,  sonst  der  Ton  schwer,  der  Vortrag  punktirt. 
Zweite  Hand.  14.  Bild.  Der  Ritter  steigt  in  ein  Schiff,  worin 
zwei  Damen ,  seine  beiden  Gefährten ;  andere  zwei  Damen  und 
zwei  Pferde  am  Ufer.  Die  Damen  in  Tracht,  wie  die  vom  Hofe 
Philipp  des  Guten  von  Burgund,  haben  hübsche  Köpfe,  das  bläu- 
liche Wasser  ist  mit  Silber  gehöht.  Erste  Hand.  15.  Bild.  Der 
Ritter  mit  seinen  beiden  Gefährten  und  den  beiden  Damen  landen 
bei  Nacht.  Am  Ufer  zwei  angelnde  Damen.  Von  dort  an  sind 
die  Stellen  für  die  Bilder  leer  geblieben.  Da  es  bekannt  ist, 
dass  der  König  Ren^  selbst  Maler  gewesen,  würde  man  versucht 
^in  ihm  einen  Antheil  an  diesen  Bildern  beizumessen,  wenn  nicht 
die  ihm  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  angehörigen  Miniaturen  in 
einem  Manuscripte  der  kaiserlichen  Bibliothek  in  Paris  zu  gering 
wären,  um  ein  Solches  zuzulassen. 
l  Eine  versificirte  Verherrlichung  von  Ren^e  II.,  Herzog  von 
*  Lothringen,  mit  vielen,  in  Aquarell  illuminirten,  Federzeichnungen 
von  einem  trefflichen  Meister,  ein  Folioband  von  nur  35  beschrie- 
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benen  Blättern  aus  der  Bibliothek  des  Prinzen  Engen,  Nr.  2556, 
ist  in  der  wunderlichen  Fiction  eines  Traums  des  Yertamen 
abgefasst.  Anf  dem  Titelblatt  heisst  es  nämlich :  „  SmMuyt  U  »ongt 
dupastourel  stts  quoy  lacteur  parle  au  trhs  hauit,  trh  noble^  trk»ptä»sant, 
et  trhs  victorieux  prince  Reni  Duc  de  lorraine  etc.*  Auf  zwei,  mit 
der  Feder  umrissenen,  Inschriftstafeln  von  i  antiker  Form  befinden 
sich  zwei  Verse,  worin  jener  Fürst  mit  den  übertriebensten 
Schmeicheleien  gefeiert  wird.  In  dem  ersten  wird  er  mit  den 
gefeiertsten  Helden  verglichen,  so  heisst  er:  „Roüant  en  ctieurj  OUvier 
en  vaiUancey  Hecior  en  fais^  Lancelot  enprovesse*,  in  dem  zweiten 
wird  er  genannt:  j,^<^  ^^  vertu,  fleuve  d^inveneiony  puys  de  tn^M««r, 
source  de  sapience'*.  Auf  einem  grossen  Bilde  zwischen  dief^n 
Tafeln  sieht  man  den  knienden  Verfasser,  welcher  dem  in  reichen 
Kleidern  vor  ihm  stehenden  Herzog,  der  einen  Wurfspiess  in  der 
Bechten  hat,  wohl  jene  Verse  vorsagt,  und  fünf  Trabanten,  welche 
auf  den  Herzog  deuten.  Diese  Figuren  sind  mit  der  Feder  zart 
und  meisterlich  gezeichnet  und  in  Aquarell  so  leicht  angetu^»cht. 
dass  die  Köpfe  und  die  Luft  gar  nicht  davon  berührt  werden  und 
auch  sonst  das  Pergament  in  den  Lichtem  überall  durchschimmert. 
Die  Gewänder,  welche  in  der  Art  wie  bei  MemUng  geworfen, 
sind  in  den  Lichtern  in  feiner  Weise  mit  Oold  gehöhet,  das  Grün, 
sowohl  bei  ihnen,  als  in  den  Landschaften,  saftig.  Jede  der 
folgenden  Seiten  ist  nun  zwischen  Text  und  Zeichnung  getheilt, 
die  Antuschung  in  Farben  indess  bis  zum  Bl.  13a  flüchtiger  und 
roher.  Die  zunächst  folgenden  Bilder  stellen  den  meist  nackt 
schlafenden  Verfasser  und  den  Gegenstand  seiner  Träume  neben 
ihm  vor.  So  sieht  man,  Bl.  3  a,  neben  seinem  Bette  den  Herzog. 
welcher  sehr  gut  seine  Verwunderung  ausdrückt,  und  verschiedene 
Begleiter.  Bl.  3b,  im  Hintergrunde  eine  sehr  gut  angedeutete 
Schlacht  zwischen  Heitern  und  Fussvolk  und  vorn  einen  heraldisch 
dargestellten  Löwen,  welcher  Carl  den  Kühnen  von  Burgund,  be- 
kanntlich der  Feind  Renees,  bedeutet,  und  ihm  gegenüber  der 
Pastourel,  welcher  besorgt  auf  ihn  blickt.  Unter  den  folgenden, 
den  Löwen  und  den  Hirten  darstellenden,  Zeichnungen,  hebe  ich 
die  Bl.  8  a,  wo  der  Löwe  in  die  Hürde  eingebrochen  ist  und  ein 
Schaf  zerreisst,  der  Hirt  sich  aber  in  Verzweiflung  ins  Wasser 
stürzt,  wegen  der  ungemeinen  Lebendigkeit  der  Motive  hervor. 
Auch  die  Darstellung  des  in  seiner  Bibliothek  schreibenden  Ver- 
fassers, Bl.  13  b,  verdient  Beachtung.  —  Von  Bl.  14  a  folgt  eim- 
Beihe  von  Bildern,  worauf  ein  Ritter  im  Stahlharnisch  und  mit 
grossem  Streithammer,  der  Repräsentant  der  burgundischen  Macht, 
und  ein  Gerippe  mit  einem  Wurfpfeil,  welches  ihn  öfter  bedroht. 
Beide   zeichnen   sich  durch    die    Motive    und   den    Ausdruck  auf. 
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Dusa  diese    Zuflammenstellung   das    von  Carl   von  Bnrgnnd   ange- 
richtete Verderben  bedeutet,    geht  ans  den  Zeichnungen    Bl.  25  b 
und  Bl.  26  a  hervor,  deren  erste  vom  den  Tod  in  triumphirender 
Ciebärde,   hinten  eine  zerstörte  Kirche,    Etschlagene  und  Waisen, 
welche  zu  dem,  in  der  Luft  erscheinenden  und  sie  segnenden,  Gott 
Vater  emporflehen ,    das  zweite,   den  Baub   einer  Monstranz    und 
eioen   in    der   Kirche   ermordeten  Säugling  vorstellt,    wo   wieder 
Tom  der  Tod  und  in  der  Luft,  auf  einem  Regenbogen,  als  Richter 
Gott  Vater  erscheint.  —  Von  Bl.  27  a,  mit  Erschlagenen  von  sehr 
;niten  Motiven,   tritt    statt  des  Todes  neben  dem  Ritter  eine  alte 
Frau  ein,  welche  ihm  von  der  Schlacht  von  Nancy  erzählt.    Auf 
einem  Felsen    sieht   man   den  Dichter.     Biese  Zeichnung  ist  sehr 
vorzüglich.    Die  folgenden  Blätter  enthalten  nun,  stets  mit  jenem 
Ritter  und  der  Frau,  sehr  lebendige  Darstellungen  der  Vorgänge, 
vor,  während   und    nach   der  Schlacht  von  Nancy  (1477).     Auf 
Bl.  28  a  sieht  man  den  Zug  des  lothringischen  Heeres  mit  rosa- 
farbner Fahne,  worauf  in  Weiss  das  Doppelkreuz,  und  der  Schweizer 
iiber  eine  Brücke.    Die  Rüstigkeit   der   letzten  ist  sehr   lebendig 
md  individuell  veranschaulicht.     Bl.  28  b   stellt  den  Auszug  der 
Uthringer  aus  Nancy,    29  a,    in  der  Ferne,    wie    diese   ein  Ge- 
v'äode  stürmen,    im  Vorgrunde   das    burgundische  Lager   und  die 
^0  berühmte  Artillerie  Carls    des  Kühnen  dar.     Bl.  29  b    enthält 
>iie  Aufstellung  jener   Artillerie    und    des   burgundischen   Heeres, 
BL  30  a   den  Sieg   über   die  Burgunder    und    die  Eroberung    der 
Artillerie,  Bl.  30  b  eiuen  neuen  Kampf  beider  Heere.     Die  Auf- 
nndung  des  todten  Carls  des  Kühnen   in   einem  Graben,    welcher 
von  einem  Ritter  beklagt  wird,  Bl.  31a,  ist  von  grosser  Wahr- 
heit,  wird   aber   noch   von    der  Gruppe  auf  der  folgenden  Seite, 
welche    den    Todten    betrachten,    übertroffen.      Diese    kommt    in 
1/^bendigkeit ,    Ausdruck  und  Anmuth  dem  Holbein  nahe.     Auch 
<iie  Bestattung,    Bl.  32  a,    eine  reiche  Composition,  mit  singenden 
Priestern  und  Leidtragenden  ist  in  Anordnung,  Motiven,  Geschmack 
;ra  Wurf  der  Gewänder,    meisterhaft.     Aehnliche  Verdienste    hat 
auch  der  Leichenzug   und    die  Todtenmesse    in    einer   gothischen 
Kirche,   Bl.  32  b.    —    Auf  Bl.   33  a   ist  im    Hintergründe    noch 
f\imal  das  Auffinden  Carls  des  Kühnen  dargestellt.    Im  Vorgrunde 
'IcnK^lbe  nackt  auf  einem  Tische   gelegt   und   vom  Herzog  Renee 
Qnd  anderen  betrachtet.    Das  letzte  Bild,  Bl.  35  a,  zeigt,  wie  zu 
An£ing,  den  vor  dem  Herzog  Ren<^e  und  dessem  Gefolge  knienden 
Verfasser.     Nach  der    ganzen  Kunstform    möchte  die  Ausführung 
(iie^r  Zeichnungen  schwerlich  später  als  1480  fallen,  und  ist  daher 
*l«  eine  fast  gleichzeitige  und  sehr  geistreiche,  künstlerische  Veran- 
"^^haolichnng  dieses  furchtbaren  Endes  des  Hauses  Burgund  höchst 
^achtenawerth. 
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Die  französische  Uebersetzung    des    um  1300   lebenden  Jean 
de  Mehun,  von  der  Schrift  des  Boethius,  vom  Trost  der  Philosophie  ; 
ein  Octavband  von  170  Blättern,  aus  der  Bibliothek  des  Prinzen 
Eugen,  Nr.  2653.    Nach  der  Schrift  und  den  Bildern  rührt  die^w^ 
Abschrift  aus  dem  dritten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  her.    Dit?^ 
Bilder  bestehen  meist  in  wenigen,  angetuschten  Federzeichniingcrn. 
und  verrathen  einen  sehr  tüchtigen  Künstler.    Die  Anordnung  i^t 
geschickt,  die  Motive  wahr  und  bequem,  die  Yerhältniase  aehliuik, 
die  Köpfe  individuell    und  mit  wenigen  Zügen    von   vielem   Aus- 
druck, die  scharfen  Brüche   der,    übrigens   in  breiten  Massen  ge- 
haltenen, Gewänder  zeigen  den  Einfluss   des  Jan  van  Ejck.     I>ic 
Ränder  sind,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  ohne  Verzierung.    In 
den  Initialen  herrscht  noch  der  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts übliche  Geschmack.     Bas  Titelblatt,  Bl.   7  a,    stellt  dei. 
Jean  de  Mehun  vor,   welcher  dem  thronenden  König  Philipp   IV. 
seine  Uebersetzung  überreicht.    An  der  Spitze  des  Textes,  Bl.  1 4  j, 
sieht  man  den  im  Gefängniss  hinter  einem  Gitter  liegenden  Boethiu«. 
In  dem  Kopf  ist  der  Ausdruck  der  Trauer  von  feiner  Empfiodunrr. 
Zu  Anfang  des  zweiten  Buches,    Bl.  37  b,    ist   derselbe    auf  den. 
Lager    so    lebendig    und    wahr   dargestellt,    dass   er   an    Holbeic 
erinnert.     Er  wird  von  der  Philosophie,  welche  als  eine  lüUron«' 
dargestellt  ist,  getröstet.     An    der  Spitze  des  dritten  Baches   hör: 
Boethius  stehend  mit  grosser  Aufmerksamkeit  auf  die  Worte  der. 
mit  vorgestrecktem  Leibe  vor  ihm  stehenden,  Philosophie,   über  den 
Unterschied  des  eingebildeten  und  des  wahren  Glücks.  Zu  Anfang 
des  vierten  Buches,  Bl.   102  a,   finden  sich  wieder  dieselben   Per- 
sonen im  Gespräch,  doch  hier  erscheint  die  Philosophie  in  Goldcitoff 
mit  röthlich  lasirtem  Schatten,  im  schönblauen,  mit  Gold  gehöhten, 
Kleide  und  goldnen  Aermeln.    Die  fleissig  ausgeführten  Köpfehen 
haben  viel  Ausdruck   und   die  Gewandfalten  der  Philosophie  sind 
sorgsam  modellirt.    Hier  ist  auch  der  Rand  mit  blühenden  Pflanzen 
geziert,  deren  Blumen  silbern,  die  Blätter  golden,  oder  wenigstens 
mit  Gold    gehöht   sind.     Um   eine  Pflanze   an   der   Seite   ist    ein 
goldnes    Spruchband   mit   silberner   Bückseite   gewanden,    worauf 
zweimal  in  Blau  der  Wahlspruch  «e»  bien'*.    Am  unteren  Rande 
befinden  sich  zwischen  einem  goldnen  und  einem  silbernen  Helm 
in  goÜiischer  Capitalschrift   die,   ohne   Zweifel   auf  den  Besteller 
bezüglichen,    Buchstaben  R.  F.     Zu  Anfang   des  fünften  Boches, 
Bl.   139  b,  begegnet  man  noch  einmal,  aber  Ghrau  in  Gh»n,  dem 
Boethius  und  der  Philosophie,   hier  sind  die  Gestalten  so  wie  die 
Gewänder  sehr  ausgezeichnet. 

Eine  französische,  im  Jahre  1463  von  einem  Mönohe  Beqnier 
beendete,  Uebersetzung  der  Geschichte  der  Juden  von  Joaephns, 
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ITr.  2538,  ein  Band  in  gross  Folio  mit  173  in  zwei  Columnen 
beschriebenen  Blättern,  aus  der  Bibliothek  des  Prinzen  Engen, 
gewährt  in  den  zu  Anfang  eines  jeden  Bnchee  vorhandenen,  grossen 
Bildern  ein  yorzügliches  Beispiel  jener  echt  französischen  Schule 
der  Miniaturmalerei,  welche  ich  schon  erwähnt  habe.  Obwohl 
auch  hier,  wie  meist  in  dieser  Schule,  manche  Motive  etwas  steif, 
manche  Köpfe  einförmig,  das  kühle  Koth  des  Fleisches  zu  allge- 
mein, so  sind  doch  selbst  sehr  bewegte  Compositionen  häufig  sehr 
gelungen,  viele  Köpfe  recht  lebendig,  die  Räumlichkeiten  sehr  aus- 
(^bildet,  wenn  schon  in  den  Landschaften  von  etwas  trüber  und 
Khwerer  Farbe,  die  Wirkung  der  schönen,  häufig  mit  Gold  ge- 
höhten Farben  prächtig.  Die  Ausführung  aller  Theile  ist  endlich 
»ehr  fleissig.  Die  Band  Verzierungen  sind  von  untergeordneter  Art. 
Die  obere  Hälfte  des  Titelblatts  stellt,  wie  so  häufig,  den  Besteller  des 
Buches,  hier  einen  Bischof  in  einem  gothischen  Bau,  vor,  welcher 
sich  dasselbe  von  dem  knienden  üebersetzer  überreichen  lässt. 
Die  Köpfe  beider  sind  individuell,  dagegen  die  des  Gefolges  ein- 
förmig. Daneben  die  Eroberung  von  Jerusalem  durch  Titus,  wo 
die  Pferde  sehr  elend  ausgefallen  sind.  Unten  das  Wappen  der 
Chateaubriands ,  goldne  Lilien  auf  rothem  Grunde,  wonach  der 
Bischof  jener  Familie  angehört  hat.  Zu  Anfang  des  zweiten  Buches, 
Bl.  53  a,  stellt  Archelaus  vor  dem,  unter  einem  prächtigen  Trag- 
himmel thronenden,  mit  der  Krone  geschmückten,  römischen,  Kaiser 
dar.  Hinter  ihm,  stehend,  die  Senatoren.  In  diesem,  die  rechte 
Hälfte  des  Bildes  einnehmenden,  Bau  oben,  in  einer  Vertiefung,  ein 
Qobekleidetee  Paar  in  einem  Bett  vom  zartesten,  mit  Gold  gehöhten 
und  gemoBterten  Violett.  Auf  der  anderen  Hälfte  eine  wüthende 
Reiterschlaoht,  mit  guten  Motiven,  zum  Theil  recht  individuellen 
Köpfen  und  von  prächtigen  Farben.  Im  Hintergrunde  die  Bestür- 
mung einer  Stadt,  und  die  Enthauptung  des  Johannes.  Vor  dem 
dritten  Buche,  BL  83  b,  wird  das  ganze  Bild  von  der  Bestürmung 
einer  sehr  malerisch  gedachten  und  trefflich  ausgeführten  Stadt 
von  gothisoher  Bauart  eingenommen,  wo  die  Belagerten  einen 
Ausfall  machen.  Die  Feldherren  in  goldnen  Rüstungen  nehmen  sich 
prächtig  ans,  die  eisernen  der  anderen  Streiter  sind  mit  Silber  gehöht 
Die  Motive  und  Köpfe  einiger  todten  Krieger  sind  sehr  gut.  Auf 
dem  klaren,  mit  Silber  gehöhten  Wasser  der  schönen  Landschaft 
▼on  hellem  Himmel  befinden  sich  Schiffe  und  jenseits  des  Wassers 
eine  brennende  Veste.  Das  Bild  an  der  Spitze  vom  vierten  Buche, 
Bl.  99  a,  welche  das  Eindringen  der  Kömer  durch  die  Bresche 
einer  Stadt  darstellt,  ist  geringer  und  führe  ich  nur  an,  weil  sich 
sehr  naiverweise  im  Vorgrunde  vier  Mörser  und  viele  Kugeln  be- 
finden. Bas  Bild  vor  dem  fünften  Buche,  Bl.  109  a,  ist  bemerkens- 
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werth  zur  Kenntniss  der  damaligen  Form  von  Kriegsschiffen,  deren 
vier  goldne  von  sehr  ausführlicher  Ausfuhr ung  vorhanden  sind. 
Auch  die  Bemannung  ist  recht  gut  gedacht,  so  wie  die  mit  Bergen 
und  Burgen  besetzten  Ufer.  Auf  dem  Bilde  vor  dem  nennten 
Buche,  Bl.  141  b,  wo  der  Tempel  in  Jerusalem  in  Brand  gesteckt 
wird  und  Titus  in  einem  goldnen  Harnisch  erscheint,  sind  zwar 
die  meisten  Motive  steif,  doch  finden  sich  unter  den  vielen  Todten 
sehr  gute  Köpfe.  Bl.  172  b  enthält  folgende  Notiz:  ^Cette  tran$fü- 
cion  fut  parfaicte  le  samedi  veüle  de  paaquts  flories  XXIIII  de  Mnrt 
Van  mit  ccec  soixante  trois  entre  six  et  septe  heure  du  tnatin.*  In 
einem  Schlussgedicht  von  54  Zeilen  nennt  sich  der  Verfasper 
Requier  poi,  wohl  Abkürzung  fiir  Poete. 

Die  versificirte  Uebersetzung  der  Briefe  der  Heroinen  de« 
Ovid,  im  Jahre  1496  von  dem  hoch  würdigen  „p^«  «i  dieu',  wif 
es  am  Ende  heisst,  ^maistre  Octavien  de  aaint  Gelaiz  a  pretent  evffqn* 
dangouleme'* ,  am  15.  Februar  beendigt.  Nr.  2624.  Ein  Band  in 
klein  Folio,  auf  134  Blättern  eines  schönen  Pergaments  geschrieben. 
Aus  der  Bibliothek  des  Prinzen  Eugen.  Die  22  Bilder,  welche* 
diese  Handschrift  enthält,  stellen  in  der  Mitte  die  an  einem  Pulte 
in  der  Form  und  in  der  Tracht  der  Zeit  des  Malers  schreibende 
Heroine,  gelegentlich  auch  in  Qesellschaft  ihres  Helden,  oder 
letzteren  allein,  auf  dem  Rande  aber  Ereignisse  aus  ihrem  Leben 
vor.  Die  Kleider  der  Heroinen,  wie  der  Helden,  so  auch  di« 
Rüstungen,  sind  indess  immer  weiss  mit  grauen  Schatten,  und 
öfter  mit  reichen,  goldnen  Verzierungen.  Die  Bilder,  recht  hüb»^ 
Arbeiten  der  französischen  Schule  von  Miniaturmalern ,  werden 
von  sehr  zierlich  in  Gold  und  Braun  ausgeführten  Architecturen 
im  Qeschmack  der  Renaissance  eingefasst.  Bl.  1  a  enthält^  ähnlieh 
umgeben,  einen  silbernen  Adler  im  blauen  Felde,  mit  einer  blaoea 
Krone  darüber.  Auf  der  Base  der  Architectur  der  Sinnspruch 
„II  se  fera"  und  auf  goldnem  Spruchband  ^Poe  a  Poe''.  Ah 
Beispiel  der  Bilder  gebe  ich  das  Penelope  darstellende  Bl.  6  a. 
In  einem  stattlichen  Zimmer  schreibt  sie  an  dem  schrankartigen, 
in  Braun  und  Gold  ausgeführten ,  Pulte.  Durch  das  Fen^Wr 
sieht  man  in  eine  heitere  Landschaft.  Auf  dem  Seitenrande  drei 
Vorstellungen,  wie  sie  an  dem  Gewände  webt,  womit  sie  die  Freier 
hintergeht,  im  Gespräch  mit  einem  Alten,  und  den  aus  dem  Schiffte 
gestiegenen  Odysseus  empfangend.  Ein  in  der  Kunst  diesem  nahe 
verwandtes,  nur  um  wenig  älteres  Mannscript  desselben  Inhalt' 
befindet  sich  in  der  kaiserl.  Bibliothek  zu  Paris  ^). 


')  Vergl.  meine  Kunstwerke  nnd  Kflnstler  in  Paris.   S.  ST9. 
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Als  ein  in  der  Ausstattung  sehr  prächtiges  Beispiel  dieser 
französischen  Miniaturmalerei  führe  ich  hier  das  nur  38  Blätter 
in  Folio  enthaltende  Mannscript,  Nr.  2625,  an,  welches  der  Br.  der 
Rechte  und  Mitglied  des  Parlaments  in  Paris,  Michel  Riz  in 
folgenden  Worten  der  Margaretha  von  Oesterreich  gewidmet  hat: 
.ChimgemerU  de  fortune  en  toute  prosperiU  faicte  pour  ma  dame 
MargutrUe  Archeduchtse  d^ Anstriche'' .  Die  Bilder  enthalten  ver- 
schiedene allegorische  Figuren  und  öfter,  jedoch  durchaus  nicht 
individuelle,  Bildnisse  jener  Fürstin,  welche  nach  den  Wechsel- 
fallen ihres  Lebens,  in  verschiedener  Weise  erscheint,  so  Bl.  2  b 
im  vollen  fürstlichen  Ornat  unter  einem  mit  Gold  verzierten, 
purpurnen  Traghimmel  und  ein  Scepter  haltend,  um  welches  sich 
der  Zaum  in  den  Händen  der  weissbekleideten,  auf  einem  goldnen 
Bade  einherschwebenden ,  Fortuna,  von  recht  hübschem  Profil, 
«chlingt,  so  Bl.  22  a  als  Witwe  in  Trauer  in  prachtvollster  Um- 
gebung des  Throns  und  Traghimmels,  so  Bl.  31  in  Qoldstoff  auf 
^inem  blauen  Teppich  stehend.  Die  Architectur  ist  im  Geschmack 
der  Benaissance,  die  Blumen  und  Pflanzen  der  Bänder  sind  prächtig, 
aber  in  der  Ausfuhrung  nicht  fein.  Auch  fehlt  es  nicht  an  pracht- 
TöUen  Wappen. 

Ein  Gebetbuch  in  Quart,  245  Blätter  mit  sehr  schöner  Schrift, 
Xr.  1897,  ist  fiir  den  König  Jacob  IV.  von  Schottland  und  seine 
Gemalin,  Margaretha,  Tochter  Heinrichs  VII.  von  England,  welche 
ihn  im  Jahre  1503  heiratete,  geschrieben  worden  und  fällt  daher 
«icher  zwischen  1503  und  1513,  dem  Todesjahr  jenes  Königs.  Es 
\^i  eine  Erwerbung  des  Kaisers  Leopold  I.  Nach  der  Form  des 
fe^hr  reichen  Kunstschmucks,  Bilder,  Initialen  und  Randverzierun- 
STon,  ist  derselbe  in  Paris  von  verschiedenen  Händen  ausgeführt 
worden.  Die  grösseren  Bilder  befinden  sich,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen, nicht  auf  der  Höhe  der  Zeit,  die  Erfindung  ist  mäszig, 
die  Zeichnung  schwach,  die  Köpfe  stumpf  und  einförmig.  Einen 
^irivieren  Künstler  zeigen  manche  der  kleinen  Bilder  auf  den  Bän- 
dern, besonders  finden  sich  unter  den  zahlreichen,  scherzhaften 
Vo Stellungen  manche  recht  glückliche.  Die  Verzierungen  der 
Ränder,  welchsf  wo  sich  Bilder  befinden,  ganz  herumlaufen,  sich 
aber  auf  allen  Seiten  in  der  Höhe  der  Schriftcolumne  am  äusseren 
St'itenrand  befinden,  und  meist  in  Blumen  und  Früchten  bestehen, 
zehören  indess  zu  den  reichsten,  schönsten  und  mannigfaltigsten. 
Welche  ich  kenne.  Der  Schmuck  des  24  Seiten  einnehmenden 
Kalenders  ist  ebenso  reich,  als  eigenthümlich.  Die  Bänder  werden 
nämlich  von  einer  Architectur  der  spätgothischen  Form  eingefasst, 
welche  in  einem  kräftigen,  mit  Gold  gehöhten  Braun  ausgeführt, 
auf  der  ersten  Seite,  in  Ovalen  und  Achtecken,  auf  die  Feste  eines 
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jeden  Monats   bezügliche  Soulpturen  enthält,   z.  B.   beim  Jannar 
die  BeBchneidung,   die  Anbetung   der  Könige  und  die  Bekehrung 
Pauli.    Auf  der  zweiten  Seite  befindet  sich  dagegen  in  einer,  di»- 
obere  Hälfte  einnehmenden  Landschaft  das  Zeichen  des  Thierkrei^es. 
Bl.  14  b  enthält,  in  prächtiger  Ausführung,  das  schottiache  Wappen. 
unten,  an  einer  Ordenskette,  der  heilige  Andreas,  im  roea&rbot'L 
Bande,  in  einem  rautenförmigen  Felde,  rechts  der  schottiaohe  rothe 
Löwe  auf  Gold,    links  das   englische  Wappen.    Zu   beiden  Seit<rn 
der  Wahlspruch  der  Margaretha  ,  God  ua  cU/end*  und,  durch  «ioe 
Schnur  verbunden,  die  Anfangsbuchstaben  der  Namen  des  KöLifr« 
und  der  Königin,   J.  M.     Gegenüber,    auf  grünem  Grunde,   sein 
Wahlspruch  „In  my  defens^.    Unten  dieser  noch  einmal  und,  vir 
die  Namen,  verschlungen,  eine  Distel  und  eine  Gänseblume,  welche 
sich,    da  der  Distelorden  schottisch,    jene  Blume  aber  französl«<h 
Marguerite  heisst,   ohne  Zweifel  ebenfalls  auf  den  König  und  die 
Königin  beziehen.     Zunächst  folgen  die  vier  Evangelisten,   zuith: 
Johannes,  Bl.  15  a.    Dieser  ist  in  einer  quadratförmigen  Vigntrttr 
schreibend    vorgestellt.    Leider    hat   hier   die    reiche    und  8ch<^r*' 
Verzierung  der  Ränder  etwas  gelitten.     Bei  den  übrigen  Evangf- 
listen    befinden   sich   unten   scherzhafte  Yorstellungen ,    z.  B.  tri 
Lucas  zwei    auf  Tonnen,    welche   auf  Schlitten   stehen,    reiten«ic 
Ritter,  die  von  je  zwei  Männern  zum  Turnier  herangezogen  werdeü. 
Vor  dem  Gebet  über  den  Namen  Christi,   Bl.   19  a,  ist  dieser  v. 
einer  Vignette  als  nacktes  Kind  von  völligen  Formen  darge^^l'*« 
welches,  in  der  Linken  die  Weltkugel,    mit  der  Rechten  segD»-*- 
Auf  dem  die  ganze  Seite  einnehmenden  Bilde,  BL  24  b,  sieht  ma- 
den,  von  seinem  Schutzheiligen  begleiteten,  König  Jacob  im  Gebt-: 
vor  dem  in  halber  Figur  auf  dem  Altar  befindlidien ,    segnendeo 
Christus.      Die   ganze   vordere   Seite    des    Altars   wird   voo  dem 
schottischen   Wappen,    worauf  auch   wieder  der  Wahlspruch  d-^ 
Königs,  eingenommen.    Der  Kopf  des  Königs  ist  sehr  individof... 
die  Hände  gut  gezeichnet  und  gelegt.    Die  Gewänder,  so  wie  die 
ganze  Kunstform,  stimmt  mit  den  gleichzeitigen  Meistern  der  tu 
Eyok'schen  Schule  überein.   An  die  Stelle  der  gewöhnlich  in  eiues 
Quadrat  befindlichen  Initialen  treten  hier  öfter  di«  Heiligen  »l'-f 
auch  nur  Gegenstände,  worauf  sich  der  folgende  Text  bezieht,  «v 
auf  Bl.  25  a  die  h.  Brigitte,  welcher  der  heilige  Geist  einen  Rioc 
bringt,  auf  Bl.  33  a  das  Kreuz  mit  der  Domenkrone.  Die  Initiale« 
hier  O  und  J,  befinden   sich    dann   sehr  klein  in  einer  Ecke  df« 
Quadrats.     Maria  mit  dem  bekleideten  Kinde   an  der  Spitze  dtr 
an  sie  gerichteten  Gebete,  Bl.  41,  gehört  zu  den  besseren  Bildern 
des   Buches.    Merkwürdig    ist    die    Darstellung   auf  dem  untereo 
Rande  auf  Bl.  49  b.     Ein  Triton,   ganz  wie    ein  Ritter  v»  d^r 
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Zeit  geröstet,  ist  mit  einem,  auf  einem  goldnen  Seeyogel  reitenden, 
wilden  Mann  im  Kampfe.  Am  Lande  vier  mit  Keulen  herbei- 
eilende Männer.  Durch  besondere  Zartheit  zeichnen  sich  die  hei- 
ligen Magdalena  und  Catharina  auf  Bl.  54  b  und  55  a  aus.  Auf 
Bl.  86  a  ist  bei  der  Verkündigung  der  Hirten  die  Vorstellung  auf 
dem  Rande  eigen thümlich,  dass  die  in  der  Tracht  der  Zeit  dar- 
s^estellten  Hirten  ihre  Freude  über  die  Botschaft  durch  einen  Tanz 
aosdrücken.  Die  Beschneidung,  Bl.  90  b,  zieht  durch  die  sehr 
belle  Gesammtstimmung  der  zarten  Farben,  das  Eosa,  Violett, 
Grau  und  Braun  an,  das  Kind  ist,  wie  immer,  sehr  schwach.  In 
der  Anordnung,  wie  in  den  Köpfen,  ist  eins  der  besten  Bilder, 
Christus,  zwöl^ährig  im  Tempel  lehrend,  Bl.  109  a.  In  dem  zier- 
lichen Bande  yon  gothischer  Architectur  ein  £inhom,  unten  der 
Wahlspruch  des  Königs.  In  Verbindung  mit  der  Todtenmesse, 
Bl.  141,  ist  die  Darstellung  der  Beseeligten  und  der  Verdammten 
auf  Bl.  170  b  merkwürdig.  Hier  finden  sich  einige  gute  Motive 
und  ist  das  Nackte  um  etwas  besser,  als  bei  den  Kindern,  auch 
die  Wirkung  des  Feuers,  worin  die  Verdammten  brennen,  ist  für 
die  Zeit  sehr  gut.  In  dem  purpurnen  Bande  von  Bl.  183  b,  finden 
sich  noch  viermal  die  verschlungenen  Buchstaben  J  und  M,  auch 
deuten  die  Perlen,  französisch  „marquerite**  ohne  Zweifel  auf  den 
Kamen  der  Königin.  Dasselbe  gilt  von  den  Perlen  auf  dem  Bande 
Ton  BL  189  b,  auf  dem  sich  ausserdem  zwei  Andreaskreuze  und 
der  Wahlspruch  des  Königs  befindet.  Das  vorzüglichste  Bild  des 
(ranzen  Buches  ist,  meines  Erachtens,  Bl.  242  b,  welches  die,  vor 
dem  Betstühle  kniende  Königin  Margaretha  in  Goldstoff  vorstellt, 
welche  zu  der  auf  dem  Monde  stehenden  und  von  einem  goldnen 
^^chein  umgebenen  Maria  mit  dem  Eünde  emporfleht.  Hinter  der 
Königin  ein  Priester.  Maria  und  das  Kind,  welches  sich  an  sie 
whmiegend,  sich  umschaut,  sind  von  grosser  Zartheit,  das  blasse, 
aber  individuelle  Gesicht  der  Königin  ist  von  vieler  Feiuheit.  An 
dem  Betstuhl  befindet  sich  das  vereinigte  Wappen  von  ihr  und 
dem  Könige,  an  dem  purpurnen  Antependium  des  Altars  dasselbe, 
^  wie  ihr  Wahlspruch  und  der  schon  öfter  erwähnte  Namenszug. 
Das  Ganze  ist  von  feiner  und  harmonischer  Wirkung. 

Ein  Gebetbuch  Kaiser  Carl  V.,  in  Octav,  253  Blätter  ent- 
haltend, Nr.  1859,  in  grünem  Sammt  gebunden.  Da  er  hier 
nicht  als  Kaiser,  sondern  nur  als  König  von  Spanien  erscheint, 
mutt  das  Buch  in  den  Jahren  von  1517  bis  1519  geschrieben 
worden  sein.  Auf  dem  Bl.  1  b  befindet  sich  nämlich  die  spanische 
Krone  von  zwei  grünüeurbigen  Sceptem  gekreuzt  imd  darunter  in 
eigenhändiger  Schrift  sein  Wahlspruch  „Plus  oultre''  und  sein 
Name  ,CharUs*,     Wie  aus   einer  lateinischen  Notiz   auf  Bl.  2  b 
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erhellt,  im  Jahre  1670  im  Jesaiten-Eloeter  in  Neustadt,  kam  es 
nach  der  Aufhebung  des  Ordens  in  die  Bibliothek.  Die  Blatter 
bis  4  a  werden  von  dem  Text  der  Messe ,  des  Glaubens  und  Ton 
Gebeten  eingenommen.  Dann  folgt  auf  24  Seiten  der  nur  mit 
hübschen  Initialen  gezierte  Kalender.  An  zwei  Stellen  des  Ma- 
nnscripts findet  man  eigenhändige  Inschriften  von  Margaretha  toc 
Oesterreich ,  der  Tante,  und  von  Maria,  der  Schwester  Carl  V. 
Die  erste,  Bl.  21  b,  lautet:  ^ James  je  ne  teray  eontanU  jy  nt  r.«* 
tenes  pour  vottre  tres  humble  tante  marguerüe'^f  die  zweite,  BL  132  b: 
„Je  demoray  taute  ma  vie  vostre  tret  humble  servanie  et  amie  Marie", 
Die  zahlreichen,  von  Bl.  22  a  folgenden  Bilder  sind  nach  d«T 
ganzen  Kunstform  Arbeiten  französischer  Miniaturmaler  Ton  ent- 
schieden realistischer  Auffassung  und  von  verschiedenem  Werthe. 
Mit  wenigen  Ausnahmen  fehlt  es  ihnen  durchaus  an  reli^öä^m 
Gefühl,  die  Köpfe  sind  weltlich  und  gleichgültig,  dagegen  Terrathci. 
sie  öfter  vielen  Schönheitssinn.  'Die  Bilder  der  besten  Hand  sind 
dabei  mit  Einsicht  componirt,  gut  gezeichnet,  von  ansaerordeDt- 
licher  Pracht  der  Farben,  feiner  Ausbildung  der  Räumlichkeit  uiA 
sehr  sorgfältiger  Ausfuhrung.  Viele  Bilder  sind  dagegen  in  ali^r. 
diesen  Beziehungen  schwach,  besonders  in  den  Farben  sehr  bunt. 
Bei  der  folgenden  Betrachtung  einer  Auswahl  hat  mich  nächst 
dem  Kunstwerth  auch  die  Eigenthümlichkeit  mancher  VorstellungeL 
bestimmt.  Das  erste,  von  einer,  in  Braun  ausgeführten,  gothischtr 
Architectur  umgebene,  Bild  stellt  den  thronenden  Gott  Vater  1= 
wohlgeworfenen  Gewändern  von  hellem  Purpur  als  Greis  mit 
weissem  Haar  und  Bart  von  mehr  mürrischem,  als  würdigem.  Au>- 
druck  dar.  In  der  Rechten  hält  er  eine  Krystallkugel  mit  eines 
Kreuz  darauf,  in  der  Linken  ein  Scepter.  Der  braune,  in  Gol*i 
gehöhte  Thron  ist  im  Geschmack  der  Renaissance  gehalten.  Vor 
ihm  zwei  verehrende  Engel.  Bei  dem  Bilde  Bl.  23  b,  welches  ir. 
ähnlicher  Einfassung  den  im  Zimmer  schreibenden  h.  Äthan «5iu.< 
vorstellt ,  ist  oben  die  Darstellung  der  heiligen  Dreieinigkeit ,  aL< 
drei  völlig  gleiche  Gestalten  in  rosafarbnen  Gewändern  merkwürdig. 
In  der  Gomposition  zeichnen  sich  Judas,  welcher  die  30  Silber- 
linge  empfängt,  und  der,  in  französischer  Weise  als  Kachtfctück 
aufgefasste,  Verrat h  des  Judas  aus,  doch  sind  die  meisten  Kö^tV 
stumpf.  In  dem  Bilde  der  von  Johannes  unterstützten,  ohnmäch- 
tigen Maria  mit  der  Grablegung  im  Hintergründe,  Bl.  77b,  U: 
die  Landschaft  mit  den  drei  Kreuzen  von  sehr  zartem  Ton.  — 
Der  Apostel  Philipp,  welcher  den  Oberkämmerer  des  Mohrenköni^ 
tauft ,  Bl.  82  b ,  ist  in  der  Zeichnung  und  Modellirung  eins  <2t*r 
besten  Bilder.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Predigt  Petri,  Bl.  84  a.  — 
In  der  Verkündigung,  BL  87  a,  ist  zwar  Maria  nicht  schon,  do«.b 
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von  walirer  Andacht,  und,  gleich  dem  Engel,  sehr  zart.    Würdig 
ßchlieast  sich  diesem  Bilde  die  h.  Veronica  mit  dem  Schweisstuch, 
Bl.  192a,    an.     Ihr  Anzug,    ein  Kleid  von  hellem  Purpur,   ein 
goldnes  Mäntelchen,    ihr  Hut  von  wunderlicher  Form  mit  einem 
rosafarbnen  Schleier,    ist   sehr  prächtig.  —  Maria,   mit  dem  am 
Boden  liegenden  Kinde  yon  völligem  Oval,  Bl.  197  b,  über  welche 
drei  Engel  einen  goldnen  Traghimmel  halten.  —  Maria  in  dunkel- 
blauen Gewändern,  mit  dem  lebhaft  bewegten  Kinde  von  völligen 
Formen,  ist  gleich  sehr  durch  den  Kopf,  die  Gestalt  und  den  Wurf 
des  Gewandes   ausgezeichnet.      Auch   der   zartgoldne  Teppich   mit 
rosafarbnem    Band    ist   von  feinem    Geschmack.    —  Christus   am 
Kreuz,    Bl.    210,    ist   eine  edle,    schlanke  Gestalt,   auch  die  ihn 
betrachtende  Maria   wohl  gelungen,    besonders    aber  verdient  der 
abendliche  Ton  in  der  Landschaft  Beachtung.  —  Bl.   213  b  zeigt 
uns   den    noch   jugendlichen  Carl  Y.   vor   seinem  Schutzengel  am 
Betpult,    woran  das  spanische  Wappen,    kniend.     Seiü  Anzug  ist 
höchst  prächtig,  denn  über  einer  goldnen  Rüstung  trägt  er  einen 
goldnen  Mantel  mit  einem  Hermelinkragen.  Seine  Brust  schmückt 
das  goldne  Vliess.    Der  Kopf  ist  sehr  individuell   und  von  gutem 
Machwerk.     Leider    ist   an    der  Stirn    etwas  Farbe  abgesprungen. 
Der  Sdiutzengel,    unter  einem  grünen  Traghimmel,    hat  ein  Ge* 
wand   von  zartvioletter    Farbe.    —   Wie    weit   der  Realismus    in 
diesen  Bildern  geht,    sieht  man   unter  Anderem  an  dem  ganz  in 
der  Tracht    der  Zeit   des  Malers  beündlichen   h.  Joseph,    welcher 
das  Christuskind  in  einem  Röckcheu  fuhrt,  Bl.  216  a,  einem  artigen 
Bildchen.   —  An  dem  Engel  Michael,    welcher   in  einem  weissen 
(tewande  den  Drachen  bekämpft,  Bl.  217  a,  fällt  seine  sehr  freie 
Bewegung  vortheilhaft  auf.  —  Auch  unter  den  auf  den  nächsten 
Blättern  folgenden,  Aposteln  sind  einige  von  sehr  guten  Motiven. 
VoD  den  sich  anschlieasenden  Heiligen  hebe  ich  als  besonders  ge- 
lungen den  h.  Vincenz,  Bl.  228  b,  mit  dem  neben  ihm  knieenden 
Knaben,    und  den  h.  Sebastian,   Bl.   229b,    wegen  der  durchaus 
weltlichen  Auffassung  als  Ritter  von  heiterem  Ausdruck,  in  einem 
goldnen  Harnisch  und  purpurnen  Mantel  hervor.    Eins  der  gelun- 
Rensten  Bilder  ist  indess  das  des  h.  Christoph,  BL  231  a.    Er  ist 
liier  nicht  wie  gewöhnlich  so  dargestellt,  dass  er  das  Christuskind 
trägt,  sondern,    dass  er  auf  den  Ruf  des,    mit  dem  Einsiedler  am 
ieoseitigen  Ufer  des  Flusses  befindlichen,  Kindes  hörend,  im  Begriff 
ist  sidi  vom  Boden  zu  erheben.     Der  Ausdruck  des  Auf  horchens, 
das  Motiv  des  Au&tehens,  ist  vortrefflich.    Er  ist  mit  einem  blauen 
Bock  und  weitem  purpurnen,  mit  Gold  gehöhtem  Mantel  bekleidet, 
^eben  ihm   liegt   sein    keulenartiger  Stab.     Auch   die  Zeichnung 
und  die  fleiasige  Ausführung  verdienen  erwähnt  zu  werden.   Sehr 
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gut  ist  in  der  Kleidung  Carls  des  Grossen,  welcher  hier  auch,  BL  237  a. 
als  Heiliger  erscheint,  seine  Hermchergcwalt  über  Frankreich  und 
Deutschland   ausgedrückt.     Er   trägt  nämlich    über    dem  goldnen 
Harnisch  einen  Wappenrock,  dessen  eine  Seite  auf  blanem  Gründe 
mit  goldnen  Lilien,  die  andere  auf  goldnem  Grunde  zwei  schwarze 
Adler  hat.     Darüber   ist  er  mit  dem  purpurnen  Kaisermantel  be- 
kleidet.   In  der  Kechten  hält  er  das  Schwert,  auf  der  Linken  dt  u 
Reichsapfel.  —  Als  charakteristisch  für  die  kirchliche  Auffaasang 
der  Zeit  bemerke  ich,  dass  auf  dem  die  Bekenner  Christi  daistel- 
lenden  Bilde,  Bl.  239  a,  sich  in  der  Mitte  der  h.  Augustinus,  wie 
meist  mit  einem  Herzen  in  der  Hand,  zu  seinen  Seiten  sich  rechte^ 
Dominicus,  links  Franciscus  befinden.  —  Auch  die  h.  Anna  lesend« 
am  Boden  Maria  mit  dem  Kinde,  BL  240  a,  ist  ein  in  der  Erfin- 
dung ebenso  hübsches,  als  in  der  Farben  Wirkung  prächtiges  Bild. 
Maria  Magdalena,  reuig  in  der  Wüste,  Bl.  241a,  gehört,    sowohl 
in   dem   Köpfchen    und   der  Gestalt,    als   in   der  Landschaft    mit 
Felsen,  wieder  zu  den  besten  Bildern.  —  Auch  unter  den  anderen 
auf  den  nächsten  Blättern  folgenden  weiblichen  Heiligen  befinden 
sich  noch  einige  recht   hübsche.     Auf  dem  Bl.  254  befindet  sich 
ein    £,    zu   dessen   Seiten   und  darüber  ein  Stern,    darunter   die 
Worte:  ^Ct$t  man  heur,  Brandenburgk^ ,     Es  gilt  hieron,    was  ich 
schon  gelegentlich  eines  anderen  Manuscripts  (S.  69)  bemerkt  habe. 
„Liyre  des  ordonances  de   la  thoison  dor*  ist  der  Titel  eines 
Bandes  von  122  Blättern  in  massigem  Folio,   Nr.  2606,    welch«^ 
die  Begeln  dieses  Ordens,    und  die  Chronik-Nachrichten  über  die 
verschiedenen  Versammlungen  bis  zum  Jahre  1559  und  die  Namen 
und  Wappen  der  jedesmal  aufgenommenen  Ritter,  sowie  die  Angabe 
über  die  zwischen  den  verschiedenen  Versammlungen  Gestorbenen 
enthält.     Der   wegen   des    künstlerischen    Schmucks  merkwürdige 
Theil    geht    indess   nur   bis   zum  Jahre  1518,    und   ist  nach  der 
ganzen  Form  der  Kmist  wohl   in   den  zunächst  darauf  folgenden 
Jahren  von  einem  massig  geschickten  französischen  Miniatarmaler 
aui^eführt  worden.    Der  Theil  des  Manuscripts  von  Bl.  102  a  an 
ist  ein  späterer  Zusatz.     In  der  ganzen  Ausstattung,  Ausfahrang 
der  Bandverzierungen,  der  Initialen,  der  Wappen  in  den  prächtigsten 
Farben  und  mit   häufiger  Anwendung  von  Gold  ist  dieses  Mann- 
Script  von  einem  Beichthum   und    einer  Schönheit,    daas  es  wohl 
ohne    Zweifel    für    den   Kaiser    Carl    V.    angefertigt   worden    ist. 
Gleich  die  Stiftungsurkunde  des  Ordens   von  Philipp  dem  Guten, 
am  10.  Januar  1429,  Bl.  7  b,  ist  von  der  seltensten  Praoht  und 
Eleganz.    Sie  ist  in  einem  Quadrat  in  Gold  und  Braun  auf  einem 
etwas  dunklen,    rosenrothen   Grund    geschrieben.     Der   Band  ist 
durch  goldne  Andreaskreuze   in  Bauten  getheilt,    in  deren  jeder 
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«ij'h  eine  Blume,  ein  Inseot,  eine  Frucht,  oder  ein  Vogel  befindet. 
Unten,  Ton  einem  in  Gold  und  Braun  aufgeführten  Löwen  gehalten, 
•las  Wappen    Philipps    des    Guten.     Auf   Bl.   55  b    das    Brustbild 
desselben    mit    Händen   in    schwarzer  Kleidung    mit  dem  goldnen 
Vli(^t<se.    Fleissig  ausgeföhrt  aber  geistlos.    Auf  dem  sehr  reich  mit 
Blumen  etc.  geschmückten  Rande,  unten,    prächtig  eingefasst,  ein 
(ilied  der  Ordenskette  und  auf  einem  rosafarbnen  Spruchzettel  der 
Wahlspruch  Philipp  des  Guten   „Aulfre  navray".    Auf  dem  oberen 
Theil,  der  im  Bande  ähnlich  verzierten  Seite  gegenüber,  zwischen 
zwei  candelaberartigen  Verzierungen,    im  Geschmack    des  Andrea 
Mantegna,  das  vollständige  Wappen  Philipp  des  Guten.     In  ähn- 
licher Weise    sind    nun    auch    die    Bildnisse    der    vier    folgenden 
0ro88meister  des  Ordens  vom  goldnen  Vliesse  vorhanden,  und  zwar : 
'ia<  Ton    Carl    dem  Kühnen  Bl.   70  b,  das  Kaiser  Maximilian   I., 
in  einem  trefflich  gemachten  Pelz  von  rothem  Goldbrokat,  Bl.  76  b, 
d.i8  «»eines  Sohnes,  des  Erzherzogs  Philipp  des  Schönen,  Bl.  182  b, 
•-ndlich  das  Kaiser  Carl  V.,  in  einem  Alter  von  achtzehn  Jahren, 
in  einem   braunen   Pelz   mit  Purpur   gefuttert  und  Aermeln  von 
fioldütoff,  mit  einem  schwarzen  Barett.    Obwohl  die  anderen  Bild- 
ni«^  nach    bekannten  Portraiten  jener  Fürsten    nicht   unähnlich, 
>o  i?t  dieses  doch  ungleich  lebendiger  und   individueller,  wiewohl 
die  schlecht  gezeichneten  Augen  immer  nur  einen  massigen  Künstler 
v^rrathen.    Unten  die  beiden  Säulen  des  Hercules,  deren  eine  mit 
dfr  Königskrone  von  Spanien,  die  andere  mit  dem  erzherzoglichen 
Hat  geschmückt  ist.    Auf  der  Seite  gegenüber  mit  dem  Wappen, 
^«*  bei  allen  übrigen,  findet  sich  die  Notiz,  dass  der  König  Carl 
•ia*  erste  Capitel  de«  Ordens  vom  goldnen  Vliesse  im  Jahre  1516 
in  BrÜRsel,  in  der  Kirche  der  h.  Gudula  (St.  Goulle),  gehalten  habe. 
rH»f»e  Schreibart  bestätigt,  dass  der  Verfasser  ein  Franzose  gewesen, 
intern   ein    Niederländer    diesen   Namen    nicht   so  entstellt  haben 
v'irde.     In   Betreff   der  Kunst   ist    aus   dem   späteren  Theil    nur 
'''<"h  das,  eine   ganze  Seite  einnehmende,    auf  rosafarbnem  Grund 
h^hftt  prächtige   und   schön   behandelte  Wappen  des  Königs  Phi- 
lipp II.   von  Spanien,    als   sechsten  Grossmeisters   des  Ordens,    zu 
»T'wähnen. 

Ein  Gebetbuch,  mit  Gebeten  an  Maria,  Nr.  1912,  in  Ootav, 
l*i2  Blätter,  in  grosser,  noch  gothischer  Minuskel  geschrieben, 
'liiTfte  nach  dem  Charakter  der  Bilder  und  Verzierungen  etwa  um 
l.ViO — 1630  in  Paris  geschrieben  worden  sein.  Da  ein  darin  be- 
rindliches  Wappen,  wie  so  häufig,  ausgekratzt  ist,  ist  die  Person, 
für  welche  dieses  geschehen,  schwerlich  zu  ermitteln.  Der  künst- 
lerische Schmuck  ist  besonders  als  Beispiel  des  eklektischen  Cha- 
rakters merkwürdig,  welcher  um  diese  Zeit  auch  in  Frankreich 
Wftftfta.  SaaalvBgMi.  ü.  7 
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gut  ist  in  der  Kleidung  Carls  des  Grossen,  welcher  hier  aach,  BL  237  a. 
als  Heiliger  erscheint,  seine  Herrschergcwalt  über  Frankreich  und 
Deutschland  ausgedrückt.  £r  trägt  nämlich  über  dem  goldnen 
Harnisch  einen  Wappenrock,  dessen  eine  Seite  auf  blauem  Grunde 
mit  goldnen  Lilien,  die  andere  auf  goldnem  Grunde  zwei  schwarze 
Adler  hat.  Darüber  ist  er  mit  dem  purpurnen  Kaisermantel  be- 
kleidet. In  der  Eechten  hält  er  das  Schwert,  auf  der  Linken  den 
Beichsapfel.  —  Als  charakteristisch  für  die  kirchliche  Auffaasong 
der  Zeit  bemerke  ich,  dass  auf  dem  die  Bekenner  Christi  darstel- 
lenden Bilde,  Bl.  239  a,  sich  in  der  Mitte  der  h.  Augustinus,  wie 
meist  mit  einem  Herzen  in  der  Hand,  zu  seinen  Seiten  sich  rechts 
Dominions,  links  Franciscus  befinden.  —  Auch  die  h.  Anna  lesend. 
am  Boden  Maria  mit  dem  Kinde,  Bl.  240  a,  ist  ein  in  der  Erfin- 
dung ebenso  hübsches,  als  in  der  Farbenwirkung  prächtiges  Bild 
Maria  Magdalena,  reuig  in  der  Wüste,  Bl.  241a,  gehört,  sowohi 
in  dem  Köpfchen  und  der  Gestalt,  als  in  der  Landschaft  mit 
Felsen,  wieder  zu  den  besten  Bildern.  —  Auch  unter  den  anderen 
auf  den  nächsten  Blättern  folgenden  weiblichen  Heiligen  befinden 
sich  noch  einige  recht  hübsche.  Auf  dem  BL  254  befindet  sich 
ein  £,  zu  dessen  Seiten  und  darüber  ein  Stern,  danmter  die 
Worte:  „Cest  mon  heur,  Brandenburgk'* .  Es  gilt  hievon,  was  ich 
schon  gelegentlich  eines  anderen  Manuscripts  (S.  59)  bemerkt  habe. 
„Liyre  des  ordonances  de  la  thoison  dor*  ist  der  Titel  eines 
Bandes  von  122  Blättern  in  massigem  Folio,  Nr.  2606,  welch«« 
die  Begeln  dieses  Ordens,  und  die  Chronik -Nachrichten  über  die 
verschiedenen  Versammlungen  bis  zum  Jahre  1559  und  die  Kamen 
und  Wappen  der  jedesmal  aufgenommenen  Ritter,  sowie  die  Angabe 
über  die  zwischen  den  verschiedenen  Versammlungen  Gestorbenen 
enthält.  Der  wegen  des  künstlerischen  Schmucks  merkwürdige 
Theil  geht  indess  nur  bis  zum  Jahre  1518,  und  ist  nach  der 
ganzen  Form  der  Kunst  wohl  in  den  zunächst  darauf  folgendeo 
Jahren  von  einem  massig  geschickten  französischen  Miniaturmaler 
ausgeführt  worden.  Der  Theil  des  Manuscripts  von  Bl.  102  a  tn 
ist  ein  späterer  Zusatz.  In  der  ganzen  Ausstattung,  Ausfuhrunj: 
der  Bandverzierungen,  der  Initialen,  der  Wappen  in  den  prächtigsten 
Farben  und  mit  häufiger  Anwendung  von  Gold  ist  dieses  Mann- 
Script  von  einem  Beichthum  und  einer  Schönheit,  dass  es  wohl 
ohne  Zweifel  fiir  den  Kaiser  Carl  V.  angefertigt  worden  irt. 
Gleich  die  Stiftungsurkunde  des  Ordens  von  Philipp  dem  Goten, 
am  10.  Januar  1429,  Bl.  7  b,  ist  von  der  seltensten  Pracht  nnd 
Eleganz.  Sie  ist  in  einem  Quadrat  in  Gold  und  Braun  auf  einem 
etwas  dunklen,  rosenrothen  Grund  geschrieben.  Der  Band  vi 
durch  goldne  Andreaskreuze   in  Bauten  getheilt,    in  deren  j«der 
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<\ch  eine  Blume,  ein  Insect,  eine  Frucht,  oder  ein  Vogel  befindet. 
Unten,  Ton  einem  in  Gold  und  Bmun  ausgeführten  Löwen  gehalten, 
«l'i>  Wappen    Philipps    des    Guten.     Auf  Bl.   öf)  b    da«    Brustbild 
(it>s!H»lben    mit   Händen   in    schwarzer  Kleidung    mit  dem  goldnen 
Vlit-sse.    Fleissig  ausgeführt  aber  geistlos.    Auf  dem  sehr  reich  mit 
Blumen  etc.  geschmückten  Bande,  unten,    prächtig  eingefasst,  ein 
(»lied  der  Ordenskette  und  auf  einem  rosafarbnen  Spruchzettel  der 
Wahlspruch  Philipp  des  Guten   „Aultre  navray".    Auf  dem  oberen 
Theil,  der  im  Bande  ähnlich  verzierten  Seite  gegenüber,  zwischen 
zwei  candelaberartigen  Verzierungen,    im  Geschmack    des  Andrea 
Mantegna,  das  Tollständige  Wappen  Philipp  des  Guten.     In  ähn- 
Üf'her  Weise    sind    nun    auch    die    Bildnisse    der    vier    folgenden 
Oro«imei8t<*r  des  Ordens  vom  goldnen  Vliesse  vorhanden,  und  zwar : 
'li**  von    Carl    dem  Kühnen  Bl.   70  b,  das  Kaiser  Maximilian   L, 
n  einem  trefflich  gemachten  Pelz  von  rothem  Goldbrokat,  Bl.  76  b, 
'litf  »eines  Sohnes,  des  Erzherzogs  Philipp  des  Schönen,  Bl.  182  b, 
♦  iMllich  das  Kaiser  Carl  V.,  in  einem  Alter  von  achtzehn  Jahren, 
iD  einem   braunen   Pelz  mit  Purpur   gefiittert  und  Aermeln  von 
^''^>HL«toflr,  mit  einem  schwarzen  Barett.    Obwohl  die  anderen  Bild- 
'ii<*e  nach    bekannten  Portraiten  jener  Fürsten    nicht   unähnlich, 
^)  i<t  dieses  doch  ungleich  lebendiger  und    individueller,  wiewohl 
'ii'  schlecht  gezeichneten  Augen  immer  nur  einen  massigen  Künstler 
^TTOthen.    Unten  die  beiden  Säulen  des  Hercules,  deren  eine  mit 
"It  Königskrone  von  Spanien,  die  andere  mit  dem  erzherzoglichen 
Hat  geschmückt  ist.    Auf  der  Seite  gegenüber  mit  dem  Wappen, 
TIP  bei  allen  übrigen,  findet  sich  die  Notiz,  dass  der  König  Carl 
'k<  er«te  C-apitel  des  Ordens  vom  goldnen  Vliesse  im  Jahre  1516 
in  Brtiwel,  in  der  Kirche  der  h.  Gudula  (St.  Goulle),  gehalten  habe. 
I)i««e  Schreibart  bestätigt,  dass  der  Verfasser  ein  Franzose  gewesen, 
--'Km   ein    Niederländer    diesen   Namen    nicht   so   entstellt  haben 
•<^i«r«le.     In   Betreff   der  Kunst   ist    aus   dem   späteren  Theil   nur 
"«'h  das,  eine   ganze  Seite  einnehmende,    auf  rosafarbnem  Grund 
ho«h«it  prächtige  und   schön   behandelte  Wappen  des  Königs  Phi- 
p|>  II.   von  Spanien,    als   sechsten  Grossmeisters   des  Ordens,    zu 
•Tvrähnen. 

Ein  Gebetbuch,  mit  Gebeten  an  Maria,  Nr.  1912,  in  Octav, 
l'ii  Blätter,  in  grosser,  noch  gothischer  Minuskel  geschrieben, 
'l'irfte  nach  dem  Charakter  der  Bilder  und  Verzierungen  etwa  um 
i:>20 — 1530  in  Paris  geschrieben  worden  sein.  Da  ein  darin  be- 
rin']!io.hes  Wappen,  wie  so  häufig,  ausgekratzt  ist,  ist  die  Person, 
f'ir  welche  dieses  geschehen,  schwerlich  zu  ermitteln.  Der  künst- 
ltn.<<>he  Schmuck  ist  besonders  als  Beispiel  des  eklektischen  Cha- 
rakters merkwürdig,  welcher  um  diese  Zeit  auch  in  Frankreich 
Wftftfta.  Samalvagwk.  ü.  7 
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gut  ist  in  der  Kleidung  Carls  des  Grossen,  welcher  hier  auch,  Bl.  237  m, 
als  Heiliger  erscheint,  seine  Herrschergcwalt  über  Frankreich  und 
Deutschland   ausgedrückt.     £r   tragt   nämlich    über    dem  goldneo 
Harnisch  einen  Wappenrock,  dessen  eine  Seite  auf  blauem  Grunde 
mit  goldnen  Lilien,  die  andere  auf  golduem  Grunde  zwei  schwarze 
Adler  hat.     Darüber   ist  er  mit  dem  purpurnen  Kaisermantel  be- 
kleidet.   In  der  Rechten  hält  er  das  Schwert,  auf  der  Linken  d<-L 
Beichsapfel.  —  Als  charakteristisch  für  die  kirchliche  AuffasBun;; 
der  Zeit  bemerke  ich,  dass  auf  dem  die  Bekenner  Christi  darstel- 
lenden Bilde,  Bl.  239  a,  sich  in  der  Mitte  der  h.  Augustinus,  wie 
meist  mit  einem  Herzen  in  der  Hand,  zu  seinen  Seiten  sich  recht8 
Dominicus,  links  Franciscus  befinden.  —  Auch  die  h.  Anna  lesend. 
am  Boden  Maria  mit  dem  Kinde,  Bl.  240  a,  ist  ein  in  der  Ertio- 
düng  ebenso  hübsches,  als  in  der  Farbenwirkung  prächtiges  Bud, 
Maria  Magdalena,  reuig  in  der  Wüste,  Bl.  241a,  gehört,    sowohl 
in   dem   Köpfchen   und   der  Gestalt,    als   in    der  Landschaft   mit 
Felsen,  wieder  zu  den  besten  Bildern.  —  Auch  unter  den  anderec 
auf  den  nächsten  Blättern  folgenden  weiblichen  Heiligen  befinden 
sich  noch  einige  recht   hübsche.     Auf  dem  Bl.  254  befindet  sich 
ein    £,    zu   dessen   Seiten   imd  darüber  ein  Stern,    darunter  di( 
Worte:  „Cest  mon  heur,  Brandenhurgk^ ,     Es  gilt  hieron,   was  ich 
schon  gelegentlich  eines  anderen  Manuscripts  (S.  59)  bemerkt  habe. 
„Liyre  des  ordonances  de   la  thoison   dor*  ist  der  Titel  ebes 
Bandes  von  122  Blättern  in  massigem  Folio,   Kr.  2606,    welch«« 
die  Begeln  dieses  Ordens,    und  die  Chronik-Naohriohten  über  die 
Terschiedenen  Versammlungen  bis  zum  Jahre  1559  und  die  Namen 
und  Wappen  der  jedesmal  aufgenommenen  Ritter,  sowie  die  Angabe 
über  die  zwischen  den  verschiedenen  Versammlungen  Ciestorbeoeo 
enthält.     Der   wegen  des    künstlerischen    Schmucks  merkwürdige 
Theil    geht   indess   nur   bis    zum  Jahre  1518,   und  ist  nach  der 
ganzen  Form  der  Kunst  wohl   in   den  zunächst  darauf  folgeodeo 
Jahren  von  einem  massig  geschickten  französischen  Miniaturmaler 
ausgeführt  worden.    Der  Theil  des  Manuscripts  von  Bl.   102  a  an 
ist  ein  späterer  Zusatz.     In  der  ganzen  Ausstattung,  Ausfiihmnf 
der  Bandverzierungen,  der  Initialen,  der  Wappen  in  den  präditigsteo 
Farben  und  mit   häufiger  Anwendung  von  Gold  ist  dieses  Mann- 
Script  Ton  einem  Beichthum  und   einer  Schönheit,    dass  es  wohl 
ohne    Zweifel    für    den   Kaiser    Carl    V.    angefertigt   worden  irt. 
Gleich  die  Stiftungsurkunde  des  Ordens   von  Philipp  dem  Guten, 
am  10.  Januar  1429,  Bl.  7  b,  ist  von  der  seltensten  Pracht  und 
Eleganz.    Sie  ist  in  einem  Quadrat  in  Gold  und  Braun  auf  einem 
etwas  dunklen,    rosenrothen   Grund    geschrieben.     Der  Band  t<t 
durch  goldne  Andreaskreuze   in  Bauten  getheilt,    in  deren  j«dtf 
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<i<»h  eine  Blume,  ein  Insect,  eine  Fracht,  oder  ein  Vogel  befindet. 
Unten»  Ton  einem  in  Gold  nnd  Braim  ansgeführten  Löwen  gehalten, 
(las  Wappen    Philipps    des    (Juten.     Auf   Bl.   55  b    das    Brustbild 
dfjijselben    mit   Händen   in    schwarzer  Kleidung   mit  dem  goldnen 
^*Iit•f^se.    Fleissig  ausgeführt  aber  geistlos.    Auf  dem  sehr  reich  mit 
Blumen  etc.  geschmückten  Bande,  unten,    prächtig  eingefasst,  ein 
(ilied  der  Ordenskette  und  auf  einem  rosafarbnen  Spruchzettel  der 
H'ahlHpruch  Philipp  des  Guten   „Aulfre  navray",    Ä.uf  dem  oberen 
Theil,  der  im  Bande  ähnlich  verzierten  Seite  gegenüber,  zwischen 
zwei  candelaberartigen  Verzierungen,    im  Geschmack   des  Andrea 
Mantegna,  das  vollständige  Wappen  Philipp  des  Guten.     In  ähn- 
licher Weise    sind    nun    auch    die    Bildnisse    der    vier    folgenden 
f'irospmeister  des  Ordens  vom  goldnen  Vliesse  vorhanden,  und  zwar : 
'Irw  von   Carl    dem  Kühnen  Bl.   70  b,  das  Kaiser  Maximilian  I., 
in  einem  trefflich  gemachten  Pelz  von  rothem  Goldbrokat,  Bl.  76  b, 
fk-^  «eines  Sohnes,  des  Erzherzogs  Philipp  des  Schönen,  Bl.  182  b, 
•MMllich  das  Kaiser  Carl  V.,  in  einem  Alter  von  achtzehn  Jahren, 
m  einem   braunen   Pelz  mit  Purpur   gefuttert  und  Aermeln  von 
Tiohbitoff,  mit  einem  schwarzen  Barett.    Obwohl  die  anderen  Bild- 
;ii«<e   nach    bekannten  Portraiten  jener  Fürsten    nicht   unähnlich, 
>o  i«t  dieses  doch  ungleich  lebendiger  und   individueller,  wiewohl 
'iif  ««chlecht  gezeichneten  Augen  immer  nur  einen  massigen  Künstler 
^f^rrathen.    Unten  die  beiden  Säulen  des  Hercules,  deren  eine  mit 
'1*T  Königskrone  von  Spanien,  die  andere  mit  dem  erzherzoglichen 
Hut  geschmückt  ist.    Auf  der  Seite  gegenüber  mit  dem  Wappen, 
wi«»  bei  allen  übrigen,  findet  sich  die  Notiz,  dass  der  König  Carl 
fiis  erste  Capitel  de«  Ordens  vom  goldnen  Vliesse  im  Jahre  1516 
in  Brüssel,  in  der  Kirche  der  h.  Gudula  (St.  Goulle),  gehalten  habe. 
\a«e  Schreibart  bestätigt,  dass  der  Verfasser  ein  Franzose  gewesen, 
indem   ein    Niederländer    diesen   Namen    nicht   so   entstellt  haben 
wiiHe.     In   Betreff   der  Kunst   ist    aus   dem   späteren  Theil    nur 
n-rfh  dan,  eine   ganze  Seite  einnehmende,    auf  rosafarbnem  Grund 
hi)rh«st  prächtige  und  schön   behandelte  Wappen  des  Königs  Phi- 
lipp II.   von  Spanien,    als   sechsten  Grossmeisters   des  Ordens,    zu 
♦Twähnen. 

Ein  Gebetbuch,  mit  Gebeten  an  Maria,  Nr.  1912,  in  Octav, 
l'i2  Blätter,  in  grosser,  noch  gothischer  Minuskel  geschrieben, 
•l'irfte  nach  dem  Charakter  der  Bilder  und  Verzierungen  etwa  um 
l.ViO — 1530  in  Paris  geschrieben  worden  sein.  Da  ein  darin  be- 
Hndlich«!  Wappen,  wie  so  häufig,  ausgekratzt  ist,  ist  die  Person, 
für  welche  dieses  geschehen,  schwerlich  zu  ermitteln.  Der  künst- 
l*-rische  Schmuck  ist  besonders  als  Beispiel  des  eklektischen  Cha- 
nikters  merkwürdig,  welcher  um  diese  Zeit  auch  in  Frankreich 
Wftftgta.  Sammlvagwk.  II.  7 
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gut  ist  in  der  Kleidung  Carls  des  Grossen,  welcher  hier  aach,  BL  237  k 
als  Heiliger  erscheint,  seine  Herrschergewalt  über  Frankreich  und 
Deutschland  ausgedrückt.  Er  trägt  nämlich  über  dem  goldnen 
Harnisch  einen  Wappenrock,  dessen  eine  Seite  auf  blauem  Grande 
mit  goldnen  Lilien,  die  andere  auf  golduem  Grunde  zwei  schwarze 
Adler  hat.  Darüber  ist  er  mit  dem  purpurnen  Kaisermantel  be- 
kleidet.  In  der  Rechten  hält  er  das  Schwert,  auf  der  Linken  d<D 
Beichsapfel.  —  Als  charakteristisch  för  die  kirchliche  AuffasBong 
der  Zeit  bemerke  ich,  dass  auf  dem  die  Bekenner  Christi  dantel- 
lenden  Bilde,  Bl.  239  a,  sich  in  der  Mitte  der  h.  Augustinus,  wie 
meist  mit  einem  Herzen  in  der  Hand,  zu  seinen  Seiten  sich  rechts 
Dominions,  links  Franciscus  befinden.  —  Auch  die  h.  Anna  lesend, 
am  Boden  Maria  mit  dem  Kinde,  Bl.  240  a,  ist  ein  in  der  Erfin- 
dung ebenso  hübsches,  als  in  der  Farbenwirkung  prächtiges  Bild. 
Maria  Magdalena,  reuig  in  der  Wüste,  Bl.  241  a,  gehört»  sowohl 
in  dem  Köpfchen  und  der  Gestalt,  als  in  der  LandschaA  mit 
Felsen,  wieder  zu  den  besten  Bildern.  —  Auch  unter  den  anderen 
auf  den  nächsten  Blättern  folgenden  weiblichen  Heiligen  befiodeo 
sich  noch  einige  recht  hübsche.  Auf  dem  Bl.  254  befindet  sich 
ein  £,  zu  dessen  Seiten  und  darüber  ein  Stern,  darunter  die 
Worte:  „Ce$t  mon  heur,  Brandenhurgk^ ,  Es  gilt  hievon,  was  ich 
schon  gelegentlich  eines  anderen  Manuscripts  (S.  59)  bemerkt  habe. 
„Livre  des  ordonances  de  la  thoison  dor*  ist  der  Titel  eines 
Bandes  von  122  Blättern  in  massigem  Folio,  Nr.  2606,  welch<4 
die  Begeln  dieses  Ordens,  und  die  Chronik-Naohrichten  über  die 
verschiedenen  Versammlungen  bis  zum  Jahre  1559  und  die  Namen 
und  Wappen  der  jedesmal  aufgenommenen  Ritter,  sowie  die  Angabe 
über  die  zwischen  den  yerschiedenen  Versammlungen  Gkstorbeneo 
enthält.  Der  wegen  des  künstlerischen  Schmucks  merkwürdige 
Theil  geht  indess  nur  bis  zum  Jahre  1618,  und  ist  nach  der 
ganzen  Form  der  Kirnst  wohl  in  den  zunächst  darauf  folgenden 
Jahren  von  einem  massig  geschickten  französischen  Miniaturmaler 
ausgeführt  worden.  Der  Theil  des  Manuscripts  von  BL  102  a  an 
ist  ein  späterer  Zusatz.  In  der  ganzen  Ausstattung,  Ausfüfaning 
der  Bandverzierungen,  der  Initialen,  der  Wappen  in  den  prächtigstes 
Farben  und  mit  häufiger  Anwendung  von  Gold  ist  dieses  Mann- 
script  von  einem  Beichthum  und  einer  Schönheit,  dass  es  wohl 
ohne  Zweifel  für  den  Kaiser  Carl  V.  angefertigt  worden  ift 
Gleich  die  Stiftungsurkunde  des  Ordens  von  Philipp  dem  Gnteo. 
am  10.  Januar  1429,  Bl.  7  b,  ist  von  der  seltensten  Pracht  nod 
Eleganz.  Sie  ist  in  einem  Quadrat  in  Gold  und  Braun  auf  eisen 
etwas  dunklen,  rosenrothen  Grund  geschrieben.  Der  Band  i^t 
durch  goldne  Andreaskreuze   in  Bauten  getheilt,    in  deren  j^dcr 
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-i^^h  eine  Blume,  ein  Inseot,  eine  Frucht,  oder  ein  Vogel  befindet. 
Unten,  Ton  einem  in  Gold  und  Braun  ausgeführten  Löwen  gehalten, 
•las  Wappen  Philipps  des  (hiten.  Auf  Bl.  5.0  b  das  Brustbild 
dfiiselben  mit  Händen  in  schwarzer  Kleidung  mit  dem  goldnen 
^'Ii(•8se.  Fleissig  ausgeführt  aber  geistlos.  Auf  dem  sehr  reich  mit 
Blumen  etc.  geschmückten  Rande,  unten,  prächtig  eingefasst,  ein 
i'lied  der  Ordenskette  und  auf  einem  rosafarbnen  Spruchzettel  der 
Wahlspruch  Philipp  des  Guten  „Aulfre  navray^.  Auf  dem  oberen 
Theil,  der  im  Bande  ähnlich  verzierten  Seite  gegenüber,  zwischen 
zwei  candelaberartigen  Verzierungen,  im  Geschmack  des  Andrea 
Mantegna,  das  vollständige  Wappen  Philipp  des  Guten.  In  ähn- 
lifher  Weise  sind  nun  auch  die  Bildnisse  der  vier  folgenden 
fircwmeister  des  Ordens  vom  goldnen  Vliesse  vorhanden,  imd  zwar : 
'la-'  von  Carl  dem  Kühnen  Bl.  70  b,  das  Kaiser  Maximilian  I., 
:n  einem  treiflich  gemachten  Pelz  von  rothem  Goldbrokat,  Bl.  76  b, 
«!*<  seines  Bohnes,  des  Erzherzogs  Philipp  des  Schönen,  Bl.  182  b, 
»endlich  das  Kaiser  Carl  V.,  in  einem  Alter  von  achtzehn  Jahren, 
in  einem  braunen  Pelz  mit  Purpur  gefiittert  und  Aermeln  von 
^'oldstoff,  mit  einem  schwarzen  Barett.  Obwohl  die  anderen  Bild- 
:i*«e  nach  bekannten  Portraiten  jener  Fürsten  nicht  unähnlich, 
^^  i<t  dieses  doch  ungleich  lebendiger  und  individueller,  wiewohl 
«ii»  «Hjhlecht  gezeichneten  Augen  immer  nur  einen  massigen  Künstler 
v'TTathen.  Unten  die  beiden  Säulen  des  Hercules,  deren  eine  mit 
•i^T  Königskrone  von  Spanien,  die  andere  mit  dem  erzherzoglichen 
Hut  geschmückt  ist.  Auf  der  Seite  gegenüber  mit  dem  Wappen, 
xip  bei  allen  übrigen,  findet  sich  die  Notiz,  dass  der  König  Carl 
'J\<  erste  C^pitel  de«  Ordens  vom  goldnen  Vliesse  im  Jahre  1516 
in  Brüssel,  in  der  Kirche  der  h.  Gudula  (St.  Goulle),  gehalten  habe. 
lH»ae  Schreibart  bestätigt,  dass  der  Verfasser  ein  Franzose  gewesen, 
'^.'It-m  ein  Niederländer  diesen  Namen  nicht  so  entstellt  haben 
'•^nirde.  In  Betreff  der  Kunst  ist  aus  dem  späteren  Theil  nur 
""h  das,  eine  ganze  Seite  einnehmende,  auf  rosafarbnem  Grund 
h>><h^t  prächtige  und  schön  behandelte  Wappen  des  Königs  Phi- 
pp  11.  von  Spanien,  als  sechsten  Grossmeisters  des  Ordens,  zu 
♦-T  wähnen. 

Ein  Gebetbuch,  mit  Gebeten  an  Maria,  Nr.  1912,  in  Octav, 
1^2  Blätter,  in  grosser,  noch  gothischer  Minuskel  geschrieben, 
i'irft^  nach  dem  Charakter  der  Bilder  und  Verzierungen  etwa  um 
1.V20 — 1530  in  Paris  geschrieben  worden  sein.  Da  ein  darin  be- 
findliches Wappen,  wie  so  häufig,  ausgekratzt  ist,  ist  die  Person, 
f'ir  welche  dieses  geschehen,  schwerlich  zu  ermitteln.  Der  künst- 
i»n.-iche  Schmuck  ist  besonders  als  Beispiel  des  eklektischen  Cha- 
niltters  merkwürdig,  welcher  um  diese  Zeit  auch  in  Frankreich 
WftftfAs.  SuBBlsngtA.  n.  7 
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gut  ist  in  der  Kleidung  Carls  des  Grossen,  welcher  hier  auch,  BL  237  m, 
als  Heiliger  erscheint,  seine  Herrschergcwalt  über  Frankreich  und 
Deutschland  ausgedrückt.  £r  trägt  nämlich  über  dem  goldnea 
Harnisch  einen  Wappenrock,  dessen  eine  Seite  auf  blauem  Grunde 
mit  goldnen  Lilien,  die  andere  auf  goldnem  Grunde  zwei  schwara* 
Adler  hat.  Darüber  ist  er  mit  dem  purpurnen  Kaisermantel  be- 
kleidet. In  der  Kechten  hält  er  das  Schwert,  auf  der  Linken  Oi  o 
Beichsapfel.  —  Als  charakteristisch  für  die  kirchliche  Auffassus;; 
der  Zeit  bemerke  ich,  dass  auf  dem  die  Bekenner  Christi  dantei- 
lenden Bilde,  Bl.  239  a,  sich  in  der  Mitte  der  h.  Augustinus,  wie 
meist  mit  einem  Herzen  in  der  Hand,  zu  seinen  Seiten  sich  recht? 
Dominions,  links  Franciscus  befinden.  —  Auch  die  h.  Anna  lesend. 
am  Boden  Maria  mit  dem  Kinde,  Bl.  240  a,  ist  ein  in  der  Ertin- 
dung  ebenso  hübsches,  als  in  der  Farbenwirkung  prächtiges  Bild. 
Maria  Magdalena,  reuig  in  der  Wüste,  Bl.  241  a,  gehört,  sowofa. 
in  dem  Köpfchen  und  der  Gestalt,  als  in  der  Landschaft  mit 
Felsen,  wieder  zu  den  besten  Bildern.  —  Auch  unter  den  anderen 
auf  den  nächsten  Blättern  folgenden  weiblichen  Heiligen  befinden 
sich  noch  einige  recht  hübsche.  Auf  dem  Bl.  254  befindet  sich 
ein  £,  zu  dessen  Seiten  und  darüber  ein  Stern,  darunter  dif 
Worte:  „Cest  mon  heur,  Brandenburgk* .  Es  gilt  hievon,  was  ich 
schon  gelegentlich  eines  anderen  Manuscripts  (S.  59)  bemerkt  habe. 
„Livre  des  ordonanoes  de  la  thoison  dor*  ist  der  Titel  eine» 
Bandes  von  122  Blättern  in  massigem  Folio,  Nr.  2606,  welcii«^ 
die  Begeln  dieses  Ordens,  und  die  Chronik-Nachrichten  über  die 
verschiedenen  Versammlungen  bis  zum  Jahre  1559  imd  die  Kamen 
und  Wappen  der  jedesmal  aufgenommenen  Ritter,  sowie  die  Angabe 
über  die  zwischen  den  verschiedenen  Versammlungen  Gestorbenen 
enthält.  Der  wegen  des  künstlerischen  Schmucks  merkwürdige 
Theil  geht  indess  nur  bis  zum  Jahre  1518,  und  ist  nach  der 
ganzen  Form  der  Kunst  wohl  in  den  zunächst  darauf  folgenden 
Jahren  von  einem  massig  geschickten  französischen  Miniaturnuütr 
ausgeführt  worden.  Der  Theil  des  Manuscripts  von  Bl.  102  a  an 
ist  ein  späterer  Zusatz.  In  der  ganzen  Ausstattung,  Ausführung 
der  Bandverzierungen,  der  Initialen,  der  Wappen  in  den  prächtigsten 
Farben  und  mit  häufiger  Anwendung  von  Gold  ist  dieses  Mann- 
script von  einem  Eeichthum  und  einer  Schönheit,  dass  es  wohl 
ohne  Zweifel  für  den  Kaiser  Carl  V.  angefertigt  worden  i^- 
Gleich  die  Stiftungsurkunde  des  Ordens  von  Philipp  dem  Outen« 
am  10.  Januar  1429,  Bl.  7  b,  ist  von  der  seltensten  Pracht  nnd 
Eleganz.  Sie  ist  in  einem  Quadrat  in  Gold  und  Braun  auf  einem 
etwas  dunklen,  rosenrothen  Grund  geschrieben.  Der  Band  i5t 
durch  goldne  Andreaskreuze   in  Bauten  getheilt,    in  deren  j^ 
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^\<'h  eine  Blume,  ein  Insect,  eine  Frucht,  oder  ein  Vogel  befindet. 
Unten,  Ton  einem  in  Gold  und  Braun  ausgeführten  Löwen  gehalten, 
(IsL^  Wappen  Philipps  des  Guten.  Auf  Bl.  55  b  das  Brustbild 
desselben  mit  Händen  in  schwarzer  Kleidung  mit  dem  goldnen 
Vliesse.  Fleissig  ausgeführt  aber  geistlos.  Auf  dem  sehr  reich  mit 
Hlumen  etc.  geschmückten  Rande,  unten,  prächtig  eingefasst,  ein 
(ilied  der  Ordenskette  und  auf  einem  rosafarbnen  Spruchzettel  der 
Wahlspruch  Philipp  des  Guten  „Aulfre  watray".  Auf  dem  oberen 
Theil,  der  im  Rande  ähnlich  verzierten  Seite  gegenüber,  zwischen 
zwei  candelaberartigen  Verzierungen,  im  Geschmack  des  Andrea 
Mantegna,  das  vollständige  Wappen  Philipp  des  Guten.  In  ähn- 
lii'her  Weise  sind  nun  auch  die  Bildnisse  der  vier  folgenden 
Orossmeister  des  Ordens  vom  goldnen  Vliesse  vorhanden,  und  zwar : 
(i:\3  von  Carl  dem  Kühnen  Bl.  70  b,  das  Kaiser  Maximilian  I., 
in  einem  trefflich  gemachten  Pelz  von  rothem  Goldbrokat,  Bl.  76  b, 
ti;4Ä  seines  Sohnes,  des  Erzherzogs  Philipp  des  Schönen,  Bl.  182  b, 
i'Tidlich  das  Kaiser  Carl  V.,  in  einem  Alter  von  achtzehn  Jahren, 
in  einem  braunen  Pelz  mit  Purpur  gegittert  und  Aermeln  von 
Goldfstoff,  mit  einem  schwarzen  Barett.  Obwohl  die  anderen  Bild- 
nisse nach  bekannten  Portraiten  jener  Fürsten  nicht  unähnlich, 
-o  i«t  dieses  doch  ungleich  lebendiger  und  individueller,  wiewohl 
dif  «jhlecht  gezeichneten  Augen  immer  nur  einen  massigen  Künstler 
vf'rrathen.  Unten  die  beiden  Säulen  des  Hercules,  deren  eine  mit 
«kr  Königskrone  von  Spanien,  die  andere  mit  dem  erzherzoglichen 
Hat  geschmückt  ist.  Auf  der  Seite  gegenüber  mit  dem  Wappen, 
wie  bei  allen  übrigen,  findet  sich  die  Notiz,  dass  der  König  Carl 
da«  erste  Capitel  des  Ordens  vom  goldnen  Vliesse  im  Jahre  1516 
in  Brüflsel,  in  der  Kirche  der  h.  Gudula  (St.  Goulle),  gehalten  habe. 
Dif-se  Schreibart  bestätigt,  dass  der  Verfasser  ein  Franzose  gewesen, 
indem  ein  Niederländer  diesen  Namen  nicht  so  entstellt  haben 
wiinle.  In  Betreff  der  Kunst  ist  aus  dem  späteren  Theil  nur 
r.rfh  das,  eine  ganze  Seite  einnehmende,  auf  rosafarbnem  Grund 
h.^hst  prächtige  und  schön  behandelte  Wappen  des  Königs  Phi- 
iipp  II.  von  Spanien,  als  sechsten  Grossmeisters  des  Ordens,  zu 
«-rwähnen. 

Ein  Gebetbuch,  mit  Gebeten  an  Maria,  Nr.  1912,  in  Octav, 
lt?2  Blätter,  in  grosser,  noch  gothischer  Minuskel  geschrieben, 
dürfte  nach  dem  Charakter  der  Bilder  und  Verzierungen  etwa  um 
l.'>20 — 1530  in  Paris  geschrieben  worden  sein.  Da  ein  darin  be- 
tindliches  Wappen,  wie  so  häufig,  ausgekratzt  ist,  ist  die  Person, 
für  welche  dieses  geschehen,  schwerlich  zu  ermitteln.  Der  künst- 
lerwiche Schmuck  ist  besonders  als  Beispiel  des  eklektischen  Cha- 
rakters merkwürdig,  welcher  um  diese  Zeit  auch  in  Frankreich 
WAtfea.  SuDoUiiBffML  II.  7 
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gut  ist  in  der  Kleidung  Carls  des  Grossen,  welcher  hier  auch,  BL  237  a. 
als  Heiliger  erscheint,  seine  Herrschergewalt  üher  Frankreich  und 
Deutschland   ausgedrückt.     Er   tri^t  nämlich    über   dem  golduea 
Harnisch  einen  Wappenrock,  dessen  eine  Seite  auf  blauem  Grande 
mit  goldnen  Lilien,  die  andere  auf  goldnem  Grunde  zwei  schwarze 
Adler  hat.     Darüber   ist  er  mit  dem  purpurnen  Kaisermantel  be< 
kleidet.    In  der  Bechten  hält  er  das  Schwert,  auf  der  Linken  (i(o 
Eeichsapfel.  —  Als  charakteristisch  für  die  kirchliche  Auffawanz 
der  Zeit  bemerke  ich,  dass  auf  dem  die  Bekenner  Christi  dantei- 
lenden Bilde,  Bl.  239  a,  sich  in  der  Mitte  der  h.  Augustinus,  wu 
meist  mit  einem  Herzen  in  der  Hand,  zu  seinen  Seiten  sich  rechte 
Domiuicus,  links  Franciscus  befinden.  —  Auch  die  h.  Anna  leäend. 
am  Boden  Maria  mit  dem  Kinde,  Bl.  240  a,  ist  ein  in  der  Edo- 
düng  ebenso  hübsches,  als  in  der  Farbenwirkung  prächtiges  Bild. 
Maria  Magdalena,  reuig  in  der  Wüste,  Bl.   241  a,  gehört,  sovob 
in   dem  Köpfchen   und   der  Gestalt,    als    in    der  Landschaft  mit 
Felsen,  wieder  zu  den  besten  Bildern.  —  Auch  unter  den  andern 
auf  den  nächsten  Blättern  folgenden  weiblichen  Heiligen  befinden 
sich  noch  einige  recht   hübsche.     Auf   dem  Bl.   254  befindet  sici 
ein   £,    zu   dessen   Seiten   und  darüber   ein  Stern,   darunter  di< 
Worte:   „Cest  mon  heur,  Brandenburgk'^ .     Es  gilt  hievon,  was  itl- 
schon  gelegentlich  eines  anderen  Manuscripts  (S.  59)  bemerkt  habt:. 
„Livre  des  ordonances  de   la  thoison   der*  ist  der  Titel  eiot^ 
Bandes  von  122  Blättern  in  massigem  Folio,   Nr.  2606,  welcbt^ 
die  Begeln  dieses  Ordens ,    und  die  Chronik-Nachrichten  über  di« 
verschiedenen  Versammlungen  bis  zum  Jahre  1559  und  die  Kamd 
und  Wappen  der  jedesmal  aufgenommenen  Ritter,  sowie  die  AngtN 
über  die  zwischen  den  verschiedenen  Versammlungen  Gestorbeo«! 
enthält.     Der   wegen   des   künstlerischen    Schmucks  merkwürdip- 
Theil    geht   indess   nur   bis   zum  Jahre  1518,   und  ist  nach  d»T 
ganzen  Form  der  Kunst  wohl   in   den  zunäc^t  darauf  fol^ndi' 
Jahren  von  einem  massig  geschickten  französischen  Miniatonn&it  • 
ausgeführt  worden.    Der  Theil  des  Manuscripts  von  BL  102  a  i' 
ist  ein  späterer  Zusatz.     In  der  ganzen  Ausstattung,  Aasfähnm- 
der  Bandverzierungen,  der  Initialen,  der  Wappen  in  den  prächtigst«'' 
Farben  und  mit   häufiger  Anwendung  von  Gold  ist  dieses  Kana- 
script  von  einem  Beichthum  und    einer  Schönheit,   dass  es  wo:. 
ohne    Zweifel    für    den   Kaiser    Carl    V.    angefertigt  worden  t** 
Gleich  die  Stiftungsurkunde  des  Ordens   von  Philipp  dem  Ont^i 
am  10.  Januar  1429,  Bl.  7  b,  ist  von  der  seltensten  Pracht  di 
Eleganz.    Sie  ist  in  einem  Quadrat  in  Gold  und  Braun  anf  eio«'- 
etwas  dunklen ,    rosenrothen   Grund    geschrieben.     Der  Band  :■ 
durch   goldne  Andreaskreuze   in  Bauten  getheilt,   in  deren  j^' 
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in  diesem  Ennstzweige  herrschte.  Bei  den,  von  einem  sehr  mteigen 
Künstler  herrührenden,  Bildern  von  trüher  nnd  schwerer  Wirknns: 
erkennt  man  bald  italienische,  bald  niederländische  und  deutsche 
Vorbilder.  Die  Initialen  und  Bandverzieningen,  in  welcher  sich. 
neben  der  alten  Weise  der  Blumen  imd  Früchte,  die  Formen  d^r 
Benaissance  geltend  macheu,  sind  dagegen  ebenso  reich,  als  eigra- 
thümlich,  und  von  ungemeiner  Eleganz  und  Meistenchaft  dt« 
Machwerks.  Die  Bänder  machen  im  Gfanzen  einen  den  um  ä}t*e 
Zeit  bei  Leuotre  und  anderen  Druckern  in  Paris  erschieneDec 
Gebetbüchern  (heurts)  verwandten  Eindruck.  Die  Arabesken  der 
Bänder,  im  Geschmack  der  Benaissance,  von  dunkelbrauner  Farbe, 
deren  Schatten  durch  feine  SchraMrungen  in  Schwarz,  dfTvn 
Lichter  durch  ähnliche  in  Gold  gebildet  werden,  sind  Ton  starkem 
Belief  und  im  Ganzen  von  dunkler  Wirkung.  Innerhalb  diorr 
Arabesken  befinden  sich  in  sehr  feiner  Ausführung  jene  Blnmec 
und  Früchte.  Die  Füllungen  der  meisten  Initialen,  dunkelviolet 
mit  goldnen  Windungen,  sind  von  sehr  hübschem  Anaehen.  Ich 
gebe  noch  einige  Beispiele.  Bl.  1  b  zeigt  die  im  Geschmack  der 
niederländischen  Schule  aufgefasste  Verkündigung  Maria,  Bl.  24  b 
die  Geburt  Christi  in  der  Weise  des  A.  Dürer,  auf  dem  Bandr, 
zu  den  Seiten  zwei  Säulen  in  der  Weise  der  Benaissance,  woraaf 
in  Farben  zwei  Propheten,  unten  eine  Landschaft  in  der  Art  d» 
Herry  de  Bles  (leider  verwischt)  und,  in  halben  Figuren,  !▼<*> 
Propheten.  Auf  der  Verkündigung  der  Hirten,  BL  28b,  noü 
wieder  die  Pfeifer  des  Kupferstichs  von  Dürer  benutxt. 

Zum  Schlüsse  der  französischen  Miniaturen  erwähne  ich  hier 
noch  einer  in  GKiasch,  ohne  Zweifel  von  einem  ftanzömsohen  Mi- 
niaturmaler gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  ausgeführten,  Samm- 
lung von  27  Bildnissen  fürstlicher  und  vornehmer  Männer,  beinaht 
Kniestücke  von  etwa  6  Zoll  hoch,  4  Zoll  breit,  mit  den  nnt«^ 
einem  jeden  angegebenen  Namen.  Nach  Maaasgabe  der  zum  Vor- 
bilde dienenden  Originale  sind  sie  von  verschiedenem  Werth,  drr 
Ghrund  ist  durchweg  grau.  Den  Anfang  macht  der  Herzog  Philipp 
der  Kühne  von  Burgimd,  ihm  folgt  sein  Sohn  Johann  ohne  Furcht 
diesem  Philipp  der  Gute,  dem  Carl  der  Kühne,  ein  besonder* 
schwaches  Bild.  Bei  Carl  V.,  der  sich  zunächst  anschliesst,  ist  dt-r 
stählerne  Harnisch  sehr  gut  gemacht,  zunächst  Philipp  II.,  dsns 
ein  Herzog  von  Savoyen  und  ein  Prinz  von  Oranien,  als  Bi.d 
das  beste  von  allen.  Die  späteren  sind  meist  bekannte  Persönbch- 
keiten  aus  dem  niederländischen  Elriege,  als :  der  Graf  Hoom,  dit 
Herzöge  von  Aerschot,  Aremberg,  Alba,  Alexander  von  PamiA- 
Mehrere  Blätter  sind  herausgeRchnitten. 
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Die  spanische  Schule. 

Ein  Gebetbuch  in  gross  Octay,  Nr.  1849,  mit  153  Blättern 
eines  sehr  feinen  Pergaments  mit  noch  etwas  gothisirender  Schrift, 
nach  der  Ermittlung  von  Gevay  fiir  Don  Pedro  Lasso  de  la  Vega 
and  dessen  Gemalin,  Donna  Marianna  de  Meudoca,  zwischen  den 
Jahren  1560  und  1573  geschrieben.  Dass  das  Buch  im  letzten 
Jahre  beendigt  worden,  geht  aus  der  folgenden,  am  Schlüsse  befind- 
jchen  Billigung  des  Censor  hervor  „vietas  aprobadas  en  madrid 
Ort,  20.  1513  tl  Doctor  heredia**.  Das  Buch  ist  in  den  Jahren 
von  1599  bis  1611  Ton  jenem  Edelmann  der  Gemalin  König 
Philipp  III.  von  Spanien,  Margaretha  von  Oesterreich  verehrt 
worden,  und  wohl  ohne  Zweifel  aus  deren  Verlassenschaft  in  die 
Bibliothek  gekommen.  Obwohl  es  auffallend,  dass  in  dem  ziemlich 
einfach  und  nur  mit  Arabesken  geschmückten,  12  Blätter  ein- 
nehmenden Kalender,  kein  localspanischer  Heiliger,  wohl  aber 
Eduard  der  Bekenner,  Thomas  von  Canterbury,  der  heilige  Wenzel 
und  der  französische  Localheilige,  Saturnin,  vorkommen,  und  mir 
die  Kenntniss  anderer  spanischer  Miniaturen  zum  Vergleiche  abgeht, 
bin  ich  doch  überzeugt,  dass  der  künstlerische  Schmuck  dieses 
Buches  in  Spanien  gemacht  sein  muss.  Was  jenes  Nichtvorhanden- 
sein der  spanischen  Heiligen  im  Kalender  anlangt,  so  bemerke 
i(  h,  dass  die  Angabe  der  Heiligen  bei  vielen  Tagen  fehlt,  so  dass 
das  Eintragen  der  wahrscheinlich  auf  diese  Tage  treffenden  spa- 
nii*chen  Heiligen  aus  irgend  einer  Ursache  unterblieben  sein  mag. 
Der  Hauptgrund ,  weshalb  ich  jenen  Schmuck  für  spanischen 
Ursprungs  halte,  besteht  indess  darin,  dass  die  ganze  Kunst  weise 
der  Art  ist,  wie  man  ihn  in  französischen  und  italienischen  Mi- 
niaturen etwa  um  1480  bis  1490  findet.  Es  ist  aber  bekannt, 
da;«  Spanien  in  der  Kunst  gegen  jene  Länder  fast  um  ein  Jahr- 
hundert zurückgeblieben,  und,  unter  sehr  starkem  EinfLuss  von 
diesen  Kationen,  wie  von  den  Niederländern,  erst  im  17.  Jahr- 
hundert zu  seiner  höchsten  Blüthe  gelangt  ist.  In  den  meisten 
Bildern,  so  wie  in  der  Vorliebe  für  nackte  Kindergenien,  in  den 
Randverzierungen  ist  ein  stark  italienischer  Einffuss  wahrzunehmen, 
noch  mehr  aber  in  dem  Anbringen  antiker  Cameen  und  Gold- 
münzen in  einem  Maasse,  wie  mir  nirgend  in  einem  anderen  Buche 
die«ier  Art  vorgekommen  ist,  indem  dergleichen  die  meisten  Ränder 
der  Seiten,  worauf  sich  Bilder  befinden,  schmücken.  In  der  Technik 
i^t  indess  der  Einffuss  der  französischen  Miniaturmalerei  vorwal- 
tend.   Die  ausfuhrliche  und  eigen thümliche  Weise,   womit  die  auf 
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den  Tod  bezüglichen  GegenBtände  behandelt  sind,  spricht  ebenfal'« 
für  den  spanischen  Ursprung.  Die  Bilder  rühren  yon  rerschi»»- 
denen  Händen  her,  von  denen  die  beste  in  Erfindung,  Zeichnung 
und  Ausdruck  einen  sehr  geschickten  Künstler  verräth.  Obwoh. 
die  Bänder  der  gewöhnlichen  Seiten  ohne  alle  Verzierung,  <in<l 
doch  die  Anfange  jedes  Gebets  mit  Arabesken  in  der  Weise  wi« 
der  Kalender,  die  Bänder  der  Bilder  und  der  Seiten  gegenüber 
aber  sehr  reich  und  von  so  gesckickter  Hand  geschmückt,  da^ 
sie  die  meisten  Bilder  übertreffen.  Ich  komme  jetzt  auf  die  Be- 
trachtung des  Einzelnen.  Bl.  13  b  enthält  die  Verkündigang  Mam 
in  einer,  im  Geschmack  des  Bramante  gehaltenen,  Architectur.  Pi» 
Figuren  mit  Köpfen  ohne  Ausdruck,  von  blinzelnden  Augen  onc 
stumpfen  Zügen  sind  von  der  schwächeren  Hand.  Desto  schönt r 
aber  ist  der  Schmuck  des  Randes.  An  der  Aussenseite  bo^U'ht 
derselbe,  auf  einem  Grunde  von  Pinselgold,  aus  Arabesken  in: 
Geschmack  des  Andrea  Mantegna,  mit  ausgesparten  Runden,  worin 
in  zweien  farbige  Bilder,  Johannes  des  Täufers  und  des  Apoet».- 
Jacob,  Patron  von  Spanien,  in  den  übrigen  antike  Cameen  (xit^r 
antike  Goldmünzen,  meist  von  nackten  Knaben genien  gehaltt n 
oder  begleitet.  Auf  dem  unteren  Rande  wird  das  vereinigt» 
Wappen  der  Familien  della  Vega  und  Mendoza  in  einem  tot 
Perlen  umgebenen,  purpurfarbigen  Runde  von  vier  solchen  (»t»i.>"r. 
gehalten.  Der  innere  Seitenrand  ist  von  purpurner  Farbe.  I>*r 
Rand  der  Seite  gegenüber  ist  ganz  ähnlich  geschmückt,  nur  da* 
sich  hier  in  jenen  Runden  drei  Propheten  und  zwei  Sibyllen  be- 
finden. In  dem  Quadrat  für  die  Initiale,  welche,  hier  ein  A.  ^i^^- 
klein  in  einer  Ecke  befindet,  ist  in  Pinselgold  auf  pnrpnmtTs 
Grunde  die  Geburt  Christi  in  einer  dem  Domenico  Ghirlan<ijj 
verwandten  Kunstweise  enthalten.  Wie  wenig  Rücksicht  bei  c*-t 
Auswahl  der  Cameen  auf  den  Inhalt  des  Buches  genommen  worder. 
zeigt  der  Onyx  der  Leda  mit  dem  Schwan,  Bl.  24  a,  wo  d^r 
besonders  zierliche  Rand  ausserdem  eine  Goldmünze  mit  dem  Kojf 
des  Vespasian ,  und  eine  andere  mit  einer  Roma ,  welche  eint 
Victoria  auf  der  Hand  hält,  enthält.  Als  Bild  zeichnet  ?!•- 
durch  die  Composition  die  Geburt  Christi  vor  einer  Felsgrr»!!f. 
Bl.  34  b,  aus.  Der  Rand  von  Bl.  41,  mit  der  Anbetung  dtr 
Könige,  ist  der  Verherrlichung  des  Hercules  in  fünf  Cameen  ge- 
widmet. Oben  erscheint  er  als  Büste,  an  den  Seiten  seine  Kämif* 
mit  der  lemäischen  Schlange,  mit  dem  Antaeus,  mit  dem  nemäijch.r. 
Löwen  und  mit  dem  Geryon,  wo  der  zweite  nach  einer  Antik» 
genommen,  die  übrigen  mit  Geschick  in  antiker  Weise  componin 
sind.  Bl.  44  b  ist  zwar  das  Bild ,  die  Darstellung  im  Temp«- . 
schwach,  im  Rande  aber  erinnert  das  zierliche  Profilbildniss  ein^r 
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Frau  wieder  an  D.  Ghirlandajo ,   und  sind  auch  die  yier  Cameen 
<^hr  artig.     Eine   der   zartesten  ist  aber  die  „diva  Fauatina*  des 
Randes  Bl.  47  b,  wo  die  Schatten,  wie  auch  sonst  in  einem  lichten 
(iraii,   fein  abgetönt  sind.    Die  Erweckung  des  Lazarus,   Bl.  60  b, 
ist  in    der   etwas    styllosen  Composition ,    den   indiyiduellen ,  aber 
keineswegs  im  Charakter  italienischen  Köpfen,  für  mich  ein  neuer 
Bt'weis   des  spanischen  Ursprungs.  Die  spangrüne,  mit  Gold  gehöhte 
Landschaft  ist  ganz  in   der  Weise  französischer  Miniaturen.    Der 
Hand  enthält  wieder  sechs  Darstellungen  aus  der  antiken  Welt  und 
tine  Camee  mit  zwei  Bildnissen  (capitajugata).  Auf  der  Seite  gegen- 
über ißt  der  Tod  auf  einem   schwarzen  Pferde  dargestellt,  wie  er 
mit  der  Sense  über  ein  Feld  Niedergemähter  einher  sprengt.    Er 
\*t  von  trefflichem  Motiv.     Auf   dem   oberen  Eande   drei  Schädel 
mit   purpurnen  Spruchbändern,  worauf  die  Sprüche  „mora  equat^, 
.nemtm  parcho'*   (sie)  und   „^emento  mori*".     Ein  Einsiedler  deutet 
auf  die  Schädel.    Auf  dem  unteren  Bande,  in  zwei  Runden,   der 
Consul  Maroellus  zu  Pferde,    einen  Feind  niederbohreud,  und  ein 
Trophenm.    Auf  Bl.  69  b  in  einem  V  ein  Geripp  mit  der  Beischrift 
,Memenio  mori'*.     Im    Bunde   fünf  Schädel.     Unten    Cameen   von 
^«•ringerer  Hand.    AufBl.  76  a  erscheint  wieder  der  Tod  in  einem 
D   als    Büste.     In   dem    schwarzen  Bunde   mit   schönen,  farbigen 
Arabesken    im   Geschmack    der   Benaissance,    oben   ein   gekrönter 
Schädel ,    an  der  Aussenseite  eine  Gruppe  von  dreien ,  unten  drei 
andere  mit  leichten  Kronen.     Sehr   sinnreich   ist  auf  Bl.  91  a  in 
dem  M  des  Miserere  ein  betender  Priester  augebracht.     Auf  dem 
spitenrande  drei  Trauernde  in  schwarzen  Caputzeu,  auf  dem  unteren 
flu  betender  Bischof  von  einem  Gerippe  angeredet.    BL  102  b  ist 
:u  dem,  in  Goldstoff  und  mit  Gold  gehöhtem  Purpur  gekleideten, 
knieenden  David  in  dem  feinen  Köpfchen  die  Beue  sehr  gut  aus- 
pr'.'drückt,  auch  der  hellbraune  Band  mit  in  Gold  gehöhten  Arabesken 
von  besonderer  Eleganz.    Maria  mit  dem  Kinde,  Bl.  123  a,  erinnert 
in  der  Auffassung  an  Giovanni  Bellini.    Unter  den  wieder  trefflich 
::t'machten  Cameen  des  Bandes  zeichnet  sich  der  nach  der  bekannten 
antiken  Composition  des  Diomed    mit  dem  Palladium   genommene 
Mtleager  mit  dem  Eberkopf  und  eine  Meduse  aus.  Wie  wenig  die  Ur- 
hf  ber  der  Bänder  imd  der  Bilder  auf  einander  Bücksicht  genommen, 
zfijrt  Bl.  128  a,  wo  sich  zwischen  einem  nackten  Paar  und  einem 
Satyr,  Christus  vor  Pilatus  befindet.    Auf  der  nächsten  Seite  sind 
•iie  Arabesken  von  Purpurgrund,  von  ausgesuchter  Schönheit.    Die 
AuMgiessung  des  heiligen  Geistes,  Bl.  1 33  b,  hat  in  dem  röthlichen 
Fleischton,  wie  in  der  grossen  Pracht  von  Farben   und  Gold  den 
Charakter  französischer  Miniaturen.    Unter  den  folgenden  Bildern 
zeichnet    sich    das   der,    nur  mit  ihrem  Haar  bekleideten,  reuigen 
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Magdalena ,  Bl.  140b,  in  Motiv ,  Zeichnung  und  Ausdruck  am 
meisten  aus.  Der  Einband  von  braunem  Leder  mit  feinem,  ein- 
gepressten,  goldnen  Geriemsel  und  den  Wappen  beider  Familien  \: 
Silber  und  Schmelzarbeit  an  den  Beschlägen  der  Hespeu  ist  woh! 
sicher  der  ursprüngliche. 


Die  italienische  Schule. 

Sowohl  der  Zahl  als  dem  Kunst werth  nach  miissen  die  Hand- 
schriften mit  Miniaturen  aus  der  italienischen  denen  aus  den  bi^hrr 
betrachteten  um  Vieles  nachstehen.  Sie  gehören  aämmtlicb  de: 
zweiten  Hälfte  des  15.  und  dem  16.  Jahrhundert  an,  mithin  di' 
Epochen  der  schon  auf  einer  hohen ,  und  auf  der  höchsten  Stuü 
der  Ausbildung  befindlichen  Kunst  an. 

Die  sechs  Triumphe  des  Petrarca,  Nr.  2649,  in  OetaTo,  i'^r 
ungemein  zierlicher  Schrift  aus  der  Bibliothek  des  Prinzen  Eup'. 
welchem  es  den   7.  Juli   1725  von  dem  Cardinal  Albani,  bei  dtr 
Abreise  des  Prinzen  aus  llom,    geschenkt  worden  ist.     Am  £:.-• 
befindet  sich  in  goldnen  Buchstaben  die  folgende  Inschrift:  ,/>i- 
cisci  petrarcae  Poetat   ClarisHmi  Triuwphorum  liber  eocplicit.   Per  "• 
Jacobum    veronensem    die    XVIU  Mensis    Junii,     M^  ecect  L r/7/7* 
Der  Kunst  werth  der  jene  sechs  Triumphe  darstellenden  Bild«?r  i** 
massig,  die  Fleischtheile  nur  leicht  in  Braun  so  angetoscht,  dji** 
in  den  Lichtern  das  Pergament  nicht  bedeckt  ist.     Die  Initia.* 
wie  die  Ränder  der  Bilder   sind    indess   mit    dem  für  italieni^^ 
Miniaturen  so   charakteristischen    weissen  Geriemsel    mit   farbie^c 
Füllungen,  in  denen  einzelne  Thiere,  reich  geschmückt.    Auf  Bl.  •  > 
befindet  sich  über  dem  Titel  in  goldner  Schrift  der  am  Ufer  e.r  - 
Baches  schlafende  Petrarca,  ein  Figürchen  Ton  gutem  Motiv,  l'r/i-r 
Cypressen  eine  Hirschkuh    mit  zwei  Jungen,   hinten    eine  i^ad'. 
Die  Blätter    der    Bäume   sind    in  Gold  gehöht.     Auf   den   beidt: 
Seitenrändem  unten  Gefässe  von    hübscher  Form,    in  Braun  uro 
Gold,  woraus  feine  goldne  Gewinde,  in  den  schöne  Blumen  spro<5*r. 
auf  deren  einer  ein  zierlicher  Amor  mit  dem  Bogen.  Auf  dem  unten-- 
Rande  in  der  Mitte  ein  Acanthuskelch,  um  welchen  zwei  Liebep^^*^' 
ein  goldnes  Band  schlingen,  und  aus  welchem  sich  zwei  ähuiu^' 
Windungen  entwickeln.    Auf  der  Seite  gegenüber  der  Triompb'^'' 
Liebe,  eine  sehr  reiche  Vorstellung,    bei  der  besonders  auffalien: 
dass  sich  vor  dem  Triumphwagen   ein    gefesselter  Papst  befina»' 
In  den  meist  blauen  Füllungen  des  reichen  GeriemselB  des  Bäö  '^ 
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ein  Einhorn,  ein  Hiraoh,  ein  Pfau,  ein  Fasan,  auch  Eindergenien. 
Aof  dem  Triumph  der  Keuschheit  zeichnen   sich  besonders  einige 
Kindergenien   auf  dem    Bande   aus,    welche   im  Begriff  sind  auf 
einen  Hirsch  zu  steigen.     In  ähnlicher  Weise  sind  die  Triumphe 
des  Todes,  der  Tugend,  des  Buhmes  und  der  Zeit,  der  letzte  indess 
einfach   durch  einen   alten  Mann    mit    einer  Sanduhr    und    dem 
goldnen  Apollo  auf  dem  Viergespann  in  der  blauen  Luft  behandelt. 
Ein  Gebetbuch  von  256  Blättern,  Nr.  1981,  in  klein  OctaT,  in 
sehr  starker,  dick  aufgetragener  Schrift  von  eigenthümlichem  Glanz, 
wie  man  aus  dem  Bl.  23  a  befindlichen  Wappen  schliessen  kann,  fiir 
ein  Mitglied    des   burgundischen  Fürstenhauses    geschrieben.     Die 
nicht   zahlreichen,    meist  in    Initialen    befindlichen,    Bilder   sind 
irläeklich  erfunden,    gut  gezeichnet   und    mit  Feinheit  ausgeführt. 
Sie  stimmen  im  Charakter  mit  der  yenezianischen  Schule  zur  Zeit 
de»  Giovanni  Bellini  überein  und  dürften  etwa  um  1470  ausgeführt 
worden  sein.     Für  diese  Schule  spricht   auch  der  Umstand,    dass 
verschiedene  Gebete,  von  Bl.  179  an,   im  veneziamschen  Dialeot 
geschrieben  sind.    Obwohl  der  zwölf  Blätter  einnehmende  Kalender 
keine  figürlichen  Vorstellungen  enthält,  macht  er  doch  durch  die 
meist  goldne  Schrift,  die,  immer  auf  der  ersten  Seite  jedes  Monats 
auf  dem  oberen  und  unteren  Bande  befindlichen,  sehr  feinen  und 
««tylgemäesen  Goldgewinde,  worin  bald  kleine  Figuren,  z.  B.  ein 
Kind,  welches  Vögel  fliegen  lässt,  oder  auch  nur  Vögel,  befindlich, 
einen  prächtigen  Eindruck.    Aehnliche  Bandverzierungen  kommen 
anch  auf  den  Seiten,  welche  Bilder  enthalten,  so  wie  bei  kleineren 
Abschnitten,  vor,  nur  dass  sich  noch  die  bei  italienischen  Minia- 
turen gewöhnlichen,  in  Blattgold  ausgeführten,  Blätter  und  Knospen 
anschlieasen.     Gleich  auf  Bl.  1  a   befindet   sich   die    nur   mit  der 
Feder  gezeichnete  Verkündigung  Maria,  mit  dem  sehr  lebhaft  aus- 
Niückten  Schreck  derselben  über  den  Gruss.    Die  Anbetung  der 
Könige,  Bl.  44  a,  in  einem  D  erinnert   lebhaft  an  Gentil  da  Fa-* 
Imano,  welcher  bekanntlich   längere  Zeit   in  Venedig  zugebracht 
^.   Die  Darstellung  der  Maria  im  Tempel,    Bl.  53  b,   gemahnt 
^sg^n  an  das  Bild  dieses  Gegenstandes  von  Cima  in  der  Dresdner 
Vieris.     Auf  dem  Bl.  78  a,    mit   dem  lesenden  h.  Hieronymus, 
^den  sich  auf  dem  Bande,  sehr  gelungen,  zwei  kämpfende  Knaben. 
^  B  des  Bl.  141  b   enthält   die  Kreuzigung,   eine  reiche  Com- 
P<^ti<m,  wo  die  nackten  Körper  von  natürlicher  Fülle.     Das  die 
SUue  Seite  einnehmende  Hauptbild   ist   ein  in  einer  sehr  bunten 
I^idichaft  befindlicher  Einsiedler,  wohl  der  h.  Antonius.  Ob  der 
Fachs  vor  ihm  sich  auf  seine  Legende  bezieht,  oder  nur  ein  Einfall 
de«  Malers  ist,    kann    ich  nicht  entscheiden.     Der  Band  ist  hier 
anders  reich  und  bunt  verziert. 
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Ein  Gebctbuoh  in  groes  Ootav,  Nr.  1886 ,  ans  der  Hoht-r.- 
dorf sehen  Bibliothek,  mit  123  Blättern,  worin  zu  Anfuig  der 
Hauptabschnitte  sich  in  den  Initialen  Bildchen  und  xiemlich  sr^* 
wohnliche  Eandverzierungen  befinden.  Erstere,  Ton  guten  Motivtu. 
aber  meist  flüchtiger  Behandlung,  zeigen  den  Einfluss  des  GioTanni 
Bellini  und  möchten  etwa  um  1470 — 1480  gemacht  sein.  I«h 
hebe  nur  einige  der  besten  Bilder  hervor.  BL  13  a  enthält  :l 
einem  0  die  Verkündigung  Maria  Ton  sehr  ansprechender  Erii-.- 
dung  und  frei  und  breit  in  solider  Guaschmalerei  ausgeführt.  Aif 
dem  oberen  Bande  Christus  als  Erlöser  mit  ausgebreiteten  Arm»-: 
in  den  Ecken  yier  Propheten.  Auf  einem  Grund  von  Blattir'c 
sy metrisch  angeordnete  Blumen.  Das  in  einer  Raute  befiudiieht 
savoysche  Wappen  lässt  vermuthen,  dass  die  Auafuhrunp  d«-^ 
Buches  für  ein  Mitglied  dieser  Familie  stattgefunden  hat.  Miir.a 
mit  dem  Kinde,  in  einem  D  des  Blattes  21  a,  ist  nicht  blos  hüb^b 
in  der  Erfindung,  sondern  auch  im  Ausdruck  der  Köpfe,  d'-i: 
völligen  Formen  und  dem  zarten  Fleischton. 
*  Des  Aristoteles  Bücher  über  die  Moral   an  Nicomachus,  tir: 

Foliant  von  dO  Blättern  in  einer  Columue  für  Andrea  Mattt-. 
Aquaviva,  Herzog  von  Atri  ^),  in  sehr  schöner  8chrift  gesohrieb« : 
und  zu  Anfang  eines  jeden  der  zehn  Bücher  mit  Miniatureo  p- 
schmückt.  Dieser,  um  1456  geborene  imd  1528  gestorbene,  För^t. 
welcher,  als  zur  französischen  Partei  gehörig,  von  Gonzalez  v<-l 
Cordova  gefangen  und  nach  Spanien  geschickt,  von  Ferdinand  di-c 
Katholischen  aber  seinen  alten  Länderbesitz  zurückerhielt,  ia^'i- 
wie  verschiedene  Füraten  dieser  Zeit,  eine  grosse  Freude  an  dt: 
Beschäftigung  mit  der  antiken  Literatur.  Dieses ,  von  den  n : 
italienischen  Miniaturen  geschmückten  Manuscripten ,  weit  es- 
namhafteste  der  Bibliothek ,  ist ,  wie  aus  einer  Notiz  auf  BL  \  ^ 
erhellt,  von  dem  kaiserlichen  Historiographen  Sambucus  um  ^'^ 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  dem  Kaiser  Maximilian  IL,  ab  er  nur 
noch  König  von  Böhmen  war,  geschenkt  worden.  Nach  der  gacx^  i 
Kunstform  der ,  sowohl  durch  ihren  Kunstwerth ,  als  durch  (ii* 
Darstellungen,  sehr  beachtenswerthen  Bilder,  welche  der  fiaap'- 
sache  nach  von  einem  R.  Piramo  aus  Napoli,  einem  kleinen,  am 
adriatischen  Meere,  südlich  von  Atri,  gelegenen  Orte  herrühnT. 
möchte  ihre  Ausführung  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  fallco. 
Obgleich  nämlich  in  der  Architectur  und  daran  angebnchtco 
Sculpturen  sich  eine  ganz  ausgebildete  Nachahmung  aotik-römi^h«: 
Vorbilder  zeigt,  erscheinen  Gottheiten   und    sonstige  Personen  dtr 


*)  Eine  kleine,  im  Königreich  Neapel,  in  den  Abruxaen,  unweit  i'* 
adriatischen  Meeres,  gelegene  StadL 
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antiken  Welt  nooh  im  ZeitcoBtüm  des  Malers,  welches  im  16.  Jahr- 
hundert  nicht    mehr    stattfand  ^).      Dieser  Piramo   ist    nun   ein 
(«ehr  tüchtiger   Künstler   Ton   entschieden    realistischer   Bichtang. 
Die  meisten  Gompositionen  sseugen  von  Einsieht,  die  Motive  sind, 
mit  wenigen  Ausnahmen,  wahr,  die  Zeichnung  von  TöUigen  Formen 
der  Körper  ziemlich  geschickt,  die  oft  portraitartigen  Köpfe  unschön, 
bisweilen  selbst  gemein.     Die  Bäumiichkeit,   z.  B.  Landschaften, 
ist  sehr  ausgebildet,  die  Farben  schön  und  kräftig,  die  Behandlung, 
in  einem  soliden  Guasch,  sicher  und  frei.   Aufhöhungen  in  Gbld, 
z.  £.  in  Bäumen,  so  wie  manche  Bandverzierungen  haben  noch  den 
Charakter  des  15.  Jahrhunderts.    Die  zum  Theil  schwer  verständ- 
lichen Darstellungen  sind  dem  Künstler  sicher  von  fremder  Hand, 
wahrscheinlich  von  dem  Herzc^  selbst  angegeben  worden.    Hiefür 
sprechen   die    noch    bei    dem    9.    und    10.    Buche   in    lateinischer 
Sprache  vorhandenen  Vorschriften.    Bei  Betrachtung  der  einzelnen 
Bilder  muss  ich  mich  auf  die  merkwürdigsten  beschranken.  lieber 
dem   Anfang   des    1.   Buches    befindet   sich   ein,    dem    römischen 
Triomphbogen  nachgeahmter.    Bogen  von  einem  zart  bräunlichen 
Ton,  dessen  Gesimse  und  Gebälk,  so  wie  das  Wappen  des  Herzogs 
von  Atri  am  Schlussstein  des  Gewölbes,  in  fein  schattirtem  Golde 
aiugeführt  sind.     In   den  Zwickeln  stehen    die  Büsten   von  Flato 
und  Aristoteles.    Ausserdem  fehlt  es  nicht  an  Statuen  und  ist  der 
Fries  mit  einem  Kampf  von  Keitem  von  lebendigen  und  graziönen 
Motiven  verziert.     Unter  diesem  Bogen  befindet  sich  die  mensch- 
liche Seele  als  eine  Frau  in  einem  purpurnen  Kleide,  welche,  auf 
einer  goldstrahlenden  Wolke  stehend,   unter  ihren  weiten  Mantel 
von  Goldbrokat  und  mit  feinem,  grauen  Felzwerk   gefüttert,   die 
vier  Cardiiudtugenden   aufiiimmt.     Im   Hintergrunde   eine  Land- 
^haft  mit  Vieh.    Unter  dem  Text  zunächst  eine  weite  Landschaft, 
worin  oben  in  der  Luft  sich,  in  einem  blauen  Halbkreise,  die  in 
Oold  aosgeföhrten  Himmelszeichen  der  Sterne  befinden,  von  denen 
Strahlen  mit  Sternen    auf  jedem  entsprechende  Gestalten   in   der 
lAndflchaft    fallen,   z.   B.    von  dem   Sternbild   des    Menschen   auf 
•inen  Menschen,  von  dem  des  Stiers  auf  einen  Ochsen,  des  Hundes 
auf  einen   Hund.     Unter   diesem  Bilde   ein    anderes,    auf  dessen 
n-chter  Seite  in,  zum  Theil  wunderlich  verdrehten,  Figuren  Mord 
und  Todschli^,    auf  der   linken   zwei  Fuhrleute    befindlich  sind, 
«tlche  vier  Pferde  antreiben.     Letztere  haben  ein  Aussehen,    als 
>^b  ihnen  ein  altdeutscher  Kupferstich  zum  Vorbild  gedient  hätte. 
-^uf  dem  untersten  Drittel  der  Seite  endlich  zwei  Bauten  von  der 


')  Zwei  Kiemlich  gute  Abbildungen  bei  Lambeccius,  Band  VII.  p.  219, 
Oüter  Nr.  UX. 
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Farbe  des  obigen.    In  dem  rechts  in  der  Thür  ein  Mann,  weicher 
über  einen,  von  zwei  nackten  Männern  gezogenen,  Karren,  woiwif 
eine  alte  Frau  in  dnnkelviolettem  Gewände,   seine  Verwunderung 
ausdrückt.    Unter  dem  anderen  Bau  Selon  auf  dem  Scheiterfaanfen, 
der  auf  einem  Schwan  reitende  A.pollo,  welcher  ans  der  Luft  Beg«-n 
herabsendet,  und  im  Yorgrunde  der  zuschauende  Cyros,    von  fre- 
meinem  Aussehen,    und  sieben  Begleiter.    Auch  der  Schmuck  der 
Seite  am  Anfang  des  2.  Buches,    Bl.  10  b,    worauf  sich  auf  des. 
Bande  wieder  das  Wappen  des  Herzogs  befindet,  verdient  Beach- 
tung.   In  der  Landschaft  des  Bandes  ist  der  blaue  Himmel,  worin 
man    den   fliegenden   Daedalus    und   den    herabstürzenden    IcarQ^ 
sieht,    zart  abgetönt,    das  Wasser  noch   in  alterthümlicher  Weu« 
durch  Silber  ausgedrückt.     Auf  dem  Bl.  27  a  zeichnet    sich  d«rr 
Band  durch  die  sehr  zierlichen,  trefflich  in  Braun  und  Gold  ab- 
geführten Arabesken  im  Geschmack  der  Benaiasance  aus.    Bl.  4«'>  b 
enthält   in  einem  stattlichen,    die  Hälfte   der  Seite  einnehmenden 
Bilde  einen  Prachtbau  in  demselben  G^eschmack,  mit  goldnen  Ge- 
simsen, in  einer  Landschaft.     In   dem  Bau  eine   thronende  Fnn 
mit  blondem,  frei  wallendem  Haar,  welche  einen  kleinen  Löweu 
mit    einem    weiblichen   Kopfe    auf   dem   Schooese    hält.      In   den 
scharfen  Brüchen  ihres  weitläuftigen,  weiss-violett liehen  Gewandei^ 
ist  ein  EinfLuss  der  niederländischen  Schule  sichtbar.    In  den  blaofr 
Füllungen  der  Postamente   des  Baues  in  Capitalschrift :    ^Andrea* 
Maiheua  ($ic)    dux  Adriae''    und    die   Buchstaben  R,  F.     Darunter 
verschiedene  Vorgänge  aus  der  Odyssee.    Hechts  die  Blendung  de«, 
als  wilden   und    behaarten  Mann    dargestellten,    Polyphem,   links 
Odysseus  unter  dem  Widder,    und    am  Meeresufer  Polyphem  mit 
dem  blutigen  Auge.    In  der  Mitte  Odysseus  an  dem  Mast  gebunden 
und    im  Meere   zwei    singende  Sirenen.     Alle  Figuren  erscheineu 
hier   in   den   Trachten   der    Zeit   des  Malers.    Bl.  52  a   muss  ich 
wegen  der  höchst  eleganten  Einfassung  des,  den  nackten  Hercnlef 
und  Merkur  darstellenden  Bildes,  silbern  mit  goldnen  Arabeskec. 
Edelsteinen  und  Perlen,  worin  viermal  das  Wappen  des  HenEog»« 
und  der  ebenso  reichen,  ab  geschmackvollen  Verzierung  des  Banden, 
hervorheben,  worin  besonders  die  weissen  Arabesken  mit  Delphinen, 
welche  sich  von  einem  Bosagmnd  abheben,   eine  sehr  lichte  und 
schöne  Wirkung  machen.     Bl.  62  b    verdient   sowohl    wegen  der 
reizenden  Verzierung  der  Pilaster,   als  der  in  neun  Bildchen  mit 
landschaftlichem  Hintergrund  dargestellten  Musen  Beachtung.  Eine 
spielt  die  Geige,  eine  andere  die  Guitarre,  eine  dritte  schlägt  die 
Handtrommel,  eine  vierte,  mehr  unten  in  einem  Prachtbau,  spie.'t 
die  Orgel.     Auch    sie   erscheinen    im   Zeitcostüm,    doch   sind  dif 
Falten  der  Gewänder  sehr  fein.   Die  drei  Grazien,  nackte  Fignreo 
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auf  goldnen  PoetamenteD,  möchten ,    so   wie  einige  andere  Bilder, 
Ton  der  Hand   eines  Gehülfen  herrühren.     Auf  Bl.  80  h  befindet 
sich  unten  in  kleiner  Schrift  folgende  Notiz :   ^Decimus  liber  übt  erit 
eicitas  athenarum  cum  templo  in  cujus  testüme  erit  paüaa  acuto  .... 
H  aiia  (aic)  etc."    Demgemäss  sehen  wir  hier  auch  als  Hanptbild 
eine  durch  viele  Eulen  als  Athen  bezeichnete  Stadt  und  auf  einer 
Kuppel  Pallas,  als  eine  in  Gk>ld  und  Purpur  gekleidete  Frau  mit 
Schild  und  Speer.    Der  ganze  Band    ist  als  ein  antiker  Bau  von 
yerachiedenen  Stockwerken  in  Braun   und  Gk>ld  mit  sehr  schönen 
Gesimsen  behandelt.    In  vier  Bildchen  mit  landschaftlichen  Hinter- 
gründen,   innerhalb  desselben,    befindet  sich  ebenso  oft  ein  Mann 
im  Zeitcostüm,  womit  ohne  Zweifel  immer  Aristoteles  gemeint  ist. 
Zweimal  ist  er  in  Betrachtung  eines  Himmelszeichens  beschäftigt, 
einmal  auf  der  Erde    schreibend,    einmal    lesend.     Oben   in  dem 
Gebälk  des  Gebäudes  noch  einmal  das  Wappen.     Unten   auf  der 
Seite    in    einem    blauen   Eelde    mit   goldnen  Buchstaben:  ^naldue 
Piramus  Napolitanus  librum  hune  picturis  decoravit  mirifice'^.  Leider 
ist  der  Name  des  Malers  so  beschädigt,   dass  man  obigen  Namen 
aus  den  Ueberresten  nur  als  wahrscheinlich  lesen  kann.    Dass  der 
Vorname  mit  einem  R  angefangen,  ist  aus  dem  zweimaligen  Vor- 
kommen des  R,  einmal  mit  F  verbunden,  was  wohl  fecit  bedeutet, 
wahncheinlich.     Ob  die  Vermuthung  Gbvays,  dass  er  Beginaldus, 
oder  meine,  dass  er  Binaldus  gelautet  haben  möge,  die  wahre  sei, 
bleibt  natürlich  ungewiss. 
*        Der  Commentar  des  h.  Hieronymus  über  den  Propheten  Ezechiel, 
eia  Folioband  von  333  Blättern,  Nr.  654,  aus  der  Bibliothek  des 
Mathias  Corvinus  nimmt  unter  den  prachtvollen,  von  mir  in  den 
Terschiedensten   Bibliotheken   Europas    gesehenen,    Handschriften, 
welche  dieser  Fürst  durch  die  Kunst  hat  schmücken  lassen  ^),  zwar 
eine  nur   sehr   untergeordnete   Stelle    ein,    ist   aber   doch  immer 
geeignet,  den  ganz  eigenthümlichen  Charakter  dieser  Handschriften 
kennen  zu  lernen,  zumal  sowohl  der  Maler  als  der  Schreiber  sich 
darin  nennen.     Gleich   auf  der  ersten  Seite   liest  man  nämlich: 
'^UatfonUs  pinsit",  am  Ende  aber:    ^ Nicolaus  Preatuter  (tic)  faven- 
'miu  ser^sit*.    Jener  Attavante,  ein  Schüler  des  Domenico  Ghir- 
Iftndajo,  war  aber  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  15.  Jahrhunderts 
einer  der   berühmtesten  Miniaturmaler  Italiens,   jener  Presbyter, 
Nioolaus  von   Faenza   ein  berühmter  Kalligraph,   und    beide  hat 
^Athias  Corvinus  für  die  von  ihm  bestellten  Manuscripte  vorzugs> 


*)  Siehe  Nftherea  in  dem  Aufsatz  von  Fiorillo,  über  einige  italienische 
C'elehrt€  und  Künstler,  durch  welche  Mathias  Corvinus,  König  von  Ungarn, 
^»nuicripte  hat  schmflcken  lassen,  1812  Göttingen.  Dem  Grafen  Mettemich 
gewidmet 
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weise  in  Anspruch  genommen.  Wie  gewöhnlich  ist  schon  der 
Titc^  sehr  künstlerisch  ausgestattet.  In  eiiiem  von  Gold  und  Purpur 
eingefassten ,  mit  Blumen  und  Knöpfchen  umgebenen  Oval,  liest 
man  in  der  schönsten  goldnen  Capitalschrift  auf  blauem  Grunde: 
„In  hoc  volwnine  continentur  comentaria  Divi  Hieroiiymi  in  EktchitUm 
Prophetam*^,  Darunter  und  darüber  befinden  sich  einzelne  Theile 
des  Wappens  von  Mathias  Corvinus.  Auch  das  Pergament  und 
die  Schrift  des  Textes  ist  yon  grosser  Schönheit.  Zu  Anfang  des 
Textes  ist  die  ganze  Seite  in  folgender  Weise  auf  dos  Prachtvollste 
geschmückt.  In  einem  Quadrat  vom  schönsten,  mit  goldnen  Ara- 
besken im  Geschmack  der  Benaissance  verzierten ,  Purpur  befindet 
sich  in  einem  zarten  Braun  die  Initiale,  ein  F,  in  dessen  Füllung 
der  h.  Hieronymus,  als  Cardinal,  in  halber  Figur.  Der  Band  ent- 
hält oben,  auf  purpurnem  Grunde,  drei  von  goldnen  Lorbeerzweigen 
umschlossene  Wappenschilder  jenes  Königs,  auf  der  oberen  Hälfte 
der  beiden  Seiten  zwei  Apostel  in  halben  Figuren,  und  auf  span- 
grünem Grunde  mit  goldnen  Arabesken,  an  der  äusseren  Seite,  in 
Braun  und  Gold  auf  blauem  Grunde,  einen  Raben  und  darunter  einen 
Ziehbrunnen,  wieder  Theile  jenes  Wappens,  an  der  inneren  ebenso 
ein  Fass.  In  der  Mitte  der  äusseren  Bänder  wieder  zwei  halbe 
Figuren ,  wie  es  scheint  Propheten ,  auf  der  imteren  Hälfte  auf 
purpurnem  Grunde  mit  goldnen  Arabesken,  auf  blauem  Grunde 
mir  undeutliche,  dem  Raben  u.  s.  w.  entsprechende  G^enstände 
und  in  den  Ecken  wieder  zwei  Apostel,  auf  dem  unteren  Bande 
endlich  in  der  Mitte  das  vollständige ,  von  prächtigen  goldnen 
Arabesken  eingefasste,  und  von  zwei  Kindergenien  gehaltene,  Wappen 
des  Mathias  Corvinus.  Zu  den  Seiten  auf  eine  Art  von  Candelabem 
auf  blauem  Grunde  ein  Astrolab  und  eine  Sanduhr.  Auch  an  den 
Seitenrändern  sind  noch  vier  ähnliche,  sehr  zierliche  Genien  ver- 
theilt.  Sonst  finden  sich  nur  noch  grössere  und  kleinere  Initialen 
von  Blattgold  innerhalb  von  Quadraten,  deren  Gi-und  von  den 
schönsten  Farben,  purpurroth,  blau,  grün,  worauf  sehr  feine  goldne 
Gewinde,  gebildet  wird.  Der  Einband  von  braunem  Leder  scheint 
nach  dem  Charakter  der  eingeschlagenen  und  der  goldnen  Ver- 
zierungen der  ursprüngliche  zu  sein. 
{  Eine  lateinische  Uebersetzuug  der  Werke  des  Philostrat  von 

•Antonio  Bone,  Nr.  26,  ein  Folioband  von  171  Blättern,  ist  eben- 
falls für  Mathias  Corvinus  geschrieben,  kommt  aber  an  Feinheit 
des  Pergaments  imd  an  Schönheit  der  Schrift  dem  vorigen  nicht 
gleich.  Dagegen  stimmen  die  ersten  beiden  Miniaturen  so  sehr 
mit  dem  berühmten,  gleichfalls  für  Mathias  Corvinus  ausgeführten, 
Missale  in  der  Bibliothek  der  alten  Herzöge  von  Burgund  in 
Brüssel,    worauf   die  Stattlialter    der  Niederlande   vom  Erzherzog 
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Albrecht  und  Isabella  (1599),  bis  zur  Erzherzogin  Christine  und 

ihrem  Oemal,  dem  Herzog  von  Sachsen -Teschen,  ihren  Eid  ahge- 

\egty  und  welche«  mit  dem  Namen  des  Attavante  und  dem  J.  1491 

bezeichnet    ist,    üherein,    dass  ich    sie   mit    Sicherheit   demselben 

Künstler  beimesse.    Das  Titelblatt  *)  stellt  in  beiden  Manuscripten 

in  der  Mitte  die  freie  Nachahmung  eines  antiken  Triumphbogens 

mit  einem   Bogen   vor,    welcher,   in  dem   zu  Wien,    als  weisser 

ifarmor  mit  in  Braun  und  Gold  ausgeführten  Gesimsen  behandelt, 

und    an    dessen   Postament   ein   Kampf   von  Tritonen   mit   ihren 

Weibern  dargestellt  ist,   auf  demselben  sich  aber  ein  Bär  an  der 

Kette  und  ein  Knabe   mit  einem  Spiess   befindet.     Innerhalb  des 

Bogens  ist  nun  in  prächtiger,  goldner  Capitalschrift  die  Widmung 

des  Buches  an  Mathias  Corvinus  enthalten.     Darunter  findet  sich 

da«,  von  acht  sich  gleichen  Marmormasken  eines  Alten  umgebene, 

Wappen  des  Mathias  Corvinus.    Von  dem  übrigen  sehr  reichen  und 

prachtvollen  Schmuck  dieser  Seite  hebe  ich  nur  noch  die  die  beiden 

^^('itenränder  zierenden  Candelaber  im  Geschmack  der  Renaissance 

hervor,  woran  und  worauf  hübsche  Kindergenien  und  Goldmünzen 

wechseln,    welche   letztere   Nero,    Claudius,    Hadrian,    Faustina, 

Mathaeus  Corvinus  und  Apoll  mit  Marsyas,  eine  berühmte  antike 

f'araee,  einst  im  Besitz  Lorenzo's  von  Medici  des  Erlauchten,  dar- 

i^teilen.     Auf  der   Seite   gegenüber   befindet    sich  oben   in   einem 

5Tünen  Felde  wieder  eine  an   jenen  König  gerichtete  Schrift  und 

in  einem  prachtvollen  N    ein  Oval,    mit   demselben    im  Harnisch 

mit  Wappenfahne  und  Schild   auf  einem  von  zwei,   indess   elend 

an«gefftllenen ,    Schimmeln    gezogenen    Triumphwagen,    der   indess 

keineswegs    von    antiker  Form.     Der  Buchstabe  selbst,    blau   mit 

Arabesken    und    einer    Einfassung   von  Gold ,    macht  eine   schöne 

Wirkung,  so  auch  das  ihn  umgebende,  quadrat förmige  Feld,  dessen 

purpurner  Grund  mit  Edelsteinen,  Perlen  und  goldnen  Arabesken 

verziert    ist.     Auf  dem    oberen    Rande,    in    der   Mitte   in  einem 

Alanen  Rund,  in  der  bekannten   Anspielung  auf  den   Namen  des 

Königs,  ein  Rabe  mit  einem  Ring    im  Schnabel.     Zu   den  Seiten 

zwei  Seepferde    mit   Kindergenien    und   farbigen    Arabesken    auf 

soldnem    Grunde.     Die   beiden    Seitenränder   enthalten    innerhalb 

STÖssercr  und  kleinerer  Sechsecke,    worin    sie  getheilt  sind,    eine 

Fülle  von  Camecn,  Genien,  Trophäen,  Arabesken   von  gewähltem 

^'oschmack  und  trefflichem  Machwerk.     Auf  dem  unteren  Rande 

das  von  zwei  hübschen  Genien  gehaltene  Wappen  des  Königs,  mit 

Serien  und  Edelsteinen  eingefasst.   Von  ganz  eigener  Eleganz  sind 

Weisse  Arabesken  auf  Goldgrund  zu  den  Seiten.  Unten  noch  einmal 


')  Eine  Abbildung  bei  LambecciuB,  Th.  II.  B.  994. 
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der  Rabe  zwischen  zwei  Füllhörnern.  Der  auf  blauem  Omnde  in 
Qold  geschriebene  Text  vollendet  den  Eindruck  der  seltensten 
Pracht.  Die  drei  anderen  kunstgeschmückten  Seiten  zu  Anfug 
der  Heroica,  Bl.  IIa,  der  loones,  Bl.  109  b,  und  der  Sophisten, 
sind,  zumal  die  beiden  ersten,  ungleich  minder  reich  und  rühren 
von  einer  anderen,  geringeren  Hand  her. 
*  Die  Lustspiele  des  Plautus,   ein  Folioband  von  297  Blättern. 

Yon  sehr  feiner  und  schöner  Schrift,  Nr.  111,  rührt  ebenfalls  au« 
der  Bibliothek  des  Mathias  Corrinus  her,  dessen  Wappen  sich  atf 
dem  oberen,  einfach  aber  sehr  zierlich  geschmückten  Rande  de» 
Titelblatts  befindet.  Auf  der  Aussenseite  des  Randes,  in  Runden, 
die  sehr  schöne  Büste  eines  Römers  mit  dem  Lorbeerkränze^  unc 
eines  Italieners  im  Zeitcoetüm,  und  zwischen  beiden  ein  blau*^ 
Schild  mit  einem  gehamischten  Arm,  welcher  ein  blutiges  Schwen 
hält.  Unten  ein  anderes  Wappen,  wahrscheinlich  das  des  Car- 
dinais, dessen  Bildniss  sich  daneben  in  einem  quadratischen  Feidr 
befindet,  und  welcher  yermuthlich  das  Buch  bestellt  und  dem 
Mathias  Gorvinus  geschenkt  hat  Dieses  möchte  man  danu" 
schliessen,  dass  er  die  Hand  ausstreckt,  und,  ihm  gegenüber,  »ich 
in  einem  ähnlichen  Felde  ein  junger  Mann  befindet,  welcher  ihm 
ein  Buch  darreicht.  Diese  beiden,  in  Profil  genommenen  Bildnis^ 
athmen  in  der  Auffassung,  dem  Qefiihl,  der  warmen,  bräunlicheL 
Farbe  ganz  den  Geist  der  mailändischen  Schule  aus  der  Zeit  dc< 
Leonardo  da  Vinci  und  dürften  leicht  von  dem,  nach  dem  Zeugnii* 
des  Vacari  damals  dort  berühmten,  Miniaturmaler  Qirolamo  her- 
rühren, lieber  dem  Text  befindet  sich  auf  einer  Tafel  yon  lavendel- 
blauem  Grunde  in  schönster  Capitalschrifb  der  Titel. 

Die  Reden  des  Cicero,  369  Blätter,  Nr.  4,  Pergament  und 
Schrift  yon  feinster  Art,  im  Jahre  1564  von  dem  Historiognph^ 
Sambucus  dem  Kaiser  Maximilian  H.  verehrt.  Auf  dem  ersUn, 
violett  gefärbten.  Blatte  in  einem  von  einem  Lorbeergewinde  um* 
fassten  Oblongum,  unter  einem  halbkreisförmigen  Bogen,  der  Könif 
Ferdinand  I.  von  Neapel  als  Reiterstatue  im  Harnisch.  Alle«  it 
Qold  ausgeführt  mit  Benutzung  des  violetten  Grundes  in  det 
Schatten.  Darunter  in  Capitalschnft :  ^Fernando  Aragonio,  Bt^ 
ItalicOf  pacU  et  fnüiiiae  ductorif  semper  mvieto,  aeterno  mutam» 
spendori,  unico  juatüiae  cultori^  principi  optima  Cynieu  eecriptü". 
Bekanntlich  regierte  jener  König  von  1458 — 1494.  Nach  der 
Form  des  künstlerischen  Schmucks  dürfte  indess  dieses  Manuscnpt 
nicht  früher  als  etwa  von  1480 — 1490  fallen.  Die  nscbu-n 
beiden  Seiten,  welche  die  Titel  der  Reden  enthalten,  sind  in  Bn'^^^J 
und  Gold  sehr  zierlich  mit  Candelabem  in  Form  der  Renaisance 
geschmückt.    Auf  Bl.  3  b  befindet  sich,  in  reicher  Einfassung  tot: 


111 

denelben  Kunstart,  auf  purpurnem  Qrunde  in  goldner  Schrift  der 
Titel  der  Rede:  ^Pro  lege  ManiUa'^.  Zu  den  Seiten  wieder  zwei 
Candelaber  mit  Flammen  und  andere  Gegenstände,  deren  Bedeutung 
mir  indesB  nicht  klar  ist.  Bl.  4  a  enthält  das  eigentliche  Titel- 
bild. Der  Yon  einem  goldnen  Postament,  welches  in  der  Form 
einem  antiken  Candelaberfuss  gleidit,  redende  Cicero,  und  seine  in 
ältrömischer  Tracht  gehaltenen  Zuhörer,  deren  Köpfe  einfach  he- 
hAüdelt  und  ohne  Geist,  die  Falten  der  Gewänder  indess  gut 
sreworfen  sind.  In  den  sehr  licht  gehaltenen  Gebäuden  mischen 
^ich  noch  gothische  Formen  ein.  Das  Bild  wird  yon  zwei,  sehr 
'.^t^hickt  in  Braun  und  Gold  ausgeführten,  reich  verzierten,  Pi- 
üfttem  eingefasst.  Der  Band  enthält  auf  blauem  Grund  in  Gold 
imd  einem  graulichen  Braun  gemalte  Windungen,  in  denen  der 
Acanthus  vorwaltet  und  in  symetrischer  Anordnung  in  den  Formen 
rollige,  in  den  Köpfen  indess  leere  Knaben.  Vor  den  folgenden 
Heden  finden  sich  an  der  Aussenseite  des  Bandes  einfachere,  aber 
uft  Behr  hübsche  und  elegante  Verzierungen,  und  dasselbe  gilt 
auch  von  den  Initialen.  Besonders  sind  die  Farben  von  seltner 
Sättigung  und  Schönheit.  An  der  Spitze  der  ersten  catilinarischen 
Rede,  Bl.  165b,  stellt  eine  Vignette  auf  der  einen  Seite  den 
mienden  Cicero  und  den  Senat,  auf  der  anderen  Seite  römische 
Krieger  vor.  Ueber  dem  ersteren  die  Worte :  „  Cedant  arma  toge*^  (sie.). 
Zu  Anfimg  der  Reden  gegen  Verres,  Bl.  217  b,  ist  der  Band  wieder 
von  einem  in  Braun  und  Gold  ausgeführten,  nerlichen  Rahmen 
eingefasst  und  findet  sich  darunter  das  von  zwei  ebenso  kühn, 
al«  Rchön  bewegten  Kindergenien  gehaltene  Wappen  des  Königs 
Ferdinand.  Auf  der  nächsten  Seite  der  redende  Cicero,  und  ihm 
Pl^enüber  Verres  als  Feldherr  aufgefasst,  oder  vielleicht  auch  der 
Consol, 

Eine  Art  Pontificale,  Nr.  1818,  auf  Veranlassung  des  Caspar 
«ieCapris,  Bischofs  von  Asti,  im  Jahre  1568  geschrieben,  aus  der 
Bibliothek  von  Hohendorf,  erwähne  ich  allein  wegen  einiger 
älteren  und  werthvollen  Miniaturen,  welche  hineingeklebt  sind. 
Nach  dem  Bl.  1  b,  worauf  ein  grosses  päpstliches  Wappen  befind- 
lich, findet  sich  auf  der  folgenden  Seite  ein  T,  worin  eine  sehr 
gelungene  Miniatur  der  Verklärung  Christi,  welche  etwa  um  1490 
gemacht  worden  ist.  Noch  ausgezeichneter  ist  die  Verkündigung 
Maria,  welche  nach  der  Auffassung  und  dem  Geschmack  der  Falten 
^^r  Gewänder  aus  der  Schule  des  Andrea  Mantegna  herrührt. 
Atich  die  Verzierungen  des  Randes  und  einige  Initialen  gehören 
^letBelben  Schule  an. 
t  Bas  Gedicht  von  Eurialus  von  Ascoli  über  den  Zug  Kaiser 
Carl  V.  nach  Tunis  in  Octavo,  25  Blätter,  in  der  schönsten  und 
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reinsten  Sohriit  (UiUrt  formaiae)  anf  dem  feinsten  Pergamt-nt 
geeohrieben  und  von  dem  berühmtesten  Miniaturmaler  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Italien,  Bon  Giulio  GloTio,  mit  Miniaturen  z*- 
schmückt.  Dieser,  im  Jahre  1498  in  Grizane  (Chisoni  bei  Vasari . 
einem  unbedeutenden  Dorf  des  croatischen  Küstenlandes,  gebort-r 
und  1578  in  Bom  gestorben  ^),  hat  sich  yomehmlich  nach  Michf.« 
angelo  und  Baphael  ausgebildet,  und,  obwohl  er  in  Nachahmuiij 
des  ersteren  gelegentlich  in  Manier  verfallen,  eine  grosse  AiulI 
von  Manusoripten  mit  Miniaturen  von  seltenster  Schönheit  geziVn. 
Sind  schon  seine  Figuren  von  wunderbarer  Weiche  und  Zarth^-it 
so  sind  vollends  seine,  im  Qeschmack  der  Renaissance  ausgeführter.. 
Arabesken  der  Ränder  von  der  seltensten  Schönheit  und  Ele^nz. 
Obgleich  sich  nirgend  eine  Bezeichnung  in  den  Miniaturen  dit^ 
Manuscripts  vorfindet,  so  kann  doch  für  Niemanden,  welcher  br- 
glaubigte  Miniaturen  des  Olovio,  wie  sich  deren  in  der  vaticaniHhi. 
Bibliothek,  in  Neapel  und  in  London  befinden,  gesehen  hat,  irp  v'\ 
ein  Zweifel  stattfinden,  dass  sie  nur  von  ihm  herrühren  könL<!i 
Da  der  Eeldzug  Carl  V.  in  das  Jahr  1535  fällt,  mü««en  «i ' 
Malereien  natürlich  später  ausgeführt  worden  sein.  Das  erst«  Bi'.i- 
Bl.  1  b,  enthält  eine  mir  meist  unverständliche  Allegorie.  E'!.«- 
auf  einem  Scheiterhaufen  liegende  Frau  von  schlanker  G^^ta.:. 
graziösem  Motiv  und  einem,  in  einem  warm  bräunlichen  Ti>r. 
zart  verschmolzenen  Körper,  wird,  wie  es  scheint,  von  einem,  hi*  t  . 
nur  als  zu  klein  scheinenden,  Adler  geraubt.  Zu  den  Seiten  Krit^ : 
im  reichen  römischen  Costüm  und  von  sehr  langen  Proportion«  r. 
Im  Vorgrundc  eine  Frau  am  Boden  in  sehr  gewaltsamer  Stelh.n?. 
mit  zwei  Kindern,  ganz  vorn  noch  zwei  andere  von  ungemeir.ir 
Zierlichkeit  und  Weiche.  Im  Hintergrunde  ein  Bau  im  Ge^chma'i: 
der  Renaissance  mit  einem  Bogengänge  von  sehr  zarter,  in  o*^ 
Gesimsen  in  Braun  und  Gold  gemachter  Ausfuhrung,  in  der  Lur 
endlich  ein  Adler,  womit  wohl  ohne  Zweifel  Carl  V.  gemeint  i«*. 
im  Kampf  mit  zwei  bunten  Raubvögeln,  welche  wohl  sicher  (i> 
Raubstädte  Algier  und  Tunis  bedeuten.  Von  seltner  Eleganz  u:<: 
schönster  Ausführung  ist  die  Verzierung  des  Randes.  Auf  oineic 
zart  rosa,  aber  abwechselnd  auch  grünen  und  veilchenblaait- 
mit  Gold  punktirten  Grunde  sind  Arabesken  in  antiker  We'i^  i- 
Braun  und  Gold  mit  eingemischten  Figürchen  im  raphaeli^ch«*' 
Geschmack  gemalt.  —  Bl.  2  a  folgt  aber  das  eigentliche  Titelblatr. 
In  der  Mitte  ein  antiker  Rundtempel,    welchem  sich  rechts  rvi-: 


1)  Vergleicko  das  Leben  desselben  von  Ivan  Kakuljevic  Sakcin.«^i. 
aus  dem  Ülyrischcn  übersetzt  von  M.  P.  Agram.  Frans  Sappans  Baii<- 
dmckerei,  1862.   8.  2  f. 
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Frauen  mit  einem  Kinde,  links  zwei  Männer  im  antiken  Gostüme 
nahen.  Ein  anderes  Kind  am  Boden  ist  im  Hauptmotiv  nach  dem 
ruhenden  Adam  von  Michelangelo  genommen.  Auf  diesen  beiden 
Bildern  muss  ich  noch  die  zarte  Abtönung  der  Luftperspective, 
als  ein  in  den  Miniaturen  neues  Moment  hervorheben.  Unter  dem 
letzten  Bilde  in  goldner  Capitalschrift  der  Titel:  f, Stanze  d'Kurialo 
ffÄMeoH  sopra  Virnpresa  deVaquüa^y  und  darunter  den  ersten  Vers. 
Auf  dem  prächtigen,  in  der  Art  des  vorigen  geschmückten  Randes 
zeichnen  sich  besonders  zwei  schöne  Kindergenien  und  ein  in 
Braun  und  Gold  ausgeführtes  Bei tert reffen  in  einem  ovalen  Felde 
auj».  —  Bl.  18a  befindet  sich  die  Inschrift :  « Äl^  gran  Marche.se 
(TAghiUare'*  und  die  Widmung  eines  anderen  Gedichtes  zur  Ver> 
herrlichung  Carl  V.  an  diesen  Herrn.  Der  Band  ist  wieder  eben 
•o  reich,  als  schön  verziert.  Auf  einem  zart  gelben  Grunde  be- 
finden sich  zu  den  Seiten,  in  symetrischer  Anordnung,  sehr  feine 
Pfianzenarabesken  mit,  in  geeigneter  Weise,  eingemischten  Cameen, 
und,  in  violetten  Ovalen,  in  Braim  und  Gold  ausgeföhrten  Eignren. 
Obf n  zwei  Flötenbläser  auf  blauem  Grunde  und  in  den  Ecken 
zwei  Seraphim.  Unten,  in  der  Mitte,  in  einem  Felde  ein  Satyr  mit 
f  iner  Panspfeife  in  einer  Landschaft,  in  den  Ecken  schöne  Genien, 
w**lche  Früchte  tragen.  Auf  der  Seite  gegenüber  auf,  nach  oben 
licht  werdendem,  violettem  Grunde  in  goldner  Capitalschrift  die 
Widmung:  „AI  invittisaimo  Carlo  quinto  sempre  Äug,",  und  darunter, 
auf  zartgrünem  Grunde,  wieder  eine  Stanze  desselben  Dichters. 
Auf  dem,  in  der  Art  der  vorigen  verzierten,  Bande  fällt  unten 
der  die  Geige  spielende  Apollo  auf.  Leider  sind  diese  feinen 
Malereien  an  einigen  Stellen  etwas  beschädigt.  Der  Einband  in 
braunem  Leder  mit  eingeschlagenem  goldnen  Geriemsel  ist  der 
arsprüngliche.  Auf  der  Schauseite  befindet  sich  der  kaiserliche 
Adler  zwischen  den  beiden  Säulen  und  mit  dem  Wahlspruche 
Carls  V.   jyPlui  uUre^  ($ic)y  auf  der  Büokseite  der  doppelte  Adler. 


Kanuscript  mit  arabischen  Miniaturen. 

Die  Makamen  des  Hariri,  ein  734  der  Hedsohra,  also 
1333 — 1334  u.  Z.y  auf  einem  sehr  dicken,  gelb  röthliohen  Papier 
geschriebener  Folioband,  enthält,  sehr  seltner  Weise,  vor  jeder 
Makame  eine  Miniatur.  Dieselben  zeigen  eine  grosse  Verwandtschaft 
XU  chinesischen  Malereien,  die  Gesichter  sind  ungeheuer  breit  und 
dick,  die  Augen  nach  den  Schläfen  hinaufgezogen,  die  Proportionen 
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sehr  kurz  und  dick.  Die  nach  zwei  unschönen  Typen  gebildeten 
Nasen  weichen  indess  ab.  Das  Machwerk  ist  von  grosser  Hoheit 
und  ohne  jegliche  Angabe  von  Schatten.  Das  Schwere  und  Mattr 
der  Farben,  besonders  blau,  roth  und  grün,  ist  ebenfalls  Ton  deri 
hellen  und  klaren  der  Chinesen  verschieden.  Der  Qrund  ist  golden. 
Dagegen  sind  die  Ränder  sehr  geschmackvoll  in  den  Mustern  nnd 
den  Farben  der  Ornamente  arabischer  Architectur  ausgeführt. 
Bl.  la  stellt,  wohl  ohne  Zweifel,  den  Dichter  im  Turban  auf 
einem  Thron  vor,  einen  Becher  in  der  Hand,  welchem  zwei  Figureo 
mit  Flügeln  eine  Binde  über  den  Kopf  halten,  zunächst  am  Thron 
zwei  andere  mit  Bechern,  und  vier,  welche  musioiren.  In  der 
Mitte  endlich  ein  Jongleur.  Das  Fleisch  ist  von  sehr  röthlicher 
Farbe.  Die  immer  eine  halbe  Seite  einnehmenden  Vignetten  Tor 
den  übrigen  Makamen  stellen  immer  den,  seine  Gedichte  vor 
seinen  mit  Turbanen  und  prächtigen  Kleidern  angethanen  Znhöreni 
recitirenden  Hariri  dar.  Einmal  besteht  sein  Auditorium  nur  in 
einem  scheusslichen  Kinde. 


Manusoripte  mit  persischen  Miniaturen. 

Die  folgenden  Manusoripte  gehören  nach  der  Bestimmung  von 
Hammer,  auf  dessen  Gatalog  sich  die  Citate  beziehen,  sämmtlicb 
dem  16.  Jahrhundert  an.  Sie  sind  auf  einem  meist  sehr  glatteo 
Papier  geschrieben,  und  die  ledernen  Einbände,  sowohl  von  Aos^eo, 
als  von  Innen  reich  und  geschmackvoll.  Öfters  selbst  mit  figürlichra 
Vorstellungen  verziert.  Die  Gegenstände  der  Bilder  sind,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  weltlichen  Inhalts,  meist  Jagden,  Trinkgela^. 
Kämpfe.  In  den  Köpfen  ist  nur  eine  geringe  Abwechslung  wahr- 
zunehmen, allen  sind,  mehr  oder  minder,  die  nach  den  Schlafen 
hinaufgezogenen  Augen  gemein,  die  Verhältnisse  sind  meist  richtig. 
die  Erfindungen  öfter  glücklich,  namentlich  die  Handlungen  recht 
lebendig  ausgedrückt,  die  Farben  mannigfaltig  und  blühend,  in 
den  Gewändern  öfter  von  seltner  Pracht,  die  Kenntniss  der  Per- 
spective fast  gar  nicht  vorhanden,  der  Hintergrund  golden,  dit> 
Angabe  von  Schatten  sehr  gering,  die  Behandlimg  meist  »ehr 
zierlich  und  sicher.    Die  einzelnen  Manusoripte  sind: 

Der  Fruchtgarten  Sadis  (Nr.  103,  S.  217)  in  klein  Folio. 
Auf  der  Schauseite  des  schwarzen  Bandes  mit  goldnem  Rande, 
welche  nach  orientalischer  Sitte  unserer  Bückseite  entspricht,  sinti 
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ohne  alle  Rücksicht  auf  Ferspectiye,  über-  und  nebeneinander, 
verschiedene  Gruppen  von  Trinkenden  und  eine  von  drei  Musi- 
cirenden  und  dazwischen  sehr  zierliche  Blumen  und  Kräuter  gemalt. 
Auf  der  Rückseite  entspricht  dem  ein  Bild,  auf  dem  fünf  Jäger 
auf  schönen  und  schlanken  Pferden  mit  Bogen  und  Pfeil  Jagd  auf 
zwei  Löwen,  einen  Tiger,  auf  Gazellen  und  einen  Hasen  machen. 
Die  Thiere  sind  in  den  Motiven  sämmtlich,  in  den  Gestalten  aber 
nur  die  kleineren  gelungen.  £iner  der  Jäger  hat  einen  Falken 
auf  der  Faust.  Diese  Bilder  der  Aussenseiten  werden  immer  durch 
^inen  glänzenden  Fimiss  geschützt.  Auf  den  inneren  Seiten  der 
Deckel  befinden  sich  sehr  zierliche,  goldne  Arabesken  auf  blauem 
Grunde.  Ein  Rund,  worin  auf  der  ersten  Seite  der  Titel,  ist  von 
ähnlichen  Arabesken  umgeben,  und  dergleichen  finden  sich  auch 
vi^ettenartig  auf  anderen  Seiten  des  Textes.  Nur  gegen  das  Ende 
kommt  noch  ein  die  ganze  Seite  einnehmendes  Bild  vor,  worauf 
in  einem  grossen  Prachtbau  ein  Prophet,  wohl  Mahomet,  mit  einer 
hochbrennenden  Flamme  über  seinem  Haupte,  einmal  ziemlich 
7Jo^,  und  dreimal  klein,  mit  einer  Frau  erscheint.  Vor  dem  Bau 
ein  Garten  mit  einer  Cypresse  und  einem  Baum  in  Blüthe.  Das 
Oanze  ist  von  grosser  Pracht  der  Farbe. 

Der  Divan  Schahis,    Nr.  80.    Der  Einband,    im  Geschmack 

d«  vorigen,  ist  noch  zierlicher  und    in   den  Bildern  von  feinerer 

Hand.     Auf  der  Schauseite  sind    drei    Reihen    von    Männern   zu 

Pferde  und  zu  Fuss,    auf   der  Rückseite    ebenso  drei  Reihen  von 

Trinkenden.     In   der   mittleren   der    thronende   Schah,    dem   ein 

kniender  Diener  den  Trunk  reicht.    Auf  den  Rückseiten  des  Ein- 

bandes    machen    höchst   feine    goldne    Arabesken    auf   schwarzem 

(rrunde   einen   sehr   eleganten   Eindruck.     Auf  den  ersten  beiden 

•Viten  sind  Jagden  auf  Gazellen  und  Antilopen  vorgestellt.    Unter 

ihnen  der  grüne,  sehr  zierlich  ausgeföhrte  Boden  mit  Blumen,  über 

ihnen  violette  Berge  mit  grünlich  beleuchteten  Kuppen.     An  den 

J^en,  wie  angeklebt,  Reiter  und  Thiere.    In  dem  blauen  Himmel 

'<^?cl  und  weisse  Wölkchen  von  schneckenartigem  Ansehen.    Die 

^f'i  folgenden  Seiten   enthalten   prachtvolle  Titel   im   Geschmack 

^*^  vorigen  Manuscripts.     Später   ein  Bild,    wo   der  Schah,    von 

^i**r  Trabanten  und  drei  Musikanten  begleitet,  im  Freien,  von  zwei 

^'n»'cmen  und  blühenden  Bäumen  umgeben,  thront.    Hier  ist  die 

Luft  golden,  und  der  Rand  mit  leicht  in  Gold  gemachten,  zarten 

Bäomen  und  allerlei  Thieren  verziert,  von  denen  zwei  Hasen  sehr 

?iit.  In  ähnlicher  Weise   ist  auch  der  Rand  der  Seite  gegenüber 

^^hmückt,  nur  dass  an  den  Bäumen  Affen  herumklettem.   Ausser- 

^*'m  kommt  der  Schah  noch  einmal  in  einem  bunten  Zimmer  und 

*i«der  im  Freien,  wie  ihm  zu  trinken  gereicht  wird,  vor. 

8» 
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Diyan  des  Kemal,  Nr.  92,  S.  255,  in  g^roas  OotaT.  Di«» 
Deckel  des  Bandes  von  dunkelbraunem  Leder  sind  hier  zwar  nur 
mit  Ornamenten  geschmückt ,  welche  indess  einen  ebenso  eigen- 
thümlichen  als  schönen  Eindruck  machen.  Auf  den  AassemieiteL 
sind  diese,  in  grossem  Beichthum,  in  Gold  eingeschlagen  nnd  toh 
blauen  Blumen  begleitet,  auf  den  Innenseiten  ebenso  reich  in  feinen 
goldnen  Mustern  auf  schwarzem  Grunde.  Bl.  1  b  enthält  eint- 
Jagd  auf  Löwen  und  Gazellen,  wie  in  dem  obigen  Mannacript. 
Bl.  2  a  aber  eine  Falkenjagd ,  wobei  besonders  das  Motiv  eine^ 
der  Jäger  gelungen  ist,  welcher  sich  herabbiegt  eine  erbeiit«tif' 
Ente  einem  Falken  wegzunehmen.  Die  Ausfuhrung  ist  hier  flüch- 
tiger als  im  vorigen  Manuscript.  Zunächst  folgen  zwei  Seiten  mit 
höchst  prächtigen  und  schönen,  goldnen  Arabesken  auf  blanem 
Grunde,  deren  jede  Seite  des  Buchs  ein  kleines  Feld  enthält. 
Ausserdem  befinden  sich  auf  der  Mehrzahl  der  Seiten  Quadrate 
mit  einer  oder  zwei  Figuren  von  Thieren,  von  denen  einige,  z.  B. 
eine  weidende  Gazelle,  eine  andere,  welche  von  einem  Löwt^L 
angebrüllt  wird,  sehr  gelungen  sind. 

Der  Fünfer  (Chamse)  Nisamis,  S.  lOö,  in  gross  Octav,  deinen 
Band   dem   des   Divan   von   Eemal  ähnlich,    nur   dass  das  Leder 
hier  roth  und  die  Verzierungen  weniger  reich,  die  inneren  Seit^^n 
im    Leder    hellbraun    und    die    Verzierung    schwarz    auf   blauem 
Grunde  ist.     Die  Blätter    1  b   und  2  a    zeigen   die   gewöhnlicheo 
reichen  Verzierungen.     Die  Bilder  stehen  zwar  an  Feinheit   der 
Ausführung  denen  in  den  anderen  Manuscripten  nach,  übertreffen 
sie  aber  weit  an  Zahl,  wie  an  Mannigfaltigkeit  und  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Erfindungen,  und  sind  bei  weitem  am  meisten  geeignet 
von  dem  ritterlich-phantastischen  Wesen  der  Perser  eine  anschan* 
liehe  Vorstellung  zu  geben.    Ich  hebe  einige  der  merkwürdigsten 
hervor.     Eine  Jagd  zu  Pferde  auf  Gazellen,    wobei  die  zwei  Ga* 
Zellen   gut  gezeichnet   und    frei    und    graziös    bewegt   sind,    eine 
Löwenjagd  zu  Pferde.     Die  Ankunft   von   drei  Beitem   auf  «ehr 
hübschen  schlanken  Pferden  vor  einem  Hause,  von  dem  zwei  Frauen 
herabsehen.      Ein    Schwerterkampf    zwischen    einem    Reiter   auf 
einem   Eameel   und   auf  einem   Pferde.     Der  letzte ,    welcher  alf 
Sieger  erscheint,  hat  mit  seinem  Helm  und  seiner  rothen  Pferde- 
decke  das   Ansehen    eines  mittelalterlichen  Kitters.     Hinter  ihm 
vier  andere  in  ähnlichen  Helmen,  von  denen  einer  eine  groeae  Tnbt 
bläst,  hinter  seinem  Gegner  vier  andere,    wie   er  mit  Turbanen, 
und  nur  die  Köpfe  von  zwei  Kameelen.  Am  Boden  zwei  Erschlagene. 
Im  Hintergrunde  eine  nackte  Frau,  welche  über  einen  Berg  herab- 
sieht. —  Der  Kampf  eines  Ritters  zu  Pferde,  jedoch  ohne  Rüstung, 
mit   einem    grosAon    Drachen,    und    eines    anderen    mit    haarigen 
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Menflohen,  mit  den  Köpfen  venohiedener  Thiere,  z.  B.  einee  Ele- 
phanten.  —  Der  Kampf  zwischen  zwei  Beitem,  von  denen  der 
eine  ganz,  der  andere  gar  nicht  geharnischt.  Letzterem  wird  ein 
Hehn  gereicht.  Im  Hintergründe,  über  einen  Berg  guckend  und 
Nch  Yom  blauen  Himmel  abhebend,  auf  der  Seite  des  Gehar- 
nischten, ein  die  Tuba  blasender  Moor,  auf  der  Seite  des  anderen 
vier  Behelmte,  von  denen  einer  ebenfalls  in  die  Tuba  stösst.  Auf 
einem  Lager  ein  liebendes  Paar. 

Der  Ziergarten  Senajis,  Nr.  18,  S.  102,  ein  Folioband. 
Der  Band  von  dunkelbraunem  Leder  ist  in  der  Weise  der  beiden 
letzten  Manuscripte  verziert.  Unter  den  vier  darin  enthaltenen 
Bildern  yerdienen  nur  die  beiden  ersten  eine  nähere  Beachtung. 
Du  erste,  Bl.  1  b,  stellt  ein  Zimmer,  wie  immer  mit  einem  Teppich, 
Tor,  worin  der  Hausherr  mit  bis  über  die  Knie  nackten  Beinen, 
deren  er  eins  hoch  gegen  die  Wand  setzt,  am  Boden  ruht,  ausser- 
dem zwei  Diener.  Vor  dem  Bau  zwei  andere,  welche  Essen  und 
Trinken  herbeitragen.  Der  landschaftliche  Hintergrund  ist  der 
be^te  mir  bekannte  von  persischer  Kunst.  Vorn  ein  Platanus  mit 
einem  Vogelnest,  dahinter  ein  grüner,  und,  noch  mehr  zurück, 
ein  braunviolettlicher  Berg.  Nur  die  Wolken  der  blauen  Luft  haben 
auch  hier  das  Schneckenartige.  Bl.  2  a  stellt  einen  Einsiedler  dar, 
welcher  von  einem  Konig  besucht  wird.  Ersterer,  von  hellbraunem 
Fleisch,  hockt  mit  einem  Boeen kränz  in  einem  Zimmer,  dessen 
Wand,  recht  gut,  Braun  in  Braun  mit  Thieren  bemalt  ist.  Das 
befolge  des  Königs  mit  Pferden  und  Falken  hält  vor  der  Thür. 
Die  Ränder  dieser  Bilder  sind  mit  goldnen  Blumen  verziert. 
Darauf  folgen  zwei  Seiten  mit  prächtigen,  doch  minder  fein,  als 
in  einigen  der  vorigen  Manuscripte,  gemachten  Mustern.  Die  beiden 
anderen,  übrigens  weniger  bedeutenden,  Bilder  sind  von  besonders 
blühenden  Farben.  * 


Hannscript  mit  tOrkischen  Miniaturen. 

Der  Rosenkranz  der  Kunden,  Nr.  50,  ein  zwischen 
den  Jahren  1676  und  1683  u.  Z.  geschriebenes  Manuscript.  Der 
Band  von  dunkelbraunem  Leder  hat  auf  der  Schauseite  in  der 
^itte  eine  hübsche  Verzierung  in  Roth  und  Gold.  Das  Titelblatt 
ist,  im  Geschmack  der  Ornamente  arabischer  Baukunst,  auf  blauem 
Onmde  mit  feinem,  goldnen  Gewinde,  woran  hübsche  farbige 
Blumen,    gemshmückt.     In    grösseren    und    kleineren  Runden   mit 
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mattgoldnem  Grunde  befindet  sich  eine  Art  Stammbaum,  welcher 
mit  Adam  und  Eva  anfangt  und  durch  die  Propheten,  Khalifen 
und  Sultane  bis  auf  Muhamed  IV.  fortläuft.  Sämmtliche  Figuren 
sind  hockend,  oder  sitzend,  vorgestellt.  Um  und  über  den  Häuptern 
der  Propheten,  so  wie  auch  von  Adam  und  Eva,  brennt  eine  Lohe 
in  einem  helleren  Goldton,  worin  die  einzelnen  Flammen  sehr  zart 
in  Schwarz  angegeben  sind.  Auf  der  ersten  Seite  mit  einem 
eigentlichen  Bilde,  oben  ein  Halbkreis,  dessen  Zwickel  in  der  Wei^e 
des  Titelblatts  verziert  sind.  Von  da  ab  bieten  alle  Seiten  mehr 
oder  minder  Bilder  dar.  Die  gewöhnlichsten  Affecte,  stolzer 
Herrscherwürde,  oder  des  Nachsinnens  sind  in  den  steifen  und 
eckigen  Motiven  unbehülflich  ausgedrückt.  Die  Köpfe  sind,  bi> 
auf  die  Nasen,  in  denen  einige  Abwechslung,  typisch,  Alter  und 
Jugend  nur  durch  die  Art  der  Barte  unterschieden,  die  Zeichnung 
ist  schwach.  In  dem  Fleisch  von  hellem  Ton  finden  sich  nur 
geringe  Andeutungen  von  Schatten,  die  Muster  und  Faltenmotive 
der  durchgängig  gebrauchten  Prachtgewänder  sind  mit  feinen 
Strichen  angegeben,  die  Farben  licht  und  mannigfaltig,  das  Mach- 
werk sauber.  Im  Einzelnen  nenne  ich  nur  folgende  Darstellungen. 
1.  Christus,  als  Prophet,  um  dessen  Haupt  sich,  um  jene  helle, 
noch  eine  rothe  Lohe  befindet.  In  seiner  Bildung  mit  braunem 
Haar  und  Bart  und  ohne  Kopfbedeckung  erkennt  man  noch  al« 
Vorbild  den  Mosaiken-  oder  byzantinischen  Typus  und  2.  Muhamed. 
auf  der  nächsten  Seite,  in  einem  grossen,  grünen  Turban,  und 
mit  einem  weissen  Tuch  über  das  Gesicht.  Zwischen  der  Schrift 
ziehen  sich  artige  Blumengewinde  von    sehr  hellem  Golde   durch. 


MANUSCEIPTE  MIT  MINIATUEEN 


IN  DKB 


PRIVATBIBLIOTHEK  S.  M.  DES  KAISERS  FRANZ  I. 

VON  OESTERREICH. 


{  £in  Gebetbuch  yon  176  Blättern  des  feinsten  Pergaments. 
Der  auf  den  ersten  zwölf  Blättern  befindliche  Kalender  hat  keinen 
bildlichen  Schmuck.  Die  nächsten  vier  Blätter  enthalten  eine 
lebersicht  der  Sonntage  und  sonstiger  Feste  für  die  Jahre  1450 
bi?  1479.  Auf  Bl.  24  b  unten,  in  blasser  Tinte,  in  einer  Schrift 
von  altem  Charakter  die  Worte  „/.c  tout  vre  (vStre)  meiUeur  frhre  g, 
De  HaJe  m,  p.  (manu  propria)''^  welche  sich  wohl  sicher  auf  einen 
früheren  Besitzer  beziehen.  Im  Verhältniss  zu  der  oben  ange- 
^benen  Zeit  ist  der  grösste  Theil  des,  übrigens  sehr  ausgezeichneten 
künstlerischen,  Schmucks  von  sehr  alterthümlicher  Form.  Keinen- 
falls  dürfte  die  Ausfuhrung  desselben  später  als  bald  nach  1450 
fallen.  Die  25  Bilder,  deren  jedes  eine  ganze  Seite  einnimmt, 
haben  meist  noch  die  etwas  einförmige,  rundliche  und  weiche,  und 
mit  Erfolg  nach  Schönheit  strebende  Form,  den  zarten,  ver- 
schmolzenen  Vortrag,  die  weichen,  wenngleich  in  den  Hippen 
etwas  mageren,  Falten  der,  in  den  Farben  grellen  und  bunten, 
Oewänder,  wie  yor  dem  Eintreten  der,  durch  die  Brüder  yan  Eyck 
ausgebildeten,  realistischen  Kunstweise.  Hiemit  in  TJebereinstim- 
mang  sind  auch  die  Qründe  noch  öfter  golden  oder  schachbrett- 
utig,  und  ist  in  den  Initialen  noch  das  Blattgold  in  Anwendung 
gekommen.  Dagegen  zeigt  der  indiyiduelle  Charakter  yieler  anderen 
Köpfe,  namentlich  der  Besteller,  die  Anfänge  scharfer  Brüche  in 
<l«n  Gewändern,  die  Ausbildung  der  Räumlichkeit  in  Architeotur 
ond  Landschaft,  die  einzeln  in  den  alterthümlichen  Randyerziernngen 
''ingestrenten  Blumen  und  Früchte,  dass  bei  der  Ausfuhrung  dieser 


120 

Miniaturen  jene  realistische  Richtung  in  den  Niederlanden  »dbttm 
Torbanden  war,  und  gerade  als  Beispiel,  wie  in  der  Miniaturmalerei 
selbst  ausgezeichnete  Maler  noch  theilweise  an  der  früheren  Kunst- 
weise  festhielten,  ist  dieses  Gebetbuch  sehr  interessant.  Gleich  dae 
erste,  die  Verkündigung  Maria  darstellende,  Bild,  welcheB  in  jener 
alterthümlichen  Art  gehalten  ist,  gehört  zu  den  Torzüglichsten. 
Der  Kopf  der  Maria  ist  von  feinen  und  edlen  Zügen,  die  Augen- 
lider gewölbt,  das  Haar  goldig,  die  Wangen  kühl  röthlich,  die 
Hände  sehr  klein  und  mager,  der  Engel  sehr  jngendlidi  und  klein. 
Der  in  der  blauen  Luft  mit  goldnen  Sternen  erscheinende,  und  tob 
zinnoberrothem  Cherubim  umgebene,  Gott  Vater  hat  einen  weissen 
Bart.  Der  untere  Theil  der  Luft  ist  purpurn  mit  goldnen  Strahlen 
und  Verzierungen,  die  Angabe  des  Zimmers  sehr  ein&ch.  Auf 
der  äusseren  Seite  des  Bandes  befindet  sich  der  kniende  Besteller 
im  Wappenrock,  über  ihm  ein  sehr  fleissig  ausgeführter  Adler, 
welcher  sein  Wappen,  drei  rothe  Kreuze  auf  silbernem  Felde,  hält 
Unten  noch  ein  Adler  mit  einem  anderen  Wappen.  Auf  Bl.  26  a, 
wo  die  Initiale  ein  D,  vom  feinsten  Schachbrettmuster  mit  Gold, 
kommt  das  erste  Wappen  noch  einmal  vor  und  ausserdem  zwei 
neue,  von  höchst  zierlich  ausgeführten  Adlern  gehalten.  Da«  erste 
Wappen  erscheint  noch  öfter.  Auf  der  Anbetung  der  Hirten. 
Bl.  48  b,  ist  der  Hintergrund  schon  landschaftlidi  aui^biidet. 
Auf  dem  Bande  befinden  sich  zwei  musicirende  Engel,  von  denen 
der  auf  der  Harfe  spielende  ansprechend  im  Ausdruck  und  an- 
muthig  im  Motive.  Hier  finden  sich  im  Bande  schon  jene  Blumec 
und  Schmetterlinge.  Auf  der  Darstellung  im  Tempel ,  Bl.  52  b, 
sind  die  Fenster  mit  Silber  angegeben.  Bei  der  Anbetung  der 
Könige,  Bl.  55  b,  sind  die  Köpfe  schon  sehr  individuell,  die  Falten 
der  Gewänder  mager  und  scharf.  Die  Flucht  nach  Aegjpten. 
Bl.  61b,  zeichnet  sich  durch  die  sehr  hübschen  Köpfe  der  Maria 
und  des  Kindes  aus.  Bl.  02  a  befindet  sich  in  einem  C,  mit 
Schachbrettgrund,  ein  weibliches,  sehr  individuellee  Bildniss  von 
grosser  Zartheit,  vermuthlich  die  Frau  des  Bestellers,  in  jener 
breiten,  burgundischen  Haube.  Auf  der  Kreuzigung,  wo  der  Grand 
wieder  purpurn  mit  goldnen  Verzierungen,  ist  der  in  den  Formen 
magere,  aber  gut  gezeichnete  und  in  einem  warmen  Ton  gct 
modellirte,  mit  drei  Nägeln  befestigte,  Heiland  zwar  schon  ver- 
schieden, indess  im  Körper  von  aufrechter  Stellung.  Maria  ist  tod 
sehr  zartem  Köpfchen  und,  wie  Johannes  gegenüber,  von  gntein 
Geschmack  des  Gewandes.  Zwei  trauernde  Engel  auf  dem  Rande 
sind  von  edlen  Motiven.  Das  Bl.  76  b,  worauf  der  reuig  zu  Gott 
Vater  flehende  David,  ist  besonders  wegen  der  scherzhaften  ^'or- 
Stellungen    des   Randes,    zwei    spinnenden   nackten   Weibern    und 
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zweien  Bären,  bemerkenswerth.  Die  Dantellnng  des  TodtenamtB, 
BL  94,  ist  besonders  reich,  die  Köpfe  indiyiduell,  der  Band  mit 
acht  Wappen  yerziert.  Die  h.  Veronica  in  ganzer  Fignr  mit 
einer  Art  Tnrban,  Bl.  121b  ist  von  sehr  feinem  nnd  edlem  Kopf, 
so  anch  die  Züge  Christi  auf  dem  von  ihr  gehaltenen  Sohweisstuoh. 
Anf  der  Dantellnng  der  Ton  Engeln  gekrönten  Maria  mit  dem 
Kinde,  Bl.  123  b,  ist  der  Band  mit  Trauben  geziert,  woran  zwei 
Böcke  fressen.  Die  Bilder  Ton  Bl.  128  b  stellen  immer  zwei 
Heilige  dar,  unter  denen  sich  das  mit  den  heiligen  Gatharina  und 
Ursula  durch  Zartheit  besonders  auszeichnet.  Auch  der  Einband 
Ton  rothem  Leder  mit  goldnem  Muster  verdient  wegen  der  Schön- 
heit erwähnt  zu  werden. 
*  Ein  Gebetbuch  in  Octav  mit  drei  g^rossen  Bildern  und  einer 

Anzahl  Vignetten  wird  fiir  das  Carls  des  Kühnen  ausgegeben, 
möchte  aber  nach  der  alterthümlichen  Form  des  ganzen,  künst- 
lerischen Schmucks  ungleich  eher  das  seines  Vaters,  des  Herzogs 
Philipp  des  Gütigen,  sein.  Ein  grosser  Theil  der  Bandverzierungen, 
womit  alle  Seiten  des  sehr  starken  Buches  geschmückt  sind,  magere, 
schwarze  Windungen  mit  goldnen  Blättchen  und  Blumen,  ist  noch 
in  der  Weise  des  14.  Jahrhunderts  gehalten,  andere  gehen  nicht 
aber  die  bis  etwa  1450  hinaus.  Die  Bilder  zeigen,  sowohl  in  der 
Erfindung,  als  in  der  Zeichnung,  den  zarten,  harmonischen  Farben 
nnd  dem  gestrichelten  Vortrage  einen  tüchtigen  Künstler.  Der 
die  ersten  sechs  Blätter  einnehmende  Kalender  hat  in  der  Mitte 
des  äusseren  Bandes  immer  das  Zeichen  des  Thierkreises,  auf  dem 
unteren,  in  oblonger  Form,  den  bezüglichen  Vorgang,  der  stets  sehr 
fein  ist  und  an  die  kleineren  Bilder  des,  im  Jahre  1424  aus- 
geführten, Breviers  des  Herzogs  von  Bedford  ')  in  der  kaiserlichen 
Bibliothek  in  Paris  erinnern.  Auf  dem  ersten,  die  ganze  Seite 
einnehmenden,  Bilde,  Bl.  7  b,  ist  der  von  dem  Stein  der  Schleuder 
Davids  zusammenstürzende  Gbliath,  ein  Ritter  in  einem  mit  Pinsel- 
fTold  gemachten  Harnisch,  von  sehr  gutem  Motiv.  Auf  der  Aussen- 
seite  des  mit  Schnörkeln ,  Nelken ,  Centauren  und  sonstigen 
phantastischen  Thieren  nicht  gerade  fein  geschmückten  Randes, 
auf  goldnem  Grunde,  das  burgundische  Wappen.  Auf  Bl.  8  a,  als 
Vignette,  der  in  einem  Zimmer  die  Psalmen  dichtende  David.  Auf 
dem  Rande  ein  Bär  an  der  Kette  an  einem  Baum.  Das  Hauptbild 
stellt  den,  an  einem  Betschemel  knieenden,  Herzog  in  goldner 
Rüstung  und  Wappenrock  vor,  welcher  von  einem  Dominicaner 
den   vor   ihm   stehenden   David ,    Jesaias ,    Jeremies  und  Ezechiel 


')  Niheres  Qber  dieses  hOchst  wichtige  Denkmal,  meine  Kunstwerke 
«n<l  Kfinstler  in  Paris.    S.  861  ff. 
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empfohlen  wird.  Oben ,  von  Cherubim  umgeben ,  Maria  mit  dem 
Kinde.  Die  Züge  des  Herzogs  sind  zu  wenig  individuell,  um  für 
die  Persönlichkeit  einen  sicheren  Anhalt  zu  gewahren.  Die  Ge 
wänder  sind  mit  Gold  gehöhet,  die  Fenster  der  Räumlichkeit  de« 
Vorgangs  durch  Silber  ausgedrückt.  Auf  dem  Rande  wieder  das 
obige  Wappen.  Unter  dem  Bilde  ein  ^nzösisches  Qebet.  Voc 
den  Vignetten ,  deren  Ränder  immer  etwas  reicher  geschmückt 
sind  als  die  der  gewöhnlichen  Seiten,  hebe  ich  folgende  als  ganz 
besonders  gelungen  hervor.  Die  Begegnung  der  h.  Anna  und  Joachims 
an  der  goldnen  Pforte,  die  Bekehrung  Pauli,  der  h.  Dominicos, 
welcher  auf  einer  Leiter  zu  Gott  Vater  und  Maria  in  der  Herr- 
lichkeit emporsteigt,  Johannes  auf  Patmos,  der  Kampf  der  treuen 
mit  den  abgefallenen  Engeln,  der  h.  Franciscus  die  Wundenmalc 
empfangend,  der  h.  Martin,  den  Mantel  mit  dem  Armen  theilend, 
die  h.  Catharina  vor  den  Richtern,  der  h.  Eduard  mit  dem  eng- 
lischen Wappen. 

Ein  Gebetbuch  in  Duodez.     In  der  Mitte  der  Schauseite  de« 
sehr  zierlichen  Einbandes  von  Schildkrot  mit  goldnen  Beschlägfo 
deuten  die  Lilien  des  französischen  Wappens  darauf   dass  es  einft 
einem  Mitgliede  des  französischen  KönigshauscH  gehört  hat.  Nach 
dem  ganzen  Charakter  des  künstlerischen  Schmucks  möchte  ef*  in 
den  Niederlanden  gegen  14.00  ausgeföhrt  worden  sein.     Die  Ver- 
zierungen der  Runder  haben  den  aiterthümlichen  Charakter,   wif 
die  in  dem  zuei-st  betrachteten  Gebetbuch  der  Privatbibliothek  d«^ 
Kaisers,  und   wenn  in  den  kleinen  Initialen  sich  schon  die  zarten 
Farben  des  15.  Jahrhunderts  vorfinden,  ist  doch  im  Grunde  nochda.«^ 
Blattgold  beibehalten.     Die  zahlreichen  Bilder  sind  von  sehr  ver- 
schiedenem Werth,  die  besten  zeigen,    sowohl   in  den  eigenthüm- 
lichen   Erfindungen,    als    in    der    Ausführung,    einen    sehr  pittu 
Künstler.     Beides  gilt  gleich  von  dem    auf  zwölf  Blättern  beüod- 
liehen  Kalender.    Auf  der  ersten  Seite  eines  jeden  Monats  befindet 
sich  am  oberen  Rande  in  oblongem  Felde  das  Zeichen  des  Thier- 
kreises,  am  unteren,  in  einem  ähnlichen,  die  betreffende  BeM^hif- 
tigung,    auf  der  zweiten,    bei  den  ersten  sieben  Monaten,   secb 
Planeten    und   der  Mond    in   den   antiken    Personificationen ,   mit 
einem  ebenfalls  darauf  bezogenen  Vorgang.    Bei  Januar  findet  »rb 
der  Saturn,  eine  nackte,  jugendliche  Gestalt  mit  Sichel  und  Knick**. 
und   unten    ein  Mann   mit  Stock    und    ein    anderer   auf  Krückeo 
gehend,    welcher  mit  einem  Beil  geschlagen  wird;   dabei   die  In- 
schrift :  V  Ceney  de  SoUumt*'.  Bei  Februar  ist  der  ebenfalls  nackte  and 
jugendliche  Jupiter  mit  Pilgerstab  und  Pfeil,  und  unten  eine  Jsfrd 
mit  Bogen  und  Falken,  bei  März  Mars  und  unten  ein  Kampf,  be^ 
April  Apollo  und  unten  ein  Ringkampf,  bei  Mai  Venus  and  nnten 
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swei  nackte  Frauen  im  Bade,  die  von  vier  Männern  mit  Qeeang 
and  Spiel  unterhalten  werden,  bei  Juni  Merkur  und  unten  ein 
Maler,  ein  Bildhauer  und  ein  Schriftsteller  in  ihren  Beschäftigungen, 
bei  Juli  endlich  Diana  und  unten  FischfiEUig  und  ein  Esel  zur 
Mühle  getrieben.  Diese  Darstellungen  sind  insofern  merkwürdig, 
als  man  daraus  abnehmen  kann,  welche  Wirksamkeit  den  ver- 
schiedenen Planeten  und  dem  Monde  im  Mittelalter  beigemessen 
wurde.  Mit  August  treten  die  neun  Tapferen,  wie  das  Mittelalter 
•'ie  sich  ausgesucht,  ein.  Bei  dem  August  sieht  man  oben  Hektor, 
unten  Alexander  den  Grossen,  bei  September,  ebenso  angeordnet, 
Julius  Caesar  und  Josua,  bei  October  David  und  Judas  Mac- 
cabäus,  bei  November  König  Artus  und  Carl  den  Grossen,  bei 
December  endlich  oben  Gottfried  von  Bouillon.  Unten  ein  Wappen, 
wohl  ohne  Zweifel  das  des  Bestellers  des  Buches.  Die  Bilder 
werden,  wie  so  häufig,  mit  Johannes  auf  Patmos  eröffnet,  dem 
'>ich  die  drei  anderen,  in  Zimmern  von  gothischem  Geschmack, 
<<itzenden  Evangelisten  anschliessen,  die  Gewänder  sind  reich  mit 
Gold  gehöht.  Die  Ränder  der  Seiten  mit  Bildern  sind  immer 
reicher,  öfter  mit  scherzhaften  Darstellungen,  verziert.  So  das  fol- 
i^^nde  Bild  der  Maria  mit  dem  bekleideten  Kinde  auf  dem  Schoosse 
nnd  drei  verehrenden  Engeln,  mit  einem  Fuchs,  der  den  Hühnern 
predigt.  Eins  der  besten  Bilder  ist  das  der  das  Kind  säugenden 
Maria.  Das  Kind  ist  von  völligen  Formen  und  von  graziösem  Motiv, 
wirlches  beides  in  der  niederländischen  Schule  dieser  Zeit  selten 
vorkommt,  auch  mit  weisslichen  Lichtem  und  bräunlichen  Schatten 
«orgfaltig  modellirt.  Nächstdem  verdient  die  Verkündigung  Maria 
als  sehr  gelungen  hervorgehoben  zu  werden.  Unter  den  vielen 
anderen  Bildern  aus  der  heiligen  Geschichte  und  der  Legende 
tinden  sich  dag^;en  manche  schwächere. 


DIE  SAMMLUNG 

SR.  KAISERL.  HÖH,  DES  ERZHERZOGS  ALBRECHT. 


1.  Die  Handzeiehnangen. 

Die  Handzeichnnngen  der  grossen  Meister  haben  einen  ganz 
eigenthümliohen  Beiz.  Mehr  als  durch  Kunstwerke  irgend  einer 
anderen  Art  wird  man  dadurch  in  die  geheimnissvoUe  Werkstatt 
des  künstlerischen  Bildens  eingeführt,  so  dass  man  ein  Gemälde 
vom  ersten  Lebenskeim  bis  zur  letzten  Ausgestaltung  in  seinen 
versohiedenen  Vorbildungen  und  Umbildungen  verfolgen  kann. 
Mit  gewohntem,  feinem  Kunstgefuhl  macht  von  Rumohr  auf  den 
sicheren,  technischen  Takt  aufmerksam,  mit  welchem  jene  alten 
Meister  in  ihren  Zeichnungen  immer  das  Material  brauchten, 
welches  ihrer  jedesmaligen  Absicht  am  meisten  entsprach.  Galt  » 
einen  ersten  Gedanken,  wie  er  grade  in  der  Phantasie  anfgestiegra 
war,  auf  das  Papier  zu  werfen,  so  wählten  sie  meist  den  leicht 
angebenden  Bothstein,  oder  auch  wohl  die  weiche,  schwarze  Kreide. 
Durch  die  Breite  und  Weiche  der  Striche  erhielt  ein  solcher  erster 
Entwurf  sogleich  etwas  Malerisches  und  Massenhaftes,  und  zugleich 
Hess  das  Material  bis  zu  einem  hohen  Grade  eine  etwa  beliebte  weiter? 
Ausführung  zu.  Kam  es  aber  darauf  an,  ein  in  der  Natur  beobachtet» 
MotiT  von  schnell  vorübergehender  Art,  wie  es  der  Phantasie 
frisch  vorschwebte,  festzuhalten,  einen  zufallig  glücklichen,  schnell 
veränderlichen  Faltenwurf  sich  anzueignen,  oder  irgend  einen 
Charakter  in  den  Hauptzügen  scharf  und  bestimmt  wieder  zu 
geben,  so  wählten  sie  am  liebsten  die  Feder,  welche  den  leichten 
beweglichen  Schwung  mit  der  sicheren  und  scharfen  Angabe  der 
Formen  zu  vereinigen  gestattet.  Wollten  sie  im  Bildniss,  im 
Modellstudium,  in  der  Composition  die  zartesten  Bewegungen  der 
Formen,  das  feine  Spiel  der  innerhalb  der  Umrisse  liegenden  Flächen 
ausdrücken,    so   griffen  sie    meist    zum   abgerundeten    Silberrtift. 
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Diener  gibt  auf  einem,  mit  einem  Gemisch  von  Blei  weiss  und 
etwas  hellem  Ooker,  Grünspan  oder  einem  Both  überzogenen  Papier 
nnr  leicht  und  weich  an,  erlaubt  also  ins  Unbegrenzte  abzuändern 
und  nachzubessern,  und  durch  stärkeres  Aufdrücken  endlich  die 
Ingaben,  wofür  sich  das  Gefühl  entschieden,  bestimmt  aus  allen 
anderen  herauszuheben.  Handelte  es  sich  darum,  über  die  Haupt- 
vertheiiung  von  Licht  und  Schatten  ins  Klare  zu  kommen,  so 
führte  der  volle  Wasserpinsel,  in  Sepia  oder  Tusche  getaucht,  mit 
seiner  leicht  beweglichen  Spitze,  seiner  kühnen  Fülle,  am  schnellsten 
nnd  sidiersten  zum  Ziele.  Hierbei  sind  öfter  die  Umrisse  der 
Formen  gar  nicht  angegeben,  sondern  ergeben  sich  nur  aus  der 
Begrenzung  der  Schatten.  Wo  es  zugleich  um  Bestimmtheit  der 
Form  zu  thun  war,  wurde  der  Gebrauch  der  Feder  hiermit  ver- 
einigt. Für  eine  mehr  ins  Einzelne  gehende  Ausbildung  von 
Lichtem  nnd  Schatten  gewährte  ihnen  endlich  ein  gefärbtes  Papier 
einen  Mittelton,  mit  Hülfe  dessen  sie  durch  schwarze  Kreide  in 
den  Schatten,  durch  weisse  in  den  Lichtem,  eine  höchst  feine 
Näan^rung  und  eine  grosse  Abrundung  der  Theile  erreichten. 
Diese  Zeichnungsart  ist  wegen  dieser  grossen  Vortheile  besonders 
häofig  in  Anwendung  gekommen.  Erst  wenn  man  aus  einer 
^ÖBseren  Zahl  solcher  Handzeichnungen  gesehen,  von  wie  vielen 
•^iten  ein  Gemälde  auf  das  Gewissenhafteste  vorbereitet  worden, 
▼ird  einem  die  grosse  Reife  und  die  seltne  Durchbildung  so  vieler 
Biider  recht  erklärlich,  und  erst  wenn  man  solche  Bilder  als  die 
Endergebnisse  ganzer  Studienreihen  betrachten  lernt,  föhlt  man 
Mch  gebührend  von  dem  hohen  Werth  derselben  durchdrungen, 
bt  nun  auf  solche  Weise  kein  Kunststudium  vielleicht  anziehender, 
aI«  das  der  Handzeichnungen,  so  ist  auch  gewiss  keins  schwieriger, 
^'nr  die  innigste  Vertrautheit  mit  der  Gefühls  weise  der  Meister, 
insofern  diese  sich  in  jeder  Linie  ausspricht,  kann  in  diesem  La- 
byrinth zum  sicheren  Leitfaden  dienen.  Denn  es  gibt  nicht  allein 
eine  Unzahl  von  Studien,  welche  von  sehr  ausgezeichneten  Künst- 
lern, I.  B.  von  dem  Carracci  nach  den  Werken  eines  Michelangelo, 
^phael  etc.,  mit  vielem  Geist  und  grosser  Meisterschaft  gemacht 
worden  sind,  sondern  in  alter  und  neuer  Zeit  haben  sich  geschickte 
Leute  darauf  gelegt,  aus  der  Nachahmung  der  Handzeichnungen 
^oRfler  Meister  einen  einträglichen  Erwerbszweig  zu  machen. 
Daher  ist  denn  auch  keine  andere  Gattung  von  Sammlungen  so 
ongleichmässig  besetzt,  als  die  der  Handzeichnungen ,  so  dass  oft 
neben  dem  geistreichsten  Original  die  gleichgültigste  Copie  liegt, 
^vobl  die  höchst  bedeutende  Stelle,  welche  die  Handzeichnungen 
^  dem  allgemeinen  Kunstgebiet  einnehmen,  als  das  Bestreben  zu 
^ni)^  Sicherheit  im  Urtheil  über  dieselben  zu   gelangen,   haben 
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mich  daher  von  je  her  veranlasst,  keine  Gelegenheit  zu.  TeTmninen. 
dieselben  znm  Gegenstand  meines  eifrigsten  Studiums  zu  machen. 
In  Folge  dessen  mit  den  öffentlichen  Sammlungen   in  Paris,   in 
Florenz,  in  London,  in  Berlin,  in  Dresden,  in  München. 
in  Basel,  in  Frankfurt  am  Main,  und  vielen  auagezeichnetei 
Privatsammlungen,   unter  denen  ohne  Zweifel  die  jetzt  zerstrent^ 
des  Sir  Thomas  Lawrence  und  die  der  Königin  von  Eng- 
land in  Windsorcastle  die  erste  Stelle  einnehmen,  genau  bekannt 
glaube  ich  mich  wohl  im  Stande  aussprechen  zu  dürfen,  daas  dir 
Sammlung  des  Erzherzogs  Albrecht  eine  der  ersten  Stellen  unt^r 
denselben  einnimmt,  und  zwar  nicht  allein  der  Zahl,  weldie  gegen 
24000  betragen  soll,  sondern  auch  dem  Kunstwerthe  nach.  Denn 
aus  der  italienischen  Schule  befinden  sich  darin  einige  aus  drr 
Schule  des  Giotto,  eine  massige  Zahl  der  so  seltnen  Meister  de» 
15.    Jahrhunderts,    als    Fra    Filippo    Lippi,     Pietro    dellt 
Francesca,  Perugino,  F.  Francia,  Andrea  Mantegna  und 
Giovanni  Bellini.    Aus  dem  16.  Jahrhundert  aber  ist  die  Zah. 
werthvoUer  Zeichnungen  vollends  sehr  ansehnlich.   Sind  schon  von 
Leonardo  da  Vinci,   von  Michelangelo,   Fra  Bartolomeo. 
Andrea  del  Sarto,  mehr  oder  minder  bedeutende  Zeichnungen 
vorhanden,  so  wird  der  Sachverständige  durch  die  Reihe  trefflicher 
so  höchst  selten  vorkommender  Zeichnungen  des  Correggio,  no(*h 
mehr  aber  durch  die  grosse  Zahl  von  schönen  Blättern  von  Raphae! 
wahrhaft  überrascht.    In  wie  weit  die  spätere  italienische  Schnk 
der  Eklektiker  und  der  Naturalisten,  so  wie  die  Epoche  des  Ver- 
falls besetzt  ist,   sehe   ich  mich    nicht  im  Stande  zu  entscheiden« 
da  die  mir  zugemessene  Zeit  das  Studium  der  ihnen  beigemessenen 
Blätter  mit  einigen  Ausnahmen  nicht  gestattete.    Aus  der  Scha> 
der  van  Eyck  sind  nur  wenige,    darunter   aber  eine  Zeicfanuns 
des  Jan  van  Eyck  und  eine  des  älteren  Regier  van  der  Weyden, 
aus  der  deutschen  des  15.  Jahrhundert«  nur  eine  massige  Zahl, 
darunter   Blätter   des   Martin   Schon  gauer    und    Israel  von 
Mecheln,  vorhanden.   Unbedingt  den  hervorragendsten  Theil  der 
ganzen  Sammlung,  sowohl  der  Zahl  als  dem  Werth  nach,    bilden 
die  Zeichnungen  des  Albrecht  Dürer,  so  dass  sich  keine  anden: 
Sammlung  damit  messen  kann,  doch  sind  auch  von  Hans  Holbeic 
dem  Jüngeren,  von  Lucas  Cranach,  von  Urs  Graf,  von  Han< 
Baidung  Grien    und    Hans  Sebald  Beham  sehr  gute  Blätter 
vorhanden.     Was  die  Sammlung  aus  der  Epoche  des  Verfalls  der 
niederländischen  und  deutschen  Schule  aus  dem  16.  Jahrhundert 
aus  der  letzteren   auch    aus   der   späteren  Zeit,    aufzuweisen  hat 
muss  ich  aus  dem  bei  den  späteren  Italienern  angegebenen  Gmn^it- 
dahin  gestellt  sein  lassen.  Dagegen  kann  ich  mit  Freuden  beseugen. 
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das8  die  grössteB  Maler  der  flamännischen  Schule  Rubens  und 
Tan  Dyok  sehr  gut,  Rembrandt  aber,  als  das  Haupt  der  hol- 
ländischen Schule  im  17.  Jahrhundert,  so  vortrefflich  besetzt 
ist,  dass  sich  nur  wenige  Sammlungen  damit  messen  dürften. 
Auch  Yon  der  grossen  Zahl  trefflicher  Meister,  welche  die  letzte 
Schule  im  17.  Jahrhundert  in  allen  Fächern  hervorgebracht  hat, 
«ind  einige,  als  Adriaen  van  Ostade,  P.  Potter,  Adriaen 
van  de  Velde,  Berchem,  Jacob  van  Ruysdael,  Waterloo, 
Simon  de  Vlieger,  Willem  van  de  Velde  und  L.  Back- 
hujsen,  sehr  gut,  andere,  als  Gabriel  Metsu,  Frans  von 
Mieris,  Jan  Steen,  Karel  du  Jardin,  Jan  Hackert,  Ever- 
dingen,  ausreichend  besetzt.  Von  den  grössten  Meistern  der 
fmnzöfiischen  Schule,  den  beiden  Poussins  und  Claude  Lorrain, 
5ind  sehr  vorzügliche,  von  dem  grössten  Maler  der  spanischen 
Schule,  Velazquez,  wenigstens  einige  Zeichnungen  vorhanden. 
Auch  fehlen  Murillo,  Zurburau  und  Las  Roelas  nicht  ganz. 

DasB  sich  unter  einer  so  grossen  Zahl  von  Handzeichnungen 
manche  befinden,  deren  Benennungen  Bedenken  erregen,  kann  um 
!*o  weniger  auffSallen,  als  die  Schwierigkeit,  das  Echte  vom  Falschen 
zu  unterscheiden,  hiebei  noch  ungleich  grösser  als  bei  Gemälden, 
and  mithin  die  Zahl  der  wahren  Kenner  noch  ungleich  kleiner  ist, 
auch  die  Benennungen  noch  aus  der  Zeit  des  Sammelns  herrühren, 
zu  welcher  die  Kunstkritik  auf  einer  ungleich  niedrigeren  Stufe 
stand  als  jetzt.  Ich  habe  daher  in  mehreren  Fällen  meine  Zweifel 
nicht  unterdrücken  können,  und  gelegentlich  andere  Benennungen 
gegeben,  deren  Beurtheilung  ich  den  wenigen  Sachverständigen 
anbei m  gebe.  In  einigen  Fällen  erscheinen  die  Benennungen  selbst 
für  jene  frühere  Zeit  als  schlechthin  unbegreiflich. 

Bekanntlich  verdankt  diese  Sammlung  ihre  Entstehung  dem 
Herzog  von  Sachsen -Teschen  (geb.  1738,  gest.  1822),  Gemal  der 
Erzherzogin  Christine  von  Oesterreich,  Tochter  der  Kaiserin  Maria 
Theresia.  Wenn  es  schon  billig  Wunder  nehmen  muss,  dass  es 
einem  Manne  gelungen  ist,  eine  Sammlung  von  solchem  Umfange 
and  so  hohem  Kunstwerth  zu  vereinigen,  so  ist  zugleich  nicht 
zu  verkennen ,  dass  der  Herzog  in  seltnem  Maasse  durch  seine 
Stellung  begünstigt  wurde.  Namentlich  war  dieses  in  Beziehung 
<\*^  werthvollsten  Theils  der  Sammlung,  der  Zeichnungen  des 
Albrecht  Dürer,  der  Fall.  Gegen  eine  Sammlung  von  Kupferstichen 
wurden  ihm  nämlich  die  sämmtlichcn,  im  kaiserlichen  Besitz  be- 
findlichen Zeichnungen  jenes  grossen  Meisters  übergeben.  Begreif- 
licher Weise  war  der  Bestand  derselben  sehr  bedeutend.  Eine 
nicht  geringe  Zahl  mochte  schon  von  Maximilian  I.,  dem  eifrigen 
Hewhützer  Dürers,  stammen.     Andere,  höchst  werthvoUe,  welche 
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ursprünglich  Dürers  Freund,  Bilibald  Pirkhaimer,  besesfien,  nach 
dessen  Tode  aber  durch  Erbschaft  in  die  Sammlang  der  Famihe 
Imhoff  in  Nürnberg  gelangt  sind,  wurden  später,  wahrscheinlich 
während  des  dreissigjährigen  Krieges,  käuflich  erworben.  Hien 
kommt,  dass  dem  Herzog  sehr  grosse  Mittel  zu  Gebote  stand« 
und  die  Zeichnungen,  bei  einer  ungleich  kleineren  Concurrenz,  al» 
in  unseren  Tagen,  für  yiel  geringere  Preise  zu  haben  waren. 
Leider  ist  jedoch  einer  grossen  Zahl  von  diesen  Handzeichnong^o 
dadurch,  dass  der  Herzog,  welcher  in  höheren  Jahren,  bei  Abnahmt 
der  Sehkraft,  das  Einzelne  in  den  Zeichnungen  nicht  mehr  grct 
unterscheiden  konnte,  dieselben,  besonders  in  den  Schattenstrichra. 
durch  seinen  Inspector  Fran<^is  le  Fevre,  bald  mit  der  Feder,  bald 
mit  Kreide  verstärken  Hess,  was  öfter  in  sehr  grober  Weise  ge 
schehen  ist,  ein  unersetzlicher  Schaden  zugefugt  worden.  Nachdec 
die  Zeichnungen  von  Raphael,  Dürer  und  verschiedene  von  andere:: 
Meistern  schon  früher  in  meist  sehr  guten  Lithographien  von  dem 
verstorbenen  Architecten  Förster  in  Wien  herausg^;eben  worden  . 
erscheint  jetzt  eine  Auswahl  derselben  in  vortrefflichen  Photo- 
graphien bei  dem  Buchhändler  Jägermeyer  in  Wien  ^.  Um  Solchen, 
welche  nicht  Gel^enheit  haben,  die  Originale  zu  sehen,  womöglicb 
eine  Anschauung  zu  verschaffen,  habe  ich  bei  allen  Zeichnungen, 
welche  sich  in  jenem  photographischen  Werk  befinden,  die  Liete- 
rung  und  die  Nummer  ang^eben,  unter  welchem  sie  sich  in  dem- 
selben befinden. 


1)  Lithographirte  Copien  von  Originalzeichiiungen  berühmter  alt<-r 
Meister  der  italienischen  Schule,  aus  der  Sammlung  Sr.  Kais.  Hoheit,  d«« 
durchlanchtigsten  Erzherzogs  Carl  von  Oeaterreich,  Wien,  Mannsfeld  or.«^ 
Comp.  Ein  Band  von  80  Blättern,  im  Jahre  1836  geschlossen,  und  ein  Bai -i 
von  72  Blättern  nach  Meistern  der  deutschen  und  niederl&ndiachen  Sehe  r, 
von  denen  64  der  ersten  und  8  der  zweiten  angehören. 

*)  Es  ist  bei  diesem  so  löblichen  Unternehmen  ungemein  so  bekla^^c 
dass  dabei  ohne  Plan  und  ohne  die  gpehörige  Kenntnias  verfahren  wird. 
Anstatt  sich  auf  die,  in  jener  Sammlung  sehr  ansehnliche,  Zahl  der  wab*^ 
zweifelt  echten  Zeichnungen  der  besten  Meister  der  verschiedenen  Scholfc 
zu  beschränken,  werden  nicht  allein  manche  Zeichnungen  gegeben,  welcke 
dem  beigelegten  Namen  durchaus  nicht  entsprechen,  sondern  sopar  ein^ 
nicht  kleine  Zahl  von  Meistern,  welche  einer  solchen  Vervielfiltigrj c 
durchaus  nicht  werth  sind,  s.  B.  des  Paul  Troger,  Direckors  der  Acadein:t> 
in  Wien  im  18.  Jahrhundert.  Wenn  es  in  dieser  Art  fortgeht,  könsen 
leicht  10000  Photographien  erscheinen,  ohne  dass  sich  alle  Zeichoai)g*'B 
darunter  befinden,  worauf  es  vornehmlich  ankommt. 
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Italienische  Schule.     Erster  Band  ^). 


Meister  des  dreizehnten,  vierzehnten  und  fünf- 
zehnten Jahrhunderts« 

Dreizehntes    Jahrhundert 

*  Glmabno?  Ein  Blatt  mit  Studien,  worauf  unten  die  Anbetung 
der  Könige.  Silberstift  auf  grundirtem  Papier.  Eine  schöne  Zeich- 
nung aus  der  Zeit  und  in  der  Art  des  Andrea  Orcagna. 

*  Cimabne?  Johannes  mit  dem  Kelch  in  einer  gothischen  Kirche 
stehend.  Auf  Pergament  mit  Silberstift  gezeichnet,  aber  leider  aus- 
geschnitten. Zuverlässig  eine  feine  Zeichnung  aus  der  Schule  der 
van  Eyck.  Um  so  unverantwortlicher  als  Gimabue  von  Herrn 
Jägermeyer  gegeben,  als  schon  jene  Schule  durch  die  Beischrift 
Hugo  van  der  Goes,  von  unbekannter  Hand,  richtig  angedeutet 
ist.  Die  Züge  des  Heiligen  sind  von  durchaus  portraitartiger, 
aber  nicht  aussprechender  Bildung.  Jene  Benennung  irrt  von 
der  Wahrheit  nicht  nur  in  der  Schule,  sondern  auch  in  der 
Zeit  um  etwa  150  Jahr  ab.  L.  10.  47. 

Viersehntea   Jahrhundert. 

GlOttO?  Der  Verrath  des  Judas.  Die  Figuren  sind  zu  breit 
und  kurz  für  Giotto,  die  Köpfe  zu  geistlos.  Zeit  und  Art  des 
Spinello  Arctino.     L.  8.  36. 

Taddeo  Oaddi?  Der  Tod  der  h.  Jungfrau.  Ein  Rund.  Nach 
AufiTaflsong ,  Charakter  der  Köpfe,  wie  nach  den  Gewändern  von 
einem  mittelmässigen  Niederländer  etwa  um  1490—1500  ge- 
zeichnet.    L.  12.  57. 

*  BemardO  da  8iena  (die  Schrift  ist  nicht  ganz  deutlich)  1338. 
Eine  Heilige  in  das  Gefangniss  gefuhrt.  Feder  auf  Pergament,  rührt 
jedenfalls  von  einem  guten  Meister  der  toskanischen  Schule 
jener  Zeit  her. 

*  Bema?  Zwei  Damen  mit  Falken  und  andere  Gegenstände  ist 
eine  schöne  Federzeichnung  auf  Pergament,  indess  jene  Benen- 
nung sicher  irrig,  da  nach  der  ganzen  Kunstform  die  Ansftih- 
nmg  nicht  früher  als  1420 — 1430  fallen  möchte. 


M  Zum  leichteren  Auffinden  behalte  ich  die  nngefXhre  Folge  bei, 
wie  icn  die  Zeichnungen  in  den  verschiedenen  Binden  gesehen  habe. 
Wftftf «a.  BMwIniifn.  n.  9 
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PletrO  Lorenzetti?  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  den 
Stifter  segnet.  Dabei  noch  eine  Matrone.  Feder  auf  Peygament. 
Sehr  edel  in  den  Motiven  und  Gewändern.  Nach  dem  sdion  sehr 
individuellen  Stifter,  von  einem  Meister  der  liorentinischen  SchuV 
aus  dem  15.  Jahrhundert. 

AngelO  Galdi?  Zwei  Apostel  sitzend.  Mit  Silberstifl  aui 
grünem  Grunde  ausgeführt  und  mit  Weiss  gehöht.  Ist  eine  guU 
Zeichnung,  welche  indess  nach  der  ganzen  Kunstform  sdion  dem 
15.  Jahrhundert  angehört. 

Francesco  Traini?  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Thrui.. 
von  vier  Heiligen  umgeben.  Feder,  Tusche,  Sepia.  Eine  tretf- 
liche,  schön  componirte  Zeichnung  des  Fra  Bartolommeo. 

Fünfzehntes  Jahrhundert. 

Brei  Frauen  im  Profil,  zwei  Kinder  köpfe,  ein  Mann,  welchrr 
eine  Feder  schneidet.  Auf  der  Rückseite  zwei,  in  den  VerhiJ- 
nissen  etwas  kurze  und  breite,  in  Ausdruck,  Motiven  und  GewüL- 
dem  treffliche  Einsiedler.  Eine  sehr  gute  Federzeichnung  aut 
Pergament  aus  der  florentinischen  Schule,  etwa  1420. 
Fiesole.  Christus  am  Kreuze,  Feder  und  Pinsel.  Der  Kopt 
ganz  in  seinem  Charakter  und  sehr  fein.  L.  6.  27. 
PietrO  Pem^no  ?  Zwei  Jünglinge,  beschäftigt  Etwas  empor- 
zuziehen. Sepia  auf  braunem  Papier.  Bez.:  Petro  Borgte 
MCCCLXX.  Der  Name  bedeutet  sicher  den  Pietro  della  Fran- 
ce sca,  der  aus  Borgo  San  Sepolcro  gebürtig  war,  und  in  dtr 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  blühte,  womit  auch  dtr 
Charakter  der  schönen  Zeichnung  durchaus  stimmt.  Es  erhebt 
hieraus,  dass  der  Künstler  bei  der  Jahreszahl  ein  C  vergessen  hat 
Pietro  della  Francesea.  Die  Beweinung  Christi.  Sepia  aul' 
braimem  Papier.  Eine  schöne  Composition,  welche  einige  Ver- 
wandtschaft zu  Perugino  zeigt.  Hat  leider  sehr  gelitten. 
LorenzO  Ghiberti?  Vier  Engel,  welche  in  der  Kunstforu 
noch  Anklänge  an  die  Schule  des  Giotto  zeigen.  Sepia.  Obwohl 
schön  in  den  Formen,  sehr  weich  und  zart  in  den  Falten  dtr 
Gewänder,  sind  doch  die  Köpfe  für  Ghiberti  zu  schwach,  <ii« 
ganze  Zeichnung  nicht  energisch  genug. 

MasolinO  da  Panlcale  ?  Christus  lehrt,  zwölQährig,  im  TemiK :, 
eine  reiche  Composition.  Diese  flüchtige  und  leicht  angetn^hk 
Federzeichnung  von  meisterlichem  Machwerk  ist  offenbar  dt-r 
Entwurf  des,  hundert  Jahre  später  als  jener  Meister  lebend*  m. 
Lodovico  Mazzolino  von  Ferrara  zu  dem  grössten,  von  ihci 
bekannten,  mit  seinem  Namen  und  1524  bezeichneten  Bi.dr-. 
welches  sich  unter  Nr.  266   im  Museum  zu  Berlin  befindet. 
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*  BenedettO  da  M^jano?  Der  h.  Georg  steht  vor  dem  getödteten 
Drachen,  welcher  von  der  Prinzessin  Alexandra  betrachtet  wird. 
Mit  dem  Namen  bezeichnet.  Sepia.  Eine  schöne,  im  Geist 
dem  Andrea  Mantegna  verwandte  Zeichnung. 

*  Giüliano  da  8t.  Gallo?  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holo- 
phemes,  und  die  nur  flüchtig  angedeutete  Magd.  Kreide  mit 
dem  Wischer  und  etwas  Feder.  Nach  dem  Gefühl,  dem  Cha- 
rakter des  Kopfes  der  Judith,  dem  Wurf  des  Gewandes  sicher 
eine  schöne  Zeichnung  des  Sandro  Botticelli.  In  dem  Kopfe 
des  Holophernes  befinden  sich  Ketouchen. 

*  Antonio  PoU^jaolO.  Acht  nackte  Männer  von  schlankem 
Verhältniss,  zum  Theil  in  Streit.  Sehr  breit  und  geistreich 
mit  der  Feder  gezeichnet.     Lief.  10.  48. 

*  PietrO  PoUfgnolO?  Profilbildniss  eines  Florentiners.  Sepia. 
Leider  ausgeschnitten.  Nach  der  Auffassung  und  nach  dem 
Gefühl  möchte  ich  diese  schöne  Zeichnung  eher  von  der  Hand 
des  Filippino  Lippi  halten. 

*  Filippino  Lippi  ?  Zwei  Frauen  mit  Arbeiten  beschäftigt,  eine 
dritte  lesend.  Hinten  in  dem  Bau  ein  Mann.  Feder  und  Sepia. 
Diese  hier  als  unbekannt  gegebene  Zeichnung  hat  im  Geßihl, 
wie  in  der  Art  der  Zeichnung  sehr  viel  von  jenem  Meister. 
CosimO  Boselli.  Die  Anbetung  der  Hirten.  Auf  röthlichem 
Papier  in  Tusche  und  mit  Weiss  gehöht.  Li  den  Köpfen  etwas 
trocken,  in  den  Formen  bestimmt,    in  der  Ausführtmg  fleissig. 

*  Fra  Filippo  Lippi.  Studien  zu  Händen.  Silberstift  und 
Weiss.     Höchst  meisterlich. 

l  Domenico  Ohirlandfgo?  Der  Engel  erscheint  dem  Zacharias 
im  Tempel.  Zu  beiden  Seiten  viele  andere  Figuren.  Feder  und 
Bister.  Nach  der  völlig  ausgebildeten  Kunstform  sicher  von 
einem  trefflichen  Meister  zwischen  1500  und  1530.  Am  ersten 
von  Andrea  del  Sarto.     Lief.  17.  83. 

^  MasaccIO.  Ein  Jüngling.  Auf  grünlichem  Papier,  Silberstift 
und   Weiss.    Schön  und  sehr  in  seiner  Art. 

*  Masaccio  ?  Der  die  Violine  spielende  und  dazu  singende  Apoll. 
Dabei  zwei  andere  Männer.  Sepia  auf  braunem  Papier.  Hat 
M'hr  gelitten.  Nach  dem  höchst  edlen  Gefühl,  wie  nach  der 
Formengebung  wohl  sicher  vonFrancesco  Francia.  Lief.  16.  79. 

*  Francesco  Francia.  Ein  Studium  zu  zwei  anbetenden  Hirten. 
Feder,  Bister  und  Weiss.    Wahr  in  den  Formen,  innig  im  Gefühl. 

{  Andrea  Mantegna?   Das  ürtheil  des  Paris.    Nur  er  und   die 

*  drei  Göttinnen  von  sehr  eigenthümlicher  Auffassung.  Feder  und 
Bister.  Für  Mantegna  ist  die  Zeichnung,  z.  B.  der  linke  Arm 
des  Paris,  nicht  gut  genug,  die  Formen  dagegen  zu  völlig,  auch 
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die  Charaktere  der  Köpfe,  die  Falten  der  Gewänder  weichen 
von  ihm  ah,  stimmen  dagegen  durchaus  mit  Francesco  Francis 
üherein,  so  dass  ich  darin  eine  der  schönsten  Zeichnungen  Tvh 
ihm  erkenne.  Die  Modellirung  der  Körper  ist  sehr  sorgfältig. 
Lief.  14.  69. 
S  Andrea  Mantegna.  In  der  Mitte  ein  Mann,  welcher  auf 
einer  DoppelfLöte  spielt,  links  von  ihm  ein  fast  unbekleidett-r 
Jüngling  mit  einer  einfachen  Flöte,  rechts  eine  bekleidete  Frau. 
Diese  sehr  zart  in  Bister  ausgeführte,  höchst  Tortreffliche  Zeich- 
nung stimmt  in  der  Schönheit  der  Formen  mit  dem  beruhmtfL 
Bilde  des  Pamas  im  Louvre  überein ,  und  gehört  daher  seiu«^ 
spätesten  und  vollendetsten  Zeit  an. 

*  A.  Mantegna.  Der  h.  Sebastian  an  einem  Pfahl  Ton  eineni 
kleinen  Mann  umfasst.     Leicht  und  geistreich  mit  der  Feder. 

*  A.  Mantegna.  Der  gefesselte  Amor,  die  Augen  Terbunden, 
der  Bogen  zerbrochen.  Geistreich  erfunden  und  trefflich  m:: 
der  Feder  gezeichnet. 

^  A.  Mantegna  ?  Zwei  Theile  seines  Triumphes  des  Julius  Cüftir. 
Zu  zahm  in  der  Behandlung  der  Feder  und  sicher  nadb  den 
Stichen  des  A.  Mantegna  ausgeföhrt. 

*  A«  Mantegna?  Johannes  der  Evangelist  und  ein  h.  Abt.  Dit-^ 
schöne ,  trefflich  in  Böthel  ausgeführte ,  Zeichnung  dürfte  am 
ersten  von  Giovanni  Bellini  herrühren. 

*  A«  Mantegna?  Künstlerische  Einfassung  eines  beschriebent^c 
Blatts.  Sepia.  Eecht  hübsche  Arbeit  aus  seiner  Schule,  doih 
fiir  ihn  zu  schwach. 

"^  A.  Mantegna?  Zwei  Beiter.    Die  Pferde  für  ihn  au  fonnlo«. 
^  A.  Mantegna?   Das    Haupt   des  Johannes    in   einer   Schüsp«'!. 

Viel  zu  geistlos  in  der  Erfindung,  zu  schwach  in  der  Zeichnon?. 

zu  mager  und  spitz  in  den  Strichen.   Lief.  55.  272. 


Italienische  Schule.     Zweiter  Band. 

Meister  des  fünfisehnten,  vornehmlich  aber  des 

Bechzehnten  Jahrhunderts. 

*  Balthasar  Peruzsi.  Entwürfe  zu  zwei  kirchlichen  Denk- 
mälern, Sepia.  Der  eine,  auf  welchem  unten  gothisches  Oestüb!. 
scheint  mir  von  anderer  Hand,  der  andere,  im  Styl  der  V^ 
naissance  mit  Pilastern  und  einem  reichen  Gebälk^  durfte  inde« 
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Yon  ihm  herrühren.  In  dem  oberen  Theil  befindet  sich  der 
Ton  Engeln  umringte  Gott  Vater,  in  dem  unteren  Maria  mit 
musicirenden  Engeln.  Diese  wohl  componirten  und  graziösen 
Figuren  zeigen  die  ganz  ausgebildete  Eunstform  des  16.  Jahr- 
hunderts, die  Behandlung  eine  grosse  Weiche  und  Freiheit. 

5  Perino  del  Yaga?    Eine  männliche,  forteilende  Figur.   Röthel. 

*  Nach  der  geistreichen  Erfindung,  dem  tiefen  Verständniss  der 
Form,  der  meisterlichen  Behandlung  halte  ich  diese  Zeichnung 
Ton  der  Hand  des  Michelangelo,  und  zwar  nach  dem  Motiv 
für  ein  Studium  zu  seinem  berühmten  Carton  von  Pisa. 

*  Timoteo  Titl.  Die  Figur  der  vorigen  Zeichnung  und  drei 
andere  männliche  Figuren.  Feder.  Ich  kenne  die  Zeichnungsart 
dieses  Meisters  zu  wenig,  um  zu  entscheiden,  ob  die  Benennung 
richtig  ist;  wohl  aber  halte  ich  dieselbe,  obwohl  sie  der  vorigen 
weit  an  Geist  nachsteht,  nach  den  Motiven  für  ein  Studium 
nach  jenem  Carton  des  Michelangelo,  welches  indess  insofern 
von  grosser  Wichtigkeit,  als  wir  dadurch,  ausser  der  Figur  der 
vorigen  Zeichnung,  noch  drei  andere,  bisher  unbekannte  Figuren 
jene«  berühmten  Werkes  kennen  lernen ,  indem  sich  dieselben 
nicht  auf  jenem,  neunzehn  Figuren  enthaltenden.  Bilde  befinden, 
welches,  vielleicht  von  der  Hand  des  Architecten  und  Malers 
Bastiane  di  San  Gallo,  in  der  Sammlung  des  Lord  Leicester 
auf  dessen  Landsitz  Holkham  vorhanden,  und  durch  das  Blatt 
des  L.  Schiavonetti  den  Kunstfreunden  bekannt  ist  *). 

l  Fra«  BartolommeO«  Zwei  männliche  Figuren  mit  einem 
Buche,  in  denen  sich  dasselbe  Motiv  wiederholt.  Nach  den 
schlanken  Verhältnissen,  der  eigenthümlichen  Grazie,  möchte  ich 
eher  Andrea  del  Sarto  für  den  Meister  halten. 

l  F.  BartolommeO.  Der  h.  Laurentius.  Sepia  mit  Weiss  ge- 
höht.    Vortrefflich ! 

{  F.  BartolommeO?  Maria  in  der  Luft,  von  zwei  Engeln 
begleitet,  unten  fünf  Heilige.  Kreide.  Wie  geistreich  und  schön 
diese  Zeichnung  auch  ist,  kann  ich  sie  nicht  für  den  Frate 
halten.  Das  Studium  der  Niobe  und  die  Sentimentalität  im 
Kopfe  der  Maria  war  ihm  fremd,  und  kam  erst  zur  Zeit  der 
Carraoci  in  Aufnahme.     Lief.  13.  61. 

l  F.  BartolommeO.  Die  Verkündigung  Maria,  schwarze  Kreide. 
Der  Engel  sehr  geistreich,  Maria  in  ihrer,  ^  Siehe  ich  bin  die 
Magd  de«  Herrn",   ausdrückenden  Gebärde  etwas  zu  lebhaft. 


1)  NMieres  darfiber  in  meinen  Kunstwerken  nnd  Künstlern  in  England. 
Bd.  n.    8.  511  ff. 
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*  F.  BartolOmmeO«  Maria  mit  dem  Kinde.  Schwane  Kreide. 
Scheint  mir  echt,   die  Bewegung  des  Kindes  ist  sehr  leben<iiz 

*  B.  PintnricchiO ?  Eine  sitzende,  abwärts  blickende  Figur. 
Röthel.  Sicher  von  einem  trefflichen  Meister  des  16.  Jalir- 
hunderts,  welcher  einen  starken  Einfloss  des  Michelangi.^ 
erfahren. 

2  Lorenzo  dl  GrodI?  Bildniss  eines  hübschen  jnngen  Mädchen-. 
In  Silberstift.  Nach  Auffassung,  Gostüm  und  Behandlung  eii.« 
sehr  schöne  Zeichnung  von  Hans  Holbein. 
L«  di  Credi.  Maria  und  zwei  Engel  verehren  das  Christuskii.i. 
Feder.  Von  streng  symmetrischer  Anordnung,  ganz  in  sein^rr 
Gefühl  leicht  hingeworfen. 

*  L.  dl  Credl.  Eine  jugendliche  Frau  und  ein  Alter.  Sillvr- 
stift.     Von  grosser  Feinheit. 

J  Pietro  PemginO.    Die  Vermählung  der  heiligen  Jungfrau  m:* 

*  dem  h.  Joseph.  Die  Composition  dieser  schönen,  melsterh-i:* 
ausgeführten  Zeichnung  weicht  sehr  von  dem,  jetzt  im  Mum-^:!- 
zu  Caen  befindlichen,  Bilde  ab,  nach  welchem  Baphael  bekaur: 
lieh  die  Composition  des  berühmten  Sposalizio  genommen  hi' 
Die  Figuren  der  Maria,  des  Joseph  und  des  Pristers  in  d-r 
Mitte  sind  von  den  übrigen  weit  getrennt.  Indees  stimm^^'i 
einzelne  Motive  mit  jenem  Bilde  überein.  Die  Zeichnung  i^t 
von  ansehnlicher  Grösse. 

{  P.  PernglnO.     Maria  Himmelfahrt.     Von  vielen  Engeln  um- 

*  geben,  schwebt  sie  in  einer  Mandorla  empor.  Unten  nicht,  »■► 
gewöhnlich,  ein  Sarcophag,  sondern  der  verehrend  kniefn<> 
Johannes  der  Evangelist  und  ebenso  ein  Papst,  vermuth'.  h 
Sixtus  IV.,  für  den  Perugino  bekanntlich  die  Frescomalenj* :. 
in  der  sixtinischen  Capelle  ausgeführt  hat.  Die  dem  Peni^i:- 
eigne  Innigkeit  des  Gefühls,  seine  Grazie  der  Motive  sind  hi«  t 
in  vollem  Maasse  vorhanden,  und  dabei  ist  die  Ausiiihrung  v  n 
seltner  Feinheit  und  Präcision.  Die  Verhältnisse  sind  indt^^ 
etwas  kurz. 

i  P«  Pem^nO?  Die  h.  Anna,  Maria  und  das  Christkind.  Rf^hr- 
feder  und  Sepia.  Von  einem  trefflichen  Meister  des  16.  Jahr- 
hunderts, wie  die  ganz  freie  Kunstform  beweist.  Am  mei<tr'' 
von  der  Art  des  Andrea  del  Sarto. 

}  P«  Perugino?  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schoosse,  weicht^ 

*  einen  Pergamentstreifen  hält.  Hechts  der  h.  Hieronymus,  liRi^^ 
der  h.  Franciscus  in  Verehrung.  Sehr  zart  in  Silberstift  Pi'^ 
Zeichnung  stimmt ,    wie  schon  Paasavant  bemerkt  ^) ,  ganz  mit 


*)  Raphael  von  Urbino.   II.   S.  20. 
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einem  Bilde  Raphaels  im  Museum  von  Berlin  (Nr.  141)  überein, 
nur  dasB  das  Kind  auf  letzterem  segnet.  Passavant  erkennt  in 
dieser  Zeichnung,  welche  er  für  Perugino  hält,  das  Vorbild 
Baphaels  für  jenes  Bild,  ich  halte  indess  die  Zeichnung  von 
der  Hand  des  Raphael,  und  als  solche  befindet  sie  sich  auch 
unter  den  Photographien.    Lief.  8.  38. 

*  P.  Perugino«  Christus  mit  ausgebreiteten  Armen.  Sepia.  Fein 
im  Gefühl,  weich  in  der  Behandlung. 

J  P.  Perugino.  Die  Himmelfahrt  Maria.  Sie  ist  hier  der  Erde 
noch  so  nahe,  dass  sie  dem  tmgläubigen  Thomas,  um  welchen 
auch  die  anderen  Apostel  versammelt  sind,  ihren  GHirtel  herab- 
reicht. Eine  treflTliche  Federzeichnung  von  ansehnlichem  Umfang, 
welche  indess  hie  und  da  durch  Hineinzeichnen  von  einer 
geringen  Hand  entstellt  wird. 

Leonardo  da  Yinci«    Eine  der  zahlreichen  Caricaturen,  worin 
t»r  sich  so  sehr  gefiel.  Echt,  doch  nicht  von  den  ausgezeichnetsten. 

J  L.  da  Yinci.  Verschiedene  Caricaturen ,  und  andere  Köpfe, 
unter  denen  das  Profil  eines  schönen  Jünglings.  Feder.  Sehr 
geistreich.     Lief.   47.   233. 

^  L.  da  Yinci.     Bildniss  des  Savanarola   im  Profil.     Feder  und 

*  Bi«iter.  Wunderbar  energisch  und  wahr  mit  jenen  schrägen 
Lagen  der  Feder,  welche  er  so  sehr  liebte.  Wohl  ohne  Zweifel 
das  geistreichste  Bildniss  dieses  merkwürdigen  Fanatikers.  Früher 
im  Besitz  des  Vasari,  und  noch  mit  der  Einfassung,  welche  er 
seinen  Zeichnungen  zu  geben  pflegte,  später  bei  Crozat. 

*  L.  da  Yinci.  Ein  altes  Weib,  von  sehr  stark  ausgesprochenen 
Zügen,  welche  beide  Hände  auf  einen  ganz  angeföllten  Geldsack 
hält,  wird  von  hinten  von  einem  schönen  Jüngling  umarmt,  der 
ebenfalls,  als  deutlichen  Ausdruck  der  Ursache  seiner  Zärtlich- 
keit, eine  Hand  auf  dem  Sacke  hat.  Feder  und  Sepia.  In  dem 
Gegensatz  der  beiden  spricht  sich  eine  furchtbare  Ironie  aus, 
die  Behandlung  ist  bis  auf  das  etwas  Schwere  im  Haar  meister- 
lich.    Lief.   25.   122. 

^  L«    da  Yinci.     Ein    männliches    Bildniss.     Schwarze    Kreide. 

Von  sehr  dunkler  Stimmung.    Nach  Au£fassung  der  Form,  wie 

nach  dem  Gefühl  von  Francesco  Francia. 
}  L.  da  Yinci.     Ein  alter  Mann.     Auf  blauem  Papier  mit  der 

*  Feder  und  Silberstift.  Ebenso  geistreich  aufgefasst  als  meisterlich 
ausgeführt. 

{  L.  da  Yinci.      Das   Studium    zu    dem    Kopfe    der    Maria   auf 

*  der  bekannten,  in  verschiedenen  Bildern  vorhandenen,  Compo- 
»ition,  wo  sich  dieselbe  auf  dem  Schoosse  der  h.  Anna  zu  dem* 
mit  einem  Lamme  spielenden  Kinde  hinabneigt.  In  Lebensgrösse 
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höchst  weich  und  meisterlich  in  schwarzer  und  rother  Kreide 
modellirt.  Das  Lächeln  ist  hier  so  ungleich  edler  und  g;emäMigter 
als  in  dem  berühmten  Bilde  obiger  Composition  im  LouTTt*. 
dass  ich  darin  eine  neue  Bestätigung  meiner  Ansicht  ')  fand, 
dass  jenes  Bild  nur  von  einem  ausgezeichneten  Schüler  d«^ 
Leonardo,  wahrscheinlich  nach  einem  Carton  desselben,  ausgeführt 
worden  ist.     Lief.  8.  37. 

I  L.  da  Tinci*    Christus  mit  der  Domenkrone.    Schwarze  Kreide, 

*  Wischer  und  Bister.  Höchst  edel  aufgefasst,  und  von  jener  ihm 
eignen  feinen  Abtönung  (Sfumato).    Lief.  47.  232. 

%  L.  da  Vinci?  Die  Heimsuchung.  Feder,  Bister  und  Wei^. 
Weder  in  der  Auffassung  noch  in  der  Behandlung  kann  ich 
hier  irgend  eine  Spur  des  Leonardo  finden,  werde  aber  am 
meisten  an  Sebastian  del  Piombo  erinnert.  Schön.  Lief.  25.  li^S. 

}  L«  da  Tinci?  Maria  Magdalena  von  sechs  Engeln  emp<T- 
getragen.  Feder  und  Sepia.  In  Geistesart  und  Behandlung  v-:* 
Leonardo  entschieden  abweichend,  wiewohl  sehr  schön.  iKt" 
Verzückte  im  Ausdruck  der  Heiligen,  die  Art  der  Grazie  ii. 
den  Motiven  der  Engel  erinnern  lebhaft  an  Sodoma. 


Italienische  Schule.     Dritter  Band. 
Meister  des  seohsehnten  Jahrhunderts. 

Andrea  del  Sarto.   Michelangelo. 

$  Andrea  del  Sarto.  Bildniss  seiner  Frau.  Schwarze  Krtiö* 
und  Röthel.     Höchst  lebendig! 

*  A.  del  Sarto.  Eine  mäjinliche  Figur.  Röthel.  Fein  aulg^- 
fasst  und  von  schlankem  Verhältniss  und  fieissiger  Behandlonf:- 
A.  del  Sarto?    Drei  männliche  Figuren.   Böthel.   Bedenklich' 

*  A.  del  Sarto«  Drei  männliche  Figuren  in  der  Gebärde  c*-^ 
Flehens.     Röthel.     Fein  und  weich. 

%  A.  del  Sarto.  Studium  zu  einer  in  einen  Mantel  gekleidrtt  r 
Figur  in  einer  der,  Grau  in  Grau,  in  dem  Brüderhaose  der  if»- 
Seilschaft  dello  Scalzo  ausgeführten,  Malereien  aus  dem  Leb«:. 
Johannes  des  Täufers.     Röthel.     Trefflich. 

%  A.  del  Sarto.  Eine  Figur  mit  einer  Lanze.  Röthel.  Gepi- 
stück  der  vorigen  und  nicht  minder  schön. 


1)  NMhere«  in  meinen  Kunstwerken  und  Kttnaiiem  in  Paris.  S.  425  ?. 
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l  A.  del  SartO.  Studium  zu  der  Figur  der  Salome,  Tochter 
der  Herodias,  zu  denselben  Fresken.  Röthel.  Sehr  lebendig 
and  fleissig. 

l  A.  del  SartO.  Eine  männliche  Figur  im  Mantel  in  betender 
Stellung.     Böthel.     Schön ! 

l  A.  del  Sarto.     Der  Tod  des  h.  Filippo  Benizzi.     Feder   und 

*  Bister.  Dieses  Studium  zu  dem  Fresoobilde,  welches  Andrea  in 
«einer  Jugend  in  dem  Klosterhof  der  Serviten  (Santisaima  An- 
nuntiata)  zu  Florenz  ausführte,  trägt  in  vollem  Maasse  das 
Gepräge  dieser,  seiner  frischesten  und  besten  Zeit.  Es  ist  sehr 
glücklich  oomponirt,  von  edlem  Gefühl  der  sehr  individuellen 
Köpfe  und  von  genauer  Durchführung.  Es  ist  weit  die  beste 
der  hier  von  ihm  befindlichen  Zeichnungen. 

{  A.  del  Sarto.     Studium  zu  dem,  unter  dem  Namen  der  Ma- 

*  donna  del  Sacco  bekannten,  Fresoobilde  in  einem  Kreuzgange 
desselben  Klosters,  nur  dass  hier  der  h.  Joseph  fehlt.  Schwarze 
Kreide,  Tusche  und  Aufhöhung  mit  Weiss,  welche  indess  bei 
dem  einen  Aermel  neu  ist,  auf  grünem  Papier.  In  dieser,  der 
spätesten  Zeit  des  Meisters  angehörigen  Zeichnung,  tritt,  bei 
einer  gewissen  Kalte  des  Gefühls,  die  grosse  Freiheit  und  Breite 
des  Machwerks  in  den  Vorgrund. 

{  A.  del  Sarto.     Die   Geburt   des   Johannes,    soviel    ich   mich 

*  erinnere,  die  Composition  in  jenen,  oben  erwähnten  Bildern  aus 
dem  Leben  desselben.  Sepia  und  Weiss.  Sehr  geistreich,  breit 
und  fleissig  ausgeführt. 

A.  del  Sarto?  Vier  Heilige.  Schwarze  Kreide.  Obwohl  treflTlich 
gezeichnet,  mir  doch  für  ihn  zu  manierirt.  Lief.  37.  195. 
Am  del  Sarto?  Die  heilige  Familie,  mit  Johannes,  in  einem 
(vehölz.  Bister.  Ganz  verschieden  in  den  Charakteren  und  viel 
zu  schwach  in  der  Zeichnung,  die  Kinder  elend,  die  Hände 
schlecht.     Lief.  9.  41. 

*  liehelangelo  Bnonarotl.  Vier  Studien  nach  einer  sitzend 
Mrhlafenden  Frau.  Schwarze  Kreide.  Zufolge  einer  alten  Auf- 
schrift in  Rom  1560,  den  27.  März  in  einem  Alter  von  87 
Jahren  gemacht.  Von  grosser  Meisterschaft  und  der  ihm  eigen- 
thümÜchen  Weiche  der  Behandlung.  Leider  ist  das  am  meisten 
auf^gefiihrte  Studium  stark  retouchirt. 

l  Michelangelo.  Fünf  Männer,  zwei  im  Gespräch,  drei  in  leb- 
haften Bewegungen,  wie  zum  Kampf.  Höchst  lebendig  aufge- 
fasst  und  mit  erstaunlicher  Sicherheit  in  Sepia  mit  dem  Pinsel 
flüchtig  hingeworfen.  Die  edlen,  schlanken  Verhältnisse  deuten 
auf  die  frühere  Zeit  des  Meisters. 
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}  Hichelangolo«     Die   bekannte    Gruppe   des  jüngsten  Oerioht« 

*  von  zwei  Teufeln,  welche  einen  Ton  einer  Schlange  gebia^entn 
Verdammten  herabziehen.  Schwarze  Kreide.  Von  jener  bevon- 
derungswürdigen  Meisterschaft  und  Weiche  der  Modeilininc. 
welche  man  nur  bei  ihm  findet.     Lief.  4.  17. 

{  Michelangelo«     Die  Gruppe   aus  dem  jüngsten  Gericht,  toc 

*  einem  Teufel,  der,  einen  Verdammten  auf  dem  Rücken,  herab- 
schwebt,  welche  er  bekanntlich,  um  seine  Anerkennung  6*^ 
Luca  Signorelli  auszudrücken,  dessen  jüngstem  Gericht  in  Orviet^ 
entlehnt  hat.  Schwarze  Kreide,  und  der  vorigen  Zeichnung  a:. 
Vollendung  nahe.     Lief.  1.  3. 

}  Michelangelo?    Studien  von  zwei  abwärisblickenden  Fignim. 

*  Feder.  Von  grosser  Schönheit,  doch  nach  Auffassung  der  Form 
und  Art  des  Vortrags  wohl  eher  von  Baphael. 

$  Michelangelo.  Entwurf  seiner  Statue  des  Moses.  Sehr  gi'i^t- 
reioh,  die  Leichtigkeit  und  Feinheit  in  Führung  der  F«!»: 
bewunderungswürdig.     Lief.   12.  59. 

J  Michelangelo?  Flüchtiger,  aber  sehr  geistreicher  Federentwurt 
zum  Grabmal  des  Lorenzo  Medici. 

Michelangelo  ?  Die  Errichtung  der  ehernen  Schlange.  Schwarz» 
Kreide.     Von   zu    wenigem    Verständniss    der   Formen    und   zi 
kleinlicher  Behandlung  und  daher  gewiss  erst  nach  dem  Frenv- 
bilde  in  einem  der  Zwickel  der  sixtinischen  Capelle  gemacht. 
Michelangelo?    Vier  Zeichnungen,    Feder,  Bister  und  W^-i- 
deren  jede  einen  Gott  und  eine  Göttin,  in  Liebe  vereint,  dar- 
stellt, z.  B.  Herkules  und  Hebe,  sind  in  den  Formen  zu  klobig, 
in  dem  Liniengeftihl  zu  schwach  für  diesen  grossen  Meister. 
Sebastian  del  PiombO  ?  Christus  am  Oelberg  weckt  die  Jüoger 
Feder,    Bister   und   Weiss.     Zu    manierirt   in  der  CompositioD. 
wiewohl  trefflich  gezeichnet.     Lief.  38,   186. 


Italienische  Schule.     Vierter  Band. 

BaphaeL 

Die  Zeichnungen  Raphaels  sind,  sowohl  dem  Werth,  als  dt-r 
Zahl  nach,  sehr  bedeutend.  Durch  das  treffliche  Verzeichnis«  be* 
Fassavant  *)  bin  ich  im  Stande  gewesen,  fast  durchgängig  <i:*- 
Maasse  anzugeben.  Ich  folge  indess  nicht  der  Anordnung  Passarast« 


*;  Baphael  von  Urbino.  Bd.  H.  S.  499  ff. 


139 

nach  den  Gegenständen,  flondem  führe  die  Zeichnungen,  wie  bisher, 

ungefähr  in  der  Folge  auf,  in  welcher  ich  sie  in  den  Jahren  1839 

und  1860  gesehen  habe.    Zum  leichteren  Auffinden  bei  Passavant 

feize  ich   indess  jedesmal  die  Nummer  seines  Verzeichnisses  vor. 

IHe  Mehrzahl   der  Zeichnungen   lassen   sich   durch    verschiedene, 

frühere  Sammlungen   verfolgen,    und    bei    der  Schwierigkeit,    die 

Originale   von    so   vielen  Studien,    welche  schon  in  früherer  Zeit 

oft  treffliche  Meister  danach  gemacht  haben,  wie  von,  in  manchen 

Fällen  von  sehr  geschickten  Händen  herrührenden  und  auf  Täu- 

^hung  berechneten,  Oopien  zu  unterscheiden,  finden  die  Sammler 

in  dem  Umstände,  dass  eine  Zeichnung  schon  bei  früheren  Kennern 

für  ein  Original  gegolten,    mit  Recht   eine  Art  Gewähr  für  ihre 

Echtheit.    Die  berühmtesten  Sammlungen,  aus  welchen  viele  dieser 

Zeichnungen  von  Baphael  stammen,  sind  die  des  Timoteo  Viti, 

eine«  Schülers  von  Baphael,   welchem  dieser,    als  er  sich  in  Rom 

von  ihm  trennte,    eine   gprosse  Zahl   seiner  Zeichnungen  verehrte, 

und  der  im  18.  Jahrhundert    meist    in   Paris   lebenden   Sammler 

Trozat,    Marquis    de    Gouvernet,    Mariette,    Julien    de 

Parme  und  Prince  de  Ligne,  welche  ich,  wo  sie  in  Betracht 

kommen,   nach   der  Zeitfolge  durch  die  Buchstaben  V.  C.  G.  M. 

F.  and  L.  angegeben  habe.    Da  es  für  die  minder  kundigen  Kunst- 

frcmide  angenehm  sein  dürfte,    die  Zeit  zu  wissen,   welcher  eine 

j^ie  Zeichnung  angehört,  habe  ich  dieselbe,   wo  es  nur  irgend  als 

thunlich  erschienen,  angegeben.    In  den  vielen  Fällen,  in  welchen  sie 

Studien  zu  bekannten  Bildern  sind,  konnte  dieses  mit  mehr  oder 

minder  grosser  Bestimmtheit  geschehen,  in  anderen  Fällen  musste 

nur  die  Analogie  mit  in  der  Zeit  beglaubigten  Werken  zum  Anhalt 

'Henea.     In  letzterem  Falle   sehe   ich    dem    Urtheil   der  wenigen 

wahren  Kenner  in  diesem  schwierigen  Fache  entgegen. 

*  1^8.  Die  Steinigung  Stephani.    Flüchtiger,  aber  sehr  geistreicher 

Federentwurf  zu  dem  jetzt  verlorenen  Carton,  wonach  die 

Tapete  gewirkt  worden.     Von    den   neun  Figuren   ist  nur 

der  hier,  in  Abweichung  mit  dem  Garton,  ganz  von  vom 

genommene  Heilige  bekleidet.    10  Z.  3  L.  h.,  16  Z.  3  L.  br. 

M.     Etwa  1515. 

i  1 90.  Flüchtiger   Entwurf  zu   der  jetzt   in    der   Pinacothek    zu 

München  befindlichen  h.  Familie,  nach  dem  Besteller  Ca- 

nigiani  genannt.     Der   in   der  Mitte  stehende   h.  Joseph 

fehlt  hier.    Röthel  und  Feder.    Sehr  geistreich,  etwa  1506, 

jedoch  frühere  Zeit.    10  Z.  4  L.  h.,  9  Z.  br.    Lief.  50.  247. 

l  106.  Federentwürfe    zu   zwei  Madonnen   mit  dem  Kinde.     Der 

^  eine  stimmt  im  Kopf  der  Maria  und  der  Hand    mit  dem 

Buche,  mit  dem  Bilde  aus  dem  Hause  Colonna  im  Museum 
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zu  Berlin  überein.  Das  Kind  aber,  welches  auf  letzterem 
erst  die  Bewegung  macht  aufzustehen,  steht  hier  hen\\* 
auf  dem  Schoosse  der  Mutter  und  stellt  so  den  nächst* 
folgenden  Moment  dar.  Auf  dem  anderen  blickt  dats 
ebenfalls  auf  dem  Schoosse  der  Maria  stehende,  Kind  nach 
dem  kleinen  Johannes,  welcher  einen  Vogel  in  der  Hsod 
hält.  Ausserdem  noch  eine  leichte  Andeutung  su  einer 
Madonna  und  einem  Knaben.  Auf  der  Rückseite  drei 
nackte,  mit  Lanzen  angreifende  Männer.  Feder.  Ich  kann 
der  Ansicht  Passayants  (zu  Nr.  233)  nicht  beistimmen« 
welcher  diese  Zeichnungen  etwa  aus  dem  Jahre  1505  häX 
Nach  der  Sicherheit  in  Auffassung  der  Formen,  der  an- 
gemeinen Freiheit  der  Motive,  möchten  dieselben  kanm 
früher  als  1507  fallen.  Dafür  spricht  auch  die  Aehnbch- 
keit  der  einen  mit  der,  sicher  in  das  Jahr  1508  fidlenden, 
Madonna  aus  dem  Hause  Golonna. 

{  197.  Flüchtige,  aber  sehr  anziehende  Federentwürfe  zur  Jungfrau 
im  Cbninen,  auf  der  einen  Seite  vier,  auf  der  anderen  divi. 
9  Z.  4  L.  h.,   13.  Z.  10  L.  br.     1505  0- 

2  195.  Maria  liest,  in  einer  Landschaft  sitzend,  in  einem  Buche, 
zu  welchem  das  Kind  auf  ihrem  Schoosse  emporlangt.  Zu 
den  Seiten  Andeutung  von  zwei  Engeln.  Höchst  anziehen- 
der, aber  sehr  flüchtiger  Entwurf  mit  der  Feder.  Auf  der 
Bückseite  (Nr.  208),  ebenso  behandelt,  Entwürfe  de«  h. 
Ambroeius,  des  Petrus  Lombardns  und  eines  jungen,  auf- 
blickenden Mannes  zur  Disputa,  und  ein  durch  Beschneidtn 
der  Zeichnung  stark  verstümmelter  Entwurf  zu  dem  h^ 
kannten  Sonnett  Baphaels  2).  7  Z.  3  L.  h.,  5  Z.  9  L.  br. 
L.    Sicher  gegen  Ende  von  1508. 

{  194.  Maria  im  Profil   genommen,    wendet   sich    rechts   zu  den 

*  kleinen  Johannes,  welchem  sie  das  Kind  darreicht.    In  d«>r 

palastartigen  Architectur  noch  die  Andeutung  eines  Manne«. 
Mit  der  Feder  und  Tinte.  6  Z.  11  L.  h.,  4  Z.  11  L.  br. 
Von  wunderbarer  Qrazie  der  Motive  und  einer  Leichtigkeit 
und  Breite  der  Behandlung,  dass  ich  die  Ausführung  kaum 
vor  1510  ansetzen  möchte. 

^  192.  Die  Composition  des,  unter  dem  Namen  der  Madonna  au« 
dem  Hause  Alba  bekannten  Bildes,  welches  sich  jetzt  in 
der  Ermitage  zu  Petersburg  befindet,  nur  dass  in  der 
Zeichnung  Johannes  ein  Lamm  hat.   Feder,  mit  Sepia  und 


1)  8.  den  1.  Band  8.  59  f. 
')  8.  dasselbe  bei  Passavant. 
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Bister  sohattirt.  7  Z.  8  L.  h.,  3  Z.  8  L.  br.  PassaTant 
nennt  dieee  Zeichnung  verdächtig,  ich  muss  sie  bestimmt 
für  unecht  erklären,  denn,  abgesehen  von  der  späteren 
üeberarbeitung,  sind  die  Umrisse  für  Baphael  zn  schwach, 
80  steht  2.  B.  das  rechte  Ange  der  Maria  nicht  an  der 
rechten  Stelle. 
l  191.  Maria,  halbe  Figur,  reicht  dem  yor  ihr  auf  einem  Kissen 

*  sitzenden  Kinde  mit  der  Bechten  einen  Granatapfel,  wäh- 
rend die  Linke  auf  einem  geöffneten  Buch  ruhet.  Kohle 
und  schwarze  Kreide.  15  Z.  6  L.  h.,  11  Z.  br.  P.  L. 
Mit  Eecht  vermuthet  Passavant  nach  der  sorgfaltigen  Be- 
handlung des  Kindes  und  der  Hände  der  Maria,  dass  diese 
nach  dem  Leben  gemacht  sind  und  wir  hier,  vielleicht  den 
Carton  zu  einem  kleinen  Bilde  aus  der  ersten  Epoche 
Raphaels  haben.  Jedenfalls  ist  es  eine  vielleicht  um  drei 
Jahr  spätere,  Variation  eines  Bildes  von  Baphael  im  Museum 
von  Berlin  (Nr.  141),  denn  das  Kind  und  der  Kopf  der 
Maria  stimmen  sehr  mit  diesem  von  Passavant  mit  Becht 
um  1500  angesetzten  Bilde  überein,  während  die  bessere 
Zeichnung,  die  graziöseren  Motive  auf  die  frühste  Acren- 
tinische  Zeit,  also  auf  das  Jahr  1504  deuten.  Lief.  57.  183. 

*  193.  Maria   reicht   das  Kind    auf  ihrem  Schoosse  der  h.  Anna 
^  dar.     Mit   der  Kohle  entworfen,    und  mit  der  Feder  aus- 
gezeichnet.   5  Z.  7  L.  h.,  4  Z.  7  L.  br.    L.    Von  wunder- 
barer Grazie.     Etwa  um  1507. 

i  199.  Sechs  Entwürfe    der  Maria  mit  dem  Kinde,   vier  mit  der 

*  Feder,  zwei  mit  Böthel  leicht  skizzirt.  Von  ungemeinem 
Reiz.  Auf  der  Rückseite,  ungleich  grösser  und  in  halber 
Figur,  Maria,  deren  Blick  sich  mit  dem,  des  quer  über  ihrem 
Schoosse  liegenden  Kinde,  begegnet.  Theils  in  Kreide,  theils 
mit  der  Feder  sehr  flüchtig  gemachter  Entwurf  zu  dem 
schönen,  fKiher  in  der  Gallerie  Orleans,  jetzt  in  der 
Bridgenratergallerie  zu  London  befindlichen  Bilde.  Etwa 
1509.     9  Z.  9  L.  h.,  7  Z.  2  L.  br.     V.  C.  G.  P.  L. 

*  168.  Das  Abendmahl,  flüchtiger  Federentwurf,  in  dem  nur  der 

linke  Theil  aufgeführt  ist,  so  dass  drei  Apostel  fehlen. 
Auf  der  Rückseite  (201)  drei  ebenso  behandelte  Entwürfe 
zu  einem  h.  Sebastian,  und  Studien  zu  einem  männlichen 
Rücken.  10  Z.  h.,  14  Z.  3  L.  br.  Nach  den  sehr  schlanken 
Verhältnissen,  der  etwas  gesuchten,  noch  an  die  Schule  des 
Perugino  erinnernden  Grazie  etwa  von  1505.  V.  C.  G.  P.  L. 
l  204.  Studium  zu  der  alten  tiburtinischen  Sibylle,    welche  sich 

*  mit  beiden    Armen    aufstützt,   in   dem  Frescogemalde  von 
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S.   Maria  della   Face  zu  Born.     BöÜieL     10  Z.  6  L.  L, 
6  Z.  6  L.  br.   Hier  erscheint  Baphael  auf  der  Tollen  Hohe 
seiner  Kunst.     Etwa  1515. 
2  205.  Studium   zum   aufgehobenen  Arm  der  jungen  cumaisclifn 

*  Sibylle,  ebenda,  so  wie  zu  dem  oberen  Theil  des  linb 
gewendeten,  schwebenden  Engels.  Köthel.  8  Z.  8  L.  h.. 
8  Z.  1  L.  br.  P.  Ebenso  grossartig  in  der  Auffaspui^ 
der  Form,  als  mit  dem  feinsten  Natui^efuhl  behandelt 
Etwa  1515. 

{  206.  Studium    nach    dem  Nackten    zu    dem    links    gewendeten, 

*  schwebenden  Engel  ebenda,  und  noch  einmal  zu  dem  Arm 
mit  dem  Schriftbande.  Endlich  ein  Studium  zum  Ckwande. 
Eöthel.  10  Z.  3  L.  h.,  14  Z.  br.  F.  L.  Von  dem  WerJi 
der  vorigen  Zeichnung.     Etwa  1515. 

J  178.  Die  Verkündigung.    Oben  Gott  Vater  und  der  heilige  Geift. 

*  Von  einem  Halbkreis  umschlossen.  Feder,  Bister  und  Wt- :--. 
10  Z.  1  L.  h.,  17  Z.  4  L.  br.  C.  Die  Auffassung  dn 
sich  vor  dem  Engel  neigenden  Maria  ist  höchst  edel,  rU< 
Motiv  des  Engels  sehr  bewegt.  Die  völlige  Beherrschung 
der  Form  spricht  für  die  dritte  Epoche,  die  noch  schlau kt  l 
Verhältnisse  für  die  frühere  Zeit  derselben,  etwa  1510. 

{  172.  Abraham  mit  den  drei  Engeln,  Sarah  in  der  Thür.    7  Z. 

*  2  L.  h.,  9  Z.  IL.  br.  Ich  halte  diese  höchst  vorzog!  iih' 
Zeichnung,  deren  Umrisse  auf  braunem  Papier  entworff^. 
deren  Schatten  und  Lichter  in  Sepia  und  Weiss  ausgefiihr*. 
sind,  für  das  Vorbild,  welches  zu  dem  Bilde  in  den  Logguu 
gedient  hat.  Da  Baphael  die  Ausführung  der  Bilder  be- 
kanntlich mehr  oder  minder  geschickten  Schülern  überla«^". 
hat,  ist  natürlich  die  Zeichnung  ungleich  geistreicher  niA 
von  ausserordentlichem  Werth.    Etwa  1516.  Lief.  42.  :?''>T. 

{  173.  Jacob  am  Brunnen  bei  den  Töchtern  des  Laban.    8  Z.  h.. 

*  9  Z.  br.  Höchst  meisterlich  in  der  "Weise  der  vorigrL 
Zeichnung  behandelt,  und  wie  jene  Vorbild  zu  der  FreEic- 
malerei.     Etwa  um  1516.     Lief.  42.  208. 

^  174.  Joseph  legt  seinen  Brüdern  den  Traum  aus.    8  Z.  7  L.  h.. 

*  12  Z.  br.  Wie  die  beiden  vorigen  Nummern  gezeichn»»!. 
nur  dass  hier  das  Fapier  grau  ist,  und  wie  jene,  wenig- 
stens wahrscheinlich,  indem  eine  andere  Zeichnung  ^''- 
ebenfalk  grosser  Schönheit  sich  vormals,  wie  auch  PassayaLt 
bemerkt,  in  der  Sammlung  des  Sir  Thomas  Lawrence  ic 
England  befand,  eben&Us  das  Vorbild  der  Freeoomalerei. 
Etwa  nm  1516.     Lief.  42.  309. 
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*  175.  Der  Sturz  der  Mauern  von  Jericho.     9  Z.  9  L.  h.,   13  Z. 

9  L.  br.  Leichter  Federentwurf  für  die  Frescomalerei 
derselben  Folge,  worin  indess  mehrfach  eine  fremde  Hand 
sichtbar.     Etwa  um  1516. 

J  176.  Darid  erlegt  Goliath.  Studien  zu  der  Frescomalerei  der- 
selben Folge.  Nur  die  zwei  Hauptfiguren  und  der  fliehende 
Philister.  9  Z.  6  L.  h.,  12  Z.  6  L.  br.  Sehr  geistreich  in 
schwarzer  Kreide.     £twa  um  1516. 

*  189.  Die  Frau  des  Ananias    todt   auf  den  Stufen  des  Tempels. 

Umher  zehn  Personen,  Männer  und  Frauen,  im  Ausdruck 
des  Entsetzens.  Bister.  Ich  bin  geneigt  diese  schöne 
Zeichnung  von  der  Hand  des  Nicolas  Poussin  mit  Be- 
nutzung raphaelischer  Motive  zu  halten,  vielleicht,  wie 
Passavant,  der  sie  übrigens  von  der  Hand  eines  Schülers  von 
Raphael  hält,  meint,  aus  einer  Zeichnung  des  Leviten  von 
Ephraim,  welche  Denen  besass.    7  Z.  3  L.  h.,  9  Z.  6  L.  br. 

*  1^7.  Drei    Entwürfe   zu    einer    am   Kreuze   trauernden    Maria. 

Hinten  der  Torso  des  Christus  am  Kreuz.  10  Z.  3  L.  h., 
8  Z.  br.  P.  Wiewohl  Passavant  Becht  hat,  dass  das  ausge- 
fuhrteste  Studium  noch  sehr  an  die  Weise  des  Perugino 
erinnert,  kann  ich  doch,  nach  der  Freiheit  und  der  Breite, 
womit  die  Feder  geführt  ist,  nicht  seine  Ansicht  theilen, 
dass  die  Zeichnung  der  Jugendzeit  Baphaels  angehört,  halte 
sie  vielmehr  mit  Sicherheit  aus  der  früheren  Zeit  der 
zweiten,  florentinischen  Epoche,  etwa  1505.  Lief.  52.  258. 

*  181.  Der  wundervolle  Fischzug.  Früherer,  und  von  dem  imCarton 

*  zur  Ausführung  gelangten  Entwurf,  insofern,  indess  nicht  zu 
seinen  Gunsten,  sehr  verschieden,  dass  der,  in  diesem  im 
Voi^;runde  befindliche,  Vorgang,  Christus,  welcher  Petrus 
segnet,  und  der  in  einem  anderen  Boote  mit  dem  Aufziehen 
der  Netze  Beschäftigten,  hier  im  Hintergründe  befindlich 
ist,  am  Ufer  sich  aber  drei  Apostel,  und  eine  Mutter  mit 
ihrem  Kinde,  und  ausserdem  noch  zwei  Frauen  mit  einem 
Kinde  befinden.  Feder,  Sepia  und  Weiss.  8  Z.  8  L.  h., 
14  Z.  7  L.  br.  C.  M.  P.  L.  Von  ausserordentlicher 
Schönheit  und  ungewöhnlich  vollendet ,  indess  in  einigen 
Theilen  überarbeitet.     Etwa  1515.     Lief.  50.  248. 

*  182.  Naturstudium  zu  den  drei,  in  der  Mitte  unter  dem  Berge, 

*  stehenden  Aposteln  der  Verklärung,  von  denen  der  eine 
entschuldigend  seine  Hände  ausbreitet.  12  Z.  h.,  10  Z. 
1  L.  br.  Sehr  schon  und  mit  feinem  Naturgefuhl  in  Röthel 
nach  dem  nackten  Modell  gezeichnet.    C.  G.  P.  L.    1519. 
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{  183.  NatniBtudien  zu  dem  yom  Bitzenden  h.  Andreas,   und  n 

*  dem  hinter  ihm  emporzeigenden  Apostel  desselben  Bild«->. 
11  Z.  4L.  h.,  8  Z.  7  L.  br.  Aehnlich  behandelt  ul: 
ebenso  schön.     G.  G.  P.  L.     1619. 

{  184.  Anderes,  ähnlich  behandeltes,  doch  in  der  Bewegimg  etirs> 

*  yersohiedenes  Stadium  zu  dem  Andreas.  4  Z.  10  L.  h.. 
5  Z.  6  L.  br. 

185.  Die  Composition  des  berühmten  Bildes  der  Verklärung,  do^h 
sämmtliche  Figuren  nackt.  20  Z.  h.,  14  Z.  11  L.  br.  C. 
Die  XJrtheile  der  zwei  berühmten,  mir  beide  nahe  befivur.- 
deten,  Kunstkenner  C.  F.  von  Bumohr  und  Passavsat  üU  r 
diese  Zeichnung  waren  sehr  verschieden,  indem  der  t'r^:- 
sie  wirklich  für  das  Studium  Baphaels  zu  dem  Bilde,  u*: 
zweite  aber  für  nach  dem  Bilde,  mit  der  Berechnung  ui: 
Täuschung  gemacht,  hielt.  Unter  den  Ghründen,  welche  d-r 
letzte  für  seine  Ansicht  geltend  macht,  kann  ich  den,  ,di- 
die  Verhältnisse  der  Figuren  alle  etwas  kurz,  öfters  ?«.'-' 
unangenehm  gedrungen  sind**,  nicht  anerkennen,  theib«  w-. 
dieses  nicht  durchgängig  der  Fall  ist,  wie  z.  B.  die  Gt^t^i* 
Christi  schlanker  ist,  ab  in  dem  Gemälde,  theils  weil  iljl 
auch  sonst  auf  den  Bildern  Baphaels  seit  dem  Jahr  1. '>].'>. 
in  Folge  der  römischen  Modelle  von  gedrungenen  Verhält- 
nissen, an  welche  er  sich,  anstatt  der  florentinischen  v<.>i 
schlankeren  Verhältnissen,  allmälig  gewöhnt  hatte,  solch- l 
gedrungeneren  Verhältnissen  öfter  begegnet,  wofür  ich  fa'^r 
nur  die  Apostel  auf  dem  Carton  vom  Tode  des  AnaL.^- 
anführen  will.  Dagegen  spricht  der  von  Fassavant  aiiz*" 
führte  Umstand,  dass  die  Anordnung  sämmtlicher  Figur  < 
ganz  mit  dem  Bilde  übereinstimmt,  während  wir  bei  Bapha<  . 
wie  bei  allen  grossen  Künstlern  bemerken,  daas  sie  ihr 
Entwürfe  bei  der  Ausfuhrung  nie  ohne  einige  Aenderun^- 1 
benutzten,  allerdings  ungemein  für  seine  Ansicht.  Ausserde =i 
aber  fehlt,  wie  er  bemerkt,  ungeachtet  der  ausserordert* 
liehen  Meisterschaft  und  Breite,  womit  die  Feder  geführt 
ist,  das  Freie  und  Geistvolle  und,  wie  ich  hinzuf\ige,  h:t 
und  da  die  Tiefe  des  Verständnisses  der  Formen,  wt^- 
allen  echten  Zeichnungen  der  späteren  Zeit  Baphaels  ci^^ 
ist  Lief.  30.  146. 
J  179.  Studium  zu  dem  Schergen  und  der  Mntter  mit  dem  Kic-i'* 

*  welches  er  mit  dem  Schwert  tödten  will,  in  der  berühmtfü. 
von  Marcanton  gestochenen  Composition  des  Kindesmord«*' 
und  ein  genaueres  Studium  zu  den  Beinen,  des  Kopfes  mc. 
des  Armes  der  Frau,    womit  sie  das  Kind  hält,  9  Z.  h., 
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15  Z.  6  L.  br.     M.  L.     In  Böthel  sehr  breit  und  geist- 
leich  gezeichnet.     1510. 
{  180.  Studien  zu  demselben  Kindermorde.    Derselbe  Soherge  mit 

*  der  Feder  gezeichnet,  rechts  der  obere  Theil  eines  anderen, 
unten  ein  Studium  zu  der  rechts  knieenden  Mutter  in 
dem  Freecobilde  des  XJrtheils  Salomons  in  der  Stanza  della 
Segnatnra.  Auf  der  Kückseite  (Nr.  213)  befindet  sich 
ebenso  ein  Studium  zu  der  allegorischen  Figur  der  Be- 
trachtung der  Gestirne,  so  wie  noch  eins  der  aufgehobenen 
Hand  derselben,  ebenfalls  in  der  Stanza  della  Segnatnra. 
Da  nun  die  Ausführung  derselben  sicher  in  das  Jahr  1510 
fallt,  lernen  wir  dadurch  mit  Bestimmtheit  die  Zeit  jener 
berühmten  Composition  des  Eindermordes  kennen.  Ausser- 
dem zeigt  die  Bückseite  noch  in  schwarzer  Kreide  den 
Entwurf  eines    nackten    Mannes.     10  Z.  6  L.  h.,    11   Z. 

2  L.  br.  V.  C.  G.  P.  L.  Ebenso  geistreich  erfunden,  als 
in  den  breiten,  genährten  Strichen  meisterlich  in  Böthel 
ausgeführt. 

*  198.  Maria  mit  dem  Kinde  im  Arm  wendet  sich  zu  einer  Hei- 

*  ligen  links.  Bechts  noch  zwei  Federentwürfe  zu  einem 
h.  Hieronymus.  Auf  der  Bückseite  mehrere,  sehr  flüchtige 
Entwürfe  zur  Maria  mit  dem  Kinde,  eine  schlafende  Figur 
in  einem  Mantel,  und  Studien  zu  zwei  jugendlichen  Bücken. 
13  Z.  6  L.  h.,  9  Z.  7  L.  br.  V.  C.  G.  P.  L.  Sehr 
geistreich  etwa  1508. 

J  207.  Entwurf  ssur  unteren,  linken  Hälfte  der  Disputa.  Von  den 

*  neunzehn  bekleideten  Figuren  sind  die  Kirchenväter  Hiero- 
nymus und  Gregor  am  besten  erhalten,  und  zeigen,  was 
diese,  mit  der  Feder  entworfene,  mit  Sepia  und  Weiss 
Tollendete  Zeichnung,  welche  leider  sehr  überarbeitet  ist, 
einst  gewesen.  11  Z.  6  L.  h.,  16  Z.  9  L.  br.  C.  1508 
im  Spätherbst. 

*  209.  Die   Gruppe   des   Pythagoras    für    die  Schule   von   Athen. 

*  Unter  den  fünf  Figuren  befindet  sich  auch  Anaxagoras, 
und  ein  grösseres  Studium  zu  dem  Gewände  desselben. 
11  Z.  h.,  14  Z.  6  L.  br.  C.  G.  P.  L.  Auf  graubräun- 
lichem Papier  mit  dem  Silberstift  höchst  geistreich  ent- 
worfen und  mit  Weiss  gehöht.      1510. 

l  210.  Studium  zu  der  im  Gemälde  der  Parnass  zur  Bechtcn  des 

*  Apollo  sitzenden  Muse,  welche  eine  Trompete  hält.     9  Z. 

3  L.  h.,  8  Z.  2  L.  br.  V.  C.  G.  P.  L.  Von  wunder- 
barer Grazie  und  höchst  meisterlich  mit  der  Feder  ge- 
zeichnet.    1510. 

W»ftf  ••.  BMiml«iig«ii.  U,  10 
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{  211.  Studium  zu  der  Muse  zur  Linken  dee  Apoll,  welche  eine 

*  Lyra  hält,  statt  deren  sie  indess  hier  eins  ihrer  Kniee  um- 
fasst.  9  Z.  3  L.  h.,  8  Z.  2  L.  br.  V.  C.  G.  P.  L.  In  diesem 
schönen  Federentwurf  ist,  wie  Fassayant  bemerkt,  beron- 
ders  die  Bewegung  des  Kopfes  mit  dem  Halse  sorgfältig 
studirt.     1510. 

{  212.  Leichtes,  sehr  geistreiches  Federstudium  zur  Figoi  dt-« 
Dante  auf  dem  Pamass.  12  Z.  7  L.  h.,  5  Z.  3  L.  br. 
C.  L.     1510.     Lief.  9.  45. 

{  214.  Entwurf  dee  oberen  Theils  der  Messe  von  Bolaena.  ^s  Z. 
3  L.  h.,  14  Z.  6  L.  br.  L.  Sehr  geistreich  und  leicht  mit 
der  Feder  angegeben  und  mit  Sepia  schattirt.     1512. 

{  215.  Die  zwei  Frauen  im  Burgbrand  mit  dem  yor  ihnen  knieen- 

*  den  Eande,  welches  die  Händchen  flehend  erhebt.  12  Z. 
3  L.  h.,  9  Z.  6  L.  br.  P.  L.  Vortreffliches  NaturstudiniL 
in  Röthel.     1514.     Lief.  1.  4. 

{  216.  Der  junge  Mann    im    Burgbrande,    welcher  sidi   Ton   der 

*  Mauer  herablässt.  13  Z.  10  L.  h.,  6  Z.  br.  C.  M.  P.  L. 
Meisterlich  in  Böthel  ausgeführt  und  sehr  wichtig  a.« 
Beispiel,  dass,  wenn  Baphael  nach  der  Natur  zeichnete,  rr 
sich  nicht  auf  das  Idealisiren  legte,  sondern  seinem  Vorbilut- 
in  allen  Stücken  treu  blieb.  Offenbar  hat  er  dieses  Med«»., 
nur  wegen  des  schönen  Verhältnisses  und  der  kräftig  aos- 
gebildeten  Muskeln  genommen,  jedoch  hier  die  individneüe"« 
aber  hässlichen  Züge  des  Gesichtes  beibehalten.     1514. 

{  217.  Der  junge  Mann  im  Burgbrande,  welcher  seinen  Vater  acl 

*  dem  Rücken  trägt.  12  Z.  h.,  6  Z.  8  L.  br.  Mit  Ee^h: 
macht  Passayant  bei  diesem,  sehr  sorgfaltig  in  Rothel  au.-- 
gefuhrten,  Naturstudium  auf  die  Wahrheit  aufinerk^uL. 
womit  in  allen  Theilen  die  Unterschiede  des  Alters  dtr 
beiden  Figuren  durchgeführt  ist.     1514. 

2  218.  Drei  zuschauende  Sänger  auf  erhöhter  Bühne.  Naturstudi;.!n 
zu  der  Gruppe  links  auf  dem  Frescogemälde,  die  KrönuiLT 
Carls    des  Grossen ,   im   Saal   des  Burgbrandes.     9  Z.  b . 

7  Z.  br.   C.  M.  P.  L.    Auf  bräunlichem  Papier  meisterlich 
mit  der  Feder  entworfen  und  mit  Weiss  gehöht.    1514. 

2  220.  Der  yom  Bücken  gesehene  Apollo  aus  dem  Fest  der  V«r- 

*  mählung  von  Amor  und  Psyche  an  der  Decke  des  Sa*.^ 
der  Famesina.  Wunderschönes  Studium  in  Böthel  n^ch 
einem  jugendlichen  Modell  yon  seltner  Feinheit  der  nacktrr. 
Formen.     Etwa  1516. 

221.  Venus  zeigt  ihre  Wunde  dem  neben  ihr  stehenden  Amor. 

8  Z.  h.,  6  Z.  3  L.  br.    Ich  theile  hier  ganz  die  Aosich: 
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PasBaYants,  daas  dieser  schönen,  in  Böthel  ansgefiihrten 
Zeichnung  zwar  ein  Entwurf  von  Baphael  für  das  Bade- 
zimmer des  Gardinais  Bibiena  zum  Grunde  liegt,  die  Aus- 
fuhrung aber  von  einer  anderen  Hand  herrührt.  Die 
Erfindung  etwa  um  1515. 
222.  Venus,  oder  Ariadne  in  den  Schooes  des  Bacchus  gelehnt, 
wie  Fassayant  will,  meiner  Ansicht  nach  eher  Venus  und 
Adonis,  eine  der  schönsten  Compositionen  der,  sowohl  in 
dem  Badezimmer  des  Cardinais  Bibiena,  als  in  der  Villa 
Palatina  (Müb)  ausgeführten  Erescogemälde.  1 4  Z.  3  L.  h., 
10  Z.  9  L.  br.  Auch  hier  hat  Passayant  ohne  Zweifel 
Becht,  wenn  er  diese  schöne  Eöthelzeichnung  dem  Giulio 
Bomano  beimisst,  yon  dessen  Hand  ich  ebenfalls  das,  jetzt 
in  der  Ermitage  zu  St.  Petersburg  befindliche,  Erescobild 
aus  jener  Villa  halte  *). 

{223.  Psyche ,  die  Götter  anrufend ,  ist  die  sehr  willkürliche 
Benennung  einer  bekleideten,  auf  Wolken  knieenden,  weib- 
lichen Eigur,  da  sie  weder  Elügel  hat,  noch  ihr  Gostüm 
antik  ist.  7  Z.  8  L.  h. ,  10  Z.  br.  C.  Dieser  höchst 
geistreich  breit  in  Eöthel  hingeschriebene  Entwurf  gehört 
der  reifsten  Zeit  Raphaels,  etwa  1515  an.    Lief.  23.  112. 

{  224.  Eine  Bacchantin  zwischen  zwei  Satyren  tanzend.  7Z.  2  L.  h., 
13  Z.  6  L.  br.  L.  Ich  stimme  zwar  Passayant  insofern 
bei,  dass  die  Ansicht,  diese  schöne,  in  Köthel  ausgeführte 
Zeichnung  von  Baphael  nach  einem  antiken  Belief  gemacht 
»ei ,  irrig  ist ,  denn  die  Motive ,  obwohl  ganz  im  Geist 
der  Antike,  haben  doch  das  eigenthümliche  Gepräge  der 
Benaissance,  und  namentlich  das,  was  die  Italiener  mit 
dem  Wort  Cinquecento  bezeichnen,  sie  sind  mir  indess  in 
der  Erfindung  für  Gioranni  da  üdine,  welchem  Passayant 
sie  beimessen  will,  zu  geistreich,  ich  halte  sie  vielmehr 
sowohl  darin,  als  in  der  Ausführung,  von  Baphael.  Etwa 
1511  oder  1512.     Lief.  32.   159. 

^225.  Juno  auf  dem  von  zwei  Pfauen  gezogenen  Wagen,  welcher 
hinten  von  einem  Liebesgott  geschoben  wird.  8  Z.  h., 
10  Z.  5  L.  br.  Obwohl  diese  Composition  in  einem  der 
vier  runden  Frescobilder  im  mittleren  Bogen  der  Halle 
der  Villa  Madama  bei  Bom  von  Giovanni  von  üdine 
ausgeführt  worden,  und  Passavant  ihm  gewiss  mit  Becht 
auch  diese,  auf  bräunlichem  Papier   mit  der  Feder,  Sepia 


*)  8.  die  Qemfildesammlimg  in    der  kaiserlichen  Ermitage  zu   St. 
Petersburg.     8.  48. 

10* 
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und  Weiss  ausgeführte  Zeichnung  heimisst,  kann  ich  doch 
nicht  mit  ihm  die  Erfindung  ebenMls  von  jenem  haltt-n. 
sondern  bin  der  Ansicht,  dass  derselben  irgend  ein  Entwurf 
von  Eaphael  zum  Grunde  liegt.  Lief.  32.  158. 
{  226.  Die  Charitas.  Leichter  Federentwurf  zu  dem  Grau  in 
Ghrau  ausgeföhrten  Rund  der  Predella  der  Grablegung  tol 
Borghese  und  auf  der  Rückseite  (Nr.  242),  in  ähnlichtr 
Behandlung,  zwei  Männer,  welche  einen  dritten,  dahin- 
sinkenden,  unterstützen.  SämmÜich  nackt  und,  wie  Pa«^- 
yant  bemerkt,  wohl  einer  der  vielen  Entwürfe  zu  jentr 
Grablegung.  13  Z.  h.,  9  Z.  6  L.  br.  V.  C.  M.  P.  loOT. 
Lief.  4.  18. 

*  227.  Ein  geflügelter  Knabe,    in  der  Rechten  ein  Schild,  in  der 

Linken  einen  Oelzweig.    Sehr  beachtenswerth  ist  ein  Pen- 
timento  in  der  Stellung   der  Beine.     4  Z.  7  L.  h.,    3  Z. 
8  L.  br.     Geistreicher  Entwurf  mit  der  Feder. 
{  228.  Alexanders  Vermählung  mit  Roxane.    Der,  in  edler  Haltur.; 

*  vor  der,  verschämt  auf  einem  Lager  sitzenden,  stehen  dt 
Alexander,  eine  schlanke,  jugendliche  Gestalt,  reicht  ihr 
eine  Krone  dar.  Amor  und  Hymen  b^leiten  ihn,  t-iJ 
Liebesgötter  schliessen  sich  theils  ihnen  an,  theils  schmücken 
sie  Roxane ,  theils  spielen  sie  mit  seinen  Waffen.  AUr 
Figuren  sind  unbekleidet,  8  Z.  6  L.  h.,  12  Z.  br.  Dii'>< 
in  Röthel  aufs  Feinste  vollendete  Zeichnung  ist  das  schöa^^tc 
vorhandene  Studium  zu  dem  vormals  in  der  sogenanntcc 
Villa  des  Raphael,  jetzt  im  Palast  Borghese  b^ndlichrs 
Freecogemälde,  welches  nach  Passavants  Ansicht  von  Perinc 
del  'Vaga  ausgeführt  worden  ist.  Derselbe  weist  nacL 
dass  Raphael  diese  Composition ,  ein  Wunder  von  Pot^.i*. 
Schönheit  und  Grazie,  nach  der  Beschreibung  genom- 
men hat,  welche  Lucian  von  einem  Gemälde  des  Aeti.-n 
gibt  ').  Schon  von  älterer  Zeit  her  ist  diese  Zeichnung 
als  einst  im  Besitz  von  Rubens,  Crozat,  dem  Prinzen 
von  Ligne  und  anderen  Sammlern  bekannt.  Etwa  1511. 
Lief.  3.   12. 

*  229.  Giovanni  de'Medici,    nachmaliger  Papst  Leo  X.,  zieht  al* 

Cardinallegat  in  Florenz  ein,  welches  ihn  als  allegorL^cbf 
Figur  anredet,  neben  dieser  der  Flussgott  des  Arno.  Ent- 
wurf auf  bläulichem  Papier  in  Sepia  und  Weiss  zu  eincoi 
der  Ereignisse  aus  dem  Leben  dieses  Papstes,  die,  in  Gold- 
farbe  ausgeführt,   die  Ränder  verzieren,    welche  die  noch 


^)  Raphael  von  Urbino.    Bd.  U.  8.  223  f. 
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den  Cartons  gewirkten  Teppiche  umgeben.  C.  M.  P.  L. 
Die  Composition  ist  so  sehr  im  Geist  von  Eaphael ,  dass 
ich  sie  nicht  mit  Passayant  dem  Francesco  Penni  beimessen 
möchte,  dagegen  stimme  ich  ihm  vollkommen  bei,  wenn 
er  ihm  die  Ausführung  beimisst.     Etwa  um  1515. 

*  232.  Ein  wüthender  Kampf,  woran  fünf  Reiter  und  neun  Streiter 

zu  FuBs  theilnehmen.  10  Z.  5  L.  h. ,  16  Z.  1  L.  br. 
Voll  der  lebendigsten  und  theilweise  glücklichsten  Motive, 
doch  deuten  sowohl  die  noch  nicht  ausgebildeten  Formen, 
als  die  Art  der  Behandlung  mit  der  Feder,  welche  breit 
und  flüchtig,  auf  die  frühere  Zeit  des  Meisters. 
234.  Gruppe  von  Kriegern  im  Gefecht.  Fünf  sind  im  wilden 
Durcheinander  hingestürzt,  ein  anderer  richtet  den  Speer 
auf  einen  heransprengenden  Beiter.  Alle  sind  nackt. 
14  Z.  h.,  10  Z.  3  L.  br.  C.  P.  L.  Ob  diese  sehr  breit 
mit  der  Feder  gemachte  Zeichnung  von  Timoteo  Viti  ist, 
wie  Passavant  meint,  will  ich  nicht  entscheiden,  für  Raphael 
ist  sie,  besonders  in  dem  Eeiter,   jedenfalls  zu  manierirt. 

*  235.  Zwei  stehende,  nackte  Männer,  der  eine  von  der  Seite,  der 
^  andere   vom   Rücken    gesehen ,    und    die  Andeutung   eines 

dritten  hinter  ihnen,  dessen  unterer  Theil  indess  nur  leicht 
mit  Kohle  angegeben  ist,  während  alles  Uebrige  in  Roth- 
stein gezeichnet  ist.  15  Z.  3  L.  h.,  10  Z.  8  L.  br.  Dieses 
treffliche  Naturstudium  schickte  Raphael  an  Dürer,  wie 
aus  folgender  Bemerkung  von  der  Hand  des  letzteren ^rhellt. 
^1515  RaphahiU  di  Urbin  der  so  hoch  peim  PabH  geacht  üi 
gewest  hat  der  hat  dyse  Hockete  Bild  gemacht  wnd  hat  sy 
dim  Älbrecht  Dürer  gen  Nomberg  geschickt  Im  sein  hand  tu 
leeisen,''  Passavant  bemerkt,  dass  der  vordere  Mann  mit 
dem  ausgestreckten  Arm  ein  Studium  zu  dem  Hauptmann 
ist,  welcher  in  dem  Frescogomälde  des  Sieges  über  die 
Saracenen  in  Ostia,  links  neben  dem  Papst  steht. 

*  236. Zwei  Reiter,    einer   von    vorn,    der   andere    vom  Rücken 

gesehen.  10  Z.  10  L.  h.,  7  Z.  1  L.  br.  V.  C.  P.  L. 
Ein  flüchtiger,  aber  geistreicher  Entwurf.  Etwa  1516 — 1517. 

*  237.  Ein  nackter  Mann,  sitzend  und  vom  Rücken  gesehen.    8  Z. 

3  L.  h.,  6  Z.  6  L.  br.  Schönes  Naturstudium  mit  der 
Feder.  Etwa  1508. 
l  238.  Zwei  nackte  junge  Männer,  von  denen  einer  sich  an  einen 
Hügel  lehnt,  der  andere,  sich  auf  den  rechten  Arm  stützend, 
hinter  ihm  kniet,  schauen  aufmerksam  vor  sich.  Auf  der 
Rückseite  ein  vorwärtsschreitender  Mann,  mit  gefalteten 
Händen,  und  nochmals  die  Brust  mit  dem  Arm.  9  Z.  6  L.  h., 
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6  Z.  5  L.  br.  V.  C.  P.  TreflTliche,  mit  der  Peder  leicht 
hmgesohriebene  Studien  nach  der  Natnr.    Etwa  nm  150«. 

*  289.  Leicht  mit  der  Peder  hingeworfene  Natarstndien  nach  dem 

Körper  eines  bärtigen  Mannes,  eines  jugendlichen  Kopfe«, 
des  oberen  Theils  eines  Knaben,  und  von  rwei  Kinder- 
köpfen.   V.  C.  P.  L.    Etwa  1508. 

*  240.  Ein  stehender,  nackter  Knabe,  Ton  vom  gesehen.   9  Z.  5  L 

h. ,  6  Z.  3  L.  br.     Flüchtiges  Studium   nach    der  Natur. 

Etwa  1512. 
J  241 .  Zwei  Knaben ,    von   denen    der  eine  den  anderen  umfa>^t. 

und  ein  dritter,    welcher  mit  einem  Hunde  spielt.     8  Z. 

2  L.  h.,   14  Z.  br.     G.  G.  P.  L.     Höchst  graziös  in  den 

Motiven    und    leicht   mit  braun    gewordener  Tinte  hiDpe> 

worfen.     Etwa  1507. 
{  243.  Das  ganz  von  vom  genommene  Bildniss  eines,  über  ihr,  bt« 

*  auf  die  Schultern  herabfallendem,  Haar,  mit  Laub  bekränzt«  i 
Mädchens,  welches  den  Beschauer  freundlich  ansieht,  UR<^^' 
mit  dem  linken  Ellbogen  sich  auflehnend,  die  Hand  hentb- 
hängen  lässt.  10  Z.  3  L.  h.,  7  Z.  4L.  br.  L.  TXt 
Feinheit  und  Weiche  der  Modellirung  in  schwaraer  Krt-id* 
mit  Aufhöhung  in  Weiss  erinnert  lebhaft  an  Leonardo  da 
Vinci,  und  zeigt  nach  der  Bemerkung  von  Passavant,  den  £in- 
fluss  desselben  auf  Baphael,  während  dessen  zweiter,  floniit*- 
nischer  Epoche.  Leider  ist  diese  Zeichnung  von  wunderbar»  zi 
Beiz  stark  überarbeitet.    Etwa  1506.    L.    Lief.  23.  113. 

*  244.  Bildniss  eines    etwas    mageren    Mannes    mit  einer    Mutz». 

nach  links  gewendet.  11  Z.  2  L.  h.,  8  Z.  br.  L.  Lh 
finde  in  der  Auffassung  dieser  flüchtigen,  aber  geistreic  h'-r 
S^eichnung,  welche  leider  gelitten  hat,  einen  gewissen  £ir.- 
fluss  des  Filippino  Lippi,  dessen  edle  und  feine  Gei^te^ir 
auf  den  jungen  Baphael,  als  er  nach  Florenz  kam,  eic'-i 
g^rossen  Eindruck  machen  musste.  Etwa  1506. 
*  Ein  jugendlicher  weiblicher  Kopf,  welcher  wie  eine  Sculpiur 
aufgefasst  ist,  in  schwarzer  Kreide  und  mit  Weiss  gebuh:. 
im  Jahr  1860  mit  271  bezeichnet,  erinnert  in  dem  G^-f^^-- 
von  ganz  eigenthümlichem  Beiz,  wie  in  der  weichen  Bt^- 
handlung  an  Sodoma,  ist  aber  keinesfalls  von  Baphael. 
246.  Eine  Kirchenfa^e.  9  Z.  1  L.  h. ,  8  Z.  br.  C.  >Vh 
Passavant  gilt  diese  leichte  Federzeichnung  für  den  Entwurl 
weichen  Baphael  für  die  Kirche  S.  Lorenzo  in  FlorrLf 
gemacht  hat. 

*  247.  Die  Gebäude  eines  an  einer  Höhle  liegenden,  yon  Baamt-n 

umgebenen  Klosters.     9  Z.  8  L.  h.,    7  Z.  10  L.  br.    I^ 
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Kaoh  der  Natur  mit  der  Feder  gezeichnet.     £r8te,    peru- 
gineske  £poche. 

*  248.  Von  Bänmen  umgebene  Bauernhäuser,  einige  Bauern  füttern 

ihre  Hühner.     4  Z.  h.,  8  Z.  br.     C.  M.  P.  L.     Leichter 
Federentwurf  der  ersten  Epoche. 

*  249.  Einige  von  Bäumen  umgebene  Baulichkeiten.    C.  M.  P.  L. 

Flüchtig  nach  der  Natur  mit  der  Feder.    Erste  Epoche. 

In   einer  grösseren   Mappe  sah  ich  im  Jahr  1860: 

{  230.  Eine  sehr  reiche  Composition  der  Einweihung  eines  Kaisers, 

*  oder  eines  Kirchenfürsten,  durch  den  Papst,  welcher,  links 
auf  einem  Thron,  aus  einem  Buche  den  betreffenden  Text 
abliest.  Vor  ihm  knieend  der  Einzuweihende,  umher  sitzend 
Cardinäle  und  Geistliche,  hinten  Lanzenträger  und  Gefolge, 
14  Z.  3  L.  h.,  21  Z.  br.  L.  Die  Anordnung  zeugt  von 
einer  so  tiefen  Einsicht,  die  Motive  sind  so  geistreich,  dass 
idi  ganz  Passavants  Ansicht  theile,  wie  die  Erfindung  nur 
von  Baphael  herrühren  kann.  Auch  dessen  Vermuthung, 
dass  diese  Composition  vielleicht  zur  Ausführung  im  Saal 
der  Torre  Borgia  bestimmt  gewesen,  welche  indess  aus 
irgend  einer  Ursache  unterblieben,  hat  viel  für  sich.  Die 
Ausfuhrung  mit  der  Feder,  Bister  und  Weiss  rührt  nach 
seiner  Bemerkung  nicht  von  Raphael  her.  Wahrscheinlich 
hat  er  sie  nach  einem  kleineren  Entwurf  von  einem  seiner 
Schüler  auszeichnen  lassen.  Sie  hat  leider  sehr  gelitten. 
Etwa  1514. 

231.  Eine  geistliche  Disputation.  Eine  reiche  Composition.  14  Z. 
h.,  16  Z.  br.  L.  Obwohl  ebenfalls  mit  vieler  Kunst  an- 
geordnet und  von  manchen  glücklichen  Motiven,  steht  diese, 
mit  der  Feder  und  Sepia  ausgeführte,  Zeichnung  doch  der 
vorigen  weit  nach  und  rührt  auch  die  Erfindung  sicher 
von  einem  Schüler  Baphaels,  indess,  wie  Passavant  mit 
Becht  behauptet,  nicht  von  Giulio  Komano  her,  wofür 
Bartsch  sie  zu  halten  schien. 

Die  Krönung  Carls  des  Grossen.  Schöne,  wahrscheinlich 
von  einem  Schüler  Baphaels  nach  einem  kleineren  Entwurf 
von  ihm,  in  Sepia  und  Bister  ausgeführte  Zeichnung  zu 
dem  Fresoobilde  in  dem  Saal  der  Torre  Borgia  im  Vatioan. 
Leider  im  Yorgrunde  stark  übergangen.  Die  Annahme,  dass 
dietes  eine  Copie  des  Andrea  del  Sarto  nach  Raphael  sei, 
ist  irrig. 
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Von  den  übrigen  Zeichnungen  dieser  Sammlung,  welche  mein« 
Erachtens  irrig  dem  Baphael  beigemessen  werden ,  erwähne  ich 
nur  die  in  dem  Werk  von  Jägermeyer,  anstatt  einer  so  ansehnlicher 
Zahl  echter,  unter  den  bisher  betrachteten,  veröffentlichten,  um 
dadurch  der  Verbreitung  von  falschen  Angaben  in  gröeseren  Kreis<ra 
entgegenzutreten. 

Der  Kopf  eines  Apostels  aus  der  Verklärung.  Sehr  breit  in 
schwarzer  Kreide  gezeichnet.  Lief.  23.  114.  Sicher  nach  dem 
Bilde. 

Ein  Engel.  Feder.  Lief.  37.  184.  Viel  zu  schwach  im 
Liniengefühl. 

Eine  Abnahme  vom  Kreuz.  Feder  und  Tusche.  Lief.  37.  1^<5. 
Obwohl  schön  in  der  Compoeition,  fehlt  es  doiselben  doch  an 
dem  feinen  Liniengefühl  Baphaels,  sind  die  Motive  für  ihn  rj 
gewaltsam,  die  Behandlung  zu  breit. 

Eine  Art  dichter  Laube  mit  Weinranken  von  yerschiedenen 
Elindern  belebt,  welche  Trauben  pflücken,  mit  einander  spielen 
u.  s.  w.  Sepia  mit  Weiss  gehöht.  Lief.  52.  259.  Es  gehör: 
ein  hoher  Grad  von  Unwissenheit  dazu,  diese  Zeichnung,  weicht-, 
wie  eine  andere,  so  der  Kunsthändler,  Herr  Amsler,  in  Berlin 
unlängst  in  England  gekauft  hat,  aus  der  Zeit  des  Rubens  ut.I 
wahrscheinlich  von  Erasmus  Quellinus  herrührt,  und  offenbar 
zum  Vorbild,  um  danach  einen  Teppich  zu  wirken,  gedient  hat. 
iiir  Kaphael  auszugeben. 

Gott  Vater  verkündigt  Abraham  die  grosse  Zalil  seiner  Xarh- 
kommenschaft.    Feder  und  Tusche.    Lief.  57.  283.    Zu  schwach. 

Der  Kopf  eines  Kindes.    Röthel.    Lief.  57.  283.   Zu  schwach. 

*  Ginllo  Romano.  Der  Wettkampf  des  Apollo  mit  dem  Man(ya>. 
eine  Composition  von  sechs  grossen  Figuren.  Die  Victoria  i< 
im  Begriff  Apollo,  eine  schlanke  und  edle  Figur,  zu  krönen. 
Feder  und  Sepia.  Sehr  geistreich,  aber  auch  sehr  manierir. 
Lief.  54.  268. 

5  6.  Romano«  Achill  von  Thetis,  im  Gefolge  von  anderen  Xf- 
reiden  und  Tri  tonen,  nach  den  Inseln  der  Seligen  gefuhrt.  Fedrr 
und  Bister.  Dieser  Gegenstand,  welcher  bekanntlich  von  Scopa* 
in  einem  berühmten  Werke  behandelt  worden,  musste  der 
Geistesart  des  G.  Romano  besonders  zusagen,  die  dramatischen 
Motive  sind  sehr  geistreich. 

*  G.  Romano«  Die  Geburt  des  Bacchus.  Jupiter  hat  das  KiDii 
dem  Leibe  der  sterbenden  Semele  entrissen.  Feder,  Bister  uu^i 
Weiss.  Höchst  bewegte  Composition  in  seiner  geistreichen,  aNr 
sehr  derben  Weise.     Lief.  11.  52. 
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0.  BonuuiO?  Die  £iitfiihnuig  der  Helena.  Die  Composition 
ist  zu  irenig  geistreich,  die  YerhältniBse  zu  lang,  die  Behandlung 
zu  kleinlich  für  ihn.     Lief.  64.  269. 

Lnea  Pemii.  Das  vor  dem  h.  Joseph  in  einem  Geföss  am 
Boden  befindliche  Kind,  wird  der  h.  Jungfrau  und  dem  kleinen 
Johannes,  welcher  es  knieend  verehren,  dargereicht.  Schwarze 
Kreide,  Tusche  und  Weiss.  Ich  weiss  nicht,  mit  welchem  Grunde 
diese  schöne,  sicher  von  einem  trefflichen  Schüler  Baphaels 
herrührende  Zeichnung  dem  sehr  untergeordneten  imd  sehr 
selten  yorkommenden  Luca  Penni  beigemessen  wird.  Lief. 
48.  237. 

*  TlmoteO  Yiti?  Die  Kreuzigung  Christi,  eine  reiche  Compo- 
sition. Feder  und  Tusche.  Nach  den  Charakteren,  den  manie- 
rirten  Motiven,  den  langen  Verhältnissen,  wohl  gewiss  eine  schöne 
Zeichnung  des  Parmegianino. 

Francesco  Primaticcio«  Eine  reiche  Folge  echter  und  schöner 
Zeichnungen,  meist  aus  dem  Kreise  der  antiken  Mythologie, 
auf  deren  einzelne  Erwähnung  ich  mich  indess  nicht  ein- 
lassen kann. 

*  GinllO  Campi.  Moses  schlägt  Wasser  aus  dem  Felsen.  In  der 
Formengebung,  wie  in  der^ Charakteristik  dieser  geistreichen 
Compoeition,  worin  namentlich  das  Erstaunen  der  Juden  sehr 
lebendig  ausgedrückt  ist,  erkennt  man  den  Einfluss  des  Giulio 
Bomano. 


Venezianiselie  Schule, 
FünftelmteB  und  sechzehnteB  Jahrhundert. 

*  Tizian?  Eine  Copie  in  Aquarell  auf  Pergament  nach  dem  Bilde 
Ton  Holbein  im  Museum  von  Basel,  welches  seine  Frau  und  seine 
zwei  Kinder  darstellt,  und  daneben  eine  schöne  Frau,  welche 
frei  nach  dem  Bildniss  einer  Offenburgerin  von  Holbein,  mit 
der  Aufschrift  Laie  Corinthiaca  in  demselben  Museum,  genommen 
worden  ist.  Es  zeugt  von  einer  starken  Unwissenheit,  diese, 
übrigens  von  sehr  geschickter  Hand  gemachte,  Zeichnung  für 
Tizian  auszugeben.     Lief.  2.  10. 

$  Tizian.  Bildniss  einer  sehr  schönen  Frau,  Catharina  Confkro 
genannt,  mit  einem  hohen  KopfiAufsatz.  Lebensgross,  sehr  lebendig 
aufgefiasst  und  leicht  in  schwarzer  und  weisser  Kreide  gemacht. 
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2  Tizian.  Eine  Pieta.  Maria  beklagt  stehend  mit  anBgebieiieten 
Armen  den  am  Boden  liegenden  Christus.  Feder  und  Tusche. 
Das  edle  religiöse  Gefühl,  die  Art  der  bei  dem  Christos  telbBt 
mageren  Formen  weisen  auf  die  frühe  Zeit  des  Meistei«. 
Lief.  244. 

*  Tizian.  Eine  Landschaft  mit  einer  Wassermühle.  Sepia.  Vod 
yielem  Katurgefühl,  breit  und  flüchtig  hingeworfen. 

{  Tizian.     Die    am    Boden    sitzende    Maria   liebkost  das   Kind. 

*  Röthel.  Von  tiefem  Gefühl  und  trefflich  componirt,  aus  der 
früheren,  besten  Zeit  des  Meisters,  sehr  breit  und  geistreich 
behandelt. 

$  Tizian.  Studium  zu  dem  Bildniss  der  schönen  jungen  Fna 
mit  dem  Fähnchen  in  der  Hand  in  der  Gallerie  zu  Dresden. 
Sehr  geistreich  und  leicht  in  schwarzer  und  rother  Kreide 
gemacht.  Die  helle  Haltung  trefflich.  Lief.  22.  109. 
Tizian?  Der  Tod  des  Petrus  Martyr.  Röthel  und  Bister.  SUrk 
von  dem  berühmten  Bilde  des  Tizian  abweichend,  und  viel  rn 
manierirt  fiir  ihn  in  Motiven  und  Formen.     Lief.  5.  25. 

*  Gioyanni  Bellini«  Maria  mit  dem  Eande,  welches  den  h. 
Joseph  liebkost.  Sehr  fleissig  auf  grünem  Papier,  mit  röthlieh«? 
und  bräunlicher  Farbe  ausgeführt  und  in  Weiss  gehöht.  IWr 
Kopf  der  Maria  ist  von  edler  und  wahrer  Empfindung.  Ich  bin 
dieser  Composition  auch  schon  als  Bild  begegnet.    Lief.  9.  AJ. 

l  Gioy.  Bellini?    Judith   ist   im   Begriff  das  Haupt   des    Ho.o- 

*  phemes  in  den  Sack  der  Magd  zu  stecken.  Im  Vorgmnde  in 
Verkürzung  sein  Körper.  Im  Gewände  gewahrt  man  in  den 
engen  Falten  Einfluss  des  Andrea  Mantegna,  doch  nach  dtr 
Art  der  weichen  und  völligen  Formen,  des  Gefühls  in  dem  Kopf 
am  ersten  von  Francesco  Franciti. 

{  Tittore  Carpaccio?  In  einer  weitläufigen  Landschaft  mit 
Bergen  und  Gebäuden  befindet  sich  im  Vorgrunde  ein  furcht- 
barer, auf  einem  Ochsen  reitender  Teufel,  und  umher  viele  nacktt 
Männer  in  den  verschiedensten  Motiven.  Jene  Bezeichnune 
scheint  mir  sehr  zweifelhaft.  Jedenfalls  rührt  diese  sehr  geist- 
reich in  Sepia  ausgeführte  Zeichnung  von  einem  trefflichen 
Meister  des  nördlichen  Italiens  her,  welcher  einen  starken 
Einfiuss  des  A.  Mantegna  zeigt. 

{  Gentil  Bellini?  Diesen  Namen  tragen  sieben,  in  schwarrer 
Kreide  und  dem  Wischer  behandelte,  Bildnisse,  in  Lebensgrntse, 
welche  mir  nach  der  grossen  Ausbildung  der  Einzelheiten  der 
Form  von  einem  treffliohen  Meister  des  16.  Jahrhunderts  her- 
zurühren scheinen.  Besonders  zeichnet  sich  eins  im  Profil  und 
ein  anderes,  im  Jahre  1860  mit  Nr.  5  bezeichnetes,  durch  die 
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lebendige  Auffamimg,  wie  durch  die  weiche  und  treffliche  Be- 
handlung aus.     Einige  andere  haben  leider  sehr  gelitten. 

*  JaeopO  Bellinl?  Maria  mit  dem  Kinde.  Nach  dem  freund- 
lichen ,  aber  schon  etwas  weltlichen  Charakter  der  Maria ,  den 
völligen  Formen,  der  weichen  Behandlung  in  Sepia  von  einem 
venezianischen  Maler  des  16.  Jahrhunderts,  welcher  lebhaft  an 
Bonifazio  erinnert. 

""  MorettO  da  BreSCia?  Die  Kreuztragung  Christi.  £s  ist 
schwer  begreiflich,  wie  man  diese  in  der  Composition  manierirte, 
in  der  Zeichnung  schwache  Zeichnung,  welche  sehr  gelitten  hat, 
diesem  grossen  Meister  beimessen  kann. 

*  Paolo  T6ron686«  Maria  in  der  Herrlichkeit  von  Sebastian 
und  anderen  Heiligen  verehrt.  Feder  und  Tusche.  Geistreich 
componirt  und  leicht  und  breit  ausgeführt. 


Lombardische  Schule. 
Fänfisetantes  und  sechzehntes  Jahrhundert. 

l  Antonio  da  Monza«  £in  Miniaturbild.  In  der  Mitte  die 
Ausgiessung  des  heiligen  Geistes.  Darüber  in  einem  Halbrund 
der  Papst  Alexander  VI.  (Borgia).  Unten  das  Haupt  Christi 
als  ecoe  homo  und  zwei  verehrende  Engel  mit  Schmetterlings - 
flügeln.  Die  Seitenränder  sehr  reich  mit  Arabesken  im  Geschmack 
des  A.  Mantegna  auf  einem,  Marmor  nachahmenden,  Grunde, 
innerhalb  derselben,  in  Runden,  kleine  Bilder.  Bezeichnet :  Antanii 
de  Modoetia  Minoriste  opua.  G.  De.  Dieser  Minorit  vermehrt 
in  glücklicher  Weise  die  verhältnissmässig  nicht  grosse  Zahl 
der  lombardischen  Maler  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts, 
denn  er  zeigt  sich  als  ein  sehr  ausgezeichneter  Meister,  welcher 
nach  der  ganzen  Kunstform  theils ,  z.  B.  in  den  Gewändern, 
unter  dem  Einfluss  des  A.  Mantegna,  theils,  wie  in  einer  Maria 
mit  dem  Kinde  von  seltnem  Beiz,  unter  dem  des  Leonardo  da 
Vinci  gestanden  hat. 

{  Correggio.  Studium  zum  Kopf  der  Magdalena  auf  dem  be- 
rühmten, unter  dem  Namen  des  h.  Hieronymus,  oder  des  Tags 
von  Correggio  bekannten  Altarbildes  in  der  Gallerie  von  Parma, 
und  ein  emporblickender  Knabe.  Von  zartem  Gefühl  und  mit 
meisterlicher  Breitheit  und  Weiche  in  Böthel  gezeichnet. 
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*  Correggio.  Ein  stark  verkürzter,  schwebender  EngeL  In  Röthel 
von  grosser  Zartheit. 

*  Correggio.  Eine  männliche  Figur  vom  Rücken  gesehen.  Von 
ähnlicher  Behandlung.     Trefflich! 

*  Correggio.  Zwei  in  einander  verschränkte  Engel,  von  sehr 
völligen  Formen.  In  schwarzer  Kreide  sehr  flüchtig,  aber  vun 
ungemeiner  Breite  und  Weichheit. 

*  Correggio.  Der  h.  Sebastian,  ganze  Figur.  Das  Motiv  i< 
für  ihn  besonders  charakteristisch,  ebenso  die  masBenhafte  B*^ 
handlung  in  Böthel.     Die  Füsse  sind  indees  schwadi. 

{  Correggio.   Studium  zu  einer  Gruppe  von  Heiligen  und  Engeln 

*  der  in  Fresco  ausgeföhrten  Kuppel  des  Doms  von  Parma,  die 
Himmelfahrt  Maria  darstellend.  Ebenso  geistreich  als  fleis^i^, 
und  wunderbar  weich  und  breit  in  Böthel  ausgeführt. 

*  Correggio.  Drei  Heilige  auf  Wolken  in  Verzückung.  Bnit 
und  flüchtig,    aber  meisterlich  in  Sepia  angeführter  Entwurf. 

*  Correggio.  Zwei  Entwürfe  für  Zwickel  einer  Kuppel,  Johanne* 
und  Lucas  und  Matthäus  und  Marcus.     Flüchtig  in  Sepia. 

*  Correggio.  Maria  mit  dem  Kinde.  In  sehr  breiter  Behand- 
lung in  rother  und  schwarzer  Kreide  meisterlich  hingeworfen. 
Lief.  27.   141. 

*  Correggio.  Entwurf  zur  Jo,  des  bekannten  Bildes  im  Bi\- 
vedere.  Feder  und  Bister.  Sehr  breit.  Lief.  29.  143. 
Correggio  ?  Amor,  welcher  sich  mit  seinem  Köcher  und  B<^'u 
zu  schaffen  macht.  Nach  dem  Charakter  des  Kopfes,  nach  den 
Formen,  nach  der  Behandlung  am  ersten  von  van  Dyck.  Lief.  6.31. 
Correggio?  Drei  Engelsköpfe  im  Pastel.  Nach  dem  Gefühl, 
wie  nach  dem  Machwerk,  welches  weich  bis  zum  Verblasenen« 
nicht  früher  als  aus  der  Zeit  der  Schüler  des  Carraooi.  Na- 
mentlich dem  Albani  verwandt.     Lief.  12.  56. 

*  Parmegianino.  Zeichnung  zu  dem  Altarbilde  in  der  Aoademie 
von  Bologna,  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Thron  von  Heiligen 
umgeben.  Sehr  fleissig  in  Bister  ausgeführt  und  mit  Wei^^« 
gehöht.    Lief.  17.  84. 
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Bolognesische  Schule. 

FanüEetantes,  sechzelmtes  und  siebaielinteB  Jahr- 
hundert. 

Francesco  Francia?  Bildniss  eines  Mannes  in  Profil.  Schwarze 
Kreide.  Nach  dem  Gefühl  und  dem  Machwerk  von  einem 
anderen,  und,  wie  die  Form  des  Hemdskragens  yerräth,  etwas 
späteren,  jedoch  guten  Meister. 

{  Ercol  Grande?  Bildniss  eines  Manneis  mit  einer  Mütze.  In 
der  edlen  und  wahren  Au£fassung,  in  der  ebenso  meisterlichen, 
als  fieissigen  Ausföhrung  hat  diese  Zeichnung  viel  von  den 
Bildnissen  des  Filippino  Lippi. 

{  Guido  Seni«  Entwurf  zu  seinem  berühmten  Bilde  des  Kinder- 
mordes in  der  Sammlung  der  Akademie  von  Bologna.  Breit 
und  meisterhaft  in  schwarzer  Kreide  ausgeführt.  Lief.  26.  127. 


Die  altniederländische  und  die  altdeutsche  Schule. 

Dritter  Band. 

FänfisehnteB  und  seohoelinteB  Jahrhundert 

l  Begier  ran  der  Weyden?  Maria  steht  mit  dem  Kinde  in 
einer  gothischen  Kirche.  Neben  ihr,  aber  nur  im  Umriss  an- 
gegeben, ein  knieender  Geistlicher.  Feder.  Nach  dem  Charakter 
der  Köpfe,  der  Formen,  namentlich  der  Hände,  wie  nach  der 
Art  der  scharfbrüchigen  Falten  der  Gewänder  von  Jan  van 
Eyck.     Lief.  16.  80. 

*  Jan  Tan  Eycll?  Eine  Braut  wird  zur  Hochzeit  geföhrt. 
Schwarze  Kreide.  Für  ihn  zu  schwach,  wiewohl  eine  gute 
Zeichnung  aus  seiner  Schule. 

l  Hatthäna  Zagel?  Die  heiligen  drei  Könige  schauen  knieend 
zu  dem  Stern  empor,  welcher  sie  zu  dem  Kindlein  geleiten  soll. 
8ehr  fleissig  in  feinen  Strichen  in  Tusche  mit  der  Feder  und 
der  Pinselspitze  ausgeführte  Zeichnung  Bogier  yan  der  Wey- 
den des  älteren  zu  dem  linken  Flügel  des  Altarbilder  im 
Miueum  zu  Berlin,   dessen  Mitte   die   Geburt  Christi   vorstellt 
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(Nr.  535).  Das  Kind  im  Stern  und  die  Landschaft  sind  indea^ 
hier  nicht  angegeben.     Lief.  45.  225. 

Jan  Mabnse?  Der '  todte  Christus  von  Maria  und  anderen 
Angehörigen  beweint.  Feder  und  Bister.  Studium  zu  einer 
verschiedentlich  als  Gemälde  ausgeführten  Composition.  Die 
etwas  derben  Köpfe  von  sehr  leidenschaftlichem  Ausdruck  erin- 
nern am  meisten  anRogier  van  der  Weyden  den  jüngeren. 
Lief.  29.   145. 

Lucas  yan  Leyden?  Ein  mit  Lesen  beschäftigtes  Mädchen. 
Schwarze  Kreide.  Von  verschiedenem  Charakter,  das  Oval  für 
ihn  zu  völlig,  die  Behandlung  zu  breit. 

L.  Tan  Leyden?  Maria  mit  dem  Kinde  auf  einem  schwer- 
falligen, steinernen,  auf  Wolken  ruhenden  Thron  im  Geschmack 
der  Eenaissance;  umher  Engel.  Unten  eine  Landschaft.  Feder 
und  Pinsel  in  Bister.  Auffassung,  Charaktere  und  Formen 
sprechen  am  meisten  für  Bernhard  von  Orley.  Die  fleissigt- 
Ausführung  ist  meisterlich.  Lief.  15.  73. 
Artus  ClaeSSOn?  Christus  am  Kreuz,  zu  dessen  Seiten  Maria 
und  Johannes.  Mit  dem  Pinsel  in  Tusche  und  in  den  Lichtern 
weiss  schraffirt.  Nach  Auffassung  und  Technik  eine  gute  Arbeit 
von  einem  Meister  der  oberdeutschen  Schule  etwa  um  1520 — 3<». 
Herry  de  Bles?  Der  im  Bade  stehenden  Bathseba  wird  der 
Brief  des  David,  welcher  sehr  klein  im  Hintergprunde  am  Fenster. 
überreicht.  Umher  andere  Frauen,  deren  einige  musicirrn. 
Sehr  reiche  architectonische  Umgebung.  Auf  grünlichem  Papier, 
schwarz  und  weiss  mit  grosser  Meisterschaft  gezeichnet.  Xach 
dem  Charakter  der  sehr  manierirten  und  langen  Figuren,  wie 
nach  der  Ausbildung  der  Räumlichkeit  halte  ich  diese  Zeich- 
nung am  ersten  aus  der  späteren  Zeit  des  obigen,  niederländtscheu 
Meisters. 

*  Hans  Baldnng  Grien?  Drei  Ritter  von  drei  Gerippen  ver- 
folgt, auf  braunem  Papier  in  Sepia  und  Weiss,  mehrfach  für 
Albrecht  Dürer  gehalten,  ist  meines  Erachtens,  nach  dem  Styl- 
loseren  der  Anordnung,  der  minder  sicheren  Zeichnung ,  ehrr 
ein  Werk  des  obigen  Meisters. 

*  Unbekannt.  Maria  mit  dem  Kinde,  stehend,  auf  grünem  Papier 
mit  dem  Pinsel  sehr  meisterlich  gezeichnet.  Die  Gestalt  der 
Maria  und  die  Falten  ihres  Gewandes  sind  treiflich,  die  Köpfe 
minder.     Oberdeutsch  etwa  um  1480. 

*  Von  derselben  Hand.  Christus  als  Weltheiland  mit  der  Reditm 
segnend,  in  der  Linken  die  Weltkugel.  Von  ähnlichem  Ver- 
dienst, nur  der  Kopf,  von  etwas  schulmeisterlichem  Charakter, 
noch  weniger  ansprechend. 
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*  Unb6kaiUlty  dooh  mit  einem,  mir  nicht  leserlichen,  Kamen 
bezeichnet.  Eine  allegorische  Vorstellung  humoristischen  Inhalts. 
In  der  Mitte  eine  Tasche,  worüber  ein  Helm.  Bechts  ein 
Mädchen,  welches  eine  Schaale  ausstreckt,  links  ein  anderes  von 
schelmischem  Ausdruck,  im  Pelzmantel  und  Narrenkappe,  in  der 
Rechten  eine  Bolle,  in  der  Linken  einen  Geldbeutel.  Sehr 
lebendig  in  Köpfen  und  Motiven  und  meisterlich,  nach  der 
ganzen  Kunstform  etwa  1520 — 30,  auf  braunem  Papier  in  Sepia 
und  Weiss  gezeichnet. 

*  Martin  Schongaiier  ?  Die  Darstellung  im  Tempel,  eine  grosse 
Zeichnung.  Feder.  Die  reiche  und  schöne  Composition  rührt 
sicher  von  ihm  her,  doch  sind  die  Köpfe  für  ihn  zu  lahm,  die 
obwohl  sehr  geschickte  Führung  der  Feder  für  ihn  nicht  geist- 
reich genug. 

'"*  X.  Scbongauer?  Die  Kreuztragung.  Eine  reiche  Composition. 
Feder.  Die  Charaktere,  die  sehr  kurzen  Figuren,  sind  von  ihm 
ganz  verschieden ,  aber  voll  Leben  und  sehr  bestimmt  indivi- 
dnalisirt  und  in  jedem  Betracht  an  den  Meister  einer  Anzahl 
von  Zeichnungen  auf  Holz  erinnernd ,  welche  sich  auf  der 
königl.  Bibliothek  in  Berlin  befinden. 

I  M.  Schongaver.  Die  h.  Ursula  mit  ihren  Jungfrauen,  dem 
Papst  und  anderem  Gefolge  in  einem  Schiff,  werden  von  der 
wilden  Horde  der  Heiden  angegriffen.  Die  Erfindung,  wie  auch 
noch  einige  Köpfe  und  Hände  sind  des  grossen  Meisters  würdig, 
doch  hat  die  Zeichnung  nicht  allein  sehr  gelitten ,  sondern  sie 
wird  auch  durch  XJeberarbeitung  entstellt. 

M.  Scbonganer?  Die  Enthauptung  dos  Johannes  gibt  den 
Namen  für  die  grosse  Zeichnung  her,  obwohl  diese  nur  als 
Episode  im  Hintergrunde  vorkommt,  während  der  Vorgrund 
von  vielen  mit  Essen,  Trinken,  Lieben  und  Jagen  beschäftigten 
Gruppen  angefüllt  ist.  Sowohl  die  geschickte  Anordnung,  als 
die  lebendigen  Motive  in  den  kurzen  Figuren  zeigen  einen 
tüchtigen  Meister  in  der  Art  und  aus  der  Zeit  des  Lucas 
Cr  an  ach.     Leider  finden  sich  starke  IJeberarbeitungen  vor. 

Israel  ran  Hecken  ?  Gott  Vater  auf  einem  Thron  von  gothi- 
itcher  Form  segnet  Maria,  über  deren  Haupt  Engel  eine  Krone 
halten.  An  der  Architectur  des  Hintergrundes  von  sehr  spät 
gothischer  Form,  die  Zeichen  der  vier  Evangelisten.  Silberstift. 
Obwohl  J.  V.  M.  bezeichnet,  sicher  von  einem  achtbaren,  wie- 
wohl im  Ausdruck  der  Köpfe  etwas  schwachen,  Meister  der 
^hule  der  van  Eyck. 
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*  I.  Tan  Hecken.  Die  zwölf  Apostel,  sechs  stehond,  sechs  sitzend, 
mit  beigeschriebenen  Namen.  Feder.  Gute,  mit  den  Stufen 
dieses  Meisters  übereinstimmende,  Arbeit. 

{  I.  Tan  Hecken?  Studium  zur  Maria  in  hockender  Stellung, 
zur  Magdalena  und  einer  anderen  heiligen  Frau  neben  dem 
Kreuz  Christi.  Von  einem  trefflichen  Meister  der  althollandiBchen 
Schule,  welcher  eine  nahe  Verwandtschaft  zu  dem  Urheber  der 
Beweinung  Christi  im  Belvedere,  Nr.  12  im  zweiten  Zimmer 
des  zweiten  Stocks,  zeigt.  Leider  die  Schattenstriche  in  spaterer 
Zeit  verstärkt. 

{  I.  Tan  Hecken?  Der  verkündigende  Engel  GabrieL  Feder. 
Der  sehr  individuelle  Kopf  ist  zu  fein  für  diesen  Meister,  die 
Behandlung  zu  zart.   Am  ersten  wohl  kölnische  Schule  etwa  146(i. 

{  I.  Tan  Hecken?     Das  Bildniss   eines  Mannes,    mit   Händen. 

*  eine  Mütze  auf  dem  Kopfe.  Silberstift.  Nach  der  Art  d^r 
höchst  lebendigen  Auffiassung,  der  meisterhaften  Behandlung  vot: 
einem  unmittelbaren  Schüler  der  van  Eyck,  ja  des  Jan  ran 
Eyck  selbst  nicht  unwerth. 

{  I.  Tan  Hecken?   Das  Bildniss  eines  Mannes  mit  einer  MüUe. 

*  halbe  Figur,  in  der  Rechten  eine  Statuette.  SilberstifL  Nax:h 
der  edlen  Auffassung,  dem  feinen  Gefühl,  der  sehr  fleissigen 
und  meisterlichen  Behandlung  halte  ich  diese  Zeichnung  von 
der  Hand  des  Memling. 

*  I.  Tan  Hecken.  Eine  heilige  Familie,  wobei  Martha  und 
ihre  Schwester  Maria.  Feder  und  Tusche.  Eine  fleissige  Zeich- 
nung, welche  ganz  seinen  Charakter  trägt. 

Urs  Graf.  Im  Vorgrunde  ein  Henker  im  B^riff  einen  Mann 
zu  enthaupten.  Im  Hintergrunde  Galgen  und  Rad,  ein  Teufel 
mit  einer  Seele ,  in  Kindesgostalt ,  und  ein  Engel  im  Begriff 
eine  ähnliche  zu  nehmen.  Bezeichnet  und  datirt  1512.  Feder. 
Sehr  eigen thümlich. 

Urs  Graf.  Eine  Frau  sich  das  Kleid  aufhebend,  um  durch  ein 
Wasser  zu  schreiten.  Monogrammirt.  Feder.  Lebendig  und  fleissig. 
Urs  Graf.  Drei  feiste  Hexen.  Mit  dem  Namen.  Auf  braunem 
Papier  mit  der  Feder  in  Schwarz  und  Weiss  meisterlich  aus- 
gefulirt  und  trefflich  erhalten. 

Mair.  Der  thronend  segnende  Gott  Vater  von  zwei  Engrlc 
umgeben.  An  der  Architectur  von  romanisch-gothischem  8tyl 
zwei  Statuen  von  Heiligen.  Auf  schwarzem  Grunde  nur  mit 
feinen ,  weissen  Strichen  ausgeführt.  Bez. :  Mair.  Die  Zeich- 
nungen dieses  Künstlers,  welcher  zu  Ende  des  1  ö.  und  zu  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  verschiedene  Kupferstiche  ausgeführt  hat. 
sind  äuHserst  selten. 


161 

Mftir«  Der  Kampf  des  h.  Georg  mit  dem  Drachen.  In  der- 
selben Weise  behandelt,  und  von  gleicher  Güte,  doch  jetzt  sehr 
nndeutlich. 

*  Hans  Baldnng  Grien.  Ein  Kopf  von  portraitartigem  Ansehen, 
lebensgroes.  Monogrammirt  und  1516.  Geistreich  und  breit  in 
schwarzer  Kreide.  Darauf  in  Tinte  ^Satumus",  Lief.  42.  löl. 
H.  B«  Grien?  Vier  leichtfertige  Mädchen  beim  Mahl  in  einer 
architectoiiischen  Umgebung  im  Styl  der  Eenaissanoe.  Mit  dem 
Monogramm  des  Hans  Lützelburger  und  1514  bezeichnet,  und 
sehr  breit  und  geschickt  auf  braunem  Papier  schwarz  und  weiss 
mit  der  Feder  gezeichnet,  doch  für  letzteren  in  der  Auffassung 
za  gemein,  in  den  Formen  zu  derb. 

*  H«  B.  Grien.  Fortuna  auf  Kugeln  mit  Elrücken.  Neben  ihr 
ein  Knabe.  Mit  dem  Monogramm  und  151.  Von  hübschen, 
wenn  gleich  etwas  Tölligen  Formen,  und  höchst  meisterlich  auf 
braunem  Papier  schwarz  und  weiss  mit  der  Feder  gezeichnet. 
H.  B.  Grien«  Zwei  junge  und  eine  alte  Hexe.  Mit  dem 
Monogramm  und  1514.  Sehr  gewaltsam  in  den  Motiven.  Wie 
die  vorigen  gezeichnet,  und  von  wunderbarer  Erhaltung. 

H.  B»  Grien.  Vier  Hexen.  Mit  Monogramm  und  1514  be- 
zeichnet. Wie  das  vorige  Blatt,  nur  noch  widriger  in  den 
Motiven,  nnd  ebenso  gut  erhalten.  Diese  Zeichnungen  haben 
insofern  ein  culturhistorisches  Interesse,  als  sie  zeigen,  wie  man 
pich  das  Hexen wesen  in  jener  Zeit  dachte. 

*  H.  B.  Grien.  Christus  als  Erstandener.  Bez.  Gut  in  Gestalt 
UQ(1  Motiv,  doch  der  Kopf  leer.  Die  Ausführung  in  Schwarz 
und  Weiss  auf  grünem  Papier  höchst  meisterlich. 

H.  B.  Grien.  Christus  am  Sjreuz.  Dieses  mit  dem  Mono- 
gramm und  1537  bezeichnete  Blatt,  von  ungewöhnlich  edler 
Auffassung  und  trefflicher  Behandlung,  beweist,  dass  der  Meister 
in  einem  Alter  von  67  Jahren  sich  noch  ganz  auf  der  Höhe 
Meiner  Kunst  befand.     Lief.   16.   76. 

Hans  Bnrgkniair.  Die  Enthauptung  des  Johannes,  mit  archi- 
tH:tonischem  Beiwerk  im  Styl  der  Benaissancc.  Bez.  H.  H.  B.  1 5 11 . 
iHe  Figuren  verdienen  bis  auf  die  wenig  sagenden  Köpfe  Lob, 
die  Behandlung  in  Schwarz  und  Weiss  auf  braunem  Papier  ist 
nieisterlich.  Das  doppelte  H  in  der  Bezeichnung  ist  ungewöhnlich. 

*  Coaez  Welcz  1&32  ist  die  Bezeichnung  eines  trefflich  mit 
^("T  Feder  ausgeführten  Kelchs,  neben  dem  ein  Baumstamm, 
^öd  ein  auf  einen  Stab  gestützter  Mann,  welche  diesen  sonst 
Ranz  unbekannten  Künstler  ebenfalls  als  sehr  tüchtig  zeigen. 
Albreeht  Altdorfer?  Eine  bergigte  Landschaft.  Bez.  mit 
seinem  Monogramm   und    1545.     Feder.      Der    Charakter   dar 
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Landschaft  stimmt  zwar  sehr  mit  ihm  überein,  doch  ist  die 
Behandlung  zu  weich  und  rundlich.  Auf  die  Bezeichnung  i^t 
um  so  weniger  etwas  zu  geben,  als  Altdorfer  schon  153*^ 
gestorben  ist. 

A.  Altdorfer.  Ein  Wald,  worin  ein  Mann,  welcher  eioeo 
anderen  getödtet  hat,  eine  Frau  und  ein  Kind.  Mit  dem  Mo- 
nogramm und  1510.  Die  Formen  sind  plump,  die  Ansfuhmn^ 
auf  grau-braunem  Papier  in  Schwarz  höchst  meisterlich. 

*  A.  Altdorfer.  Der  h.  Franciscus,  welcher  die  Wnndenin&'t 
empfängt.  Gut  erfunden  und  trefflich  in  der  Art  der  Torigei. 
Zeichnung,  nur  auf  röthliohem  Papier  ausgeführt. 

*  A.  Altdorfer.  Eine  Landschaft  mit  der  Enthauptung  einn 
Heiligen,  und  ein  Engel.  Sowohl  in  der  Composition,  als  in  der. 
der  vorigen,  gleichen  Behandlung,  auf  grünem  Papier,  trefflich. 

{  Lucas  Cranach?  Das  Bildniss  eines  Mannes,  in  schwarzeT 
und  rother  Kreide,  1860  mit  Nr.  203  bezeichnet.  Nach  öefuL. 
Feinheit  des  Verständnisses,  Breite  der  Behandlung,  sicher  Han« 
Holbein  der  jüngere. 

{  L.  Cranacb  ?  Bildniss  einen  jungen  Mannes  mit  rother  MilUc. 
Schwarze  und  rothe  Kreide.  Noch  geistreicher,  als  die  vorig' 
Zeichnung  und  in  allen  Stücken  noch  mehr  das  Gepräge  tc: 
Holbein  tragend.  Im  Jahre  1860  mit  Nr.  202  bezeichnrt. 
L.  Cranach.  Ein  männliches  Bildniss.  Schwarze  und  roth^* 
Kreide.     Eine  sehr  gute  Arbeit. 

*  L.  Cranach?  Bildniss  eines  Knaben,  in  Deckfarben  auf  gruc- 
dirtem  Papier.  Nach  den  schönen  Portraiten  des  jüngerec 
Cranach  in  der  Dresdener  Gallerie  halte  ich  diese,  mit  feinec 
Naturgefühl  sehr  fleissig  und  zart  in  vertriebener  Weise  behan- 
delte, Zeichnung  eher  von  letzterem. 

*  L.  Cranach.  Bildniss  einer  Frau,  Brustbild  in  Lebensgrö^r«. 
Schwarze  und  rothe  Kreide.  In  der  Auffassung  sehr  lebesdic. 
in  der  Zeichnung  correcter  als  meist,  in  der  Ausfuhrung  flei.vij?- 
Im  Jahre  1860  mit  Nr.  198  bezeichnet.  Das  Gc^nstück.  n:; 
männliches  Bildniss,  ist  minder  gelungen. 

L.  Cranach.  Das  Gleichniss  von  dem  Balken  und  dem  Splitur. 
Bez.  L.  C.  1532.  Die  Auffassung  mit  dem  grossen  Balken  rcr 
dem  Auge  des  einen  ist  sehr  plump  und  geschmaekloi,  dit 
Figuren  sehr  kurz,  die  Behandlung  mit  der  Feder  aber  «t'hr 
geschickt. 
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Deutsche  Schule.     Vierter  Band. 

*  Hans  Sebald  Beham.  Bildniss  einer  Frau,  etwa  halblebens- 
gron.  Schwarze  Kreide.  Von  feinem  Natnrgefühl  und  leicht 
nnd  meisterlich  behandelt. 

*  H.  S«  B6hain*  Bildniss  eines  Mannes.  Schwarze  Kreide, 
ßehr  lebendig  aufgefasst  und  geistreich  in  der  Weise  des  A.  Dürer 
behandelt. 

^  H.  8«  Beham«  Eine  nackte  weibliche  Figur  mit  Blumen, 
datirt  1549.  Mit  grosser  Sicherheit  und  Eleganz  als  Vorbild 
zum  Stechen  gezeichnet. 

*  H.  S.  Beham.  Sein  eignes  Bildniss.  Bez.  1549.  Die  geist- 
reichen, aber  gemeinen  Züge  stimmen  sehr  wohl  zu  seiner 
Persönlichkeit,  wie  die  Kunstgeschichte  sie  kennt.  Die  Behand- 
Inng  mit  der  Feder  ist  von  ungemeiner  Breite  und  Meisterschaft. 

^  Heinrieh  Aldegreyer.  Der  heilige  Martin  als  Bischof  von 
Tours  nnd  ein  Apollo.  Ganze  Figuren.  -Nach  der  Auffassung 
nnd  der  geistreichen  Behandlung  mit  der  Feder  halte  ich  diese 
grosse  Zeichnung  bestimmt  für  H.  S.  Beham. 
Hins  Holbein  der  jttngere?  Eine  Beihe  von  in  Runden 
ausgeföhrten  kleinen  Bildnissen  in  Aquarell  sind  sehr  hübsch, 
aber  für  Holbein  zu  wenig  energisch  und  wahr  in  der  Auf- 
fassung, zu  zahm  in  der  Behandlung! 

»  H.  Holbein«  Bildniss  eines  Mannes  mit  einer  Mütze,  auf 
röthlichem  Papier  mit  der  Feder  und  Tusche.  Sehr  geistreich, 
nnd  gewiss  von  ihm,  wiewohl  die  Bezeichnung  mit  einem  aus 
einem  H  und  einem  B  bestehenden  Monogramm  und  1515, 
welches  an  der  Mütze  befindlich,  sicher  von  einer  anderen  Hand 
herrührt. 

»  H.  Holbein.    Bildniss  einer  Frau,  in  Silberstift  auf  grundirtem 

*  Papier.  Bez.  H.  H.  Am  Adel  der  Auffassung ,  Schönheits- 
gefuhl,  Feinheit  der  Zeichnung,  Weiche  des  Vortrags  auf  gleicher 
Höhe  mit  Leonardo  da  Vinci. 

H.  Holbein?  Eine  Reihe  von  theils  männlichen,  theils  weiblichen, 
in  schwarzer  und  rother  Kreide  ausgeführten,  Bildnissen  sind  zu- 
Terläflsig  treffliche  Zeichnungen  von  Fran^ois  Clouet,  gen. 
Janet,  und  stellen  Personen  des  französischen  Hofes  dar,  von 
denen  einige,  z.  B.  der  , Cardinal  de  Sens" ,  sogar  mit  den 
Namen  bezeichnet  sind.  Holbein  wird  schon  durch  das  spätere 
Costüm  ausgeschlossen.  Drei  derselben  befinden  sich,  natürlich  als 
Holbein,  bei  Jägermeyer  Lief.  12.  58,  Lief.  6.  32,  Lief.  9.  44. 

11* 
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Die  im  Jahre  1860  mit  den  Nrn.  225   und   226   beaeeichnetai 
Blätter  sind  meines  Erachtens  sogar  nur  Copien  naeh  Janet. 
2  H.  Holbdln«     Ein   wüthender   Kampf  von   Schweizer  Lands- 

*  knechten,  von  dem  Format  eines  langen  Eeliefe.  Wunderbar 
geistreich  und  lebendig  in  der  Auffassung  und  höchst  meisterlieh 
mit  der  Feder  gezeichnet,  gewahrt  diese  Zeichnung  eine  unTer- 
gleichliche  Veranschaulichung  solcher  Zustände. 

{  Georg  Pencz?     Eine    Gesellschaft    Ton    Landsknechten   beim 

*  Mahl.  Bez.  1522.  Mit  der  Feder  und  leicht  aquarellirt.  Nach 
der  höchst  lebendigen  Auffassung  dieser  schlanken  Figurm  mit 
theilweise  schönen  Köpfen,  wie  nach  der  ganzen  Behandlung 
sicher  Holbein.     Lief.  27.  133. 

H.  Holbein?  Bildniss  eines  Mannes.  Sohwarase  Kreide.  Zu 
schwach  gezeichnet  für  ihn,  besonders  im  Munde.  In  der  ganzHi 
Wirkung  zu  schwarz  und  schwer. 

Hans  Lfltzelbvrger.  Eine  Frau  und  ein  scheussliches  Todten- 
geripp.  Auf  grünem  Papier,  schwarz  und  weiss  mit  der  Feder 
und  dem  Pinsel  gezeichnet.  Mit  dem  Monc^^mm  jenes  Meift^r« 
und  1525.  Geistreich  erfunden  und  mit  grosser  MeisterKhaft 
gemacht. 

Angnstin  HirschyOgel.  Eine  Landschaft  mit  Ber]g  und  Meer. 
Der  Meister  setzt  mit  gutem  Erfolg  die  poetische  AuffiMnm«:^' 
weise  des  A.  Altdorfer  fort,  nur  sind  die  einiEelnen  Bäume, 
Tannen,  Birken,  noch  naturgetreuer  wiedergegeben. 


Albrecht  Dürer. 
Erster  Band. 

Nur   aus   seinen   Zeichnungen    kann    man    die   UniTenaliut 
^  dieses  grossen  Meisters  in  Behandlung  der  Gegenstände,  wie  feint' 
wunderbare    und    vielseitige    technische    Meisterschaft    ToUstäiMiig 
kennen  lernen. 

J  Ein  sehr  geistreicher,  flüchtig  mit  der  Feder  gezeichneter  Ent- 
wurf zu  dem  Bilde  des  Martyriums  der  10,000  Christra  i^ 
der  Qallerie  des  Belvedere,  Nr.  15  des  ersten  Saals  im  zweiu' 
Stock,  mit  1507  bezeichnet.  Es  finden  sich  hier  viele  nni 
erhebliche  Abweichungen  von  dem  Bilde,  auch  ist  di^ 
Zeichnung  nach  der  Breite,  während  das  Bild  überhöhet  i«t. 
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l  Die  mit  dem   Kinde   auf  einem   Thron    sitzende   Maria    wird 

*  einerseits  von  den  beiden  Johannes,  andererseits  Ton  den 
Heiligen  Barbara  nnd  Gatharina  verehrt.  Im  Yorgrunde  ein 
Engel  mit  einer  Laute.  Bez.  1511.  11  Z.  h.,  8  Z.  2  L.  br. 
In  diesem  in  der  Erfindung  höchst  geistreichen,  in  der  Be- 
handlung mit  der  Feder  ungemein  freien  und  breiten  Entwurf 
zu  einem  Altarblatt  hat  sich  Dürer  offenbar  der  Bilder  des 
Qiovanni  Bellini  erinnert,  welche  er  während  seines  Aufent- 
haltes in  Venedig  in  den  Jahren  1505  und  1506  so  vielfach 
gesehen  hatte. 

*  Der  Tod  Maria,  leichter  Federentwurf  zu  dem  mit  1510  bezeich- 

neten Holzschnitt  (Bartsch  Nr.  93),  jedoch  mit  starken  Ab- 
weichungen. So  erscheint  hier  Petrus  schon  im  Costüm  des 
Papstes.  Sehr  geistreich,  besonders  das  Profil  des  Johannes 
von  grosser  Feinheit  des  Gefühls.  HZ.  2  L.  h.,  8  Z.  2  L.  br. 
l  Die  Trauer  über  den  Leichnam  Christi  unter  dem  Kreuz.    Mit 

*  dem  Monogramm  und  1519.  HZ.  10  L.  h.,  8  Z.  br.  Hier 
erscheint  der  Meister  auf  seiner  vollen  Höhe.  Die  reiche 
Compoflition  ist  von  grosser  Schönheit,  der  Christus,  dessen 
Rechte  von  einer  der  h.  Frauen  geküsst  wird,  ungewöhnlich 
edel  im  Motiv  und  von  völligen  Formen,  andere  Motive  sind 
sehr  dramatisch,  die  Behandlung  mit  der  Feder  von  einer 
wunderbaren  Breite  und  Sicherheit. 

l  Der  bereits  verschiedene  Christus  am  Kreuz;  zu  den  Seiten 
Maria  und  Johannes.  Mit  dem  Monogramm  und  1521.  12  Z. 
3  L.  h.,  8  Z.  4L.  br.  In  den  Formen,  wie  in  den  breiten 
Falten  der  Gewänder,  gewahrt  man  hier  schon  den  edlen 
8tyl,  welcher  in  den  Bildern  der  vier  Apostel  in  der  Pina- 
kothek seine  volle  Ausbildung  erreicht  Der  Johannes  ist 
minder  ansprechend,  die  Behandlung  mit  der  Feder  von 
erstaunlicher  Meisterschaft. 

t  Die  Kreuzigung,  reichste  Composition  dieses  Gegenstandes  von 
Dürer.  Der  Vorgang  mit  den  drei  Kreuzen,  den  Angehörigen 
u.  s.  w.  befindet  sich  im  Hintergrunde,  während  der  Vor- 
gnmd  von  vielen  Reitern  und  vielen  anderen  Figuren  erfüllt 
wird.  Mit  dem  Monogramm  und  1511.  10  Z.  6  L.  h., 
8  Z.  3  L.  br.  Erster,  mit  der  zartesten  Feder  hingestrichener 
Entwurf  zu  der  mit  der  grössten  Sorgfalt  ausgeführten, 
wunderschönen  Zeichnung  im  Museum  zu  Basel. 

*  Die  Krenztragung.     11  Z.   h.,   8  Z.  3  L.   br.     Der   Vorgang 

befindet  sich  im  Mittelgrunde.  Obwohl  ohne  alle  Bezeichnung, 
gehört  diese,  höchst  flüchtig  mit  der  Feder  hingeworfene 
Wohnung  sicher  dem  Dürer,    und  zwar  wie  die  Auffassung 
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und  die  im  Styl  der  BenaiBsance  gehidtene  Arehiteotur  be- 
weisen,  seiner  späteren  Zeit  an. 

*  Die  Dornenkrönung.    9  Z.  10  L.  h.,   7  Z.  3  L.  br.    Die  Art 

wie  zwei  Henker  dem  auf  einem  Klotz  sitzenden  Heiland  cv 
Dornenkrone  aufdrücken,  ist  sehr  gewaltsam,  die  Köpfe  ^i^d 
theilweise  oarioaturartig.  Hienaoh  dürfte  diese  ZeicfanuLz. 
ungeachtet  der  meisterlichen  Handhabung  der  Feder  der  et«j.> 
früheren  Zeit  des  Meisters,  etwa,  wie  die  folgende,  dem  Jahrt^ 
1504,  angehören. 
{  Christus   vor   Herodes   gefuhrt.     Bez.    1504.     9  Z.    10  L.  h., 

7  Z.  IL.  br.  Die  treffliche  Composition  iat  sehr  eigco- 
thümlich,  die  Köpfe  besonders  individuell,  die  Führung  der 
Feder  trefflich. 

^  Das  Abendmahl.  Mit  dem  Monogramm  und  1523.  8  Z.  5  L.  h., 
12  Z.  3  L.  br.  Obwohl  in  der  Hauptsache  mit  dem  Holz- 
schnitt der  grossen  Fassion  (Bartsch  Nr.  5)  übereinstimmeLi. 
ist  diese  flüchtige  Federzeichnung  doch  viel  zu  geistlos  für 
Dürer  und  sicher  nach  jenem  mit  1510  bezeichneten  Holi- 
schnitt  gemacht.    Die  Au&chrift  rührt  von  anderer  Hand  her. 

{  Die  h.  Anna  hält  das  Ghristuskind;  zu  ihr  Maria.  Mit  Mono- 
gramm und  1512.  9  Z.  8  L.  h.,  8  Z.  1  L.  br.  Eben^' 
geistreich  erfanden,  als  zart  und  leicht  mit  der  Feder  be- 
handelt. 

*  Die  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige.    Mit  dem  Monognina 

und  1524.  8  Z.  h.,  11  Z.  br.  Maria,  das  Kind  und  Joseph 
sind  sehr  fein  empfanden  und  sehr  zart  tou  Dürer  mit  (i^r 
Feder  gezeichnet,  die,  wahrscheinlich  Ton  ihm  nur  in  Umri«^!^ 
angegebenen,  Könige  sind  leider  von  fremder  Hand  in  sohwaR'T 
Tinte  sehr  manierirt  beendigt.  Auch  das  Datum  ist  sicher 
falsch,  Auffassung  und  Faltenentwurf  sprechen  für  eine  fröhf  rt. 
etwa  um  1506  fallende  Zeit. 

{  Die  Geburt.  Maria  und  Joseph  in  Verehrung  des  Kindes,  lit 
Hintergrunde  Ochs  und  der  schreiende  Esel.  Mit  dem  Mo- 
nogramm und  1514.  11  Z.  6  L.  h.,  8  Z.  br.  Sdur  leübt 
und  frei  mit  der  Feder  gezeichnet,  das  Kind  sogar  nu^ 
flüchtig  angedeutet. 

{  Die  Heimsuchung.  9  Z.  6  L.  h.,  7  Z.  6  L.  br.  Sehr  gei^^ 
reicher  und  leichter,  leider  hie  und  da  von  späterer  Hao<^ 
mit  Tinte  verstärkter  Federentwurf  zu  dem  HolzBcbnitt 
(Bartsch  Nr.  84),  mithin  etwa  um  1510  gemacht. 

{  Christus  am  Oelberg.  Mit  dem  Monogramm  und  1515.    11  Z.  b- 

8  Z.  3  L.  br.      Höchst  geistreicher  Federentwurf  ta  ^^^ 
bekannten  Zinnstich  (Bartsch  Nr.  19)   Ton  demselben  Jabrv. 
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Der  Kopf  ist  hier  ungleich  edier  und  feiner  als  in  dem 
Stich. 

*  .Studium   su   einem   am   Oelberg  betenden  Christus.     Mit  dem 

*  Monogramm.  9  Z.  6  L.  h.,  6  Z.  10  L.  br.  Ein  wahres 
Wunder  yon  Adel  und  Tiefe  der  Auffassung  und  von  seltner 
Schönheit  der  Form.  Auch  die  breite,  leider  durch  einige 
spätere  Verstärkungen  entstellte,  Führung  der  Feder  steht  auf 
derselben  Höhe. 

l  Adam  und  Eya,  umschlungen,  am  Baum  der  Erkenntniss.  Mit 
dem  Monogramm  und  1510.  11  Z.  1  L.  h.,  8  Z.  7  L.  br. 
Sehr  geistreicher  Entwurf  mit  der  Feder,  welchen  Dürer  zu 
dem  bekannten  Holzschnitt  (Bartsch  Kr.  17)  benutzt  hat, 
doch  ungleich  schöner.     Leider  hie  und  da  später  verstärkt. 

l  Bildniss  Ton  Andreas  Düi'er,   Albrechts  Binder,  mit  Silberstift 

*  auf  grundirtem  Papier.  Mit  dem  Monogramm,  dem  Jahr  1514 
und  der  Au£M)hrift:  „Also  was  entres  Dürer  gestalt,  do  er 
was  30  Jahr  alt  weu  gezahlt".  11  Z.  1  L.  h.,  7  Z.  10  L.  br. 
Von  einer  Feinheit  des  Naturgefühls ,  wie  es  nur  wenigen 
Bildnissen  Dürers  eigen  ist,  und  von  seltner  Meisterschaft 
der  Behandlung. 

}  Dürers  eignes  Bildniss  im  14.  Jahr,  von  vorn  genommen,  in 
halber  Figur  mit  der  Aufschrift:  „Dz  hab  Ich  aus  ein  Spigell 
noch  mir  selbst  kunterfet  Im  1484  Jor  do  ich  noch  ein  Kind 
wass.  Albreoht  Dürer".  10  Z.  5  L.  h.,  7  Z.  3  L.  br. 
In  dieser,  in  Silberstift  auf  grundirtem  Papier  ausgeführten, 
Zeichnung  hat  das  Kindliche  und  Naive  der  Auffassung  einen 
wunderbaren  Reiz.  Im  Jahr  1598  befand  sich  diese  merk- 
würdige Zeichnung  noch  in  der  berühmten  Imho&chen  Samm- 
lung zu  Nürnberg. 

*  Der  h.  Paulus,  sitzend,  in  der  Rechten  das  Schwert,  die  Linke 

auf  ein  Buch  gelegt.  Mit  dem  Monogramm  und  1517.  10  Z. 
1 1  L.  h.,  8  Z.  2  L.  br.    Trefflich  mit  der  Feder  ausgeführt. 

*  Die  Versuchung  des  h.  Antonius.     An  einem  Pulte  schreibend, 

lässt  er  sich  durch  ein  nacktes  junges  Mädchen  und  einen 
misBgestalteten  Teufel  nicht  stören.  Am  Boden  noch  ein 
Alter  in  Betrachtung  jener  Teufeleien.  Mit  dem  Monogramm 
und  1Ö15.  10  Z.  2  L.  h.,  7  Z.  2  L.  br.  Leicht  mit  der 
Feder  hingeschrieben. 

Venus  auf  einem  Delphin  mit  einem  Stabe,  auf  welchem  Amor 
steht.  Mit  dem  Monogramm  und  1508.  9  Z.  h.,  8  Z.  br. 
Leicht  mit  der  Feder  ausgeführt. 

Brustbild  eines  Mannes,  von  vom  genommen,  mit  starkem  Bart, 
einen  Hut  auf,  und  in  einem  Pelz.     13  Z.  5  L.  h.,  10  Z. 
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9  L.  br.  Wie  lebendig  auch  dieses  Bildnin,  ist  «b  doch  f^ 
Dürer  zu  wenig  correct  gezeichnet,  wie  denn  der  Mund  nicht 
richtig  im  Kreuz  steht,  und  zu  wenig  schwungreidi  in  de; 
Behandlung  mit  schwarzer  Kreide.  Es  dürfte  am  enten  eiu 
treffliche  Zeichnung  des  Lucas  Cranach  sein. 
Die  Verklärung  Christi.  Mit  dem  Monogramm  und  15i)T. 
7  Z.  6  L.  h.,  5  Z.  10  L.  br.  Feder,  Tusche  und  Wei*. 
Christus  ist  eine  würdige  Gestalt,  die  Apostel  aber  in  den 
Motiven  weniger  glücklich. 

*  Maria  verehrt  knieend  das  neugeborene  Kind.    Mit  dem  Modo- 

gramm  und  1512.  11  Z.  4  L.  h.,  8  Z.  br.  Auf  braimem 
Papier  mit  der  Feder  schön  gezeichnet  und  mit  Weiss  gehöht 

*  Der  h.  Petrus,  nach  rechts  gewendet,  als  wollte  er  sich  w&nnen. 

6  Z.  4  L.  h.,  6  Z.  br.  Mit  der  Feder  auf  grauem  Papier 
gezeichnet  und  mit  Weiss  gehöht. 

*  Maria  liest  in  einem,  auf  ihrem  Schooase  liegenden  Buche.  Mit 

dem  Monogramme  und  1521.     11  Z.  h.,  8  Z.  br.     Mit  der 

Feder  auf  grünlichem  Papier  gezeichnet  und  mit  Weiss  gehöht. 

I  Der  h.  Thomas    im  Profil,   ganze  Figur,    in   der  Bechten  ein 

Buch,   in   der   Linken   eine   Lanze.     11  Z.  10  L.  h.,  7Z. 

11  L.  br.  Mit  der  Feder  auf  grünem  Papier  gezeichnet  and 
mit  Weiss  gehöht.  Der  Kopf  ist  sehr  ernst  und  würdig. 
das  in  einem  grossartigen  Öeschmack  geworfene  Gewand  ist 
in  einigen  Motiven  zu  dem  berühmten  Gewände  des  h.  Panla< 
vom  Jahre  1526  in  der  Pinakothek  benutzt  worden,  obvohl 
diese  Zeichnung  ein  Studium  zu  dem  schon  1514  gemachtec 
Kupferstich  (Bartsch  Nr.  48)  ist. 

{  Der  h.  Philipp,  ganze  Figur,  in  der  Bechten  einen  Stab,  io 
der   Linken    ein    Buch.     Mit   dem  Monogramm    und   1523. 

12  Z.  h.,  7  Z.  11  L.  br.  Auf  grünem  Papier  mit  der  Feder 
und  mit  Weiss  gehöht.  Auch  hier  ist  der  Kopf  sehr  em5t 
und  würdig,  die  grossartige  Intention  des  trefflich  behandelten 
Gewandes  wird  indess  durch  einige  knittrige  Brüche  etwas 
gestört. 

{  Ein  Heiliger,  wahrscheinlich  Johannes  der  Evangelist,  in  ganxer 
Figur,  andächtig  emporblickend,  die  Hände  gefaltet  Mit 
dem  Monogramm  und  1523.  15  Z.  8.  L.  h.,  11  Z.  br. 
Mit  der  Feder  auf  grünem  Papier  gezeichnet  und  mit  Wel« 
gehöht.  Sehr  edel  im  Motiv,  bis  auf  die  Füsse,  von  denes 
der  eine  ganz  von  vom,  der  andere  ganz  von  der  Seite  ge- 
nommen ist.     Die  Ausführung  höchst  meisterhaft 

{  Derselbe  Heilige  und  nach  demselben  Modell,  indess  in  der 
Stellung    mehr   von    der   Seite,    so   dass   in    den  Füswn  dif^ 
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Stelinng  des  FortBohreitenB  nngleloh  günstiger,  anöh  sind  die 
Falten  des  Gewandes  noch  groesartiger  und  noch  mehr  ver- 
einfacht, Art  und  Güte  der  Zeichnung  aher  dieselhe.  15  Z. 
5  L.  h.,  11  Z.  ö  L.  br. 
Die  Versnchnng  des  h.  Antonius.  Diese  besteht  in  einer  halb- 
nackten Frau  Ton  sehr  kräftigem  Körperbau  und  keineswegs 
Terföhrischem  Gesicht.  Dennoch  wendet  sich  der  sitzende 
Heilige  mit  geschlossenen  Augen  yon  ihr  ab.  Mit  dem  Mo- 
n<^pramm  und  löll.  11  Z.  11  L.  br.,  16  Z.  h.  Meisterlich 
auf  grünem  Papier  gezeichnet  und  mit  Weiss  gehöht. 

*  Der   Kopf  eines   bärtigen   Alten.     Mit    dem   Monogramm   und 

1508.  11  Z.  10  L.  h.,  7  Z.  11  L.  br.  Der  übrigens  nicht 
ansprechende  Charakter  ist  höchst  energisch  in  der  Auffassung, 
und  von  derselben  Behandlung. 

*  Der  Kopf  eines  Alten  mit  langem  Barte.    Mit  dem  Monogramm 

und    1508.     HZ.    11   L.  h.,    8  Z.  6  L.   br.     Der  kahle, 
mächtige  Schädel,    die   sehr   starken  Züge  des  Gesichts  sind 
höchst  meisterlich  in  derselben  Weise  gezeichnet. 
{  Brustbild   eines   aufwärts  blickenden  Mannes.     Mit  dem  Mono- 

*  gramm  und  1508.  10  Z.  10  L.  h.,  8  Z.  9  L.  br.  In  jedem 
Betracht  eine  der  schönsten  Zeichnungen  Ton  A.  Dürer.  Zu 
einer  höchst  edlen  und  tiefen  Beseelung  kommt  hier  eine  bei 
ihm  sehr  seltne  Schönheit  der  Form,  und  eine  wunderbare 
Feinheit  und  Eleganz  der  Behandlung  auf  grünem  Papier. 

*  Der  Kopf  einer  emporblickenden  Frau.     Mit   dem  Monogramm 

und    1506.     10  Z.  3  L.   h.,    7  Z.    4L.  br.     In   ähnlicher 
Weise  auf  bläulichem  Grunde  trefflich  gezeichnet. 
»  Joachim   begegnet   der  h.  Anna  an   der  goldnen  Pforte.     Eine 

*  höchst  sorgfältige  Federzeichnung,  Ton  tiefer  Empfindung  in 
den  Köpfen  der  beiden,  zu  dem  mit  1509  bezeichneten  Holz- 
schnitt des  Lebens  Maria  (Bartsch  Nr.  579). 


Zweiter  Band. 

»  Die  Köpfe  von  drei  jugendlichen  Frauen,  eine  singend.  Auf 
bnunem  Papier  mit  der  Pinselspitze  in  Schwarz  und  Weiss. 
5  Z.  6  L.  h. ,  7  Z.  3  L.  br.  Von  seltnem  Adel  des  reli- 
giösen Gefühls,  die  singende  auch  Ton  schöner  Form,  und 
von  wunderbarer  Feinheit  der  Behandlung. 

t  Ein  emporblickender  Kopf,  wohl  das  Studium  zu  einem  Apostel. 
Mit  dem   Monogramm    und   1508.      10  Z.  10  L.  h.,    8  Z. 
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9  L.  br.   Auf  griinem  Grunde  in  Schwan  nnd  WeuB 

meiBterlioh  mit  der  Pinselspitze  gezeichnet. 
{  Ein  abwärts  blickender  Kopf  yon  gmndioeem  Charakter.     Mit 

dem  Monogramm  und  1508.    HZ.   11  L.  h.»  8  Z.  6  L.  br. 

In  derselben  Art  gezeichnet,  doch  noch  breiter,  wunderfaan 

Vereinigung  von  Bestimmtheit  und  Weiche. 
{  Ein  bärtiger  Kopf  mit  einer  Mütze.    Mit  dem  Monogramm  und 

1508.     HZ.  10  L.  h.,  7  Z.  11  L.  br.   Aehnüch  behandelt 

und  von  gleicher  Meisterschaft,    doch   im  Charakter    minder 

ansprechend. 

*  Studium  zu  dem  bekannten  Bilde  der  Luoretia  in  der  Pinakothek 

zu  München.  Mit  dem  Monogramm  und  1508.  14  Z.  4  L.  k. 
2  Z.  6  L.  br.  Auf  grünlichem  Papier  mit  der  Pinaelspitzc 
in  Schwarz  und  Weiss  mit  seltner  Schärfe  modeliirt. 

*  Ein  ganz  ähnliches,  nur  etwas  breiter  und  weicher  behandelt«^ 

und  auch  ebenso  bezeichnetes  Studium  zu  demselben  Bude. 
Diese  Studien,  welche  doch  wohl  beide  dem  Dürer  beizu- 
messen sind,  beweisen,  wie  sehr  ihm  jenes  Bild  am  Hener 
liegen  musste,  dessen  Hauptverdienst  in  der  meisterlicheo 
Modellimng  besteht,  während  es  übrigens,  zumal  in  dem 
Kopf,  zu  den  wenig  ansprechenden  Werken  des  Meisten 
gehört 
I  Die  Auferstehung.     Der   von  Glanz   umstrahlte    Heiland    wird 

*  Ton  vielen  Engelsköpfen  umgeben.  Am  Qrabe  die  schlafenden 
Kriegsknechte.  Die  arohitectonische  Umgebung  mit  zwei 
Säulen  ist  im  Styl  der  Benaiasance.  Bezeichnet  ALBERTCS 
DUEER  NOREMBERGENSIS  FACIEBAT  POST  VIBGIXIS 
PARTVM.  1510  und  das  Monogramm.  12  Z.  h.,  15  Z.  9  L.  br. 
Diese,  auf  dunkelgrauem  Papier  mit  der  Pinaelspitse  in 
Schwarz  und  Weiss  ausgeführte,  Zeichnung  gehört  in  Rück- 
sicht der  Zartheit  und  Meisterschaft  der  Vollendung  za  den 
vorzüglichsten,  so  wir  von  Dürer  haben.  Früher  in  der 
Sammlung  des  Prinzen  von  lAgne. 

{  Die  berühmte  Passion  in  zwölf  Blättern,  und  zwar: 

Die  Anbetung  der  Könige,   Composition   von   sechs  Figuren. 

11  Z.  6  L.  h.,  6  Z.  9  L.  br. 
Die  Gefangennehmung,    eine  reiche,   dem  Holzschnitte  der 

grossen  Passion  (Bartsch  Nr.  7)  ähnliche  Composition.  10  Z. 

6  L.  h.,  6  Z.  9  L.  br. 
Christus  vor  Caiphas.     10  Z.  8  L.  h.,  6  Z.  8  L.  br. 
Christus  vor  Herodes.    10  Z.  9  L.  h.,  7  Z.  br. 
Die  Geisseiung.     10  Z.  11  L.  h.,  7  Z.  br. 
Die  Domenkrönung.     10  Z.  6  L.  h.,  6  Z.  9  L.  br. 
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ChmtoB  dem  Volke   dargestellt     Dem   Holnohnitt  (Bartsch 

Nr.  9)  sehr  verwandte  Compoeitioii.    12  Z.  h.,  7  Z.  5  L.  hr. 

Die  Kreuztragimg.      Aehnliche    Composition  wie   der  Holz« 

schnitt  (Bartech  Nr.  10). 
Die  Annagelung  an   das   Kreuz    durch  zwei  Kriegsknechte. 

10  Z.  9  L.  h.,  6  Z.  9  L.  br. 
Christus  am  Kreuz,  unten  die  Angehörigen  und  die  Kriegs- 
knechte.    11  Z.  h.,  6  Z.  10  L.  br. 
Die  Beweinung  des  todten  Christus.    11  Z.  h.,  6  Z.  10  L.  br. 
Die  Qrabl^ung.     11  Z.  h.,  6  Z.  10  L.  br. 

Alle  diese  Zeichnungen,  welche  bis  auf  die  Kreuzigung,  so 
die  Jahreszahl  1Ö05  trägt,  mit  dem  Monogramm  und  1504 
bezeichnet  sind ,  sind  auf  grün  grundirtem  Papier  mit  der 
Pinselspitze  in  schwarzer  und  weisser  Farbe  sehr  sorgfaltig 
ausgeführt,  und  werden  schon  im  Jahr  1675  von  Sandrart, 
als  in  der  kaiserlichen  Sammlung  befindlich,  rühmlich  ange- 
führt. Der  gegenwärtige  Zustand  ist  indess  der  Art,  dass 
sie  diesem  grossen  Bufe  nicht  entsprechen.  Sie  haben  theils 
sehr  gelitten,  theils  finden  sich  darin  Schwächen  in  der 
Zeichnung,  besonders  mancher  Köpfe,  welche  nur  von  einer 
fremden  Hand  herrühren  können. 
l  BUdnifls  des  Felix  Hungersperg,  eines  berühmten  Lautensohlägers, 
*  ganze  Figur  mit  einer  Mütze  und  einem  Schwerte.  Er  kniet 
mit  zusammengelegten  Händen,  welche  er  auf  ein  Schild  mit 
dem  kaiserlichen  Wappen  ruhen  lässt.  Darauf  von  Dürers 
Hand  oben:  „FELIX  HUNGEB8PEBG.  der  kösüich  und 
Ubiegrad  Lawtenschlächer'',  unten:  „ Felix,  adolf,  famaris, 
das  sind  die  pestin''  CLautenschläger).  15  Z.  5  L.  h.,  7  Z. 
9  L.  br.  Dieser,  ohne  Zweifel  im  Jahr  1520,  während 
Beines  Aufenthaltes  in  den  Niederlanden  mit  der  Feder  ge- 
machten Zeichnung  sieht  man  an,  dass  der  Künstler  mit 
besonderer  Liebe  dabei  war.  Sie  ist  höchst  lebendig  und 
meisterhaft. 
t  Brustbild  desselben  Felix  Hungersperg,  drei  Viertel  Profil,  in 
einem  sehr  breitkrämpigen  Hut  mit  einer  Feder.  Darauf 
Ton  Dürers  Hand:  „Zw.  Antorf  gemacht  1520',  das  Mono- 
gramm, und  »Das  ist  hawbt  Man  felix  der  kostlich  lawten- 
schlaher".  6  Z.  h.,  14  Z.  11  L.  br.  Mit  derselben  Liebe 
und  demselben  Erfolg  mit  der  Feder  gezeichnet. 
«  Bildnias  eines  jungen  Mannes,  halbe  Figur,  hinter  einem  Tisch 
stehend,  aidF  welchen  er  den  Arm  legt,  eine  Feder  in  der 
Hand.  Mit  dem  Monogramm  und  1514.  10  Z.  5  L.  h., 
8  Z.  2  L.   br.     Höchst   lebendig    und  ein   wahres   Wunder 
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von  Feinheit  und  Eleganz  in  der  Führung  der  Feder,    wie 

sie  nur  Diirer  eigen  ist. 
{  BildnisB  einer  Fran  mit  einem  Taohe   über  den  Kopf.     Daran! 

von   Dürers   Hand:    „Zw   pmssel   gemacht    1520*    und   d:i.> 

Monogramm.     6  Z.  h.,  4  Z.  11  L.  br.     Sehr   lebendig  jui*i 

leicht  mit  der  Feder  hingeschrieben. 
l  Ulrich  Yarnbühler  von  der  Seite.     15  Z.  3  L.  h.,  12  Z.  br. 

*  Katurstudinm  mit  der  Kohle  und  schwarzer  Kreide  za  dem 
berühmten  Holzschnitt  (Bartsch  155),  und  ohne  Zweifel  wie 
dieser  im  Jahre  1522  gemacht.  Wunderbar  lebendig  aul- 
gefasst  und  in  erstaunlicher  Breite  hingeworfen. 

{  Bildniss  eines  Mohren.  Mit  dem  Monogramm  und  1518.  12  Z.  h., 
8  Z.  iL.  br.  Höchst  wahr  und  sehr  geistreich  in  schwarzer 
Kreide  gezeichnet. 

{  Bildniss  des  Kurfürsten  Albrecht  von  Mainz.  16  Z.  11.  Fluch- 
tiges, aber  geistreiches,  Naturstudium  zu  dem  seltnen  Kupfer- 
stich (Bartsch  Nr.  102),  welches  diesen  Herrn  Ton  toxi; 
Yorstellt,  und  wohl,  wie  dieser  vom  Jahr  1519.  Sehr  weich 
mit  schwarzer  Kreide  gezeichnet. 

{  Brustbild  Kaiser  Maximilian  I.  Darauf  von  Düran  Hand: 
„Das  ist  Kaiser  Maximilian  den  hab  ich  Albrecht  Dürer  zu 
Augspurg  hoch  oben  Auff  die  pfalz  in  seine  kleinen  Stübl: 
kunterfeht  do  man  zahlt  1518  am  Montag  nach  Johannif 
taw£Fer''  und  das  Monogramm.  14  Z.  4  L.  h.,  11  Z.  11  L.  br. 
Naturstudium  zu  dem  Holzschnitt  (Bartach  Nr.  153).  Mit 
schwarzer  Kreide  breit,  sicher  und  meisterlich  geseichnet. 
Die  Theile  in  Röthel  yerrathen  eine  fremde  Hand. 

{  Die  Verläumdung   nach   der  Beschreibung,    welche  Lucian  Tun 

*  einem  allegorischen  Bilde  des  Apelles  gibt,  und  welche  rer- 
schiedentlioh  von  grossen  Meistern  benutzt  worden  iat.  Vor  den 
Bichter  mit  Eselsohren,  dessen  Qeistesart  durch  die  Figurec 
der  Unwissenheit  und  des  Argwohns  bezeichnet  ist,  wird 
von  der,  als  junge  Frau  dargestellten,  und  von  anderen  per- 
sonificirten,  verwerflichen  Eigenschaften  begleiteten,  Verliam- 
düng  der  Unschuldige  geschleppt.  Urnen  folgen  die  Figuren 
der  Uebereilung,  des  Irrthums  und  der  Strafe.  Endlich  tritt 
die  Beue  ein,  welche  sich  nach  der  den  Besohluss  machenden 
Wahrheit  umsieht  Bez.  1522.  5  Z.  7  L.  h.,  16  Z.  6  L.  br. 
Sehr  geistreicher,  leicht  mit  der  Feder  hingeschriebener  Ent- 
wurf zu  dem  Wandgemälde  im  grossen  Saale  des  Bathhanse^ 
zu  Nürnberg.  In  den  Motiven,  in  den  schlanken  Verhält- 
nissen, wie  in  den  Formen  spricht  sich  ein  bei  Dürer  seltnes 
Schönheitsgefühl  aus. 
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*  Der  Kampf  von  Tritonen,    auf  deren  Rücken   sswei  Nereiden. 

Bez.  A.  D.  1494.  10  Z.  11  L.  h.,  14  Z.  4  L.  br.  Eine 
hodist  fleissig  mit  der  Feder  ansgeföhrte  Copie  naoh  einem 
Kupferstich  des  Andrea  Mantegna  (Bartsch  Nr.  17). 

*  Ein  Bacchanal ,  dessen  Hanptgrappe  von  zwei  Satyren  gebildet 

wird,  welche  den  trunknen  Silen  tragen.  Eine  Composition 
Ton  zehn  Figuren.  Bez.  A.  D.  1494.  11  Z.  2  L.  h.,  6  Z. 
4  L.  br.  Eine  gleichfalls  meisterlich  mit  der  Feder  ausge- 
führte Copie  nach  einem  Kupferstiche  des  A.  Mantegna 
(Bartsch  Nr.  20).  Diese  beiden  Blätter  beweisen  die  grosse 
Bewunderung,  welche  der  damals  drei  und  zwanzigjährige 
A.  Dürer  jenen  Blättern  des  A.  Mantegna  zollte,  die  ihm  ohne 
Zweifel  in  Nürnberg,  welches  mit  Italien  in  lebhaftem  Handels- 
verkehr stand,  zugekommen  waren. 
Einige  Gebäude  von  Antwerpen  mit  der  Scheide,  worauf  einige 
Schiffe.  Darauf  von  Dürers  Hand:  ,1520  Antorf \  7  Z. 
11  L.  h.,  10  Z.  8  L.  br.  Flüchtiger,  nach  der  Natur  ge- 
machter Entwurf,  während  Dürers  Aufenthalt  in  dieser  Stadt 
in  jenem  Jahr. 

•Der  Dom  von  Antwerpen.  Darauf  von  Dürers  Hand:  „Die 
gross  Kirch  zu  Antorf ".  Die  mit  anderer  Tinte  geschriebene 
Jahreszahl  1514  rührt  von  fremder  Hand  her.  4  Z.  10  L.  h., 
7  Z.  5  L.  br.  Eine  Federzeichnxmg,  wie  die  vorige,  während  seines 
Aufenthalts  in  Antwerpen  im  Jahr  1520  nach  der  Natur  gemacht 

l  Der  Triumphwagen  des  Kaisers  Maximilian  I.  6  Z.  h.,  7  Z. 
4  L.  br.  Erster  Entwurf  mit  nur  vier  Pferden,  und  ungleich 
weniger  überladen,  als  die  folgende  zur  Ausfuhrung  im  Holz- 
schnitt gelangte  Zeichnung.  Flüchtig  und  leicht,  aber  sehr 
geistreich  mit  der  Feder  gemacht. 

t  Der  Triumphwagen  des  Kaisers  Maximilian  I.  Bez.  1518. 
17  Z.  h.,  94  Z.  4L.  br.  Diese,  höchst  meisterlich  und 
breit  mit  der  Feder  gemachte  und  leicht  in  Aquarell  colorirte 
Zeichnung  ist  sowohl  das  Vorbild  für  den  bekannten  Holz- 
schnitt (Bartsch  Nr.  139),  als  für  das  im  grossen  Saal  des 
Kathhanses  zu  Nürnberg  vorhandene  Wandgemälde.  Auch 
hier  spricht  sich  in  den  schlanken,  allegorischen  Gestalten 
der  Frauen  ein  ungemeiner  Schönheitsinn  aus. 
Htudien  für  sechs  Figuren  zu  Pferde,  deren  eine  mit  1515,  die 
anderen  mit  151B  bezeichnet  sind.  Breit  mit  der  Feder 
hingeschrieben. 
Kin  Dolch  mit  einer  reich  im  Geschmack  der  Kenaissance  ver- 
zierten Scheide.  15  Z.  7  L.  h.,  5  Z.  5  L.  br.  Diese  schöne, 
&Qf  blauem  Papier  schwarz  und  weisn  ausgeführte  Zeichnung 
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ist  sicher  nicht  Ton  Dürer ,  obwohl  mit  seinem  Monogrucin 
bezeichnet.  Sie  ist  vielmehr  in  der  Weise  des  Holbein. 
Eine  Beihe  von  auf  g^nem  Papier  mit  der  PinselspitiBe  in  Sdiwin 
und  Weiss  ausgeführte  Gewandstudien,  deren  eine,  mit  15*21 
bezeichnete,  von  besonders  reinem  Geschmack,  zeichnet  sich 
durch  das  feine  Yerständniss,  die  wunderbare  Soh&rfe  üdc 
Meisterschaft  des  Machwerks  ans. 

*  Studium  nach  einem  Todtenkopf,  welcher  auf  einen  Tisch  liegt. 

Mit  dem  Monogramm  und  1521.  6  Z.  9  L.  h.,  7  Z.  3  L.  br. 
In  ähnlicher  Weise  und  nicht  minder  trefflich  gezeichnet 

*  Studium  Yon  zwei  Händen  in  betender  Haltung.    Mit  dem  Mo- 

nogramm und  1506.  8  Z.  3  L.  h.,  9  Z.  5  L.  br.  In  der- 
selben Art  auf  blauem  Papier  gezeichnet  und  von  gleicher 
Schönheit. 

*  Studium  einer  Hand,  welche  ein  Buch  aufmacht.    7  Z.  2  L.  h. 

9  Z.  4  L.  br.     Von  ähnlicher  Art  und  Güte. 

*  Studium   einer   Hand    mit    einem   Theil   des  Arms.     Mit  dtin 

Monogramm  und  1521  bezeichnet.  14  Z.  9  L.  h. ,  10  Z. 
7  L.  br.  Auf  violettem  Grunde  ähnlich  behandelt.  Vol 
seltenster  Meisterschaft. 

*  Studium  von  zwei  gefaltenen  Händen.      10  Z.   10  L.  h.,  7  Z. 

4  L.  br.  Auf  grünlichem  Grunde  ähnlich  behandelt  und 
von  tiefer  Empfindung  des  Motivs. 

*  Bildniss  eines  sehr  alten  Mannes  mit  sehr  starkem  und  Ungern 

Bart,  in  einer  Mütze,  den  Kopf  auf  die  Hand  gestützt. 
Darauf  die  Notiz:  .Der  Mann  Word  93?  (90)  Jar  altt  noch 
gesundt  und  vermichlich  zu  antorff" ,  das  Monogrunm  Qn<^ 
1519.  15  Z.  6  L.  h.,  10  Z.  6  L.  br.  Auf  gTanlichem 
Papier  mit  der  Pinselspit^se  in  Tusche  und  Weiss  ausgefiihrt 
Wie  bewunderungswürdig  auch  die  Ausführung  ist,  velth^ 
in  der  Angabe  der  einzelnen  Haare  des  Bartes  schwerlich 
ihres  Gleichen  finden  möchte,  so  finde  ich  doch  darin  eine 
gewisse  Manier,  welche  mich  zweifeln  läset,  ob  diese  Zeich- 
nung nicht  nach  einer  geistreichen  und  freier  bdiandeltrc 
dieser  Sammlung,  wovon  ich  noch  Rechenschaft  geben  werde, 
etwa  von  einem  Künstler  wie  Heinrich  Goltzius  oopirt  »ein 
möchte.  Jedenfalls  ist  die  Jahreszahl  1519  falsch,  da  Püier 
erst  im  Jahre  1520  nach  Antwerpen  kam. 

*  Bildniss  des  Michael  Wohlgemuth.    10  Z.  6  L.  h.,  7  Z.  lOL.  br. 

Studium  nach  dem  Leben  zu  dem  Bilde  in  der  Pinakothel: 
zu  München.  Auf  grundirtem  Papier  in  Schwarz  mid  Wei^ 
mit  der  Pinselspitze  meisterlich  ausgeführt,  indees  in  einig^D 
Theilen  zerrüttet. 
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l  BildnisB  eines  Oeistlichen,  in  der  Linken  eine  Feder.  Mit  dem 
Monogramm  xmd  1506.  15  Z.  7  L.  h.,  10  Z.  9  L.  br.  In 
ähnlicher  Weise  höchst  geistreich  gezeichnet. 

*  Die  heilige  Anna  mit  Maria  und  dem  Christnskinde.  Bez.  1519. 

Stadium  zu  dem  Bilde  von  dem  sich  eine  alte  Gopie  im 
Besitz  des  Bildhauers  Entres  in  München  befindet.  Die  h. 
Anna  hat  indess  sehr  gelitten. 

*  Bildniss   des   yan  Heigh,    halbe  Figur,    mit   einer    Mütze,   die 

Hände  gefaltet.  11  Z.  3  L.  h. ,  9  Z.  br.  Leider  ausge- 
schnitten und  der  Grund  von  fremder  Hand  hinzugemacht, 
doch  höchst  lebendig,  auf  blauem  Papier  in  schwarzer  Kreide 
und  Tusche. 

*  Ein    Fahnenträger.     Mit  dem   Monogramm   und    1513.     11  Z. 

2  L.  h.,  7  Z.  5  L.  br.  Auf  grünem  Papier,  in  Schwarz 
und  Weiss  mit  der  Pinselspitze.     VortreflFlich ! 

I  Eine  liegende,  ganz  nackte  Frau.  Darauf  von  Dürers  Hand: 
,Dz  Hab  ich  yfihyrt'',  das  Monogramm  und  1501.  6  Z.  4  L.  h., 
8  Z.  3  L.  br.  Von  einem,  bei  ihm  seltnen,  Schönheitsgefühl  für 
die  Formen  und  der  ausserordentlichsten  Meisterschaft  der 
Ausführung  mit  der  Pinselspitze  in  Schwarz  und  Weiss  auf 
grünem  Papier. 

X  Die  Anbetxmg  der  Hirten.  Mit  dem  Monogramm  und  1520. 
Die  Art  der  AufPassung,  wobei  die  Arohitectur  und  die  Land- 
schaft eine  Hauptrolle  spielen ,  der  gewählte  Geschmack  in 
der  Composition,  wie  in  den  Gewändern,  die  Art  der  sehr 
vollendeten  Behandlung  mit  der  Feder  in  Schwarz  und  Weiss 
auf  braunem  Grunde,  sprechen  mehr  für  die  beste  Zeit  des 
Albrecht  Altdorfer,  als  für  Dürer.  Jedenfalls  sind  Monogramm 
und  Jahreszahl  tou  verdächtigem  Ansehen.  Im  Yorgrunde 
befinden  sich  vier  Kaninchen  und  eine  Maus. 

«  BUdniss  eine«  jungen  Mannes  mit  einer  Mütze,  etwa  drei  Viertel 
lebensgroes,  leicht  und  breit  mit  der  Feder  behandelt,  scheint 
mir  aus  der  spätesten  Zeit  des  Meisters  und  ist  besonders 
ansprechend  im  Gefühl. 

Dritter  Band. 

}  Ein  Veilohenstrauss.    4  Z.  4L.  h.,  3  Z.  9  L.  br.    Mit  wunder- 
barer   Treue    und   Meisterschaft   auf   grundirtem    Papier    in 
Guaschfarben  ausgeführt. 
Gesträuche  und  einige  kleine,  weisse  Blümchen.    4  Z.  3  L.  h., 
5  Z.  6  L.  br.     Von  ähnlicher  Art  und  Güte. 
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*  Zwei   Stengel   mit  yioletten   Blumen.      10  Z.   9   L.   h.,  5  Z. 

6  L.  br.     Desgleichen. 

*  Eine  Pflanze  mit  einer  blanen  Blume.    Bes.  1526.    13  Z.  6  L.  h.. 

10  Z.  9  L.  br.     Desgleichen. 

*  Eine  Pflanze  mit  einer  gelben  Blume.   Bez.  1526.   10  Z.  9  L.  h., 

5  Z.  7  L.  br.     Desgleichen. 
{  Verschiedene  Gräser.     15  Z.  5  L.  h. ,    11  Z.  10  L.  br.     Vol 

bewunderungswürdiger  Meisterschaft  der  Zeicfaniing  wie  der 

Ausföhrung. 
I  Ein  bunter  Vogel  von  sehr  schönen  Farben,   unter   denen  du 

*  prächtigste  Blau  vorwaltet,  eine  Mandelkrähe,  auch  ein  £i>- 
TOgel  genannt.  Mit  dem  Monogramm  und  1512.  10  Z. 
3  L.  h. ,  7  Z.  5  L.  br.  Hier  erregt  nicht  nur  die  höbe 
Vollendung  bis  zu  den  kleinsten  Einzelheiten,  sondern  au<b 
die  vollkommene  Erhaltung  der  glänzenden  Farben  die  höcbu 
Bewunderung.     Früher  in  der  Imhofsohen  Sammlung. 

1  Ein  Flügel  desselben  Vogels.     Ebenso  bezeichnet  und  behandt^.t 

*  und  von  gleicher  Schönheit.     7  Z.  5  L.  h. ,    7  Z.  7  L.  br. 
S  Ein  sitzender,  die  Ohren  spitzender  Hase.  Mit  dem  Monogrsmn. 

und  1502.  Obwohl  bis  zu  den  einzelnsten  Härchen  mit 
erstaunlicher  Meisterschaft  ausgeführt,  so  dass  selbst  dco 
Barthaaren  die  Angabe  des  Li(dits  nicht  fehlt,  hat  doch  dtf 
Unmittelbare  und  Lebendige  der  AufPassung  nicht  danmtor 
gelitten. 

2  Eine  sitzende  Wachtel,    oder  Bebhuhn.     4  Z.   tO  L.  h.,   5  2. 

2  L.  br.     Von  gleicher  Vortrefflichkeit. 
{  Eine  Eule.     Mit  dem  Monogramm  und    1508.     7  Z.  8  L.  h., 
5  Z.  br.    Von  erstaunlicher  Wahrheit.   Früher  in  der  Samm' 
lung  Mariette. 

*  Ein   g^mmig   einherschreitender  Löwe.     Mit  dem  Monogramni 

und  1520.  6  Z.  8  L.  h.,  10  Z.  10  L.  br.  Sehr  lebendig 
und  nach  seinem  Tagebuch  in  Oent  gezeichnet. 

{  Ansicht  eines  Ortes,  dessen  Häuser  sich  in  einem  starken  Flus^v 
spiegeln.  Im  Hintergrunde  von  Schnee  bedeckte  Berp- 
Darauf  das  Monogramm  und  Ipurg.  4  Z.  10  L.  h.,  1  ^^ 
2  L.  br.  Mit  der  Feder  gezeichnet  und  leuchtend  und  treff- 
lich in  Aquarell,  offenbar  nach  der  Natur,  gemalt  Der  Ort 
ist  bisher  nicht  ermittelt  worden. 

{  Ansicht  des   ehemaligen  Trockenstegs   zu    Nümbeig.     6  Z.  h.. 
1 2  Z.  1  L.  br.    Mit  der  Feder  und  in  sonniger  Beleachtnnc 
unvergleichlich  aquarellirt. 
Aussicht  von  Dürers  Haus  auf  den  Thiergärtner  Thorplati.  Hit 
dem  Monogramm.     Aehnlich  behandelt. 
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*  Ansicht   desselben   Platzes.      12  Z.    7  L.  h.,    9  Z.    10  L.    br. 

Feder  und  Aquarell.     Trefflich. 

*  Kaiser  Carl  der  Grosse    in  seinem  Ornate    mit  Krone,    Seepter 

nnd  Schwert.  Darauf  von  Dürers  Hand:  «Das  ist  des  Hei- 
ligen grossen  Kaiser  kareis  Habits  1510''  und  das  Monogramm. 
15  Z.  8  L.  h.,  10  Z.  8  L.  br.  Meisterlich  mit  der  Feder 
gezeichnet  und  in  lichten  Farben  aquarellirt.  Auch  der  Kopf 
ist  sehr  gut  angedeutet.    Früher  in  der  Imhof  sehen  Sammlung. 

Drei  ähnlich  ausgeführte  Trachten  von  kaiserlichen  und  erz- 
herzoglichen  Dienern.    Alle  datirt  und  mit  dem  Monogramm. 

Ein  Papst  in  seinem  Ornat.  Mit  dem  Monogramm  und  1514. 
10  Z.  1  L.  h.,  10  Z.  9  L.  br.  Feder.  Der  Mantel  in 
Aquarellfarben. 

Eine  Frau  von  Nürnberg  als  Kirchgängerin.  Darauf  von  Dürers 
Hand:  „Gedenkt  mein  in  eurem  Reich  1508.  Also  geht 
man  zu  Nürnberg  in  die  Kirchen."  12  Z.  h.,  7  Z.  8  L.  br. 
Feder  und  farbig  in  Aquarell. 

Eine  Frau  von  Nürnberg  im  Tanzanzugc.  Darauf  von  Dürers 
Hand:  «Also  gand  dye  Normerger  Frawen  zum  thanz  1500*. 
12  Z.  h.,   7  Z.  8  L.  br.     Aehnlich  behandelt. 

Eino  Xürnbergcrin  im  Hauskleide.  Darauf  von  Dürers  Hand: 
,Also    gett   Man   In    Hewsern    Normerk".      12  Z.  h.,    7  Z. 

10  L.  br.  Aehnlich  behandelt.  Diese  drei  trefflich  ausge- 
führten Zeichnungen  stammen  aus  der  Imhof  Hchen  Sammlung. 

Eine  deutsche  Edelfrau  in  drei  Viertel  Profil.  Im  Hintergrunde 
noch  eine  vom  Rücken.  Mit  den  Buchstaben  A.  D.  und 
1499  bezeichnet.  11  Z.  h.,  ß  Z.  6  L.  br.  Treffliche  Feder- 
zeichnung mit  einiger  Färbung  in  Aquarell. 

t  Entwurf  zu  dem  berühmten  Blatt  Ritter,  Tod  und  Teufel.  Mit 
1498  bezeichnet.  15  Z.  5  L.  h.,  12  Z.  2  L.  br.  Mit  grosser 
Feinheit  mit  der  Feder  gezeichnet  und  in  hellen  Farben  in 
Aquarell  illuminirt.  Der  Ritter  hat  hier  dieselben  Züge, 
wie  ein  Mitglied  der  Nürnberg 'sehen  Familie  Baumgärtner 
auf  dem  Flügel  eines,  die  Gi^burt  Christi  darstellenden,  Bildes 
der  Pinakothek  in  München. 

t  ^-bristus  am  Kreuz.  Mit  dem  Monogramm  und  1509.  1 1  Z. 
^  L.  h.,  8  Z.  br.  Meisterlich  mit  der  Feder  gezeichnet  und 
in  Aquarell  colorirt. 

«  Die  beiden  Schacher,  zwei  ebenso  behandelte  und  gleich  treff- 
liche Zeichnungen,   jede    mit   dem    Monogramm    und    1505. 

11  Z.  9  L.  h.,   «  Z.  br. 

*  Haria,  das  Kind  auf  dem  Schoosse,  in  einer  reichen  Landschaft 
sitzend.     In  der  Höhlung  eines  Baumstammes  eine  Eule,  im 

^**l«n.  Bammliinfftn.  II.  12 
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Yorgrunde  ein  Fnohs.  12  Z.  h.,  9  Z.  1  L.  br.  Diese,  duivh 
den  Stioh  von  Sadeler  allgemein  bekannte  Composition  \< 
meisterlich  und  sehr  fleissig  mit  der  Feder  geseichnet  ui.«. 
leicht  in  Aquarell  gefärbt. 

*  Ein  Entwurf  zu    einem  Altarblatt  mit  Flügeln.     In  der  Mit:. 

Maria,  das  Kind  anf  dem  Schoosse,  von  mehreren  musicireu<it  l 
Engeln  umgeben.  Zu  den  Seiten  die  Heiligen  Hieronymu? 
und  Antonius  der  Abt.  Auf  den  Flügeln  die  Pestheili^^L, 
Sebastian  und  Eochus.  Mit  1511  bezeichnet.  7  Z.  8  L.  h. 
5  Z.  3  L.  br.  Die  Köpfe  erscheinen  mir  für  Dürer  ni<h: 
geistreich  genug,  die  Zeichnung  in  einigen  Theilen  zu  8chwat!i. 
Nach  Allem  möchte  ich  diese  übrigens  schöne  Zeichnung  tu* 
Albrecht  Altdorfer  halten.  Die  Mitte  ist  in  Aquar 
färben,  die  Flügel  nur  mit  der  Feder  ausgeführt. 

*  Entwurf  zu  einem  Altar  mit  Flügeln.    In  der  Mitte  die  Gebi 

Christi.  Das  Kind  wird  von  einigen  Engeln,  Maria,  Jo't::. 
und  der  heiligen  Catharina  und  Barbara  verehrt.  Auf  li-r 
Flügeln  die  beiden  Johannes.  Bez.  1508.  7  Z.  8  L.  h.. 
14  Z.  5  L.  br.  Die  Mitte  ist  in  Aquarellfarben,  die  Flü-rr. 
nur  mit  der  Feder  ausgeführt.  Auch  diese  schöne  Zeichnu:..' 
kann  ich  aus  ähnlichen  Gründen,  wie  bei  der  vorigen,  ni»  1«' 
für  A.  Dürer  halten,  sie  möchte  am  ersten  von  Ha::* 
Schäuffelein  herrühren. 

*  Das  Christuskind    mit   der  Weltkugel.     Bez.  A.  D.   und   14l^:'*. 

4  Z.  4  L.  h.,  3  Z.  6  L.  br.  Die  Auffassung  ist  hier  durchaL« 
realistisch,  die  Ausfuhrung  in  Guaschfarben  aber  von  oii.'-r 
Kraft  und  Modellirung,  dass  die  Wirkung  einem  Oeib..> 
nahe  kommt. 

*  Der  heilige  Hieronymus  in  seiner  Behausung.     Diese,  mit  ui- 

säglicher  Feinheit  ausgeführte  Federzeichnung  halte  ich  tl  ' 
Bestimmtheit  für  Albrecht  Altdorfer. 

{  Der  schon  oben  erwähnte  93jährige  Mann.  Darauf  von  Dürvr^ 
Hand:  „Der  Mann  ward  93  Jor  noch  gesund  und  vermich.i«ii 
zu  Antorf  1521"  und  das  Monogramm.  15  Z.  6  L.  h.- 
10  Z.  6  L.  br.  Diese,  auf  violettlichem  Papier  mit  (i*r 
Pinselspitze  in  Schwarz  und  Weiss  ausgeführte  Zeichoui^ 
steht  zwar  der  obigen  in  Ausführung  des  Einzelnen  in  et  wo- 
nach, ist  aber  desohngeachtet  höchst  fleissig  und  ungln.li 
breiter  und  geistreicher  behandelt,  und  sicher  das  Origina 
Hiefür  spricht  auch  die  Zeitangabe  1521,  in  welchem  Jahr 
Dürer  bekanntlich  in  Antwerpen  war.  Bei  seinem  schöpfe- 
rischen Geiste  ist  es  aber  undenkbar,  dass  er,  wie  leicht  ihsi 
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aach  die  Arbeit  von  der  Hand  ging,  ganz  denselben  Kopf 
zweimal  in  so  nnsäg lieber  Ausführung  gemacht  haben 
sollte. 

Adam  und  Eva  auf  zwei  Blättern,  Studien  zu  den  Bildern  im 
Palast  Pitti  zu  Florenz.  Leicht  und  breit  auf  braunem  Papier 
gemacht. 

*  Bildniss  einer  einnickenden,  den  Kopf  auf  der  Bechten  gestützten 

Frau,  mit  der  Aufschrift:  „Meine  Agnes',  wonach  es  Dürers 
Frau  sein  würde,  doch  scheint  mir  die  Aufschrift  verdächtig. 
Sehr  breit  und  flüchtig  mit  der  Feder  hingeschrieben. 

Maria,  welche  das  Kind  säugt.  Mit  dem  Monogramm  und  1512. 
17  Z.  h.,  HZ.  IL.  br.  In  dieser  breit  in  schwarzer 
Kreide  ausgeführten  Zeichnung  ist  Maria  als  eine  Bürgersfrau 
von  Nürnberg  aufgefasst,  auch  der  Ausdruck  hat  nichts 
Heiliges.  Das  Kind  ist  dagegen  sehr  glücklich  im  Motiv 
und  völlig  in  den  Formen. 

^  Europa  und  Apollo.  Diese  sehr  manierirte  Federzeichnung  rührt 
augenscheinlich  von  anderer  Hand  her. 

*  Ein  türkischer  Soldat.   Mit  der  Feder  gezeichnet  und  in  Aquarell 

oolorirt.     Meisterlich ! 

{Ein  alter  Mann  sitzend  in  ganzer  Figur,  mit  sehr  langem  Bart 
und  einer  spitzen  Mütze.  Bez.  1517.  9  Z.  h.,  7  Z.  3  L.  br. 
Mit  erstaunlicher  Sicherheit  und  Breite  mit  der  Feder  ge- 
zeichnet. 

Die  Heimsuchung.  Mit  dem  Monogramm.  S)  Z.  6  L.  h.,  7  Z. 
6  L.  br.     Leicht  mit  der  Feder  gezeichnet. 

Ein  grosser,  goldner  Pokal,  mit  einem  auf  einer  Schüssel  stehenden 
Deckel.  Bez.  1526.  15  Z.  11  L.  h. ,  10  Z.  9  L.  br. 
Trefflich  mit  der  Feder  gezeichnet  und  in  Aquarell  colorirt. 

*  Ein  Springbrunnen  in  der  Form  eines  grossen  Bechers,  welcher 

reich  mit  Maasswerk  im  spätcst  gothischen  Styl  geschmückt 
ist,  und  aus  dessem  oberen  Theil  verschiedene  Figuren  Wasser 
«peien,  auf  dessen  sehr  breitem  und  grossem  Fuss  sich  aber 
Gruppen  verschiedenster  Art  befinden,  Landsknechte  auf  dem 
Marsch  und  in  Streit,  ein  Hirt  mit  seiner  Heerde,  Bauern, 
ein  in  sein  Hörn  stossender  Jäger,  um  den  dicken  Stamm, 
welcher  aus  dem  Fusse  aufsteigt,  befinden  sich  verschiedene 
Zweige,  mit  reichem,  den  Bauch  des  Gefösses  umgebenden 
Blätterwerk.  25  Z.  h.,  15  Z.  2  L.  br.  Diese  sehr  geschickt 
mit  der  Feder  gemachte  und  leicht  in  Aquarell  oolorirte 
Zeichnung   hat   viel    Aehnlichkeit    mit   einer   in   der  Samm- 

12» 
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lang  der   Handzeichuangen   im    brittischen  Muaenm   befini- 
lichen  ^) ,    steht  derselben    aber  nach.     Namentlich    «ind  o  - 
Motive  in  den  Figuren  in  einer  Art  manierirt,    wonach  1/ 
glaube,    dass    diese   eine  freie  Nachahmung  jener  Ton  eiL-- 
Schüler  Yon  Dürer  sein  möchte. 


Die  flamänniscbe  Schule 
des  siebzehnten  Jahrhunderts. 

P.  P.  Babens. 

Zum  leichteren  Auffinden  jeder  Zeichnung  habe  ich  iu  <>  - 
meisten  Fällen  die  Nummern  vorgesetzt,  mit  welchen  sie  im  Jh:/ 
1860  bezeichnet  waren. 

a.  Von  grossem  Format 

}  454.  K.    Erster  und  flüchtiger  Federen twurf  zu  der  berühm *'* 
Wildschweinsjagd   in    der  Galleric   zu   Dresden.     Xur  ■-• 
Motive    sind   höchst  geistreich  hingeworfen.     Die  An^y^ 
dass   diese  Zeichnung   nach  jenem  Bilde  gemacht  wor^^:. 
ist  durchaus  irrig. 

{  454.  H.  Eine  Procession  von  einem  Papst,  Cardinälen,  füH- 
lichen  Personen  in  Rüstungen  u.  s.  w.  Leicht  und  br :' 
in  Kreide  hingeworfen. 

{  454.  G.     Dido  und  Aeneas.    Er  hilft  ihr  zu  Pferde  zu  st*-;.:'- 

*  während  Amor  auf  seinem  feurigen  Rosse  sitzt.    Auäut»;'  - 

noch  zwei  Liebesgötter.  Die  Erfindung  ist  ebenso  gf.*J- 
reich,  als  die  Ausführung  in  schwarzer  Farbe  breit  oii*- 
meisterhaft. 

i  454.  F.     Eine  Hirschjagd    der  Diana,   eine   hödist   geistn-it-L« 
reliefartig  gehaltene  Composition,  welche  indess  leider,  b  * 
auf  die  noch  reinen  Thiere,  von  Lefevre  in  vielen  Thfi.*: 
übergangen  ist. 

$  Die  Niederlage  des  Sennacherib,  Studium  zu  dem  berühm!' 1 

Bilde  der  Pinakothek  in  München.  Leider  wird  d.-^ 
Zeichnung,  welche  Mariette  als  eine  der  schönsten  li'-^ 
Rubens  rühmt,  jetzt  durch  eine  Ueberarbeitung  von  mafren-! 

>;  Vergl.  Treasuren  of  Art  in  Great  Britain.     Th.  L  8.  SSO. 
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BifiterBtriohen  höohlioh  entstellt.  Von  Bubens  erkennt  man 
nur  noch  die  geistreichen  Umrisäe  mit  der  Feder  nnd  eine 
breite  Pinselanlage  in  Sepia.  Was  diese  Zeichnung  einst 
war,  zeigen  noch  einzelne  Theile,  z.  B.  ein  Sterbender, 
von  dem  nur  der  Kopf  und  ein  Arm  sichtbar  sind.  Lief. 
60.  299. 

l  Abraham  und  Melchisedek.    Geistreicher  Entwurf  in  schwar- 

zer Kreide  zu  dem  schönen  Bilde  in  der  Gallerie  zu  Cassel. 
Früher  in  den  Sammlungen  von  Jabaoh  und  Crozat. 

l  Eine  Löwenjagd.     Trefflicher  Entwurf  mit  der  Feder  und 

*  dem  Pinsel  in  Tusche  zu  dem  berühmten  Bilde  in  der 
Pinakothek  zu  München. 

b.  Von  kleiuerem  Format. 

*  37  7.  Natuistudium  nach  einem  Ochsen.    Höchst  meisterlich  und 

lebendig  in  schwarzer  und  rother  Kreide. 
3  7»>.  Naturstudium  tou  einem  Pferde.    Aehulich  behandelt,  doch 

minder  gelungen. 
H  75.  Der  Entwurf  zum  Bilde  einer  Landschaft.  Nur  in  den 
Hauptmassen  theils  in  Guasch ,  theils  in  Aquarell  hinge- 
worfen. Lief.  13.  65. 
^  366.  Der  Pegasus,  ein  Studium,  welches  Rubens  mit  einiger 
Veränderung  zu  dem  Bilde  von  Perseus  tind  Andromeda 
im  Museum  von  Berlin  benutzt  hat ,  von  dem  sich  eine 
Schuloopie  in  der  Fürstlich -Liechtenstein'sohen  Sammlung 
befindet.  Breit  und  geistreich  in  schwarzer  und  rother 
Kreide  ausgeführt.     Lief.  26.   129. 

*  Der  beim  Sturm  schlafende  Christus  geweckt.  Eine  geist- 
reiche,  in  schwarzer  Kreide  und  Tusche  ausgeführt'«» 
Zeichnung. 

i  362.  Der  Gonsul  Decius  Mus  spricht  vor  der  Schlacht  zu  seinen 
Uauptleuten.  Erster,  sehr  breit  und  geistvoll  in  schwarzer 
Kreide  und  Aquarell  gemachter,  Entwurf  zu  dem  Bilde  in 
der  Liechtenstein'schen  Gallerie  (Vei-gl.  Th.  1.  S.  265>. 
Lief.  1.  5. 

i  361.  Der  Baub  der  Helena.  Eine  sehr  geistreiche  Compositiou, 
breit  in  Tusche  mit  AufhÖhung  in  Weiss  ausgeführt. 
Wahrscheinlich  Entwurf  zu  dem  im  Museum  von  Madrid 
befindlichen  Bilde.  Die  Strichelung  von  zwei  Figuren  in 
Tusche  ist  von  späterer  Hand. 

;  :ui>-.  Uuos  Egol  Neptun  bedroht  die  Winde.  Flüchtiger,  aber 
sehr  geistreicher  Entwurf  in  schwarzer  Kreide  zu  dem 
nur  theilweise  von  Kubens   eigner  Hand,    sonst    aber  von 
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Theodor  yan  Tulden,  ausgeführten  Bilde  in  der  Dret^dfoer 
Gallerie. 

*  356.  Eine  reiche  Gruppe    von  Engeln.     Geistreich   gedacht  un. 

leicht  mit  der  Feder  hingeworfen. 

*  356.  Petrus  und  Paulus.     Geistreicher  Entwurf   in  Tusche  ar< 

Weiss  zu  dem  Bilde  in  der  Pinakothek  zu  München. 

{  351.  Der  reuige  Petrus  mit  dem  krähenden  Hahn.  Groseani 
in  den  Formen,  trefflich  im  Motiv,  tief  im  Gefiihl.  Al: 
bläulichem  Papier  mit  schwarzer  Kreide  und  in  Wei^« 
gehöht. 

Christus  und  die  zwölf  Apostel,  halbe  Figuren  in  Tuscht. 
Studien  zu  den  Bildern  in  Madrid;  so  stark  übergangvr.. 
dass  sie  den  ursprünglichen  Charakter  fast  ganz  eingeb*^^' 
haben. 

Jl  378.  Entwurf  zu  einem  grossen  Altarblatt.  Oben  die  h.  Dreiein:: 
keit,  Ton  den  Aposteln  und  anderen  männlichen  und  weiblich«  - 
Heiligen  umgeben.  Unten  die  Heiligen  Laurentins,  Shh* 
stian,  Gregor  und  Franciscus.  Nach  der  Art  dieser  9choi  >  - 
Composition ,  den  Charakteren ,  der  sehr  fieissigen  Ab- 
führung in  Sepia,  halte  ich  diese  Zeichnung  von  Ca>j  *' 
de  Craeyer. 
337.  Die  Himmelfahrt  Maria.  Nur  die  Ei^l  sind  echt  u 
geistreich,   doch   leider  von  späterer  Hand  sehr  verFtär^t 

*  336.  Der    thronende    Christus.      Sehr    breit    und    geistreich    - 

schwarzer  Kreide,  doch  leider  in  sehr  roher  Weise  verstä:  v* 

*  330.  Die  Niederlage  des  Sennacherib,  eine  von  der  obigen  r<>'> 

verschiedene  Composition,  voll  geistreicher  Motive,  flucht : 
mit  der  Feder  hingeworfen.     Lief.  45.  223. 
421 — 426  und  412 — 419.    Entwürfe  einzelner  Figuren,  Hei!  «r-. 
Verdammte  etc.,  zum  grossen  jüngsten  Gericht  in  der  F 
nakothek.     Sehr  leicht  und  breit  in  schwarzer  Krei<i(% 

*  420.  Das  Christuskind.  In  derselben  Weise  mit  trefflicher  An?*'^ 

der  Beflexe. 

*  406 — 409.  Männliche  und  weibliche  Köpfe,  von  sehr  lebennis-r 

Auffassung,  und  meisterlich  in  schwarzer  Kreide  gezoichn*.:- 

Einige  verstärkt. 
{  403.  Ein  männlicher  Kopf  in  Lebensgrösse,  in  schwarzer  Kn:! 

und  mit  Weiss  gehöht,  ist  von  ausserordentlicher  Kra/t. 
402.  Die  Köpfe  von  zwei  Frauen.     Von    ähnlicher  Behand!*:-: 

und  trefflich,  leider  aber  sehr  verstärkt. 
401.  Ein  Bischof  ebenso  behandelt. 

*  400.  Eine  Frau  in  Röthel,  schön  aber  leider  verstärkt,  w  au  l 

die  Köpfe  398  und  399. 
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*  397.  Ein  alter  Kopf,  widuBcheinlich  Studium  zu  einem  Apostel, 

ähnlich  und  höchst  vortrefflich  gezeichnet. 
l  396.  Naturstudium  seines  jüngsten  Sohnes  auf  dem  Bilde  in  der 
Liechtensteinischen  Gallerie  (S.  Th.   1.  S.  269  f.).    Höchst 
lehendig,    wiewohl  nur  flüchtig  in  schwarzer  Kreide  hin- 
geworfen. 

*  394.  £in  Kind  in  schwarzer  und  rother  Kreide.   Höchst  reizend, 

aber  leider  verstärkt. 
{392  und  393.    Ein  Knabe  von  sehr  einfältigem  Aussehen  und 
ein  Mädchen.     Höchst  wahr  und  meisterlich  in  schwarzer 
und  rother  Kreide. 

*  390.  Bildniss    eines    Mannes,    ebenso    behandelt,     von    seltener 

Lebendigkeit  und  Feinheit, 
t  3K9.  Bildniss    eines   alten    Mannes   mit   weissem   Haar,    ebenso 
^  behandelt.    Höchst  geistreich.    Dasselbe  gilt  auch  von  dem 

Oardual  Nr.  388. 
t3S7.Ein    männliches  Bildniss,    gross,   und    ähnlich    behandelt, 

*  macht  den  Eindruck  eines  trefflichen  Gemäldes. 

*  3HK.  Bildniss  einer  Frau,  ähnlich  wie  389  behandelt  und  gleich 

*  schön. 

*  384.  Bildniss  einer  Hofdame  der  Infantin  Isabella,  Statthalterin 

der  Niederlande.     Ein  Wunder  von  Wahrheit  und  in  der 

obigen  Weise  im  hellsten  Ton  gezeichnet. 
t  383.  Profilbildniss  von  Maria  von  Medici,  Gemalin  Heinrichs  IV. 

von    Frankreich.     Höchst    flüchtig,    aber    zum    Erstaunen 

lebendig. 
t  3H2.  Bildniss  eines  Marquis  von  sehr  stolzem  Ansehen.    Aehnlich 

flüchtig  und  nicht  minder  schön. 
l  3^(0.  Bildniss  des  bekannten  Gönners  von  Rubens,    Herzog  von 

Buckingham.    In  ähnlicher  Weise  höchst  fein  und  lebendig. 

Lief.  26.   128. 
«  379.  Entwurf  zum  Bilde  einer  Dame,  fast  Kniestück.    Aehnlich 

behandelt,  wunderbar  geistreich  und  lebendig. 

A.  Tan  Dyck. 

^93.  Entwurf  zu  dem  BildnisH   eines  Kitters.     Knieetück.     Das 

Motiv    ist   sehr    glücklich,    die    Ausführung   in   schwarzer 

Kreide  sehr  breit. 
^92.  Bildniss  eines  Junkers  von  Kavestyn.    In  schwarzer  Kreide 

breit  und  besonders  weich  gezeichnet. 
*i80 — 691.  Eilf  flüchtig,  aber  geistreich  mit  schwarzer  Kreide 

gezeichnet«  Bildnisse. 
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*  686.  Männliches  Bildniss,  sitzend,  in  ganzer  Figur.    Mir  lebendig 

auf  grünem    Papier   mit    schwarzer   Kreide    nnd    weniger 

Aufhöhung  in  Weiss. 
$  686.  Bildniss  des  berühmten  Gelehrten  Caspar  Gerarts.  Flei2*f^i|rer 

und  feiner  als  die  früheren,  in  schwarzer  Kreide.  Lief.  31. 1 5-). 
^  689.  Entwurf  zu   dem   berühmten  Bilde  des  Herzogs  Woliganü 

von  Neuburg  mit  dem  grossen  Hunde  in  der  Pinakothri^. 

Breit  aber  doch  fleissig   in  Tusche  behandelt.     Der  Hund 

höchst  lebendig.     Lief.  28.  136. 
683.  Zwei  englische  Wappenherolde,  ganze  Figuren.  In  Mdiwaner 

Kreide.    Sehr  lebendig! 
2  687.  A.  Wolfaert,  ein  in  Kreide  und  Tusche  ebenso  breit,  aL« 

zart   und    weich    ausgeführtes   Bildniss    von    sehr    feinem 

Naturgefuhl.     Lief.  28.  137. 
2  679.  Ein  Bettler,  ist,  nach  der  grossen  Enei^ie,  meines  Erachten« 

ein  meisterliches  Studium  des  Kubens  fiir  den  Bettler  au: 

einem    berühmten,     in   Windsorcastle   befindlichen,   BiAx 

des  h.   Martin,    welcher    den    Mantel    mit    einem  Bettirr 

theilt. 

*  677.  Ein  Bischof.    Nach  der  noch  sehr  dem  Kubens  Ter  wandt  rr 

Auffassung,  eine  treffliche  Zeidmung  aus  der  früheren  Xf :t 
des  Meisters. 

2  662.  Die  Ausgiessuug  des  heiligen  Geistes.  Die  Kopie  sind  küt 
geistreich  und  lebendig,  die  Behandlung,  in  schwarzer  Krt* iot . 
Tusche  und  röthlicher  Farbe  auf  grauem  Papier,  sehr  breit. 

{  659.  Die  Trauer  über  den  Leichnam  Chrbti.  Eine  mir  nen*-. 
sehr  schöne  Composition  von  sieben  Figuren  und  srri 
Cherubim,  dieses,  so  oft  you  van  Dyck  behandelten  Gegen- 
standes ;  besonders  ist  Maria  von  edlem  Gefühl.  Auf  graueni 
Papier  in  schwarzer  Kreide. 

{  649.  Die  Anbetung  der  Hirten,  Composition  vou  acht  Figuren. 

*  Ebenso  schön  erfunden ,  als  meisterlich  in  Tusche  au?- 
geBihrt. 

$  Die  so  ansprechende  Composition  der  heiligen  Familie  mit 

dem  Eugeltanz,  welche  in  drei  Gemälden,  im  Palast  Pitti. 
in  der  Ermitage  in  St.  Petersbui^  und  in  der  Samm- 
lung des  Lord  Ashburtou  in  London,  vorhanden  ist,  iit^^ 
grosse  Zeichnung,  ist  »ehr  zart  in  Bister  und  Weiss  auf- 
geführt. 

f  Der  todte  Christus    you    leidenschaftlich   bewegten  Engeir. 

beweint.  Grau  in  Gh*au,  in  Oel  auf  Leinwand.  Treu- 
lich erfunden  imd  sehr  breit  und  meisterlich  behandelt- 
Lief.  46.  228. 
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Der  h.  Antonius  von  Fadua,  wird  von  dem  Christuskinde, 
welches  er  auf  dem  Arm  hält,  geliebkost ;  auf  der  anderen 
Seite  ein  alter  Mönoh  mit  einem  Todtenkopf.  In  der  Luft 
Maria.  Diese,  mit  vielem  Geschick  mit  der  Feder  und 
Bister  ausgeführte  Zeichnung,  trägt  einen  von  van  Dyck 
ganz  verschiedenen  Charakter.     Lief.  12.  60. 


Die  holländische  Schule 
des   siebzehnten   Jahrhunderts. 

Rembrandt  van  Rhjrn. 

*  818.  Vor  einem  Hause,  bei  welchem  ein  Feuer  brennt,  werden 
in  mondbe^chienener  Nacht  Pferde  gefüttert.  Von  feinem 
Naturgefuhl  und  die  Wirkung,  bei  grosser  Dunkelheit  der 
Schatten,  trefflich.     Tusche. 

•y  16.  Ein  strickenden  Mädchen,  von  vorn  gesehen.  Das  feine 
Köpfchen  ist  von  sehr  naivem  (lefuhl,  die  klare  Behandlung 
mit  I^'eder  und  Bepia  meisterlich. 
Hl 2. 813.  813a.  Drei  in  Sepia  ausgeführte  Naturstudien  von 
nackten  jungen  Männern  (Acte).  Von  ausserordentlicher 
Wahrheit  und  meisterlich  gemacht. 

t  ^01.  Ein  Fapst  überreicht  einem  Dogen  von  Venedig  ein  Schwert. 
Eine  reiche  Composition.  Geistliche  schliessen  sich  dem 
Papst,  Krieger  dem  Dogen  an.  Hinter  letzterem  noch  ver- 
schiedene Peraonen  aus  dem  Bürgei-stande.  Die  Motive 
dieser  meisterlich  angeordneten  Zeichnung  sind  so  edel,  die 
Verhältnisse  so  schlank,  manche  Köpfe  in  der  Yorm  ho 
schön,  dasH  ich  einige  Zweifel  an  der  Ur]iebei*schaft  des 
Rembrandt  nicht  unterdrücken  kann.     Bister. 

»786.  Christus  lehrt ,  zwölf  Jahr  alt ,  im  Tempel.  Eine  reiche, 
als  Naehtstück  aufgefanste  ('Oroposition  von  grosser  Schönheit 
und  kräftigster  Lichtwivkung ;  ('hristus  ist  sehr  lebhaft 
bewegt.  In  breiten  Ma<»sen  in  Bister  hingeworfen.  Lief. 
48.  23». 

»  7H4.  Maria  und  Joseph  auf  dem  Wego  nach  Bethlehem ,  bei 
nächtlicher  Weile.  Maria  reitet  auf  einem  vom  h.  Joseph, 
der  eine  Laterne  trägt,  geführten  Esel.  Von  wunderbarer 
Licht  Wirkung  und  seltner  Meisterschaft  der  breiten  Behand- 
lung in  Tusche  und  Sepia. 
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{  783.  Die  Darstellung  im  Tempel.  Tre£flidi  componirt  und  dv 
vollßte  Sonnenlicht  in  Tusche  und  Sepia,  bei  flüchtiger  B<r- 
handlung,  unvergleichlich  ausgedrückt. 

2  782.  Die  Anbetung   der    Hirten,    nur    fünf   Figuren.     In   d^r 

*  Führung  der  Linien  durchaus  auf  der  Höhe  Ton  Rapha«!. 
{  781.  Die  Verkündigung  Maria.    Sie  neigt  sich  am  Betstahl  ya 

dem  auf  einer  Wolke  knieenden  Engel.  Wieder  eben^- 
eigenthümlich ,  als  schön  gedacht,  und  flüchtig  in  Sepia 
hingeworfen. 

{  780.  Hiob  in  seinem  Jammer  von  zwei  Freunden  und  seiner  Frau 
umgeben.  Die  sehr  individuellen  Köpfe  sind  von  tiefem 
Ausdruck,  besonders  das  Verspotten  in  dem  der  Frau,  da« 
Gottesvertrauen  in  seinem.     Bister.     Lief.  38.   187. 

2  779.  Obwohl  ebenfalls   als   aus  dem  Buche  Hiob    gehalten,   b > 

*  ich  doch  der  Ansicht,  dass  hier  der  Dank  de»  Tobias 
seiner  Frau,  seines  Sohnes  und  dessen  Frau,  wozu  »i^^- 
noch  eine  Magd  gesellt,  dargestellt  ist.  Li  der  Luf^  ^ifh* 
man  nur  noch  die  Beine  des  entschwebenden  £ngels.  P'- 
Composition,  die  Führung  des  Lichts,  die  Klarheit  d*^ 
Helldunkels  verdienen  in  dieser,  in  Bister  und  etwas  Scpii 
ausgeführten,  Zeichnung  ersten  Ranges,  welche  die  vol.- 
ständige  Wirkung  eines  Gemäldes  macht,  die  gröe^t«*  Be- 
wunderung. 

2  778.  Derselbe  Gegenstand,  und  ebenfalls  trefflich  componir, 
heller  und  sonniger  in  der  Wirkung,  doch  flüchtiger,  eUo- 
falls  in  Tusche  und  Bister  behandelt. 

Verschiedene  flüchtigere  Zeichnungen  stellen  frühere  Vor- 
gänge aus  dem  Buche  Tobiä  vor,  imter  diesen  in  zw»i 
ganz  gleichen  Compoeitionen  (774  und  773),  wie  der  £nf^. 
den  jungen  Tobias  vom  väterlichen  B[ause  abholt,  vor 
welchen  indess  774  am  entschiedensten  das  Gepräge  der 
Originalität  hat. 

}  762.  Der  Besuch  der  Engel  bei  Abraham,  wo  indes»  Bembrant^ 

*  sehr  eigenthümlich  anstatt  des  Engels  in  der  Mitte  der 
beiden  anderen,  den  Jehovah  genommen  hat.  Die  Compo- 
sition ist  höchst  würdig,  ja  grandios,  die  Wirkung,  ^'' 
Jehovah  und  die  Engel  im  hellen  Licht,  der  in  tiefM^r 
Verehrung  am  Boden  liegende  Abraham  in  dunklem  Schatten 
gehalten,  ist  herrlich,  auch  der  sehr  bedeutende  landschati- 
liche  Hintergrund  durch  das  Naturgeiühl  höchst  anxiehend. 
Die  Behandlung  in  Bister  ist  sehr  breit. 

Eine  Zahl  anderer  Zeichnungen  von  Vorgängen  aus  d^^n^ 
alten  Testament  sind  zu  flüchtig  und  skizzenhaft,  um  je<i^ 
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einzeln  anzuführen,  sie  verdienen  aber  sämmtlich  wegen 
der  ungemeinen  Erfindungskraft  und  der  Meistersohaft  in 
der  Andeutung  eine  genaue  Beachtung. 

{  870.  Eine  Landschaft,  in  der  sich  rechts  eine  weite  Ferne  aus- 

*  breitet,  links  eine  baumbewachsene,  von  einem  Gebäude 
gekrönte  Anhöhe  erhebt,  die  Bäume  meist  in  Wolken- 
schatten  liegen ,  während  die  Sonne  Streiflichter  auf  die 
Ebene  wirft,  und  so  eine  ebenso  schöne,  als  mannigfaltige 
Wirkung  hervorgebracht  wird.  Die  Ausführung  in  Tusche, 
Sepia,  Bister  und  Weiss  ist  zwar  breit,  aber  fleissig.  Eine 
Zeichnung  ersten  Banges! 

*  869.  Eine  Ansicht  von  Amsterdam.     Im   Vorgrunde   ein  breiter 

Canal.  In  sonniger  Wirkung  mit  Bister  auf  das  Feinste 
abgetönt. 

l  864.  Häuser  und  eine  Wassermühle,  welche  sich,  bei  klarer 
Sonnenbeleuchtung,  in  dem  Wasser  spiegeln.  Sehr  breit 
und  flüchtig  in  Bister.  In  solchen  Zeichnungen  erkennt 
man  die  Vorbilder  des  Hobbema. 

l  862.  Ein  Hof  mit  Bäumen,  unter  denen  eine  Frau  sitzt,  welche, 
in  einem  tiefen,  klaren  Helldunkel  gehalten,  einen  schlagen- 
den Gegensatz  mit  der  übrigens  sonnigen  Beleuchtung 
bildet.  Sehr  breit  in  Bister.  Zeichnungen  dieser  Art  sind 
die  Vorbilder  eines  van  der  Meer  van  Delft  und  eines 
Pieter  de  Hoogh. 

i  >^r>6.  Eine  weite,  von  einem  Fluss  durchschnittene.  Ebene.     Im 

*  Vorgrunde  eine  Ecihe  beschnittener  Weiden.  Wolken - 
schatten,  Sonnenblicke,  Strichregen,  bringen  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  der  Wirkung  hervor.  Bas  tiefe  Natur- 
gefuhl,  die  genaue  Angabe  des  Einzelnen,  die  Feinheit  der 
Luftperspective  sind  bewunderungswürdig.  Sepia.  Wer 
muss  hier  nicht  das  Vorbild  der  weiten  Aussichten  auf 
Ebenen  des  Philipp  de  Koningh  und  des  Jacob  van  Kuysdael 
erkennen ! 

*  855.  Eine  Landschait  mit  Häusern  in  hellem  Sonnenschein  und 

*  dem  Erdreich  des  Vorgrundes  im  tiefsten  Wolkenschatten. 
Am  Himmel  aufsteigende  Hegen  wölken.  In  dem  schroffen 
Gegensatz  von  Lichthelle  und  Schattentiefe  von  grosser 
Wirkung.     Sehr  breit  in  Bister. 

*  840.  Das  Innere    einer   Kirche.     Im  Vorgrunde    zwei    Männer. 

Von  feiner  Luftperspective.  Sepia  und  Bister.  Das  offen- 
bare Vorbild  für  die  Auffassung  des  berühmten  Architectur- 
malers  Emanuel  de  Witte. 
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Auch  die  übrigen  zahlreichen  Landschaften  Bembrandts 
verdienen  Beachtung,  obwohl  die  meisten,  besonders  Ter- 
schiedene  in  schwarzer  Kreide,  sehr  flüchtig  sind. 

Unter  den,  sowohl  in  der  Zahl,  als  in  dem  Kunstwerth 
minder  erheblichen  Bildnissen  Bembrandts  hebe  ich  nur, 
als  sehr  merkwürdig,  eine  sehr  flüchtig  in  Bister  hinge- 
worfene Copie  nach  dem  bekannten  Portrait  des  Balthasar 
Castiglione  von  Raphael  im  Louvre  hervor.  Die  Entzifferung 
einer  Beischrift  von  Bembrandts  Hand  ist  mir  nicht  gelungen. 

Ausserdem  ist  noch  eine  grosse  Zahl  einzelner,  sehr 
flüchtig  in  schwarzer  Kreide  gemachter  Figuren  von  Rem- 
brandt  vorhanden. 


*  1657  und  1656.    JaCOb  £sseleil8.    Unter  verschiedenen  Land- 

schaften dieses  Maleit»,  von  welchem  mir  bisher  nichts  zu 
Gesicht  gekommen,  zeichnen  sich  vor  allen  zwei  aiL«. 
Eine  Ansicht  der  Themse  mit  der  Westminsterkirche  auf 
dem  einen,  Lambeth,  dem  Schlosse  des  Erzbischofs  von 
Canterbury,  auf  dem  anderen  Ufer  und  einer  Ansicht  von 
Nym wegen,  mit  einer  sehr  weiten  Ferne.  In  der  ganzen 
Art  der  sehr  naturgetreuen  Auffassung,  der  Feinheit  der 
Luftperapecti ve ,  der  höchst  malerischen  Wirkung ,  der 
breiten  und  meisterlichen  Behandlung  in  Tusche  und 
schwarzer  Kreide  erkennt  man  den  Nachfolger  des  Kem- 
brandt. 

Unter  eilf  Zei chnuugeii ,  s  ä  m  m  1 1 1  c h  t  r e  f  f  l  i  c  h ,  des 
Willem  van  de  Velde  (Nr.  1640 — IßöO)  kann  ich  nur 
die  folgenden  als  besonders  vorzüglich  hervorheben. 
JH  IG 50.  Die  von  zwei  grossen  Schiffen  und  verschiedenen  Booten 
belebte  See,  bei  massigem  Winde.  Feder  und  Aquarell- 
farben. Bez.  W.  V.  Velde  1707.  Der  Silberton  der 
sonnigen  Beleuchtung  ist  von  grosser  Feinheit,  die  Be- 
handlung meisterlich  breit. 

*  1649.  Die  ganz  stille  See  von  Schiften  und  Booten  belebt.    Sehr 

sonnig  und  von  feiiister  Luftperspective.  In  Sepia  und 
Tusche.  Die  Nrn.  1()48,  1647  und  1646  geben  dieser 
kaum  etwas  nach. 

*  1642.  Eine    leicht    bewegte,    .Monnenbeleuchtete   See    mit   vielen 

Schiffen. 

*  Daniel  SchellingS.  Dieser  wenig  bekannte  Meister  zeigt 
sich  in  verschiedenen  Zeichnungen  in  schwarzer  Kreide, 
unter  denen  ich  besonders  eine  Ansicht  von  Bosendael  bei 
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Amhem,  90  wie  eiue  von  Arnhem  selbst  hervorhebe,  als 
ein  trefflicher,  in  der  Beinheit  des  Natnrgeftihls,  wie  im 
Machwerk,  dem  Waterloo  verwandter  Meister. 

*  1634.  Willem   ScbelUngS.   £ine  Ansicht  in  Tusche  ist  in  der 

Auffassung  wahr  und  fein,  wiewohl  in  der  Behandlung 
flüchtig,  und  erinnert  lebhaft  an  ein  von  ihm  in  der 
Ermitage  zu  St.  Petersburg  befindliches  Bild  ^). 

Unter  den  Zeichnungen  von  Ludolf  Backhnyseil  hebe 
ich  die  folgenden,  als  besonders  vorzüglich,  hervor. 

*  1626.  Eine  fast  stille,  von  Schiffen  belebt<>  See,  im  Hintergrunde 

die  Küste  mit  einem  Hafen.  Tusche  und  Sepia.  Von 
sehr  malerischer  Wirkung  und  meisterlicher  Behandlung. 

*  1624.  Ein  Seesturm  in  Bister.    Bez.  L.   B.   1680.    Hier  ist  der 

Meister  ganz  in  seinem  Elemente.  T)ir  Wirkung  ist  sehr 
kräftig,  die  Ausfnhrung  sehr  breit. 

*  1621.  Eine   stark   bewegte  See,    grosse,    in  Tusche  ausgeführte 

Zeichnung,  ist  besonders  wegen  des  feinen  Helldunkels 
und  der  höchst  meisterlichen  Behandlung  zu   bewundern. 

*  1620.  Eiue  leicht  bewegte,   mit    1688    bezeichnete   See,    ist    in 

jedem  Betracht  vorzüglich,  und  die  folgende,  Nr.  1019, 
fast  ebenso  schön. 

Von  Adriaen  van  de  Velde  sehe  ich  mich  veranlasst 
die  folgenden  Blätter  zu  erwähnen: 

*  1737a.  Eine    Landschaft    mit    drei    Kühen,    einer  Ziege,    einem 

Schaf,    dem  Hirten   und    der  Hirtin.     Hübsch  componirt 

und  sehr  zart  in  Röthel  ausgeführt. 
1787.  Ein  Banernjunge,  welcher  nach  ungebetenen  Gästen  sucht. 

Bezeichnet.     St'hr  fleissig  in  Röthel. 
178ii.  Studium  nach  einer  Kuh.    Mit  dem  feinsten  Vei*ständniss 

höchst  meisterlich  in  Röthel. 
1 733.  Eine  sonnige  Landschaft  mit  Pferden  und  anderen  Thieren 

auf  der  Weide.     Bez.     Sehr  zart  in  Tusche. 
t  1730.  Eine  auf  der  Weide  anlangende  Heerde.    Bez.  1671.    Von 

einem    feinen ,    sonnigen  Helldunkel ,    und   sehr   ileissiger 

Ausfuhrung. 
t  172'H.  Eine   Landschaft   mit   einer    Buche    im   Vorgrunde,    dem 

*  Hirten,  der  Hirtin  und  einer  Kuh  an  einem  stillen  Wasser. 
Ausserdem  ein,  sein  Lamm  säugendes,  Schaf.  Bez.  Eine 
Zeic^iniing    ersten    Ranges.     Geschmackvoll    in    der  (-om- 

*)  H.  die   GemKldesummlunf;    in    der    kaiserlichen  ErmitAge  su    8t« 
lVt«.rn1,t,rjf.     S.  240. 
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Position,  von  feinstem  Naturgefiihl  and  Yentändnis«,  sonni;! 
in  der  Wirkung,  und  in  Tusche  so  fleissig  wie  ein  BiUi 
ausgeführt. 

*  1  725.  Jan  Steen.    Ein  Liebespaar,  an  einem  Tisch  unter  einer 

Weinlaube.  Das  Mädchen,  von  sehr  gemeinem  Auffsehec. 
sieht  sich  nach  einem  Soldaten  um.  Die  Figuren  sehr 
lebendig,  die  Wirkung  kräftig,  die  Behandlung  in  Bi«er 
und  Tusche  sehr  breit  und  meisterlich. 
Melchior  Hendekoeter.  Federvieh.  Sehr  vorzüglich 
in  Aquarell  colorirt. 
l  1712  a.  Jacob    yan   Bnysdael.      Femsicht    über    eine   weiif 

*  Ebene;  im  Vorgrunde  der  zeichnende  Künstler  und  ein 
Gefahrte.  Nur  einige  leichtt»  Wolkenschatten  unterbrecbeL 
die  lichtt* ,  sonnige  Haltung.  Die  Luft  ist  von  seltener 
Schönheit.  In  Tusche  und  Sepia  angelegt  und  leicht  in 
Aquarell  gefärbt,  ist  diese,  auch  in  der  GrÖRse  ansehn- 
liche, Zeichnung  durchaus  ersten  Eangcs. 

f  1718.  Eine  Fernsicht.  Von  wunderbarem  Naturgefiihl.  weich, 
aber  breit  und  flüchtig  in  schwarzer  Kreide. 

*  1717.  Salomon  van  RuysdaeK     Ansicht    von    Scheveninger.. 

von   vielen    Figuren    belebt.     Sehr   malerisch    und   wahr 
aufgefasst  und  meisterlich  in  Tusche  mit  leichter  Färbunjr 
in  Aquarell  ausgeführt. 
1717  a.  Die  Ansicht  eines  holländischen  Kanals,  wie    er  sie  fo 
häufig  in  seinen  Bildern  darzustellen  liebte.    Bez.  »S.  van 
Ruysdael".     Breit    und   meisterlich   in  schwarzer  Kreide. 
Auch   von   dem  Landschaftsmaler  Jan  Hack6rt  nnd 
einige  recht  gute  Zeichnungen  vorhanden. 
J  1701.  „Frans  van  Mieris   fecit   1663*  ist    die  Bezeichnung  der 
Zeichnung   einer   kranken  Frau  im  Bette,    von  feinen*« 
Naturgefühl,  als  in  vielen  seiner  Bilder,  und  von  bewun- 
derungswürdiger   Wahrheit,    Weiche    und    Feinheit    der 
Ausführung  in  Sepia,  schwarzer  Kreide  und  dem  Wischer. 

*  Karel  Dujardin.  Eine  Dame  zu  Pferde  lässt  dasBeW^ 
aus  einem  Brunnen  trinken.  Mit  feinem  Verständnis?, 
und  vielem  Naturgefiihl  weich  und  zart  in  schwaner 
Kreide  ausgeföhrt. 

Des  Künstlers  eignes  Bildniss,  sehr  lebendig  aufgefas-^t 
und  meisterlich  und  fleissig  in  Röthel  gemacht. 

Anton  Frans  yan  der  Menlen.  Von  diesem,  bekannt- 
lich der  flamännischen  Bchule  angehörigen,  Meister  i*t 
eine  ansehnliche  Zahl  von  breit  und  trefflich  gemacht«'n 
Zeichnungen  vorhanden,  von  denen  verschiedene  Studien 
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zu  den  Bildern  aus  den  Feldzügen  Ludwig  XIV.  in  den 
Niederlanden. 

Willem  Romeyn.  Dieser  tüchtige  Thiermaler  ist  durch 
mehrere  sehr  schöne  Zeichnungen  vertreten. 

*  1499a.  Paul    Potter.      Ein    sitzender   Hund.     Bez.  P.  P.  f. 

Höchst  lebendig  und  breit  mit  schwarzer  Kreide  hinge- 
schrieben. 

*  1499.  Der  Kopf  einer  Kuh,  gross.    Von  ähnlichem  Kunst werth 

und  Behandlung. 

l  1487.  Eine  Landschaft  mit  einer  Beihe  von  Weiden.  Ruhende 
Kühe  werden  von  der  Sonne  beschienen.  Ebenso  schlagend 
in  der  Gesammtwirkung,  als  naturwahr  im  Einzelnen, 
und  breit  und  weich  in  schwarzer  und  weisser  Kreide, 
so  wie  in  Tusche  gezeichnet. 

*  1496.  Ein  Stall  bei  Kerzenlicht,  worin  eilf  Kühe,  der  Hirt,  die 

*  Hirtin  und  ein  Hund.  Bez.  „Paulus  Potter  f.*  Sowohl 
durch  das  wunderbare  Helldunkel,  als  durch  den  Eeich- 
thum  der  Composition,  den  Umfang  und  die  grosse,  einem 
Gemälde  gleichkommende  und  höchst  meisterliche  Aus- 
führung in  schwarzer  und  weisser  Kreide,  mit  Beimischung 
von  Tusche,  eine  Zeichnung  ersten  Ranges. 

*  1474.  N.  Berchem.    Zwei  Landschaften,  worin  Wasserflächen, 

mit  weiten  Aussichten,  von  Vieh  belebt;  auf  dem  Wasser 
Boote.  Beide  von  sehr  zarter  Behandlung,  in  der  Com- 
position und  der  Wirkung,  besonders  die  untere  schön. 

J  1 460.  Eine  grosse,  felsige  Landschaft,  worin  auf  einem  der 
Berge  einige  Gebäude,  im  Mittelgrunde  Wasser,  im  Vor- 
grunde Vieh  und  ein  Reiter.  Sowohl  durch  die  Schönheit 
und  den  Reich thum  der  Composition,  als  durch  die  ebenso 
breite,  als  doch  wieder  feine  Ausführung  in  schwarzer 
Kreide  und  Tusche,  sehr  ausgezeichnet. 

l  14i>r).  Eine  Zeichnung  von  ähnlicher  Art  und  Behandlung,  nur 
*  noch  vorzüglicher  und  in  jedem  Betracht  eine  Zeichnung 

ersten  Ranges. 

Eine  ganze  Reihe  echter  aber  minder  bedeutender  Zeich- 
nungen von  Berchem  übergehe  ich. 

J  13S0.  Aldert  ran  £?erdlngeil.  Ein  Seesturm,  bei  welchem 
die  Wellen  an  felsigter  Küste  branden.  Bez.  A.  V.  E. 
Ebenso  poetisch  aufgefasst,  als  wahr  und  sehr  fleissig  in 
Tusche,  Sepia  und  Weiss  ausgeführt,  und  dabei  von  an- 
sehnlicher Grösse. 
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*  1375.  Eine  stille  See  von  Schiffen  belebt«  Bez.  An  Feinheit  des 
Tons  dem  Willem  van  de  Velde  nahe,  nur  die  Luft  con- 
ventioneller. 
1375b.  Eine  Ansicht  der  Stadt  Alkmaar,  wo  Everdingen  be- 
kanntlich als  Frediger  lebte.  Bez.  Sehr  zart  in  Aquarell- 
farben ausgeführt. 

Auch  eine  Anzahl  anderer  Zeichnungen  dieses  Meisters 
Landschaften,  wie  Seestücke,  sowohl  in  AquareUfarben, 
als  in  Kreide ,  Bister  und  Tusche  ausgeführt ,  sind  vor- 
trefflich. 

Oerbrandt  van  den  EckhOüt  ist  hier  durch  eine  Folge 
trefflichor  Zeichnungen,  deren  Mehrzahl  biblische  O^n- 
stände  behandeln,  sehr  gut  besetzt. 
Albert  Klomp.  Vier  grosse,  in  Kreide  und  Tasche 
ausgeführte  Zeichnungen  zeigen  diesen  Thiormaler  sehr 
zu  seinem   Vortheil. 

$  1210.  A.  Waterloo.  Eine  weite  Aussicht  auf  ein  flaches  Land. 
Sowohl  durch  die  treffliche  Linien-  und  LuftperspectiTe, 
als  durch  die  Angabc  der  vielen  Einzelheiten,  und  die 
freie  und  breite  Behandlung  in  schwarzer  Kreide,  endlich 
durch  die  ansehnliche  Grösse,  höchst  ausgezeichnet. 

}  1206.  Eine  durch  das  Naturgefühl,  wie  durch  die  Art  der  Aus- 
führung in  schwarzer  Kreide  und  Tusche  sehr  anziehende 
Landschaft. 

2  1209.  Die  Zeichnung,  welche  ihm  zu  einer  seiner  schönsten 
Radirungen,  der  Wussermühle ,  als  Vorbild  gedient  hat. 
Breit,  weich  und  höchst  meisterlich  in  llöthel  ausgeführt. 

J  1108.  Eine  Baumgnippe.  Mit  ebenso  malerischem  Gefühl,  als 
seltenster  Wahrheit  höclmt  frei ,  breit  und  meisterlich  in 
schwarzer  Kreide  gezeichnet. 

I  117«.  Gabriel  MetSU.  Eine  Composition  von  fünf  Figuren, 
von  denen  eine  Dame  in  ein  Boot  steigt.  Glücklich  in 
den  Motiven  und  im  Ausdruck,  fein  in  den  Formen, 
wahr  in  der  Angabe  der  Kleiderstoffe,  endlich  höchst 
meisterlich  in  der  Behandlung  in  schwarzer  Kreide. 

Auch    zwei    in   derselben   Weise   von   ihm   gezeichnete 
Bildnisse,  fast  Kniestücko,  verdienen  Beachtung. 
Coriielis  Saftleven.     Eine  Reihe  für  ihn  guter,  meift 
in  schwarzer  Kreide,  breit  und  flüchtig  behandelter,  Zeich- 
nungen. 

l  Simon  de  Vlieger.    Eine  Landschaft,  worin  eine  Kirche 

im  romanischen  Styl,  von  Bäumen  und  einem  Zaun  umge- 
ben ist.    Dieser,  in  Gemälden  fast  nur  als  Seemaler  bekannte 
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Meiflter  reiht  sich  in  dieser  und  Tenchiedenen  anderen 
und  grossen,  in  schwarzer  Kreide  behandelten  Zeichnungen, 
wie  in  seinen  Kadirungen,  sowohl  in  der  malerischen 
und  wahren  Auffassung,  als  in  der  breiten,  weichen  und 
meisterliehen  Behandlung,  den  besten  Landschaf tsmalem 
der  holländischen  Schule  an. 

*  1088.  Besonders  ausgezeichnet  ist  eine  weite  Ebene,  welche  sehr 

leicht  und  zart  mit  der  Feder  ausgeführt  ist.  Aber  auch 
ein  trefflicher  Seesturm  fehlt  hier  nicht. 

10H6.  Zwei  ruhende  Ziegen,  bez.  S.  D.  V.,  von  grosser  Wahr- 
heit, und  sehr  breit  auf  grauem  Papier  in  schwarzer  und 
weisser  Kreide  ausgeführt,  zeigen  diesen  Meister  von  einer 
neuen  Seite. 

1080.  ComeliS  Bega«  Bauern  im  Innern  ihres  Hauses.  An- 
sprechend angeordnet  und  sehr  fleissig  in  schwarzer  Kreide 
ausgeführt. 

1079.  Adriaen  yan  Ostade,  Rauchende  Bauern.  Ziemlich 
gross,  im  Vorgrunde  ein  Schwein.  Sehr  malerisch  an- 
geordnet, breit  in  Tusche  angelegt  und  leicht  in  Aquarell 
gefärbt. 

1078.  Der  Strand  von  Scheveningcn.  Eine  ungewöhnliche  Gattung 
des  Meisters.  Die  Auffassung  ist  sehr  wahr,  die  Aus- 
führung in  Tusche  und  Aquarellfarben  sehr  weich  und  fein. 

*  1076.  Eine  Winterlandschaft   mit  Bauern   auf  dem  Eise.     Von 

ähnlicher  Wahrheit  und  in  derselben  Weise  breit  und 
weich  behandelt.    Die  Wirkung  ist  besonders  harmonisch. 

*  1074.  Ein  Bauer  mit  einem  Bierkrug.  Voll  Leben  und  Laune  und 

sehr  fleissig  in  schwarzer  und  rother  Kreide  ausgeführt. 

*  1071.  Eine  Gesellschaft   von   Bauern    unter   Bäumen    vor  einer 

Schenke.  Sehr  lebendig  in  den  Figuren,  fein  und  meister- 
lich mit  der  Feder  und  Tusche  gemacht. 

*  1070.  Eine  Dorfansicht,  im  Geschmack  so  mancher  Bilder  seines 

Bruders  Isaak ,  doch  als  Adriaen  bezeichnet ,  ist  ebenso 
malerisch  in  der  Wirkung,  als  breit  und  weich  in  der 
Ausfuhrung  mit  schwarzer  Kreide. 
10r>9.  Eine  Gesellschaft  von  Bauern  im  Innern  eines  Haives. 
Mit  Feder  und  Tusche  skizzenhaft  aber  meisterlich  aus- 
geföhrt. 

*  1068.  Eine  Bauern gesellschaft  vor  einem  Hause.   Im  Vorgrunde 

Federvieh,  im  Geschmack  des  Isaak  van  Ostade.  Die 
glückliche  Composition,  das  treffliche  Helldunkel,  die 
leichte  Behandlung  mit  der  Feder  und  Tusche,  machen 
diese  Zeichnung  sehr  anziehend. 

Wftftg«B.  8MUklaaf*iL  II.  18 
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1064.  Einige  Bauern  im  Hauae,  und  1061,  Bauern  Tor  dem 
Hause,  sind  leicht  und  meisterlich  in  Aquarell  oolorirt 
Ausserdem  sind  auch  mehrere  Zeichnungen  ähnlichf^r 
Gegenstände  vorhanden,  welche  durch  die  zu  starker. 
Aquarellfarben,  im  Gegensatz  zu  seinen  so  harmonif^^hrL 
Oelbildem,  einen  sehr  bunten  Eindruck  machen. 


Die  spanische  Schule. 


♦82.  Yelazquez.  Philipp  IV.,  König  von  Spanien,  xu  Pfero-. 
In  dem  Kopfe  herrscht  der  Ausdruck  einer  finsteren  Gran- 
dezza. Die  Behandlung  in  Sepia  ist  von  ungemeiner  Leich- 
tigkeit und  Breite. 
81.  Bildniss  eines  Mannes  in  ganzer  Figur,  stehend.  Beqnen: 
im  Motiv,  und  von  entschiedener  Beleuchtung.  Die  Behaii«]- 
lung  in  Sepia  ist  im  Kopfe  fein,  übrigens  breit. 

Einige  andere  Bildnisse   sind   sehr  flüchtig  hingeworfi-n 

*  Murillo«  Johannes  der  Täufer  als  Kind  füllt  knieend  eii.^ 
Schale  mit  Wasser.  Ansprechend  im  Motiv,  und  breit  uii<i 
meisterlich  in  der  Ausfuhrung  mit  der  Feder  und  schwarzi-r 
Kreide.     Lief.  27.  131. 

*  Ein  junger  Lautenspieler.  Von  sehr  lebendiger  Auffasi^aii^ 
Mit  der  Feder  und  Tusche  in  meisterhafter  und  sehr  breit*  r 
Flüchtigkeit  hingeworfen.     Lief.  49.  242. 

Die    übrigen,    dem    Murillo    beigemessenen   Zeichnun <:»':. 
erscheinen  mir  als  bedenklich. 

Juan  de  las  Boelas.  Die  mit  dem  Kinde  in  der  L.: ' 
erscheinende  Maria  wird  von  verschiedenen  Heiligen  ven»lirt. 
Die  Anordnung  hat  etwas  sehr  Stylloees  und  Zufalliges,  ti> 
sehr  helle  Haltung  ist  dagegen  sehr  gut  durchgeführt,  d* 
Behandlung  mit  der  Feder  und  Tusche  sehr  gesebickt. 
Lief.  42.  210. 

*  Zurbaran.  Ein  Mönch  im  Gebet.  Die  Extase  im  Wur! 
des  Kopfes  ist  vortrefflich,  die  Zeichnung  meisterhaft,  u- 
Falten  des  Gewandes  breit,  die  Behandlung  mit  der  Fei3-r 
und  Bister  weich.     Lief.  30.  150. 
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Die  französische  Schule. 

{  133.  Nicolas  POttSSin.  Die  Findong  des  Moses,  Entwurf  zu 
dem  berühmten  Bilde  im  Louvre.  Auf  braunem  Papier  in 
Bister  und  Weiss  meisterlich  gezeichnet. 

Auch   uater  den  übrigen   zahlreichen  Zeichnungen  von 
diesem  Meister  sind  manche  sehr  schön. 

l  346.  Gaspar  PouSSin?  Eine  Fernsicht,  in  deren  Vorgrunde 
ein  Wasser,  worüber  eine  kleine  Brücke  führt,  im  Mittel- 
grunde zwei  Bäume.  Diese,  meisterlich  mit  der  Feder  und 
Tusche  ausgeführte  Zeichnung  scheint  mir  nach  Auffassung 
wid  Behandlung  eine  treffliche  Zeichnung  des  Claude 
Lorrain. 

*  347.  Eine  bergigte  und  baumbewachsene  Landschaft.  Höchst  edel 

im  Styl  der  Composition,    und   in   meisterlicher  Breite  in 
Röthel  ausgeführt. 

*  341.  Eine   Landschaft   von    ähnlichem    Charakter    mit    antiken 

Gebäuden  im  Mittelgrunde.     Ebenfalls  in  Böthel  und  von 
gleicher  Schönheit. 

*  342.  Eine  Landschaft  im  erhabensten  Styl,  in  schwarzer  Kreide 

meisterlich  gezeichnet. 

*  2G1.  Claude  Lorrain.    Die  Ansicht  eines  Hafens,  von  sonniger 

Wirkung,  zart  und  ffeissig  in  Tusche  ausgeführt. 

252.  Eine  Seeküste  bei  sinkender  Sonne.  Mit  der  Feder,  Sepia 
und  Weiss  höchst  meisterlich  gezeichnet.  Wird  leider 
durch  Flecke  entstellt. 

251.  Eine  Ansicht  von  Ponte  Molle,  von  schöner  Wirkung  und 
höchst  weicher  und  feiner  Behandlung  in  Sepia  und  Bister. 
{  238.  Eine  Landschaft,  in  welcher  rechts  hohe  Felsen,  im  Mittel- 
grunde ein  Landsee,  im  Hintergrunde  Berge.  Bezeichnet. 
Von  herrlicher  und  sehr  kräftiger  Wirkung  und  sehr  breiter 
Behandlung. 

234.  Eine  weite  Aussicht  auf  das  Meer,  im  Vorgrunde  ein  Baum 
von  grossem  Umfang.  Mit  der  Feder  entworfen  und  höchst 
fein  in  Tusche,  Sepia  und  Weiss  abgetönt. 
t  233.  Eine  Jjandschaft,  von  wunderschöner  Composition,  von  einer 
reichen  Stafage  belebt  und  ungewöhnlich  ffeissig,  im  Vor- 
grunde in  Bister,  im  Hintergrunde  in  Tusche  ausgeführt. 

226.  Eine  Landschaft  vom  edelsten  Geschmack  der  Composition 
und  meisterlich  in  schwarzer  Kreide,  Tusche  und  Sepia 
ausgeführt.    Leider  in  manchen  Theilen  stark  übergangen. 

18« 
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Daniel  Dnmontier.  Bildniss  des  Marschalls  Omano.  Sehr 
lebendig  aufgefaast  und  meisterlich  in  sdiwaner  Kreidr 
gezeichnet.  Dieser  Künstler,  welcher  indess  Tonngswrl^ 
Zeichner  war,  schliesst  sich  in  der  Zeit,  wie  in  der  Auf- 
fassung dem  Franqois  Clouet,  gen.  Janet,  an. 

Um  mit  den  in  Wien  befindlichen  Handzeichnnngen  hier 
abzuschliessen,  lasse  ich  hier  sogleich  einige  Bemerkongen  über  dir 
Sammlung  von  Handzeichnungen  des  Herrn  Hofrath  DrlcksIfF 
folgen. 

Obgleich  mir,  bei  den  vielen  Geschäften  des  Besitzers,  eint^ 
Mannes  von  gewähltem  Kunstgeschmack,  von  dieser,  sich  auf  exwt 
2400  Zeichnungen  belaufenden,  Sammlung  durch  seine  Güte  dc 
vergönnt  war,  den  Inhalt  von  vier  Mappen  in  einer  Weise  zi 
sehen,  dass  es  nicht  möglich  war,  von  den  einzelnen  Zeichnunpri 
Notizen  zu  nehmen ,  halte  ich  es  doch  für  meine  Pflicht ,  ail"- 
Kunstfreunde  auf  diesen  Schatz  aufmerksam  zu  machen,  und 
wenigstens  eine  flüchtige  TJebersicht  von  dem  Yoniiglidisten  ru 
geben,  welches  mir  zu  Gesicht  gekommen  ist. 

Aus  der  deutschen  Schule,  welcher  die  Mehrzahl  der  Zeich- 
nungen von  ausgezeichnetem  Werth  angehörte,  hebe  ich  vor  AUem 
eine  Anzahl  von  Albrecht  Dürer,  unter  ihnen  einige,  ib 
Aquarell  auf  Pergament  ausgeföhrte,  Papi^ifedem,  mit  1512  bt^* 
zeichnet,  hervor,  welche,  sowohl  an  Wahrheit,  als  an  Kraft  der 
Farben  und  bewunderungswürdiger  Ausführung,  den  schönsten  in 
der  Sammlung  des  Erzherzogs  Albrecht  nichts  nachgeben.  Zunädfc^ 
kommen  mehrere  Zeichnungen  von  Hans  Holbein  in  Betracht, 
von  denen  einige  noch  seiner  früheren  Augsburger  Zeit,  das  kleic- 
lebensgrosse,  höchst  lebendig  aufgefasste,  und  meisterlich  in  farbig^'- 
Kreiden  gezeichnete  Bildniss  eines  Schweizer  LandskneohtR  seiner 
früheren  Baseler  Zeit  angehören  möchte.  Auch  die  ZeichouDi: 
von  Heinrich  Aldegrever  zu  dem  Blatt  seiner  Parabel  vom 
barmherzigen  Samariter  (Bartsch  Nr.  40),  wo  die  Bänber  ^^h 
die  Beute  des  Beraubten  theilen,  ist  höchst  vorzüglich. 

Aus  der  späteren,  niederländischen  Schule  befinden  sich  hit-r 
einige  Zeichnungen  von  Rubens,  unter  denen  die  Jagd  auf  eineo 
wilden  Stier  besonders  geistreich.  Die  Hauptstärke  dieser  Sdittu 
besteht  indess  aus  einer  grossen  Zahl  (etwa  30 — 40)  von  Zeich- 
nungen von  Kembrandt,  welche  der  Historien-,  der  Genre-, 
der  Bildniss-  und  der  Landschafts-Malerei  angehören,  und  b<kh< 
vorzügliche  Blätter  enthalten.  Aber  auch  von  Adriaen  rso  ^^ 
Velde,    Jacob   van   Ruysdael,    Philipp   de  Koningk  uod 
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Waterloo  sind  vortreffliche  ZeichDungen  vorhanden.  Eine  des 
letzteren,  welche  eine  weite  Pläne,  ganz  im  Geschmack  des  F.  de 
Koningk  darstellt,  ist  von  seltner  Feinheit  der  perspecti vischen 
Abetnfong. 

Unter  den  Zeichnungen  aus  der  italienischen  Schule  gebührt 
der  Preis  einer  Federzeichnung  zur  Grablegung  von  Raphael, 
welche  unter  den  verschiedenen ,  so  ich  von  derselben  kenne ,  zu 
den  vorzüglichsten  gehört.  Nächstdem  fiel  mir  das  Bildniss  eines 
jungen  Mannes  im  Profil  durch  die  grosse  Wahrheit  und  Feinheit 
des  Gefühls  anf,  welches  der  Besitzer  fiir  Giovanni  Bellini 
hält,  ich  aber,  nach  der  feinen  Ausbildung  der  Form  eher  für 
finen  der  besten  Meister  der  gleichzeitigen  florentinischen  Schule 
liilten  möchte. 

Auch  einige,  sehr  hübsche  Bildchen  der  niederländischen 
Schule  sind  hier  vorhanden  und  ein  Gemälde,  welches  fiir  C ana- 
le tto  gilt,  mir  aber  eher  ein  feines  Bild  des  Guardi  zu  sein 
scheint. 

Ich  kehre  nach  dieser  kurzen  Abschweifung  wieder  zur 
Sammlung  S.  k.  H.  des  Erzherzogs  Albrecht  zurück. 


2.  Die  Kupferstiche. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ich  mich  nicht  auf  eine 
nähere  Würdigung  dieser  ebenso  zahlreichen  (etwa  100,000  Blätter) 
äl»  werth vollen  Sammlung  einlassen  kann,  ich  begnüge  mich  daher 
zuvörderst  im  Allgemeinen  aufinerksam  zu  machen,  dass  die  Werke 
von  Albrecht  Dürer  und  von  Lucas  van  Leyden  hier  in 
einer  Vollständigkeit  und  einer  Schönheit  der  Abdrücke  vorhanden 
ftind,  dass  selbst  der  Sachverständige,  welcher  diese  in  den  vor- 
züglichsten, öffentlichen  und  Privatsammlungen  Europa's  gesehen 
hat,  davon  nur  in  einem  hohen  Grade  befriedigt  werden  muss, 
zunächst  aber  gebe  ich,  eine  nähere  Bechenschaft  über  eine  kleine 
Anzahl  von  Blättern,  welche  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören. 

Niellen. 

So  werden  bekanntlich  die  Abdrücke  von  silbernen  Plättchen 
genannt,  worin  die  Goldschmiede  des  Mittelalters  verschiedene 
Vorstellungen  eingruben ,  und  die  dadurch  entstandenen  Vertie- 
fungen mit  einer  schwarzen,  wesentlich  aus  schwefelsaurem  Silber 
bestehenden  Masse  ausfüllten,  welche  den  Namen  Niello  hatte, 
^ach  dem  Bericht  des  Vasari  erfand  der  berühmte,  in  der  Mitte 
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des  16.  Jahrhunderts  in  Florenz  lebende  Goldschmied  Ma(«o  Fi- 
niguerra  dadurch,  dass  er,  bevor  jene  Ausfüllung  mit  Niea- 
stattgefunden,  jene  Vertiefungen  mit  Druckerschwärze  füllte  un<i 
dann  Abdrücke  davon  nahm,  das  Verfahren,  welches,  weil  <> 
nachmals  auf  Platten  von  Kupfer  angewendet  wurde,  gewöhnlich 
Kupferstich  genannt  wird.  Da  die  mit  Vorstellungen  in  Niell: 
gezierten  silbernen  Plättchen  häufig  in  der  Weise  zum  kirchlich^-n 
Gebrauch  dienten,  dass  sie,  auf  der  Rückseite  mit  einer  Handhab 
versehen,  von  den  Priestern  den  Gläubigen  mit  den  Worten  ,P'^ 
tectm"  zum  Küssen  dargereicht  wurden,  woher  sie  den  Kämet 
„pax"  erhielten,  so  wurden  von  dergleichen  immer  nur  einijt 
Probedrücke  abgezogen,  woher  denn  solche  Blätter  natürlich  aussei* 
selten  sind.  Dasselbe  gilt  auch  aus  demselben  Grunde  von  det 
übrigen,  zu  anderen  Zwecken  dienlichen,  niellirten,  8ilberplättch«^i:. 

Von  der,  sowohl  dem  Kunstwerth ,  als  der  Zahl  nach,  K- 
deutenden,  hier  befindlichen  Sammlung  von  Niellen,  unter  der.rr 
sich  verschiedene  Paces  befinden,  kann  ich  nur  einige  der  witL- 
tigsten  hervorheben. 

Weit  vor  allen  verdient  hier  den  Preis  der  berühmte,  aus  ei»  r 
Sammlung  Durand  stammende  Abdruck  der  Pax,  welcher  die  h.  Mar  i 
mit  dem  Kinde  auf  einem  hohen,  von  anbetenden  und  mupiciren«!«  ■ . 
Engeln  umgebenen  Thron  darstellt,  welche  von  zehn,  im  Vorgnu-'i- 
befindlichen ,  weiblichen  Heiligen ,  theils  knieeud ,    theils    stt  hr:  ■: 
verehrt    wird.     Gross    ist   die    Kunst,    welche   in    diesem  kKim: 
Raum   von    4  Z.    iL.    Höhe,    2  Z.   10  L.  Breite    enthalt*  n  i^' 
Die  Gomposition    befindet   sich   in  der  glücklichen  Mitte  zwl-äohti. 
der  strengen  Symmetrie  der  frühern  Zeit    und   der  völligen  Fni- 
heit  der  späteren,  die  Motive  sind  lebendig  und  graziös,  die  Kopl» 
vereinigen  eine  feine  Individualisirung  mit  grosser  Schönheit,  du 
Formen  haben  die  naturgemässe  Fülle,  die  Verhältnisse  sind  schlank 
die  Gewänder  vom  reinsten  Geschmack ,    die  Ausführung  von  d» ' 
feinsten    Durchbildung.      Ich    stimme    daher   Duchr«se    nicht  n^r 
bei  *),  dass  es,  mit  der  beglaubigten  Krönung  der  Maria  von  iIa-<- 
Finiguerra,  wovon  sich  der  berühmte  Abdruck  in  dem  kaiserlich»  ■• 
Kupferstichcabinet  zu  Paris  befindet,  verglichen,   sicher  ein  ^Ve^i 
desselben  Künstlers  ist,  sondern  dass  es  mit  jenem  auf  ganz  gleit  ^^r 
Höhe  steht,  Ja  durch  die  ungleich  grossere  Kraft  dw  Druck«,  n«-^ 
einen  höheren  Genuss  gewährt,  als  jener. 

Maria   mit    dem   Kinde   auf  dem   Throne,    zur  Rechten  «>r 
h.  Paulus,    zur  Linken  Franciscus.     Im  Vorgrunde  Johannen  <i''J^ 


»)  S.  dessen   Essai   sur  lea  Nielle«,    Pari«  1826,   \r.  54,   mit  «i''^ 
recht  gelungenen  Abbildung  in  einem  Kupferstich. 
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Täufer  als  Kind.  2  Z.  6  L.  h.,  1  F.  8  L.  br.  (Duchesse  Nr.  58.) 
Mit  dem  MoDogramm  des  Feregrino  da  Gosena,  und  zwar 
eine  sehr  gute  Arbeit  dieses  Meisters ,  der  vorzugsweise  nach 
Zeichnungen  des  Andrea  Mantegna  und  Francesco  Francia  gearbeitet 
haben  möchte  und  yon  dem  wir  mehr  Abdrücke  yon  Niellen  be- 
sitzen,  als  von  irgend  einem  anderen  italienischen  Goldschmied. 
Von  ihm  befinden  sich  auch  noch  andere  gute  Arbeiten  in  dieser 
Sammlung. 

Maria  mit  dem  Kinde  yon  dem  knieenden  Stifter,  welcher 
«ehr  indiyidueU  und  lebendig,  yerehrt.  Ein  Rund  von  1  Z.  4  L. 
im  Durchmesser,  eine  gute  Arbeit. 

Maria  mit  dem  Kinde  thronend  und  zwei  Engel,  von  denen 
der  eine,  zu  dem  Beschauer  sprechend,  auf  das  Kind  deutet.  Der 
Eintergprund  Architectur.  Diese  schöne,  nach  der  ganzen  Kunst- 
form schon  dem  16.  Jahrhundert  angehörige  Arbeit,  halte  ich 
nach  dem  Gefiihl  yon  Francesco  Francia. 

'  Christus  am  Kreuz.  In  der  Luft  zwei  ihn  beklagende  Engel. 
Rechts  Maria  stehend,  und,  knieend,  der  h.  Franciscus,  links  stehend 
der  Johannes,  knieend  der  h.  Hieronymus.  Der  Hintergrund  eine 
Stadt  am  Meer.  2  Z.  9  L.  h.,  1  Z.  10  L.  br.  Auf  dem  yer- 
zierten  Bande  das  Wappen  der  Familie  des  Bestellers.  Nach  dem 
Irtheil  des  grossen  italienischen  Kupfer» tichkenners,  Abbate  Zani, 
iht  Francesco  Francia  der  Verfertiger  dieser  Fax.  Ich  gestehe, 
da88  mir  die  Zeichnung  für  diesen  grossen  Meister  ungewöhnlich 
schwach  erscheint. 

Die  Triumphe  der  Liebe  und  Keuschheit,  nach  Petrarca,  in 
zwei  schmalen  und  laugen  Streifen.  Nach  der  schönen  Erfindung, 
der  Grazie  in  den  Motiyen,  der  Feinheit  der  Arbeit,  halte  ich 
diese  reichen  Compositionen  fiir  Werke  eines  florentinischen  Gold- 
^bmieds  gegen  Ende  des   15.  Jahrhunderts. 

Das  Urtheil  des  Paris,  in  einem  Rund  yon  etwa  1  Z.  3  L. 
IHirchmesßer ,  halte  ich  mit  Bestimmtheit  yon  der  Hand  eines 
deutschen  Goldschmieds.  Hiefiir  spricht  zuerst  die  Art  der  Auf- 
fassung, nach  welcher,  wie  auf  deutschon  Bildern  und  Stichen, 
Merkur  als  ein  bärtiger  Alter  und  Paris  als  schlafend  erscheint, 
zunächst  die  plumpen  und  dicken  Formen  der  drei  Göttinnen, 
eudlich  der  Reichthum  und  die  Feinheit  der  Ausfuhrung  des 
Hintergrundes,  worin  man  Troja,  das  berühmte  Pferd,  einen  als 
Turnier  gefassten  Kampf,  den  Abzug  der  Griechen  und  das  Meer 
mit  Schiffen  sieht. 

Endlich  erwähne  ich  noch  an  dieser  Stelle,  als  einer  sehr 
zierlichen,  etwa  um  1500  gemachten  Arbeit  des  Abdruckes  eines 
^«i^ehrschlosses,  Arabesken  mit  einer  Art  von  Triumph. 
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Biese  Niellen  sohliessen  sich  eng  einige  höchst  seltne  whr 
alte  italienische  Kupferstiche  an. 

Die  Erschaffung  der  Eva  (Bartsdh  XIII.  S.  69.  1).  Auwer- 
dem  Adam  am  Baum  der  Erkenntniss,  um  dessen  Stamm  eicie 
Schlange  mit  einem  weiblichen  Kopf  gewunden  ist.  Bartsch  Ter- 
muthet  mit  E.echt,  doss  die  ihm  früher  gegenüber  befindliche  Ets 
zu  den  durch  starkes  Beschneiden  verlorenen  Theilen  des  Blatte« 
gehört.  Am  merkwürdigsten  ist  bei  diesem  Blatt,  dass  sich  imt<*r 
den  Thieren  ein  Drache,  ein  Einhorn  und  eine  Wassernixe  be- 
findet. Die  Behandlung  ist  noch  ganz  mit  den  sich  krensenden 
Schraffirungen  der  Niellen.     Die  Auffassung  erinnert  an  Baldini. 

Eine  Folge  Ton  vierzehn  Blättchen  (jedes  1  Z.  10  L..  h.. 
2  Z.  br.)  aus  der  Passion,  erwähne  ich  nur  wegen  des  hohen 
Alterthums  und  der  grössten  Seltenheit.  Die  Zeichnung  ist  s<^wac>h. 
die  primitive  Behandlung  roh,  wie  Bartsch  (XIII.  S.  74)  bemerkt. 
Dasselbe  gilt  auch  von  den  sechs,  auf  einem  Blatt  befindlichen 
Triumphen  des  Petrarca. 

Ich  gehe  jetzt  auf  einige  der  seltensten  Stiche  von  A.  Düivr 
über: 

Der  kleine  h.  Hieronymus  (Bartsch  n.  62),  ein  Rand  von 
einem  Zoll  im  Durchmesser.  Der  vor  dem  Cmcifix  knieende 
Heilige  casteiet  sich  mit  einem  Stein.  Keben  ihm  der  ruhende 
Löwe.  Auch  bei  diesem  Blättchen  macht  die  Seltenheit  den 
grössten  Werth  aus,  denn  die  Erfindung  ist  so  wenig  geistreich, 
die  Behandlung  des  Grabstichels  so^  trocken,  die  Wirkung  de^ 
Ganzen  so  dunkel ,  dass  ich  geneigt  bin ,  das  Blatt  von  einer 
anderen,  etwas  späteren  Hand  in  der  Manier  von  Dürer  zu  halten. 

Die  h.  Veronica  mit  dem  Schweisstuch  (Bartsch  Nr.  Hl  . 
Die  stehende,  ganz  von  vom  genommene,  Heilige  ist  sehr  edel. 
ernst  und  würdig,  das  Antlitz  Christi  aber  von  einem  wander- 
baren Adel,  dabei  hat  das  Blatt  durch  die  zarte  Behandlung:. 
welche  Bartsch  für  mit  der  kalten  Nadel  gemacht  hält,  durch  die 
leichte  Wirkung,  etwas  höchst  Beizendes.  Hier  bedürfte  es  nicht 
des  Monogramms,  welches  sich  mit  dem  Jahr  1510  auf  dem  BUtt 
befindet,  um  darin  eine  der  höchsten  Spitzen  in  dem  Werk  de» 
grossen  Meisters  zu  erkennen.  2  Z.  9  L.  h. ,  1  Z.  10  L.  br. 
Die  grosse  Seltenheit  des  Blatts  erklärt  sich  hinlänglidi  durch 
jene  Art  der  Behandlung,  welche  nur  eine  massige  Zahl  von  Ab- 
drücken zuliess. 

Das  ürtheil  des  Paris,  ein  kleines  Bund  von  1  Z.  3  L.  im 
Durchmesser.  (Bartsch  n.  6ö).  Der  schlafende  Paris  ist  hier  al« 
Ritter  mit  der  vollständigen  Rüstung  aus  der  Zeit  Maximilian  I. 
dargestellt,  ja  seine  Gesichtsbildung  hat  sogar  einige  Aehnlichkeit 
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mit  diesem.  Merkur,  als  ciu  alter  Fürst  mit  langem  Bart  und 
im  Hermelinmantel,  hat  in  der  einen  Hand  den  goldnen  Apfel 
und  ist  mit  der  anderen  im  Begriff  Paris  zu  wecken.  Auf  der 
anderen  Seite,  stehend,  die  drei  Göttinnen,  eine  ganz  nackend, 
die  anderen  beiden  nur  mit  einem  Gürtel  bekleidet.  Der  Hinter- 
gmnd  wird  von  Bergen,  worauf  Gebäude,  einigen  Baumgruppen 
und  einer  Art  von  Springbrunnen  gebildet.  Obwohl  die  Behand- 
lang dieses  Blättchens  von  grosser  Zartheit  und  des  Dürers  würdig 
i^t,  kann  ich  mich  doch  nicht  überzeugen,  dass  es  von  ihm  her- 
rührt. Wenn  er  schon  öfter  etwas  lange  Proportionen  liebt,  so 
i^t  mir  doch  kein  anderes  Werk  von  Dürer  bekannt,  wo  dieselben 
so  übertrieben  wären.  Viel  mehr  aber  spricht  für  meine  Annahme 
das  Geistlose  der  Köpfe ,  während  auf  einem  Rund  von  ungefähr 
gleicher  Grösse,  dem  berühmten  Degenknopf,  worauf  bekanntlich 
Christus  am  Kreuz,  mit  Maria  und  zwei  heiligen  Frauen  auf  der 
einen,  Johannes  und  einem  Krieger  auf  der  anderen  Seite  vor- 
gciitellt  sind,  alle  Köpfe,  ungeachtet  ihrer  Kleinheit,  von  der 
wunderbarsten  Lebendigkeit  und  dem  tiefsten  Gefühl  sind. 

Sehr  merkwürdig  ist  endlich  ein  Abdruck  des  Blattes  von 
Dürer,  worauf  ein  Mann  die  Schläge  einer  Prau  aufhält,  welche 
Me  mit  einem  Stock  gegen  eine  andere,  in  den  Armen  eines 
Satyrs  befindliche,  fuhrt  (Bartsch  n.  73).  Während  nämlich  einige 
Theile  ganz  vollendet  sind,  zeigen  andere  die  blassen  und  sehr 
zart  angegebenen  Umrisse.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  Dürer 
eine  sehr  genaue  Zeichnung  gemacht  haben  musste,  welche  ihm 
bei  der  Ausführung  des  Stichs  einen  sichern  Anhalt  gewährte. 

Aus  dem  Werk  des  Lucas  van  Leyden  mache  ich  noch  auf 
<iie  in  den  trefflichsten  Drucken  vorhandenen  Holzschnitte  auf- 
merksam,  unter  denen  einige,  z.  B.  Salome,  welche  ihrer  Mutter 
Herodias  das  Haupt  Johannes  des  Täufers  überbringt  (Bartsch, 
Bd.  YIL  8.  441.  n.  12),  zu  seinen  gelungensten  Ck)mpo6itionen 
zehören.  Auf  einem  anderen  Holzschnitt  (Bartsch  n.  8),  die 
^  erfnhrung  Salomo's  zur  Götzenanbetung  durch  eine  deiner  Frauen, 
i<«t  die  Aehnlichkeit  derselben  mit  der  Sibylle  auf  dem  Bilde  der 
^^mlung  der  k.  Akademie  der  Künste  auffallend,  welche  ich  für 
ein  Werk  des  Lucas  van  Leyden  halte  0- 

0  S.  den  1.  Band  d.  Werkes,  S.  245. 


DIE  K.  K.  KUPFEßSTICH-SAMMLÜNi 


IN  DBB 

K.  K.  HOFBIBLIOTHEK. 


Die  Anlage  dieser  berühmten  Sammlung  fallt  ent  in  ds.< 
18.  Jahrhundert,  und  zwar  rührt  sie  von  dem,  nach  allen  Site? 
80  hochgebildeten,  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  her,  der  sie  n^b 
der  Angabe  von  F.  von  Bartsch  ^),  wahrscheinlich  zwischen  <i<T. 
Jahren  1730 — 35,  nach  der  Anleitung  des  berühmten  Kunst- 
kenners und  Sammlera  in  Paris,  Pierre  Jean  Mariette,  zusammer- 
brachte.  Diese,  aus  290  Bänden  in  Qroesfolio  und  215  Cartco« 
mit  Portraiten  bestehende,  Sammlung,  für  welche  der  Prinx  <i<^r 
bedeutenden  Aufwand  von  500,000  französischen  Thaleru  gemA<*b: 
hatte,  ward  nach  dem  Tode  desselben  mit  dessen  Bibliothek.  ( "  - 
schliesslich  der  Handschriften  und  Miniaturen,  für  eine  jährl:**^^ 
liCibrente  von  10,000  Gulden  von  dessen  Is'ichte,  Victoria  t«-:: 
Savoyen,  Herzogin  von  Sachsen -Hildburghausen,  erworben  r^- 
als  Gfrundbestand  der  Sammlung  in  dem  neu  erbauten  Saal  <:•: 
k.  k.  Bibliothek  aufgestellt.  Eine  namhafte  Vermehrung  dewe'>r 
trat  erst  vierzig  Jahr  später  mit  der  Ernennung  des  gefeiert*  ^ 
Freiherm  van  Swieten  zum  Präfecten  der  Bibliothek  und  a»: 
Anstellung  des,  nachmals  durch  sein  Werk  ^le  peintre  graTeur* 
so  berühmt  gewordenen,  Adam  von  Bartsch  ein,  welcher,  ut 
Jahre  1791  ab,  dr^ issig  Jahre  als  Aufseher  der  Kupferatiobsamm- 
lung  thätig,  nach  Mariette  als  der  zweite  Schöpfer  deiBelbeo  tl 
betrachten  ist.    Mit  der  gründlichsten  Kenntniss  und  einem  ei«ermn 


»)  Die  KupferBtichsammlttng  der  k.  k.  Hofburg.  Wien  1854.  W.  Bra> 
müUer.   S.  IV.    Dieses  treffliche  Buch,  worauf  sich  such  die  Nrn.  heiieh^-ri^ 
hat  mir  bei  den  folgenden  Bemerkungen  durchweg  «um  Leitfaden  gexlifD- 
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Fleisse  brachte  er  die  überkommene,  nnd  während  seiner  Ver- 
waltung ansehnlich  vermehi-te,  Masse  der  Kupferstiche  in  eine 
systematische  Ordnung,  in  welcher  sich  alle  späteren  Erwerbungen 
bKjucm  einfügen  lassen.  Eine  liir  die  Vermehrung  der  Sammlung 
^hir  wichtige  Epoche  begann  endlich  seit  der  im  Jahre  1826 
eingetretenen  Verwaltung  des  Grafen  Moritz  zu  Dietrich  st  ein. 
Durch  die  Anlage  der  Sammlungen  von  Niellen,  Schrotblättem 
and  den  Incunabeln  der  Xylographie  Hess  er  die  Sammlung  Schritt 
halten  mit  den  Fortschritten  der  wissenschaftlichen  Kenntnisse 
über  die  verschiedenen  Arten  der  Druckkunst,  welche  durch 
Duchesne,  Cicognara,  Sotzmann  u.  A.  in  neuerer  Zeit  be- 
wirkt worden  ist,  und  veranlctöste  den  Ankauf  mancher  Gesammt- 
werke,  so  wie  einzelner  seltner  und  kostbarer  Blätter.  Letzteres 
li-st  sich  ebenso  von  dem  jetzigen  Vorstand  der  Bibliothek,  dem 
Freiherrn  von  Münch-Bellinghausen,  so  wie  von  dem  Custos 
derselben,  Friedrich  Ritter  von  Bartsch,  Sohn  von  Adam 
von  Bartsch,  rühmen,  welcher  mit  der  speciellen  Aufsicht  über 
die  Kupferstich -Sammlung  betraut  ist. 

Die  Sammlung  zerfällt  nach  der  von  Adam  v.  Bartsch  ge- 
troffenen Anordnung  in  drei  Hauptabtheilungen,  die  eigentliche 
Kupferstich-Sammlung  nach  Malern  und  Stechern  in  chronologischer 
Folge,  die  Sammlungen  nach  Gegenständen,  und  zwar  historische 
und  geographisch-topographische,  endlich  Galleriewerke  und  Bücher 
mit  Kupfern.  Die  beiden  ersten  Abtheilungen  umfassen  595 
jTDsse  Folianten  (Schulen),  200  Cartona  (Portraite)  und  09  Mappen, 
welche  nach  einer  durchschnittlichen  Berechnung  etwa  300,000 
Biiitter  enthalten.  Die  dritte  Abtheilung  besteht  aus  875  Bänden 
UTschiedencn  Formats. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ich  hier  nur  die  erste  Ab- 
theilung in  eine  etwas  nähere  Erwägung  ziehen  kann,  und  selbst 
l^i  dieser  muss  ich  mich,  bei  der,  auch  in  an4»r^n  Sammlungen 
V'»rhandenen  grossen,  Mehrzahl  der  Blätter,  auf  allgemeine  An- 
'i'Titimgen  beschränken,  und  hebe  nur  solche  hervor,  welche  durch 
ilire  grome  Seltenheit  oder  Schönheit ,  oder  durch  die  besondere 
Vortrefflichkeit  der  Abdrücke,  eine  Specialität  dieser  Sammlung 
•^inri  und  selbst  die  Aufmerksamkeit  von  solchen  Kunstfreunden 
verdienen,  welche  mit  dem  Ausgezeichnetsten,  so  die  anderen 
erstf-n  Sammlungen  ähnlicher  Art  in  Europa  besitzen ,  vertraut 
'^ind.  In  einigen  Fällen  habe  ich  das  Verhältniss  angedeutet, 
worin  sich  diese  Sammlung  zu  den  reichsten  unter  jenen  anderen 
befinden  dürfte.  Bei  meinem  genauen  Studium  der  italienischen 
Maler  de«  15.  Jahrhunderts  und  bei  der  Wichtigkeit,  die  Kenntnisse 
ihrer  geistreichen    Compositionen   zu   vermehren,    habe    ich    mich, 
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wie  Bohon  in  .meinen  Bemerkungen  über  die  Kapfentieh-Ssrnmlanc 
im  britÜBchen  Museum  ^),  in  manchen  Fällen  bemüht,  die  Nampt 
der  Meister  anzugeben,  naoh  deren  Zeichnungen  die  alten  Stecher 
dieser  Schule  gearbeitet  haben  dürften. 

Da  die  Mehrzahl  der  Abdrücke  gut  ist,  habe  ich  es  für  über- 
flüssig gehalten,  dieses  jedesmal  ausdrücklich  anzuführen,  sondf-n 
mich  begnügt,  nur  die  ungewöhnliche  Vorzüglichkeit  gewi^ver 
Abdrücke  henrorsuheben ,    oder   die  Schwäche  anderer  anzugeben. 


Nielli. 

Unter  den  öffentlichen  Sammlungen  in  Europa  möchte  de 
hiesige,  sowohl  an  Zahl,  als  an  Bedeutung,  in  diesen  Incunal^  ' 
der  Kupferstecherkunst  die  vierte  Stelle  einnehmen.  Die  er^v 
dürfte  ohne  Zweifel  der  in  Turin  gebühren ,  welche  durch  dt'. 
Ankauf  der  Sammlung  des  Grafen  Durazzo,  in  Genua,  an  oi»-.* 
lirten  Silberplättchen  und  Abdrücken  auf  Papier  über  200  Numnifr. 
besitzt,  die  zweite  ist  die  Sammlung  im  brittischen  Mitfeuit. 
welche  64  nielli rte  Silberplättchen,  12  Abdrücke  auf  Schwfff*- 
platten,  und  mehr  als  100  Abdrücke  auf  Papier  enthält.  l>if 
dritte  Stelle  nimmt  die  Sammlung  in  der  kaiserlichen  Bibliotht* 
in  Paris,  mit  einem  Silberplättchen  und  über  100  Drucken  vii 
Papier,  ein.  Unter  den  72  Abdrücken  der  letzten  Art  in  <it': 
hiesigen  Sammlung  befinden  sich  verschiedene  aus  dem  obenan 
Italien,  welche  bis  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts  herab- 
reichen  und  beweisen,  wie  lange  diese  Kunstweise  dort  noch  >''• 
Gebrauch  geblieben  ist. 

I.  Papierabdrtteke  niellirter  Flaltett. 

i  2.  Maso  FinigHerra.  Die  Anbetung  der  Könige  (Ducbf^c^ 
*  Kr.  32).  Der  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Buokingfaaa 
stammende  Abdruck  dieses  berühmten  Kiellos  gibt  den  die: 
anderen,  mir  aus  eigener  Anschauung  bekannten,  von  den» 
sich  einer  in  Paris  und  zwei  in  England  befinden,  an  Scboo- 
heit  nichts  nach.  Es  hat  mich  gefreut,  dass  Passarant  meiner. 
schon  früher  geäusserten  Ansicht  ^),  daas  die  sehr  reiche  on<i 
poetische  Composition  einen  entschiedenen  Einfluss  des  gnwH; 


1)  Treasores  of  art  in  Great  Britain.  Th.  I.  8.  246—281. 
')  Treasnres  of  art  in  Qreat  Britain.  Th.  L  8.  948. 
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Malen  GentiledaFabriano  zeigt,  beigetreten  ist  ^).  Seiner 
Anflicht,  daas  die  Arbeit  nioht  von  M.  Piniguerra  herrührt, 
kann  ich  indeae  nicht  beistimmen. 

Florentinische  Niellen  aus  Finiguerras  Zeit. 

}  3.  Die  Kreuzigung ,   eine  reiche   und  sehr  schöne  Oomposition 

*  mit  den  beiden  Schachern,  üeber  dem  Kreuz  der  Pelican, 
welcher,  in  Beziehung  auf  den  Opfertod  Christi,  seine  Jungen 
mit  seinem  Blute  futtert,  und  zu  dessen  Seiten,  wie  auf  den 
frühsten  Darstellungen  dieses  Gegenstandes,  Sonne  und  Mond. 
Dieses  für  ein  Denkmal  dieser  Art  grosse  Blatt  (3  Z.  8 1/2  ^*  ^m 
2  Z.  7  L.  br.)  ist  in  jedem  Betracht  eins  der  schönsten, 
welche  ich  kenne.  Die  Oomposition,  zumal  die  Gruppe  der 
Frauen,  welche  die  ohnmächtige  Maria  unterstützen,  ist  Tor- 
trefflich,  der  Ausdruck  in  den  Köpfen  von  feiner  Beseelung, 
die  Zeichnung  der  Figuren,  von  schlanken,  edlen  Proportionen, 
ToUendet,  die  Behandlung  endlich  übertrifft,  nach  der  richtigen 
Bemerkung  von  F.  von  Bartiich,  an  Zartheit  die  Arbeiten 
des  Finiguerra,  doch  kann  ich  der  Ansicht  von  Rudolf  Weigel, 
welcher  sie  dem  A.  Pollajuolo  zutheilen  will,  nicht  bei- 
stimmen, indem  ich  weder  in  den  Stichen,  noch  in  den 
Bildern  desselben  eine  ähnliche  Feinheit  des  Gefühls  ge- 
funden habe. 

l  3.  Die  Bekehrung  des  Paulus.   Die  sehr  dramatische  Oomposition 

*  ist  ebenso  reich,  als  meisterlich.  Alles  an  Schönheit  über- 
trifiPt  aber  eine  Gruppe  von  fünfzehn  Personen  im  Hinter- 
gründe, welche  der  Rede  des  Paulus  zuhören.  In  der  Luft, 
in  einem  Lichtglanze,  Gott  Vater  von  acht  Oherubim  und 
vier  Engelknaben  umgeben.  4  Z.  1  ^2  ^*  ^v  2  Z.  8  L.  br. 
Die  Behandlung  zeigt  dagegen,  obwohl  von  gprossem  Geschick, 
etwas  Hartesf  welches  nach  der  richtigen  Bemerkung  von 
F.  von  Bartsch  an  die  Arbeiten  des  Mateo  di  Giovanni 
Dei  .erinnert. 

Peregrino  da  Cesena. 

^ — 12.  Arabesken,  deren  schöne  Erfindung  lebhaft  an  A.  Man* 
tegna  mahnt.     Von  trefflicher  Ausführung  (D.  257 — 260). 

13.  Ein  römischer  Feldherr,  von  acht  Senatoren  umgeben,  bringt 
ein  Opfer  dar.  Bez.  1459.  Trefflich  oomponirt  und  aus- 
geführt 

*)  Le  Peintre  grnveur.   Th.  I.  B.  277. 
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14.  Ein  römificher  Feldherr  leistet  vor  dem  Heer  den  Bidsehwor. 
Bez.  1460  und  f.    Geringer  in  Gedanken  und  Auafubnir.;: 

1 5.  Ein    römischer     Feldherr    das    Heer    anredend    {adlocuU' 
und  !N"r. 

16.  Marsch  einer  römischen  Gehörte.  Beide  wieder  fa^^t  xa 
gleicher  Höhe  mit  Nr.  13.  F.  v.  Bartsch  macht  die  rieht:.*» 
Bemerkung,  dass  jene  Jahreszahlen  sich  wohl  auf  die  Aus- 
führung der,  ursprünglich  zu  Beschlägen  eines  Dolches,  (M>r 
Degens  dienenden,  Flättchen  beziehen,  da  die  Abdrücke  vi' 
ungleich  neueres  Ansehen  haben. 

Niellen    oberitalienischer  Goldschmiede   des    15.  Jahr- 
hunderts. 

i  17 — 19.  Eine  aus  drei  Flättchen  bestehende  Fax,  deren  unti^i*: 

*  und  grösstc  die  Geburt  Christi,  die  darüber  einen  Fries  mit 
den  Buchstaben  L.  D.,  der  Viper,  als  dem  Wappen  dt^i* 
Visconti,  und  ein  Spruchband  mit  einer,  auf  die  Gehurt 
bezüglichen  Inschrift,  die  zu  oberst,  in  einem  Halbrun.' 
(Lunctte),  die  Krönung  Maria  enthält.  Das  Hauptblatt  hi' 
eine  Höhe  von  3  Z.  4  L. ,  eine  Breite  von  2  Z.  4  L. 
Diese  Fax  gehört  in  Gomposition ,  Feinheit  der  Köpfe  nni 
meisterlicher  Ausföhrung  zu  den  schönsten,  welche  i(b 
kenne.  Vor  Allem  zeichnet  sich  jedoch  die  Krönung  Manu 
durch  die  Schönheit  der  Motive,  und  des  Frofils  der  h.  Jan::- 
frau,  die  reichen  und  stylgemässen  Gewänder,  aus.  Sowob 
diese  Vortrefflichkeit  der  Arbeit,  als  der  Umstand,  dass  «i**. 
wie  aus  der  Aufschrift  erhellt,  für  den  so  kunstverständig» - 
Herzog  Lodovico,  gen.  il  Moro,  den  Beschützer  d(^ 
Leonardo  da  Vinci ,  gearbeitet  worden ,  machen  es  bö«  h-' 
wahrscheinlich,  dass  wir  darin  die  Arbeit  eines  der  zu  iov.c-^ 
Zeit  in  Mailand  vorhandenen,  ausgezeichneten  GK)ld8chmie<i^ 
eines  Caradosso,  eines  Daniele  Arcioni,  oder  eic^ 
Jacopo  de  Trezzo  besitzen. 

*  34.  Die  Anbetung  der  Könige,  Mittelstück  einer,  aus  rierzth*^^ 

Niellen  zusammengesetzten,  Fax.  3  Z.  ö  L.  h.,  2  Z.  5  L.  br. 
Eine  reiche  und  schöne  Gomposition,  indes»  in  der  Aus- 
führung der  Köpfe  sehr  ungleich. 

*  35.  Die  Anbetung  der  Könige.    Ein  Rund  von  2  Z.  1  L.  Dunh- 

messer.      Die    etwas    einfachere    Gomposition    ist   ebenfs'* 
schön,  die  Ausfuhrung  zwar  üeissig,  jedoch  etwas  hart. 
{  36.  Die  auf  einem   prächtigen   Thron  sitzende  Maria,   in  ^^^ 

*  Linken  ein  geschlossenes  Buch,  hält  das  auf  ihrem  rech'^° 
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Bein  fliehende,  ganz  nackte  Kind  vor  sich.  Auf  den  Wangen 
des  Throns  zwei  verehrende  Engel.  3  Z.  h.,  2  Z.  iL.  br. 
Biese  Gomposition  aihmet  einen  ganz  eigenthümlichen ,  ja 
grossartigen  Charakter,  welcher  die  treffliche  Ausführung 
in  allen  Theilen  entspricht. 
37.  Christus  im  Grabe  stehend,  von  seiner  Mutter  und  einem 
jungen  Mann  unterstützt.  1  Z.  oy^  L.  h.,  1  Z.  4^/^  L.  br. 
Eine  hübsche  Arbeit,  welche  nach  der  treffenden  Bemerkung 
von  F.  V.  Bartsch  den  Einffuss  der  Schule  des  Giovanni 
Bellini  zeigt. 

Xiellen    italienischer  Goldschmiede   verschiedener 
Schulen  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

J  43 — 48.   Vier  Nereiden,   von  denen  zwei  auf  dem  Rücken  von 
^        Tritonen,    eine   auf  dem   eines  Seepanthers,    eine  auf  dem 
eines  Centaurs  sitzt,  und  ein,  mit  einem  Zweizack,  ein  mit 
einem  Ruder  ein  Seeungeheuer  bekämpfender  Triton.   Jedes 
1   Z.   4  L.  h.,  2  Z.   10  L.  br.    Diese  Niellen  stehen  in  der 
Freiheit  und  Grazie  der  sehr   geistreichen  Erfindungen  auf 
der  vollen  Höhe  des  Cinquecento,  und  sind  auch  von  treff- 
licher Arbeit. 
49.  Das  TJrtheil  des  Paris,  welcher  der  Venus  den  Apfel  reicht. 
Im  Hintergrunde  eine  bei^igtc  Landschaft.    Ein  Oval,   1   Z. 
lOy^  L.  h.,    2  Z.   11^2  I^-  hr.      Von   guter   Composition; 
die  Motive  in  Juno   und  Pallas  drücken  die  Situation  sehr 
sprechend  aus,  die  Formen  sind  edel,   die  Ausfuhrung  zart. 

*  50.  Fest  des  Pan.    Zehn  Satyren  und  Nymphen  umtanzen  seine 

Herme.  Links  ein  auf  einer  Rohrfföte  blasender  Panisk. 
Ein  Oval.  2  Z.  2  L.  h.,  2  Z.  8V2  L.  br.  Eine  geist- 
reiche Composition  in  den  ganz  freien  Formen  des  Cinque- 
cento und  von  geschickter  Ausführung. 

*  ^l.Silen  wird  von  zwei  nackten  Männern  zu  einem  Saumthier 

getragen.  Links  eine  ruhende  Nymphe,  einen  Blumenkorb 
auf  dem  Kopfe.  Gegenstück  des  vorigen  und  von  gleichem 
Kunstwerth. 
52  und  53.  Herkules  bezwingt  einen  Centauren  und  bestraft 
den  Laomcdon.  Diese  zwei  hübschen  Niellen  sind  besonders 
merkwürdig,  weil  sie  beweisen,  dass  selbst  zur  Zeit  der 
höchsten  Kunstblüthe  in  Italien  gelegentlich  die  Erfindungen 
deutscher  Künstler  zu  Vorbildern  gedient  haben.  Sie  sind 
nämlich,  wie  Cioognara  zuerst  bemerkt  hat,  Copien  der 
Stiche  dci  Sobald  Beham  (Bartsch,  Th.  VIII.,  Nr.  96  und  101 .) 
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55 — 57.  Drei  mit  Trophäen  und  sonstigen  Vememngen  pr 
schmückte  Messerklingen  im  späteren  Geschmack  des  CinqG*^ 
cento  und  von  vortrefflicher  Arbeit,  welche,  wie  die  Insdiht 
C.  M.  D.  E.  auf  Nr.  57  darthut,  für  den  1574  gestorbeofc 
Herzog  von  Toscana,  Cosmus  I.,  ausgeführt  worden  mi 
beweisen,  wie  spät  in  Florenz  noch  die  Kunst  des  Niellirer* 
in  Ausübung  geblieben  ist. 
{  58.  Christus  als  Brustbild.  Ein  Rund  von  2  Z.  5  L.  Duirh- 
messer.  Der  hohe  Adel  in  den  Formen  entspricht  dniduia» 
der  Angabe,  dass  hier  eine  Zeichnung  des  Leonardo  da  Vicü 
zum  Grunde  liegt;  auch  die  Arbeit  ist  von  feiner  Empfin- 
dung und  grosser  Weidie.  Die  Form  der,  auf  den  Gegen- 
stand bezüglichen,  Inschrift  in  römischen  Capitalen  und  di* 
zierliche  Muster  des  Bandes  verdienen  gleichfalls  Beachtniu 

*  59  und  60.  Die  Brustbilder  Philipp  II.  von  Spanien  imd  Hrit- 

rich  II.  von  Frankreich.  Bunde  von  2  Z.  6  L.  im  Dunh- 
messer.  Da  Philipp  II.  im  Jahr  1559  sich  mit  Isabellx 
Tochter  Heinrich  IL,  vermählte,  schliesst  F.  v.  Bartsch  mit 
Becht,  dass  diese  Niellen,  welche  beide,  besonders  aber  di-^ 
Heinrichs,  von  trefflicher  Arbeit,  etwa  1558  oder  15> 
ausgeführt  worden  sind.  Die  Abdrücke  sind  von  grossft 
Kraft. 

*  61.  Das  Brustbild  des  Cardinais  Pietro  Bembo.    Ein  Oml   2  Z. 

4  L.  h.,  1  Z.  IOYj  L.  br.  Von  ebenso  wahrer,  ak  wür- 
diger Auffassung ,  und  von  vortrefflicher  Arbeit.  Auf  dn 
Eückseite  sein  Wappen. 

*  63.  Brustbild  des  Papstes  Pius  IL  (Aeneas  Sylvias).  Ein  0^ 

2  Z.  3  L.  h.,  1  Z.  10  L.  br.  Das  kluge  Gesicht  i«t  toq 
ungemeiner  Lebendigkeit.  Die  treffliche  Behandlung  f^ 
ein  Niello  von  ungewöhnlicher  Breite.  Auf  der  Bncbeiv 
sein  Wappen. 

*  65.  Brustbild  Pius  V.     Gegenstück  des  vorigen.     F.  v.  Btrt«h 

bemerkt  sehr  richtig,  dass  beide  von  einem  Künstler,  ^^^ 
ohne  Zweifel  erst  nach  dem  Jahr  1572  ausgeführt  wordeo 
sind,  da  Pius  V.  erst  in  diesem  Jahre  starb,  und  er  0choo 
mit  dem  Heiligenschein  dargestellt  ist. 

*  67  und  68.  Schloss   und   Hahn   einer  Pistole,    mit  Arabwkrti 

verziert     Sowohl  in  der  Erfindung,  als  in  der  Ansfühnmg 
treffliche  Arbeiten  des  späteren  Cinquecento. 
Erst   nach  der  Ausgabe   des  Catalogs  sind   folgende  "Siell^^ 
erworben  worden: 

{  Brustbild  eines  nach  rechts  sehenden  Mannes  mit  einer  Kapp^* 
In  den  oberen  Ecken  zwei  Vorhänge.   Etwa  1  Z.  h.,  B  L  br- 
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Obwohl  nicht  viel  mehr  als  Umriss  übt  dicHer  Kopf  durch 
das  feinste  Katnrgefühl  einen  eignen  Zauber  aus. 

*  £in   Jüngling  und    ein   Mädchen   einander   gegenüber,    in  der 

Mitte  ein  Blumengefafls,  etwa  11  Z.  h.,  2  Z.  br.  Glücklich 
componirt  und  sehr  lebendig,  wiewohl  minder  fein  alß  das 
vorige  Niello. 
Zwei  Kriegerköpfe  einander  gegenüber.  Die  Auffassung,  die 
bizarren  Formen  der  Helme  zeigen  EinflusR  dos  A.  Mantegna. 
Die  Ausführung  ist  ziemlich  derb. 

*  Ein  Glücksrad   von    etwa    1  Z.  im  Durchmesser.     Obenauf  ein 

Esel,  steigend  ein  Mensch  mit  einem  Ocbsenkopf,  fallend 
endlich  ein  Mensch.  Diese  derbe,  leider  oft  nur  zutreffende 
Satyre  ist  voll  Leben  in  den  Motiven  und  von  trefflicher 
Arbeit. 

2.  Papierabdrttcke  unnielUrter  Platten. 

71,  72.  Ksther  vor  Ahasverus  knicend,  ein  Hund  von  2  Z.  3  L. 
Ihirchmesser.  Auf  zwei  Tüfdchcn  das  unbekannte  Mono- 
gramm des  Künstlers  und  d.  J.  152<).  Auf  der  Rückseite 
Ahasver  und  Esther  mit  Haman  beim  Mahl.  Im  Hinter- 
grunde Haman  aufgehenkt.  Die  Auffassung  im  Geschmack 
des  IjUCos  van  Leyden,  wie  F.  v.  Bartsch  bemerkt,  ist  recht 
lebendig,  die  Architectur  in  der  Weise  der  Renaissance, 
indess  sehr  überladen,  die  Arbeil  gut. 

Eupferstiohe  und  Metallsolmitte. 

I.  Italienische  Schule. 

Nächst  den  Hammlungen  in  Paris   und  London    dürfte   diese 
^hule  hier  am  reichsten  besetzt  sein. 

Florentiner. 

Baccio  Baldini. 

t  Der  zwischen  der  Hölle,  dem  Fegefeuer  und  dem  Paradiese 
stehende  Dante  hält  mit  der  Linken  den  offenen  und  strah- 
lenden Band  der  „divina  comoedia**  und  zeigt  mit  der 
Rechten  auf  die  durch  einen  Thurm  verschlossenen  Ver- 
dammten und  Teufel  in  der  Hölle.  Hinter  dem  Dichter 
steigt  in  Absätzen  der  Berg  des  Fegefeuers  empor.  In  dem, 
als  befestigte  Stadt   aufgefassten,    Paradiese  sind,    in   einem 

^^»g«n.  Sammlungen.   II.  *^ 
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sehr  begreifUoken  Selbfitgefühl  der  Herrlichkeit  von  Florenz. 
mehrere  Gebäude,  besonders  Bmnelleschis  Kuppel  des  Dois? 
und  der  Thurm  des  Giotto  angebracht.  Oben  ist  dit<c 
Gomposition  durch  einen  Begenbogen,  innerhalb  dessen  s;<  h 
die  Sonne,  der  Mond  und  zwei  Sterne  befinden,  abge8chl<»k-L. 
Verschiedene  italienische  Inschriften  in  Gapitalschrift  bezieht  l 
sich  auf  den  Inhalt.  7  Z.  4  L.  h.,  10  Z.  5  L.  br.  Meinr« 
Erachtens  dürfte  sowohl  die  Erfindung,  als  die  Ausfuhnuc 
dieses  merkwürdigen,  wie  es  scheint  nur  in  diesem  einzig  t 
Exemplar  ^)  vorhandenen  Blatts  von  Sandro  Botticel.i 
herrühren,  wenigstens  zeigt  die  Behandlung  ungleich  mvh 
technisches  Geschick,  als  die  sonstigen  Blätter  des  Baldisi. 
die  engen,  nielloartigen  Striche  weisen  indess  auf  eio' 
frühere  Zeit  des  Meisters. 

Sandro  Botticelli. 

2  96.  Die  Himmelfahrt  der  Jungfrau  Maria.    Kauptblatt  auf  iwt: 

♦  Platten  gestochen.  Unten  die  um  den  Sarcophag  veRan:- 
melten  Apostel,  von  denen  der  ungläubige  Thomas  auf  eintfC 
Hügel  den  Gürtel  der  Maria  empfangt,  im  Hintergrunüi 
eine  Stadt,  worin  man  das  Pantheon,  die  Säule  des  AntoLiL 
und  das  Colosseum  bemerkt  Oben  die  auf  den  Wolke 
thronende  Maria,  von  Engeln  mit  Palmen,  Bösen  tiL^i 
Lilien  umgeben.  Zu  den  Seiten  je  zwei  Engel  mit  mu^:' 
kaiischen  Instrumenten.  28  Z.  6  L.  h. ,  20  Z.  4  L.  br 
Diese  reiche  und  treffliche  Ck)mposition  ist  mit  vielem  Ge- 
schick mit  einer  einfachen,  aber  sehr  kräftigen  Sthchla^^ 
in  schräger  Richtung  behandelt. 

♦  97 — 120.    Die  so   seltne  Folge   der   vierundzwanzig  Prophet«  l 

(Bartsch,  Th.  10.  S.  168)  befindet  sich  hier  vollständig. 
Jedes  Blatt  6  Z.  6  L.  h.,  3  Z.  11  L.  br.  Geistreiche  m  i 
in  derselben  Weise  sehr  gut  ausgeführte  Blätter. 
121—132.  Die  zwölf  Sibyllen  (Bartsch,  Th.  13.  S.  91).  W^ 
Blatt  6  Z.  6  L.  h.,  3  Z.  11  L.  br.  Meist  gute  Drucke. 
Passavant  (Peintre  graveur,  Th.  5.  S.  31)  weist  zuvörderrt, 
als  Bestätigung,  dass  diese  Folge  von  Sandro  Botticelli  her- 
rührt, auf  dem  Blatte  der  delphischen  Sibylle  die  Bezeich- 
nung A.  b.  (Alessandro  Botticelli)  nach,  und  bemerkt  mit 
Becht,  dass  sie  zu  seinen  frühsten  Stichen  gehören  möchtro. 
indem  man  bei  den  Gewändern  von  dreien,   der  lybischeL. 


^)  Selbst  Passavant  ist  kein  anderes  bekannt  gewesen.    Siehe  Mia 
Peintre  graveur.  Th.  6.  8.  43. 
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penisohen  and  tiburtinischen  Sibylle,  in  den  scharfen 
Brüchen,  in  der  Weise,  wie  in  den  Blättern  des  Martin 
Schongauer,  einen  sichtlichen  Einflnss  jener  deutschen  Kunst 
wahrnehme,  während  in  den  anderen  die  weiche  und  rund- 
liche Form  der  Falten   der  florentinischen  Schule  herrsche. 

Verschiedene  unbekannte  Stecher  der  florentinisohen 

Schule. 

*  133  und    134.    Die    Geburt   Christi    und    die    Darstellung    im 

Tempel,  Nr.  3  und  4,  einer  Folge  von  15  Bl.  (Bartsch, 
Th.  13.  S.  257,  welcher  sie  irrig  dem  Nicoletto  da  Modena 
beilegt).  In  der  B3rmmetrisch  gehaltenen  Darstellung  erin- 
nern die  edlen  Köpfe  und  Motive,  so  wie  der  Geschmack 
in  den  Gewändern  auffallend  an  Fi  lippin  o  Lippi. 

*  135.  Die  Sündfluth  (Bartsch,  Th.  13.  S.  78),  10  Z.  10  L.  h., 

16  Z.  br.  Obwohl  von  diesem  Blatt  hier  nur  die  alte 
Copie  vorhanden  ist,  finde  ich  dasselbe  doch  so  geistreich, 
so  reich  an  eigenthümlichen  Motiven,  z.  B.  der  vom  Tode 
in  der  Fluth  Bedrohten,  welche  sich  an  die  Arche  klam- 
mem, daas  ich  darin  eine  der  merkwürdigsten  Compositionen 
des  Sandro  Botticelli  erkenne,  wie  denn  schon  F.  von 
Bartsch  das  Blatt  als  in  der  Art  diescA  Meisters  angibt. 
138a.  Der  Triumph  des  Paulus  £milius  (Bartsch.  Th.  13.  S.  106). 
Gewiss  wohl  einer  der  ältesten  Stiche  eines  Triumphs  in 
der  Üorentinischen  Schule.  Die  Ausfuhrung  steht  tief 
unter  der  treiflichen  Erfindung,  denn  obwohl  einige  Fi«- 
gureu  in  den  Proportionen  sehr  lang  sind,  gemahnen  doch 
die  Köpfe,  wie  die  zierlichen  Hände  sehr  an  die  Weise 
des  Filippino  Lippi. 

Antonio  del  Poll^jnolo.    (Bartsch.    Th.  13.   S.  201  ff.) 

Sowohl  in  der  Wahl  der  Gegenstände    mit  nackten  Figuren, 

''^^  in  der   Ausbildung   und    der   kräftigen    Angabe    der    Formen 

"rkennt  man  den  Bildhauer.     Diese    Blätter   haben    offenbar    auf 

dt-n  jungen  Michelangelo  einen  grossen  Eindruck  gemacht. 

»  139.  Herkules  erdrückt   den  Anthaeus.     (Bartsch,  n.   1.)     9  Z. 

3  L.  h.,  6  Z.  3  L.  br.     Der  Abdruck  dieses  seltnen  und 

geistreichen  Blatts  ist  von  seltner  Güte. 

»Ho.  Der  Kampf  des  Herkules  mit  zwölf  Giganten,  welche  mit 

Säbeln,    Dolchen    und    Bogen    bewaffnet  sind.     (B^    n.    3 

a.  a.  0.)  13  Z.  8  L.  h.,  20  Z.  6  L.  br.   Ein  Probedruck 

von   seltenster  Kraft,    vor   dem  Namen   des  Herkules  auf 

der  Scheide   seines  Säbels   und   der  Vollendung  der  Platte 

14* 
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an  der  linken  nnd  rechten  Seite  oben.  Ich  kenne  nur 
noch  einen  Probedruck,  in  der  Bammlung  des  britti^heL 
MuisenniB ,  der  indess ,  da  die  Figur  zur  Rechten  nur  im 
Umriss  vorhanden,  noch  früher  abgezogen  worden  Bein  muä^ 
{  141.  Die  Gladiatoren.  Ein  wüthender  Kampf  zinsdien  uhi 
nackten  Männern  (B.  n.  2).  14  Z.  9  L.  h.,  22  Z.  br. 
Das  Hanptblatt  des  Meisters,  welches  er,  offenbar  mit  einec 
gewissen  Selbstgefühl,  mit  seinem  ganzen  Namen  be- 
zeichnet hat. 

Gherardo. 

143.  Christus  nach  der  Versuchung,  von  sechs  Jünglingsenp^xi 
bedient.  (Bartach.  Th.  6.  8.  169.)  11  Z.  h.,  8Z.3L.br. 
Ich  führe  hier  dieses  Blatt  von  diesem  berühmten  flor«:- 
tinischen  Mosaiciston  und  Miniaturmaler,  welches  er  n^ 
der  treffenden  Bemerkung  von  Paasavant  ^)  offenbar  nach 
Martin  Schongauer  copirt  hat,  als  einen  Beweis  an,  wi^ 
hoch  schon  im  15.  Jaübrhundert  die  Stiche  dieses  grosicz 
Künstlers  geachtet  waren. 

Bobetta,   florentinischer  Goldschmied.    (Bartsch.   Th.  13. 

S.  392  ff.) 

Dieser  Künstler  verdient  weniger  wegen  seiner  meist  »hi 
ungenügenden  Arbeit  als  Kupferstecher,  als  wegen  des  Umstände* 
Beachtung,  dass  er  offenbar  meist  nach  Zeichnungen  des  Filippi-«- 
Lippi,  wie  ich  zuerst  bemerkt  habe  ^),  gestochen  und  wir  eii:t 
Eeihe  der  Ck)mposit]onen  dieses  trefflichen  Künstlers  dqt  in  dic^r 
Jorm  besitzen.  Verschiedene  seiner  Blätter  sprechen  indesB  auch. 
wie  ich  schon  in  meiner  Kritik  der  Blätter  des  Bobetta  im  bnt- 
tischen  Museum  ausgesprochen,  für  Zeichnungen  des  Sandr- 
Botticelli  als  seine  Vorbilder. 

*  146.  Adam  und  Eva  mit  Kain  und  Abel.    (B.  n.  3.)    Zweivr 
Stand   mit  aufgestochener  Platte.     Ich  führe    hier  d\e^ 


1)  S.  das  deutsche  Kunstblatt  von  1836,  Nr.  37,  und  den  Peit^t 
grayeor.  Th.  6.  S.  66  f. 

*)  Kunstwerke    und    Künstler   in   Paris.     8.    691.     Ich   sage   df*r 
„Wie   Baldini   nach  Botticelli,    so  scheint  Bobetta  am  meisten  &)*' 
Zeichnungen   des  Filippino  Lippi  and   sunächst  nach  Luca  Sifrn^r  ^• 
gestochen  zu  haben. '^   Passavant  (le  peintre  graveur,  Tb.  6.  8.  85 1  ib>^*' 
hieraus:  „Le  Dr.  Waagen  k  emi  ropinion  que  Robetta  a  beanconp  p**'; 
d*apr^8  les  desseins  de  Luca  8ignoreIli,   mais,  apr^s  un  examen  att^ir' 
nons   crojons   affirmer  que  la  plus   g^ande   partie  de  son  oeuTre  cfi  >' 
rinyention  de  Fihppino  Lippil«"!! 
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Blatt  nur  an,  weil  es  in  der  hübschen  £i&idung  ganz  die 
Kunstart  des  Filippino  Lippi  athmet 

*  146.  Adam  und  Eva   mit  Eain   und   Abel     (B.    n.    4).    9  Z. 

3  L.  bu,  6  Z.  6  L.  br.  Schwacher  Druck.  Iii  guten 
Drucken  wohl  die  reifste  Arbeit  des  Meisters  und ,  wie 
die  völligeren  Formen  zeigen,  nach  einer  Zeichnung  aus 
der  späteren  Zeit  des  Filippino  Lippi  gearbeitet. 

*  147.  Die    Anbetung    der    Könige.     (B.   n.  6).     HZ.    2  L.  h., 

10  Z.  2  L.  br.  Eine  ausgezeichnete  Composition,  offenbar 
nach  demselben  Meister. 

*  148.  Die  Taufe  Christi  (B.  n.  8).    11  Z.  h.,  8  Z.  br.    Ebenfalls 

eine  schöne  Composition  des  F.  Lippi. 

*  149.  Die  Auferstehung  (B.  n.  10).     Eine   frühere  und  härtere 

Arbeit  nach  demselben  Künstler. 
{  150.  Maria  mit  dem  Kinde,  welchem  sie  einen  Vogel  reicht. 
(B.  n.  12.)  7  Z.  3  L.  h.,  5  Z.  11  L.  br.  Eins  der  am 
besten  ausgeführten  Blätter  des  Bobetta,  und  früher,  wegen 
einer  gewissen  Grossheit,  von  mir  dem  L.  Signorelli  bei- 
gemessene Composition,  doch  wohl  auch  nach  F.  Lippi. 
Besonders  ist  das  Kind,  sehr  schön.  Herrlicher  Druck. 
151.  Maria,  das  Kind  auf  dem  Schoosse,  welches  den  kleinen 
Johannes  liebkost;  umher  drei  verehrende  Engel  (B.  n.  13). 
9  Z.  3  L.  h. ,  6  Z.  9  L.  br.  Zuverlässig  nach  einer 
Zeichnung  des  Sandro  Botticelli.  Die  Engel  stimmen 
durchaus  mit  dem  von  Vasari  erwähnten  Bilde  dieses 
Meisters  in  Berlin  (Nr.  106)  überein.  Der  Stich  gehört 
der  etwas  früheren  Zeit  des  Bobetta  an. 

*  152.  Die  heiligen  Sebastian  und  Bochus.  (B.  n.  14.)    7  Z.  10  L. 

h.,  5  Z.  2  L.  br.  Eine  sehr  edel  gedachte  Composition  des 
F.  Lippi.  Der  Stich  ist  aus  der  mittleren  Zeit  des  Meisters, 
der  Abdruck  herrlich. 

153.  Ein  gebunden  auf  einem  Baumstumpf  sitzender  junger 
Mann,  von  zwei  Frauen,  einem  Fanisken  und  einem  anderen 
jungen  Mann  umgeben  (B.  n.  17).  Als  Stich  zu  den  bes- 
seren gehörig  und  ein  trefflicher  Abdruck.  Die  Composition, 
worin  sich  die  Körper  der  Frauen  durch  eine  besondere 
Eleganz  auszeichnen,  dürfte  dem  F.  Lippi  angehören. 

154.  Venus  von  vier  Liebesgöttern  umgeben.  (B.  n.  18).  9  Z. 
2  L.  h.,  6  Z.  7  L.  br.  Als  Stich  noch  wenig  ausgebildet. 
Die  sehr  dramatische  Composition  gehört  offenbar  dem 
8.  Botticelli  an. 

155.  Herkules  wählt  zwischen  Tugend  und  Laster.  (B.  n.  20.) 
9  Z.  6  L.  h.,  7  Z.  br.     Gering  als  Stich,  nach  den  steifen 
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Gliedern,  den  nngraziöBen  Motiyen,  der  ganzen  Änßs^S'Zi.z 
nach  S.  Botticelli. 

156.  Herkules  tödtet  die  lernäische  Schlange.  (B.  n.  21.)  ^Z 
7  L.  h.,  6  Z.  10  L.  br.  Zweiter  Stand  der  Platte.  Gir- 
iere Zeit  des  Stechers  nach  F.  Lippi. 

157.  Herkules  erdrückt  den  Anthaeus.  (B.  22.)  9  Z.  5  L.  L 
7  Z.  1  L.  br.  Mittlere  Zeit  des  Stechers,  nach  der  Eoenn- 
der  Composition,  den  etwas  schweren  Formen  wohl  :»iihrr 
nach  S.  Botticelli.     Herrlicher  Abdruck! 

158.  Die  Qualen  der  Liebe  und  der  Eifersucht.  (B.  Nr.  2'. 
11  Z.  h.,  10  Z.  3  L.  br.  Frühere  Arbeit  des  Stechen 
nach  einer  Zeichnung  aus  der  früheren  Zeit  des  F.  Lipp. 
in  welcher  ihm  noch  die  etwas  schwereren  Formen  s^inr- 
Meisters  S.  Botticelli  eigen  waren. 

159.  Die  Alte  und  die  zwei  Liebespaare.  (B.  n.  23.)  ^  t 
6  L.  h.,  6  Z.  6  L.  br.  Mittlere  Zeit  des  Stechen  nr.h 
S.  Botticelli. 

*  160.  Zwei  Musen  bei  einer  Lyra,  stehend.  (B.  n.  23.)  7  Z. 
9  L.  h.,  5  Z.  br.  Aus  der  besseren  Zeit  den  St^hr.'> 
und  sehr  ansprechend  durch  die  graziösen  Motive  und  dl: 
feinen  Köpfe.  Schon  Ottley  (S.  472)  hielt  die  Erfinduü^*. 
von  der  er  die  Zeichnung  publicirt  hat,  Ton  Fi  lippi  co 
Lippi,  und  weist  nach,  dass  sie  zu  der  Ansfuhrang  ii^ 
Fresco,  und  zwar  Gh*au  in  Grau,  gedient,  welche  jer^er 
Meister  in  Florenz  in  der  Capelle  Strozzi  der  Kirche  St. 
Maria  l^ovella  ausführte.  Auch  Passavant  äomert  (Fein'Jv 
graveur.    Th.  5.    S.  59)  dasselbe. 

Andrea  Mantegna. 

Die  Kupferstiche  dieses  Meisters,  meines  Erachtens  eines  d^r 
grössten,  welche  Italien  hervorgebracht  O»  ^^^  seiner  zahlreich,  r. 
Schule  bilden  einen  der  glänzendsten  Parthien  dieser  Sammlnr.^. 
Von  den  dreiundzwanzig,  von  Bartsch  ihm  beigemessenen,  Bläti^rn 
fehlt  nur  Nr.  23,  eine  genaue  Prüfung  hat  indess  F.  v.  Bart^b 
vermocht,  die  Zahl  seiner  Stiche  mit  feinem  Kennerblick  ä'' 
achtzehn  zu  beschränken. 


*)  8.  meinen  Aufsatz  über  Leben,  Wirken  und  Werke  der  M*-»-' 
Andrea  Mantegna  und  Luca  SignorelU  iu  dem  historischen  Tuchenh'ic« 
von  Friedrich  v.  Räumer,  1850  Leipzig,  Brockhaus. 
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I.  Eigenhändige  Stiche.  (Bartsch.  Th.   13.  S.  222  ff.) 

161.  Die  Geisselung.  (B.  n.  1.)  Composition  wie  Behandlung 
zeigen  hier  noch  die  frühe,  unreife  Zeit  des  Meisters. 
Herrlicher  Abdruck. 
J  162.  Die  Grablegung.  (B.  n.  2.)  17  Z.  h.,  13  Z.  2  L.  br. 
Ich  gestehe,  dass  ich  hier  mit  Zani  und  Fassayant  (Peintre 
graveur.  Th.  5.  S.  75)  wegen  der  besseren  Zeichnung,  der 
mehr  verstandenen  Modellirung  und  den  lebendigeren  Köpfen, 
den  Stich,  welchen  Bartsch  dem  Gioyan  Antonio  da  Brescia 
beimisst  (Nr.  2),  fiir  das  Original  des  Mantegna,  dieses 
Blatt  aber  für  eine  Copie  halte.  Hier  erscheint  der  Meister 
in  Composition,  wie  in  der  Ausführung,  auf  seiner  vollen 
Höhe. 

163.  Die  Grablegung.  (B.  n.  3.)  17  Z.  3  L.  h.,  12  Z.  3  L.  br. 
Schwacher  Abdruck.  Sicher  etwa  zwischen  1462 — 68 
(S.  meinen  Aufsatz,  S.  508)  ausgeführt.  Von  grosser  Energie, 
aber  auch  grosser  Herbigkeit. 

164.  Christus  steigt  zum  Limbus  herab.  (B.  Nr.  5.)  Herrlicher 
Abdruck.    Frühe,  unreife  Zeit. 

{  166.  Christus  als   Schmerzensmann.    (B.  n.   7.)     7  Z.  8  L.  h., 

*  4  Z.  br.  Wenn  die  Schönheit  der  Erfindung,  welche  den 
Meister  schon  in  seiner  Reife  zeigt,  auch  einem  jeden 
Drucke  eigen  bleibt,  kann  man  die  volle  Schönheit  dieses 
Blatts  doch  nur  in  einem  solchen  Abdruck  ersten  Banges 
kennen  lernen,  wie  dieser.  Die  Behandlung  deutet  auf 
die  mittlere  Zeit. 

t  167.  Maria  umarmt  das  sich  an  sie  schmiegende  Kind  auf  ihrem 
Schoosse.  (B.  n.  8.)  12  Z.  6  L.  h.,  9  Z.  8  L.  br.  Hier 
weist  F.  V.  Bartsch  nach,  dass  das  von  A.  Bartsch  als 
zweiter  Stand  der  Blatte  gegebene  Blatt  der  Abdruck  der 
Originalplatte  ist.  Für  die  Innigkeit  des  Gefühls  eins  der 
schönsten  Blätter,  die  vielen  scharfen  Brüche  des  Gewandes 
zeigen  indem  offenbar  einen  vorübergehenden  Einfluss  des 
Martin  Schongauer. 

*  168.  Die  heilige  Familie  in  der  Grotte.  (B.  n.  9.)   14  Z.  5  L.  h., 

10  Z.  5  L.  br.   Sehr  guter  Abdruck.    Es  ist  zu  beklagen, 
dass  die  Platte  dieser   schönen    Composition ,   welche  den 
Meister  in  seiner  Reife  zeigt,  nie  vollendet  worden  ist. 
171.  Römische  Krieger,    welche  Trophäen   tragen.     (B.  n.  14.) 
Ein  sehr  g^ter  Abdruck! 

*  172.  Herkules  bekämpft  die  Hydra.    (B.  n.  15.)    5  Z.  4  L.  h., 

4  Z.  1  L.  br.     Ich  habe  nie  dieses  seltne  Blatt  von  sehr 
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geistreicher  Erfindung,  aus  der  vollen  Keife  de««  Mei^ti-r^. 
in  einen  so  herrlichen  Abdruck  gesehen. 

*  173.  Herkules  erdrückt  den  Anthaeus  (B.  n.  16.)  12  Z.  11  L.h.. 
9  Z.  6  L.  br.  Eins  der  rei&ten  und  geistreichsten  Er- 
findungen und  mit  der  grössten  Breite  und  Sicherht : 
ausgeführten  Blätter  des  Meisters. 

5  174 — 177.  Von  den  derselben  Zeit  und  Art  angehören Ji 
Blättern  mit  den  Seegöttem  und  den  Bacchanalen  ist  dr 
Druck  von  176  schwach,  der  von  175  herrlich.  PA- 
letztere  gilt  auch  von  Nr.  178,  einer  Wiederholung  ct- 
Blatts  178,  welche  F.  v.  Bartach  mit  Ottley  für  ein  Orisrini 
des  Mantegna,  Fassavant  für  eine  Copie  von  Zoan  An- 
drea hält. 

II.    Schule  des  Mantegna. 

5  181.  Die  Abnahme  vom  Kreuz.  (B.  n.  4  des  Werk«  von  Man- 
tegna.) Ein  herrlicher  Druck.  Gegen  die  Anidcht  vor 
F.  V.  Bartsch,  welcher  dieses  Blatt  als  von  Griovan  Anton  ■ 
da  Brescia  hält,  stimme  ich  A.  v.  Bartsch,  Zani  iin<: 
Fassavant  bei,  welche  sie  für  das  Werk  der  Hand  d'^ 
A.  Mantegna  nehmen.  Sie  gehört  in  Erfindung,  wie  ii 
Ausföhrung,  zu  seinen  schönsten  Werken  und  bildet  (IB  Z. 
8  L.  h.,  13  Z.  3  L.  br.)  ein  würdiges  G^enstück  zu  dfs 
Blatt  der  Grablegung  Nr.  2  v.  Bartsch,  wovon  unt<»r  >*r. 
182  ein  Abdruck  vorhanden  ist. 

{  186.  GioTan  Antonio  da  Brescia.  Die  heilige  Familie,  r\t- 

schliesslich  der  h.  Elisabeth  mit  Johannes.  (Bartsch.  Th.  1*^- 
S.  320.)  HZ.  h.,  9  Z.  ö  L.  br.     Schon  A.  Bart«mh  be- 
merkt,   dass   dieses,    eins  der    vollendetsten  Blätter  jVc^ 
Meisters,  nach  einer  Zeichnung  des  A.  Mantegna  gearbeit<;t 
worden,  und  ein  sehr  schöner  Abdruck  (es  sind  S5wei  vor- 
handen) lässt  uns  in  allen  Feinheiten  erkennen,    dase*  wir 
hierin     eine     der     schönsten     Compositionen     des    gro^^r. 
Meisters  besitzen. 
*  188.  Der  h.  Sebastian.     8  Z.  3  L.  h.,    3  Z.    5  L.  br.     Treif- 
licher    Abdruck!     Wenn  schon  F.  v.  Bartsch,    dem  a«<*^ 
Fassavant  beistimmt,  gewiss  Recht  hat,  dass  sich  A.  Bart^  n 
irrt,    wenn   er    diesen    Stich   dem    A.    Mantegna  (Sr. 
beimisst,   so  ist  doch  die  sicher  dem  letzteren  angeböni!'' 
Composition    von   ungemeiner    Schönheit,    die  Verhältnis'' 
schlank,  das  Motiv  graziös,  der  Kopf  edel  empfunden. 
194  und  195.  Die  vier  tanzenden  Musen,  nach  einer  Zeichnunc 
zu  dem  Bilde  der  Parnass  im  Louvre,  de«  schönsten  Bil«^»"* 
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aus  dem  Kreise  der  Mythologie,  welches  A.  Mantegna  ge- 
malt, ist  hier  sowohl  der  bekannte  Stich  des  Zoan  Andrea, 
als  die  Copie  danach  von  G.  A.  da  Breacia,  letztere  in 
einem  sehr  kräftigen  Abdruck,  vorhanden. 

Gioran  Maria  da  Brescia. 

200.  Die  Gerechtigkeit  des  Trajan.  (Bartech.  Th.  13.  S.  312.) 
12  Z.  h.,  8  Z.  4L.  br.  Obwohl  als  Stich  von  harter 
Behandlung,  verdient  dieses  seltne  Blatt,  wegen  der  sehr 
eigenthümlichen  und  lebendigen  (Komposition,  welche  in 
einigen  Theilen,  besonders  den  Jünglingen,  an  Giorgione 
erinnert,  eine  Erwähnung. 

Gioran  Antonio  da  Brescia. 

F.  Y.  Bartsch  hat  in  einigen  Blättern,  welche  A.  v.  Bartsch 
als  anonym  auffuhrt,  die  Arbeit  des  obigen  Künstlers  erkannt. 

*  202.  Josephs  Becher  wird   in  Benjamins  Getreidesack  gefunden. 

(Bartsch.  Th.  15.  8.   11.  Nr.  7.)     Die  Composition  ist  so 

meisterlich  und  dramatisch,  dass  ich  der  Ansicht,  dass  sie 

von  Baphael  herrührt,  durchaus  beitreten  muss. 

204.  Maria  wird  im  Tempel  dargestellt.  (B.  n.  4.)  11  Z.  4  L.  h., 

7  Z.  6  L.  br.     Obgleich  mit  K  Ur.  bezeichnet,   ist  doch 

das  Liniengefuhl  für  Baphael  nicht  fein  genug.    Die  ganze 

.  Auffassung  deutet  eher  auf  Tizian. 

t  295.  Maria   mit   Heiligen.     (Bartsch.    Th.    15.    S.  22.)     HZ. 

*  2  L.  h.,  8  Z.  1  L.  br.  Dieser  Stich  bewahrt  uns  eine 
wunderschöne  Composition  aus  der  reifsten  Zeit  von  Baphael, 
indess  geht  meines  Erachtens  aus  demselben  hervor,  dass 
die  Zeichnung,  wonach  er  gemacht  worden,  nicht  vollständig 
gewesen  ist,  sondern  dass  sich  auf  der  einen  Seite  noch 
die  Figur  Christi  befunden  hat.  Maria,  welcher  Magdalena 
in  leidenschaftlicher  Aufregung,  um  die  Vergebung  ihrer 
Sünden  flehend,  die  Füsse  küsst,  weist  zum  Bilde  hinaus, 
also  offenbar  auf  Christus ,  als  den ,  welcher  dieses  allein 
vermag.  Nur  dadurch  lässt  sich  auch  das  entschiedene 
Hinansblicken  des  h.  Franciscus  aus  dem  Bilde  genügend 
erklären.  Zur  Linken  der  Maria  befindet  sich  noch  die 
h.  Catharina,  in  der  Luft  zwei  sie  verehrende  Engel. 

212.  Die  schützende  Gerechtigkeit.  (B.  n.  18.)  12  Z.  h.,  6  Z. 
5  L.  br.  Der  grossartige  Charakter  zeugt  für  ein  treff- 
liches Vorbild. 

216.  Eine  Schlacht.  (Bartsch.  Th.  13.  S.  105.)  Schon  A.  Bartsch 
war  geneigt,  dieses  Blatt  von  ungemeiner  Lebendigkeit  der 
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Motive  und  sehr  vielen  Ausdruck  der  Köpfe,  dem  Oiorac 
Antonio  da  Brescia  beizumessen. 

Herkules  die  lemäische  Schlange  tödtend  CB.  Nr.  12),  ver- 
gegenwärtigt uns  eine  geistreiche  Composition  des  A.  Man- 
tegna.   Ohne  Nummer  und  daher  wohl  ein  späterer  Erwerb 

Zoan  Andra.  (Bartsch.  Th.  13.  S.  295  ff.) 

*  221.  Maria,  welche  dem  Kinde  die  Brust  reicht.  ^B.  il  f^. 
6  Z.  h.,  4  Z.  5  L.  br.  Offenbar  eine  schöne  Gompositico 
des  A.  Mantegna. 

Ungenannte»  yenesianifloh-lombardiBOhe  Meister. 

248 — 280.  Dreiunddreissig  Stücke  des  Originals  der  sogenannv: 
Tarokkarten  des  Andrea  Mantegna.  (Bartsch.  Th.  13.  S.  131 
Copie    A.)     Ich   theile    in    Betreff  dieser  Folge  ganz  d> 
Ansicht  meines  verstorbenen  Freundes  Sotzmann,  da»  dit- 
selben  kein  Kartenspiel,  sondern  die  Zusammenstellung  t?s 
fünf  allegorischen  Cyclen  sind,  welche  man  nur  zur  Unter- 
scheidung mit  den  Buchstaben  A.  B.  C.  D.  und  E.,  die 
irrig  als  Abkürzungen  von  Atutto,  Bastoni,  Coppe,  Denan 
und  Espadone  angesehen  werden,  bezeichnet  hat.   Dieselben 
sind:  A.  die  sieben  Planeten,  die  achte  Sphäre,  das  »f^'*"^ 
mobile '^    und    „^  prima   causa*^.     B.    die  Astronomie,  dir 
Chronologie,    die  Gosmologie,    die  vier  Cardinaltugendt^n. 
und  die  drei  christlichen  Tugenden,  Glaube,  Hoffnung  ond 
Liebe.     C.  die  sieben    freien  Künste,    die   Theologie,   die 
Philosophie    und    die    Poesie.      D.    Apollo    und    die  nean 
Musen.     E.    die   verschiedenen    Stände,    der    Bettler,  der 
Diener,    der  Handwerker,    der  Kaufmann,  der  Edelmann. 
der  Bitter,  der  Herzog,  der  König,  der  Kaiser,  der  Pap«t 
Dass  diese  Blätter  in  Venedig  gemacht  worden,  geht  fch>c 
daraus  hervor,  dass  verschiedene  Aufschriften  im  venezia- 
nischen Dialect  gehalten   sind,    wie  Zentilomo,    Artichan. 
Doce.    Dafiir  zeugt  auch  der  Charakter  der  Kunst,  welcher 
in  den    meisten    Blättern    auffallend    mit   den   zahlreicht'c 
Handzeichnungen  des  Jacopo  Bellini,  welche  früher  i= 
Venedig,  sich  jetzt  im  brittischen  Museum   befinden,  HQ^ 
von   dem  wohl  auch  die  Zeichnungen   zur  achten  Sphün 
und  zum  Primo  mobile  herrühren,  welche  ich  früher,  ä> 
den  einzigen,  möglichen  Antheil  des  A.  Mantegna  heteich- 
net  habe  *). 


1)  8.  Art  TreMnres  in  Great  Britain.  Th.  I.  8.  26«. 
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281 — 330.  Ein  TollBtändiges  Exemplar  der  fönfzig  Stüok  der 
jüngeren  Folge  (B.  Th.  13.  p.  120),  einer  freien  Copie 
nach  der  Torigen.  Wiewohl  nnn  im  Ganzen  diese  Folge 
im  Yerständniss,  wie  in  der  Ausführung  entschieden  unter 
der  ersten  steht,  hat  der  Copist  doch  in  einem  Fall,  näm- 
lich im  Gewände  der  Temperatia,  welches  mehr  Verständniss 
zeigt,  das  Original  offenhar  verbessert. 

Girolamo  MocettO.     (Bartsch.  Th.  13.  S.  215  ff.) 

*  337.  Judith,  im  Begriff  das  Haupt  des  Holophemes  in  einen 
Sack  zn  stecken,  welchen  eine  Alte  ihr  hinhält.  (B.  n.  1.) 
12  Z.  6  L.  h. ,  8  Z.  br.  Ein  Abdruck  vor  dem  Baume 
und  vor  dem  Hintergrunde  gibt  durch  die  seltenste  Kraft 
eine  würdige  Vorstellung  von  dieser  schönen  Composition 
des  A.  Mantegna. 

338.  Maria  in  der  Herrlichkeit  von  zwölf  Cherubim  umgeben, 
unten,  stehend,  acht  Heilige.  (B.  n.  3.)  16  Z.  6  L.  h., 
1 1  Z.  3  L.  br.  Diese  bedeutende  Composition  yon  strengem 
Charakter  möchte  nach  den  Bildern  des  Cosimo  Tura, 
genannt  il  Cosme,  nach  einer  Zeichnung  von  ihm  gestochen 
sein.    Es  gehört  offenbar  der  früheren  Zeit  des  Stechers  an. 

339.  Maria,  das  Kind  auf  dem  Schoosse,  mit  einem  Buch.  (B. 
n.  4.)  11  Z.  h.,  7  Z.  br.  Eine  schöne  Composition,  am 
ersten  nach  einer  Zeichnung  des  Giovanni  Bellini. 

i  342.  Ein  antikes  Opfer.  Zwei  Priester  bringen  auf  dem  Altar 
ein  Bauch-  und  Trankopfer.  Zur  Rechten  mehrere  Fi- 
guren. (B.  n.  7.)  7  Z.  4  L.  h.,  11  Z.  8  L.  br.  Nach 
einer  sehr  schönen  Zeichnung  aus  der  reifSsten  Zeit  des 
A.  Mantegna  gestochen.  Besonders  reizend  ist  eine 
weibliche  Gestalt  und  neben  ihr  ein  Jüngling  mit  einem 
Füllhorn. 

Jaeopo  da  Barbari.     (Bartsch.    Th.  7.    S.  517  ff.,    Fassavants 

Peintre  graveur.   Th.  3.  S.   134  ff.) 
(Der  Meister  mit  dem  Schlan^enstabe.) 

Diesen  merkwürdigen  li^eister,  der,  in  Nürnberg  geboren, 
länger  in  Venedig  und  später  in  den  Niederlanden  gelebt  hat*), 
kann  man  hier  in  seiner  Eunstweise,  welche  diesem  Lebenslaufe 
entspricht,  durch  neunzehn  von  ihm  und  zwei  nach  seinen  Erfin- 
dungen ausgeführte  Blätter  vortrefflich  kennen  lernen.    Mit  vieler 


*)  8.  über  ihn  den  trefflichen  Anfsats   von   Harzen   in    Naumann*8 
Archiv,  1856.  L    8.  210  ff. 
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Erfindnagskraft  begabt  und  auch  nicht  ohne  Schönheitssiiui,  sprich: 
sich  in  seinen  Werken  ein  höchst  eigenthümliohes  Oemiach  seine» 
deutschen  Natureis  und  seiner  künstlerischen  Ausbildung  in  Venedig 
aus.  Bisweilen  sind  seine  Compositionen  maassvoll  und  schön, 
andere  Male  phantastisch  und  gesucht,  bisweilen  die  Fonnen  hsx 
zu  schlank,  bisweilen  zu  plump.  Charakteristisch  für  ihn  sind 
die  Qewänder  von  einem  feinen  Stoff,  und,  dem  entsprechend, 
von  schmalen  und  paralellen  Falten.  Fassavant  ^)  weist  indess  au« 
dem  niederländischen  Zeichen  des  Papiers,  worauf  seine  meisten 
Blätter  gedruckt  sind,  nach,  dass  er  sie  erst  in  seiner  späteren 
Zeit  in  den  Niederlanden  ausgeführt  haben  muss.  Als  Belege 
dieser  künstlerischen  Eigenthümlichkeit  hebe  ich  folgende  Blätter 
hervor. 

*  349.  Der  auferstandene  Christus,    mit  der  Rechten  segnend,  is 

der  Linken  die  Siegesfahne.  (B.  n.  3.)  6  Z.  9  L.  h.. 
3  Z.  4  L.  br.  Von  würdiger  Auffassung  und  ileissiger 
Durchfuhrung,  besonders  der  gut  bewegten  und  gezeich- 
neten Füsse. 

*  350.  Maria  und  Elisabeth  mit  ihren  Kindern  in  einer  Landschaft 

sitzend,  dabei  der  h.  Joseph.  (B.  n.  4.)  4  Z.  9  L.  h., 
6  Z.  br.  Die  landschaftliche  Auffassung  ist  sehr  eigen- 
thümlich,  die  Kinder  indess  zu  plump  in  den  Formen. 

*  361.  Die  heilige  Familie  in  einer  Landschaft  mit  dem  h.  Paulu5 

und  einem  die  Laute  spielenden  Jünglingsengel.  (B.  n.  5/ 
6  Z.  B  I(.  h.,  8  Z.  8  L.  br.  Glücklich  componirt  und 
von  feinen  Köpfen,  die  graziösen  Motive  arten  indes  bei 
dem  h.  Paulus  in  das  Manierirte  aus. 

*  352.  Maria,  unter  einem  Baum  sitzend,  säugt  das  Kind.  (B.  n.  <>0 

6  Z.  6  Z.  h.,  8  Z.  8  L.  br.  Vortrefflich  im  Gefühl  de* 
Mütterlichen  und  der  Natureinsamkeit. 
{  353.  Der  h.  Sebastian  an  einem  Baumstamm  gefesselt,  bis  in 
den  Knieen.  8  Z.  5  L.  h.,  6  Z.  1  L.  br.  Dieses  A.  Bartj»?h 
unbekannte  Blatt  ist  in  jedem  Betracht  eins  der  vorzüg- 
lichsten des  Meisters.  Es  ist  edel  aufgefasst,  wahr  und 
innig  im  Gefühl  des  emporblickenden  Kopfes,  von  feinem 
Naturgefuhl  in  den  genau  ausgebildeten  Formen  und  Ton 
einem  zarten  Helldunkel  in  der  Behandlung. 

*  Der  h.  Hieronymus,  schreibend.  (B.  n.  7.)  2  Z.  3  L.  h- 
3  Z.  1  L.  br.  Fein  und  lebendig  aufgefasst  und  von 
zarter  Behandlung. 


*)  Le  pcintre  gravenr.    Th.  3.    8.  138. 
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*  354.  Zwei  alte  Männer  mit  Lesen  beschäftigt.  (B.  n.  15.)    4  Z. 

11   L.  h.|  4  Z.  br.     Meines  Erachtens   ist   hier  mit   dem 
;        fast  unbekleideten    der   h.  Paulus,    mit   dem   anderen  der 
h.  Antonius  gemeint,    und    die  Vorstellung   dieser   beiden 
ältesten  Einsiedler  sehr  geistreich. 

*  355.  Ein   schlafender   Alter   von    seinem   Schutzengel   bewacht. 

(B.  n.  9.)  8  Z.  4  L.  h.,  5  Z.  11  L.  br.  Schön  und 
eigenthümlich  erfanden,  der  Engel  von  feinen  Gliedern 
sehr  graziös  bewegt.     Herrlicher  Druck. 

356.  Eine  Victoria  und  eine  Fama.    (B.  n.  1 8.)   6  Z.  9  L.  h., 

4  Z.  7  L.  br.  Die  ungeschlachten  Formen  dieser  nackten 
Weiber,  die  knittrigen  Gewänder  zeigen  den  deutsch-nieder- 
ländischen Einfluss. 

357.  Drei  nackte  Männer,  von  denen  einer  an  einen  Baum  ge- 
bunden ist.  (B.  n.  7.)  5  F.  1 1  Z.  h.,  3  F.  8  Z.  br.  Sehr 
eigenthümlich!  Der  zur  Rechten  ist  von  sehr  graziösem 
Motiv,  der  in  der  Mitte  überschlank. 

*  359.  Venus  mit  dem  sehr  kleinen  Amor  auf  dem  Arm ,   neben 

ihr  Mars.  (B.  n.  20.)  HZ.  h.,  6  Z.  8  L.  br.  Die  offenbar 
nach  einer  antiken  Statue  genommene  Venus  ist  von  völ- 
ligen« aber  schönen  und  zart  modellirtcn  Formen,  der  Mars 
dagegen  realistisch  und  etwas  im  Geschmack  des  A.  Man- 
tegna  aufgefasst. 

*  360.  Frauen   bringen    dem  Priapus  ein  Opfer.     (B.   19.)     8  Z. 

5  L.  h.,  6  Z.  2  L.  br.  Edel  in  den  Formen,  fein  in  der 
Zeichnung,  von  reinem  Geschmack  in  den  Gewändern,  und, 
wie  Passavant  nachweist,  nicht  eine  Copie  nach  Augustin 
Vcneziano,  sondern  eine  Originalcrfindung  des  Barbari. 

366 — 307.  Die  Bezwingung  des  Lastei-s,  und  der  Triumph  der 
Tugend,  zwei  Holzschnitte,  von  denen  der  zweite  aus  drei 
Stöcken  besteht.  Die  Erfindung  dieser  sehr  reichen  Com- 
Positionen  von  landschaftlicher  Auffassung,  welche  zwar 
im  Einzelnen  viel  schöne  Motive  enthalten,  ist  im  Ganzen 
doch  zu  willkürlich  und  phantastisch,  um  anzusprechen, 
gehört  aber  sicher  dem  Jacopo  da  Barbari  an,  dagegen  ist 
die  Ausführung  so  mittelmässig ,  dass  ich  sie  nicht  mit 
Passovant  ihm,  sondern  mit  F.  v.  Bartsch  einer  anderen 
Hand  beimesse. 

1.  Der  Kampf  der  Tugend  gegen  das  Laster  und  dessen 
Besiegung,  wobei  erstere  durch  nackte  Männer,  letztere  durch 
Satyren  vertreten  wird.     14  Z.  3  L.  h.,    18  Z.  2  L.  br. 

2.  Triumphzug  der  Tugend  über  das  Laster.  10  Z. 
10  L.  h.,  47  Z.  2  L.  br. 
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*  368.  Die  Darstellung  im  Tempel,   eine  reiche  und  stznig  ejm- 

metrisch  angeordnete  Composition.  5  Z.  8  L.  h.,  4  Z. 
11  L.  br.  Schon  gelegentlich  eines  im  brittischen  Museum 
befindlichen  Exemplars  habe  ich  mich  dahin  erklärt,  d&^^ 
das  obige  Blatt,  von  dem  ich  ausserdem  bei  Sotzmaun 
und  dem  Dr.  Wellesley  in  Oxford  zwei  Abdrücke  kannu*. 
ohne  Zweifel  von  dem  bekannten  Maler  Lorenxo  Costa 
herrührt  ^).  Im  Museum  von  Berlin  befindet  sich,  nämlich 
ein ,  vordem  im  Hospital  della  morte  2u  Femra  vorhan- 
denes, mit  dem  Namen  jenes  Malers  und  1502  be2eichneu> 
Bild,  welches  in  lebensgrossen  Figuren  dieselbe  GompositioD 
enthält.  Dieselbe  Ansicht  theilt  auch  Fassavant,  der  noch 
andere  Exemplare  des  Blatts  in  Faris,  Dresden,  Frankfart 
und  Copenhagen  kennt,  und  sehr  richtig  bemerkt,  d&«« 
gerade  einige  wesentliche  Abweichungen  dafür  sprecfata 
dass  Costa  dieses  Blatt  nach  einer  früheren  Zeichnung  gt- 
stechen,  später  im  Bilde  aber  einige  glückliche  Verän- 
derungen gemacht  hat  ^). 

J.  J.  Campagnolal 

Der  nach  der  Bezeichnung  J.  J.  Ca.  nur  muthmaasslich  s(> 
genannte,  sehr  ausgezeichnete  Urheber  der  beiden  folgenden  Blätter 
gehört  zu  den  Künstlern  der  norditalienischen  Schule,  welch« 
sowohl  von  A.  Mantegna,  als  von  Giovanni  Bellini  beeinflusFt 
worden  sind.  Von  dem  ersteren  rührt  der  Adel  der  Motive,  und 
der  Formen,  die  stylgemässc  Zeichnung,  von  dem  zweiten  die 
landschaftliche  Auffassung,  die  zufallige  Anordnung,  das  Realistische 
der  Köpfe  her.  In  der  ganzen  Kunstform,  welche  in  dem  freien 
und  breiten  Vortrag  des  Grabstichels,  in  der  kräftigen  Wirkung, 
schon  das  ausgebildete  Cinquecento  zeigen,  spürt  man,  hiemit  in 
Uebereinstimmung,  indess  auch  eine  gewisse  Einwirkung  de* 
Giorgione. 

*  369.  Zwei   Hirten   verehren    das   auf  dem   Sohoosse   der  Maria 

befindliche,  neugeborene  Kind.  Dabei  der  h.  Joseph.  In 
der  Landschaft  der  Zug  der  h.  drei  Könige.  (Bartsch.  Th.  13. 
S.  370  f.)  10  Z.  5  L.  h.,  8  Z.  9  L.  br.  Ein  sehr  an- 
ziehendes Blatt  in  diesem  herrlichen  Abdruck. 

*  370.  Die  h.  Ottilie  stehend,   auf  einem  spitzen  Werkzeug  zwei 

Augen.    (Bartsch.  Th.  16.  S.  539.  1.)    8  Z.  iL.  h.,  6  Z. 


1)  Treasures  of  art  in  Great  BriUun.    Th.  1.    8.  S68. 
')  Le  peintre  gravenr.    Th.  6.    8.  204. 
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5  L.  br.  Wenn  in  dieser  würdigen  Gestalt  der  Einfluss 
des  Oiorgione  besonders  deutlich  hervortritt,  so  zeigt  die 
Landschaft  eine  Nachahmung  des  A.  Dürer.  Herrlicher 
Abdruck ! 

OiuliO  Campagnola.    (Bartsch.    Th.  13.    S.  368  ff.,  Passavant. 

Th.  5.    S.  162  ff.) 

8chon  Ottley  bemerkt,    dass  dieser   treffliche  Künstler,  der 

Erfinder    des    Stichs    mit    der    Pimze   (optu  maüei)^    zufolge  des 

Charakters    seiner   Stiche    offenbar    öfter    nach    Zeichnungen  des 
Oiorgione  gearbeitet  hat. 

*  372.  Christus    mit   der   Samariterin   am   Brunnen.     (B.   n.    2). 

5  Z.  h.,  6  Z.  9  L.  br.  Punzenstich.  Abdruck  ersten 
Banges.  Schon  im  brittischen  Museum  erkannte  ich  in 
dieser  eigenthümlichen  Composition  die  Weise  des  Gior- 
gione  ^),  welche  Ansicht  auch  Passavant  theilt. 

*  374.  Eine  nackte,  in  einer  Landschaft  ruhende  Frau.    4  Z.  6  L. 

h.,  6  Z.  9  L.  br.  Punzenstich.  Nur  in  solchem  Drucke 
ersten  Banges  kann  man  die  Trefflichkeit  der  Arbeit,  die 
Weiche  der  schönen  Formen,  die  Zartheit  des  Helldunkels, 
die  allgemeine  Helligkeit  völlig  würdigen,  und  meine  schon 
im  brittischen  Museum  gewonnene  XJeberzeugung ,  welcher 
auch  Passavant  beistimmt,  dass  uns  hierin  eine  Erfindung 
des  Giorgione  aufbehalten  ist,  habe  ich  nur  von  Neuem 
bestätigt  gefunden. 

Domenieo  €ampagnola.    (Bartsch.   Th.   13.    S.  377  ff.,   Passa- 
vant.   Th.  5.    S.   167  ff.) 

Das  Werk  dieses  Meisters,  bekanntlich  Sohn  des  vorigen  und 
Schüler  Tizians,  ist  hier  sehr  reich  besetzt,  indem  neun  Blätter 
Ton  ihm  vorhanden  sind.  Die  nach  seinen  eignen  Compositionen 
gc-stochenen  sind  mehr  oder  minder  manierirt,  besonders  in  Betracht 
t'iner  so  frühen  Zeit,  wie  das  Jahr  1Ö17,  womit  sie  bezeichnet 
<^nd.  Desto  anziehender  sind  einige,  denen  offenbar  Zeichnungen 
des  Giorgione  zum  Vorbilde  gedient  haben. 

376.  Maria  mit  dem  Kinde  von  den  Heiligen  Catharina,  Hiero- 
nymus,  Johannes  dem  Täufer  und  einer  Heiligen  mit  einer 
Fahne  (Ursula?)  umgeben.  (B.  n.  5.)  5  Z.  2  L.  h.,  8  Z. 
11  L.  br.  Die  graziösen  Motive  neigen  hie  und  da,  z.  B. 
in  der  Maria  und  dem  Kinde,  zum  Manierirten. 


»)  Jm.  a.  W.  Th.  1.  8.  276. 
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377.  Die  Ausgiessang  des  heiligen  Geistes.  (B.  n.  3.)  Ein  Ova'.. 
7  Z.  h.,  5  Z.  br.     Sehr  manierirt!    Schöner  Abdruck. 

378.  Maria  Himmelfahrt.  (B.  n.  4.)  10  Z.  6  L.  h.,  7  Z.  4  L  br. 
Höchst  manierirt! 

879.  Die  Enthauptung   einer  Heiligen.     (B.  n.  6.)     Ein  Ovu!. 

7  Z.  h.,    6    Z.  5  L.  br.     Ein    herrlicher   Abdruck,  doch 
ebenfalls  sehr  manierirt. 

380.  Die  nackend  ruhende  Venus.  (B.  n.  7.)  3  Z.  7  L.  h.. 
5  Z.  3  L.  br.  Der  schöne  Kopf  hat  ganz  den  Chankter 
des  Giorgione,  die  Glieder,  zumal  das  redite  Bein,  Mni 
indess  zu  völlig. 

*  381.  Ein  junger  Schäfer  mit  der  Schalmey  und  ein  alter  Krieg»T. 
(B.  n.  8.)  4  Z.  1 1  L.  h.,  3  Z.  7  L.  br.  Schon  im  bnt- 
tischen  Museum  erkannte  ich  in  dem  idyllischen  Bru* 
dieser  Composition  den  Geist  des  Giorgione,  welche  Ansiti' 
auch  Fassavant  äussert.     Herrlicher  Abdruck. 

{  382.  Schäfer  und  Schäferinnen,  von  denen  eine  auf  der  Fij'c 
spielt,  in  einer  Landschaft.  (B.  n.  9.)  5  Z.  1  L.  h.. 
9  Z.  6  L.  br.  In  solchem  herrlichen  Druck  kann  m^'. 
den  Eeiz  dieser,  ganz  vom  Geist  des  Giorgione  doKb- 
drungenen,  Composition  erst  recht  empfinden. 
383.  Ein  Kampf  nackter  Männer  zu  Boss  und  zu  Fuss.  (B.  n.  !<'• 

8  Z.    1    L.    h.,    8  Z.  5  L.  br.     Ein  herrlicher  Abdmi. 
die  Composition,  wie  die  Formen  indess  höchst  manierirt- 

}  384.  Der  Tanz  von  zwölf  Kindern.  3  Z.  6  L.  h.,  4  Z.  8  L.  br. 
Die  freien  und  graziösen  Motive,  die  völligen  Formen,  du 
allerliebsten  Kopfe,  zeigen  so  viel  Verwandtschaft  zu  eintc 
Kindertanz  auf  dem  berühmten,  der  früheren  Zeit  d»^ 
Tizian  angehörigen  Bilde,  das  Fest  der  Göttin  der  Frucht- 
barkeit, im  Museum  zu  Madrid,  da.ss  ich  durchaus  dtc 
IJrtheil  von  Passavant  beipflichte,  dass  diesem  reizenii^^r 
Blatt,  dessen  Abdruck  von  röthlicher  Farbe,  eine  Zeich- 
nung von  Tizian  zum  Grunde  liegt. 

BenedettO  Montagna.   (Bartach.  Th.  13.  S.  332  ff.,  Pasavact. 

Th.  ö.   8.  1 53  ff.) 

Von  diesem  Maler,  welcher  noch  im  Jahr  1583  am  L^brL 
war,  sind  56  Blätter  bekannt.  Er  hat  sich  vorzugsweise  nsvh 
Giovanni  Bellini  gebildet  und  vereinigt  ein  reines  Naturgefüh. 
mit  einem  poetischen  Sinn.  Aber  auch  A.  Dürer  hat,  besoadfr« 
auf  seine  Stiche,  einen  entschiedenen  Einfluss  ausgeübt.    Dieselben 
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«ind,   sowohl  in  der  Erfindung,  als  in  der  Behandlung  von  sehr 

ungleichem  Werth.     Er  ist  hier  sehr  reich  vertreten,   indem  von 

den  33  Blattern,  welche  Bartsch  gekannt  hat,  29  vorhanden  sind. 

Ich  hebe  unter  diesen  hervor: 

385.  Abrahams  Opfer.    (B.  n.   1.)     11  Z.    h.,    14  Z.   3  L.  br. 

Die  Erfindung  zeigt  den  Einfiuss  des  G.  Bellini,  die  Brüche 

der  Faltea  den  A.  Dürers. 

Maria  mit  dem  Kinde  in  einer  Landschaft.  (B.  n.  6.) 
7  Z.  h.,  4  Z.  5  L.  br.  Die  Auffassung  ist  hier  etwas 
derb  realistisch,  auf  die  Landschaft  ist  ein  grosses  Gewicht 
gelegt,  der  EinfLuss  des  A.  Dürer  besonders  bemerkbar. 

*  3 sS.  Maria,    in   halber   Figur,    welche  das   nackte,    auf  einer 

Brüstung  sitzende  Kind  verehrt.  (B.  n.  7.)  7  Z.  5  L.  h., 
5  Z.  9  L.  br.  Diese  ganz  in  der  Weise  des  Giovanni  Bellini 
gedachte  Composition,  zeichnet  sich  besonders  durch  das 
wahre  Gefühl  im  Kopf  der  Maria  aus.  Mit  B^cht  lässt 
sich  F.  V.  Bartsch  durch  die  fremdartigen  Bezeichnungen 
der  beiden  trefflichen  Abdrücke  über  den  wahren  Urheber 
dos  Blatts  nicht  irre  machon. 

*  389.  Die  heilige  Familie  in  einer  reichen ,    mit  vielen  schönen 

Gebäuden  geschmückten  Landschaft.  (B.  n.  8.)  5  Z.  2  L.  h., 
7  Z.  9  L.  br.  Ein  sehr  anziehendes  Blatt,  ganz  in  der 
Weise  des  Giovanni  Bellini.  Maria  und  das  Kind  sind  sehr 
glücklich  erfunden,  die  Ausfuhrung  in  allen  Einzeltheilen 
sehr  sorgfaltig. 

*  390.  Maria  als  Standbild  von  sechs  Engeln  und  Cherubim  um- 

geben. Im  Hintergrunde  eine  Stadt,  als  deren  Schutz- 
heilige sie  gedacht  ist.  (B.  n.  5.)  9  Z.  9  L.  h. ,  7  Z. 
3  L.  br.  Nach  der  sehr  stylgemässen  Composition,  den 
sehr  individuellen  Köpfen  bin  ich  geneigt,  hier  eine  Zeich- 
nung seines  Bruders  Bartolommeo  Montagna  voraus- 
zusetzen.    Die  Gebäude  sind  sehr  gut  abgetönt. 

*  391.  In  der  Mitte  der   h.  Benedict,    zur   Linken   die   Heiligen 

Scholastica  und  Justina,  zur  Rechten  Maurus  und  Placidus. 
(B.  n.  10.)  Der  edle  Styl  der  Figuren,  von  denen  der 
h.  Placidus  mit  dem  h.  Uomobono  auf  einem,  mit  dem 
Namen  des  Bartolommeo  Montagna  bezeichnetem  Bilde 
im  Museum  zu  Berlin  grosse  Aehnlichkeit  hat,  spricht 
hier  ebenfalls  für  ein  Vorbild  des  letzten  Meisters. 

*  394.  Eine  Landschaft  mit  weiter  Aussicht,  in  derem  Vorgrunde, 

in  der  Nähe  von  seltsam  geformten  Felsen,  der  h.  Hiero- 
nymus  knieet.  (B.  n.  14.)  10  Z.  6  L.  h.,  8  Z.  5  L.  br. 
Sehr  merkwürdig   als    eins    der  ältesten  Beispiele  einer  so 

Waftgea.  ßftmmlungen.  II.  1^ 
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im  Einzelnen,  und  mit  solcher  Feinheit  in  einem  iulu- 
nischen  Kupferstich  ausgebildeten  Landschaft,  vobei  wie<lrr 
der  EiufluBs  des  A.  Dürer  unverkennbar.  Ein  berrlicht-: 
Abdruck! 

395.  Die  h.  Catharina,  stehend  und  von  vom  genommen,  in  d^r 
Eechten  eine  Palme.  4  Z.  2  L.  h.,  2  Z.  8  L.  br.  Di* 
edle  Auffassung  erinnert  wieder  an  Bartolommeo  II o n- 
tagna,  indess  ist  das  Verhältniie  etwas  kurz. 

*  398.  Orpheus  bezaubert  durch  die  Töne  seiner  Geige  die  wildt^t 

Thiere.  (B.  n.  25.)  9  Z.  7  L.  h.,  7  Z.  2  L.  br.  Xa*h 
der  ganzen  sehr  ansprechenden  Auffassung  wM  nait 
einer  Zeichnung  des  Qiorgione. 

399.  Das  Urtheil  des  Midas.  (B.  n.  22.)  6  Z.  h.,  14  Z.  2  L.  br. 
Sehr  naiv  in  der  durchaus  realistischen  Auffassong,  so  dü"«^ 
Apoll  eine  grosse  Geige  spielt,  doch  poetisch  im  Gefühl. 

400.  Die  Entfuhrung  der  Europa.  (B.  n.  23.)  6  Z.  6  L.  h.. 
4  Z.  8  L.  br.  Die  durchaus  realistische  Auffassung  l< 
so  ganz  im  Geschmack  des  Palma  vecchio,  da»  wahr- 
scheinlich eine  Zeichnung  von  ihm  zum  Vorbild  gedient  bat. 

401.  Apollo  verräth  dem  Vulcan  das  Vergehen  der  Vcni»  mit 
dem  Mars.    Dabei  ein  Liebesgott.  (B.  n.  24.)    6  Z.  8  L.  h., 

4  Z.  9  L.  br.  Ein  Abdruck  ersten  Banges.  Auch  hier 
ist  die  Auffassung  durchaus  realistisch  und  landschaf^ücL- 
die  Ausführung,  mit  Anwendung  vieler  Punkte,  aehr  eor^- 
faltig. 

*  402.  Ein  nackter  junger  Mann   mit   einem   Pfeil.     (B.  n.  3^».^ 

7  Z.  10  L.  h.,  5  Z.  5  L.  br.  Sowohl  das  Motiv,  aL«  dir 
zarte  Behandlung  aus  der  mittleren  Zeit  des  Mei^t^r^ 
machen  dieses  zu  einem  seiner  reizendsten  Blätter. 
403.  Ein  die  Flöte  blasender  Satyr,  daneben  eine  Njmph«. 
welche  einen  jungen  Satyr  züchtigt.  (B.  n.  17.)  b  L 
10  L.  h.,  3  Z.  10  L.  br.  Ein,  besonders  in  der  Nymphe* 
sehr  ansprechendes  Blatt. 

*  406.  Ein  junger  Schäfer  bläst,  von  seiner  Hoerde  umgeben,  d:«- 

Flöte.     (B.  n.  27.)     3  Z.  9  L.  h.,  2  Z.  10  L.  br.     IVr 
Eeiz  dieses  landschaftlichen  Idyls   kommt  nur  in  einen  ^' 
trefflichen  Abdruck  zur  Geltung. 
408.  Die  bei  einem  Böhrbrunnen  ruhende  Familie.    (B.  n.  2^- ' 

5  Z.  5  L.  h. ,  3  Z.  6  L.  br.  Besonders  beachtensworth 
wegen  des  starken  Einflusses  des  A.  Dürer.  Kamen tli'h 
hat  für  die  Gebäude  der  Landschaft  das  Blatt  der  Gobtirt 
Christi  (Bartsch.  Th.   7.  n.  2)  zum  Vorbild  gedient 


227 


lartjno  da  Udine   gen.    Pellegrino    da   San  Daniele  ^). 

(Bartsch.  Th.   13.  S.  356  ff.,   Passavant.  Th.  5.  S.   140  ff.) 

l  411.  Der  Triumph  des  Mondes.     So    ist   nach   einer  Zeichnung 

*  zu  diesem  Blatt,  welches  sich  in  dem,  der  Kunsthalle  zu 
Hamburg  vermachten,  Kunstnachlass  von  Harzen  befindet 
und  die  Inschrift  „trionfo  deüa  luna''  trägt,  dieses  ebenso 
seltne,  als  schöne  Blatt  zu  nennen.  Ohne  mich  hier  auf 
die  Erklärung,  oder  auch  nur  auf  die  Beschreibung  der 
zahlreichen  Figuren  einzulassen ,  bemerke  ich  nur ,  dass 
darin  sicher  die  Einflüsse  des  Mondes,  welcher  hier  als 
Jüngling  (Deiis  Lunus)  erscheint,  auf  die  verschiedensten 
menschlichen  Zustände  dargestellt  sind.  Die  auf  das  zar- 
teste mit  der  trocknen  Nadel  gemachte  Ausführung  gibt 
diesem  Blatte  in  einem  so  trefflichen  Abdruck  den  vollen 
Reiz  einer  feineu  Federzeichnung.  Der  Künstler  zeigt 
hier  in  der  Schönheit  und  dem  Verstand niss  der  Formen, 
in  den  stärksten  Verkürzungen,  in  der  Grazie  der  Motive, 
einen  entschiedenen  Einfluss  des  Andrea  Mantegna  in 
dessen  letzter  und  vollendetster  Zeit. 

GioTaniii  Batista  del  Porto.  (Bart#iü1i.  Tb.  18.   s.  245  ff., 

Passavant.  Th.  ö.  S.   14f»  ff.) 
( D  n  r    M  o  i  »  t.  r  r    mit    d  o  in    \'  c»  p  o  1. ) 

Aus  einem  mit  seinem  Monogramm  bezeichneten  Bilde  vom 
Jahr  lö(>2  geht  hervor,  dass  dieser  Meister  auch  ein  Maler  und 
zwar  von  Modena  war.  Seine  Blätter  zeigen  eigenthümliche,  bis- 
weilen glückliche  Gedanken,  lebendige  Motive  und  öfter  schon  die 
ausgebildete  Form  des  Cinquecento.  Bisweilen  ist  er  indess  auch 
in  den  Compositionen  von  A.  Dürer  abhängig,  nach  welchem  er 
Nch,  indefis  mit  sehr  massigem  Erfolg,  als  Kupferstecher  ausge- 
bildet hat. 

414.  Der  h.  Sebastian  au  einem  Baum  gefesselt  und  ein  mit 
der  Armbrust  nach  ihm  Zielender.  (B.  n.  1).  7  Z.  7  L.  h., 
5  Z.  3  L.  br.  Stimmt  in  den  sehr  eigenthümlichen  Mo- 
tiven und  völligen  Formen  so  sehr  mit  Bildern  des  Fran- 
cesco Zaganelli  da  Cotignola  überein,  dass  eine 
Zeichnung  von  ihm  zum  Vorbild  gedient  haben  möchte. 

*  416.  Leda  mit  dem  Schwan,   von   ihren  vier  Kindern,    Castor, 

FoUux,  Helena  und  Klytemnestra,    umgeben.     (B.  n.  3.) 

')  S.  die  lehrreiche  Abhandlun^r  von  HÄrzcii,  denfpfhes  Kunsibl.  von 
lÄö:,  fc.  196  ff. 

15* 
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5  Z.  7  L.  h. ,  4  Z.  8  L.  br.  Ein  Bild  denelben,  sehr 
eigenthümlichen  Composition ,  welches  ich  vor  mehrert-n 
Jahren  in  Hannover  gesehen,  rührt  wahrscheinlich  von 
diesem  Künstler  her.  In  der  besonders  gelungenen  Aus- 
führung gewahrt  man  sehr  deutlich  den  Einflus  dt^ 
A.  Dürer.  Herrlidier  Abdruck!  Fassavant  zieht  aus  dem 
Umstände,  dass  eine  im  Hintergrunde  befindliche  Rain»- 
eine  Nachahmung  des  Tempels  der  Minerva  Medica  in 
Rom  ist,  den  richtigen  Schluss,  dass  del  Porto  Rom  \f(- 
sucht  hat. 
417.  Die  Entführung  der  Europa.  (B.  n.  4.)  7  Z.  h.,  5  Z. 
5  L.  br.  Die  durchaus  realistische  Auffassung  ist  »'hr 
wahr,  besonders  die  Angst  der  Europa  trefflich  aufgedruckt 

NicoIettO  da  Modena.  (Bartsch.   Th.  13.  S.  252  ff.,  PaasavaLt. 

Th.  5.   S.  92  ff.) 

Dieser  Künstler,  ein  Mitglied  der  Eamilie  Rosex  in  Modena, 
welcher  etwa  von  1490 — 1520  gearbeitet,  ist  ein  massiger  Zeichner. 
Als  Stecher  hat  er  früher  in  der  Weise  des  A.  Mant^na,  darauf 
in  der  des  Martin  Schongauer,  später  in  der  des  Dürer  gearbeitet, 
ja  gelegentlich  beide  Meister  gradezu  oopirt,  und  ist  zu  großer 
Geschicklichkeit  gelangt.  Die  Zahl  der  ihm  mit  einiger  Sicherheit 
zugeschriebenen  Blätter  beläuft  sich  auf  mehr  als  hundert. 

♦  419.  Die  Geburt  Christi.  (B.  n.  4.)  13  Z.  2  L.  h.,  8  Z.  5  L.  br 
Sehr  merkwürdiges  Blatt,  als  Beweis ,  wie  früh .  im  nörd- 
lichen Italien  die  landschaftliche  Auffiassung  in  Aufnahme 
gekommen  ist ,  denn  die  übrigens  sehr  hübschen  Fignren 
spielen  in  der  weitläufigen  Architectur  im  Geschmack  dt-r 
Renaissance  mit  landschaftlichen  Durchsichten  nur  di» 
Rolle  der  Stafage.  Die  Architectur  erinnert  auffallend 
an  den  ferraresischen  Maler  Amioo  Aspertini. 

421.  Antonius  der  Einsiedler.  (B.  n.  24.)  5  Z.  5  L.  h.,  3  t 
5  L.  br.  Die  Auffassung  der  Figur  ist  edel,  doch  auch 
hier  waltet  der  architectonische  Hintergrund  vor. 

424.  Die  h.  Lucia,    in   einer  Landschaft  stehend.     (B.  n.  34. 
5  Z.  6  L.  h.,  3  Z.   10  L.  br.    Die  Auffassung  der  Figur 
ist  ebenfalls  sehr  edel,    doch   ebenso   auf  die  Architectur 
und  die  Landschaft  ein  grosses  Gewicht  gelegt. 

427.  Pallas,  in  der  Rechten  einen  Helm,  in  der  Linken  einen 
Wur£9piess  haltend.  (B.  n.  48.)  5  Z.  6  L.  h.,  3  Z.  10  L.  br. 
Diese,  übrigens  im  Motiv  graziöse,  Figur  ist  höchst  merk- 
würdig   als    Beispiel,    wie    willkürlidi    noch  so  sjMit   in 
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nördlichen   Italien   die   antiken  Götter   aufgefasst  worden, 
denn  sie  ist  fast  ganz  nackend. 

428. Neptun,  mit  der  Bechten  den  Dreizack,  mit  der  Linken 
einen  Delphin  haltend.  (B.  n.  2.)  6  Z.  1  L.  h. ,  4  Z. 
3  L.  br.  Von  dieser  in  Gestalt  und  Motiv  ausgezeichneten 
Figur  gilt  dasselbe,  denn  der  Gott  ist  hier  als  Jüngling 
aufgefasst. 

432.  Die  Bestrafung  der  bösen  Zunge,  welche  von  sieben  Kin- 
dern auf  einem  Ambos  behämmert  wird.  (B.  n.  37.)  10  Z, 
10  L.  h.,  7  Z.  6  L.  br.  Diese  merkwürdige  Vorstellung, 
welche  mit  C.  C.  E.  Z.  bezeichnet  ist,  womit,  wie  Bartsch 
richtig  bemerkt,  der  Urheber  der  Zeichnimg,  wonach  dieses 
Blatt  gestochen  worden,  gemeint  ist,  dürfte,  nach  dem 
Charakter  und  den  Formen  der  Kinder,  wie* nach  der  Art 
der,  auch  hier  sehr  bedeutend  auftretenden,  Architectur,  wie 
ich  schon  bei  dem  Abdruck  im  brittischen  Museum  bemerkt 
habe,  wohl  Gima  Coneglianensis  fecit  zu  lesen  sein,  mithin 
von  dem  bekannten  Schüler  des  Giovanni  Bellini,  Gima 
da  Conegliano,  herrühren. 
*  433.  Der  Friede,  als  eine  weibliche  Figur,  welche  in  einer  Hand 
den  Oelzweig,  in  der  anderen  eine  Fackel  hält,  womit  sie 
im  Begriff  ist,  eine  Trophäe  auf  einem  Altar  anzuzünden. 
(B.  n.  36.)  5  Z.  3  L.  h.,  3  Z.  6  L.  br.  Eine  edle  Ge- 
stalt von  sehr  schönem  Profil  und  ein  sehr  warmer  und 
kräftiger  Abdruck. 

436—439.  Vier  Streifen  mit  Ornamenten.  (B.  n.  54  —  67.) 
Diesen,  nach  der  harten  Behandlung  der  früheren  Zeit  des 
Meisters  angehörigen,  Blättern  liegen  nach  dem  classischen, 
indess  etwas  überreichen,  Geschmack  offenbar  Zeichnungen 
des  A.  Mantegna  zu  Grunde. 

Der  Stecher  rom  Jahre  1515.    (Bartsch.  Th.  13.  S.  408  ff., 

Passavant.    Th.   5.  8.  89  ff.) 

Dieser  Künstler,  den  Bartsch,  in  Ermangelung  von  jeder  an- 
<l^ren  Kenntniss,  nach  der  Bezeichnung  eines  seiner  Blätter  mit 
^^T  obigen  Jahreszahl  benannt  hat,  verdient  mehr  wegen  seiner 
^Itenheit,  als  wegen  seines  Kunstwerths  beachtet  zu  werden, 
*Wnn,  obwohl  er  häufig  lebendig  im  Ausdruck  ist  und  es  ihm 
bisweilen  (z.  B.  in  den  Nrn.  9  und  12  von  Bartsch)  nicht  an 
^'(fühl  für  Schönheit  der  Form,  für  Grazie  der  Bewegung  fehlt, 
i^t  er  doch  im  Allgemeinen  ebenso  manierirt  in  den  Motiven,  als 
!H;h wülstig  in  den  Formen,  und  für  eine  so  späte  Zeit  sehr  zurück 
in  der  Art  des  Vortrags.     Von   vielem  Verdienst  sind   indess   die 
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Blätter  (B.  n.  23 — 36),  welche  Capi teile  und  Gebälke  altrömiM.'her 
Architectur  darstellen.  Mit  Becht  bemerkt  Passavant,  dass  seine 
Fortuna  (B.  n.  13)  nach  der  sogenannten  grossen  Fortuna  you 
A.  Dürer  genommen  ist,  nur  hat  er  sie  schlanker  gehalten  und 
überhaupt  in  der  Form  verschönert.  Keine  andere  Sammlung  bt 
so  reich  an  Blättern  dieses  Meisters  als  diese,  indem  ihr  von  den 
36  von  Bartsch  verzeichneten  nur  zwei  (Nr.  4  und  19)  fehlen. 
Da  ich  vornehmlich  den  künstlerischen  Werth  im  Auge  habe, 
übergehe  ich  die  nur  für  ihre  grosse  Seltenheit  bemerkenswerthen 
Nrn.  476  und  477. 

478.  Das  Profilbildniss  Papst  Julius  II.  in  einer  Kappe.  Ein 
Bund  von  1  Z.  ^^/^  L.  Durchmesser.  Dieses  mit  A.  A. 
bezeichnete  Blättchen  ist,  wie  F.  v.  Bartsch  bemerkt,  sehr 
zart  in  der  Weise  des  Agostino  Veneziano  gestochen.  Aus 
der  Jahrszahl  1512,  womit  es  bezeichnet  ist,  geht  herror, 
dass  die  Ausführung  nur  ein  Jahr  vor  dem  Tode  diese? 
Papstes  fällt. 
5  479.  Maria  und  Joseph  vorehren  knieend  das  neugeborene, 
schlafende  Kind.  Bez.  1515  F.  N.  (Bartsch.  Th.  13. 
8.  367.)  10  Z.  2  L.  h.,  13  Z.  7  L.  br.  Sowohl  die 
schöne  Composition ,  welcher ,  wie  ich  schon  bei  einem 
anderen  Abdruck  dieses  höchst  seltnen  Blattes  im  britti- 
schen  Museum  bemerkt,  wohl  gewiss  eine  Zeichnung  des 
Giorgione  zum  Grunde  liegt,  als  die  treffliche  Ausführung 
in  der  Zeichnung,  namentlich  der  Hände,  wie  der,  in 
diesem  Abdruck  ersten  Ranges  fast  Rembrandt'schen  Kraft 
der  Wirkung,  bei  grosser  Zartheit  im  Einzelnen,  machen 
dasselbe  in  einem  hohen  Grade  anziehend  und  lassen  e* 
bedauern,  dass  dem  Anschein  nach  nur  dieses  einzige  histo- 
rische Blatt  des  trefflichen  Künstlers  auf  uns  gekommen  ist 

480.  Das  Profilbildniss  des  Sultans  Soliman  IL,  das  geschorene 
Haupt  mit  einem  Turban  bedeckt,  und  mit  einem  feinen, 
sorgfältig  gepflegten  Schnurbart.  Mit  dem  Namen  und  1526 
bezeichnet.  5  Z.  5  L.  h  ,  4  Z.  6  L.  br.  Sehr  indiridnell, 
und,  wie  schon  F.  v.  Bartsch  bemerkt,  wahrscheinlich  das 
älteste  gestochene  Bildniss  dieses  Fürsten.  Die  zarte  Arbeit 
des  trefflichen  Abdrucks  hat  nach  der  Wahrnehmung  des- 
selben Aehnlichkeit  mit  der  des  Bildnisses  Julius  IL 
(Nr.  478),  ja  Passavant  steht  nicht  an,  es  demselben 
Stecher  beizumessen. 

481.  Das  Profilbildniss  des  Königs  Ludwig  von  Ungarn,  welcher. 
22  Jahre  alt,  in  der  Schlacht  von  Mohäos  ^%Qn  Solyman 
fiel    (B.    Th.    13.    S.   103),    von   der   Grösse    des   vorigen, 
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rührt  zwar  von  einem  anderen  italienischen  Stecher  her, 
ist  aber  ebenfalls  sehr  individuell  und  von  ebenso  zarter 
als  meisterlicher  Arbeit.  Der  sehr  gute  Abdruck  hat  einen 
bläulichen  Ton. 

Das  Frofilbildniss  Alexander  des  Grossen  in  einem  Rund, 
bez.  Alexander  Magnus,  von  geistreicher  Auffassung  und 
trefflicher  Arbeit  eines  italienischen  Stechers  aus  derselben 
Zeit,  schliesst  sich  jenen  beiden  würdig  an. 

Der  Meister  mit  der  Rattenfalle.  (Bartsch.  Th.  13.  S.  364  ff., 

Passavant.    Th.  5.    S.  173  ff.) 

*  483.  Zwei,  in  Schlachtordnung  sich  gegenüberstehende,   Kriegs- 

heere. (B.  n.  2.)  5  Z.  6  L.  h.,  8  Z.  1  L.  br.  Hier  be- 
findet sich  der  höchst  vorzügliche  Abdruck  des  ersten 
Standes  dieses  seltnen  Blattes,  welches  früher  mit  den 
Worten  „Bota  die  Ravenna  1512"  bezeichnet  war,  welche 
bei  einer  nöthigen  Wiederherstellung  des  Plattenrandes 
verloren  gegangen  sind.  Wenn  ich  nun  schon  der  von 
Ottley  (an  Inquiry,  Th.  2.  S.  772)  geäusserten  Ansicht, 
daas  diese  Worte  sich  auf  die  1512  gelieferte  Schlacht 
beziehen ,  worin  der  berühmte  Gaston  de  Foix  fiel ,  bei- 
stimme, so  kann  ich  doch  die  Ansicht  von  F.  v.  Bartsch 
nicht  theilen,  dass  das  Wort  „rota*  einen  Ort  bei  Bavenna 
bedeutet,  sondern  bin  überzeugt,  dass  es  ungenau  für 
„rotta*  geschrieben  ist  und  Niederlage  bedeutet. 

larco  Antonio  Raimondi.     (Bartsch,    Th.    14.     Passavant, 

Th.  6.  8.  1  ff.) 

Bas  Werk  dieses  grössten  Kupferstechers  der  italienischen 
Schule  ist  hier  sehr  wohl  besetzt.  Bei  der  allgemeineren  Be- 
l^anntschaft  mit  demselben,  muss  ich  mich  indess  mit  der  Besprechung 
solcher  Blätter  begnügen,  welche  besonders  selten,  oder  in  beson- 
<ler8  guten  Abdrücken  vorhanden  sind.  Wo  ich  keinen  Meister 
angebe,   rührt  die  Zeichnung  zu  den  Stichen  von  Baphael  her. 

«484.  Adam  und  Eva  bei  dem  Baume  der  Erkenntniss.  (B.  n.  1.) 

*  8  Z.  10  L.  h.,  6  Z.  6  L.  br.  Dieses  höchst  seltne  Blatt, 
welches  den  Meister  auf  der  vollen  Höhe  seiner  Kunst 
zeigt,  ist  hier  in  einem  Abdruck  allerersten  Banges  und 
von  vollkommener  Erhaltung  vorhanden. 

«486.  Der  bethlehemi tische  Kindermord  mit  dem  Tannenbäumchen 

*  (chieot).  (B.  n.  18.)  10  Z.  3  L.  h.,  15  Z.  10  L.  br. 
Prachtdruck. 
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J  487.  Der  bethlehemitische  Eindermord  ohne  das  Tannenlmum- 
chen.  (B.  n.  20.)  10  Z.  3  L.  h.,  15  Z.  10  L.  br. 
Ein  genauer  Vergleich  von  zwei  gleich  vortrefflichen  Ab- 
drücken dieser  beiden  berühmten  Blätter  im  brittischen  Mtweuia 
und  in  dem  von  Berlin,  haben  mich  zu  der  XJeberzeugung  gebraeb:, 
dass  Passavant  Recht  hat,  wenn  er,  im  Widerspruch  mit  A.  Bartsch, 
das  zweite  für  das  Original  von  Marcanton  hält.  Ich  finde  nämü«  h 
darin  ein  feineres  Gefühl,  ein  genaueres  Verständniss  der  Former, 
eine  minder  harte  Behandlung.  Ich  kann  indess  Paasavant  nitht 
unbedingt  beistimmen,  wenn  er  das  Blatt  mit  dem  Bäumchen  f^r 
eine  Copie  des  Georg  Penez  hält. 

J  489.  Das  Abendmahl  (la   chne   avx  pieds).     (B.  n.  26.)     in  Z. 

♦  10  L.  h.,  16  Z.  br.  Dieses  Blatt  gewährt  einen  seituet 
Genuss.  Die  Darstellung  dieses  Gegenstandes  dürfte  meinem 
Brach tens  nach  der  des  Leonardo  da  Vinci,  die  schön>t» 
überhaupt  vorhandene  sein,  der  Stecher  erscheint  hier  ::: 
seiner  vollsten  Beife,  und  der  Abdruck  ist  sehr  vorzüglich. 

J  491.  Maria  beweint  den  zu  ihren  Füssen  ausgestreckten  Leichnan: 

♦  Christi.  (B.  n.  34.)  11  Z.  5  L.  h.,  8  Z.  br.  In  fltr 
grossen  Einfachheit  der  Auffassung  ist  hier  offenbar  ein 
wohlthätiger  Einfluss  des  Michelangelo  wahrzunehmen,  in 
dem  tiefen,  aber  milden  Ausdruck  des  Kopfes  der  Man» 
herrscht  indess  Raphaels  eigne  Geistesart  vor.  Ich  stimme 
zwar  Passavant  bei  ^),  dass  die  sehr  zarte  und  fein  ge- 
fühlte Ausführung  von  der  Weise  des  Mercanton  abweich^ 
seine  Vermuthung,  dass  das  Blatt  vielleicht  unter  der 
Aufsicht  desselben  von  Barthel  Beham  ausgeführt  ^i- 
dürfte,  scheint  mir  indess  doch  etwas  gewagt. 

J  492.  Dieselbe  Composition  mit  einigen  Veränderungen.  (B.  n-3o.» 

♦  Wenn  nach  dem  übereinstimmenden  Ürtheil  von  Bart^h 
und  Passavant  kein  Zweifel  vorhanden  ist,  dass  die  Aus- 
führung dieses  Blatts  aus  der  reifsten  Zeit  des  ManantoL 
herrührt,  so  sind  doch  jene  Veränderungen  so  wesentlicher 
Natur,  dass  sie  nothwendig  schon  in  der  Zeichnung,  welchi 
zum  Vorbilde  gedient  hat,  vorhanden  gewesen  sein  inüs*^. 
Der  Einfluss  des  Michelangelo  erstreckt  sich  hier  auch  au^ 
den  Kopf  der  Maria,  welche  in  höherem  Alter,  strenger 
und  erhabener  im  Ausdruck  anfgefasst  ist,  so  sind  hier 
auch  beide  Arme  derselben  bekleidet,  während  auf  ^^^ 
vorigen  Blatt  der  eine  nackend  ist,  endlich  ist  der  gao^t 
Hintergrund  verändert. 


*)  Le  peintre  graveur.  Th.  6.  S,  14. 
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l  493.  Die  Predigt  Pauli  zu  Athen.   (B.  n.  44.)   9  Z.  10  L.  h., 

*  13  Z.  br.  Ein  Prachtdruck  dieses  hier  zum  ersten  Mal 
gestochenen,  berühmten  Cartons. 

{  497.  Das  Martyrium  des  h.  Laurentius.  (B.  n.   104.)    16  Z.  h., 

*  21  Z.  3  L.  br.  Von  diesem,  nach  einer  meisterhaften, 
in  der  königl.  Sammlung  zu  München  befindlichen  Zeich- 
nung in  Röthel,  von  Baccio  Bandinelli  gestochenem  Blatte 
ist  hier  ein  trefH icher  Abdruck  des  früheren,  höchst 
seltnen  Standes  vorhanden,  wo  der  Henker  zwei  Gabeln 
hält.  Aber  auch  ein  zweiter  mit  einer  Oabel,  aus  der 
Sammlung  Mariette,  bietet  einen  interessanten  Vergleich  dar. 

*  503.  Der  Triumph,  unter  dem  Namen  il  Tito  in  Italien  bekannt. 

*  (B.  n.  213.)  13  Z.  h.,  18  Z.  8  L.  br.  Trefflicher 
Abdruck  dieses  ebenso  schönen,  als  seltnen  Blattes.  Ich 
stimme  durchaus  dem  Urtheil  von  F.  von  Bartsch  und  Passa- 
vant bei,  dass  diese  reiche  Composition  nach  einer  Zeichnung 
von  Hodoma  ausgeführt  worden.  Die  ganze  Formengebung, 
namentlich  in  der  Hauptfigur,  dem  schlanken,  wunder- 
schönen Jüngling,  stimmt  auffallend  mit  der  auf  seinem 
berühmten  Frescogeraälde ,  der  Vermählung  Alexander  des 
Grossen  mit  der  Roxane,  in  der  Farnesina  zu  Rom  überein. 

l  o04.  Der  Tanz  von  zwei  Liebesgöttern  und  sieben  Kindern.  (B. 

*  n.  217.)  4  Z.  h. ,  6  Z.  br.  Sowohl  die  wiinderschöne 
Erfindung  Raphaels,  als  die  meisterliche  Ausführung  er- 
regen in  diesem  seltnen,  hier  in  einem  sehr  guten  Abdruck 
der  ersten  Platte  vorhandnen  Blatte  die  grösste  Bewun- 
derung. 

*  506.  DaA  Bacchanal,    nach    einem    antiken  Sarcophagrelief.    (B. 

n.   248.)     5   Z.    4    L.    h.,    19  Z.  br.     Prachtdruck    dieses 
seltnen  Blatts. 

!  50 7.  Wiederholung  desselben  Blatts  mit  der  Veränderung,  dass 
hier  die  Tenne  des  Silvanus,  welche  auf  dem  vorigen  links, 
hier  rechts  steht.  Nach  dem  Urtheil  von  A.  Bartsch,  als 
noch  sicherer  und  freier  in  der  Behandlung,  wohl  um 
einige  Jahre  später  als  das  vorige  Blatt  gearbeitet,  und 
noch  seltner  als  dasselbe.  Der  überkräftige  Probedruck  ist 
in  einigen  Theilen  mit  Sepia  in  der  Art  übergangen,  wie 
Kupferstecher   es    im  Verlauf  der  Arbeit  zu  thun  pfl.egen. 

t  508.  Die  Weinlese.  (B.  n.  3or,.j  7  Z.  h.,  5  Z.  7  L.  br.  Nur 
in  einem  so  vortrefflichen  Druck  kommt  der  Maler  in 
seiner  schönen  Composition ,  wie  der  Stecher  in  seiner 
Arbeit  zur  vollen  Geltung. 
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J  509.  Der  Triumph  der  Galatea.    (B.  ii.  230.)    15  Z.  h.,   10  Z, 

*  7  L.  br.  (B.  n.  350.)  15  Z.  h.,  10  Z.  7  L.  br.  Ein 
hier  befindlicher  Abdruck  dieses  ältesten  Stichs  der  br- 
rühmtesien  Composition  Baphaels  auf  dem  Gebiete  dt-r 
Mythologie,  ist  mit  der  Feder  übergangen  und  die  Schattet 
leicht  in  Tusche  angefärbt.  Obgleich  ein  so  berühmtr: 
Kenner,  wie  Mariette,  mit  dessen  Namen  das  Blatt  ht- 
zeichnet  ist,  geneigt  war,  diese  Ueberarbeitnng  von  d^r 
Hand  des  Raphael  zu  halten,  so  muss  ich  doch  hier  der 
Ansicht  von  Paasavant  beitreten,  welcher  bemerkt,  dss* 
die  Anwendung  von  Pünktchen,  wie  sie  hier  vorkamnLr-L. 
der  Weise  Raphaels  mit  der  Feder  zu  zeichnen  nicht  ent- 
spricht. Schwerlich  möchte  auch  Eaphael  in  der  Zeit  d^r 
Ausführung  der  Galatea,  welche  frühstens  1514  fallt,  uolI 
die  Zeit  zu  einer  so  mühseligen  Arbeit  gefanden  habe:, 
da  er,  vom  Papst  Leo  X.,  zum  Architecten  der  Peterskirch« 
ernannt,  selbst  die  Ausfuhrung  der  wichtigsten  Malereir-i. 
in  Fresco,  wie  in  Oel,  grösstentheils  seinen  Schülern  über- 
lassen musste.  Diese  Zusätze  rühren  daher  am  wahr- 
scheinlichsten von  der  Hand  des  Marcanton  her. 

{  510.  Das  „Quos  ego!"  Neptun,  in  lebhafter  Bewegung  auf  seinen. 

*  von  vier  Seepferden  gezogenen,  Wagen,  gebietet  den  Wind'  i 
Stille.  Umher  neun  Vorgänge  aus  der  Aeneide.  (B.  n.  3i>L'. 
15  Z.  ß  L.  h.,  12  Z.  br.  Dieses  ebenso  seltne,  als  in  6^t 
Composition  reiche  und  geistreiche,  in  der  Behandlunc 
meisterliche  Blatt  ist  hier  in  einem  ebenso  kräftigen  aI- 
klaren  Abdruck  vorhanden. 

J  519.  „II  morbetto«.  (B.  n.  417.)  7  Z.  3  L.  h.,  9  Z.  3  L.  br. 

*  Von  diesem  berühmten  und  höchst  seltnen  Blatte,  weicht^ 
mit  wenigen  Figuren  in  ergreifender,  und  doch  nicht  ver- 
letzender Weise  uns  die  Schrecken  einer  Pest  vergegen- 
wärtigt, ist  hier  ein  einziger  Abdruck  vorhanden,  aar 
dem  noch  die  auf  den  späteren  Abdrücken  befind  licht 
Aufschrift  fehlt.  Interessant  ist  der  Vergleich  eines  eben- 
falls hier  befindlichen  Abdrucks  der  letzteren  Art. 

*  520.  Der  bekannte,    von   zwei   Caryatiden    unterstützte   Raucfa- 

kessel  (casoUtte),  (B.  n.  489.)  HZ.  4  L.  h.,  6  Z.  2  L.  br. 
Von  dieser,  für  Franz  I.  in  Raphaels  reifister  Zeit  im  an- 
tiken Geschmack  gemachten,  Composition  ist  der  Abdrui  iL 
höchst  vorzüglich. 
{  521.  Das  berühmte  Bildniss  des  Pietro  Aretino.  (B.  n.  51.^. 
7  Z.  1 1  L.  h. ,  5  Z.  6  L.  br.  Die  Formen  dieses  hif  r 
in  einem  Druck  ersten  Banges  vorhandenen,  höchst  seltnes 


235 

Blatts,  welches  A.  Bartsch  iiir  das  Meisterstück  des  Mar- 
canton erklärt,  sind  hier  von  einer  Bestimmtheit  der 
Modellimng,  dass  ich  mit  Passavant  ^)  der  Aeusserung  des 
Vaaari,  der  Stecher  habe  es  nach  dem  Leben,  d.  h.  nach 
seiner  eignen  Zeichnung,  gearbeitet,  beipflichte,  während 
A.  Bartsch  der  Ansicht  ist,  dass  dem  Stich  ein  Bild  des 
Tizian  zum  Vorbilde  gedient  hat. 
530.  Die  Heiligen  Catharina  und  Lucia,  stehend  mit  den  Attri- 
buten ihres  Martyriums.  (B.  n.  121.)  10  Z.  7  L.  h., 
7  Z.  10  L.  br.  Fassayant  '^)  erkennt  in  diesen  sehr  an- 
sprechenden Figuren  mit  Becht  nicht  allein  eine  Arbeit 
des  Francesco  Francia,  sondern  auch,  als  Vorbild,  ein 
Studium  zu  dem  Bilde  dieses  Meisters  im  Museum  zu 
Berlin,  vom  Jahre  1 504,  welches  oben  Maria  in  der  Herr- 
lichkeit, unten  sechs  verehrende  Heilige  darstellt,  nur  dass 
er  darin  aus  der  h.  Lucia  eine  h.  Dorothea  gemacht  hat. 
Ich  betrachte  jetzt  eine  massige  Zahl  von  Blättern  von 
Schülern  des  Marcanton. 

Agostino  de  MuhI,  gen.  Agostino  Yeneziano.  (Bartsch.  Th.  14.) 

Unter  den  verschiedenen  Schülern    des  Marcanton   ist  dieser, 

"bwohl  er  ihm,  besonders  in  der  Zeichnung,  entschieden  nachstehen 

mu««,  der  vorzüglichste. 

*  534.  Die  Krcuztragung.  (B.  n.  28.)  15  Z.  h.,  10  Z.  4  L.  br. 
Ein  kräftiger  Druck  dieses  Blatts,  welches  weniger  wegen 
seines  massigen  Werths,  als  wegen  der  darauf  befindlichen 
Jahrszahl  1517  Beachtung  verdient,  weil  daraus  hervor- 
geht ,  dass  damals  das  berühmte ,  jetzt  im  Museum  zu 
Madrid  befindliche,  Spasimo  von  liaphael,  dessen  frühste 
bekannte  Wiedergabe  es  ist,  schon  gemalt  war. 

l  535.  Der  Tod  des  Ananias.  (B.  n.  42.)  10  Z.  h.,  15  Z.  br. 
Dieses  Blatt  ist  nicht  nur  als  die  frühste  Wiedergabe  des 
Cartons  von  Raphael,  sondern  auch  als  eins  der  besten 
Blätter  des  A.  Veneziano  zu  beachten.     Prachtdruck! 

H.  E.    (Bartsch.  Th.   15.  8.  461  ff.) 

540.  Die  Anbetung  der  Hirten.  (B.  n.  1.)  11  Z.  4L.  h.,  8  Z. 
5  L.  br.  Eine  reiche  und  sehr  dramatische  Compoeition» 
worin  auf  das  verfallene  Gebäude,  welches,  nach  der  Sym- 
bolik des  Mittelalters,  dass  das  Christenthum  aus  den 
Ruinen  des  Heidenthums  hervorsprosst,  ein  antiker  Tempel 

')  Le  peintre  graveor.    Th.  6.  S.  41  f. 
^  Dasselbe  W.   Th.  5.  S.  202. 
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sein  soll,  viel  Gewicht  gelegt  ist.   Der  unbekannte  Steihf r 
zeigt  sich  in  einer  ungemein    zarten  Behandlung  al«  vh: 
tüchtig.     Die   Annahme,    dass  diesem,    wie  den  anden-- 
von  ihm  gestochenen  Blättern  Zeichnungen  des  Beccafor. 
von  Siena   zum   Grunde   gelegen,   erscheint   mir  als  <kTj. 
willkürlich. 

*  541.  Christus   lehrt,    zwölf  Jahr   alt,    im   TempeL     (B.  n.  5. 

11  Z.  4L.  h.,  8  Z.  5  L.  br.  Ebenfalls  eine  schone  nr:! 
reiche  Gomposition,  und  in  dem  höchst  vorsüglichen  BflÜ 
vom  ersten  Stande  der  Platte  von  überraschender  Wirk^iL: 
des  Helldunkels. 

*  544.  Die  aus  dem   Schlafe   erwachenden  Weinleeer.    (B.  n.  '*. 

11  Z.  6  L.  h.,  21  Z.  7  L.  br.    Die  Motive  wie  die  to 
ligen  Formen  dieser  sehr  lebendigen  Composition  zeigen  •: 
vollständig  ausgebildete  Kunst  des  Cinquecento.  Herrlith-: 
Druck. 

Giacomo  Francfa.  (Bartsch.  Th.  13.  8.  455  ff.,  Passavant.  Th.: 

S.  222  ff.) 

547.  Cleopatra,    ganz    unbekleidet   in  einer  Landschaft  stf'brr^. 
mit    der   sie   in    die  Brust  beissenden  Natter.     (B.  d.   '■ 
Sowohl  im  Motiv  als  im  Kopf  edel,  und  von  guter  Z^:«^-- 
nung  der  etwas  völligen  Formen. 

548.  Venus  mit  einem  Winkelmaass  und  dem  Apfel,  welcher. 
Amor  von  ihr  verlangt.  Im  Hintergrunde  ein  eine  Xympb- 
liebkosender  Alter.  (B.  n.  6.)  8  Z.  h.,  5  Z.  7  L.  br.  IH^ 
Köpfe  der  beiden  Frauen  sind  von  grossem  Reiz,  die  Fonn-- 
des  Amor  aber  zu  stark  aiisgeladen. 

*  550.  Ein  weiblicher  Kopf,  vom  Charakter  einer  Muse.  (Bart«-h 

Th.  13.  8.  103.)  12  Z.  6  L.  h.,  9  Z.  8  L.  br.  Seh' 
sehr  beachtenswerth,  als  fast  lebensgross,  ein  seltnes  Ut- 
kommniss  bei  Kupferstichen  dieser  Epoche.  Die  sehr  an- 
sprechenden und  feinen  Züge  sind  so  im  Charakter  ^'*- 
Francesco  Francia,  dass  wohl  eine  Zeichnung  deR<e> :• 
zum  Vorbild  gedient  haben  möchte.  Die  Behandlung  ^^^ 
schon  viel  Freiheit  und  eine  gewisse  Breite. 

Ginlio  Bonasone.  (Bartsch.  Th.  15.  S.  103  ff.,  Passavant.  Th.  »^ 

S.  102  ff.) 

J  551.  Bei  dem  Emporsteigen  des  von  der  Zeit  und  den  Hori- 
umgebenen  Apollo,  erwacht  ein  junges  Paar  vom  näihi- 
lichen  Schlaf  zu  neuem  Leben.  8  Z.  9  L.  h.,  12  Z.  5  L  br. 
Von  diesem  ebensowohl   durch  die  höchst  poetische  Er^^' 


287 

düng,  alfl  dnroh  die  meisterhafte  Ausföhrang,  Bchönsten 
Blatte  dieses  Stechers  hefindet  sich  hier  ein  fast  einziger 
Probedmck,  in  welchem  der  Himmel  zunächst  der  Köpfe 
der  Pferde  noch  ganz  weiss  ist. 

Der  Meister  mit  dem  Würfel.  (Bartech.  Th.  15.  8.  21 1  ff., 

Passavant.    Th.  6.    S.  98  ff.) 

J  579 — 610.  Die  Fahel  der  Psyche  des  Apulejns,  Folge  von  32 

♦  Blättern.  (B.  n.  39—70.).  Jedes  Bl.  7  Z.  3  L.  h.,  8  Z. 
5  L.  br.  Einziges  Exemplar  vor  den  Schildchen  unter 
den  Blättern  mit  den  darin  in  Druck  enthaltenen,  italie- 
nischen Versen,  welche  hier,  offenbar  nachträglich,  mit  der 
Feder  geschrieben  sind.  Wenn  schon  Vasari  berichtet, 
dass  diese  Folge  nach  Zeichnungen  des  bekannten  ßchülers 
von  Baphael,  Michael  Gocxie,  gestochen  worden  ist, 
nnd  Passavant  zur  Bekräftigung  dieser  Aussage  einen 
Mangel  an  Einheit  in  der  Compoeition,  die  zu  langen  Arme, 
das  Vorkommen  der  in  Italien  unbekannten  Oefen,  geltend 
macht,  so  muss  ich  doch  der  Ansicht  von  A.  Bartsch  ^),  dass 
sie  nach  Eaphael  gearbeitet  worden,  insofern  beistimmen, 
dass  weit  den  meisten  derselben  Erfindungen  von  Ilaphael  zum 
Grande  liegen.  Die  Mehrzahl  athmct  nämlich  so  sehr  den 
Geist  dieses  Meisters  und  überragt  Alles,  was  wir  sonst 
von  sicheren  Erfindungen  des  M.  Cocxie  besitzen,  so  weit, 
dass  sie  unmöglich  von  ihm  herrühren  können.  Ohne 
Zweifel  mussten  Baphael,  als  er  sich  mit  jenem  so  anzie- 
henden Mythus  gelegentlich  seiner  Malereien  in  der  Far- 
nesina beschäftigte ,  manche  der  zu  einer  malerischen 
Behandlung  besonders  auffordernde  Momente  so  angemuthet 
haben,  dass  er  sie  in  einigen  flüchtigen  Zügen  auf  das  Papier 
geworfen,  ohne  sie  indess,  bei  den  räumlichen  Bedingungen 
Jenes  Gebäudes,  verwerthen  zu  können^).  Solche  mochten, 
wie  auch  Passavant  meint,  Leben  Baphaels.  Th.  2.  S.  651  ff., 
in  die  Hände  von  Cocxie  gefallen,  von  ihm  in  seine  Kunst- 
weise  übertragen  und,  zur  Vervollständigung,  in  einigen 
Fällen  mit  seinen  eignen  Compositionen  vermehrt  wor- 
den sein. 

*  ^)09.  GialiO  SanniltO?     Abraham    in  Verehrung  der  drei  ihn 

besuchenden  Engel.    10  Z.  9  L.  h.,    7  Z.   1  L.  br.    Zani 

'j  Lo  peintre  graveiir.  Th.  6.  S.  lOü. 

^)  8.  Näheres  in  meinem  Text  znr  photographischen  Heransgabe  der 
i^ftphn^Ktchen  Fresken  im  photographisehen  Vorein  ssn  Berlin. 
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theilt  dieses  höchst  seltne,  vielleicht  nach  einer  Zeich nnrc 
von  Tizian  gestochene,  Blatt  obigen  Meister  zu. 

*  B75.  Diana  Sculptor,  gen.  Mantuana.  Die  Verleihung  der  Schlü^-s- . 

an  Petrus.  (Bartsch.  Th.  15.  S.  434.  n.  5.)  8  Z.  10  L.  h. 
13  Z.  6  L.  br.  Ein  Probedruck  dieses  treflnichen  BIv- 
nach  der  Composition  des  Cartons  von  Raphael,  worauf  dx> 
Erdreich  und  ein  Theil  der  Feme  noch  weiss  sind. 

Martino  Rota.     (Bartsch.   Th.   16.  8.  245  ff.,   Passavant.  Th.  »;. 

S.   184  ff.) 

Die  Bildnisse  dieses  Meisters  gehören  bekanntlich  zu  d*r 
schönsten,  was  die  Kupferstecherkunst  in  diesem  Fache  hervor- 
gebracht hat. 

*  678.  Carl,  Erzherzog  von  Oesterreich.    (B.  n.  60.)    Oval,     n  Z 

5  L.  h.,  6  Z.  5  L.  br.     Prachtdmck. 

*  679.  Ferdinand  I. ,    deutscher   Kaiser.      Brustbild.     (B.  n.   (^^. 

8  Z.   1  L.  h. ,    5  Z.    7    L.    br.     In    jedem   Betracht    ei::- 
höchst  meisterhafte  Arbeit. 
680.  Maximilian  IL,  deutscher  Kaiser.    (B.  n.  83.)   Gegenstu  *. 
des  vorigefi  und  gleichfalls  t  reff  lieb. 

*  683.  Tizian  im  höheren  Alter,  mit  langem  Bart  und  Käppch»  i. 

Prachtdruck  eines,  A.  Bartsch  unbekannt  gebliebenen,  BLattr< 

In  Betreff  der  italienischen  Kupferstecher  von  Agostino  Cat- 
racci  abwärts,  namentlich  der  neueren  Zeit,  eines  Volpato,  Baphar-. 
Morghen,  Longhi  u.  a.  m. ,  bemerke  ich  nur,  dass  ihre  Haupt- 
blätter  hier  in  höchst  vorzüglichen  Drucken  vorhanden  sind. 

II.  Deutsche  Schule. 

unter  der  grossen  Zahl  von  Blättern  der  verschiedenen  Druck - 
weisen  kann  ich  nur  solche  hervorheben,  welche  in  der  Art  ütT 
Ausführung  für  ihre  Zeit  einen  tüchtigen  Künstler  verrathen. 
oder  welche  durch  den  behandelten  Gegenstand  merkvnirdig  sinc 
Blätter,  welche  blosse  Curiosi täten  sind,  oder  lediglich  das  Verdi«^:»*: 
der  Reltenheit ,  oder  eines  hohen  Alters  haben,  bleiben  au«ff»- 
schlossen. 

a.  SchrotBOhnitte. 

So  werden  bekanntlich  Abdrücke  von  Metallplatten  genaiint. 
bei  denen,  wie  bei  den  Holzschnitten,  die  Höhen  der  Platte  ab- 
drucken, während  bei  den  Kupferstichen  dieses  mit  den  Vertiefunffps 
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der  Fall  ist,  die  Ausfuhruüg  aber  weniger  mit  dem  Grabstichel 
und  dem  Schneidemesser,  als  mit  Bunzen  und  meisselartigen 
In/ttrumenten  gemacht  worden  ist  ').  Diese  Weise  kam  in  Deutsch- 
land bald  nach  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  vorzugsweise  zur 
Befriedigung  des  damals  erstaunlich  grossen  Bedarfs  nach  Bildern 
uus  der  Bibel  und  der  Legende  in  Gebrauch,  wurde  aber  gegen 
Ende  desselben  Ton  dem  Kupferstich  vordrängt.  Die  Mehrzahl 
derselben  zeichnen  sich  durch  die  guten,  dem  Vorbild  der  grossen 
Maler  jener  Zeit  entnommenen  Erfindungen  aus,  während  sich  die 
Ausführung  nur  ausnahmsweise  über  das  Hand  wer  ksmassige  erhebt, 
ja  häufig  durch  das  höchst  Künstliche  der  Arbeit  den  Ausdruck 
•iea  Künstlerischen  sehr  beeinträchtigt.  Die  durch  Patronen  ge- 
machte Bemalung  mit  Gelb,  Braun  und  Ki*approth  ist  endlich  sehr 
nachlässig.  Für  die  Zeitbestimmung  gewähren  nur  die  Werke 
der  gleichzeitigen  Maler,  namentlich  in  der  Art  der  Falten  der 
Gewänder,  in  sehr  seltnen  Fällen  eine  Jalirszahl  auf  den  Blättern 
^Ibst,  einigen  Anhalt. 

760.  Die  Anbetung  der  Könige.  4  Z.  8V2L.  h.,  3  Z.  Sy.^  L.  br, 
TrefFlich  componirt.  Nach  den  scharfen  Brüchen  der  Falten 
nicht  vor  1470. 

762.  Die  Kreuzigung.  4  Z.  10  L.  h. ,  3  Z.  5  L.  br.  Reiche 
und  sehr  einsichtige  Composition,  die  Figuren  von  guten 
Verhältnissen.  Nach  den  minder  scharfen  Brüchen  der 
Gewänder  etwa  um  14B0. 

763.  Die  Auferstehung.  Gegenstück  des  vorigen  und  von  ähn- 
lichem Werth. 

770.  Die  heilige  Dreieinigkeit.  Ein  Kund  von  2  Z.  2  L.  Durch- 
messer. Seltn erweise  ist  hier  der  vor  dem  Gott  Vater 
befindliche  Christus  nicht  am  Kreuz,  sondern  von  freier 
Bewegung. 

772.  Die  Apostel  Bimeon  und  Matthäus,  stechend.  5  F.  8  Z.  h., 
3  F.  9  Z.  br.  Von  sehr  guten  Motiven  und  feiner  Aus- 
bildung der  Gewänder,  deren  Falten  etwa  auf  IdfiO  deuten. 

773.  Die  Messe  des  Papstes  Gregor.  6  Z.  5  L.  h.,  4  Z.  8  L.  br. 
Nicht  allein  mit  vieler  Einsicht  componirt,  sondern  auch 
von  ungewöhnlicher,  künstlerischer  Ausbildung.  Nach  den 
wohl  verstandenen,  schon  etwas  scharfbrüchigen  Gewand- 
falten gegen  1470.    Eine  lange  Inschrift  in  plattdeutschem 


')  N&heres  in  Sotzmatins  Aufsatz  über  die  älteste  Geschichte  der 
Xylographie  nnd  der  Drnckkunst  überhaupt  im  historischen  Taschenbuch 
^on  y.  ▼on  Raumer  1837.  S,  569  ff. 
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Dialect  beweist,  dass  dieses  Blatt  im  nördlichen  I^eutH.!:- 
land  gemacht  worden.     Ein  trefflicher  Druck! 

*  774.  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Herrlichkeit  auf  dem  Moiii- 

stehend.  In  den  Runden  ihres  Bosenkranzes  die  Köi*!' 
Christi  und  der  zwölf  Apostel,  in  den  Ecken  die  Zeich- 1 
der  vier  Evangelisten.  6  Z.  6  L.  h.,  4  Z.  7  L.  br.  V,  r 
edler  Auffassung  und  künstlerischer  Behandlung.  Xu-:' 
dem  guten  Styl  des  Gewandes  etwa  gegen  1460. 

*  775.  Maria  mit  herabwallendem  Haar,  das  Kind  auf  den  Armrr. 

unter  einer  Pforte  stehend.  2  Z.  7  L.  h.,  1  Z.  7  L.  br 
Edel  im  Motiv  und  Verhältniss,  fein  im  Kopf  der  Mani. 
Nach  den  noch  ziemlich  weichen  Falten  des  6ewan<i'< 
etwa  um  1450. 

776.  Die  h.  Catharina.  Gegenstück,  und,  bis  auf  den  sehr  bä>-' 
liehen  Kopf,  von  ähnlicher  Kunstart. 

779.  Christus  am  Oelberge,  betend;    neben  ihm  die  schlafend» l 
Jünger.     3  Z.    6    L.    h.,    2  Z.    10    L.    br.     Gut  gedacht 
Nach  dem  Geschmack  im  Gewände  etwa  um  1450. 
i  781.  Die  Kreuztragung.     6  Z.  4  L.  h.,  4  Z.  11   L.  br.      Eir- 
glückliche  Composition  von  lebendigen  Motiven,    die    pi;.! 
aufrechte   Gestalt  Christi    würdig  aufgefasst,    gut   bew«-r 
und  von  edlem  Kopf,  auch  die  anderen  Köpfe  individu«:'... 
Etwa  1450. 
{  782.  Christus  zwischen  den  Schachern  am  Kreuz.    6  Z.  9  L.  h.. 
4  Z.    6  L.   br.     Eine   ebenso   reiche,    als   eigen thümlii h*- 
Composition,    die    Motive    in    den    Schachern    von    üUr- 
raschender    Kühnheit.      Nach    den    Gewändern     und     d^r 
Rüstung  des  Longinus  etwa  um  1460. 
{  783.  Der    todte   Christus    unter    dem    Kreuze    betrauert.     6  Z. 
6  L.  h.,  4  Z.  4  L,  br.    Eine  reiche,  sehr  edle  Compositiv ! . 
von  vortrefflichen  Motiven,  zumal  das  der  Maria,  weliht 
selbst   im   Kopfe   von   sprechendem  Ausdruck.     Nach  dtrj 
sehr  reinen  Geschmack   der  Gewandfalten  etwa  um.  143«^ 

831.  Der  h.  Christoph,  welcher  das  Christuskind  über  den  Flu^ 
trägt.  2  Z.  6  L.  h..  1  Z.  9  L.  br.  Von  sehr  lebendi.;t!i 
und  wahren  Motiven.  Noch  der  ganzen  Kunstform  etw4 
um  1460. 

834.  Der  h.  Georg  zu  Boss,  welcher  nach  dem  schon  von  dor 
Lanze  durchbohrten  Drachen  haut.  5  Z.  10  L.  h.,  4  Z. 
3  L.  br.  Ich  führe  dieses,  nach  der  Büstung  des  Heiltpr; 
etwa  gegen  1430  ausgeführte  Blatt  besonders  an^  vri! 
darin  das  Wunderliche  und  Willkürliche  dieser  ganzm 
Manier  durch  die,  in  Folge  der  Behandlung  durch  kugvliin* 
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Punzenfldiläge   gemachten   UmriBse   vorhandene  Formlosig- 
keit in  besonders  Rchlagender  Art  erscheint. 

*  >^36.  Der  h.  Hubertus,  welcher  knieend  das  Crucifix  zwischen 
dem  Geweih  des  Hirsches  verehrt,  zwei  Hunde  und  zwei 
Pferde,  auf  deren  einem  ein  Knecht.  In  der  Luft  ein 
Engel  mit  Bischofsmütze  und  Erummstab.  9  Z.  h.,  6  Z.  4  L. 
br.  Sehr  ausgezeichnet  in  dem  Motiv  und  selbst  im  Aus- 
druck,  welcher  sogar  in  dem  Hirsche  nicht  fehlt,  auch,  mit 
Ausnahme  der  Thiere,  von  ungewöhnlich  guter  Zeichnung. 
Etwa  um  1470. 
H37.  Der  h.  Wolfgang  als  Bischof.  6  Z.  1  L.  h.  14  Z.  6  L.  br. 
Die  Gestalt  ist  sehr  breit  Nach  den  weichen  Falten  des 
Gewandes  etwa  um  1440. 

}  >'31K  Maria  in  der  Herrlichkeit,  das  sie  liebkosende  Kind  auf 
dem  Arme,  auf  der  Mondsichel  stehend.  6  Z.  7  L.  h., 
4  Z.  5  L.  br.  Ein  sehr  ausgezeichnetes  Blatt.  Dsis  Motiv 
de«  Kindes  ist  sehr  herzig,  der  Mantel  höchst  stylgemäss 
in  weichen  Falten  geworfen,  und  die  kugelige  Punzirung  von 
sehr  geschmackvollen  Mustern^  endlich  die  Ausfuhrung 
sehr  fleissig.  Die  Wolken  sind  noch  in  der  byzantinischen 
Form  angegeben.    Etwa  um  1430  gemacht. 

«  >" 40.  Maria  unter  einem  Thronhimmel  sitzend,  hält  das  nackte 
Kind  auf  dem  Schoosse,  welches  einen  Papagei  auf  der 
linken  Hand  hält.  In  dem  schwarzen  Hintergrunde  Jeru- 
salem. 9  Z.  h.,  6  Z.  5  L.  br.  Die  als  halbe  Figur  er- 
scheinende Maria  ist  hier  von  ungewöhnlicher  Grösse.  Er- 
findung und  Zeichnung  sind  gut,  die  Behandlung  derb. 
Nach  den  scharfen  Brüchen  der  (rewandfalten  kaum 
vor  1480. 
>^  4l\  Die  h.  Margaretha,  einen  Drachen  und  eine  Palme  tragend. 
«  Z.  2  L.  h.,  4  F.  3  L.  br.  Der  Kopf  ist  etwas  roh, 
die  Figur  aber  gelungen  und  von  so  weichen  Falten  des 
Gewandes,  dass  die  Ausfuhrung  wohl  schon  vor  1420  an- 
zusetzen sein  möchte. 
^43.  Die  h.  Magdalena  mit  der  Salbenbüchse.  Gegenstück  des 
vorigen  und  von  derselben  Kunstart. 

b.  MetallBOlmltte  des  15.  Jahrhunderte. 

»  W51.Die  Kreuztragung.     Christus  von  fünf  Kriegern  umgeben, 

Maria  mit  gefalteten  Händen.  Auf  Pergament.  3  Z.  6  L.  h., 

3  Z.  br.     Mit    vieler  Einsicht  compouirt,  und  unerachtet 

der  sehr   einfachen  Behandlung,    nicht   ohne  Ausdruck  in 

^**gtB.  Bammliiiiceii.  n.  16 
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den    kleinen  Köpfen.     Nach    dem  sehr  reinen  Oeschnu  k 
der  weichen  Falten  schwerlich  später  als  1430 — 144n. 

854 — 868.  Christus  als  Bräutigam  der,  unter  einer  weibliohrL 
Gestalt  erscheinenden,  Seele.  Fünf,  neun  Vorgänge  er.thi.- 
tende,  Bruchstücke  einer  grossem  Beihenfolge,  mit  eiiifü 
vierzeiligen  deutschen  Verse  über  jedem  Vorgang,  i5t  be- 
sonders wegen  der  Eigen thümlichkeit  der  Erfindung  «^m 
merkwürdig.  So  stellt  einer  Christus  als  Geigenspieler  liar. 
wonach  er  die  Seele  tanzen  lässt,  ein  anderer  Chri^tuv 
wie  er  der  Seele  ihre  Kleider  auszieht.  Obwohl  die,  pa: : 
den  Eindruck  von  Holzschnitten  machende,  Behandlung  «<  l^ 
einfach,  auch  die  Figürchen  sehr  kurz  sind,  ziehen  6\t^ 
Vorstellungen  doch  durch  die  lebendigen  MoÜTe  an. 
♦  859.  Die  h.  Barbara,  einen  Thurm  tragend,  auf  denen  VonL  L 
ein  Kelch,  mit  der  Hostie  darüber.  7  Z.  4.  L.  h.,  r>.  Z. 
1  L.  br.  Der  Kopf  ist  zwar  sehr  einfacli  behandelt,  d.il 
das  Motiv  vortrefilich  und  das  Gewand  mit  weichen  Fa.t«: 
von  so  reinem  Geschmack,  dass  die  Ausfuhrung  wohl  ka'ir. 
nach  1420  fallen  möchte. 

860.  Der  h.  Georg ,    das  Gegenstück ,    ist  minder  gut  gerat h« ; 
doch   spricht   sein  Kettenpanzer    för   dieselbe,  frühe  Zt' 
Beide  Blätter   sind  mit  einer,  davon  wie  ein  Bahmen  :?- 
trennten,  reich  mit  Acanthuslaubwerk  gezierten  Einia.ssui: 
umgeben,    in    deren   Ecken    die   Zeichen    der    vier  Etsi'-- 
gelisten. 
%  861.  Die  h.  Agnes,  stehend,  mit  einem  Wurfspiess.   7  Z.  h.,  4  Z. 
10  L.  br.     Der  Ausdruck   des   nur  im  Munde  etwa«  Ttr- 
zeichneten    Köpfchens    ist,    unerachtet  der   sehr  einfach : 
Behandlung   edel  und  fein,    das  Oval  sehr  zierlich.     I>^^' 
selbe   gilt  von   der   rechten  Hand ,    wie  von    dem  M«^:  ^ 
Nach    dem  sehr   reinen    Geschmack    in   den  Gkwandia't'- 
etwa  von  1420.     Auch   die  schöne  Einfassung    von  z^i- 
Kosen  und  zehn  Blättern  verdient  hervorgehoben  zn  werd- 1:. 

862.  Die  Versuchung  des  h.  Antonius  durch  den  Satao  -i' 
junges  Weib  mit  Pferdefussen.  5  Z.  3  L.  h.,  3  Z.  3  L  b 
Obgleich  von  roher  Ausführung,  doch  wegen  der  ori.:- 
nellen  Erfindung  und  des  trefflichen  8tyls  der  Falten  ^»* 
Gewandes,  welcher  etwa  auf  das  Jahr  1420  deutet,  b»- 
merkenswerth. 

806.  Auf  das  Mysterium  der  Eucharistie  bezügliche  Dantelluop' r 
In  fünf,  um  die  obere  Hälfte  eines  Kreises  hemmlaufei«^'*  • 
Runden,  Christus  das  Abendmal  einsetzend,  und  der«t^* 
an  der  Martersäule,    am  Kreuze,    im  Ghrabe,    anfersu-iit:.^- 
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In  fünf  anderen  Händen  an  der  untern  Hälfte  des  Kreises 
auf  Jene  Vorgänge  bezügliche  Deutungen.  An  den  Seiten 
die  Heiligen  Gregorius,  Hieronymus,  Augustinus  und  Bern- 
hardus.  Auf  der  andern  Hälfte  des  Blattes,  von  12  Z. 
Höhe,  9  Z.  6  L.  Breite,  eine  Erklärung.  Nur  wegen  der 
Vorstellung  merkwürdig,  denn  die  Ausführung  ist  sehr 
roh,  die  Zeit,  nach  den  scharfen  Brüchen  der  Gowand- 
falten,  schwerlich  früher  als  etwa  1470. 


o.  Metallaohnitte  des  16.  Jahrhunderts. 

*  807.  Christus  am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes  zu  den  Seiten. 

5  Z.  10  L.  h.,  3  Z.  9  L.  br.  Sprechend  und  würdig  in 
den  Motiven,  wie  im  Ausdruck.  Nach  dem  noch  sehr 
reinen  Geschmack  in  den  Gewändern  möchte  dieses  Blatt 
spätestens  um  1490  fallen. 
2  869.  Der  h.  Jakob  von  Compostella  an  der  Spitze  des  christ- 
lichen Heeres  durchbohrt  mit  seinem  Speer  den  Heerführer 
der  Sarazenen.  Auf  der  Fferdecke  des  letzteren  das  Wort 
f,urie'*,  4  Z.  9.  L.  h.,  3  Z.  7  L.  br.  Die  Composition  ist 
eben  so  reich,  als  geistreich,  die  Motive  frei  und  lebendig, 
die  Köpfe  sehr  individuell.  Nach  dem  Charakter  derselben, 
wie  nach  der  ganzen  Kunstform  wohl  sicher  von  einem 
ausgezeichneten,  deutschen  Künstler  in  dem  ersten  Drittel 
des  16.  Jahrhunderts  in  Spanien,  wo  um  diese  Zeit  so 
manche  Künstler  dieser.  Nation  thätig  waren,  ausgeführt. 
Dass  das  Blatt  in  jenem  Lande  gemacht  worden,  beweist 
ein  auf  der  liückscitc  in  spauischer  Sprache  gedrucktes  Gebet. 

*  «70.  Papierabdruck  eines  für  den  Abdruck    auf  einem  Bücher- 

einband  bestimmten  Metallschnitts,  Vorder-  und  Rückseite. 
Die  erste  enthält  in  einem  Kund  den,  im  vollen  Gallopp 
heranstürmenden  und  den  Bachen  des  Lindwurms  durch- 
bohrenden, h.  Georg.  Sowohl  dieser,  als  das  Pferd,  sind 
in  Zeichnung  und  Motiv  vortrefflich,  sogar  der  einfachen 
Angabe  des  Gesichts  fehlt  es  nicht  an  Ausdruck.  Die  Ein- 
theilung  des  Baumes  umher  ist  sehr  stylgemäss,  die  ein- 
zelnen Verzierungen,  oben  und  unten  Vasen,  in  den  Ecken 
acht  Kosen,  im  eleganten  Geschmack  des  Cinquecento,  zeigen 
einen  starken  Eiuliuss  von  Italien.  Die  Rückseite  ist  in 
derselben  Weise  -  verziert,  indess  in  dem  Figürlichen  min- 
der bedeutend. 

16» 


244 

d.  Kupferstiohe. 

I.  Niederdeutsche  Künstler  des  15*  Jahrhundertf. 

Der   Meister   TOn   1464.     (Duchennes    maitre  aux    banderu!'^ 

Passavant.  Th.  1.  S.  199  ff.) 

Dieser   merkwürdige   und    ausgezeichnete   Meistor    iM   wahr- 
scheinlich nach    der   sehr    scharfsinnigen  Vermuthung    von    S.-t/- 
mann    aus   der   Brüderschaft   des   gemeinsamen   Lebens   herroru'*' 
gangen,    welche    Gerhart   Groote    im  14.  Jahrhundert  in  «l'i 
oberysselschen  Städten  Kampen,    Deventer  und  Zwoll  am  Nit^^r- 
rhein    gegründet    hatte.     Jedenfalls    gehört    er,    nach    der   ganz»: 
Form    seiner  Kunst,    wie    nach    der  Mundart    verschiedener   Auf- 
schriften seiner  Blätter,  der  Gegend  des  Niederrheins  an.     W*!/ 
er  in  der  Technik  noch   sehr  wenig  Geschick  zeigt   und    andt-^r. 
gleichzeitigen  deutschen  Kupferstechern,  als  dem  Meister  E.  S.  u:.: 
Martin  Schongauer  weit  nachsteht,    wie  denn  seine  Umrisse  mK' 
stark  angegeben,  und  seine  Schatten  mit  der  kalten  Nadel  in  «<hr 
feinen  und  sich  in  einem  sehr  spitzen  Winkel  kreuzenden  Strii  h' 
ausgeführt   sind,    die   Perspective,    zumal    seiner  landschaftiii h« ' 
Hintergründe,  noch  sehr  schwach,  seine  Motive  häufig  eckig  i:i.  • 
gesucht  sind,    es   ihm  endlich    auch  sehr  an  Schönheitwinn  f»!*  *. 
so    besitzt    er  dafür    die    seltenste    und    höchste   Eigenschaft  eir.*^ 
Künstlers,  eine  eigenthümliche  Erfindungsgabe  in  einem  ungemtii.'' 
Grade  und  strebt,  so  weit  seine  darstellenden  Mittel  es   irgend  t  r- 
laubon,    mit  gutem  Erfolg  in    allen  Theilen  nach  Naturwahrh.  t. 
Da  er,  in  echt  volksthümlicher  Weise,  ausser  den  gewöhnlich«' 
kirchlichen  Gegenständen,  auch  verschiedentlich  weltliche,  ja  \>' 
sonders  aus  dem  Leben  gegriffene,  behandelt  hat,  haben  vergeh:-  - 
dcne  seiner,  nach  dem  Catalog  bei  Passavant  sich  auf  etwa  füiit/ .-• 
belaufende,  Blätter,  deren  mehrere  einen  derb  sinnlichen  und  di* ' 
phantastischen  Humor  verrathen,    nicht  allein   ein  künstleriKh<-. 
sondern  auch  ein  culturhistorisches  Interesse.     Einige   der  boti-  'i- 
tendsten  und  seltensten  Blätter  der  letzten  Art  befinden  sich  hi«i- 
♦  871.  Das    Urtheil    des    Paris.     (B.    Th.    10.    S.  42.    n.  5   m^ 
Passavant  Th.   2.  8.  24.  ff.)   HZ.  6  L.  h.,  S  Z.  4L.  br. 
Wohl    gewiss    der    älteste   deutsche    Kupferstich ,    wekh  r 
diesen  Gegenstand   behandelt   und    ein  Muster   von  nai^'f 
Auffassung.     Mercur,  ganz   in  der  Tracht    eines  ehrsam»  u 
Mannes  vom  Stande  aus  der  Zeit  des  Künstlers,  von  biM- 
nissartigen  Zügen,  den  goldnen  Apfel  in  der  Rechten,  berih- 
mit  einer  Art  Scepter,  den,  vollständig  in  der  Büstung  '•♦'^ 
Zeit,  auf  der  Erde  schlafenden  Paris,  um  ihn  zu  dem  l  r* 
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theil  über  die  drei  nackten,  aber  sehr  magern  Göttinnen 
aa^fordern,  von  denen  Venus  sich  durch  übersohlanke 
Verhältnisse  und  eine  sehr  gesuchte  Grazie  des  Motivs, 
Juno  durch  ihr  sehr  hässliohes  Profil,  auszeichnet.  Hinter 
dem  Mercur  befindet  sich  ein  gothischer  Brunnen,  in  der 
Ferne  Troja,  als  eine  mittelalterliche,  von  Mauern  um- 
gebene, Stadt.  Die  nackten  Theile  sind  mit  wenig  mehr 
als  Umrissen  behandelt,  die  Falten  der  Kleider  des  Mercur 
wahr  und  von  gutem  Geschmack.  Auf'  verschiedenen 
Spruchbändern  befinden  sich  lateinische,  auf  den  Gegen- 
stand bezügliche  Inschriften. 

*  H72.  Der   Jungbrunnen.     (Bartsch,    a.    a.   O.    n.    6.     Passavant 

desgl.  n.  46.)  8  Z.  4  L.  h.,  11  Z.  6  L.  br.  Wahrscheinlich 
auch  der  älteste  deutsche  Kupferstich  dieses,  im  Mittel- 
alter beliebten  Gegenstandes.  In  der  Mitt«  sieben  Personen, 
Männer  und  Frauen,  welche  sich  in  einem  sechseckigen 
Behältniss  baden.  Unter  verschiedenen  Umherstehenden 
ein  Mann,  welcher  seine  Frau  in  das  Bad  hineinwirft, 
und  ein  anderer,  der  sie  auf  dem  Kücken  davon  trägt. 
Alle  Figuren  sind  sehr  lebhaft  bewegt  und  gut  gezeichnet. 
Unter  den  vei*schiedenen  Motiven  kommen  einige  sehr 
freie  vor;  die  sehr  individuellen  Köpfe  haben  ein  ent- 
schieden niederdeutsches  Ansehen,  die  Falten  der  Gewänder 
sind  von  sehr  scharfen  Brüchen  und  deuten  auf  die  spä- 
tere Zeit  des  Meisters,  etwa  1480. 

*  873.  Der  Fechtsaal,  Blatt  in  zwei  Abtheilungen.    In  einer  zehn 

Männer  in  Fechtübungen  mit  verschiedenen  Waffen,  in 
der  andern  ein  Schalksnarr,  welcher  sich  den  Liebkosungen 
von  drei  badenden  Frauen  zu  entziehen  sucht.  (B.  a.  a.  0. 
n.  7.  Passavant  desgl.  n.  47.)  8  Z.  4  L.  h.,  11  Z.  5  L.  br. 
Die  ungemein  lebendigen  Motive  der  Fechtenden  sind  theil- 
weisc  sehr  manierirt,  die  der  Frauen  von  völligeren  For- 
men, von  nur  zu  grosser  Wahrheit. 
l  874.  Das  Glücksrad  und  der  Lebensbaum.  8  Z.  6  L.  h.,  HZ. 
9  L.  br.  Der  Künstler  hat  hier,  um  in  möglichst  ergreifen- 
der Weise  die  Vergänglichkeit  aller  irdischen  Herrlichkeit 
und  Grösse  zu  veranschaulichen,  nach  der  sehr  sinnreichen 
Vermuthung  von  Sotzmann,  den  1482  erfolgten,  plötzlichen 
Tod  der  Maria  von  Burgund  gewählt.  Sie  erkennt  er  in  dem, 
im  Vorgrunde  befindlichen  Leichnam,  in  dem,  auf  dem  Glücks- 
rade sitzenden,  Fürsten  aber  ihren  Gemahl,  den  nachmaligen 
Kaiser  Maximilian  I.  Unter  den  vielen,  auf  dem,  an  der  Wur- 
zel von  zwei  Thieren  (Tag  und  Nacht;  benagten,  Lebens- 
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bäum  befindlichen  Personen,  nach  denen  der  Tod  eeine 
Pfeile  sendet,  ist  nach  demselben  der  Kaiser  Friedrich  III., 
der  König  Ludwig  XI.  von  Frankreich,  der  Herzog  Philipp 
der  gute  von  Burgund,  die  gekrönte  Figur  mehr  zur 
Rechten  Carl  der  Kühne,  die  Frau  mit  dem.  Einhorn  ic 
dem  Schoosse,  endlich  Maria  von  Burgund.  Die  vielen 
lateinischen  Inschriften  beziehen  sich  auf  den  oben  ange- 
gebenen Zweck  des  Blatts,  von  welchem  mir  nur  noch 
ein  Exemplar  im  brittischen  Museum  bekannt  ist. 

Der  h.  Hieronymus,  welcher  dem  Löwen  den  Stachel 
aus  der  B[laue  zieht.  10  Z.  9  L.  h.,  9  Z.  2  L.  br.  Die  Mo- 
tive sind  hier  sehr  wahr,  die  ganze  Auffassung  landschaft- 
lich, die  Falten  des  Gewandes  so  scharf,  daas  das  Blatt 
nicht  vor  1480  fallen  möchte. 
875  u.  876.  Die  Buchstaben  J.  K.  L.  X.  Y.  Z.  (B.  Th.  10 
S.  68)  des  figurirten  Alphabets,  von  denen  sich  die  übrigen 
Buchstaben  im  Kupferstichkabinet  zu  Dresden  befinden. 
Hier  spricht  sich  in  den  Erfindungen  jener  derbsinnliche 
und  zugleich  so  phantastische  Humor  des  Meisters  ganx 
besonders  aus  ^). 

Johannes  ron  Coln,  Moneh  zu  Agnetenberg  bei  ZwolL 

auch  der  Meister  mit  dem  Weberschiffchen  genannt.  (Bartach  Th.  ^ 

8.  90  ff.   Passavant  Th.  2.  S.  178  ff.) 

Dieser  Meister,  dessen  obiger  Name,  dessen  Vaterland,  Le- 
bensstellung und  Lebenszeit  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  toc 
Passavant  ermittelt  worden  ist),  und  welcher  zugleich  auch  e:r. 
geschickter  Maler  war,  zeigt  zwar  in  einigen  Stücken  einen  ent- 
schiedenen Einfluss  der  benachbarten  Schule  des  van  Eyck,  i^t 
aber  in  seinem  Realismus  ungleich  derber,  in  seinem  Gefühl  pro- 
saischer, in  seinen  Motiven  eckiger  und  geschmacklos,  in  der 
Zeichnung  schwächer,  in  den  Brüchen  seiner  Gewandfalten  schärfer. 
Besonders  fehlt  es  ihm  aber  an  Schönheitssinn.  Dafür  besitzt  er 
aber  eine  sehr  eigenthümliche  Erfindungsgabe,  sind  seine  Köpfe  haans 
sehr  wahr,  bisweilen  selbst  nicht  ohne  Würde  und  Adel,  endlich 
ist  die  Ausführung,  wenn  schon  öfter  sehr  hart,  doch  von  gros- 
sem Geschick  und  vieler  Sorgfalt.  Dieser  Meister  ist  hier  sehr 
reich  besetzt,  denn  von  den  achtzehn,  von  Bart^h  verzeichneten. 


')  Ich  theile  nämlich  gans  die  Ansicht  von  Passavant  (P«intre  ^^ 
vour  Th.  2.  S.  30),  dass  diese  Folge  da«  Original,  eine  ander«,  in  dea 
Niederlanden  in  Holz  geschnittene,  nur  eine  Copie  nach  derselben  iit 
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Blättern   sind    eilf  Yorhanden,    darunter   fast   seine    sämmtlichen 
HAupt  blattet. 

*  ^^7H.  Die   Anbetung  der   h.  drei  Könige.   (B.  u.    1.)  13   Z.  h., 

19  Z.  br.  Die  Gomposition  ist  mittelmässig ,  die  Köpfe 
hässlich  aber  wahr,  die  guten  Motive  der  Gewänder  duroh 
sehr  scharfe  Brüche  gestört,  die  Ausbildung  bis  in  alle 
Einzelnheiten  aber  sehr  gross. 

*  ^79.  Christus  am  Oelberg,  Petrus  weckend  und  Judas  mit  seiner 

Schaar.  (B.  n.  3.)  14  Z.  5  L.  h.,  10  Z.  9  L.  br.  Druck 
ersten  Ranges.  Der  Mangel  an  Geschmack  tritt  in  dieser 
Gomposition  besonders  stark  hervor. 

*  ^Hi}.  Die  Gefangennehmung  Christi ;  im  Hintergrunde  der  Judas- 

kusB.  (B.  n.  4.)  12  Z.  10  L.  h.,  9  Z.  6  L.  br.  Dieses 
Hauptblatt,  welches  hier  in  einem  Trachtdruck  vorhanden, 
zeigt  den  Meister  in  den  harten,  maskenhaften  Köpfen, 
deren  einige  in  widrige  Zerrbilder  ausarten,  von  seiner 
derbsten  und  geschmacklosesten  Seite. 

*  ^81.  Christus    am  Kreuz    zwischen    den   beiden  Schachern,   die 

knieende  Maria  von  Johannes  gehalten;  gegenüber  der 
gläubige  Hauptmann  zu  drei  andern  Männern  sprechend. 
(B.  n.  5.)  1 1  Z.  3  L.  h.,  7  Z.  1 1  L.  br.  Die  Anordnung 
ist  hier  wohl  gelungen,  Motiv  und  Ausdruck  im  Christus 
zwar  prosaisch,  aber  wahr,  so  auch  die  Köpfe  der  andern 
Personen,  der  der  Maria  selbst  edel  im  Ausdruck,  die 
Zeichnung  des  Nackten,  besonders  der  Füsse,  schwach, 
der  Geschmack  der  Gewänder  dagegen  besser  als  gewöhn- 
lich.   Der  Druck  ist  sehr  klar. 

*  ^« 2.  Christus  zwischen    den  Schachern  am  Kreuze,    an  dessom 

Fusse  die  h.  Magdalena  die  Hände  ringt,  während  die 
ohnmächtige  Maria  von  Johannes  und  einer  andern  Frau 
unterstützt  wird.  Viel  Volk  zu  Pferde  und  zu  Fürs. 
(B.  n.  6.)  13  Z.  2  L.  h.,  9  Z.  br.  Dieses  Blatt,  obwohl 
ansehnlicher,  steht  dem  vorigen  nach.  Die  Composition 
ist  überladen,  die  Köpfe  unschön  und  einförmig,  der  Mund 
der  Maria  verzeichnet,  die  Köpfe  der  Pferde  sehr  schwach. 
Dieser  Stich  erinnert  lebhaft  an  Bilder  dieses  Gegenstandes 
aus  der  altwestphälischen  Schule. 

*  HH3.  Die  Trauer   über   den   Leichnam  Christi.    (B.  n.   7.)    9  Z. 

7  L.  h.,  10  Z.  11  L.  br.  Diese,  in  den  Linien  schwache, 
in  den  Motiven  geschmacklose,  Composition,  spricht  gleich- 
wohl durch  das  wahre  Gefühl  in  den  Köpfen  an. 

*  >^f^i,  Christus,  als  Erlöser,  in  prachtvollem  Mantel  thronend,  in 

der   Linken    das  Evangelium,    mit    der    Rechten    segnend. 
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unter  den  Fiuwen  die  Weltkugel.  (B.  n.  8.)  8  Z.   7  L.  h.. 
5  Z.   2  L.  br.    Die  Würde  de«  AuBdrucks  söhnt    mit    <i-r 
Häsfllichkeit  der  Züge  aus,  die  Einger  der  segnenden  Ka-' 
Rind  indess  sehr  plump. 

♦  885.  Der    h.  Christoph    zu    Pferde,    das    Christuskind    aul*   o  - 

Schulter,    in   der   Ferne  der  Einsiedler.  (B.  n.   12.)     It»  Z 
3  L.  h.,   7  Z.  5  L.  br.     Ich  erwähne    dieses  Blatt     n:-  * 
bloss  wegen  dieser   mir  durchaus    neuen  Auffassung  du-^-^ 
Gegenstandes,  sondern  auch  wegen  der  überraschenden  Z.i-'- 
heit  des  Kindes. 

♦  886.  Der  h.  Georg  zu  Pferde  durchbohrt  den,  sich  aas  der  l/.t- 

auf  ihn  herabstürzenden,  Drachen.  In  der  Ferne  die  kr..  - 
ende  Prinzessin  Alexandra  und,  vor  einer  Höhle,  noch  r-  - 
anderer  Drache.  (B.  n.  13.)  7  Z.  7  L.  h.,  5  Z.  1  L.  :* 
Eins  der  gelungensten  Blätter  des  Meisters.  Die  Art  «i- 
Angriffs  von  dem  sehr  gut  erfundenen  Drachen ,  ist  -^  ^  * 
eigenthümlich ,  dass  der  Keilige  den  Stoss  mit  \h^,  - 
Händen  fuhrt  erhöht  den  Begriff  der  Kraftanstr^ensrut.j 
der  Kopf  der  Prinzessin  ist  endlich  von  grosser  Zartht  -.* 
Herrlicher  Druck. 

♦  887.  Die  h.  Anna  auf  dem  Thron,  hinter  welchem  zwei  Er;: 

einen  Teppich  halten.  Vor  ihr  die  in  einem  Buche  le^^r-i 
Maria,  das  Kind  auf  dem  Schoosse.  (B,  n.  15.j  lo  Z 
5  L.  h.,  7  Z.  3  L.  br.  Ein  sehr  aasgezeichnetes  Blat*. 
Sowohl  die  ganze  sehr  ansprechende  Erfindung,  aL«  c- 
ernsten  und  würdigen,  bei  den  Engeln  sogar  hübech.r 
Köpfe,  zeigen  einen  sehr  günstigen  Einfluss  der  Tan  £tc  k  - 
sehen  Schule. 

888.  Ein  vornehmer  Jüngling  holt  sich    bei  einem  alten  Pil::»: 
Rath  über  seinen  künftigen  Lebensweg.    Ein  Engel  in  «i'  • 
Luft  hält    auf   zwei  Tafeln,    in   lateinischer   Sprache,    d.» 
Frage    und    die    Antwort    Christum    zu   folgen,     währoT  : 
unten    ein   Teufel,    wie   eine   andere,  ihn  begleitende,   In- 
schrift   besagt,  ihn   davon  abzuziehen  sucht.     (B.  n.   1*^. 
10  Z.   11  L.  h.,   7  Z.  9  L.  breit.     Ich    hebe  dickes  B'jitt 
als     besonders     charakteristisch     für    die    Zwecke    herv  r. 
welchem  die  Kunst  noch  damals,  etwa  14H0,  diente,  dt-nn 
die  Köpfe  sind  leer,  hart  und  manierirt,  die  Gewandfklt'  n 
bei    dem  Jüngling  knitterich,    bei    dem    Alten    plump  und 
schwer.    Die  breite,  meisterliche  Behandlung  spricht  übr- 
gens  für  die  reifste  Zeit  des  Meisters. 

880.  Der  Kampf  von    zwei    nackten  Männern    mit   Streitaxt':: 
gegen    einen     schwer    verwundeten    und   schon    gestürzten 


249 

Centaur  in  ihrer  Mitte ,  der  sich  mit  einer  staoheliohten 
Keule  vertheidigt.  (Bartsch  Th.  10  S.  60  n.  42.)  5  Z,  5  L.  h., 
7  Z.  10  L.  br.  Dieses,  sohon  von  F.  v.  Bartsch  als  wahr- 
scheinlich, von  Fassavant  gewiss  mit  Becht,  als  zuverläs- 
sig von  unserem  Meister  herrührend,  angeführte  Blatt  ist 
recht  merkwürdig  als  ein  sehr  seltenes  Beispiel,  wie  im 
Id.  Jahrhundert  solche  antike  Gegenstände  in  Deutschland 
behandelt  wurden.  Die  Auifassung  ist  zwar  energisch,  doch 
manierirt  und  roh  in  den  Motiven,  schwach  in  der  Zeichnung. 

Franz  yon  Bocholt.  (Bartsch.  Th.  6  S.  77.  ff.  Passavant  Th.  2 

S.    186). 

Dieser  treffliche  Meister  ist  meines  Erachtens  noch  nie  nach 
>einer  vollen  Bedeutung  gewürdigt  worden.  Kein  anderer  deut- 
scher Kupferstecher  des  15.  Jahrhunderts  hat  einen  so  starken 
und  wohlthätigen  Einüuss  der  van  Eyck'schen  Schule  erfaliren,  als 
dieser,  was  auch,  bei  der  Nähe  seines  Geburtsorts  Bocholt  an  den 
Niederlanden,  als  sehr  natürlich  erscheint.  Namentlich  gewahrt  man 
in  seinen  Stichen  die  Einwirkung  der  grossen  Maler,  Kogier 
van  der  Weyden  des  älteren  in  Brüssel,  und  Dirk  Stuer- 
bout  in  Löwen.  Desungeachtet  hat  er  sich  aber,  gleich  dem 
grossen  Martin  Schongauer,  eine  sehr  entschiedene  Eigenthümlich- 
keit  bewahrt.  Mit  einer  ausgezeichneten  Anlage  für  eine  wohl- 
abgewogene Gomposition,  verbindet  er  einen  ungewöhnlichen  Ge- 
H'hmack,  mit  einer  sehr  bestimmten,  individuellen  Auffassung 
vielen  Schönheitssinn  und  ein  tiefes  und  edles  Gefühl,  mit  einer 
tüchtigen  Zeichnung  eine  sehr  ausgebildete  und  meisterliche  Füh- 
rung des  Grabstichels.  Die  sehr  scharfen  Brüche  seiner  Gewand- 
falten, welche  auf  die  Zeit  von  etwa  1470 — 1490  deuten,  sind 
endlich  von  feinem  Verständnisse.  Da  mit  den  Nachträgen  von 
Pa^savant  jetzt  55  Blätter,  von  denen  sich  22  hier  befinden,  be- 
kannt sind,  muss  er  in  seiner  Zeit  eine  bedeutende  Wirkung  aus- 
geübt haben.  Nach  dem  Charakter  seiner  Blätter  bin  ich  über- 
zeugt, dass  er  auch  Maler  gewesen  ist. 

i  890.  a.  Das  Urtheil  des  Salomo,  welcher*  von  Hofleuten  um- 
geben, in  der  Mitte  thront.  Im  Vorgrunde  eine  Mutter 
mit  dem  lebenden  Kinde  an  der  Hand,  die  andere  neben 
dem  todten  knieend.  (B.  n.  2.)  9  Z.  9  L.  h.,  8  Z.  2  L.  br. 
Ein  Druck  ersten  Ranges.  Die  C!omposition  ist  meister- 
lich. Sowohl  die  sehr  individuellen  Köpfe  von  entschieden 
niederländischem  Charakter,  als  die  etwas  langen  Verhält- 
nisse verrathen  hier  den  Einffuss  den  D.  Stuerbout.  Das 
Machwerk  ist  sehr  gediegen. 
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J  891.  Die  Verkündigung.  (B.  n.  3.)  7  Z.  4L.  h.,  5  Z.  9  L.  br. 
Hier  hat  dem  Meister  offenbar  die  Verkündigung  auf  dem 
einen  Flügel  des  schönen  Altarbildes  des  älteren  Rogier 
van  der  Weyden  in  der  F3maoothek,  welcher  zu  einem 
typischen  Ansehen  gelangt  war,  wie  Bilder  des  alten  Fria 
Herlen,  des  Zeitblom  and  Michael  Wohlgemnth  beweisen, 
zum  Vorbild  gedient.  Der  Engel  ist  hier  Ton  hohem 
Adel,  die  Ausgänge  der  Gewänder  yon  sehr  scharfen  Brü- 
chen. Das  helle,  durch  das  Fenster  einfallende  Son- 
nenlicht der  altniederländischen  Maler,  habe  ich  auf 
keinem  anderen  Kupferstiche  in  so  überraschender  Wet<>e 
wiedergegeben  gefunden,  wie  hier.  Die  sehr  ausgebildeten 
Einzelnheiten  des  Zimmern,  wie  das  Ganze,  von  trefflichem 
Machwerk,  haben  offenbar  dem  Dürer  bei  seinem  HieronT- 
mus  „im  Gehäus"  zum  Vorbild  gedient.  Herrlicher  Druck! 

*  892.  Maria    das  Kind,    das    eine   Birne   hält,    auf   dem    Arm, 

hinter  einer  Fensterbrüstung  stehend.  (B.  n.  4.)  6  Z.  7  L. 
h.,  7  Z.  5  L.  br.  Auch  hier  ist  die  Art  der  Auffiuaang 
durchaus  niederländisch,  der  Kopf  der  Maria  athmet  ein«- 
edle  Wehmuth. 

*  893 — 899.  Christus  und  sechs  Apostel,  stehend,  von  der  Fol|!e 

von  Zwölfen.  (B.  n.  5-  17.)  Jedes  Blatt  6  Z.  6—9  L.  h^ 
3  Z.  6 — 7  L.  br.  In  Jedem  Betracht  durchaua  würdige 
Darstellungen.  Jakobus  der  grössere,  ein  Druck  tob  sel- 
tenster Kraft  und  Frische. 
900 — 905.  Sechs,  von  zwölf  anderen,  ebenfalls  stehenden,  Apo- 
stein.  (B.  n.  18—29.)  Jedes  Blatt  3  Z.  3  L.  h.,  2  Z,  br. 
Minder  erheblich  als  die  vorigen,  obwohl  an  muh  immer 
höchst  achtbar. 

*  906.  Johannes  der  Täufer  weist,    stehend,  mit  der  Rechten  anf 

das  Lamm,  welches  sich  auf  einem  Buche  in  setner  Linken 
befindet.  fB.  n.  32.)  6  Z.  1.  L.  h.,  3  Z.  7  L.  br.  Sehr 
ernst  und  würdig  aufgefasst. 

*  907.  Antonius  der  Einsiedler,  stehend,  in  einem  Buche,  weldicv 

er  in  seiner  Linken  hält,  lesend.  (B.  n.  32.)  6  Z.  1  L.  h., 
3  Z.  7  L.  br.  Trefflich  im  Ausdruck  demüthiger  Andacht. 

*  908.  Der  h.  Georg   bekämpft   zu   Boss    mit  dem   8chwert   deo 

Drachen.  Im  Hintergrunde  die  Prinzessin  Alexandra  mii 
einem  Lamm.  (B.  n.  33.)  6  Z.  7.  L.  h.,  4  Z.  10  L.  br. 
Der  Heilige  erscheint  hier  in  Geist  und  Form  als  ein  be- 
herzter Ritter  jener  Zeit,  der  trefflich  erfundene  Drache 
ist  sehr  gelungen    in    der  kühnen  Verkürzung,    auch  da« 


261 

Pferd  schlanker  und  besser  als  gewöhnlich  in  dieser  Zeit. 
Ein  vorzüglicher  Druck. 

909.  Ein  Mädchen  sucht  sich  gegen  die  Zumnthungen  eines 
Mönchs  mit  einer  Spindel  zu  vertheidigen.  (B.  n.  36.) 
5  Z.  10  L.  h.,  4  Z.  4L.  br.  Von  sehr  energischer  und 
lebendiger  Auffassung  und  merkwürdig  als  Beitrag  einer 
damals  gangbaren  Vorstellung  über  die  Sittlichkeit  dieses 
Standes.    Trefflicher  Druck. 

910.  Eine  Verzierung  mit  fünf  Blumen  nach  Art  der  Gold- 
schmiede. Zweiter  Stand  der  Platte  mit  den  Buchstaben 
J.  V.  M.  über  denen  von  F.  V.  B.,  wodurch  Israel  van 
Mecken  dieses  Blatt  als  seine  Arbeit  hat  ausgeben  wollen. 
(B.  n.  38.)  5  Z.  IL.  h.,  3  Z.  6.  L.  br.  Ich  hebe  dieses  Blatt 
nur  als  Beweis  hervor,  dass  Franz  von  Bocholt  auch  in 
dergleichen,  sowohl  in  der  Erfindung  stylgemäss,  als  in 
der  Ausfuhrung  trefflich  war.  Desohngeachtet  hat  er  es 
nicht  verschmäht  die  zwei  folgenden  Blätter,  n.  911  und 
912   nach  Martin  Schongauer  zu  copiren. 

Israel    ran   Mecken.    (Bartsch.    Th.  6.    S.    184    ff.    Passavant 

Th.  2.  S.  190  ff.) 

Dieser,   ebenfalls  in  Bocholt  lebende  Goldschmied,  wo  er  auch 
im  Jahre  1503  gestorben,  steht  zwar  im  Allgemeinen  unter  d«n 
EinfliiBg  der  benachbarten,  niederländischen  Schule,    hat   aber  als 
Kupferstecher  wohl  ohne  Zweifel  einigen  Einflnss  von  dem  vorigen 
Ktinstler  erfahren,    welchem  er  indcss  weit  nachstehen  muss.   Ob- 
ffleicb  er  es  in  dem   rein  technischen  Theil  zu  einer  grossen  Ge- 
«chicklichkeit  gebracht,  sind  doch  seine  Erfindungen  häufig  geist- 
und   geschmacklos,    sein    Gefühl  in    den  harten  Köpfen   roh   und 
eoraein,  und  höchstens    eines    derben  Humors  fähig,   seine  Zeich- 
^«ng  ungenügend.     Am  meisten    gelingt   ihm  noch    das   Bildniss. 
l^agegen  hat   er  eine   glückliche  Erfindungsgabe  für  Gegenstände 
^*'r    Tectonik,    als    Kirchengeräthe    und    architectonische    Oma- 
ropnte  u.  d.  m.    Augenscheinlich  hat  er  mehr  als  einer  der  früheren 
Kupferstecher  von  einiger  Bedeutung  seine  Kunst  nur  als  ein  Ge- 
werbe und  des  Gewinnstes  wegen  und  zwar  so  fleissig  betrieben, 
♦ia-'«  sich  die  Zahl  der  jetzt   von  ihm  bekannten  Blätter  auf  267 
Wäuft,  von  denen  hier    194  vorhanden  sind.     Desungeachtet  ist 
8^in  Werk,    sowohl   für  die  Kunst-,    als  die  Cnlturgeschichte  von 
pOMCT   Wichtigkeit,    denn    er    hat    eine    ansehnliche    Zahl    von 
Kupferstichen    grosser    Meister,    z.    B.    von    Martin    Schongauer, 
A^ibrecht  Dürer,   öfter  mit  vielem  Erfolg  copirt,    deren  Originale 
^^s  zum  Theil  verloren  gegangen  sind,   ja  er  hat  sich  nicht  ent- 
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blödety  gelegentlich  die  Monogramme  von  ungleich  bessern  K>«'- 
lem  auszukratzen  und  durch  Bezeichnung  mit  dem  «einigen  r.r 
seine  Arbeit  auszugeben,  wie  dieses  mit  verschiedenen  Stiih 
des  Franz  von  Bocholt  der  Fall  ist.  ^)  £r  hat  jedoch  auch  mü"*b 
sehr  eigen thümliche  Gegenstände  aus  dem  kirchlichen  Krei<4*  i:  * 
viele  Vorgänge  behandelt,  durch  welche  wir  von  dem  Leben  n:»- 
den  Sitten  jener  Zeit  eine  anschauliche  Vorstellung  erhalten.  lU- 
selbe  gilt  von  allerlei  meist  kirchlichem  Geräth  und  archite<t.:r.  - 
sehen  Ornamenten.  Ich  kann  nur  eine  verbal tnissmäasig  k!'::* 
Zahl  hervorheben. 

914.  Das  Bildniss  des  Künstlers  und  seiner  Frau  Ida.  (B.  r.  '.• 
4  Z.    6  L.  h.,    6  Z.  5  L.  br.     Herrlicher    Druck.     N-: 
lebendig    aufgefasst   und    mit   vielem   Geschick    behand»!* 
doch  ist  der  rechte  Mundwinkel  der  Frau  schlecht  verkürz : 

915.  Der  Kopf  eines  Türken  mit  einem  Turban.  (B.  n.  2.,  T  Z 
8  L.  h.,  4  Z.  11  L.  br.  Der  lange  Bart  zeugt  hier  t  • 
grosser  Meisterschaft  im  technischen  Theil  seiner  Kur.^:. 
Vorzüglicher  Druck. 

931.Salome  bringt  dem  Herodes  das  Haupt  des  Johaii-*^ 
(B.  n.  9.)  7  Z.  11  L.  h.,  11  Z.  9  L.  br.  Die  in  o  • 
Tracht  der  Zeit  tanzenden  Männer  und  Frauen,  wel<h 
sowohl  in  den  langen  Verhältnissen,  als  auch  sonst  i^'m-' 
£infl.uss  des  Dirk  Stuerbout  erkennen  lassen ,  gewähr* :: 
ein  treues  Bild  der  Zeit. 

940—951.  Das  Leben  der  Jungfrau.  (B.  30—41.)  9  Z.  10  L-  h.. 
6  Z.  9  L.  br.  Diese  Folge,  eins  seiner  Hauptwerke,  ist  b«^  r.- 
ders  geeignet,  ihn  kennen  zu  lernen.  In  der  Verkündigur.* 
finden  wir   auch   hier  in   der  Maria  ganz   das    Motiv  ^«^ 
älteren  Regier  von  der  Weyden,  sonst  verdienen  die  Co-^- 
Positionen  des,  zwölf  Jahre  alt,  im  Tempel  lehrenden  Chr.- 
st  US,    des   Todes    und    der  Krönung    Maria,  als    gelunirc 
hervorgehoben  zu   werden.     Dagegen    ist   der  Kindenn«  r*: 
in  der  Anordnung  sehr  zerstreut,    und    empört  durch  ok 
kalte    Grausamkeit   der   scheusslichen   Motive.     Die  Ko^t« 
aber   sind   in    der  ganzen    Folge  hart   und    trocken.     Pu 
Drucke  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig. 

955.  Maria  in  der  Herrlichkeit,  auf  dem  Halbmond  stehend,  wir* 
von  dem  geistlichen  und  weltlichen  Stande,  an  deren  Sp-t.-« 
Papst  und  König,  knieend  verehrt.  (B.  n.  48.;  10  Z.  h.,  7  Z 
br.  Die Composition  ist  hier  eigenthümllch  und  wohl  gelun^  r. 


»)  S.  Passavant  Peintre   ^raveur   Th.   2.    8.  279,   wo  er   dutfelW  u 
Betreff  noch  eines  Andern  Mei«t<»r»  nachweist. 


253 

die,  obwohl  häfislichen  Köpfe,  recht  individuell.  Darunter 
befindet  sich  in  lateinischer  Sprache  die  Verheissung  eines 
Ablaflses,  welcher  durch  das  Beten  des  Psalms  der  Maria 
zu  erlangen  ist. 
H56.  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Herrlichkeit ,  von  Engeln 
umschwebt,  deren  drei  eine  Krone  über  ihrem  Haupte 
halten.  Unten  der  Sturz  der  bösen  Engel,  von  denen  einer 
als  eine  Seejungfer  mit  einem  Fischschwanz  dargestellt 
ist.  '(B.  n.  49.)  11  Z.  2  L.  h.,  7  Z.  2.  L.  br.  Obwohl  die 
Maria  hier  von  besonderer  Hässlichkeit,  verdient  die  CJompo- 
sition,  als  eigenthümlich  und  gut,  Anerkennung.  Aus  der 
Jahrzahl  1502,  der  einzigen  auf  seinen  Blättern  vorkom- 
menden, geht  hervor,  dass  er  dasselbe  nur  ein  Jahr  vor 
seinem  Tode  ausgeführt  hat. 

*  Hd — 981.  Christus,  Maria  und  die  zwölf  Apostel.  (B.  n.  64 — 

78.)  7  Z.  4  L.  h.,  3  Z.  7  L.  br.  Diese,  welche  hier  bis 
auf  Thomas  und  Mathias  in  kräftigen  Drucken  von  glei- 
chem Abzüge  vorhanden  sind,  gehören  in  technischer  Be- 
ziehnng  zu  den  besten  Arbeiten  des  I.  van  Mecken,  und 
sind  auch  in  den  Köpfen  Christi  und  Maria  aussprechender 
als  meist. 
9S2 — 9 8 7.  Die  zwölf  Apostel,  als  Brustbilder,  immer  zwei  auf 
einem  Blatte.  (B.  n.  79—84.)  7  Z.  10  L.  h.,  5  Z. 
4  L.  br.  Ich  führe  diese  geistlosen  und  in  den  Formen 
plumpen  Köpfe  nur  als  besondere  schlagende  Beläge  meines 
allgemeinen  Urtheils  über  diesen  Künstler  an. 

♦  1003—1006.  Von  dieser  Folge  von  vier  Blättern.  (B.  n.  113— 

11 6-),  deren  jedes  vier  Heilige  enthält,  sind  hier  die  ersten 
zwei  ganz,  Nr.  115  in  4  Stücke  zerschnitten,  von  Nr.  116, 
nur  die  Heiligen  Nicolaus  und  Clemens  vorhanden.  Diese 
Heiligen  gehören  in  jedem  Betracht  zu  den  hosten  Arbeiten 
des  I.  van  Mecken. 
H>15.  Die  h.  Margaretha,  das  Kreuz  in  der  Rechten,  auf  dem 
Drachen  stehend.  (B.  n.  128.)  4  Z.  10  L.  h.,  2  Z.  11  L.  br. 
Das  glückliche  Motiv,  der  feine  Kopf,  deuten  hier  auf 
das  Vorbild  eines  besseren  Meisters. 
I<n6.  Dieselbe  Heilige  mit  einem  Buche  in  der  Rechten,  welche 
den  Drachen  exorcirt.  (B.  n.  129.)  6  Z.  h.,  4  Z.  1  L.  br. 
Herrlicher  Druck!  In  Motiv,  Kopf,  wie  Gewandung  eines 
der  besten  Blätter  dos  Meisters  und  ebenfalls  auf  ein 
edleres  Vorbild  deutend. 
«  1026.  Die  Messe  des  Papstes  Gregor,  bei  welcher  ausser  seinen 
Biaconen,  viele  Personen  geistlichen  und  weltlichen  Standes 


.»  '. 
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gegenwärtig  sind.    (B.  n.   102.)  Ann  zwei  Platten  b»<> 
hend,    welche    zuBammen    17  Z.    h.,     10  Z.     10  L.  b: 
£in  Druck  ersten  Eanges!    Die  sehr    einsichtige  An'. 
uung   dieser   reichen  Composition,    die   ungemein  ind.T: 
duellen,    wiewohl    immer    harten    Köpfe,    die    tretfii': 
Behandlung,  machen  dieses  zu  einem  seiner  Haupt  blatte 
2  1028.  Die    Messe   des    Papstes    Qregor,    wo   indefls,    mir  i.-' 
der    leidende  Christus  über   einem,  von  zwei  Engeln  ;? 
haltenem,  Helme  erscheint,  welcher  sich  über  einem  W^ 
penschilde,    worauf  ein  Altar  mit  einem  groesen  Kreuz". 
erhebt  (B.  n.  228.)   7  Z.  9  L.  h.,  5  Z.  3  L.    br.    ^.^ 
sehr  eigenthümliche  Erfindimg,  die  treffliche  AnordnuLj. 
die   wahren  und  lebendigen  Köpfe,   lassen    hier  das  Vor- 
bild eines  besseren  Meisters  vermuthen. 
1031.  Die  Steinigung  des  h.  Stephanus.  (B.  n.  94.)  5  Z.  7  L.  h. 
7  Z.  5  L.  br.    In  den  grässlich  manierirten  MotiTen  e  . 
anderer  Beleg  zu  meinem  Urtheil. 

1033.  Die  h.  Odilia   befreit  durch   ihr   Gebet    die    Seele  eii^- 
Königs,   den    ein  Engel   aus    dem  Fegefeuer  hervorzith: 
(B.  n.   131.)  6  Z.  IL.  h.,  4  Z.  8  L.  br.  Ich  führe  dit-.- 
Blatt    nur    wegen    der    grossen    Seltenheit    der    Vor?:. 
lung  an. 

1034.  Die  h.  Ursula,  unter  dorem,  von  zwei  Engeln  au<gtbr.- 
teten  Mantel  sich  sechs  ihrer  Jungfrauen  befinden,  er- 
theilt  den  Segen.  (B.  n.  132.)  6  Z.  h.,  5  Z.  7  L.  br 
Sowohl  durch  die  eigenthümliche  Auffassung,  als  die  Ar 
der  Ausführung  ansprechend. 

*  1044.  Maria  mit  dem  Kinde  zwischen  der  h.  Katharina  u:^ 
Andreas  thronend.  Der  letzte  empfiehlt  ihr  einen  kr..* 
enden  Laien.  (B.  n.  147.)  6  Z.  1  L.  h.,  4  Z.  11  L.  b:. 
In  der  Gomposition  so  gelungen ,  in  den  Köpfen  so  v- 
.  feiner  und  lebendiger,  als  meist,  dass  wohl  sicher  dx- 
Vorbild  eines  besseren  Meisters  anzunehmen  ist. 

2  1046.  Die  unter  einem,  tou  zwei  Engeln  gehaltenen,  Traghims  . 
thronende    h.  Anna.  Vor  ihr  Maria   mit  dem  Kinde,  r: 
den  Seiten  die  Heiligen  Catharina  und  Barbara  (B.  n.  11'^ 
4  Z.   10  L.  h.,  6  Z.   10  L.  br.  Auch  hier  ist  die  Coiiip«>- 
sition    so    stylgemäss   und    eigenthümliche    die   Cath&n':i 
so  edel,  dass  wir  hier  wohl  sicher  nur  die  Nach  ahm  lij 
nach  einem  bedeutenderen  Meister  haben. 
1047—1064.  Acht   Blätter,    deren    jedes    sechs    DarBtellunp'. 
theils  aus  der  Bibel,  theils  aus    der  Legende,   oder  «'J'^ 
aus  der  weltlichen  Sage  enthält  (B.  n.  150 — 167.}  J*^^ 
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6  Z.  d~-4  L.  h.,  4  Z.  3—6  L.  br.  Unter  diesen  befinden 
eich  sehr  beachtenswerthe  Darstellungen ,  vor  allem  die 
Tier  dem  Todtentanz  angehörigen. 

1055— 1058.  Die  fünf  klugen  Jungfrauen.  (B.  n.  158  —  162.) 
Jedes  Blatt  4  Z.  3  L.  h.,  4  Z.  br.  (NB.  Nr.  162  fehlt)  und 

1059—1063.  Die  fünf  thöriohten  Jungfrauen  (B.  n.  163—167.) 
Ich  mache  auf  diese,  bis  auf  eine  thöriohte  Jungfrau 
(Nr.  164),  nach  Martin  Sohongauer  gemachten  CSopieen,  als 
auf  ein  besonders  gelungenes  Beispiel  dieser  Art,  auf- 
merksam. 

1064.  Fünf  Bildchen  auf  einem  Blatt,  welche  sich  auf  fiinf,  in 
plattdeutscher  Sprache  beigeechriebene,  Sprichwörter  be- 
ziehen. (B.  n.  222.)  5  Z.  3  L.  h.,  7  Z.  9  L.  br.  Die 
aus  dem  Leben  gegriifenen  Motive  sind  wahr,  die  Köpfe 
individuell. 

*  1066.  Der  Tod    der   Lucretia.    (B.   n.   168.)     9  Z.    11    L.    h., 

6  Z.  9  L.  br.  Das  Hauptblatt  des  Meisters  auf  dem 
Gebiete  der  alten  Geschichte,  und  nicht  ohne  Geschick 
ganz  im  Costüm  seiner  Zeit  componirt.  Die  etwas  steife 
Lucretia  stürzt  sich  in  ein  sehr  langes  Schwert;  C!olIa- 
tinus  hat  das  Ansehen  eines  stattlichen  Richters.  In  den 
Motiven  und  den  Köpfen  herrscht  m^lir  Wahrheit 
als  meist. 

1067  u.  1068.  Eine  Alte  mit  einem  Geldsack  und  ein  junger 
Mann,  welcher  beiden  den  Hof  macht,  so  wie  ein  Mädchen, 
dem  ein  Alter  mit  einem  Geldsack  zuredet  (B.  n.  169 
u.  170.)  f)  Z.  h.,  3  Z.  6  L.  br.  Von  einem  sehr  derben 
Humor. 

1069.  Der  Arzt  mit  einem  Uringlas  und  der  Apotheker  mit 
einem  Mörser.  (B.  n.  180.)  5  Z.  11  L.  h.,  4  Z.  7  L.  br. 
Merkwürdig  als  lebendige  Bilder  jener  Zeit. 

*  1070.  Ein  Jüngling   und    ein  Mädchen   im    traulichen  Verkehr 

auf  einer  Bank  sitzend.  (B.  n.  181.)  6  Z.  h.,  4  Z.  br. 
Dieses  hier  in  zwei  Ständen  vorhandene  Blatt  führe  ich 
als  eine  sehr  gelungene  Copie  nach  einem  in  der  Gom- 
position  glücklichen,  in  den  Köpfen  sehr  lebendigen  Stich 
des  trefflichen  Meisters  der  van  Eyck'schen  Schule  von 
1480^)  an,  welcher  mit  Beoht  so  beliebt  war,  dass  auch 
Barthel  Schön  und  Wenzel  von  Olmütz  es  copirt  haben. 

*  1071  — 1076.  Sechs  Paare,    verschiedener  Stände   und    in  ver- 

schiedenen Zuständen,  auf  der  Heise,  im  Tanze,  im  Zank 


V  8.  Paasavant  Pc  intrc  graveur  Th.  2.  8.  260.  n.  86. 
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und  in  freundlichem  Verkehr.  (Bartach.  n«  171,  IT J, 
173,  176,  177,  182.)  6  Z.  1  L.  h.,  4  Z.  br.  Di^^ 
zeigen  eine  fiir  diese  Zeit  merkwürdige  Ausbildung  «i-* 
Genre.  Der  gute  Oesohmack  in  den  Gewändern  Terdit:: 
noch  eine  besondere  Erwähnung.  Treffliche  Drucke. 

*  1077 — 1082.  Verschiedene  Paare  in  Zimmern  in  TeiTBchied«  ►  l 

Beschäftigungen,  meist  musisirend.  (B.  n.  174,  175.  IT«. 
179,  183  undAppendia  p.  302,  n.  154.)  5  Z.  10  L  L 
In  der  Art  der  vorigen,  nur  noch  ansprechender,  wr^i. 
schon  die  Köpfe  etwas  Philiströses  haben.  Die  Droci- 
gleichfalls  trefflich. 

*  1086  u.  1087.  Kinder,  welche  sich  baden,  und  spielende  Kinder. 

(B.  n.  187  u.  188.)  5  Z.  1  L.  h.,  4  Z.  1.  L.  br. 
Sehr  ansprechend ,  von  völligen  Formen  und  theilw«  w 
glücklichen  Motiven. 

1089  u.  1090.  Zwei  Affen   mit    ihren    drei  Jungen    und  i* 
angekettete  Affen.  Gegenstücke.  fB.  n.  190  u.  191.)  3Z 
8  L.  h.,  4  Z.  2  L.  br.  Sehr  wahr  und  possirlich.   Ut  rr* 
liehe  Drucke. 

1093.  Ein  Wappenschild  mit  einem  sich  überschlagenden  Km- 
ben,  und  eine  Frau  mit  dem  Spinnrocken,  welche  a  * 
einem,  auf  Händen  und  Füssen  gehenden  Mann  n*it'' 
(B.  n.  194.)  5  Z.  10  L.  h.,  4  Z.  4  L.  br.  Von  erjr-:.- 
lichem  Humor.  Copie  nach  dem  Meister  der  van  E}\  k  - 
sehen  Schule  von  1480. 

*  1098.  Ein  acanthusartiges  Schnörkel  werk,   in  dessen  Mitte  *.'. 

von  sechs  Tänzern,  einem  Spiclmann  und  einem  Scha/«L>- 
narren  umgebene  Dame.  (B.  n.  201.)  9  Z.  5  L.  h.«  4  ^ 
3  L.  br.  Von  einem  glücklichen  Muth willen,  wenn  g!t  r 
manierirt  in  den  Stellungen,  und  sehr  ckarakteristisch  tu: 
den  Zweck.  Herrlicher  Druck. 
1100.  Ein  Schnörkel  werk,  worin  ein  Liebespaar.  (B.  n.  2«'" 
6  Z.  h.,  9  Z.  br.  Von  glücklicher  Erfindung  und  tr«H- 
lichem  Machwerk. 

1103.  Tellerverzierung.  In  der  Mitte  ein  liebendes  Paar,  wolrb*-*. 
neben  einem  Brunnen  sitzend,  auf  der  Harfe  und  d-r 
Guitarre  spielt.  Umher  Blätterwerk.  (B.  n.  208.^  *^  l 
3  L.  im  Durchmesser.  Sehr  gut  componirt  und  von  trttf- 
lichem  Machwerk.  Zwei  Stände  der  Platte,  von  dt*ri«n 
der  mit  weissem  Grunde  des  Bandes  besonders  vorzüfl  b. 

1104.  Eine  Fax,  worin  die  Verkündigung.  (B.  n.  217.;  Ei:i 
Rund,  von  4  Z.  5  L.  Durchmesser.    Im  Kopf  der  Mar^ 
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ist   der   EinfluBs  des  Meisters   von    1466    besonders    be- 
merkbar. 

1105.  Eine  Fax,  auf  welcher  der,  auf  der  Erdkugel  stehende, 
Christus,  in  der  Rechten  ein  Kreuz,  in  der  Linken 
ein  Wappenschild,  worauf  die  Werkzeuge  der  Passion. 
(B.  n.  216.)  Gegenstück  des  vorigen  Blattes.  Diese  ganze 
Auffassung  ist  besonders  charakteristisch  für  den  Geist  der 
Zeit.  Die  Haltung  ist  steif,  die  Glieder  mager,  indess 
der  Ausdruck  gut. 

1106.  Das  Alphabet,  vierundzwanzig  gothische  Buchstaben  (das 
W  fallt  aus),  auf  6  Blättern,  je  vier  auf  einem.  (B.  n.  210 — 
215.)  Diese  reich  mit  Blätterwerk  verzierten  Buchstaben 
sind  mehr  oder  minder  feine,  sehr  stylgemässe  und  treff- 
lich gemachte  Nachbildungen  der  gemalten  Initialen,  wie 
sie  in  den,  in  Deutschland  geschriebenen,  Manuscripten 
des   15.  Jahrhunderts  vorkommen. 

*  1107.  Ein    gothisches  8acramentshäuschen    von    ebenso    stylge- 

mässer  und  schöner  Erfindung,  als  trefflicher  Ausführung. 
(B.  Th.  6.  S.  304  n.  142.)  10  Z.  IL.  h.,  3  Z.  2  L.  br. 
l  Ein  sehr   schöner,   aber  leider   ausgeschnittener  Abdruck 

des  mit  Recht  berühmten,  in  zwei  Blättern  gearbeiteten 
Bischofistabes,  im  gothischen  Geschmack,  in  dessen  Krüm- 
mung Maria  mit  dem  Kinde,  als  Himmelskönigin,  und 
auf  dessen  Höhe  Petrus  und  zwei  andere  Heilige.  Im 
Ganzen  28  Z.  3  L.  h.,  7  Z.  6  (?)  L.  br.  (Bartsch.  Th.  6 
S.   303.  n.   138.)  Spätere  Erwerbung. 

*  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  ein  Buch  anfasst,  mit 
dem  Buchstaben  J.  M.  bezeichnet.  Wahrscheinlich  nach 
einer  Composition  des  älteren  Regier  van  der  Weyden. 
Ein  Blatt  von  grosser  Yollendnug  und  vielem  Helldunkel. 
Herrlicher  Druck.  Spätere  Erwerbung. 


Ungenannte  niederdeutsche  Künstler. 

* 

X  1129.  Ein  beim  Schachspiel  sitzender  König  sieht  zu  seinem 
Entsetzen,  dass  sein  Gegner,  der  ihm  gegenüberstehende 
Tod,  ihm  Schach  bietet.  Ein  in  der  Mitte  stehender  Engel 
zeigt  ihm  an  einer  Sanduhr,  dass  sein  Leben  abgelaufen 
ist.  Ein  Fabst,  ein  Cardinal,  ein  Bischof  und  andere 
Personen  von  Rang  stehen  als  Zuschauer  umher.  (Bartsch. 
Th.  10.  S.  55.  n.  32. j  Ein  im  Museum  zu  Basel  be- 
findliches  Exemplar    trägt,    wie  Fassavant   angibt,    das 

^Aaf«ii.  8HSmlii]ig«&.  n.  17 
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Monogramm  eines  trefflichen  Stedhers  der  van  EyckVh^D 
Schule,  den  er  den  Meister  der  Vorgänge  anii  dem  Boctiz 
nennt  ^),  indem  viele  seiner  Blätter  diesem  entnommi  l 
sind.  Hier  verdient  aber  nicht  nur  die  sehr  origintl.-^ 
und  für  das  Mittelalter  höchst  charakteristische  Erfind ui : 
die  lebhafteste  Anerkennung ,  sondern  auch  die  Einfiih' 
der  Anordnung,  die  trefflichen  Motive,  die  individne.^r 
Köpfe,  die  sehr  gute  Zeichnung,  und  die  meister'.ui.t 
Ausfuhrung.  Nur  der  Ausdruck  ist  für  den  Vorgang  il 
^  den  meisten  Köpfen  etwas  zu  gieichgiltig.  Unter  dcj 
bekannten  Schülern  der  van  Eyck  erkennt  man  hier  a::: 
deutlichsten  den  Einfluss  des  Diriok  Stuerbout. 
1130.  Christus,  dem  jüdischen  Volk  vorgestellt,  welches  schrt^itii- 
seinen  Tod  fordert.  (B.  Th.  10.  S.  4  n.  7.)  10  Z.  7  L.  h.. 
7  Z.  7  L.  br.  Mit  vieler  Einsicht  componirt,  sehr  dra- 
matisch in  den  Motiven,  und  von  trefflichem  Machwfri. 
Nur  die  Caricaturen  einiger  Schreier  sind  störend. 

Kupferstecher  aus  der  Schule  der  van  Eyck. 

Der  Meister  von  1480.  (Passavant  Th.  2.  S.  254  ff. 

Obwohl  der  Name  wie  das  Vaterland  dieses  Künstlers  gati* 
lieh  unbekannt  sind,  erkennt  Fassavant  doch  in  seinen  Sticht^L. 
welche  eine  seltne  Vereinigung  von  Einsicht  und  Geist  in  (i*: 
Composition,  8inn  für  Schönheit,  treffliche  Zeichnung,  seltne  Zart- 
heit des  Grabstichels,  vereinigen,  mit  vollem  Becht  einen  h<xh«t 
ausgezeichneten  Künstler  der  van  Eyck'schen  Schule  aus  dem  leUUL 
Viertel  des  15.  Jahrhunderts,  welcher  in  manchen  Fällen  u 
Hans  Memling  erinnert.  Seine  Stiche  gehören  zu  den  grötv^u-u 
Seltenheiten. 

*  1132.  Elisabeth    und  Zacharias   empfangen   vor  der  Thür  ihn^ 

Hauses  Maria.  In  der  Ferne  der  h.  Joseph.  (B.  Tb.  1". 
S.  2.  n.  3.)  5  Z.  2  L.  h.,  4  Z.  3  L.  br.  Edel  aof^t- 
fasst  und  von  ungemeiner  Feinheit  der  Ausführung. 

*  1133.  Ein  sitzender  Bauer,  mit  einer  spitzen  Mütze,  erhebt  üa 

Rechte,  wie  zum  Sprechen  und  hält  mit  der  Linken  eic'i 
Schild.  Neben  ihm  eine  Streitaxt.  (B.  Th.  10.  S.  4- 
n.  16.)  3  Z.  5  L.  h.,  2  Z.  8  L.  br.  Sehr  geistreK- 
und  lebendig  aufgefasst  und  meisterlich  ausgeführt. 

*  1134.  Eine  junge  Frau,  womit  wahrscheinlich  Phyllis  gemeint 

ist,   reitet  auf  einem,   auf  allen  Vieren   gehenden  Mani»- 


1)  Das  angef.  Werk  Th.  2.  8.  877  ff. 
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wahrecheinlioh  Arißtoteles  *j.  (B.  Th.  10.  S.  51.  n.  26.) 
Ein  Rund  von  5  Z.  10  L.  im  Durchmesser,  Sehr  glück- 
lich in  der  Erfindung,  der  Kopf  der  Frau  ungemein 
lieblich,  die  Behandlung  von  seltener  Weiche  und  Fein- 
heit. Trefflicher  Druck. 
l  1135.  Ein  lebensfroher  Jüngling  in  eleganter  Tracht,  wird,  ein- 
herschreitend,  von  dem  Tode  an  der  Schulter  gefasst. 
Zu  den  Füssen  des  letzteren  eine  Schlange  und  eine 
Kröte.  4  Z.  4  L.  h.,  2  Z.  11  L.  br.  Der  Gegensatz 
zwischen  beiden  Figuren  ist  in  ergreifender  Weise  aus- 
gedrückt, die  künstlerische  Vollendung,  wie  Fassavant 
bemerkt,   eines  MemUng  würdig.    Ein  herrlicher  Druck. 

Der  Meister  W^. 

Die  mit  diesem  Monogramm  bezeichneten  61  Blätter  zeigen 
einen  niederländischen,  in  der  Führung  des  Grabstichels  sehr  ge- 
Hrhickten  Meister,  welcher  in  dem  letzten  Viertel  des  15.  Jahr- 
hunderts gearbeitet  haben  möchte. 

1137 — 1140.  Petrus,  Johannes,  Bartholomäus  und  Jakob  der 
Kleinere,  in  Nischen  stehend,  sind  hier  von  der  Folge 
von  12  Aposteln  vorhanden.  (B.  Th.  6.  p.  56.  n.  1 — 12.) 

1141.  Das  Schweisstuch  Christi,  darunter  das  Zeichen  i.  h.  s. 
in  einem  flammenden  von  zwei  Engeln  gehaltenen  Stern. 
(B.  n.  14.)  4  Z.  10  L.  h.,  5  Z.  5  L.  br.  Motive  und 
Köpfe  der  Engel  sind  fein,  die  scharfen  Falten  ihrer 
Gewänder  von  sehr  gutem  Verständniss. 

1142.  Ein  schöner  Springbrunnen  im  gothischen  Styl.  (B.  n.  21.) 
8  Z.  1  L.  h.,  2  Z.  8  L.  br.  Treffliche  Arbeit  und  aus- 
gezeichneter Druck. 

1143.  Ein  Bauchfass  im  gothinchen  Styl  von  sehr  reicher  Ver- 
zierung.  (B.  n.  20.)   12  Z.  h.,  5  Z.  br.    Trefflicher  Druck. 

1144.  Ein  grosses  spanisches  Schiff.  (B.  n.  22.)  6  Z.  2  L.  h., 
5  Z.  br.    Trefflicher  Druck. 

114.^).  Eine  Art  Sacramentshäuschen    von    reichster  Gliederung. 

8  Z    h.,   5  Z.   9  L.  br.  Höchst  vollendet. 
1146.  Das  Innere  eines  gothischen  Gebäudes,  durch  dessen  Fenster 

man  in  eine  Landschaft  sieht.  8  Z.  4.  L.  h.,  4  Z.  1  L.  br. 

Eine  Aufgabe,  welche  in  so  früher  Zeit  selten  gestellt  und 

hier  mit  gutem  Erfolg  gelöst  worden  ist. 

H  Vergl.  Sotzmann,  deutsches  KunftbUtt  von  1861.  n.  38;  u.  Paasavant 
un  aogef.  Werk  Th.  2.  8.  261.  n.  42. 

17» 
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Oberdeutsche  Künstler  des  15.  Jahrhunderts. 

Der  Heister  E.  S.  Ton  1466.    (Barisch.  Th.  6.  S.  i.  ff. 

Passavant.  Th.  2.  S.  33.  ff.; 

Wo  dieser,  dem  Namen  nach  leider  unbekannte,  höchst  au>- 
gezeichnete  Meister  auch  geboren  sein  möge  '),  so  steht  doch  ^ 
viel  fest,  dass  die  Blätter  keines  andern  deutschen  Kupferstethei« 
einen  so  starken  Einfluss  der  Schule  der  van  £yck  zeigen,  al«  d^ 
seinigen,  welches  nothwendig  einen  längeren  Aufenthalt  in  den 
Niederlanden  voraussetzt,  und  dass  er  sich  längere  Zeit  in  d<rT 
Bheinpfalz,  einige  Zeit  auch  in  Einsiedeln  in  der  Schweiz,  ic 
Baiem  und  in  Oesterreich  aufgehalten  haben  muss  ^).  Ebenso  gewi* 
ist,  dass  eine  nicht  kleine  Zahl  der,  ihm  bisher  beigemesseDeL. 
Blätter  nicht  von  ihm,  sondern  von  mehr  oder  minder  geschickt«- l 
Nachfolgern  herrühren.  Wenn  nämlich  schon  die  von  ihm  aa«- 
geführten  Blätter,  nachdem  sie  einer  früheren  oder  späteren  Z^.: 
angehören,  von  verschiedenem  Werth  sind,  zeichnen  sie  sich  dob 
sämmtlich  durch  eine  wahre  Empfindung,  viele  auch  durch  eint 
treffliche  Composition,  eine  sehr  gute  Zeichnung  und  eine  ««»'hr 
geschickte  Führung  des  Grabstichels  aus.  Mit  Ausnahme  von  de:: 
stark  von  ihm  beeiuffussten,  Martin  Schongauer,  hat  kein  andt  rr- 
deutscher  Kupferstecher  des  15.  Jahrhunderts  der  religiösen  Gt- 
fuhlsweise  seiner  Nation  einen  so  tiefen  und  feinen  Ausdru^A 
gegeben,  als  er.  Auch  die  Ausdrucks  weise  für  das  Phantastisch' 
und  Abenteuerliche  seiner  Zeit  ist  ihm  im  hohen  Grade  eij:tL. 
Ebenso  findet  sich  bei  ihm  eine  sehr  sorgfaltige  Ausbildung  d^^r 
Käumlichkeit,  besonders  der  Landschaft.  Unter  den  sich  aufmthr 
als  fünfzig  belaufenden,  hier  von  ihm  befindlichen  Blättern  beüL- 
den  sich  seine  wichtigsten  Werke,  und  zwar  meist  in  vortrti?- 
lichen  Drucken. 

♦  1148.  Der  Schöpfer  verbietet  Adam  und  Eva  von  der  Froth: 
des  Baumes  der  Erkenn tniss  zu  essen.  iB.  n.  1.)  7  Z.  h.. 
5  Z.  3  L.  br.  Sehr  eigenthümlich  in  der  Auffassung  iici 
sowohl  das  Motiv,  wie  der  Kopf  der  Eva,  sehr  anspr»- 
chend,  die  Ausfuhrung  sehr  fleissig.  Höchst  kräftiger,  abi-r 
etwas  beschädigter  und  schmutziger  Druck. 

1)  Vergl.  die  verschiedenen  Ansichten  hierüber  iu  Passavants  peintrr 
graveur  am  angeführten  Ort.  Der  aus  dem  Umstände  von  Passavant  ffir  seio" 
oberdeutsche  Geburt  geltend  gemachte  Grund,  dass  dort  seine  meistrL 
Blätter  aufgefunden  worden,  fällt  mit  der,  mir  von  dem  TerBtorbti:'^: 
Director  des  königlichen  Kupferstichcabinets  in  München,  Brouülot  n  :- 
getheilten  Notiz,  dass  die  Mappe  mit  den  Stichen  dieses  Meisters  r'<"^ 
guaU*^  ans  der  ifürstlichen  Sammlung  von  Mannheim  nach  München  ver- 
setzt worden  sei. 
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*  1150.  Samaon  zerreisst  in  Gegenwart   der  Delila  einen  Löwen. 

(B.  n.  6.)  3  Z.  5  L.  h.,  5  Z.  2  L.  br.  In  dem  Samson 
von  vieler  Energie,  die  Delila  ist  Bowohl  in  dem  Kopf, 
als  in  den  ungewöhnlich  breiten  und  weichen  Palten  des 
Gewandes  sehr  ausgezeichnet. 

*  1153.  Maria  empfangt  stehend  und  im  Gebet  die  Verkündigung. 

In  den  obern  Ecken  einer  pfortenartigen  Einfassung  zwei 
Wappenschilde,  in  deren  Mitte,  stampillenartig  aufgedrückt, 
die  Buchstaben  E.  8.  und  dazwischen  1467.  5  Z.  9.  L.  h., 

4  Z.  3  L.  br.  Der  Kopf  der  Maria  spricht  trotz  der  un- 
schönen Nase,  durch  den  feinen  Mund,  die  schönen  Augen- 
lider, vor  Allem  durch  die  tiefe  Empfindung  ungemein  an. 
Das  Zimmer  ist  ungemein  reich  an  trefflich  ausgebildeten 
Einzelheiten.  Das  Ganze  aber  hat  indees  einen,  von  der 
Knnstweise  des  Meisters  etwas  abweichenden,  Charakter. 

*  115  4.  Die    Heimsuchung,    mit    landschaftlichem    Hintergrunde. 

«B.  n.  10.;  6  Z.  h.,  4  Z.  6.  L.  br.  Der  Wurf  der  Ge- 
wandfalten  erinnert  hier  lebhaft  an  den  in  der  Verkün- 
digung des  Jan  Tan  Eyck  auf  dem  Genter  Altar  und  ist 
ebenso  stark  und  meisterlich  modellirt.  Herrlicher  Druck! 

*  1155.  Maria  und  Joseph  yerehreu  das  am  Boden  liegende  Kind. 

05.  n.  11.)  6  Z.  h.,  4  Z.  6  L.  br.     Die  Maria  ist  Ton 
grosser  Innigkeit  des  Gefühls. 
X  1156.  Maria,  Joseph  und  drei  Jünglingsengel  verehren  knieend 
das    neugebome,   am  Boden  liegende  Kind.     Im  Hinter- 
grande herannahende  Hirten  und  Hirtinnen.  (B.  n.  13.* 

5  Z.  11  L.  h.,  7  Z.  6  L.  br.  Der  Meister  erscheint  in 
diesem  Blättchen  in  seiner  ganzen  Grösse.  Die  Gomposition 
ist  eben  so  reich  als  einsichtsvoll,  die  Köpfe  schön  und 
voll  Andacht,  die  Motive  der  Engel  graziös  und  ihre 
Gewänder  trefflich  modellirt,  die  Hände  fein  gezeichnet 
und  bewegt.    Druck  ersten  Banges! 

*  1157.  Während  die,   auf  einer  Art  von  Thron,  sitzende  Maria 

in  einem  Buche  liest,  hält  eine  Magd  das  in  einer  Kufe 
badende  Kind.  (B,  n.  85.)  6  Z.  h.,  5  Z.  br.  Diese  Auf- 
fassung, als  häuslicher  Vorgang,  hat  etwas  eigen  Herziges. 
Die  Magd  ist  im  Motiv  wie  im  Ausdruck  trefflich,  und 
von  völligeren  Formen  der  Arme,  als  man  gewöhnlich  in 
dieser  Schule  antrifft.  Ich  theile  indess  die  Ansicht  von 
Passavant,  dass  dieses  Blatt  vom  sogenannten  Meister  der 
Sybylle,  einem  Schüler  unseres  Meisters  E.  S.,  herrührt  *). 

*)  Le  p«intre  gravenr  Th.  2  S.  69.  n.  4. 
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2   1158.  Maria  von  Einsiedeln.    Mit  dem  Kinde   in  einer  kle'T^^ 
Capelle    auf  dem  Altar  thronend,  wird  sie  zunächst  v  ^ 
einem  Jtinglingsengel  und  einem  heiligen  Bischof,  we.  . 
Kerzen  halten,    gefeiert.     Unten,    in    Verehrung  kniefr. 
ein    Pilger   und    eine    Pilgerin.     Ohen  auf  einer  Bu*-^ 
die    heilige    Dreieinigkeit    von    vielen    Engeln   befr'.^-.t-- 
von   denen   vier    einen  Traghimmel   halten,    die  anötr-' 
musiziren.    Mit  dem  Buchstaben  E  und   1466  bezeiihr^* 
(B.  n.  35.)      7  Z.    9  L.  h.,    4  Z.  8  L.  br.     Nur  ?r.v 
ist   wohl    innerhalb    eines   so   kleinen    Baumes   in  y.*' 
Hinsicht,  Composition,  Motive,  Ausdruck,  Zeichnung.  <«- 
diegenheit   der    Ausbildung,    eine   so  grosse    Kunst  vr- 
einigt  worden,  als  in  diesem,  daher  mit  Recht  berühr/- 
und  höcht  seltnen  Blatt,  dessen  Abdruck  an  Kraft,  Fr^r 
und  vollständiger  Erhaltung  alle,  mir  sonst  davon  bek:.:  • 
ten,   übertrifft. 

1159 — 1161.  Ich  erwähne  diese  drei  vorhandenen  Blätter  dir»' 
Passion,  Domenkrönung,    Christus   vor  Pilatus  und  Av 
erstehung,   (B.  n.   15 — 26.)  hier  nur,  um  auszusprtnr.f 
dass  ich  Passavant,    welcher    diese  Folge  noch   um  n^: 
Blätter  vermehrt,  durchaus  beistimme,    wenn  er  ?iv'  «:• 
Meister  E.  S.    abspricht.     Die    meisten  Motive   wnd  rV 
ihn  zu  manierirt,  viele  Köpfe  zu  carikirt,  die  Zeich*  -r: 
zu  schwach,  die  Behandlung  abweichend. 

1162.  Die  Ausgiessung  des  h.  Geistes.  CB.  n.  21.)   6  Z.  7  l  1. 
4  Z.  5  L.  br.  Sehr  gut  oomponirt,  doch  nach  der  rairi'- 
ren    Ausbildung    der   Köpfe,    wie    der  Behandlung  •-' 
frühere  Arbeit. 
*  1163.  Maria  in  Prachtgewändem,  die  Krone   auf  dem  Hau:*^ 
als  Himmelskönigin,    mit  dem  Kinde  thronend,    zu  •'•' 
Reiten  zwei  Engel.     CB.  n.  34.)   7.  Z.  9.  L.  h.,  5  Z.  b' 
Obwohl  der  Mund  der  Maria  unschön,   stellt  sieb  di-^^ 
Blatt,  welches  besonders  deutlich  den  Einfluss  der  Sth::' 
der  van  Eyck  verräth,  in   jedem  Betracht    als  eine«  <i''' 
Hauptblätter   aus   der    etwas    früheren  Zeit    des  Mei«*'^'' 
dar.     Der   herrliche  Druck  ist  leider  etwas  fleckig. 

1 164.  Christus,  als  Erlöser,  mit  der  Bechten  s^nend,  in  '^'' 
Linken  die  Weltkugel.  Halbe  Figur.  Bez.  mit  E.  S.  i'" 
1467.  CB.  n.  84.)  5  Z.  6  L.  h.,  4  Z.  5  L.  br.  Pi'^ 
Blatt  steht  in  dem  geschmacklosen  Typus  des  Kopfe?  c ' 
der  langen  Oberlippe,  in  der  unbehülflichen  und  har:«- 
Behandlung,  so  tief  unter  der  Maria  von  Einsiedeln,  dsr^' 
es  rein  unmöglich  ist,  dass  der  Meister    desselben  e«  ^'^' 
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Jahr  später  gestochen  hat.  Da  die  Bezeichnung,  nach 
der  Wahrnehmung  von  F.  von  Bartsch,  mit  einer  Stam- 
pille  gemacht  ist,  rührt  sie  ohne  Zweifel  von  einer  fremden 
Hand  her. 

1 1 B5.  Christus  als  Erlöser  thronend,  umher,  in  zwölf  Bildchen, 
die  Apostel.  (B.  n.  83.  doch  nur  der  Christus  als  Mittel- 
stück.)  Das  Ganze  8  Z.  h.,  5  Z.  4  L.  br.  Der  Christus 
ist  würdig  und  fein  in  Motiv  und  Ausdruck,  so  auch  die, 
allerdings  in  den  Verhältnissen  etwas  kurzen  Apostel, 
von  sehr  gutem  Geschmack  in  den  Gewändern. 

1186— 1175.  Die  zwölf  Apostel,  stehend.  (B.  n.  38—49.)  3  Z. 
7 — 8  L.  h.,  2  Z.  3—4  L.  br.  (Judas  und  Judas  Thad- 
däus  fehlen.)  Von  den  hier  vorhandenen  dürften  meines 
Brach tens  nur  Petrus  und  Jakobus  der  Kleinere,  deren 
Köpfe  durch  das  Seelenvolle  anziehen,  von  dem  Meister 
selbst,  alle  übrigen,  welche  geistlos,  im  Charakter  weltlich, 
in  der  Ausführung  hart,  aber  nur  von  einem  Schüler 
ausgeführt  worden  sein.  Herrliche  Drucke! 

1176.  Der  Apostel  Jakob  der  Kleinere,  stehend.  (B.  n.  60.  Aus 
der  Folge    der   Apostel    B.  n.   50 — 62.)    5  Z.    5  L.    h., 

3  Z.  6  L.  br.  Sehr  glücklich  im  Motiv,  in  der  Bechten 
ein  Blatt  Papier,  mit  der  Linken  seinen  Mantel  auf- 
hebend, von  edlem  Kopf  und  sehr  vollendet  in  der  Be- 
handlung. Herrlicher  Druck! 

1177  u.  1178.  Die  Evangelisten  Marcus  und  Johannes  (B.  64 
und  65  aus  der  Folge  63 — 66.)  5  Z.  6  L.  h.,  3  Z.  7  L.  br. 
Edel  in  der  Erfindung  und  fein  in  der  Ausführung.  Sehr 
gute  Drucke,  ja  der  des  Johannes  überreich  an  Schwärze. 

4179—1181.  Die  vier  Evangelisten  in  Runden.  (B.  n.  67—70.) 

4  Z.  6 — 7  L.  im  Durohmesser.  Johannes  fehlt  Eigen- 
thümlich  und  gut  in  den  Motiven,  treMich  in  der  Aus- 
bildung. 

1183.  Der  h.  Thomas,  in  der  Rechten  die  Lanze,  im  lebhaften 
Fortschreiten.  2  Z.  3  L.  h.,  1  Z.  6  L.  br.  Mit  Recht 
vermuthet  F.  v.  Bartsch,  dass  dieses,  im  Ausdruck  feine, 
im  Motiv  manierirte,  im  Machwerk  zarte  Blättohen  zu 
einer  verlornen  Folge  von  Aposteln  gehört. 
Die  Apostel  Philipp  und  Jakobus  der  Kleinere,  unter  einem 
gothischen  Traghimmel  stehend.  Bezeichnet  mit  £  und 
146.  rB.  n.  71.)  8  Z.  6  L.  h.,  2  Z.  4  L.  br.  Die  Köpfe  sind 
von  feiner  Beseelung  und  auch  sonst  schliesst  sich  dieses 
Blättchen  der  Maria  von  Einsiedeln  würdig  an.  Dasselbe 
gehört  zu   einer  Folge,    von   weteher  Bartsch   nur  noch 


264 

ein   Blatt    kannte,   Passavant    aber    noch  dm  anfgehr.- 
den  hat^). 

*  1184.  Johannes  anf  der  Insel  Pathmos.     Im  Begriff  zn  schreib- : 

blickt   er  zu   der,   am  Himmel  auf  dem  Halbmonde  k^- 
scheinenden,  Jungfrau   mit    dem   Kinde    empor.     In  «i-: 
Landschaft  mit  schroffen  Felsen  Terschiedene  Thiere.  7  Z 
8  L.  h.,  5  Z.   2  L.  br.  Dieses  höchst  seltne  Blatt  ist  fr 
diesen    Meister    besonders     charakteristisch,    Ton   so*»: 
Tiefe    des  Gefühls,    in  der   Landschaft   phantastisch  ^  ' 
Ton  trefflichem  Machwerk. 
1185,  1186  u.  1187.  (B.  n.  76,  76,   77.)  gewähren  Geleg^Eh- 
an    demselben  Gegenstand,    nämlich  dem  Martyrium  ^-^ 
h.  Sebastian,    zu  beobachten,    wie  der  Meister   in  9^.:-^ 
Kunst  immer  fortgeschritten.    In  dem    ersten  sind  Mot.T 
und   Köpfe   sehr  manierirt,    in   dem    zweiten   gut  d.«-^ 
nur  Ton  den  ersteren,  die  Köpfe  werden  feiner  und  UU:- 
diger,  in  dem  dritten  sind  zwar  die  Glieder  des  Ht^il -^ 
noch  sehr  mager,    doch  die  Köpfe   sehr  wahr   und  av- 
drucksToll.  Die  Drucke  des  ersten  und  dritten  Blatte  "i- 
höchst  vorzüglich. 

*  1189.  Der  h.  Georg  auf  dem  Drachen  knieend,    ist  im  R-itt  ^ 

ihn  mit  dem  Schwert  zu  durchbohren.  Im  Mit:«  - 
gründe  sein  Pferd  und  die  knieende  Prinzessin.  In  o-: 
Landschaft  mit  steilen  Felsen,  das  Bei^schloas  Sil^^^ 
von  dessen  Mauern  der  König  Sergius  und  die  Koi::j: 
herabblicken.  4  Z.  3  »/j  ^'  h.,  5  Z.  6  L.  br.  Sehr  t  iu"  -- 
thümlich  oomponirt,  wiewohl  theilweise  in  den  Mot.v.L 
manierirt.  Der  Kopf  der  Prinzessin  ist  von  seltner  Ffi^- 
heit,    die  Ausfuhrung  zart. 

5  1192.  Die  h.  Barbara  im  Begriff  von  ihrem  heidnischen  Va:»r 
enthauptet  zu  werden.  rB.  n.  81.)  5  Z.  3  L.  h.,  3  Z- 
10  L.  br.  Eins  der  schönsten  Blätter  des  Meisteis.  H^r 
höchst  edle  Kopf  der  Heiligen  weicht  entschieden  vur. 
seinem  gewöhnlichen  Typus  ab;  die  Wiedergab^  des  Bn>- 
kats  im  Gewand  des  Vaters,  wie  die  ganze  Aufffts*nr: 
ist  im  Geist  der  van  Eyck*schen  Schule,  die  Behand.ui^ 
sehr  vollendet.     Herrlicher  Druck! 

5  1198.  Christus  ertheilt  der  vor  ihm  knieenden  Maria  du 
Segen,  zu  jeder  Seite  drei  Engel.  TB.  n.  87.^  Ein  Rn-'^ 
im  Durchmesser  von  3  Z.  2  L.  Von  tiefster  Kmpfindi:ni' 
in  den  Köpfen. 


*)  S.  dcflRcn  Peintre  gravenr  Th.  2  8.  44.  f. 


265 

1194.  Die    heilige   Dreieinigkeit.     (B.  n.  37.)     8  Z.    6   L.  h., 
2  Z,  3  L.  br.  Sehr  edel  aufgefasst,  die  ungemein  mageren 
Glieder,    wie   die   Behandlung,    sprechen   indess   für   die 
frühere  2«eit. 
*  1195.  Der  knieende  Kaiser   Augustus    wird    von   der  tiburtini- 
sehen  Sibylle  aufgefordert,   die  mit  dem  Christuskinde  in 
der  Luft   erscheinende  Maria  als  die  wahre  Gottheit  an- 
zubeten.    (B.  n.  8.)    8  Z.  1  L.  h.,  5  Z.  5  L.  br.     Das 
Motiv  zu    diesem  Hauptblatt   aus   der   früheren  Zeit  des 
Meisters  ist,  wie  schon  Fassavant  bemerkt,  nach  dem  im 
Museum   zu  Berlin   befindlichen  Bilde  des  älteren  Rogier 
van  der  Weyden  genommen. 
IIOG.  Ein    geharnischter   Ritter,   auf  sein  Schild  gestützt,    und 
eine  Frau,    welche  eine  Fahne  mit    dem  österreichischen 
Wappen  trägt.   (B.  n.   91.)   5  Z.  2  L.  h.,  4  Z.  2  L.  br. 
In  Erfindung,  wie  Ausführung,  trefflich  und  aus  der  besten 
Zeit  des  Meisters.  Herrlicher  Druck! 
1107.  Das  Schweisatuch,  von  Petrus  und  Paulus  gehalten-    Mit 
E.  S.  und  1467  bezeichnet.    (B.  n.  86.)    ö  Z.  6.  L.  h., 
4  Z.  br.     In  diesem  Blatt  rühren,    nach   meiner  lieber- 
Zeugung,    nur    die  Heiligen    von   unserem   Meister,    das 
Schweisatuch  aber  von  der  Hand  eines  geringeren  Schülers 
her,     während    Passavant  *)    das    ganze   Blatt    von    dem 
Schüler    hält,    welcher    das    Kartenspiel    gestochen    hat. 
Trefflicher  Druck! 

{  1198.  Ein  Wappenschild,  mit  den  Werkzeugen  der  Passion, 
worüber  sich  ein  Helm  mit  der  Dornenkrone  und  einer 
Hand  Christi  mit  der  Wunde  erhebt,  und  welches  zu- 
nächst von  dem  Lamm  Gottes  und  den  Zeichen  der  vier 
Evangelisten,  vornehmlich  aber  von  dem,  zu  den  Seiten 
stehenden,  Christus  mit  der  Siegesfahne  und  Maria  ge- 
halten wird.  In  den  oberen  Ecken  die  Brustbilder  von 
zwei  Propheten.  (B.  n.  88.)  6  Z.  HL.  h.,  4  Z.  3  L.  br. 
Sowohl  wegen  dieser,  für  das  Mittelalter  besonders  charak- 
teristischen, Zusammenstellung,  als  wegen  des  hohen  Kunst- 
werthes  verdient  dieses  Blatt  besondera  hervorgehoben  zu 
werden.  Der  Eopf  Christi  ist  von  seltenstem  Adel,  die 
meisterliche  Behandlung  zeigt  die  reifste  Zeit  des  Meisters. 
Dnick  ersten  Banges! 

♦  1201  — 1207.  Die  Buchstaben  a.  b.  o.  p.  q.  v.  x.,  des  be- 
rühmten  und   höchst   seltnen  Alphabets,    wovon  sich  das 


^)  Le  peintre  gpraveur  Th.  2.  S.  41, 
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einzige,  TolLständige  Exemplar,  in  der  Sammlang  zn  Mün- 
chen befindet.  (B.  n.  94 — 109  sechzehn  Bnchstab«'n. 
Tollfltändig  bei  Passayant  Th.  2  S.  46—49.)  Meist  5  Z. 
1  L.  h.,  4  Z.  1  L.  br.  Ans  Menschen  nnd  Thieren  höchr. 
abenteuerlich  zusammengesetzt  von  dem  Meister  K  S.. 
der  Mehrzahl  nach  aber  von  Schülern  von  ihm,  mit  mehr 
oder  minder  Geschick  ausgeführt.  Herrliche  Drucke! 

Ein  junger  Schalksnarr  umarmt  in  einem  Garte*: 
knieend  ein  Mädchen.  3  Z.  9.  L.  h.,  2  Z.  9  L.  br. 
Dieses  Blatt  beweist,  dass  der  Meister  E.  S.  auch  solcb«>. 
etwas  freie,  Gegenstände  mit  sehr  gutem  Erfolg  bebandt^lt 
hat.  Es  rührt  aus  seiner  besten  Zeit  her.  Herrlichti 
Druck! 


Schule  des  Meisters  von  1406. 
a.  Der  Meister  der  Sibylle.  (Passayant  Th.  2.  S.  68  IT. 

Obwohl  sichtlich  ein  Schüler  des  Meisters  E.  S.,  ist  er  d<x^ 
Ton  sehr  entschiedener  Eigenthümlichkeit.  Seine  Art  der  Autfa*- 
sung  spricht  dafür,  dass  auch  er  einen  unmittelbaren  Einfluss  drr 
Schule  der  van  Eyck  erfahren  hat,  und  seine  Gewänder  sind  mi: 
kurzen,  wie  Passavant  bemerkt,  ganz  allein  ihm  eigen thümli cht r* 
Strichen  meisterlich  modellirt.  Er  hat  mit  vielem  Erfolg  amh 
weltliche  Gegenstände  behandelt.  Es  ist  zu  beklagen,  dass  n:: 
sieben  Blätter  Ton  ihm  erhalten  sind ,  indem  seine  techni$<  h^ 
Ausbildung  mit  Sicherheit  voraussetzen  lässt,  dass  er  eine  ungleith 
grössere  Zahl  gestochen  hat. 

•  1208.  Die  Sibylle  von  Tibur  fordert  den  knieenden  Ejuser  Ac- 
gustus  zur  Verehrung  der,  mit  dem  Kinde  in  der  Luft 
erscheinenden,  Maria  auf.  (B.  Th.  10.  S.  37.  n.  70.)  10  Z. 
h.,  7  Z.  4  L.  br.  Die  Auffassung,  mit  einer  gros^n 
und  trefflichen  Ausbildung  des  landschaftlichen  Hinter- 
grundes, unter  sichtbarem  Einfluss  des  älteren  Rogi^r 
van  der  Weyden,  ist  meisterlich,  die  gutgeworfenen  Falten 
der  Gewänder  trefflich  modellirt.  Herrlicher  Druck! 

1209.  Ein  junger,  auf  einer  Kasenbank  sitzender.  Mann  sucht 
ein  sich  sträubendes  Mädchen  zu  umarmen.  fB.  Th.  li*^. 
S.  53.  n.  29.)  5  Z.  h.,  6  Z.  br.  Gut  ausgeführt,  jedoch 
manierirt  in  den  Motiven,  häaslich  in  den  Köpfen. 

1210.  In  einem  Garten   unterhalten  sich  drei  junge  Paare  icit 
Schachspiel  und  anderweitig.  (IB.  Th.  10.  S.  54.  n.  31. 
6  Z.  3  L.  h.,    7  Z,    10  L.  br.     Merkwürdig  wegen  der 
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Vontellnng,  doch  Ronst  von  ähnlichen  Eigenschaften  wie 
das  vorige  Blatt. 

b.  Der  Heister  des  Kartenspiels. 

Mit  Becht  hemcrkt  Paflsavant,  daflB  dieBer  Stecher  in  wesent- 
lichen Stücken  von  seinem  Meister  abweicht,  so  in  dem  Typus 
der  jugendlichen  Köpfe,  in  den  minder  verstandenen,  aber  nicht 
knittrichen  Brüchen  der  Gewänder  und  in  der  Freiheit  von  dem 
Einftuss  der  Schule  der  van  Eyck,  welche  sich  besonders  in  den 
kurzen  Verhältnissen  seiner  Figuren  ausspricht. 

1211  — 1253.  Kartenspiel  von  52  Blättern  in  vier  Classen,  vier- 
fiissige  Thiere,  menschliche  Figuren,  Geflügel  und  Blumen. 
(B.  Th.  10.  8.  80.  n.  3.)  Nach  Passavant')  sind  dieses 
Copien  nach  den  Originalen  dieses  Meisters,  von  denen 
sich  die  zahlreichste,  wiewohl  nicht  vollständige,  Folge  in 
der  kaiserlichen  Sammlung  zu  Paris  befindet,  wo  aber  anstatt 
der  Classe  der  Blumen  Hirsche  vorhanden  sind.  Des  ohn- 
geachtet  gewähren  auch  diese  Karten  durch  die  grosse 
Mannigfaltigkeit  eigen thümli eher  Frßnduugen,  die  Leben- 
digkeit der  Figuren,  worin  öfter  eine  glückliche  Laune, 
die  Wahrheit  so  vieler  Thiere,  ein  lebhaftes  Interesse. 
X  1257.  Der  Meister  TOn  1466.  Christus  am  Kreuz,  eine  reiche 
Compositioii,  in  deren  Hintergrunde  auch  die  bt»iden  Scha- 
cher, deren  Seelen  als  Kinder  von  einem  Engel  und  einem 
Teufel  in  Empfang  genommen  werden,  ft  Z.  h.,  4  Z.  2  L. 
br.  Ich  stimme  ganz  F.  v.  Bartsch  bei,  dass  diese,  mit 
tiefer  Einsicht  gemachte  Composition,  wahrscheinlich  vom 
Meister  E.  S.  herrührt.  Die  Gruppe  mit  der  ohnmäch- 
tigen Maria  ist  von  seltner  Schönheit.  Ich  kann  indess 
nicht  mit  Passavant  die  Ausführung  unter  ihm  halten, 
finde  vielmehr  Köpfe  und  Hände  fein,  und  sehr  im 
Geist  des  Memling,  die  trefflich  geworfenen  Gewänder 
gut  durchgebildet.     Ausgezeichneter  Druck! 

1275.  Maria  mit  dem  Kinde  in  Wolken,  als  Brustbild,  gibt 
demselben  einen  Apfel,  dem  es  einem  knieend  verehrenden 
Mönche  reichen  will.  Unten  eine  Landschaft.  4  Z.  3  L.  h., 
2  Z.  10  L.  br.  Sehr  eigen thümlich  erfunden  und  fleissig 
ausgeführt,  der  Mönch  von  sehr  lebendigem  Ausdruck. 

1276.  Die  Verkündigung.  (B.  Th.  10.  S.  1.  n.  2.)  5  Z.  6  L.  h., 
4  Z.  1  L.  br.  Obwohl  die  Köpfe  einförmig  und  unschön, 
machen   sie   sich  doch   durch  den  wahren  Ausdruck  gel- 


*)  Peintre  graveur  Th.  2.  S.  70.  flf. 
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tend,  auch  die  genaue  Ausbildung  der  Räomlichkeit,  dw 
gute  Lichtwirkung,  und  das  tüchtige  Machwerk  Terdienen 
Beachtung.  Vortrefflicher  Druck! 

*  Christus  am  Kreuz,  auf  dessen  einer  Seite  Maria  und 
Johannes,  auf  der  andern  Nioodemus  und  der  glSubifre 
Hauptmann.  (B.  Th.  10.  S.  6.  n.  10.)  Die  Composition 
ist  gut,  die  sehr  runden  Köpfe  fein,  die  Oewand&It^n 
von  reinem  Geschmack,  die  Yerhältniase  aber  Mfar  kun. 
Der  h.  Lucas  in  einem  gothischen  Zimmer,  etwa  3  Z.  h^ 
2y2  2*  ^^M  i^^  61^^  ^^^  gute  Arbeit.  Die  weichen  and 
breiten  Gewandfalten  deuten  auf  eine  frühe  Zeit,  etwa  14i><*. 

*  Die  Kreuzigung,  mit  Maria  und  Johannes  zn  den  Seit4^Ti. 
Nach  der  einfachen  Behandlung  der  Köpfe,  den  weichen 
und  trefflichen  Gewandfalten,  zu  den  Incanabeln  der 
Kupferstecherkunst  in  Deutschland  gehörig  und  8chweTli<.h 
später  als  um  1450  gearbeitet. 

*  Maria  mit  dem  segnenden  Kinde,  in  halber  Figur,  auf 
der  Mondsichel,  welche  von  zwei  Engeln  gehalten  wird. 
(B.  Th.  10.  S.  11.  n.  4.)  3  Z.  6  L.  h.,  2  Z.  5  L.  br. 
Der  Adel  im  Gefühl  wie  im  Motiv,  die  Tölligen  Former., 
die  stylgemässen  Gewandfalten,  yerrathen  einen  trefflicfaec 
Meister,  etwa  von  1460 — 1470. 

*  Maria  mit  dem  bekleideten  Kinde  auf  dem  rechten  Arm. 
in  halber  Figur,  in  der  Linken  eine  Blume,  unter  einer 
Art  Traghimmel,  dessen  Vorhänge  von  zwei  Engeln  auf- 
gehalten werden.  (B.  Th.  10.  S.  10.  n.  2.)  Ein  Rund 
von  2  Z.  9  L.  im  Durchmesser.  Nach  der  Art  der  edlen 
Auffassung  der  Maria,  wie  der  weichen  Gbwandfalten,  der 
noch  wenig  entwickelten  Technik,  halte  ich  dieses  Blatt 
für  italienischen  Ursprungs,  etwa  von  1480 — 1490. 

Martin  Schonganer.    (Bartsch  Th.  6.  S.   19.  ff.    Passavant 

Th.   2.  S.   103  ff.) 

Die  Grösse  dieses,  wahrscheinlich  um  1440  geborenen,  1491 
gestorbenen  Künstlers  ^)  kann  man  nur  hier  vollständig  kennen 
lernen,  woselbst  bis  auf  drei  Blatt  sein  ganzes,  aus  HB  Xummern 
bestehendes,  Werk  fast  durchgängig  in  den  kräftigsten,  frischesten 
und  wohl  erhaltensten  Abdrücken  vorhanden  ist.  Mit  dem  tief- 
sten und  edelsten  Gefühl  für  die  religiösen  Aufgaben  seiner  Zeit. 
verbindet  er  in  seinen  Köpfen  einen,    bei   den  Deutschen  seltnen« 


0  Vergl.  mein  Handbuch  der  dentachen  und  niederl  indischen  Maler- 
schulen.  Th.  1,  S.  171  ff. 
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Schönheitssinn,  eine  seltne  Anlage  för  Composition ,  einen  guten 
St  vi  in  den,  nur  im  Einzelnen  von  den  knitteriohen  Brüchen  etwas 
gestörten,  Hauptmotiven  der  Gewänder,  eine  treffliche  Zeichnung 
^iner,  allerdings  häufig  etwas  magerer.  Formen,  und  eine,  zu 
grosser  Meisterschaft  ausgebildete  Technik,  worin  er  offenbar  einen 
Einfluss  von  dem  Meister  von  1466  erfahren  hat,  während  man 
bei  ihm  im  Ganzen  die  ausdrücklich  bezeugte  Schule  des  altern 
Hogier  van  der  Weyden  erkennt.  Auch  Vorgänge  aus  dem  gewöhn- 
lichen Leben  fasst  er  gelegentlich  sehr  lebendig  und  mit  einem 
ergötzlichen  Humor  auf. 

*  1280  u.  1281.  Der  Engel  Gabriel,  und  Maria   als  Verkündigte. 

(B.  n.  1  u.  2.)  Jedes  6  Z.  3  L.  h.,  4  Z.  4L.  br.  Die  Köpfe 
sind  von  schönen  Zügen  und  grosser  Reinheit  des  Gefühls. 

*  1282.  Die  Verkündigung.  (B.  n.  3.)   6  Z.  h.,  4  Z.  2  L.  br.  Die 

Auffassung,  wie  beide  Figuren  knieen,  ist  sehr  eigen- 
thümlich,  der  Kopf  des  £ngels  von  grosser  Feinheit. 

*  1283.  Maria  verehrt  das  neugeborene  Kind.  Der  h.  Joseph  mit  der 

Laterne  und  die  herannahenden  Hirten.  (B.  n.  4.)  9  Z. 
6  L.  h.,  6  Z.  2  L.  br.  In  der  meisterlichen  Composition 
erkennt  man  den  Einfluss  des  älteren  Bogier  van  der 
Weyden. 

*  1284.  Maria   verehrt  das  neugeborene  Kind.    Im  Hintergrunde 

Joseph  und  die  jüdische  Geburtshelferin.   (B.  n.  5.)  5  Z. 

10  L.  h.  u.  br.   Der  Kopf  der  Maria  ist  von  tiefem  Gefühl. 
«  1285.  Die    Anbetung    der   Könige.    (B.  n.  6.)     9  Z.    6  L.  h., 

6  Z.  2  L.  br.  Sowohl   durch  die  meisterliche  Composition 

als   durch    die  wunderschönen  Köpfe   der  Maria  und  der 

Könige  höchst  anziehend. 
}  1286.  Die   Flucht  nach   Epypten.     (B.   n.    7.)     9  Z.  ö  L.  h., 

6  Z.  2  L.  br.     Die  Schönheit,  und    schlichte  Einfalt  in 

den  Köpfen  des  Kindes  und  der  Maria  sind  rührend. 

*  1287.  Die  Taufe  Christi.  (B.  n.  8.)  5  Z.  9  L.  im  Geviert.    In 

dieser  trefflichen  Composition  ist  vor  Allem  der,  das  Ge- 
wand Christi  haltende,  Engel  schön. 
}  12K8— 1299.  Die  Passion,  zwölf  Blätter.  (B.  n.  9—20.)  Jedes 

*  Blatt  6  Z.  h.,  4  Z.  2 — 3  L.  br.  In  dieser,  hier  in  den 
herrlichsten  Drucken,  welche  gleich  in  Papier  und  Farbe, 
vorhandenen  Folge,  kommen  alle  die  grossen  Eigenschaften 
des  Meisters  im  vollen  Maasse  zur  Geltung.  Nur  bei  den 
Kriegsknechten  verfällt  er,  wie  alle  deutschen  Künstler 
dieser  Zeit,  in  dem  Bestreben,  ihre  Verworfenheit  mög- 
lichst stark  auszudrücken,  in  widrige  Carioaturen. 
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J  1300.  Die  Kreuztragung.  (B.  n.  21.)  10  Z.  6  L.  h.,  16  Z.  br. 

*  Von  diesem  Blatt,  worin  der  Meister  durch  Compwitiy., 
Umfang  und  Durchführung  des  Einzelnen,  auf  seiü'^* 
vollen  Höhe  erscheint,  ist  hier  der  Abdruck  von  gelte»: 
Schönheit. 

*  1301.  Christus    am    Kreuz,    auf   dessen   einer  Seite  Maria  nrd 

Johannes,  auf  der  anderen  der  gläubige  Hauptmann  u:^. 
ein  Kriegsknecht.  fB,  n.  22.)  3  Z.  11  L.  h.,  2  Z.  S  L  br. 
Der  Christus   ist    in   diesem  kleineu  Blättcheu  bewnDdrr- 
rungswürdig.  Herrlicher,  indess  etwas  fleckiger  Druck. 
{   1302.  Christus  am  Kreuz,  zu  dessen  Seiten  Maria  und  Johann'^. 

*  (B.  n.  23.)  4  Z.  4  L.  h.,  3  Z.  1  L.  br.  Auch  hier  ist  ct: 
Ausdruck  Christi  höchst  würdig,  Maria  und  JohaL::«^ 
aber  höchst  grossartig  in  der  Auffassung. 

5  1303.  Christus  am  Kreuz,  zu  dessen  rechter  Seite  die  ohnmä'h- 
tige  Maria  von  Johannes  unterstützt  wird,  zur  link., 
die  um  den  Mantel  würfelnden  Kriegsknechte.  'B.  n.  *il. 
7  Z.  3  L.  h. ,  5  Z.  7  L.  br.  In  dieser  mehr  dramati- 
schen AufPassung  sind  Maria  und  Johannes  von  wnodr* 
barer  Schönheit.     Herrlicher  Druck! 

{  1304.  Christus  am  Kreuz,    zu  den  Seiten  Maria  und  Johann*- 

*  In  der  Luft  vier,  das  Blut  in  Kelchen  auffangende  Ens:- 
(B.  n.  25.)  10  Z.  8  L.  h.,  7  Z.  2  L.  br.  In  di«^r^ 
Hauptblatt  ist  besonders  wieder  Maria  und  Johannt«  V'i 
seltner  Schönheit.  Trefflicher  Druck!  Von  dem  Reith- 
thum  und  der  Bedeutung  der  schöpferischen  Kraft  d*^ 
Meisters  legen  diese  vier,  unter  einander  verBchiedenrü. 
aber  stets  trefflichen,  Behandlungen  desselben  GegenstauM'« 
das  günstigste  Zeugniss  ab. 

2  1305.  Christus  erscheint  der  Magdalena.  (B.  n.  26.)  5  Z.  9  L.  in. 
Geviert.  Die  Magdalena  ist  hier  von  wunderbarer  Fein- 
heit! Herrlicher  Druck. 

5  1307.  Die  stehende  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  eine  Biror 
hält.  (B.  n.  28.)  6  Z.  3  L.  h.,  4  Z.  4  L.  br.  Im  Kojl. 
der  Gestalt  und  dem  Motiv  der  Maria  von  ausserordeLt- 
licher  Schönheit.  Druck  ersten  Ranges! 
1308.  Maria  als  Brustbild  mit  dem  Kinde,  auf  dessen  liuk-r 
Hand  ein  Papagei.  (B.  n.  29.j  5  Z.  10  L.  h.,  4  Z.  br. 
Ich  führe  dieses,  offenbar  der  frühem  Zeit  des  Mei<tri^ 
angehörende,  Blatt  besonders  an,  weil  es^in  achlageiiuer 
Weise  den  Einfluss  des  Meisters  von  1406  bezeugt 

{  1309.  Maria  auf  einem  Baaensitz,  reicht  dem  Kinde  auf  ihnic 

*  Schoocise  einen  Apfel,  wonach  es  die  Händchen  ausstreckt. 
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OB.  n.  30.)  4  Z.  4  L.  h.,  3  Z.  11  L.  br.  Ein  kleines 
Wunderwerk !  Das  jungfräuliche  Köpfchen  der  Maria  ist 
eins  seiner  feinsten,  das  Kind  in  Motiv  und  Form  eins 
seiner  gelungensten.  Trefflicher  Druck! 
%  1310.  Maria,  mit  dem  Kinde  auf  den  Armen,  über  der  Mond- 
*  sichel  erscheinend.     In  der  Luft  zwei,  eine  Krone  über 

ihrem  Haupte  haltende  Engel.  (B.  n.  31.)    6  Z.  4L.  h., 

3  Z.  11  L.  br.  Mir  ist  kein  Werk  deutscher  Kunst  be- 
kannt, worin  die  Maria,  und  noch  mehr  das  Kind,  sich 
an  Grossartigkeit  in  der  Auffassung  so  sehr  der  siztini- 
Bchen  Madonna  Ton  Baphael  vergleichen  lassen.  Aber 
auch  die  Engel  sind  in  Motiven  und  Ausdruck  höchst 
vorzüglich. 

^  1311.  Maria,  in  einem  Hofe  auf  der  Erde  sitzend,  hält  das 
Kind,  welches  mit  dem  Zeigefinger  seiner  Beohten  den 
Mund  berührt,  auf  dem  Schoosse.  (B.  n.  32.)  6  Z.  2  L.  h., 

4  Z.  6  L.  br.  Ein  sehr  anziehendes  Blatt.  Druck  aller- 
ersten Banges! 

t  1312.  Der  Tod    der   h.  Jungfrau.     (B.  n.  33.)  ^  9  Z.  5  L.  h., 

*  6  Z.  3  L.  br.  In  diesem,  hier  in  einem  herrlichen  Druck 
vorhandenen,  Hauptblatte  zeigt  sich  der  Meister,  sowohl 
in  der  Composition,  als  in  der  Charakteristik  und  Aus- 
führung, in  allen  Theilen  auf  seiner  vollen  Höhe. 

*  1313 — 1324.  Die    zwölf   Apostel,    stehend.      (B.  n.  34—45.) 

3  Z.  3—4  L.  h.,  1  Z.  10—11  L.  br.  In  Charakteren, 
Motiven  und  Gewändern  mannigfaltig  und  würdig. 
i  1326.  Der  h.  Antonius  der  Einsiedler,  von  Teufeln  durch  die 
Luft  geführt  und  gepeinigt.  (B.  n.  47.)  11  Z.  8  L.  h., 
8  Z.  6  L.  br.  In  diesem  berühmten  Blatte  hat  der 
Künstler  gezeigt,  in  welchem  Maasse  ihm  auch  das  dem 
Mittelalter  eigene  Phantastische  und  Abenteuerliche  zu 
Gebote  stand.  Die  gewaltige,  darin  herrschende  Energie 
zog  bekanntlich  den  jungen  Michelangelo  so  sehr  an,  dass 
er  das  Blatt  copirte. 
»  1328.  Der  h.  Stephanus,  als  Erzmärtyrer  und  erster  Diaoon 
der  Kirche,  mit  der  Palme  und  Steinen  in  seinem  Ge- 
wände. (B.  n.  49.)  5  Z.  11  L.  h.,  4  Z.  2  L.  br.  In 
jedem  Betracht',  Grossartigkeit  der  Auffassung,  Adel  des 
Gefühls,  Meisterschaft  der  Ausführung,  eins  seiner  Haupt- 
blätter. Herrlicher  Druck! 
t  1329.  Der  h.  Georg  zu  Bosse  bohrt  seine  Lanze  in  den  Bachen 
des  Lindwurms.  (B.  n.  50.)  2  Z.  2  L.  h.,  2  Z.  9  L.  br. 
Aus  diesem  kleinen  Blättchen  weht  uns  in  herrlicher  Weise 
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der  ritterliche  Geist  des  Mittelalters  an.  Der  sehr  vor- 
zügliche Druck  ist  etwas  fleckig. 
1330.  Der  h.  Georg  zu  Boss,  vollendet  die  Tödtung  des  «tck!: 
von  der  Lanze  durchbohrten  Drachens  mit  dem  Schwert*. 
(B.  n.  51.)  Ein  Rund  von  3  Z.  2.  L.  im  Darchmes^«<r. 
Diese  ganz  eigenthümliche  AuiFaasung  ist  ein  Bewti' 
welch  ein  Beichthum  der  Erfindungskunst  in  BehandluL^ 
desselben  Gegenstandes  dem  Künstler  zu  Gebote  stand. 
2  1331.  Der    h.  Jacob  von  Compostella  hilft  den    Spaniern,   df. 

*  Sieg    über    die   Sarazenen    zu    erkämpfen.      (B.   n.    '<'. 
10   Z.    9   L.  h.,    16  Z.   br.     Dieses   sehr  seltne   Hanp:- 
blatt,   ein  Beweis,  wie  sehr  Schongauer  auch  so  grotv^e.:. 
stark  bewegten,   Compositiouen  gewachsen  war,    ist  hirr 
in  einem  vorzüglichen  Druck  vorhanden. 

1332.  Johannes  der  Täufer,  mit  der  Bechten  auf  das,  auf  eiotu 
Buche  in  seiner  Linken  befindliche,  Lamm  deut«"!.:! 
(B.  n.  54.)  5  Z.  8  L.  h.,  3  Z.  10  L.  br.  Ein  Dri.. 
von  seltner  Saftigkeit  und  Wärme. 

5  1333.  Johannes  auf  der  Insel  Pathmos.  Die  Offenbarung  pchi>;- 
bend.  (B.  n.  55.)  6  Z.  h.,  4  Z.  3  L.  br.  Die  V^erzücku-.: 
in  dem  Kopfe,  wie  er  zu  der  in  der  Luft  erscheinen  i  : 
Jungfrau  aufblickt,  ist  unvergleichlich  ausgedrückt.  Dm  %:. 
ersten  Banges! 

5  1334.  Der  h.  Lauren tius,  als  Diacon,  in  der  Linken  Palme  u:.'. 

*  Bost,  in  der  Bechten  ein  Buch.  (B.  n.  56.)  5  Z.  1 1  L  h.. 
4  Z.  2  L.  br.  In  der  hohen  Weihe  des  Antlitzes,  i'. 
der  Freiheit  des  Motivs,  in  den  völligeren  Händen  a.- 
gewöhnlich,  in  der  Beherrschung  des  Machwerks,  erschri-i: 
hier  der  Meister  auf  seiner  ganzen  Höhe,  und  übertr.t:: 
selbst  noch  das  Gegenstück  des  h.  Stephanus. 

%  1335.  Der  h.  Martin  theilt  seinen  Mantel  mit  dem  Krüppel  r* 
seinen  Füssen.  (B.  n.  57.)  5  Z.  8  L.  h.,  3  Z.  11  L.  br. 
Der  Ausdruck  des  hohen  und  innigen  Erbannen.4  n:  t 
dem  tiefsten  Elend  ist  bewunderungswürdig.  Herrlif  ht-r 
Druck. 

*  1336.  Der    Erzengel    Michael   durchbohrt    mit   der    Lanze  dii» 

Satan.  (B.  n.  58.)  6  Z.  h.,    4  Z.  2  L.  br.     Von  grot^M: 
Lebendigkeit  des  Motivs.  Trefflicher  Druck! 

*  1340.  Die  h.  Agnes,  in  der  Linken  eine  Palme,  in  der  Becht'i^ 

ein  Buch.  (B.  n.  62.)  5  Z.   7  L.  h.,  3  Z.  9  L.  br.  IKr 
Kopf  ist  voller  Weihe,  der  herrliche  Druck  etwas  fleckiif 
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J  1341.  Die  h.  Barbara,  stehend,  in  einem  Buche  vertieft,  welches 
sie  mit  beiden  Händen  hält.  fB.  n.  63.)  3  Z.  8  L.  h., 
3  Z.  2  L.  br.  Der  höchst  eigenthümliche  und  edle  Kopf, 
das  treffliche  Motiv,  machen  dieses  Blättchen  zu  einem 
der  anziehendsten  des  Meisters. 

l  1343.  Die  h.  Catharina,  das  Schwert  in  der  Linken,  das  zer- 
schmetterte Rad  zu  ihren  Füssen.  (B.  n.  65.)  5  Z.  5  L.  h., 
8  Z.  9  L.  br.  Ausser  dem  Adel  und  der  B«inheit  in 
dem  Kopf,  zeichnet  sich  dieses  Blatt  durch  den  besseren 
und  breiteren  Styl  der  Gewandfalten  aus. 

J  1344.  Die  h.  Veronica  mit  dem  Schweisstuch  (B.  n.  66.)  3  Z. 
3  L.  h.,  2  Z.  7  L.  br.  Das  Antlitz  Christi  ist  ein 
Wunder  von  Hoheit  und  Adel.    Herrlicher  Druck! 

*  1345.  Christus  als  Ecce  homo,    zwischen  Maria    und  Johannes. 

Halbe  Figuren.  (B.  n.  69.)  8  Z.  3  L.  h.,  6  Z.  br.  Ich 
hebe  dieses  Blatt  besonders  wegen  der  strengen,  für  ein 
xVndachtsbild  wohl  geeigneten,  Anordnung  und  des  herr- 
lichen Ausdrucks  im  Kopfe  der  Maria  hervor.  Im  Ganzen 
zeigen  die  Formen,  wie  die  Härte  der  Behandlung,  die 
frühere  Zeit  des  Meisters. 

*  1346.  Der  Heiland    mit   der  Rechten   segnend,    in    der  Linken 

ein  Spruchband.  (B.  n.  68.)  3  Z.  2  L.  h.,  2  Z.  2  L.  br. 
Von  ungemeiner  Feinheit. 

J  1347.  Der  unter  einem  Thronhimmel,  dessen  Vorhänge  zwei 
Engel  wegziehen,  sitzende  Heiland,  ertheilt  den  Segen. 
(B.  n.  70.)  6  Z.  3  L.  h.,  4  Z.  5  L.  br.  So  grossartig 
aofgeftutst,  dass  diese  Composition  sich  für  ein  Altarblatt 
eignen  würde,  und  zugleich  höchst  würdig  im  Kopfe 
Christi.  Trefflicher  Druck. 

J  1348.  Der  thronende  Christus  krönt  die  vor  ihm  knieende 
Maria.  (B.  n.  72.)  6  Z.  h.,  ö  Z.  9  L.  br.  Ohne  Zweifel 
eine  der  würdigsten  Vorstellungen  dieses  Gegenstandes. 
Sowohl  Christus,  als  ganz  besonders  Maria  sind  im  Mo- 
tiv, wie  im  Ausdruck  von  wunderbarer  Schönheit.  Herr- 
licher Druck! 

X  1354—1358  u.  1359—1363.  Die  fünf  klugen  und  die  fünf 
thörichten  Jungfrauen.  (B.  n.  77-  86.)  3  Z.  6  L.  h., 
3  Z.  br.  Diese  Folge  hat  der  Meister  in  seiner  reif- 
sten Zeit  und  mit  besonderer  Liebe  gearbeitet.  Die 
Motive  sind  sprechend  und  mannigfaltig,  die  Köpfe  von 
seltner  Schönheit,  die  Falten  von  besonderer  Reinheit 
des  Geschmacks,  die  Behandlung  meisterlich.  Drucke 
ersten  Banges! 

Waagen.  SammlaBgeB.  II.  18 


der  ritterliche  Oetst   dea  Mittelalters  an,' 
zügliche  Druck  ist  etwas  fleckig.  ^ 

1330.  Der  h,  Qeorg  zu  Boas,    Tollendet  die;»  ^'.g 
von  der  Lanze  durchbohrten  Drache*^  ^_,^ 
(B.  n.  51.)  Ein  Rund  von  3  Z.  '^\.'?^% 
Diese    ganz    eigen thümliche    Anll^  '  .  ^  ^'   ■>,- 
weloh  ein  Reichthum  der  Erfln(   ^%  ^;    ^  ^ 
deaselben  G^ensfandea  dem  S:  -^  \    ^.  %,  ^    '.V 
J  1331.  Der    h.  Jacob  von  Composte'  'i^"^     %  \-  V"  % 

•  Sieg    über    die    Sarazenen      i\   ^         "^  '^     „-  ^^ 
10    Z.    9    L.  h.,    16  Z.   l-  ^  'l,«^  '^         %  <i..  ^  -^ 
blatt,    ein  Beweis,  wie  *  '^  ^  %■  i'-^        ^rt  v'    i"' 
stark  bewegten,    Comp»  \\  "W  ^ ',^.  '^  \^  V*    i-     ' 
in  einem  vorzüglichen '^  L  ^  g'    ^V   'S'        ^^■"■'" 

1.^32.  Johannes  der  Täufer,   ^  |  i^       $  %  '^>  *         ^ 
Buche    in    seiner    I>ä:5^        ^,    ■^'^^ 
(B.  ».  S4.)    5Z.  >.f*A?'      \*' 
von  seltner  Saftig   *  ^y.i-  A 
J   1333.  Johannes  auf  de-  ■  ^  ^       % 
bend.  (B.  n.  !>?■■?  4\ 

in  dem  Eopfe,   '  <  ^,  y  '  .,  l  h--  ''  ^ 

Jungfrau  anfb-.'  J  ^  ^'  ^^^  mid  Su^-' 

ersten  Rangf  '  |  j      p^^rn  h.>^-' 

•  1334.  Der  h.  Laur      ?  1 

•  Bo«t,  in  d  (  ■''^:     ,    Biniiin  (B.n.''i 

_'       .     ?  .-ine  weidende  Minain-  'k- 

der  Frei    '  '   ^     ^^-  ^äbscb  angeordnet  i-- 

„•■v  •  eines  ThiermalctB. 

f^^'l"  .r  mit  seinen  fünf  Ferkrfn.     iB- n.  , 

i  ö  Z.  «  L.  br.     Wo    n,ÖBlich   noch  -a^- 

^  Sf  --h»  Wappenschilde.     ('S.  n.   36-;10--)  J^^., 

^"         Z.  9-11  L.  im  Durchmesser.    In  jeden,  m 
j        Ml   rt-ifsten   Arbeiten    de*   Meisters  gcbong-  .^ 

'.     1..   ,U,-  Erfindnn».    sehr   hübach   in  den  &0P 


(ior  Erfindung,    sehr   hübach   in 
,„1  der  vier  Frauen,  welche  die  eine 


Hälft''- ' 


T_.i,  Hill  aer  Vier  rrauen,  wi-ii^ie  ""^■'  .,,      usnn.t 
*r  .  „nd   kräftig  in  denen    der    fiiuf  w.Wen  Ti^__^_ 
f^,..    ,]„■  andere  Hälfte   dieeer  Wappen«h.l<ier  «■ 
_,,!  von    vortrefflichem  Machwerk.  ihronr-^ 

r,,  Hi-,  li.isLab,  in  dessen  Krümmung  sich  aie  "^j^,„: 
i.ri,,  ,!,,  Kind  auf  den  Armen,  befindet  (»■/■  V(. 
*  T  :.'  f-  »>-  «  Z-  I  L.  br.  Die  8chöob«»j^^. 
foianng-  •''"  Ö'^'*'  i''°«'  Fignr™.  «>  ^*  ^^'"^  b»* 
jj,    und    einigen    andern    kleinen    Figuren, 
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'^entlichflte  Fräcision  und  MeiRt^^rschaft 
'^r  reifeten  Zeit  des  Meisters,  machen 


Vv,               ^  f  Stich,  welcher  von  solchem  Oe- 

^l%'f/>^  ""}'/  ^'^  ^s^'      überdem   aber   gewinnt 

'/'*^^%  /^^ yj        ***^  '^^^   Drucks    durch   einen, 

\     y          ^  ^*  ***  '  herrührenden,  Ton  in 

%,  ""^^  \  ^\.  ^  Weiche. 

'^^<'/^y  \  ^-vj.  ^^'Z'^-^,  i sehen  Geschmack 

"^ipy.^,^^'  ^        <>!'"'^/^  ''>  ^^»g®l   vertheilt 

\!^^  o/"  \^       %"  ,^  '^"2"'/  ^'^  Erfindung 

^/y^oy^^    'oX  -/^^.    ^   "<  etwas 

"^  ^'o.  '  c^,  ^./  V^^        %,  '  -'!«   ^eigt. 

^  ^  O    <'^    x   "^//^  .lüschen    Styl 

'  ^^  <^  ^^      \^y^f'.  ^enthümUch  und 

^'^'^^/^^    '^y  '''/^  '^  -  vortrefflich  in  der 

"^>»^^^^'V    '^^  a*  sehr  ungern  versage, 

-5^^^  '^i^ "  verweilen.     Die   Wirkung 

,>^       ->^^  /rucke  allerdings  noch  erhöht. 

-< /'-  u,  mit  der  Salbbüchse.  (B.  Th.  10. 

<<>•_  n.,  4  Z.  6  L.  br.  Ich  erkenne  mit 

.<eser,  in  jedem  Betracht,  Schönheit  des 
Motivs,  gewähltem  Geschmack  in  den  Ge- 
x^istersohaft  der  Behandlung,   höchst  vorzüg- 
^r,    eins   der    trefflichsten  Blätter   des  Martin 
^^iiier,    während    Passavant  ^)   und    andere  dasselbe 
y  Franz   von  Bocholt    beimessen.     Vortrefflicher,  nur 
«.was  beschnittener  Druck. 
.Eine  stehende  Heilige,    mit    einer   Art   Turban,    welche 
A.  Bartsch  wohl  nur  wegen  eines  Krugs  in  ihrer  Linken 
und    eines   Tellers   mit  Brod    und  Weintrauben    in  ihrer 
Rechten,  für  eine  h.  Martha  hält.  (Th.  10.  8.  30.  n.  55.) 
7  Z.   11   L.  h.,   5  Z.  3  L.  br.  Auch  dieses,  dem  vorigen 
an    Schönheit    nahe    kommende    Blatt,     halte    ich    mit 
F.  V.  Bartsch  für  eine  Arbeit   des  M.  Sohongauer,  wäh- 
rend   sie  Passavant    ebenfalls    dem   F.    v.    Bocholt    gibt. 
Trefflicher  Druck! 
\  Die    h.  Catharina,    stehend,    mit  einer   Krone,    mit  der 

Rechten  auf  ein  grosses  Schwert  gestützt,  in  der  Linken 
ein  Stück  des  Bades  (B.  Th.  6.  S.  172.  n.   11.),  stimmt 

1)  Le  peintre  gravcur.    Th.  2.  ö.  108. 

18» 
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*  1364.  Eine  der   thörichten  Jungfrauen.    Brustbild.     (6  n.  87/ 

5  Z.  6  L.  h.,  4  Z.  br.    Von  höchst  ergreifendem  Aa^dniik. 

*  1365.  Ein  Bauer  führt   ein  Pferd,  worauf  «eine  Frau   und  aJ 

der  Kruppe  sein  Kind.  (B.  n.  88.)  6  Z.  6.  L.  h-,  6  Z.  br 
Von  grosser  Wahrheit,  und  in  dem  Profil  des  Main..- 
ein  trefflicher  Humor;  auch  der  landschaftliche  Hiot«'- 
grund  gut  ausgebildet. 
1366.  Eine  junge  Erau  spricht  lebhaft  zu  einem  Manne  ihr 
gegenüber.  Zwischen  beiden  eine  Alte.  Halbe  Figurvu. 
(B.  Th.  6.  S.  174.  n.  15.)  4  Z.  4  L.  h.,  6  Z.  br.  Ex 
sehr  geistreiches  Genrebild! 

*  1367.  Ein  Müller  treibt  eine  Eselin  mit  ihrem  Jungen  vor^i'h 

her.  (B.  n.  89.)  3  Z.  2  L-  h.,  4  Z.  8  L.  br.    Von  ökl 
ergötzlichsten  Humor. 

1368.  Zwei  auf  dem  Marsche  befindliche  Kriegsleute  im  0*- 
spräch.  (B.  n.  90.)  3  Z.  3  L.  h.,  1  Z.  9  L.  br.  Vr- 
trefflich  im  Ausdruck  unbändigen  Trotzes! 

1369.  Zwei   sich   raufende  Goldschmiedlehrjungen.      (B.  n.  !M. 
2  Z.    2  L.  h.,    2  Z.    9    L.    br.     Von    ausserordentlid'r 
Wahrheit. 

1371.  Ein  draohenartiger  Greif.  (B.  n.  93.)  3  Z.  9  L.  h.,  .">  Z 
5  L.  br.  Der  Ausdruck  Ton  Bosheit,  Grrimm  und  Stiiii' 
ist  unvergleichlich,  die  Ausführung  der  Federn  hob-' 
meisterhaft.  Druck  ersten  Banges! 

1372.  Ein  ruhender  Hirsch  und  eine  weidende  Hindin.  (B.  n. 'M. 
2  Z.  10  L.  h.,  3  Z.  7  L.  br.  Hübsch  angeordnet  u«: 
von  der  Wahrheit  eines  Thiermalers. 

1373.  Ein  Schweinepaar  mit  seinen  fünf  Ferkeln.      (B.  n.  •*'• 
7  Z.  7  L.  h.,  3  Z.  6  L.  br.     Wo   möglich   noch    wahrer 
und  lebendiger  als  das  vorige  Blatt. 

1374—1383.  Zehn  Wappcnschilde.  (B.  n.  96—105.)  Rmr.- 
von  2  Z.  9 — 11  L.  im  Durchmesser.  In  jedem  Betrah: 
zu  den  reifsten  Arbeiten  des  Meisters  gehörig.  Manu  :- 
faltig  in  der  Erfindung,  sehr  hübsch  in  den  Köpfen  «i--^ 
Engels  und  der  vier  Frauen,  welche  die  eine  Hälfte,  **Kr 
tüchtig  und  kräftig  in  denen  der  fünf  wilden  Mäni.r 
welche  die  andere  Hälfte  dieser  Wappenschilder  haltt*- 
und  von  vortrefflichem  Machwerk. 
^  1384.  Ein  Bischofstab,  in  dessen  Krümmung  sich  die  thionr:.:> 

*  Maria,  das  Kind  auf  den  Armen,  befindet  (B.  n.  l'"*- 
12  Z.  2  L.  h.,  6  Z.  1  L.  br.  Die  Schönheit  der  Er 
findung,  die  Ghrazie  jener  Figuren,  so  wie  von  zwei  £:-- 
geln  und   einigen   andern   kleinen  Figurent   mehr    n^th 
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unten,  die  ausnerordcntlichflte  Fräcision  nnd  Meist^rRchaft 
der  Ausführung,  aus  der  reifsten  Zeit  des  Meisters,  machen 
dieses  zu  dem  schönsten  Stich,  welcher  von  solchem  Oe- 
räth  überhaupt  vorhanden  ist.  Uberdem  aber  gewinnt 
die  Wirkung  des  wunderschönen  Drucks  durch  einen, 
wahrscheinlich  vom  Meister  selbst  herrührenden,  Ton  in 
Tusche  noch  ungemein  an  Kraft  und  Weiche. 

%  13>sr>.  £in  Rauchfass,  sehr  reich  im  spätgothischen  Geschmack 
mit  den  Kielbögen,  worin  verschiedene  Engel  vertheilt 
sind.  (B.  n.  107.)  10  Z.  h.,  7  Z.  9  L.  br.  In  Erfindung 
und  Ausföhrung  auf  der  Höhe  des  vorigen  Blattes  stehend, 
nur  dass  der  herrliche,  ebenfalls  in  den  Schatten  etwas 
angetuschte,  Abdruck  eine,  in  Betracht  der  Zeit  be- 
wunderungswürdige, Ausbildung  des  Helldunkels  zeigt. 
138G  — 1393.  Architectonische  Ornamente  im  gothischen  Styl 
(B.  n.  108 — 116.),  sind  ebenfalls  so  eigenthümlich  und 
geistreich  in  der  Erfindung,  so  höchst  vortrefflich  in  der 
Ausführung,  dass  ich  es  mir  nur  sehr  ungern  versage, 
bei  jedem  Blatte  einzeln  zu  verweilen.  Die  Wirkung 
wird  durch  die  herrlichen  Drucke  allerdings  noch  erhöht. 

l  1396.  Maria  Magdalena,  stehend,  mit  der  Salbbüchse.  (B.  Th.  10. 

*  S.   29.  n.  64.)  8  Z.  h.,  4  Z.  6  L.  br.  Ich  erkenne  mit 

F.  v.  Bartsch  in  dieser,  in  jedem  Betracht,  Schönheit  des 
Kopfes  und  des  Motivs,  gewähltem  Geschmack  in  den  Ge- 
wändern, Meisterschaft  der  Behandlung,  höchst  vorzüg- 
lichen Figur,  eins  der  trefTlichsten  Blätter  des  Martin 
Schongauer,  während  Passavant  ^)  und  emdere  dasselbe 
dem  Franz  von  Bocholt  beimessen.  Vortrefflicher,  nur 
etwas  beschnittener  Druck. 

l  1397.  Eine  stehende  Heilige,  mit  einer  Art  Turban,  welche 
A.  Bartsch  wohl  nur  wegen  eines  Krugs  in  ihrer  Linken 
und  eines  Tellers  mit  Brod  und  Weintrauben  in  ihrer 
Kechton,  für  eine  h.  Martha  hält.  (Th.  10.  S.  30.  n.  55.) 
7  Z.  11  L.  h.,  5  Z.  3  L.  br.  Auch  dieses,  dem  vorigen 
an  Schönheit  nahe  kommende  Blatt,  halte  ich  mit 
F.  V.  Bartsch  für  eine  Arbeit  des  M.  Schongauer,  wäh- 
rend sie  Passavant  ebenfalls  dem  F.  v.  Bocholt  gibt 
Trefflicher  Druck! 
t  Die    h.  Catharina,    stehend,    mit  einer   Krone,    mit   der 

Rechten  auf  ein  grosses  Schwert  gestützt,  in  der  Linken 
ein  Stück  des  Rades  (B.  Th.  6.  S.  172.  n.   11.),  stimmt 

*)  Le  peintre  gravcur.    Th.  2.  ti.  108. 

18» 
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zwar  in  der  Ghrossartigkeit  der  Erfindung  nnd  iti 
Schönheit,  mit  den  beiden  vorigen  Blättern  überein,  wird 
indess,  obwohl  mit  dem  Monogramm  des  M.  Schongauer 
bezeichnet,  schon  von  A.  Bartsch  demselben  abgesprochen, 
da  die  andere  und  breitere  Behandlung  eine  etwa.^ 
spätere  Zeit  anzeigt,  doch  möchte  ich  die  Ansfuhruüi* 
noch  aus  dem  Ende  des  fün&ehnten  Jahrhunderts  halten, 
während  sie  Passavant  schon  dem  16.  Jahrhundert  aL- 
zugehören  scheint^). 

Barthel  Schon?  (Bartsch  Th.  6  S.  68  ff.) 

Der  Name  dieses  Meisters,  welcher  seine  Blätter  mit  drn 
Buchstaben  b.  s.,  zwischen  denen  ein  Andreaskreuz,  zu  bezeirh- 
nen  pflegte,  ist  noch  immer  sehr  ungewiss ^),  nur  so  viel  ?t«l/ 
fest,  dass  er  um  1467  gearbeitet  und  sich  nach  Martin  Schoi.- 
gauer  gebildet  hat^).  Die  nach  eignen  Zeichnungen  ausgeführt t-:. 
Blätter  behandeln  meist  Vorgänge  aus  dem  gewöhnlichen  LcIhii. 
welche  öfter  durch  Lebendigkeit  und  Naivetät,  oder  eine  dir':«« 
Laune  anziehen  und  mit  vielem  Geschick  ausgeführt  sind. 

1401.  Ein  sich  in  einer  Kufe  badendes  Kind.  (B.  n.  15.)  2  Z 
10  L.  h.,  2  Z.  6  L.  br.  Von  vieler  Naivetät. 

1402.  Ein  nacktes  Kind  hält  mit  seinen  beiden  Händchen  ein<r. 
Fuss.  (B.  n.  16.)  2  Z.  9  L.  h.,  2  Z.  5  L.  br.  Voi 
ganz  eignem  Beiz. 

1404.  Ein  junger  Herr,  auf  einem  galoppirenden  Pferde,  auf 
dessen  Elruppe  eine  junge  Dame.  (B.  n.  1 3.)  5  Z.  4  L.  h.« 
6  Z.  br.  Lebenslustig  und  gut  bewegt. 

1405.  Ein  scheusslicher  Kahlkopf,  durch  Löffel  und  Topf  a^^ 
Koch  bezeichnet,  im  Verkehr  mit  einer  widrigen  Alttn. 
6  Z.  9  L.  h.,  6  Z.  br.  Höchst  lebendig.  Die  Art  der 
sehr  derben  Laune  ist  ganz  in  der  Art  des  QuintTc 
Massys. 

Wenceslaus  TOn  Olmtttz.  (B.  Th.  6.  S.  317  ff.      Passarant 

Th.  2.  S.   132  ff.) 

Von  diesem  Künstler  steht  nur  so  viel  fest,  dass  er  schon 
um  1481  gearbeitet,  länger  in  der  Rheingegend  gelebt  und  wahr- 
scheinlich gegen  1500  gestorben  ist.    Unter  den  82,  jetzt  ah«  vcn 


1)  Le  peintre  gravenr  Th.  2.  8.  113. 

2)  Die  Vermuthang  von  Harzen,  in  ihm  den  Maler  B.  ZeitM<>^- 
zu  erkennen,  bleibt  sehr  gewagt  S.  Naumanns  Archive  für  xetchneii<i' 
Kflnste  1860,  S.  27  ff.  VergL  auch  Passayants  peintre  graveor  Th.  t 
8.  118  ff. 
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ihm  bekannten,  Blättern  befinden  sich  viele  Copien  nach  anderen 
Meistern,    besonders    nach    M.  Bchongauer    und   A    Dürer,   andere 
werden  ihm  nur  muthma^slioh  beigemessen.      Es   ist   ein  Meister 
TOD  vielem    technischen  Geschick   aber  wenig  bedeutender  Eigen- 
thümlichkeit. 
1412.  Das  Abendmahl.  (B.  n.  16.)  ß  Z.  3  L.  h.,  5  Z.  4L.  br. 
Die  Composition  ist  eigenthümlich,  die  Motive  dramatisch, 
die    Köpfe    sehr   realistisch,    die   Verhältnisse    kurz,    die 
Behandlung  mittelmässig.    Weil  die  Kunstfonn  dem  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts  entspricht,  erscheint  Fassavant 
dieses  Blatt  als  zweifelhaft,  doch  spricht  nichts  dagegen, 
dass  der  Künstler  noch  um  diese  Zeit  gelebt  haben  kann. 
1413  u.  1414.  Die   Martyrien    der    Apostel    Andreas   und    Bar- 
tholomäus. (B.  n.  23.  u.  25.)  5  Z.  10  L.  h.,  4  Z,  2  L.  br. 
Wie    Passavant    bemerkt,    nach  zwei,    vordem    in   Cöln, 
jetzt  im   RtädeVschon  Institut  in  Frankfurt   befindlichen, 
Bildern  des  Stephan  Lochner,   Meisters  des  Cölner  Dom- 
bildes, und  merkwürdig    als  eins  der   frühesten  Beispiele 
von  Stichen  nach  Bildern  in  Deutschland. 
1(16.  Das  Martyrium  des  h.  Sebastian.    (B.  n.  30.)  3  Z.  7  L.  h., 
5  Z.   2  L.  br.  Ich  stimme  ganz  der  Ansicht  von  A.  und 
F.   v.  Bartsch    bei,    dass    dieses    gute   Blatt   nach   einer 
Zeichnung  von  M.  Schongauer  gearbeitet  worden  ist. 
Hl 7.  Die  h.  Ursula,  mit  einer  Krone,  Pfeil  und  Palme,  birgt 
unter  ihrem  Mantel  zehn  ihrer  Jungfrauen.  4  Z.  9  L.  h., 
2  Z.    11   L.  br.  Auch  dieses  eigenthümliche  Blatt  spricht 
für   einen  Aufenthalt  des  Meisters   in  Cöln,    welches  be- 
kanntlich der  Hauptsitz  der  Verehrung  der  h.  Ursula  ist. 
14 1 H.  Bauer  und  Bäuerin,  mit  Eiern  und  Gans,   zu  Markt  ge- 
hend. (B.   n.  46.)  3  Z.  h.,  2  Z.  2  L.  br.  Rocht  lebendig 
aufgefasst. 
lUi^Zwei    Liebende,    in    holder    Eintracht,    auf    einer    Bank 
sitzend.  (B.  n.  4H.)    6  Z.  2  L.  h.,   4  Z.   iL.  br.    Obwohl 
nur  eine  husche  Copie  nach  dem  niederländischen  Meister 
von    14  HO,  int  doch  die  Composition  so  ansprechend,  dass 
ich    das  Blatt    bei    der  Seltenheit  des  Originals   anführe, 
zumal  der  Druck  vortrefflich  ist. 
1420.  Der    obere,    sich     zuspitzende    Theil    eines    Sacraments- 
häuschens  von  gothischom  (i^eschmack ,  woran  Maria  mit 
dem  Kinde,    und    Christus   als  Mann    der  Schmerzen  be- 
findlich ist.  (B.  n.  r»4.)   14   Z.   7   L.  h.,  3  Z.  br.  Sowohl 
in  Erfindung  als  in  Ausführung    eins  der  besten  Blätter 
des  Meisters.  Sehr  guter  Druck. 
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*  1444.  Eine  auf  dem  Hasen  sitzende  jnnge  Barne  gibt,  zur  Laut«». 

in,  anf  einem  Spruchband  enthaltenen,  Worten,  derStln- 
sncht  zu  ihrem  Geliebten  Ausdruck.  (B.  Th.  6.  S.  3i.;. 
5  Z.  1  L.  h. ,  3  Z.  5  L.  br.  Mit  Recht  gibt  mi  ii  ^* 
Erachtens  Fossayant  ^)  dieses  im  Motiv,  wie  im  K^;*: 
ansprechende  Blatt,  welches  A.  und  F.  y.  Bartsch  ihm  ar^ 
sprechen,  diesem  Meister.  Ein  warmer  und^kraftiger  Dru-.».. 

Albrecht  Oloekenton.  (Bartsch  Th.  6.  8.  344  ff.  u.  Pavavar/ 

Th.  2.  8.  126  ff.) 

Da  der  Name  dieses  Künstlers  lediglich  auf  die  AusleTur.:: 
seines  Monogramms  „A.  G."  von  Sandrart  beruht,  ist  dks'.^ 
keineswegs  gewiss.  Aus  seinen  Blättern  aber  erhellt  einmal,  <u^ 
er  ein  Künstler  von  namhafter  Erfindungsgabe  und  hoher  Aus- 
bildung gewesen,  der,  obwohl  er,  wie  seine  Copien  nach  Blürt«  n. 
des  Martin  Schongauer  und  seine  ganze  Art  zu  stechen  ze'v^  ^ 
von  diesen  einen  starken  Ein£uss  erfahren,  sich  wesentlich  in  (i  ' 
Schule  des  älteren  Bogicr  van  der  Weyden  gebildet,  sodann,  «i.»* 
er  in  den  Jahi'en  1481  und  1485  in  Würzburg  gearbeitet  h:.* 
Ich  bin  überzeugt,    dass  dieser  Künstler  auch  Maler  gewest^n  i*' 

{   1445.  Die  heiligen  drei  Könige  schreiten  in  einer  Linie  hiL^r 

*  einander  her,  um  dem,  am  Boden  liegenden  und  ^^i 
Maria  und  drei  Engeln  verehrten,  Kinde  ihre  Gaben  ti^r- 
zubringen.  Der  ebenfalls  knieende  Joseph  hält  ein  Li<  i>t. 
(B.  n.  1.)  5  Z.  5  L.  h.,  12  Z.  10  L.  br.  Diese  pni' 
Composition,  worin  ein  grosses  Gewicht  auf  die  i^.r;* 
fältig  ausgeführte  Landschaft  gelegt  ist,  xerräth  <a' 
entschiedensten  Einfluss  des  älteren  Bogier  van  der  WoyJ-  '• 
Die  lebendigen  Köpfe  sind  von  edlem  Ausdruck,  die  M(»- 
tive,  besonders  der  Engel,  sehr  gelungen,  die  GewUiö' 
von  trefflichem  Geschmack,  die  Arbeit  des  Grabetiib-  • 
vortrefflich.  Ein  Druck  von  seltenster  Kraft  und  tr**- 
lieber  Erhaltung. 

l  1446—1457.  Das  Leiden  Christi,  Folge  von  zwölf  Blatt. r:. 
(B.  n.  2—13.)  5  Z.  4  L.  h.,  4  Z.  br.  Die  Compo-it..- 
nen  sind  sehr  eigen thümlich  und  zeigen  von  gro*' 
Einsicht,  die  Köpfe  lebendig  und  zum  Theil,  vor  aNi^ 
der  Christi,  fein,  die  Motive  dramatisch,  die  Verhältn*^ 
schlank,  die  Zeichnung,  selbst  die  der  Hände,  gut.  Tni- 
liehe  Drucke  des  ersten  Standes. 


*)  Le  peintre  graveur  Th.  2.  S.  136.  n.  76. 
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I   1 45 H.  Christus  am  Kreuz,  zu  dessen  Hechten  Maria,   Johannes 
*  und   andere    heilige   Frauen ,   zur    Linken    der    gläubige, 

auf  Christus  deutende  Hauptmann  und  Kriegsknechte. 
Am  Fuss  des  Kreuzes  Magdalena.  (B.  n.  13.)  10  Z. 
1  L.  h.,  6  Z.  11  L.  br.  Sowohl  die  treffliche  Compo- 
BÜion,  die  edlen  Motive,  die  sprechenden  Köpfe,  als  die 
ganze  Art  der  sehr  sorgfaltigen  Durchbildung,  z.  B.  die 
Angabe  der  Stoffe  in  den  Gewändern,  gemahnen  wieder 
an  Rogier  van  der  Weyden.  Im  Einzelnen  muss  ich  noch 
die  Magdalena  als  besonders  schön,  die  Bewegung  der 
Hände  als  besonders  verstanden,  hervorheben.  Herrlicher 
Druck ;  zunächst  ist  dieses  Hauptblatt  für  das  Würzburger 
Missale  von  1484  gestochen  worden. 

Der  Meister  B.  M.  (Bartsch.  Th.   6,  S.  392  ff.  Passavant 

Th.  2.  8.  124.) 

Dieser,  dem  Namen  nach  unbekannte,  Meister  zeigt  sich 
durchaus  als  ein  treuer  Schüler  des  Martin  Schongauer,  welchem 
tT  im  technischen  Theil  sehr  nahe  kommt,  in  dem  geistigen  aber 
i'ine  sehr  namhafte  Eigenthümlichkeit  zeigt.  Es  ist  zu  bedauern, 
tlas6  bis  jetzt  nur  neun  Blätter  von  ihm  bekannt  sind,  da  er 
noth wendig  eine  viel  grössere  Zahl  gestochen  haben  muss. 

♦  1489.  Das   Urtheil  des  Salomo,    welcher  in    der   Mitte    thront, 

*  zur  Rechten  die  beiden  Mütter,  zur  Linken  der  Henker 
im  Begriff  das  lebende  Kind  zu  ergreifen.  (B.  n.  1.) 
15  Z.  7  L.  h.,  10  Z.  7  L.  br.  In  dieser  schönen  Com- 
position  spricht  sich  in  allen  Theilen,  Motiven  und  Cha- 
rakteren der  Köpfe,  der  entschiedene  Einffuss  des  M.  Schon- 
gauer aus.  Die  Köpfe  sind  mannigfaltig  und  ^lebendig, 
der  der  falschen  Mutter  selbst  schön,  die  Behandlung  ist 
breit  und  meisterlich. 

i  I-iUU.  Kühe  auf  der  Flucht.  Maria  umarmt  das  auf  ihrem  Schoosse 
stehende  Kind,  während  Joseph  schläft  und  vier  Engel 
Hymnen  singen.  (B.  n.  2.)  8  Z.  5  L.  h.,  5  Z.  2  L.  br. 
Die  Motive  dieser  sehr  gelungenen  Composition  sind  edel, 
die  Köpfe  schön  und  fein,  in  dem  Gewände  der  Maria 
stört  indess  der  Wust  von  scharfen  Brüchen.  Der  Druck 
macht  durch  einen  braunen  Ton  den  Eindruck  einer 
feinen  Federzeichnung. 

*  1491.  Maria  mit  dem  Kinde  in  einer  Landschaft,  in  der  Luft 
zwei,  eine  Krone  über  ihrem  Haupte  haltende,  Engel. 
(B.  n.  3.)  8  Z.  5  L.  h.,  5  Z.  2  L.  br.  Sehr  eigenthüm- 
lich  aufgefasst  und  nicht  ohne  Schönheitsgefühl. 
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^  1492.  Der  auf  dem  Schooss    der  Maria   ausgestreckte  Leichnam 
Chrißti  von  ihr,  Johannes,    Magdalena  und    drei  heilig»  n 
Frauen    betrauert.      8  Z.    4L.  h.,    6  Z.  br.    Wie  sth, -i 
auch  die  Composition,  wie  lebendig  Motive  und  Ausdruck, 
kann    ich    der   Ansicht   von    F.  v.  Bartsch,    dass  di^^x 
Blatt   eine   Zeichnung    des    M.    Schongauer   zum    Grund* 
liegt,   nicht  beistimmen,  indem  mir  der  Christus  für  ihn 
zu  lang  und  besonders  zu  steif  erscheint. 
1493.  Die  h.  Barbara,    stehend,    in  der  Rechten   ein  Schwert. 
(B.  n.  4.)    Edel    in  Gestalt   und  Kopf,    audi  von  gaUn. 
Geschmack  des  Gewandes.     Eine  gewisse  Härte    der  B*- 
handlung  deutet  indess  auf  die  frühere  Zeit  des  Hebt«  r>. 
Herrlicher  Druck. 
J   1494.  Johannes,  auf  der  Insel  Fathmos,  die  Offenbarung  «hrti- 
*  bend.  In  der  Luft  Maria  in  der  Herrlichkeit.  8  Z.  6  L.  h.. 

5  Z.  7  L.  br.  Dieses  ausgezeichnete  Blatt  ist,  \r.^ 
F.  V.  Bartsch  richtig  bemerkt,  ganz  im  Style  tot. 
M.  Schongauer.  Ausser  dem  Adel  im  Motiv  und  K^!»f 
verdient  auch  die  treffliche  Haltung  die  lebhafteste  Al- 
erkennung. 

3.  Oberdeutsche  Künstler  des  15.  Jahrhunderts 

von  originellem  Charakter. 

J  1503.  Die  Kunst  wohl  zu  sterben  {ars  bene  moriendi);  eine  d»r 
beliebtesten  Reihefolgen  von  populären  Bildern,  wt'.tht 
als  Holzschnitte  in  erstaunlicher  Anzahl  im  15.  Jahr- 
hundert verbreitet  waren,  ist  hier  in  zwölf  KupferstichiM 
vorhanden,  von  denen  das  erste  Blatt,  die  das  Kind  täti- 
gende Maria,  von  den  zehn  folgenden,  fünf  verschied« i.« 
Versuchungen  des  Teufels,  fünf,  die  Vereitelungen  dii-j^^r 
Versuchungen  durch  den  Schutzengel,  das  letzte  entlU'b 
den  Tod  im  Stande  der  Qnade  vorstellt.  Mit  Ausnahm' 
des  ersten  Blattes  sind  die  anderen  sehr  freie  Copien  Tia<.h 
der  zweiten  Ausgabe  der  Holzschnitte  dieses  Werk<5.  1^ 
kommen  nämlich  viele  Abweichungen  von  jener  vor:  na- 
mentlich sind  die  Vorstellungen,  unerachtet  die  Blätter, 
deren  jedes  nur  3  Z.  4L.  h.,  2  Z.  7  L.  br.  ist,  un- 
gleich kleiner  sind  als  jene,  viel  reicher,  und  zeigen  in 
jeder  Beziehung  einen  ausgezeichneten  KüuFtler.  Pi«* 
Motive  sind  häufig  lebendiger,  die  Zeichnung  von  schlac- 
ken Verhältnissen   der  Figuren  ungleich  besser,    die  Gt- 
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wänder  viel  mehr  yerstanden,  als  in  den  Holzschnitten. 
Nach  dem  ganzen  Ghrade  der  Ausbildung,  welche  in  den 
Köpfen  in  wenig  mehr  als  kräftigen  Umrissen,  sonst  aber  in 
kurzen,  sich  bisweilen  kreuzenden  Strichen  besteht,  dürfte 
die  Ausführung  etwa  zwischen  1400  und  1470  fallen, 
imd,  nach  dem  ganzen  Charakter,  der  Künstler  dem  Nieder- 
rhein angehören.  Dieses  Urtheil  schrieb  ich  bei  dem 
einzigen  anderen,  mir  bekannten  Exemplar  dieser  Stiche 
im  britischen  Museum  nieder  ^),  und  es  freut  mich,  in 
den  wesentlichsten  Stücken,  namentlich  in  der  Zeitbestim- 
mung mich  mit  einem  so  ausgezeichneten  Kenner,  wie 
Herr  F.  v.  Bartsch,  in  Uebereiii Stimmung  zu  finden. 

*  1508.  Der  auf  einer  Steinkiste  sitzende,  in  einem  Buche  lesende 

h.  Wolfgang.  4  Z.  6  L.  h. ,  3  Z.  4  L.  br.  Ein  sehr 
merkwürdiges  Blatt.  Das  Motiv  hat  etwas  eigen  Inniges, 
die  weichen,  in  einem  reinen  Geschmack  geworfenen  Ge- 
wandfalten, die  geringe  Angabe  der  Schatten,  sprechen 
für  ein  hohes  Alterthum,  etwa  1450.  Eür  so  frühe  Zeit 
ist  aber  die  grosse  Ausbildung  des  Hintergrundes  mit  dem 
von  ihm  gestifteten  Kloster  eine  auffallende  Erscheinung. 

Veit  StoSS.  (Bartsch.  Th.  6.  S.   66  ff.  Passavant  Th.  2.  S.  153.) 

Dieser  berühmte  Bildhauer  hat  auch  eine  massige  Anzahl 
von  Kupferstichen  (Bartach  gibt  deren  drei,  denen  Passavant  noch 
n»'un  hinzufügt)  ausgeführt,  welche  weniger  durch  eine  regelrecht« 
Behandlung,  als  durch  eine  geistreiche  Erfindung,  eine  gute  Zeich- 
nung: und  eine  malerische  Wirkung  ansprechen. 

*  1614.  Die  Auferweckung  des  Lazarus,  eine  reiche  und  sehr  be- 

deutende Composition  (B.  n.  1.)  8  Z.  2  L.  h.,  7  Z.  8  L.  br. 
In  den  Köpfen  und  Motiven  Christi  und  der  Frauen  edel 
und  lebhaft,  in  denen  des  Todtengräbers  und  einiger  Sol- 
daten dagegen  sehr  manierirt.  Ebenso  sind  die  Falten  der 
Gewänder  theils  trefflich,  wie  bei  Christus  und  Petrus, 
theils  sehr  knitterich,  wie  bei  einer  der  Frauen.  Im 
Machwerk  erkennt  man  einigen  Einfluss  des  M.  Schon- 
gauer.     Vortrefflicher  Druck. 

Hins  TOn  Windsheim?    Bartsch.  Th.   6.  S.  312.  Passavant 

Th.  2.  S.  152  ff.j 

Dieser  Name,  den  Nagler  obigem  Meister  mit  dem  Mono- 
Jrramm  H.  W.  gibt,  ist  höclist  ungewiss.    Nach  den  sieben,  jetzt 

>)  8.  TreMures  of  art  in  (^reat  Britain,  Th.  1.  S.  309  f. 
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von  ihm  bekannten,  Blättern  zeichnet  er  sich  mehr  durch  ü.r 
Originalität  seiner,  för  seine  Zeit,  charakteristischen  Erfindungen. 
als  durch  seinen  Geschmack  und  das  Gteschick  der  Ausführung  au.«. 

1515.  Der  Tod  schiesst  einen  Pfeil  auf  einen  fliehenden  Reittr 
ab,  während  ein  schon  von  einem  Pfeil  getroffener  Gn> 
am  Boden  einen  Schmerzensschrei  ausstöest.  In  drr 
Ferne  ein  Knabe,  welcher  sich  auf  einen  Baum  flüchtrL 
(B.  n.  1.)  9  Z.  1  L.  h.,  7  Z.  4  L.  br.  Die  Motive  <iL: 
höchst  energisch,  der  Ausdruck  sehr  sprechend. 
*  1517.  Der  h.  Georg  stösst  im  Galopp  seine  Lanze  in  den  la- 
chen des  Lindwurms.  In  der  Ferne  die  Prinzessin.  (B.  Th.  1 " ". 
S.  24.  n.  44.)  6  Z.  7  L.  h.,  9  Z.  11  L.  br.  Die  k^vi- 
schaftliche  Auffassung,  die  Kopftracht  der  Prinzessin  zk  )z\ 
niederländischen  Einfluss.  Uebrigens  ist  die  Erfindui.z 
sehr  eigenthümlich  und  energisch,  das  Gewand  der  Pnr:- 
zess  von  gutem  Geschmack,  die  Wirkung  kräftig.  >'a<.b 
der  primitiven  Behandlung  dürfte  die  Ausfuhrung  et\«A 
um  1460  fallen. 

Der  Meister  L.  C.  Z.  1492.  (Bartsch.  Th.  6.  S.  361.  Pa^eava: 

Th.  2.  8.  288  ff.) 

Ich  stimme  ganz  Brouillot  und  Passavant  bei,  welche  dii'^^'t 
trefflichen  Meister,  unerachtct  eines  unverkennbaren  Einflu^^^. 
den  er  von  M.  Schongauer  erfahren,  den  Stechern  der  altnif«.'  r- 
ländischen  Schule  beizählen.  Es  sind  jetzt  zehn  Blätter  v«  u 
ihm  bekannt. 

1518.  Christus  spricht  zu  dem,  ihn  in  scheusslicher  Gestalt  vir- 
suchenden,  Satan.  8  Z.  3  L.  h. ,  6  Z.  2  L.  br.  P« 
Auffassung  in  dem  letzteren  ist  ganz  in  der  Art  ti"> 
Hieronymus  Bosch,  der  Ausdruck  Christi  indess  sehr  cd» .. 
Herrlicher  Druck. 
J  1519.  Christi  Einzug  in  Jerusalem.  Ein  Jude  breitet  seiiiti. 
Mantel  aus,  auf  einem  Palmbaum  Zachäus.  (B.  n.  ^■ 
Die  Anordnung  ist  sehr  geschickt,  die  Motive  leben«:  .*• 
die  sehr  individuellen  Köpfe  meist  edel,  die  Zeichn-.:: 
gut,  die  Technik,  obwohl  noch  in  der  Weise  des  fu^J- 
zehnten  Jahrhunderts,  sehr  ausgebildet. 

Nicolaus  Alexander  Mair  1499.    (Bartsch.  Th.  6.  8.  362  t 

'     .  Passavant.  Th.  2.   S.  156  ff.) 

Dieser,   von    1492 — 1520   zu  Landshut    in    Baiern    Iebfr.> 
Maler  ist  in  den  19  von    ihm  bekannten  Kupferstichen  sehr  ul- 
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p:lrich.  Einige  haben  etwas  Ungeschicktes  und  Spissbürgerlichos 
in  der  Erfindung,  sind  in  den  Köpfen  unlebendig,  in  der 
Zt'iehnung  schwach,  in  der  Führung  des  Grabstichels  hart,  andere 
(lii^egen  sind  bequem  angeordnet,  sehr  individuell,  gelegentlich 
j^tlbst  hübsch  in  den  Köpfen,  gut  gezeichnet,  mit  Geschick  aus- 
geführt und  mit  dem  Pinsel  mit  einem  bräunlichen,  oder  grün- 
lichgrauen Ton  gedeckt  und  mit  Weiss  gehöht,  wodurch  sie  die 
Wirkung  von  Handzeichnungen  machen.  Erstere  gehören  offenbar 
^iner  früheren,  letztere  seiner  späteren  Zeit  an.  Seine  scharf- 
brüchigen  Gewänder  sind  in  den  Massen  breit  und  einfach.  Be- 
sonders charakteristisch  für  ihn  ist,  dass  die,  mit  vielem  Geschick 
^handelte  Architoctur,  und  zwar  meist  im  llundbogenstyl ,  eine 
<ehr  grosse  Rolle  bei  ihm  spielt.  Neben  dem  Gefallen  am  Phan- 
ta^tischen  hat  er  eine  Neigung,  Vorgänge  aus  dem  gewöhnlichen 
Leben  zu  behandeln.  Sein  Werk  ist  hier  ungemein  gut  besetzt. 
Folgende  Blätter  sind  besonders  charakteristisch. 

1520.  Samson  entführt  die  Thore  von  Gaza.  (B.  n.  2.)  9  Z. 
2  L.  h.,  5  Z.  9  L.  br.  Die  Auffassung  ist  ganz  land- 
schaftlich, Samson  erscheint  als  ein  ungeschlachter  Biese. 

*  1521.Delila  schneidet  dem,    in    einem    sehr    weitläufigen   Bau 

schlafenden,  Samson  das  Haar  ab.  Dabei  einige  lauernde 
Philister.  (B.  n.  3.)  8  Z.  4  L.  h. ,  6  Z.  3  L.  br.  Eins 
der  besten  Blätter  aus  der  reifsten  Zeit  des  Meisters. 
Alle  Figuren  sind  bequem  in  den  Motiven,  die  Delila 
sehr  hübsch,  die  Behandlung  geschickt,  die  Wirkung 
durch  den  braunen,  mit  Weiss  gehöhten  Ton  ganz  die 
einer  Zeichnung.  r 
1523.  Die  Geburt  Christi,  mit  1499  bezeichnet.  (B.  n.  4.) 
7  Z.  B  L.  h.,  5  Z.  br.  Die  bürgerlich  deutsche  Auffas- 
sung, wie  Maria  das  Wickelkind,  welches  ein  Engel  ver- 
ehrt, kiLsst,  hat  etwas  Herziges,  die  Figuren  erscheinen 
indess  in  der  Architectur  hart  und  als  Stafage.  Die  Be- 
handlung spricht  für  die  frühere  Zeit  des  Meisters. 

*  1527.  Von  dreien,    im  traulichen   Vorkehr  in  einem  Hofe  wei- 

lenden, Liebespaaren  fordert,  trotz  der  Wache  an  der 
Thür,  der  über  die  Mauer  blickende  und  seinen  Bogen 
spannende  Tod  sein  Opfer.  Bez.  1499.  (B.  n.  10.)  9  Z.  h., 
HZ.  9  L.  br.  Die  Motive  und  die  Köpfe  sind  hier 
wahr  und  lebendig,  der  echt  mittelalterliche  Gedanke 
ganz  derselbe,  wie  in  dem  lx»rühmten  Triumph  di^  Todes 
im  Camposanto  zu  Pisa,  und  der  Vergleich  der  deutschen 
und  italienischen  Auffassung  sehr  interessant. 
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1528  u.  1529.  (£.  n.  11  u.  12.)  Deren  erstes  ebenfalls  mit  ll^'.> 
bezeichnet,  sind  merkwürdig,  als,  yersehiedenen  LiebK*«- 
verkehr  darstellende,  Genrebilder.  Ol^leich  Ton  wahren 
Motiven  sind  doch  die  Köpfe  hart  und  reitzlos. 

1530.  Hier  hat  der  Meister  sehr  schwierige  architeetoniKbt 
Aufgaben  mit  gutem  Erfolge  behandelt.  Knch.  ein,  an 
einem  Altar  betender,  Mann  ist  im  Motiv  und  AnBdruck 
schlicht  und  wahr.  Mit  1499  bezeichnet. 

*  1531.  Die   h.    Anna,    hinter   einer   Brüstung    in   einer    Ni«che 

stehend;  vor  ihr  Maria  mit  dem  Christkinde.  In  der 
Nische  vier  Engel.  Bez.  1499.  (B.  n.  8.)  M  Z.  9  L,  L, 
6  Z.  3  L.  br.  Zu  der  eigenthümlichen ,  und  im  Styl 
eines  historischen  Bildes  gehaltenen,  Compoeition  kommeD 
wahre  Motive  und  eine  gute  Arbeit,  dagegen  sind  dit 
Köpfe,  mit  Ausnahme  des  der  h.  Anna,  hart  und  voc 
wenig  Ausdruck.  Ich  theile  die  Ansicht  von  Paasavant, 
dass  dieses  Blatt  von  Mair  selbst,  nicht  aber,  wie  A.  Barts«  h 
meint,  von  Wenzel   von  Olmütz  nach  ihm  gestochen  i<t 

Matthäus  ZaySSinger  1500.  (Bartsch.  Th.  6.  S.  371.  FassavaL*. 

Th.  2.  S.  160.) 

Dieser,  wahrscheinlich  aus  Nürnberg  stammende,  aber  nach- 
mals in  München  ansässige,  Künstler  zeigt  einen  entschiedenr-o 
Einfluss  des  A.  Dürer,  er  steht  ihm  indess  in  der  Gompositioiu 
wie  in  der  Zeichnung  weit  nach,  und  ist  in  den  Motiven  zwar 
lebendig,  doch  bisweilen  manierirt,  in  den  Köpfen  zwar  wahr, 
indoss  in  der  Regel  gemein  und  ohne  allen  SchönheitRsinn.  Am 
besten  gelingen  ihm  bei  dieser  Richtung  Vorgänge  aus  dem  ?i- 
wöhnlichen  Leben,  welche  er  mit  sichtbarer  Vorliebe  behandcli. 
Ungemein  glücklich  ist  er  für  die  Landschaft  begabt,  und  si-i*.« 
treffliche  Technik  lässt  ihm  die  Abtönungen  seiner  Hintorgriii:J' 
in  seltner  Zartheit  erreichen.  Die  21  Blätter  seines  Werks  Wi 
Bartsch  sind  hier  vollständig  vorhanden.  Ich  hebe  indess  nur 
folgende,  als  die  wichtigsten,  hervor. 

*  1538.  Die   Enthauptung  der   h.  Catharina,    in   Gegenwart  d«« 

Kaisers  Maxentius.  Drei  knieende  Jungfrauen  in  Bereit- 
schaft ihr  Haupt  zu  empfangen.  (B.  n.  8.)  1 1  Z.  6  L.  Il, 
9  Z-  6  L.  br.  Ein  Werk  seiner  ersten  Zeit.  Die  indi- 
viduellen Köpfe  sind  recht  lebendig,  die  sehr  ausführliche 
Landschaft  von  sehr  zarter  Behandlung  verrath  ein  fein«< 
Naturgefuhl. 
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*  1539.  Die  Enthauptung  der  h.  Barbara.  (B.  n.  9.)  5  Z.  4L.  h., 

4  Z.  7  L.  br.  Die  Handlung  ist  von  grosser  Wahrheit, 
die  Landschaft,  worin  ein  Fluss,  an  welchem  Bäume  und 
Gebäude,  zeigt  dieselbe  beste  Zeit  und  ist  ohne  Zweifel 
eine  der  gelungensten,  welche  in  so  früher  Zeit  als  Ku- 
pferstich ausgeführt  worden  sind. 
1540.  1541.  1Ö42.  Die  Heiligen:  Ursula,  Catharina  und  Mar- 
garetha  (B.  n.  10,  11,  12.)  Jede  4  Z.  7  L.  h.,  3  Z. 
2  L.  br.,  gehören  in  den  Motiven,  den  Köpfen  und  der 
Behandlung  ebenfalls  zu  seinen  besten  Arbeiten.  Der 
Druck  der  letzten  ist  von  grosser  Kraft. 
l  1543.  Die  Sage  der  zwei  Söhne,  welche,  um  die  Krone  zu  er- 
halten, nach  der  Leiche  ihres  Vaters  sohiessen,  während  sie 
dem  dritten,  welcher  sich  nicht  dazu  entschliessen  kann, 
zugesprochen  wird.  (B.  n.  4.)  9  Z.  h.,  6  Z.  4  L.  br. 
Ein  Hauptblatt  des  Meisters,  mit  Einsicht  oomponirt,  die 
Motive  sprechend,  die  Köpfe  sehr  lebendig.  Nur  die  auf- 
rechte Haltung  des  Kopfes  der  Leiche  ist  unwahr,  die 
Ausführung  aber  sehr  gut. 
1544.  Das  grosse  Turnier  zu  München,  vor  dem  Herzog  von 
Baiem  gehalten.  Bez.  1500.  (B.  n.  14.)  8  Z.  h.,  HZ. 
6  L.  br.  Einer  solchen  Aufgabe  war  der  Künstler  nicht 
gewachsen.  Die  Composition  ist  verworren,  die  Pferde 
sehr  schwach,  die  Härte  der  Gesichter,  wie  die  ganze 
Behandlung  zeigen,  dass  der  Künstler  um  diese  Zeit  seine 
volle  Ausbildung  noch  nicht  erreicht  hatte. 

*  1545.  Der    grosse   Ball   des   Herzogs   von  Baiern    in  München. 

Bez.  1500,  Gegenstück  des  vorigen  Blattes.  (B.  n.  13.) 
Mit  vielem  Geschick  angeordnet,  und  voll  lebendiger 
Motive.  Culturhistorisch  recht  merkwürdig. 

*  1546.  Ein    Zimmer,    worin    ein    vom   Bücken    gesehener  Herr 

eine  Dame  umarmt.  Bez.  1503.  (B.  n.  15.)  5  Z.  9  L.  h., 
4  Z.  2  L«  br.  In  jedem  Betracht  eins  der  gelungensten 
Blätter  des  Meisters. 

*  1547.  Ein  Herr  und  eine  Dame,  welche  auf  dem  Basen  sitzen 

in  traulicher  Unterhaltung.  (B.  n.  16.)  8  Z.  6  L.  h., 
4  Z.  6  L.  br.  Lebendig  und  wahr  in  den  Motiven,  in- 
desH  ihr  Kleid  ein  wahres  Muster  der  XJeberladung  mit 
wulstigen  Falten,  die  Landschaft  mit  einem  Fluss  da- 
gegen trefflich. 
1540.  Phjllis,  auf  dem,  auf  allen  Vieren  gehenden,  Aristoteles 
reitend.  CB.  n.  18.)   6  Z.  7  L.  h.,  4  Z.   10  L.  br.   Ebenso- 
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manierirt    in    der  Erfindung,   al«    trefflich    in    der  \v.- 
führung.  Herrlicher  Druck. 

loöO.  Pfeifer,  Trommler,  Hellebardierer  und  Fahnen t ri?T  i: 
einer  Landschaft.  (B.  n.  20.)  5  Z.  9  L.  h. ,  4  Z.  «  L.  \- 
Sehr  lebendige  Motiye  und  merkwürdig  für  das  dama.;: 
Heerwesen. 

1551.  Eine  nackte  Frau,  in  einer  Landschaft,  auf  einem  Tod'''- 
kopf  stehend,  in  der  Kechten  eine  Sonnenuhr  mit  ti:.r 
Kugel.  (B.  n.  17.)  6  Z.  9  L.  h.,  4  Z.  10  L.  br.  I>i.-' 
Gegensatz  jugendlichen  Lebens  mit  dem  Tode  ist  n  :.• 
mittelalterlich.  Die  Frau  ist  übrigens  an  HäR<li^h^' * 
ein  würdiges  Gegenstück  zur  sogenannten  grossen  F  r- 
tuna  von  A.  Dürer. 

Der  Meister  M.  R.  (Bartsch.  Th.  6.  S.  413.  Passavant.  Th.  i 

S.  135.) 

Obgleich  im  Ganzen  von  massigem  Verdienst  fehlt  es  di-<  r 
am    Ausgang    des  fünfzehnten    Jahrhunderts    arbeitenden,  Mt*-*-' 
doch  nicht  au  einer  achtbaren  Erfindungsgabe,  für  die,  dem  0-  >' 
seiner  Zeit   entsprechenden,    kirchlichen    Aufgaben.     Es  sind  j«  •* 
fünf  Blätter   von   ihm   bekannt.     Seine  Figuren    sind    meist  v- 
etwas  kurzen  Verhältnissen. 

1557.  Christus  am   Kreuz    in    symbolischer    Auffassung.     Zv- 
Engel    in    der    Luft    mit   Martersäule    und    Lanze.    Ar 
Fusse  dos  Kreuzes,  ab  Büssende,    die  Heiligen  Cath:i:"  . 
von  Siena,  imd,  sich  kasteiend,  Dominicus  und  Hien :  y- 
mus.  5  Z.  5  L.  h.,  3  Z.  7  L.  br.     Von  breiter  und  z»- 
wandter  Behandlung. 

1558.  Der  auf  seinem  Grabe  sitzende  Christus  als  Mann  '-♦' 
Schmerzen,  von  Maria  und  Johannes  knieend  verth'* 
(B.  n.  1.)  5  Z.  2L.  h.,  4  Z.  4L.  br.  Im  streng  kird 
liehen  Styl  gedacht.  Trefflicher  Druck. 

1 559.  Die  Versuchung  des  h.  Antonius.  (B.  n.  2.)  5  Z.  ^  L  h . 
4  Z.  br.  Die  schcusslichen  Teufel  sind  im  Geschmack  '^'^ 
Hieronymus  Bosch. 

4.  Deutsche  Kartenspiele  des  15.  Jahrhunderts. 

Die  Spielkarten  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  haben  tt.'- 
mehr  oder  minder  namhaften  Kunstwerth  und  gewähren  t-' 
Beitrag,  wie  die  Kunst  sich  damals  auf  Alles  erstreckte,  «^'^ 
ihres  Aufdrucks  fähig  war.  Die  heutigen  Spielkarten  *^*h''- 
damit  in  einem,  fiir  unsere  Zeit,  beschämenden  Gegensatz. 
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1565 — 1583.  Obwohl  diese  neunzehn  Nummern  nur  Brucbstüoke 
von  ziemlich  mittelmässigen  Copien  eines  oberdeutschen 
Künstlers  nach  dem,  aus  72  Blättern  bestehenden,  be- 
rühmten Kartenspiel  sind,  welche  ein  Torzüglicher  Künstler 
zwischen  den  Jahren  1461 — 1483  in  Cöln  gemacht  hat*), 
erhält  man  in  den  Figuren  immer  eine  Vorstellung  von 
den  sehr  geistreichen  und  lebendigen  Erfindungen ,  die 
besonders  in  den  Ober-  und  Unter-Buben  für  das  Gebahren 
der  Landsknechte  charakteristisch  sind.  (B.  Th.  10.  S. 
70 — 76.)  Jede  Karte  ein  Rund  von  2  Z.  6  L.  Durch- 
messer. 

ir»84 — 1600.  Bruchstücke  der  deutschen  Trappolier karten ,  wo- 
von das  einzige,  vollständige  Exemplar  im  brittischen 
Museum.  (B.  Th.  10.  8.  76—80.)  4  Z.  9  L.  h.,  2  Z. 
6  L.  br.  Schon  diese  siebzehn  Blätter  enthalten  manche 
sehr  eigenthümliche  und  hübsche  Erfindungen. 

5.  Von  A.  Dürer  bis  zur  Gegenwart. 

Albrecht  Dfirer. 

(Bartsch.  Th.   7.  S.  5  ff.) 

Da  die  Kupferstiche  dieses  grossen  Meisters  viel  allgemeiner 
verbreitet  und  daher  auch  ungleich  mehr  bekannt  sind,  als  die 
<ler  bis  jetzt  erwähnten  Meister,  bemerke  ich  im  Allgemeinen, 
<Ja.ss  dessen  Werk  hier  in  grosser  Vollständigkeit  und  in  sehr 
;mten  Abdrücken  vorhanden  ist  und  mache  im  Einzelnen  nur  auf 
(in ige,  wegen  ihrer  grossen  Seltenheit,  oder  wogen  der  höchsten 
Vortrefflichkeit  der  Abdrücke  aufmerksam. 

*  1G02.  Der  berühmte  Degenknopf  des  Kaisers  Maximilian.  (B. 
n.  23.  Copie  A.'^)  Durchmesssr  1  Z.  5  L.  Dieses  höchst 
seltne  Blättchen  verdient  zugleich  als  Kunstwerk  die 
grösste  Bewunderung.  Es  ist  nicht  allein  trefflich  ge- 
zeichnet und  mit  der  grössten  Zartheit  und  Sicherheit, 
wahrscheinlich  in  einem  Goldplättchen  '^j,  ausgeführt,  son- 
dern in  den  so  sehr  kleinen  Köpfchen  des  Christus  am 
Kreuz,  wie  der  Maria,  des  Johannes  und  der  Magdalena 
von  höchst  geistreicher  Charakteristik  und  tiefer  Be- 
seelung. 

')  S.  PassAvantA  peintre  f^ravcur  Th.  2.  8.  176  ff. 

'}  BartAch  hielt  nämlich  eine  scthr  trtlgerische  Copic  ftir  das  Original. 

')  Näheres  hierüber  in  Passavants  peintre  graveur  Th.  8.  B.  149. 
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*  1603.  Die    heilige  Familie.    Uadirt  und   auf  EiBen   geatzt.    (K 

n.  43.)  Höchst  seltener  Weise  ein  reiner  Druck  rn:, 
schönem  Farbenton. 

*  1604.  Maria   mit  dem  Kinde,    innerhalb    eines  Zaunes   sitzend 

Bez.  1520.  (B.  n.  45.)  Nach  Passavant,  dem  ich  be- 
stimme, von  Marcanton,  nach  einer  ohne  Zweifel  c*: 
jener  Jahreszahl  bezeichneten,  Zeichnung  des  A.  Diinr 
ausgeführt '). 

2  1606.  Der  h.  Hieronymus,  vor  einer  Felsschlucht,  betet  zu  eiLfOi 
Crucifix.  Kadirung  und  trockene  Nadel.  (B.  n.  59.)  Dm«  k 
ersten  Banges  mit  dem  Kupfergrat  an  den  schatti^-i 
Stellen.    Von  der  höchsten  Seltenheit. 

}  1609.  Die  grosse  Fortuna,    von  Dürer   selbst   die   Nemesi«!  p- 
nannt.  (B.  n.   77.)  Ein  trefflicher  Druck. 

*  1611.  Der  grosse  Courier.  So  wird  bekanntlich  ein  galoppirei.-»  r 

Heiter  genannt,  welcher,  rückwärts  blickend,  in  der  L -:- 
ken  eine  Peitsche  hält  (B.  u.  81.)  4  Z.  2  L.  h.,  3  L 
9  L.  br.  Ohne  Zweifel  einer  der  frühesten  Stiche  Dun  :^. 
wie  die  geringe  Ausbildung  der  Technik  zeigt,  aber  ^ 
selten,  dass  ausser  diesem  Abdruck  nur  noch  einer  : 
der  Sammlung  von  Dresden  bekannt  ist. 

*  1612.  Albert   von    Brandenburg,    Erzbischof   von    Mainz,    v<>:. 

vorn  genommen,  zum  Unterschied  von  einem  andern  r*'Z 
ihm  von  Dürer  gestochenen,  Bildnisse  ,der  kleine  Car- 
dinal" genannt.  (B.  n.  102.)  5  Z.  5  L.  h.,  3  Z.  9  L.  br 
Dieses  sehr  seltne,  ursprünglich  für  ein,  im  Jahr  l.'»i"' 
erschienenes,  Werk  über  den  Schatz  der  St.  Moritzkireb^r 
zu  Halle  ''^),  von  Dürer  gearbeitete  Blatt,  ist  von  gro>-*r 
Vollendung. 

Hier  befindet  sich  auch  ein  Exemplar  des  höchst  mI- 
tenen  Bildnisses  des  Malers  Patenier,  welches  indoss  nic!i% 
wie  A.  Bartsch  meinte,  von  Dürer,  sondern  nach  einor 
Zeichnung  desselben  von  Cornelis  Cort  gestochen  wor- 
den ist'^). 

Lucas  Cranach. 

1617.  Friedrich  III.,  Churfurst  von  Sachsen,  genannt  der  Wt-:^. 
in  Verehrung  des  h.  Bartholomäus.  Ich  stimme  der  An- 
sicht von  Schuchart  und  Passavant  bei,    dass  hier  die^r 

*)   Näheres   hierüber  in    Passavaats   peintre   graveur  Th.  S.  S.  14T 
und  151  ff. 

3)  Vcrtrl.  Passavaut  i.  a.  W.  Th.  S    i>.  t&5. 
3)  ».  ebenda  ä.  166. 
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Fürst,    nieht  aber,    wie  Bartsch   will   (Th.    7.   8.   277), 
Churfürst  Ernst  yon  Sachsen,  dargestellt  ist 

Die  Kupferstiche  der  Schüler  von  A.  Dürer,  Albert 
Altdorfer,  Barthel  und  Sebald  Beham,  Jacob 
Birk  und  der  Meister  I.  B.,  sind  hier  in  den  trefflich- 
sten Drucken  und  in  solcher  Vollständigkeit  vorhanden, 
dass  ausser  den  sämmtlichen,  yon  A.  Bartsch  beschrie- 
benen, Blättern  derselben,  nodi  40  gezählt  werden.  Auch 
fehlen  nieht  die  Hauptblätter  yon  Georg  Pencz  und 
Heinrich  Aldegreyer  und  swar  in  ausgezeichneten 
Dmeken. 

Hans  Sebald  Laatensack« 

1B44.  Die  Niederlage  des  Senacherib  in  drei  grossen  Blättern, 
als  in  der  Gegend  von  Wien,  wohl  in  Anspielung  des 
Sieges  über  die  Türken,  bei  der  Belagerung  Wiens  im 
Jahre  1529,  dargestellt.  Beiner  Abdruck. 

Melcbior  Lorch. 

1712  und  1713.  Die  Bildnisse  vom  Sultan  Suleiman  II.  und 
Ismaels,  persischen  Gesandten,  an  dessen  Hofe,  in  Pracht- 
drucken des  ersten  Standes, 

Wenceslans  Hoilar. 

Tnter  den  zahlreichen  Blättern  dieses  trefflichen  Meisters 
befinden  sich  eine  Reihe  seiner  seltensten  in  den  ersten  Ständen 
Qod  den  yortrefflichsten  Drucken,  von  denen  ich  wenigstens  einige 
hervorheben  will. 

l  1727.  Christus  yon  Pilatus  dem  Volke  gezeigt.    17  Z.  9  L.  h. 
25  Z.  9  L.  br.    Nach  dem  grossen  Bilde  Tizians  im  Bel- 
yedere  im  Jahre    1650  gestochen,   als    sich   dasselbe    in 
der  Sammlung   des  Oanonicns  Hillewerye   in  Antwerpen 
befand.  Herrlicher  Druck. 

t  1731.  Ansicht  yon  Coln  und  Deutz,  in  16  Blättern.  Zusammen- 
gesetzt,  mit   der  gedruckten  Erklärung,    22  Z.  3  L.  h., 
55  Z.  1  L.  br. 
1733  und    1733     f.     und    h.      Der    kleine    und    der    grosse 
Katzenkopf. 

Georg  Friedrich  Schmidt 

Unter  einer  Beihe  der  schönsten  Blätter  dieses  berühmten 
Künstlers  nenne  ich  nur  folgende: 

W »»(•■.  SMIBlDagVB.  II.  19 
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*  1738.  Charles  d'Albin,    Erzbischof  von   Gamhray.    1741,  narh 

H.  Rigaud.  Probedmck. 

*  1739.  Georg  Friedrich  Handel  9  Z.  10  L.  h.,   7  Z.  br.  AeusMrK 

selten. 

*  1741.  Pierre  Mignard.   1744  nach  H.  Bigaud.  Praohtdmck  vur 

der  Schrift. 

Johann  Georg  Wille. 

Dieser  Meister  ist  hier  vorzüglich  ^  in  seinen  berühmt^tri 
Blättern  in  den  gewähltesten  Drucken,  besetzt.  Ich  hebe  Tur- 
zugsweise  wegen  der  Schönheit  der  Originale,  wonach  sie  ge- 
stochen worden,  folgende  hervor. 

*  1756.  Der  Maler  Schalken  und  seine  Familie  machen  eis  C<;L' 

cert  18  Z.  h.,  13  Z.  11  L.  br.  Nach  dem  trefHichri 
Bilde  im  Besitz  der  Königin  von  £ngland  zu  London  \i 
Buckingham  palace. 

*  1757.  Die    väterliche    Ermahnung    nach    G.    Terburg.     lt>  2. 

1  L.  h.,  12  Z.  7  L.  br.  Nach  dem,  in  drei  Ezempkn^. 
im  Museum  von  Amsterdam,  in  dem  in  Berlin  und  il 
der  Sammlung  des  Lord  EUismere  in  London,  Torhai- 
denen  Bilde.  Prachtdruck. 

D.  N.  ChodowieekL 

Unter  den  hier  vorhandenen  Blättern  dieses  geistreicbti: 
Künstlers  finden  sich  von  einigen  sehr  interessante,  ja  einiip 
Abdrücke. 

1775.  Eine  Qesellschaft  von  vier  Herren  und  drei  Bsmeo. 
Titelkupfer  zum  Yademecum,  5.  Theil.  Von  dem  Mei«:« 
mit  Bleistift  übergangener  Aetzdruck. 

1776.  Das  Titelkupfer  zu  den  M6moires  des  E^ugU»,  Theil  1. 
Probedruck. 

1777.Bildnis8  von  L  £.  S.  Stosch.  Piobedruok. 

1778.  Bildniss  des  Antiquars  Lippert   Fünf  venohiedene  Stindf. 

Jacob  Schmatzer. 

1787.  Der  h.  Ambrosius  verwehrt  dem  Kaiser  Tbeodosius  ^^ 
Eintritt  in  die  Kirche  zu  Mailand,  nach  dem  Bilde  d<> 
Kubens  in  der  k.  k.  Gallerie  im  Belvedere.  Vier  8täDC< 
dieses  Hauptblatts  des  Meisters. 

Adam  yon  Bartsch. 

Das  vollständige  Werk  der  Stiche  dieses  berühmten  Schnit- 
stellen  und  trefflichen  Künstlers  in  sechs  Folianten.  Ein  Oescbra 
desHelben  an  die  Sammlung. 
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III.  Niederländische  Schule. 

Alart  du  Uameel.  (Bartsch.  Th.  6.  S.  354  ff.,  Passayant  Th.  2. 

S.  284  ff.) 

Dieser,  in  Herzogenbusoh  wohnende,  Goldsohmied  hat  yer- 
schiedene  Blätter  nach  dem,  zn  Ausgang  des  t5.  Jahrhunderts 
ebenda  blühenden  Maler,  Jeronymus  Bosch,  mit  sehr  achtbarem 
Erfolg  gestochen,  erreicht  aber  lange  nicht  die,  welche  jener 
Meister  selbst  nach  seinen  Erfindnngen  in  Kupfer  gebracht  hat. 

1850.  Das  jüngste  Gericht,  in  der  bekannten  Weise  des  Bosch, 
mit  einer  Unzahl  scheusslicher  und  abenteuerlich  gestal- 
teter Teufel.  (B.  n.  2.)  9  Z.  h.,  13  Z.  2  L.  br.  Chri- 
stus ist  in  Motiv  und  Ausdruck  durchaus  verfehlt,  sonst 
wimmelt  es  von  lebendigen  Motiven,  auch  manche  Köpfe 
von  Engeln,  Teufeln  und  Erstandenen  sind  sehr  indivi- 
duell. Vor  Allem  aber  verdient  die  ungemeine  Zartheit 
der  Behandlung  Bewunderung.  Das  dunkle  Papier  des 
ganz  reinen  und  trefflichen  Drucks  hat  etwas  Pergament- 
artiges. 

1^52.  Der  obere  Theil  eines  Sacramenishäuschcns  im  spätgothi- 
schen  Styl.  (B.  n.  6.j  Sechseckige  Platte.  14  Z.  2  L.  h. 
Von  reicher  und  guter  Erfindung  und  sehr  zarter  Be- 
handlung. 

Loeas   yan   Leyden«      (Bartsch.   Th.   7.   S.    138   ff.,   Passavant. 

Th.  3.  R.  3  ff.) 

Das  zahlreiche  Werk  dieses  berühmten  Meisters,  welcher  bei 
eiaer,  in  der  Begel  genreartigen,  Auffassung  der  heiligen  Gegen- 
stände und  wenig  Schönheitssinn,  den  Grabstichel  mit  seltenster 
Meisterschaft  führte,  in  der  Feinheit  der  Abtönung  seiner  land- 
schaftlichen Hintergründe  aber  unter  allen  Kupferstechern  seiner 
Zeit  die  erste  Stelle  einnimmt,  ist  hier  sehr  gut  besetzt.  Ich  muss 
mich  indesB  auf  Besprechung  einiger,  durch  Seltenheit,  künst- 
lerische Bedeutung  und  Schönheit  der  Drucke  besonders  ausgezeich- 
neter, Blätter  beschränken. 

*  1853.  Die  Ventossung  der  Hagar.  Abraham  reicht  ihr  einen 
Krug,  während  Ismael  ein  kleines  Bündel  trägt.  In  der 
Feme  Sarah  mit  Isaac  (B.  n.  17.)  10  Z.  2  L.  h.,  7  Z. 
10  L.  br.  Dieses,  nach  dem  Urtheil  von  A.  Bartsch  um 
das  Jahr  1.508,  also  mit  14  Jahren,    vom  Künstler    ge- 

ly* 
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stochene  Blatt,  ist  so  selten,  dass  Dnchesne  daToa  über- 
haupt nur  vier  Exemplare  kannte. 
*  1854.  Die  Anbetung  der  Könige.  Bez.   1513.  (B.  n.  37.)  11  Z. 
1  L.  h.,   1 6  Z.  br.  In  diesem  Blatt  erscheint  der  Künstler. 
sowohl    in    der  Eigenthümlichkeit  und   dem   Beichüram 

I;  der  Oomposition,    als  auch  als  Stecher  auf  seiner   Tollto 

l  Höhe.    Druck  ersten  Ranges. 

[  f  1855.  Der   grosse  £cee  homo,    eine  Gompoeition  von  mehr  al* 

I  100  Figuren.     Bez.  1510.     (B.  n.   71.)    10  Z.  7  L  L. 

i  16  Z.  9  L.  br.    Schon  die  Einsicht   in   der  Compoution 

und  die  Mannigfaltigkeit  in  der  Indiyidualisirung,  an 
meisten  aber  die  Feinheit  in  der  Abtönung  der  Terschit^ 
denen  Gbninde,  auf  deren  hinterstem,  sehr  klein,  Chrii^tw 
dem,  in  dem  vorderen  befindlichen,  Volke  gezeigt  wiri 
haben  diesem  Blatt,  als  dem  Werke  eines  sechzehnjäh- 
rigen Jünglings,  yon  jeher  die  grösste  Bewunderong  zu- 
gezogen. 
J  1856.  Der  grosse  Calvarienberg.  (B.  n.  74.)  10  Z.  6  L.  k. 
15  Z.  2  L.  br.  Dadurch,  dass  der  Künstler  auch  birr 
den  Hauptvorgang  in  den  Hintergrund  gerückt,  hat  r 
zwar  auf  eine  genauere  Ausbildung  Christi  and  der  An^ 
hörigen  verziditet,  aber  Gelegenheit  gewonnen,  teitt 
Einsicht  in  Anordnung  yon  mehr  als  achtzig  Figorea« 
ganz  besonders  aber  seine  Feinheit  in  Abtönung  der  Ter- 
schiedenen  Gründe,  im  glänzendsten  Lichte  zu  zeigeo. 
Der  treffliche  Druck  gehört  zu  den  früheren,  wo  die 
Jahreszahl  1517  verkehrt  geschrieben  ist. 
}  1857.  Die  Bekehrung  des  h.  Paulus.  Bez.  1509.  (B.  n.  ImT. 
10  Z.  7  L.  h.,  15  Z.  4  L.  br.  Auch  hier  findet  der 
eigentliche  Vorgang  im  Hintergrunde  statt,  während  im 
Vorgrunde  der  erblindete  Heilige  ron  zwei  Personen 
geführt  wird.  Als  das  Werk  eines  Knaben  von  fun&eho 
Jahren  bewunderungswerth.  Trefflicher  Druck. 
J  1858.  Der  Magdalenentanz.  Bez.  1519.  (B.  n.  122.)  10  Z. 
8  L.  h.,  14  Z.  7  L.  br.  Die  ganz  landschaflliGfae  Auf- 
fassung, wo  im  Vorgrunde  die,  nodi  dem  weltlichen  Lebt^ 
ergebene  Heilige,  zur  Musik  einer  Flöte  und  einer  Trom- 
mel tanzt,  hat  der  Künstler  benutzt,  um  seine  ICei^t^- 
Schaft  in  der  Ausbildung  der  Landsohalt  in  ihico  Si<^' 
zeltheiten,  so  wie  der  Beobachtung  der  haitpenpec^^^ 
im  vollsten  Maasse  zur  Geltung  zu  bringm. 
*  1869.  Der  „Uylen«piegel\  Bez.  1620.  (B.  n.  169.)  6  Z.  5  Lh. 
5  Z.    2  L.  br.    Der  Ruf  dieses  Blattes  beruht  ungleich 
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mehr  auf  seiner  groflsen  Seltenheit,  wie  denn  Dnoheene  dafür 
hält,  daes  kanm  mehr  als  fünf  £zemplare  davon  Tor- 
handen  sind,  als  auf  seiner  Schönheit,  worin  es  den  drei 
letzten  Blättern  weit  nachsteht.  Da  indess,  bei  jener 
Seltenheit,  nur  Wenige  Gelegenheit  haben  es  2u  sehen, 
gebe  ich  hier  eine  kurze  Beschreibung.  Eulenspiegel  ist 
darauf  als  ein  kleiner  Knabe  von  schalkischem  Aussehen 
mit  einer  Gaputze  yorgestellt,  auf  dessen  Schulter  eine 
Eule  sitzt,  und  der  in  der  Rechten  einen  Krug,  in  der 
Linken  einen  Stock  hat.  Hinter  ihm  schreitet  eine 
Familie  einher,  von  welcher  der,  einen  Dudelsack  spie- 
lende. Mann  in  einer  Butte  zwei  Kinder  trägt,  die  Frau 
ein  drittes  auf  der  Schulter  hat,  drei  andere  endlich 
sich  in  zwei  Körben  befinden,  welche  ein  von  ihm,  am 
Zaume  geführter,  Esel  trägt.  Was  sich  der  Künstler  bei 
dieser  Composition  eigentlich  gedacht  hat,  dürfte  schwer 
zu  ermitteln  sein. 

Der  Meister  mit  dem  Krebs.    (Bartsch.  Th.  7.  S.  527  ff. 
Passayant.  Th.  4.  S.  15  ff.)  Frans  Crabbe. 

Ich  theile  ganz  die  Ansicht  von  Immerzeel  und  Passavant, 
dam  dieser  Meister  wahrscheinlich  der,  yon  van  Mander  als  in 
Mecheln  lebende,  Maler  Franz  Crabbe  ist,  welcher  dort  im  Jahre 
1548  gestorben.  Sowohl  ein  von  ihm  in  der  Kirche  der  Mino- 
riten  befindliches,  Bild,  als  seine  Kupferstiche,  welche  sich  jetzt 
auf  50  belaufen ,  zeigen  vornehmlich ,  bald  einen  Einfluss  des 
Lucas  van  Leyden,  bald  des  Mabuse. 

1860.  Die  Verkündigung.   (B.  n.   1.)  7  Z.  h.,  5  Z.  5  L.  br. 

1861.  Christi  Abschied  von  seiner  Mutter  vor  seinem  Leiden. 
(B.  n.  5.)  6  Z.  h.,  4  Z.  7  L.  br. 

1862.  Die  Sjreuzabnahme  und  die  Auferstehung  (B.  n.  16  u.  19.), 
ans  der  Leidensgeschichte  in  vierzehn  Blättern. 

1863.  Maria  mit  dem  Kinde,  welchem  sie  im  Begriff,  die  Brust 
zu  geben,  als  Brustbild  hinter  einer  Brüstung.  4  Z. 
S^/2  lt.  h.f  3  Z.  1  L.  br.  Hier  macht  sich  der  Einfluss 
des  Mabuse,  in  seiner  späteren,  italioniHchen  Manier  be- 
sonders deutlich  geltend. 

Dirk  ran  Star,  (Bartsch,   Th.  8.  S.  26  ff.  Passavant  Th.  3. 

S.  23  ff.) 

Dieser,  zwischen  den  Jahren  1522  und  1544,  blühende 
Künstler,   welcher  ohne  Zweifel  Holland  angehört,   vereinigt  mit 
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Christian  Wilhelm  Ernst  Dietrieh. 


Nach  dem  Urtheil  von  J.  F.  Linck,  in  seiner  Schrift  über 
diesen  Künstler,  ist  diese  Sammlung,  in  Rücksicht  der  Vollstän- 
digkeit, wie  der  VortrefFIichkeit  und  Seltenheit  der  Abdrucke,  die 
erste  in  Deutschland. 


II.  Niederländische  Schule. 

Tan  Dyck. 

Von  den  so  höchst  geistreichen  Badirungen  ron  Portraten 
dieses  grossen  Meisters,  deren  Carpenter*)  23  namhaft  mMhU 
finden  sich  hier  zwölf  (n.  2087 — 2097  a.)  in  reinen  Aetzdmckeo 
und  einige  in  Ständen  vor,  welche  selbst  diesem  nicht  bekannt 
waren. 

Bembrandt. 

Die  wxmderbare  Eunsthöhe,  welche  dieser  Meister,  mehr  al« 
irgend  ein  anderer,  ab  Badirer  erreicht  hat,  kann  man  in  diewr 
Sammlung,  welche  alle  bedeutenderen  Blätter,  in  welchen  sogleich 
seine  Grösse  in  der  Oomposition  in  ihrem  ganzen  Umfange  enthalten 
ist,  und  zwar  meist  in  den  trefflichsten  Drucken  besitzt,  voll- 
ständig kennen  lernen.  Bei  dem  ausserordentlichen  Beichtbnm  det- 
Werkes  muss  ich  mich  begnügen  einige  der  Hauptblätter  und  einig«: 
der  grössten  Seltenheiten  herrorzuheben. 

%  2107.  Die  Verkündigung  an  die  Hirten.  (G.  n.  49.^)  Seltenster 
zweiter  Stand.  Von  wunderbarster  Lichtwirkung. 

*  2108.  Die  Flucht  nach  Egypten.  Nachtstück.  (C.  n.  57.)  Beiner 

Aetzdruck. 
i  2111.  Die   grosse  Auferstehung   des  Lazarus.    (G.  77.)    Dritter 

*  Stand.  Es  ist  schwer,  ob  man  hier  mehr  die  Originalität 
und  Schönheit  der  Gomposition,  oder  den  Zauber  der 
Wirkung  bewundem  soU. 

i  2112.  Ghristus  Kranke  heilend,  das  sogenannte  Hundertgnlden- 

*  blatt.  (G.  n.  78.)  Druck  ersten  Banges  auf  chinesischea 
Papier.  Zweiter  Stand.  Hier  erscheint  der  Meister  in 
jedem  Betracht  auf  seiner  vollen  Höhe. 


*)  Pictorial  Kotices  of  van  Dyck  and  bis  contemporaries,  8.  85C 
^)  Die  Nummern  beziehen  sich  auf  den  Catalog  raisonn^  Ober  Ben- 

brandts  Radirangen   von  Glanssin,  'dem  ich   aneh  in   der  Angabe  <lcr 

Stände  folge. 
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l  2113.  ChristoB  dem  Volke  ausgestellt  (G.  n.  80.)   Drei  £xem- 

*  plare,  yon  denen  das  eine  (Zweiter  Stand)  vor  der  Be- 
zeichnung Bembrandt  f.  1655.  Ein  wahres  Wunder  von 
Vereinigung  so  vieler  ausgebildeter  Einzeltheiten  mit 
der  vollkommensten  allgemeinen  Haltung! 

*  21d<>.  Die   Landschaft  am  Canale.    (0.  n.  241.)   Von   höchster 

Seltenheit,  ganz  mit  Bister  retouchirt  und  mit  Weiss 
gehöht. 

*  2138.  Die  Dorfstrasse.  (C.  n.  251.)  Einziges  Exemplar. 

*  2189.  Die  Landschaft  am  Canal  mit  dem  Angeler,  und  dem  zwei 

Milohkübel  tragenden,  Bauer.  (0.  n.  253.)  Fast  einzig. 
t  2149.  Der  grosse  Coppenol.    (G.  n.  280.)    Druck  ersten  Banges 

*  des  zweiten  Standes,  auf  chinesischem  Papier.  Unter  den 
Bildnissen  eins  der  grössten  Meisterstücke. 

t  2 1 50.  Van  Tolling.  (G.  n.  28 1 .)  Schöner  Druck  des  zweiten  Standes. 

*  Höchst  geistreich  und  lebendig. 

t  2151.  Der  Burgermeister  Siz.  (G.  n.  282.)  Ein  Prachtexemplar 

*  dieses  eben  so  berühmten,  als  seltnen  Blattes,  von  der 
wunderbarsten  Feinheit  der  Lichtwirkung  und  des  Hell- 
dunkels auf  einem  gelblichen,  chinesischen  Papier.  Zweiter 
Stand.  Auch  ein  Druck  ersten  Ranges  des  dritten  Standes 
ist  vorhanden. 

*  2161.  Bembrandts  Kopf,  von  anderen  Erfindungen  von  ihm  um- 

geben. (G.  n.  353.)  Erster  Stand,  von  grösster  Seltenheit. 

Robert  ran  den  Hoecke.  (Bartsch.  Th.  5.  S.  149  fr.^ 

2171 — 2191.  Die  zwanzig,  zum  Theil  sehr  seltnen,  Radirungen 
dieses  trefflichen  Malers  sind  hier  in  einem  Exemplar 
des  ersten  Standes  und  Drucken  ersten  Ranges  vorhanden, 
welches  er  nach  einer  lateinischen  Widmung,  seinem 
Qönner,  dem  Erzherzog  Leopold  Wilhelm,  verehrt  hat. 
Die  verschiedenen,  darin  behandelten  Vorgänge  aus  dem 
Soldatenleben  sind  von  glücklicher  Erfindung  und  geist- 
reich mit  einer  leichten  und  feinen  Nadel  gearbeitet. 

Dayid  Teniers  der  jflngere. 

*  2195.  Bauemfeet  in  einem  Hofe,  wobei  getanzt  und  geschmaust 

wird.  Bez.  D.  Teniers  fec.  Ebenso  geistreich  erfunden, 
als,  bei  der  reichen  Gomposition  von  viemnddreissig  Fi- 
guren in  dem  kleinen  Raum  von  7  Z.  4  L.  Höhe  und 
8  Z.  8  L.  Breite,  meisterlich  mit  leichtspielender  Nadel 
ausgeführt.  Beltnes  Hauptblatt, 
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Adriaen  yan  Ostade.  (Bartsch.  Th.  i.  S.  349  ff.) 

Von  dem  Werk  dieses  besten  Radirers  der  holländischeii 
Genremaler  fuhrt  F.  v.  Bartsch,  als  besonders  selten,  mit  Recht 
folgende  an: 

2196.  Der  Wurstmacher,  oder  eigentlich  das  Schveineiichlachten. 
Nachtstück,  ein  Rund.  (B.  n.  1.)  Erster  Stand.  B^in^r 
Aetzdruck  von  seltenster  Klarheit. 

*  2197.  Der  Tanz   in  der  Schenke.    (B.  n.  49.)    9  Z.   10  L.  h.. 

11   Z.   8  L.   br.     Erster  Stand  dieses  tn>ffliehen  BUtt«^ 
vor  der  Schrift. 

Remigins  Nooms  gen,  Zeemaun.  (Bartsch,  fh.  5.  S.  123  ff.; 

Von  dem  Werk  dieses  Meisters,  dessen  Radirungen  ein  feine« 
malerisches  Gefühl,  mit  trefflicher  Beobachtung  des  Helldunkel- 
und  eine  ausserordentliche  Meisterschaft  des  Vortrags  Tereinigen. 
finden  sich  hier  die  seltensten  Blätter  in  den  trefflichsten  Dmcken. 

2201.  Die  Meuterei  der  Matrosen.  (B.  n.  2.)  Erster  Stand. 
\  2202.  Die  beiden  Blockhäuser  an  der  Amstel.    iB.  n.   3.)    Eiii> 

der  schönsten,  an  A.  Cuyp  erinnernden,  Blätter  desMei* 

sters.  Zweiter  Stand. 
{  2203.  Das  Festhaus   in  der  Nähe  von  Amsterdam.    (B.  n.  4. 

Ein  Meisterstück  Tom  reinsten  Naturgefuhl  und  sonniger 

Wirkung.  Druck  ersten  Ranges. 
2204.  Der  Brand  des  Rathhanses  von  Amsterdam,  1652.  (B.  n.  5.' 

Sehr  selten. 
2205 — 2217.  Seeansichten,  Häfen,    Schiffswerfte,  (B.  n.  107— 

118),  deren  Mehrzahl  zu  den  besten  Blattern  des  Meisten 

gehören,  in  reinen  Aetzdrucken. 

Pieter  Laar.  (Bartsch.  Th.  l.  S.  3  ff.) 

*  2220.  Die  beiden  Bauern  und  das  Pferd.  (B.  n.  16.>  Aetxdnick 

von  höchster  Seltenheit,  doch  wenig  ansprechend. 

*  2221.  Ansicht  von  Rom  vom  Colosseum  aus.  Sehr  selten. 

A.  WaterlOO.  (Bartsch.  Th.  2.  S.  3.) 

Aus  dem  reichen  Werk  dieses  Künstlers,  dessen  Radinm^fl 
wegen  ihres  reinen  Naturgefühls  und  der  meisterlichen  Behand- 
lung, besonders  der  Bäume,  die  Freude  aller  Kunstfreunde  so.«* 
machen,  hebt  F.  v.  Bartsch  nur,  unter  Nr.  2225,  die  schön« 
Landschaft  mit  dem,  in  der  Mitte  des  Vorgmndes  stehenden,  Bsnme 
(B.  n.  38.)  wegen  der  grossen  Seltenheit  hervor. 
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Allart  yan  Eyerdliigen.  (Bartsch.  Th.  2.  8.  157  ff.) 


Die  Naturwahrheit,  das  malerische  Qefiihl,  die  kräftige 
Wirkung,  die  geistreich  und  sicher  geführte  Nadel  zeichnen  die 
Radinmgeu  dieses  Malers  ungemein  aus. 

l  2238.  Eine  Landschaft  mit  einem  Wasserfall,  worin  eine  Frau 
einen  Kahn  hetrachtet.  (B.  n.  75.)  Eins  der  trefflichsten 
Blätter  des  Meisters.  Erster  Stand,  reiner  Aetzdruck. 

*  2234.  Eine    haumreiche   Landschaft    mit  Häusern    und    einem 

Wasser,  von  zwei  Männern  mit  einem  Hunde  heleht. 
(S.  R.  Weigel  Suppl.  au  Peintre  graveur  Th.  1.  S.  79  ff.) 
Selten  und  schön. 

Herrmann  yan  Swaneyelt  (Bartsch.  Th.  2.  S.  249  ff.) 

In  seinen  Radirungen  verbindet  er  in  glücklichster  Weise 
die  ideelle  und  poetische  Auffassung  des  Claude  mit  der  Ausbil- 
dung des  Helldunkels  und  der  naturwahren  Charakteristik  des 
Einzelnen  seiner  vaterländischen  Schule. 

{  2235.  In  einer  baumreichen  Landschaft  bläst  ein,  an  einem 
grossen  Wasser  sitzender,  Satyr  die  Schalmei.  Von  ausser- 
ster  Seltenheit. 

Nicolas  Berchem.  (Bartsch.  Th.  5.  S.  247  ff.) 

Die  Radimngen  dieses  Malers  vereinigen  mit  einer  glück- 
lichen Erfindung  eine  sehr  geistreiche  und  leichte  Nadel. 

*  2238.  Zwei  Kühe  an  einem  Wasser,  von  denen  die  eine  säuft. 

(B.  n.  1.)  Mit  dem  Namen  N.  Berchem  p.  und  1680  bez. 
Höchst  selten. 

*  2239.  Der  Kopf  des  Ziegenbocks  mit  schwarzer  Stirn.  (B.  n.  19.) 

Ton  der  äussersten  Seltenheit  und  dabei  höchst  vor- 
züglich. 

Paul  Potter.  f Bartsch.  Th.   1.  S.  37  ff.j 

Dieser  grösste  aller  Thiermaler  zeigt  in  seinen  Radirungen 
die  seltenste  Vereinigung  von  grosser  Einsicht  in  der  Composition, 
erstaunlicher  Wahrheit  in  allen  Gegenständen ,  trefflicher  Zeich- 
nung, feiner  Beobachtung  des  Helldunkels  und  der  Haltung,  mit 
einem  ebenso  sichern,  als  gewandten  Vortrag. 

t  2240.  Der  Kuhhirte  mit  fünf  Kühen  im  Vor-,  drei  andern  im 
Hintergrunde  einer  Landschaft.  Bez.  Pauwelus  Potter  In. 
et  fecit  K^  1643   CB.  n.  14.)   Dieses  Blatt,  welches  alle 
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jene  Eigenschaften  in  YoUem  Kaasse  vereinigt,  und  tob 

wahrhaft  sonniger  Wirkung  ist,  err^  eine  um  00  grÖMere 
Bewundertmg,  aU  ans  der  Jahreszahl  hervorgeht,  da»  er 
es  in  einem  Alter  von  18  Jahren  gemacht  hat.  Herr- 
licher Druck. 

{  2241.  Der  Kuhkopf.  (B.  n.  16.)  Dieeee  kleine  Blatt  (3  Z.  8  L.  L. 
2  Z.  9  L.  hr.)  ist  nicht  allein  äuflserst  selten,  sondern 
auch  sehr  schön. 

{  2242.  Die  neben  dem  Baume  rastende  Kuh.  (B.  n.  17.)  Sehr 
geistreich,  aber,  snun  Unterschied  der  übrigen  Blätter, 
sehr  leicht  behandelt,  und  von  einer  soldien  Seltenheit, 
dass  A.  Bartsch  im  Interesse  der  Kunstfrevnde  eine  bi« 
zur  Täuschung  treue  Oopie  davon  gemacht  hat. 

}  2243.  Ein  Zweig  des  in  Brasilien  wachsenden  Banmes  Zabacsia. 
und  ein  von  den  Früchten  desselben  freasender  Affe. 
Bez.  1650.  (B.  n.  18.)  Ebenso  selten,  als  von  hochiir 
meisterlicher  Arbeit. 

Karel  du  Jardin.    (Bartsch.   Th.  1.   S.  161  ff.) 

Von  den  Badirungen  dieses  trefflichen  Malers,  welche  i:^ 
Composition,  Haltung,  Wahrheit,  Zeichnung  und  Leichtigkeit  der 
Nadel  zu  den  vorzüglichsten  der  ganzen  Schule  gehören,  nini 
hier  folgende  Blätter  in  dem  seltnen  und  besten  Stande  ohce 
Numeri  rung  vorhanden. 

*  2267.  Die  zwei  Maulthiere.  (B.  n.  2.)  Meisterhaft! 

*  2268.  Zwei  ruhende  Schafe  und  eine  Ziege.  Bez.  1653.  (B.n.  7. 

Nicht  minder  vortrefflich. 
5  2269.  Ein  Maulthier  und  zwei  Esel  auf  einer  Wiese.  Bez.  l^'»'^ 

(B.  n.  29.)  In  jedem  Betracht  eins  der  schönsten  Blätter 

von  du  Jardin. 
2  2270.  Ein    stehender   Ochse   und    ein   liegendes   Kalb  in  einer 

Landschaft.  Bez.  1658.    (B.  n.  30.)    In  dem  reinen  mwä 

saftigen    Druck    kommt  dieses    Meisterstück    zur    volleo 

Geltung. 

*  2271.  Drei  Kühe,  ein  Stier  und  ein  Kalb  in  einer  Landschaft- 

(B.  n.  34.)  Herrlicher  Druck. 

Jacob  Tan  BnysdaeL  (Bartsch.  Th.  l.  S.  309  ff. 

Die  wenigen  Radirungen  dieses  ersten  aller  Landsohaftrosief 
sind  eben  so  geistreich  gedacht,  als  mit  einer  frei  und  leiciit 
spielenden  Nadel  in  höchst  eigenthümlicher  Weise  hinge^hrieben. 
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{  2273.  Die  kleine  Brücke,  welche  über  einen  Bach  führt,  woran 
eine  verfallene  Bauernhütte  liegt,  (B.  n.  1 .)  Reiner,  nehr 
klarer  Aet^dmck  dieses  wunderschönen  Blattes. 

{  2274.  Die  Reisenden,  in  einer  baumreichen  Landschaft  mit  einem 
breiten  Bache.  (B.  n.  4.)  Von  diesem  sehr  seltnen  Blatt 
befindet  sich  hier  der  berühmte  Probedruck,  welchen 
A.  Bartsch,  als  im  Cabinet  Fries    befindlich,    beschreibt. 

$  2275.  Das  von  Bäumen  umgebene  Kornfeld.  (B.  n.  5.)  Einer 
der  wenigen  Drucke  Tor  der  Schrift. 

Adriaeu  ran  de  Yelde.  (Bartsch«  Th.  i.  S.  211  ff.) 

Von  den  Radirungen  dieses  grossen  Malers,  welche  in  jedem 
Betracht,  Erfindung,  Haltung,  Zeichnung,  Wahrheit,  geistreiche 
und  leichte  Behandlung,  zn  dem  Schönsten  gehören,  was  die  hol- 
ländische Schule  herrorgebracht  hat,  ist  hier  die  Folge  der  ersten 
zehn  Blätter  (B.  n.  1—10.)  (Nr.  2284—2293)  in  dem  höchst 
wltnen,  ersten  Stande  vorhanden. 

Abraham  Storck.  (Bartsch.  Th.  4.  S.  387  ff.) 

2296 — 2301.  Die  sechs,  mit  einer  geistreichen  aber  flüchtigen 
Nadel,  radirten  Blätter  dieses  Seemalers,  welche  von  der 
höchsten  Seltenheit  sind,  finden  sich  hier  vollständig. 

IIL  Die  italienische  Schule. 

Da  im  Ganzen  die  Badirungen  dieser  Schule  ein  ungleich 
geringeres  Interesse  gewähren,  als  die  der  niederländischen,  be- 
gnüge ich  mich  mit  der  allgemeinen  Bemerkung,  dass  von  Fran- 
cesco Mazzuola,  Schiavone,  Francesco  Primaticcio, 
Battista  Franco,  B.  Passaroti,  Tintorett,  Lodovico 
und  Annibale  Garacci,  Guido  Reni,  Stefano  della  Bella, 
Ginlio  Carpioni,  Pietro  Testa,  die  wichtigsten,  in  einigen 
Fällen  zugleich  sehr  seltnen  Blätter,  in  vortrefflichen  Drucken 
vorhanden  sind. 

IV.  Die  französische  Schale. 

Obgleich  im  Ganzen  ein  ähnliches  Verhältniss  bei  den  Ra- 
dirnngen  aus  dieser  Schule  stattfindet  und  daher  in  Betreff  von 
folgenden  Meistern,  Robert  Picou,  Sebastien  Bourdon, 
Jean  Pesne,    Nicolas   Pinson,   Jean  Fran<;ois   Millet, 
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Michel  Ange  Corneille,  Antoine  Goypel,  Hiaoynthe  de 
la  Feigne  und  Jean  Jacques  BoiBsieuz,  dieselbe  aUgemetD« 
Bemerkung  gilt,  muss  ich  doch  bei  folgenden  zwei  Meistern  eine 
Ausnahme  machen. 

Jacques  Callot. 

Die  Kadirungen  dieses  Künstlers  geben  seine  höchst  origi- 
nellen ,  mannigfaltigen  und  lebendigen  Erfindungen  in  einer  s^ 
geistreichen  Weise  wieder,  dass  sie  den  Eindruck  Ton  Handificfa- 
nungen  machen. 

*  2362 — 2372.  Die  Geschichte  des  verlorenen  Sohnes.  Bez.  16:;:». 
Diese  Folge  von  eilf  Blättern  ist  hier  in  trefflichen 
Drucken  des  sehr  seltnen,  ersten  Standes  vorhanden. 
2  2373 — 2390.  «Les  miseres  et  les  malheurs  da  la  goene*  tod 
1633,  wohl  die  geistreichste  Folge  des  Meiaten  von  acht- 
zehn Blättern.  Treffliche  Drucke  des  ersten,  höchit 
seltenen  Standes. 

Claude  Lorrain« 

Bei  den  Badirungen  dieses  grossen  Künstlers  kommt  zu  dec 
wunderschönen  Compositionen  eine  seltne  Kraft,  die  zarteste  Ab- 
tönung und  eine  sehr  geistreiche  Behandlung,  so  daas  ihnen  nor 
die  Farbe  fehlt,  um  den  vollständigen  Eindruck  von  Bildern  xa 
machen. 

2  2392.  Schäfer  und  Schäferin  im  Vorgrunde  einer  wondenchöocfl 
Landschaft.  (Robert  Dumesnil  Th.  1.  S.  25.  n.  31.. 
Beiner  Aetzdruck. 
l  2393.  Ansicht  des  Campo  Vaccine.  (B.  D.  n.  23.)  Mit  der 
Bezeichnung:  ,, Claudio^  1636  Bomat^.  Herrlicher  Dnui^ 
dieses  meisterlichen  Blattes  von  warmer,  sonniger  Licht- 
wirkung. 


Sohwarzkunstblatter. 
1.  Deutsche. 

Von  diesem,  bekanntlich  erst  im  17.  Jahrhundert  von  Ludwig 
Siegen  von  S echten  erfundenen,  Verfahren  befinden  sich  hi^^ 
treffliche  Blätter,  welche  in  denen  von  ihm,  wie  von  dem  Frifl»» 
Bup recht  von  der  Pfalz,  sowohl  die  Anfänge,  als  in  denen 
des  F.  €.  von  Fürstenberg,  des  J.  J.  Kremer.  desJudocu« 
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Kickart,  des  Johann  Jacobe,  des  Ignaz  Unterberger,  dee 
höchst  ausgezeichneten  Johann  Pichler,  des  V.  G.  Eininger 
und  Johann  Bernard,  die  späteren  Erfolge  dieser  Kunst  zeigen. 

2.  Niederländische. 

Hier    sind    die   beiden    namhaftesten    Meister    in    derselben, 
Curnelis  Dnsart  und  Nioolaus  Verkolie,  treiFlich  vertreten. 


3.  Englische. 

Dasselbe  gilt  von  den  beiden  berühmtesten  Meistern  Richard 
£arlom  und  Robert  Green,  von  denen  die  Hauptblätter  in 
Prachtdrucken  Tor  der  Schrift  vorhanden  sind. 


Schivarze  Kunstblätter  in  Farbendruck. 

Von  dem  berühmtesten  Meister  in  dieser  Druckart,  Jacques 
Christophe  le  Blon,  befindet  sich  hier  eine  Reihe  seiner 
Hauptblätter.  Auch  an  Blättern  des  Erfinders  derselben,  Eduard 
Bagotj,  und  der  verdienten  Künstler,  Jacques  Dagoty  und 
Carlo  Lasinio  fehlt  es  nicht. 


Deutsche  und  niederländische  Xylographien  des 

16.  Jahrhunderts. 

A.  Folgen. 

Diese  Folgen  sind  für  die  Kunstgeschichte  von  ungemeiner 
Bedeutung.  Sie  enthalten  in  grosser  Vollständigkeit  die,  im  Mittel- 
alter erfundenen,  Cyklen  religiöser  Kunst,  aus  welchen  selbst  die 
grösaten  Künstler  öfter  ihre  Vorstellungen  entnommen  haben,  und 
beweisen,  in  welchem  Umfange  sich  die  Geistlichkeit  der  Kunst 
als  Mittel  der  Belehrung  bedient  hat.  Verschiedene  dieser  Folgen 
finden  sich  schon  in  älteren  Miniaturen  vor.  Sie  sind  theils  von 
den  Niederlanden,  theils  von  Deutschland  ausgegangen.  Unter  den 
hier  vorhandenen  befinden  sich  einige  von  sehr  grosser  Seltenheit. 
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2481.  Biblia  pauperum  (die  Armenbibel),  mit  lateiniBoliein  Text. 
Vierzig  Blätter,  deren  jedes  in  der  Mitte  einen  Vorgaoe 
aus  dem  neuen,  zu  den  Seiten  zwei,  sinnbildlich  tsf 
denselben  bezogene,  aus  dem  alten  Testament,  und  in  den 
Ecken  vier  Propheten  enthalt  Heineckes  erste,  nach 
meiner  Üeberzeugung  aber  die  zweite,  Ausgabe,  und  eint- 
massige  Copie  nach  der,  yormals  in  der  Bibliothek  zu 
Wolfenbüttel,  jetzt  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  n 
Paris,  befindlichen,  sicher  niederländischen,  ersten  Ausgabe 
Ton  50  Blättern. 

2482.  Dasselbe  Werk,  39  Blätter,  mit  lateinischem  Text  Hn- 
neckens  dritte  Ausgabe.     Unbemalt     Deutsche  Copie. 

2483.  Die  Apocalypse.  Folge  von  48  Blättern.  lUominirteT 
Beiberdruck  von  sehr  blasser  Druckfarbe,  mit  dentaeiMai 
Text.     Heineckens  ernte  Ausgabe. 

2484.  Liber  Begum,  seu  vita  Davidis.  Zwanzig  Blätter  in 
kl.  Folio  mit  vierzig  Vorstellungen.  Beiberdruck  in 
blasser  Druckfarbe,  ganz  illuminirt.  Nadi  dem  Qnäe 
der  künstlerischen  Ausbildung  muss  diese  Folge  etwa 
gegen  1450  fallen,  wie  Passavant  ^),  gewiss  mit  Recht 
annimmt.  Es  ist  von  derselben  nur  noch  ein  Exempbr 
in  dem  Kupferstich-Cabinet  in  Berlin  bekannt,  dem  aber 
ein  Blatt  fehlt. 

2  2485.  Speculum  humanae  salvationis,  eine  sehr  alte,  wahr- 
scheinlich von  den  Benedictinem  ausgehende,  ZusammeB- 
Stellung,  von  welcher  verschiedene  Manuscripte,  deren 
ältestes  mit  192  Vorstellungen,  nach  Heineoke  dem 
12.  Jahrhundert  angehöriges,  in  der  hiesigen  Bibliothek 
ein  anderes  mit  160  schönen  Zeichnungen,  vielleicht  tob 
Taddeo  Gaddi,  in  der  Bibliothek  des  Arsenals  zu  Fari^ 
vorhanden  ist  ^\  enthält  auf  58  Blättern  116,  die  Haupt- 
dogmen  der  katholischen  Kirche  veranschaulichende  Vor- 
gänge aus  dem  alten  und  neuen  Testament,  denen  inde» 
gelegentlich  auch  Bezüge  aus  der  Profangeschichte,  beige- 
mischt sind.  Obwohl  die  hier  vorhandene,  zwerlasng 
niederländische,  Ausgabe  mit  lateinischem  Text  wohl 
sicher  die  erste  ist,  zeigen  die  trefflichen  Bilder  dodi 
einen  hohen  Grad  der  Ausbildung,  und,  wie  Pasasraot 
bemerkt  '),  einen  Einfluss  des,  in  Löwen  lebenden,  lfakf> 


')  Le  peintre  graveur.  Th.  1.  S.  65. 

')  S.  Kunstwerke  und  Kfinstler  in  Paris.  8.  S16  f. 

^  Le  peintre  gravear.  Th.  1.  8.  116. 
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Dirk  Stuerbotit,  dass  sie  keinenfallB  tot  1460  aus- 
geführt sein  möchten. 
2486.  Gantica  oantioomm.  In  den  32  allegoriBohen  Vorstel- 
lungen, deren  jedes  der  16  Blätter  2wei  auf  einer  Seite 
enthält,  ist  Maria  als  die  Peraonifioation  der  christlichen 
Kirche  aufgefasst.  Bas  Werk  rührt  zuverlässig  von  einem 
trefflichen  Künstler  der  niederländischen  Schule,  imter 
Einfluss  des  älteren  Bogier  van  der  Weyden,  her  und 
dürfte  nach  der  grossen  Ausbildung  nicht  vor  1460  fallen. 
Golorirter  Eeiberdruck  tron  Heineckens  erster  Ausgabe. 
Ich  theile  indess  ganz  die  Ansicht  von  Ottley  und  Sotz- 
mann,  dass  die  Au^;abe  mit  holländischem  Text  die  erste, 
die  hiesige  aber  nur  eine  Copie  nach  derselben  ist. 
*  2487.  Ars  moriendi,  24  auf  einer  Seite  bedruckte  Blätter,  zwei 
*  Blätter  Torrede,  elf  mit  Bildern  und  elf  mit  Text. 
Achte  lateinische  Ausgabe.  Den  Inhalt  habe  ich  schon 
oben  (S.  280)  bei  der  Ausgabe  in  Kupferstichen  ange- 
geben. Ich  theile  ganz  die  Ansicht  von  Passavant  ^),  dass 
dieses  Werk  gegen  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  in  den 
Niederlanden  seinen  Ursprung  genommen,  und  in  der 
einzigen  bekannten,  ersten  Ausgabe,  in  der  unvergleich- 
lichen Sammlung  von  T.  0.  Weigel  in  Leipzig,  an 
Kunstwerth  alle  anderen  Folgen  dieser  Art  übertrifft, 
auch  wohl  die  weiteste  Verbreitung  gefunden  hat,  wie 
denn  gegen  30  Ausgaben,  und  unter  diesen  auch  eine 
englische  und  eine  französische  davon,  vorhanden  sind. 

2488.  Ars  memorandi ,  80  mit  dem  Beiher  gedruckte  Blätter, 
von  denen  15  die  Zeichen  der  vier  Evangelisten,  welche 
auf  den  Inhalt  der  vier  Evangelien  bezügliche  Embleme 
halten,  und  15  einen  Text  enthalten,  um  jenen  Inhalt 
sich  anzueignen.  Zweite  uncolorirte  Aui^be.  Von  allen 
diesen  Polgen  hat  diese,  von  deutschem  Ursprung,  den 
geringsten  Kunstwerth. 

2489.  Dieselbe  Ausgabe.     Colorirtes  Exemplar. 

2490.  Ars  et  modus  contemplativae  vitae.  Bruchstück  von  vier 
Blättern.     Sehr  blassfarbiger  Beiberdruck. 

2491.  Die  Kunst  Cyromantia  des  Dr.  J.  Hartlieb,  abgefasst  im 
J.  1448  in  Augspurg,  Jörg  Scharpf,  24  auf  beiden  Seiten 
bedruckte  Blätter,  von  denen  hier  nur  die  beiden  Titel- 
umsohläge   fehlen.     Der  Kunstwerth  ist    äusserst   gering. 


1)  Dass.  Werk.  Th.  1.  S.  115  f. 
WasgtB.  BamnlaBgen.  II.  20 
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*  2492.  Symbolum  apoBtolicum,  oder  da»  Credo,  12  auf  einer  Seite 
bedruckte  Pergamentblätter  mit  ebenso  yielen  ooloriTten, 
xylographischen,  kirohlichen  Vorstellungen,  und  in  einer 
Ecke,  als  Brustbild,  immer  ein  Apostel,  woneben,  in 
Handschrift,  die  apostolischen  GlaubensartikeL  Höhe  der 
Bilder  6  Z.  10—11  L.,  Breite  4  Z.  8—10  L.  ünicum, 
2493;  Das  Planetenbüchlein.  Fünf  Bruchstücke  einer  xjlogn* 
phischen  Ck>pie  nach  der  Flanetenfolge  im  Kupfeistidi- 
Cabinet  zu  Berlin  (Sotzmann  im  Serapeum  1842.  n.  12. 
S.  184 — 188).  Aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts. Bas  Hauptinteresse  gewähren  die  eigenthüia- 
liehen  Vorstellungen  über  die  Einwirkungen  eines  jeden 
Planeten  auf  die  Menschen,  der  Kunstwerth  ist  gering. 
2494.  Vita  Jesu  Christi.  Ein  Band  von  48  Blättern  in  kl. 
Octay  mit  38  colorirten,  immer  nur  auf  einer  Seite  eioe» 
Blattes  in  branner  Farbe  gedruckten,  biblisoliien  Vorstel- 
lungen von  der  Verkündigung  bis  zu  Christus,  als  Welt- 
richter.    3  Z.  6—7  L.  h.,  2  Z.  11  L.  bis  3  Z.  br. 


B.  Einzelne  Blätter. 

Auch  in  diesen,  welche  sich  theils  auf  das  Weihnachtid(< 
auf  das  Neujahr  und  auf  den  Ablass  beziehen,  theils  Andsebt«- 
und  Heiligenbilder  sind,  gelegentlich  aber  auch  AUq^rien  w^-It- 
liehen  Inhalts,  und  beissende  satyrisehe  Darstellungen  entbalton, 
ist  uns  ein  grosser  Schatz  eigen thümlioher  und  für  den  Geist  da 
MittclalterR  höchst  charakteristischer  Erfindungen  aufbewahrt,  nnö 
sie  sind  um  so  kostbarer,  als  sie  in  yielen  Fällen  überhaupt  nnr 
in  einem  Exemplar  vorhanden  sind,  und  häufig  noch  der  enten 
Hälfte  dos  15.  Jahrhunderts  angehören,  aus  welcher  bekanDtliefa 
die  Zahl  der  noch  yorhandenen  Bilder  sehr  klein  ist.  Ich  kann 
es  mir  daher  nicht  versagen,  auf  eine  massige  Zahl  solcher,  welche 
mir  als  besonders  wichtig  erschienen  sind,  aufmerksam  zu  machen. 

1.  Keiberdrucke. 

2495.  Die  Verkündigung.  7  Z.  2  L.  h.,  4  Z.  10  L.  br.  Vie 
Motive  sind  sehr  sprechend,  die  Wendung  des  Kopfes  der 
Maria  selbst  graziös,  die  Zeit,  nach  den  Gewandfiüten. 
etwa  1450,  die  Technik  roh,  die  Druckfarbe  graulich. 
*  2496.  Christus  am  Kreuz  mit  der  dasselbe  umfassenden  Magdsleoa. 
7  Z.  h.,  5  Z.  1  L.  br.    Von  sehr  guten  Motiren.  N«^ 
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den  rundlichen  Oewandfalten  schwerlich  später  als  1430, 
nach  der  Art  der  Bemalnng  rheinisch.  Bie  Technik  roh, 
die  Druckfarbe  blass. 

*  2500.  £in  Neujahrsblatt.     Auf  einem  Schi£fe   auf  der  See   die 

Caritas  mit  einer  Blumenkrone,  das  Christuskind  als 
Steuermann,  auf  ein  Spruchband  weisend,  worauf  die 
Worte:  „Zuch  uff  din  segel  toir  Hat  am  land  und  bringen 
gud  jor  manger  hand".  Von  zwei  Engeln  bläst  einer  eine 
Tuba,  der  andere  pflanzt  ein  Banner  mit  dem  Kreuze  auf 
den  Mastbaum.  Auf  dem  Unterrande  wird  in  einer  In- 
schrift gesagt,  dass  das  Schiff  aus  Alexandria  kommt. 
4  Z.  7  L.  h.,  7  Z.  br.  Bie  Motire  sind  sehr  sprechend, 
die  Behandlimg  höchst  einfach,  die  Bruckfarbe  blass. 

*  2501.  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Herrlichkeit  auf  der,    ron 

zwei  Engeln  gehaltenen,  Mondsichel.  Zwei  andere  Engel, 
welche  die  Krone  über  ihrem  Haupte  halten.  6  Z.  3  L.  h., 
4  Z.  6  L.  br.  Eine  edle  Gestalt  von  guter  Zeichnung, 
nach  den  Gewandfalten  etwa  1460.   Bruckfarbe  graulich. 

*  2502.  Ber   h.    Benedict   exorcirt   zwei  sich   aus    einem   Becher 

erhebende  Schlangen.  Ausserdem  zwei  kleingehaltene 
Mönche  seines  Ordens.  9  Z.  8  L.  h. ,  6  Z.  10  L.  br. 
Eine  edle  Gestalt,  auch  die  Motive  der  Mönche  sehr  gut. 
Gegen  den  oberitalienischen  Ursprung,  welchen  anzunehmen 
A.  y.  Bartsch  geneigt  ist,  sprechen  mir  die  scharfen 
Brüche  der  Gewandfalten  in  den  Ausgängen,  ich  möchte 
dieses  treffliche  Blatt  daher  für  deutsch,  etwa  um  1450, 
halten.     Bie  Bruckfarbe  ist  hellbraun. 

*  2503.  Ber  h.  Bernhard   Ton  Clairvaux.     10  Z.  6  L.  h.,    7  Z. 

9  L.  br.  Von  sehr  würdiger  Auffassung,  und  merk- 
würdig  durch    den   portraitartigen  Charakter  des  Kopfes. 

t  2504.  Christus  neigt  sich  gnadcnvoll  yom  Kreuz  zu  dem,  ihn 
knieend  umarmenden,  h.  Bernhard  herab.  Auf  der  un- 
tersten Stufe  eines,  das  Ganze  einfassenden,  gothischen, 
Tabernakels  der  Name  des  Herausgebers,  jerg  haspel  zu 
Bibrach.  10  Z.  5  L.  h. ,  7  Z.  7  L.  br.  Gleichzeitig 
colorirt  und  von  schwacher  Bruckfarbe.  Von  vortreff- 
licher Erfindung  und  nach  den  höchst  weichen  Gewand- 
falten kaum  jünger  als  um  1420. 

S  2506.  Ber  h.  Nicolaus  von  Tolentino,  in  der  Rechten  ein  Nest 
mit  zwei  Vögeln,  in  der  Linken  einen  Lilienstengel.  Im 
Hintergrunde,  in  Verehrung,  zwei  Männer  und  eine  Prau. 

10  Z.  3  L.  h.,    7  Z.   5  L.   br.     Bei  diesem   trefflichen 
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Blatt  stimme  ich  F.  y.  Bartsch  ganz  bei,  da»  es  von 
einem  italiemsohen  Künstler  herrührt. 

*  2507.  Kaiser  Heinrich  II.  und  seine  Gemahlin  Kunignnde  tragen 

das  Modell  des  Bamberger  Bomes.  5  Z.  1  L.  h. ,  4  Z. 
4  L.  br.  Von  bräxinlicher  Druckfarbe.  Gut  in  den  Mo- 
tiven, Zeichnung  und  Behandlung,  doch  nach  den  scharf- 
brüchigen  Gewandfalten  kaum  vor  1460. 

*  2508.  Maria  in  höherem  Alter  in  nonnenartiger  Tracht.  Brust- 

bild ;  unten  von  den  oonrentionellen ,  mittelalterlichen 
Wolken  umgeben.  3  Z.  h.,  2  Z.  3  L.  br.  Mit  brauner 
Druckfarbe,  colorirt.  Fein  im  Motiv,  in  den  Händen 
und  im  Gewände,  nach  welchem  etwa  um  1450  zu  setzen. 

Spätere,  sehr  bedeutende  Erwerbungen  sind: 

Acht  Vorgänge  aus  der  Passion,  vom  Oelberg  bis  zur  Aufer- 
stehung, auf  einem  Blatt.  Beiberdruck,  von  höchst  einfeuiher 
Behandlung,  doch  gut  in  der  Gomposition,  tre£Elioh  in  dm 
Motiven. 

{  Die  Geburt  Christi.  Die  sitzende  Maria  nährt  das  Kind,  wäh- 
rend der  h.  Joseph  den  Kindelbrei  kocht.  In  der  Luft  ver- 
ehrende Engel,  der  Grund  schwarz.  Dieses  Blatt,  von  sehr 
ansehnlichem  Umfang  und  echt  deutscher  Auffassung,  hat  in 
der  Maria  etwas  Grossartiges,  die  Motive  sind  sprechend,  dif 
Formen  völlig,  die  Zeichnung,  selbst  der  Hände,  gut,  die  Ge- 
wandfalten sehr  weich.  Hienach  etwa  von  1430,  nadi  der 
Art  der  Bemalung,  mit  Angabe  von  Schatten,  am  ersten  rhei- 
nische Schule. 

Ein  Neujahrsblatt.  Das  nackend  auf  einem  Esel  reitende  Chrbtos- 
kind  hält  eine  grosse  Blume.  Darüber  auf  einem  Spruchhand: 
^Ich  bring  gute  Jare".  Das  Kind  reitet  recht  gut,  die  Behand- 
lung möglichst  einfach.  Daraus,  dass  zwei  solcher  Bildcheo 
nebeneinander  sind,  kann  man  schliessen,  dass  mehrere  von 
einem  Holzblock  zugleich  abgedruckt  wurden,  welche  man  dann 
auseinander  schnitt. 

*  Der  h.  Hieronymus,  seltnerweise  jugendlich  aufge£Bu»t,  weldiei^ 
dem  Löwen  den  Splitter  auszieht.     Ein   grösseres  Blatt    Sehr  | 
eigenthümlich   und   nur   in  Umrissen.     Hienach   und  nach  des 
ganz  weichen  Falten  schwerlich  später  als  1420. 

*  Derselbe  Heilige,    in   derselben   Handlung,    von   vortrefllicheo 
Motiv.  Nach  den  etwas  schärferen  Gewandfalten  etwa  um  H4(>< 

*  Christus,  welcher  der  Magdalena  erscheint.   Ein  kleines  Blättchen. 
von  edlen  Motiven,  schlanken  Gestalten,  reinem  Gteschmack  drr 
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Gewänder.     Hienach   und   nach   der   Art   der  Bemalung   wohl 
rheinisoh,  etwa  1440. 

2.  Xylographien  yor  dem  Jahre  1480. 

2514.  Die  Krenztragung,  eine  reiche  Compoeition  von  lebendigen 
Motiven  und  guten  Verhältnissen,  kräftiger,  aber  derber 
Behandlung.     9  Z.  8  L.  h.,  7  Z.  8  L.  br. 

2515.  Christus  am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes  zu  den  Seiten. 
4  Z.  6  L.  h.,  3  Z.  3  L.  br.  Obgleich  sich  die  Aus- 
führung nicht  über  breite  Umrisse  erstreckt,  zieht  das 
Blatt  doch  durch  die  sehr  guten  Motive  und  die  weichen 
Falten  an,  wonach  es  etwa  um  1430  fallen  möchte. 

{  2516.  Christus  und  die  Schacher  am  Kreuz.  Rechts  Maria  und 
eine  heilige  Frau,  links  Johannes.  In  der  Luft  Sonne 
und  Mond.  Unten  ein  Ablassgebet,  colorirt.  8  Z.  h., 
3  Z.  8  L.  br.  In  jedem  Betracht  einer  der  vorzüg- 
lichzten,  mir  aus  so  früher  Zeit  bekannten,  Holzschnitte. 
Edel  in  den  Motiven,  schlank  in  den  Verhältnissen,  gut 
in  der  Zeichnung,  selbst  der  Hände,  weich  und  von  sehr 
reinem  Geschmack  in  den  Gewandfalten,  fein  empfunden 
in  den  Umrissen,  über  welche  sich  die  Behandlung  nicht 
erstreckt.  Gewiss  ungefähr  gleichzeitig  mit  einem  Ma- 
nuflcript  vom  J.  1434,  in  dessen  Deckel  der  Holzschnitt 
früher  geklebt  war. 

t  2520.  Eine  Pieti^.  Der  Leichnam  Christi  über  dem  Schooss  der 
Schmerzensmutter  ausgestreckt,  zu  den  Seiten  der  das 
Haupt  unterstützende  Johannes  und  die  verehrend  knieende 
Magdalena.  Colorirt.  7  Z.  7  L.  h.,  5  Z.  3  L.  br.  Die 
stylgemässe  und  einfache  Composition  würde  sich  zu  einem 
Altarblatte  eignen.  Dem  entsprechen  die  guten  Motive 
und  Verhältnisse,  wie  die  Zeichnung,  der  Ausdruck  der 
Köpfe,  ungeachtet  der  einfachen  Behandlung,  endlich  die 
fliessenden  Gewand  falten ,  welche  für  die  Zeit  von  etwa 
1430 — 1440  sprechen. 
2522.  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Herrlichkeit,  und  zwei  be- 
kleidete Engelchen.  7  Z.  3  L.  h.,  7  Z.  4  L.  br.  Un- 
geachtet der  rohen  Ausfuhrung  sehr  beachtenswcrth, 
indem  die  Figur  stattlich,  die  Motive  gut,  das  Gewand 
von  reinem  Geschmack  und  etwa  auf  1430  weisend. 

*  2524.  Der  h.  Antonius  von  vier  Teufeln  geplagt.  9  Z.  10  L.  h., 
7  Z.  3  L.  br.  Colorirt.  Die  Auffassung  ist  sehr  eigen* 
thümliohy    die   Motive  sehr  lebendig,    die  Gewandfalten 
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Behr  einfach,  die  Behandlung  hart.     Wohl  ans  der  fnn' 
kischen  Schule  von  1470 — 1480. 

2525.  Das  Martyrium  des  h.  Sebastian  durch  vier  Schützen. 
3  Z.  6  L.  h.,  4  Z.  6  L.  br.  Die  Bezeichnung  HS7 
bezieht  sich,  wie  F.  t.  Bartsch  richtig  bemerkt,  nicht 
auf  die  Zeit  des  Holzschnitts,  sondern  auf  das  mit  dem- 
selben verbundene  Gebet  an  den  Heiligen  um  seine  Für- 
bitte, denn  das  in  den  Motiven  lebendige  Blatt  dürfte, 
trotz  der  rohen  Behandlung,  nicht  vor  1470  fiadlen. 

2526.  Ber  h.  Nicolaus  von  Tolentino,  mit  Crucifix  und  Lilien- 
stengel. 6  Z.  11  L.  h.,  4  Z.  8  L.  br.  Gut  gezeichnet 
und  in  der  einfachen  Behandlung  scharf. 

*  2527.  Der  h.  Veit,  Patron  von  Böhmen,  als  Jüngling  in  föi^- 
Ucher  Kleidung,  mit  einem  Buche,  worauf  ein  Hahn  sitzt 
auf  einem  Basengrund  einherschreitend.  XJncolorirt  T  L 
1  L.  h.,  4  Z.  9  L.  br.  Der  edle  Kopf,  das  Yentändni» 
in  allen  Theilen,  die  Ausbildung  des  reichen  Gewandt» 
von  weichen  Falten,  verrathen  einen  sehr  tüchti«t*n 
Künstler.  Bei  der  frühen  Ausbildung  der  bohmi^chet 
Schule  und  der  noch  sehr  einfachen  Behandlung  in  dicken 
Umrissen  halte  ich  diesen  Holzschnitt  für  einen  der 
ältesten  mir  bekannten,  und  schwerlich  für  später  als  14 ^^ 

{  2528.  Die  Christenheit  unter  dem  Drucke  der  Hierarchie.  Mit 
dem  Beiber  in  schwärzlicher  Farbe  gedruckt  und  mit  Lack- 
roth,  Spangrün  und  einem  schmutzigen  Gelb  colorirt 
19  Z.  5  L.  h.,  13  Z.  br.  Auf  dem,  von  der  Geduld. 
einer  züchtig  verhüllten  Jungfrau,  gedrehten,  Glücksradr 
thront  mit  der  dreifachen  Krone  der  Papel  mit  Fuchs- 
köpf  und  Scepter,  welchem  sich  zunächst  die  Habsucht, 
als  ein  Dominikaner  mit  einem  Wolfskopf,  und  die  Bet- 
telei, als  ein  Franciskaner  mit  einem  Katzenkopf,  >n- 
schliessen.  Ich  bedauere,  dass  der  diesem  Buch  gesteckte 
Umfang  mir  nicht  gestattet,  die  in  gleicherweise  durch- 
geführte Satire  des  Blattes  mit  den  dazu  gehörigen  Beimen 
nach  dem  Buche  von  F.  v.  Bartsch  wiederzugeben,  da  « 
ein  sehr  merkwürdiger  Beleg  ist,  dass  dergleichen  schon 
vor  dem  Anfang  der,  Reformation  gemacht  worden,  denn 
die  ganze  Kunstform  der  Composition  von  sehr  lebendigni 
Motiven,  besonders  die  Art  der  scharfbrüchigenGewandfidteo 
zeigt,  dass  dieses  Blatt  schwerlich  später  als  1 480  entstanden 
ist,  in  welche  Epoche  es  ja  auch  F.  v.  Bartsch  gesetzt  hat. 

{  2529.  Das  Glücksrad,  in  dessen  Felgen  hier  der  Tod  steht,  mit 
zwölf  Figuren,   von  denen  eine,  ein  König,  oben,  eine, 
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todt,  unten  9  die  anderen  steigend  oder  fallend  sind. 
Bmchstüok  eines  Holzschnittes,  13  Z.  9  L.  h. ,  10  Z. 
5  L.  br.  Colorirt.  Eine  sehr  eigenthümliche  Darstellung 
dieser,  im  Mittelalter  so  beliebten,  Vorstellung,  voll  sehr 
gprediender  Motive.  Nach  der  Behandlung  des  Zeitoostüma, 
worin  Alle  erscheinen,  etwa  um  1470  gemacht.  Auch 
die  leider  zum  Theil  defecten  Reime  sind  sehr  charakte- 
ristisch. So  lautet  die  des  Todes:  „uwer  glückrad  muss 
umb  gan  Er  und  gut  müssent  ir  Umn'*. 

l  2530.  Der  Lebensbaum.  Bruchstück  eines  Holzschnittes  (10  Z. 
3  L.  h. ,  12  Z.  br.),  in  welchem  der  Gedanke,  den  die 
Alten  durch  Herkules  am  Scheidewege  ausdrückten,  in 
der  Auffassung  christlicher  Kunst  ausgesprochen  ist,  wobei 
denn,  sehr  charakteristisch,  ausser  dem  bösen  Princip 
auch  noch  der  Tod  eine  grosse  Kolle  spielt.  Ein  prächtig 
gekleideter  Jüngling  in  voller  Lebensfrische  steht  auf  dem 
Lebensbaum,  nicht  ahnend,  dass  Tod  und  Teufel  ihn 
schon  an  der  Wurzel  halb  durchsägt  haben.  Zu  beiden 
Seiten  der  Wurzel  Sonne  und  Mond ,  zu  den  Seiten 
des  Jünglings,  mit  der  Beischriffc  „rfer  Freiwillige'^^  der 
Engel  und  der  Satan ,  der  ihm  ein  Kästchen  mit  Gold- 
stücken darreicht,  worauf  er  die  Hand  legt.  Ueber  dem 
Engel  Gott  Vater.  Die  zahlreichen,  erklärenden  Spruch- 
bänder sind  leider  theilweise  zerstört.  Die  Motive  sind 
sehr  lebendig,  die  Ausführung  besteht  nur  in  dicken  Um- 
rissen, die  Bemalung  in  Purpur-  und  Mennigroth  und 
Dunkelgrün  ist  sehr  grell.  Nach  den  noch  ziemlich  geraden 
Oewandfalten,  wohl  nicht  später  als  1470. 

2531.  Warnung  der  Christen  gegen  den  Wucher  der  Juden. 
Vor  einer  Säule,  worauf  das  goldne  Kalb,  steht  ein  Jude, 
in  der  Linken  den  Säckel,  mit  der  Rechten  das  Schuld- 
buch haltend.  Die  Erfindung  ist  sinnreich,  der  Kopf  des 
Juden  sehr  individuell,  die  Ausführung,  bis  auf  einige 
magere  Schattenstriche,  nur  Umriss,  die  Zeit  etwa  1470. 
Diese  kleine,  bemalte  Vorstellung  befindet  sich  in  der 
Mitte  einer  Holztafel,  in  der  oben  und  zu  beiden  Seiten 
ein  Spottgedicht  auf  den  Wucher  der  Juden  enthalten  ist, 
welches  dem  Juden  selbst  in  den  Mund  gelegt  wird.  Das 
Ganze  ist  indess  nur  ein  Bruchstück  von  11  Z.  9  L. 
Höhe  und  10  Z.  5  L.  Breite. 

2532.  Warnung  vor  falschen  Zungen  und  böser  Nachrede ,  in 
folgender  Darstellung:  Ein  Herr,  in  burgundischer  Tracht, 
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weist  auf  eine  Kröte,  eine  Eideohee  und  eine  Sckleois«, 
die  Symbole  jener  Eigeneohaften»  Seeha  Reimsprürhe 
geben  nähere  Anskunft.  CSolorirt.  15  Z.  2  L.  h.,  9  Z. 
11  L.  br.  Die  etwas  kurze  Figur  ist  von  sehr  leben- 
digem Motiv,  die  Thiere  Ton  vieler  Wahriieit,  die  Aiv- 
führung  besteht  nur  in  groben  Umrissen.  Der  Unprai; 
ist  gewiss,  wie  F.  y.  Bartsch  meint,  oberdentsoh. 

3.    Xylographien    nach    dem    Jahre    1480. 

2534,  Die  Taufe  Christi.  2  Z.  11  (?)  L.  h.,  2  Z.  2  L.  (?)  br. 
Die  beiden  Figuren  in  Motireu,  Ausdruck  und  Zeiehnnng 
sehr  gut,  die  Bäumlichkeit  durch  Fels  und  Wald  im  Ein- 
zelnen ausgebildet.     Wohl  gegen  d.  J.  1500. 

*  2536.  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Herrlichkeit,  auf  der  Mond- 

sichel stehend.  4  Z.  h.,  2  Z.  8  L.  br.  Der  Adel  in 
der  Gestalt  und  im  Motiv,  der  sehr  feine  Kopf  der  Msrii, 
die  völligen  Formen  des  Kindes,  der  reine  Geecfamack  in 
den  Gewandfalten,  der  auf  etwa  1480 — 1490  deaieu 
verrathen  einen  tre£flichen  Künstler.  Die  Angabe  tod 
Schatten  ist  sehr  massig,  die  Bemalung  besteht  in  Lack- 
roth,  einem  saftigen  Grün  und  einem  schmutzigen  Gelb. 
2  2537.  Die  auf  dem  Rasen  sitzende  Maria,  deren  Haupt  von 
einer  strahlenden  Sonne  umgeben  ist,  betrachtet  liebend 
das  nackte  Kind  in  ihren  Armen.  Im  Hintergrunde  ein, 
auf  einem  Wägelchen  schlummernder,  Engel.  4  Z.  7  L  h., 
3  Z.  3  L.  br.  Dieses  wunderschöne  Blättchen  bewetit 
dass  auch  in  der  einfachsten  Form  die  edelsten  Eigen- 
Schäften  der  Kunst  enthalten  sein  können.  Die  trefflichen 
Motive  sind  durchaus  originell,  der  Ausdruck  edel  umI 
sprechend ,  die  Falten  des  reichen  Gewandes  von  einer 
Weiche,  einem  Geschmack,  dass  das  Blatt  kaum  später 
als  1460  entstanden  sein  möchte.  Die  Farben  der  Be- 
malung sind  Laokroth,  Spangen,  Goldgelb  und  Qna. 

*  2538.  Der  als  Ritter  aufgefasste  h.  Georg  durchbohrt  gallopiiea^ 

den  Rachen  des  Lindwurms.  Im  Hintergrunde  die  IVis' 
zessin  und  ihre  Eltern.  4  Z.  8  L.  h.,  3  Z.  5  L  br- 
Bis  auf  das  sehr  hölzerne  Pferd  in  jedem  Betntcbt, 
namentlich  in  den  Motiven,  trefflich,  und  wie  F.  v.  Bsrtoch 
bemerkt,  dem  vorigen  Blatte  sehr  verwandt.  Nur  UmruBe- 
{  2540.  Der  Rosenbaum  der  heilig  gesprochenen,  oder  för  seli^ 
oder  berühmt  gehaltenen  Glieder  des  Franoiakanerordeo«. 
eine  sehr  reiche,   sinnreich  erfundene  und  für  den  Geist 
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d«  Mittelalten  beseiohiiende  Gomposition.  Die  Wurseln 
dei  Banmei  entsprieesen  aoB  drei  siteenden  Frauen,  der 
KeuBohheit,  der  Armuth  und  dem  Gehorsam.  Zu  den 
Seiten  derselben  knieen,  links  Agnes  und  Salome,  die 
fürstlichen,  Agpies,  die  bürgerliohe,  und  Clara,  rechts  Eli- 
sabeth, Ton  Ungarn,  König  Ludwig  der  Heilige,  der  h. 
Elcearius  und  die  h.  Delphina.  lieber  allen  diesen,  auf 
den  Aesten,  stammbaumartig,  die  Franoiskaner,  als  Brust- 
bilder. In  der  Mitte  des  Stammes,  als  Standbild,  der  h. 
Franciscus,  und  über  ihm  Christus  am  Kreuz,  aus  dessen 
fünf  Wundenmalen  fünf  Blutstreifen  den  Heiligen  stig- 
matisiren.  Unter  den  Füssen  des  Heiligen  das  Stadt- 
wappen von  Nürnberg  und  tiefer  d.  J.  1484.  Damnter 
die  Inschrift:  patres  eononttaf • ,  #eu  alias  heaH  »ive 
eeUbrts  (sie)  hahiti*.  Tiefer  ein  Monogramm,  und  ganz 
unten  die  Stelle  aus  der  Apooalypse  C.  VII.  2 — 4. 
15  Z.  h.,  10  Z.  10  L.  br.  Brauner,  oolorirter  Druck. 
Die  Anordnung  zeugt  von  vieler  Einsicht,  die  Motive 
sind  sprechend,  die  Zeichnung  gut,  manche  Köpfe,  bei 
der  sehr  einüochen,  an  Eoheit  streifenden,  Behandlung, 
nicht  ohne  Ausdruck. 

Spätere  Erwerbungen  sind: 

Der  h.  Benedict  mit  dem  Bisoho&stab,  stehend,  vier  Schlangen 
exorcirend,  welche  sich  aus  einem  Becher  erheben.  8  Z.  11  L.  h., 
2  Z.  6  L.  br.  Das  darauf  befindliche  Wort  Mausee  bezieht 
sich  auf  das  Benedictinerkloster  Mondsee,  in  der  Nähe  von 
Ischl,  woher  daher  das  Blatt,  von  dem  bisher  nur  ein  Abdruck 
in  der  Sammlung  von  T.  0.  Weigel  in  Leipzig  bekannt  war  % 
ohne  Zweifel  stammt. 

Zwei  der  höchst  seltnen  ^  Blätter  in  Weissschnitt,  wobei  die 
Figuren  schwarz,  mit  der  Angabe  der  Lichter  in  Weiss,  er- 
scheinen, und  auch  der  Grund  weiss  ist. 

*  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Herrlichkeit.  Zwei  Engel  halten 
über  ihrem  Haupte  eine  Krone  mit  13  Sternen.  In  den  Ecken 
die  Zeichen  der  vier  Evangelisten.  Maria  ist  edel  in  Gestalt 
und  Motiv,  und  letzteres  gilt  auch  von  den  Engeln,  die  Arbeit 
zeugt  von  vielem  Geschick. 


I)  8.  PasssTants  peintre  pprsTeiir  Th.  1.  8.  23. 
>)  8.  deos.  ebenda  8.  284. 
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*  Eiii  heiliger  Mönch  am  Betpnlt  innerhalb  einer  Binnnnimg, 
worin  auch  einige  Banme.  Gleich  trefflich  im  Motir,  Ansdni^ 
und  Zeichnung.  Eine  sehr  gate  Arbeit,  nach  den  Oewand^üten 
etwa  um   lö20. 


Holzschnitte  und  Helldunkel  des  16.  Jahrhunderts. 

1.  Deutsche. 

Hans  Wechtelin  yon  Strassbnrg.   (Bartsch.  Th.  7.  8.  449  (L 

Paflsavant.  Th.  3.   S.  327  ff.) 

Dieser  treffliche  Maler,  welcher  etwa  von  1508 — 1519  in 
Strassburg  blühte,  ist  einer  der  frühsten  Meister,  welcher  in  der 
in  Deutschland  erfundenen  Kunst,  durch  die  Anwendung  yon  drei 
Platten  mehrfarbige  Holzschnitt«  herzustellen,  eine  Reihe  too 
Blättern,  und  zwar  mit  ausserordentlichem  Erfolg,  herrorgebradit 
hat,  welche  man  an  zwei  sich  durchkreuzenden  Pilgerstaben  erkennt. 
Mit  einer  sehr  achtbaren  Erfindungsgabe  verbindet  er  eine  treff- 
liche Zeichnung,  öfter  auch  ein  Gefiihl  für  Grazie  der  MotiTe, 
und  eine  meisterliche  Handhabung  der  Technik,  welche  er,  bei 
einer  Freude  am  Landschaftlichen,  mit  groBsem  Glück  f^r  seine 
Hintergründe  anzuwenden  weiss.  Er  nimmt  eine  Art  mittlerer 
Stellung  zwischen  der  Kunstweise  des  A.  Dürer,  von  dem  er 
einen  sichtlichen  Einfluss  erfahren,  und  der  des  Hans  Holbeio 
ein.  Da  seine  Blätter  höchst  selten  und  hier,  der  Zahl,  wie  den 
höchst  vortrefflichen  Drucken  nach,  sehr  gut  besetzt  sind,  lasse  ich 
einige  Bemerkungen  über  dieselben  folgen. 

{  2541.  Christus  am  Kreuz,  zu  dessen  Fusse  Magdalena,  zu  den 
Seiten  Maria  und  Johannes.  Mit  einer  höchst  geschmack- 
vollen und  reichen  Einfassung,  im  Geschmack  der  Be- 
naissance.  10  Z.  h.,  6  Z.  11  L.  br.  Durchaus  edel 
gedacht  und  empfunden,  und  so  meisterlich  behandelt 
dass  man  eine  Handzeichnung  zu  sehen  glaubt. 

2542.  Maria  mit  dem,  in  einem  Buche  blätternden,  Kinde  in 
einem  Garten  sitzend.  10  Z.  h.,  6  Z.  7  L.  br.  (B.  n.  2.) 
Das  Ganze  ist  sehr  in  der  Weise  des  A.  Dürer  gehalten, 
und  sein  Einfluss  auf  das  Kind  nicht  glücklich. 

2543.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Arm.  Halbe  Figur.  Hit 
derselben  Einfassung  wie  Nr.  1.     7  Z.  h.,  4  Z.  8  L.  br. 
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Die  Atifrafisiing  der  Maria  -ist  Bchr  würdig,  indesB  das 
Kind  von  wenig  ansprechendem  Motiv. 

2544.  Der  h.  Hieronymus  in  der  Wüste.  7  Z.  h.,  4  Z.  8  L.  br. 
(B.  n.  4.)  Der  Heilige  hat  im  Motiv  etwas  Oesuohtes, 
dafür  aber  befriedigt  die  mit  vielem  Naturgefühl  gedachte 
und  trefflich  im  Einzelnen  durchgeführte  Landschaft, 
worauf  viel  Gewicht  gelegt  ist,  desto  mehr. 

*  2545.  Der  h.  Sebastian   unter   einem  Bogen   an  eine  Säule  ge- 

bunden. Mit  der  Einfassung  im  Geschmack  der  Renaissance, 

8  Z.  8  L.  h.,  6  Z.  9  L.  br.  Hier  ist  die  edle  Auf- 
fassung, die  naturgemässe  Zeichnung  der  Weise  des  H. 
Holbein  verwandt. 

2546.  Orpheus  bezaubert  durch  sein  Spiel  die  um  ihn  ver- 
sammelten Thiere.  9  Z.  9  L.  h.,  6  Z.  7  L.  br.  (B.  n.  8.) 
Der  Eindruck  des  ganz  nackt  die  Geige  Spielenden  und 
der  Thiere  ist  weniger  befriedigend,  als  der  der  trefflichen 
Landschaft. 

*  2547.  Alkon  von  Kreta  hat  durch  einen  Ffeilschuss  die  furcht- 

bare Schlange  getödtet,  welche  seinen  Sohn  umschlungen 
hält.  10  Z.  h.,  6  Z.  8  L.  br.  (B.  n.  9.)  Die  Auf- 
fassung ist  sehr  lebendig,  die  Motive  sprechend,  die  Be- 
handlung des  Waldes,  worin  der  Vorgang  stattfindet, 
vortrefflich. 

X  2548.  Ein  vollständig  gerüsteter  Ritter  durch  einen  Wald  reitend, 
neben  ihm,  zu  Fuss,  ein  Hellebardier.     10  Z.  h.,    6  Z. 

9  L.  br.  (B.  n.  10.)  Dieses  treffliche  Blatt  athmet 
wieder  ganz  den  mittelalterlidi  ritterlichen  Geist. 

Albrecht  Dflrer. 

Von  den  Holzschnitten  Dürers  gilt  dasselbe  wie  von  seinen 
Kupferstichen,  sie  sind  zu  allgemein  bekannt,  um  sich  auf  eine 
Besprechung  im  Einzelnen  einzulassen.  Ich  begnüge  mich  daher 
nur  einige  Werke  von  besonderer  Seltenheit  anzuführen. 

X  2549.  Das  berühmte,  colossale  Antlitz  Christi,  auf  dem  Schweiss- 

*  tuch.  18  Z.  h.,  13  Z.  3  L.  br.  (Bartsch.  Th.  7.  S.  182. 
n.  27.)   Trefflicher  Druck  in  Helldunkel  von  zwei  Platten. 

^  2556  a.  Die  gprosse  Säule  mit  dem  Satyr  in  vier  Platten.  Zu- 
sammen 59  Z.  11  L.  h.,  11  Z.  5  L.  br.  Druck  ersten 
Banges,  von  der  allerersten  Ausgabe.  So  selten,  dass 
nach  R.  Weigels  Meinung  überhaupt  nur  fünf  Exemplare 
vorhanden  sein  möchten. 
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i  2557»  Ehrenpforte  Kaiser  Maximilians  I.,  92  Platten.  (B.  Th.  7. 
S.  151.  n.  138.)  Es  yersteht  sich  Ton  selbsty  daas  dieses 
Werk  nirgend  in  so  grosser  Vollkommenheit  yoibanden 
ist,  als  hier. 

Auch  Hanptblättcr  in  Helldunkel  von  Hans  Baldnng 
Grien  und  Lucas  Cr  an  ach  fehlen  nicht.  Unter  denen  des 
ersteren  zeichnet  sich  am  meisten  durch  Beichthum  nnd  Schön- 
heit der  Gomposition,  wie  durch  meisterliche  Behandlung,  eine 
{  von  yielen  Engeln  umgebene  Maria  mit  dem  Kinde,  von  14  Z. 
2  L.  Höhe  und  9  Z.  7  L.  Breite,  aus,  welche  F.  v.  Bartsdi 
unter  Nr.  2562  als  Ton  Hans  Burgkmair  beschreibt. 

Hans  Bnrgkinair.   (Bartsch.  Th.  7.  S.  197  ff.,  Paasavant.  Th.  3. 

S.  264.) 

Bie  gprossen  Holzschnittwerke,  welche  auf  Yeranlaasung  dt* 
Kaisers  Maximilian  I.  ausgeführt,  und  wozu  dieser  treffliche  Msler 
Ton  Augsburg  die  Zeichnungen  geliefert  hat,  sind  hier  natürlich 
in  seltenster  Vollständigkeit  und  Vortrefflichkeit  der  Drucke  tot- 
banden. 

2  2563.  Die  Genealogie  des  S^aisen  Maximilian  I.,  77  BlatUr 
(B.  n.  79),  schon  im  Jahr  1510,  wie  PassaTant  beweist, 
ausgeführt. 

%  2564.  Der  Weiskunig.     Eine  Erzählung  der  Thaten  jenes  Kai- 

*  sers,  237  Platten.  (B.  n.  80.)  Drei  Codices  nnter  des 
Handschriften  der  k.  k.  Bibliothek,  3034,  3033  und  3032, 
enthalten  nicht  allein  von  yielen  Platten  die  schönet^ 
Probedrucke,  sondern  auch  mehrere  Abdrucke  von  ver- 
loren gegangenen  Holzstöcken.  Dasselbe  gilt  anoh  roo 
13  Drucken  der  hier  in  der  Sammlung  vorhandenen  alteo 
Ausgabe,  welche  in  den  neueren  fehlen. 

i  2585.  Der  Triumph  des  Kaisers  Maximilian  I.  (B.  n.  81.)  135 

*  in  den  Jahren  von  1516 — 1519  gemachte  Blätter  in 
Grossquerfolio,  nach  Zeichnungen  des  Hans  Burgkmair, 
welchen  die,  früher  von  ihm  auf  109  gprossen  Pergament- 
blättern,  noch  in  der  k.  k.  Bibliothek  vorhandenen,  an^ 
geführten  Miniaturen  zum  Vorbilde  gedient,  aber  in  rieleo 
Stücken  sehr  verbessert  worden  sind.  I.  Altes,  rom 
Kaiser  Ferdinand  II.  stammendes,  Exemplar  von  l^^ 
Blättern,  unter  denen  101  die  ersten  Proben,  nnd  zwei 
von  verlorenen  Holzstöoken  herrühren.  II.  Sehr  schönet 
Exemplar  der  Ausgabe  von  allen  135  Platten,  welche 
1796  enchienen,  auf  Pergament. 
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25G6.  Bildnisse  yeTschiedener  Heiligen  aus  der  VerwandtBehaft 
des  Kaigen  Maximilian  I.,  119  Platten.  (B.  n.  82.)  Zwei 
alte  Exemplare  mit  den  gewohnlich  fehlenden  Heiligen 
Waldrade  und  Aldegunde.  Ein  Werk  vom  J.  1516. 
*  2567.  Kaiser  Maximilian  I.  in  Fraohtrüstnng  zu  Pferde.  Bez. 
1518.  12  Z.  h.,  8  Z.  5  L.  br.  Helldunkel  in  zwei 
Platten.  Stattlich  au^efasst  und  von  meisterlicher  Aub- 
führung. 

Hans  Sehäufelin.  (Bartsch.  Th.  7.  S.  244  £f.,  Passavant.  Th.  3 

S.  227  ff.) 

2572 — 2605.  Dae  Leiden  Christi,  Folge  von  25  Blättern,  welche 
das  zuerst  1507  in  Nürnberg  erschienene  Speenlum  der 
Passion  Ton  Pinder  zieren.  (B.  n.  34.) 

2607.  Per  Tewrdank,  Gedicht  von  M.  Pfinzing  zur  Verherr- 
lichung des  Kaisers  Maximilian  I.,  mit  113  Holzschnitten. 
Handexemplar  des  Kaisers  mit  109  Probedrucken.  Ausser- 
dem zwei  Exemplare  der  Ausgabe  von  ßchönsperger 
Ton  1517. 

Unter  verschiedenen  Kartenspielen  zeichnet  sich  ein  unvoll- 
ständiges, aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  2658 — 2660,  bei 
sehr  einfacher  Behandlung,  durch  die  g^ten  Motive  aus. 

2.  Italienische. 

OioTanni  Batista  del  Porto.  (Bartsch.  Th.  13.  S.  245  ff.) 

Vier  Holzschnitte,  wozu  dieser  Meister,  den  ich  schon  in 
seinen  Kupferstichen  besprochen  (8.  227),  die  Zeichnungen  gegeben, 
Bind  in  den  Erfindungen,  und  theilweise  auch  in  der  Ausföhrung, 
80  vorzüglich,  dass  ich  sie  nicht  unerwähnt  lassen  darf. 

*  2661.  Der  h.  Hieronymus,  welcher  dem  Löwen  den  Splitter 
auszieht.  (B.  n.  1.)  11  Z.  h.,  8  Z.  1  L.  br.  In  der 
trefflichen  Landschaft  gewahrt  man  den  Einffuss  des  A. 
Dürer. 

2662.  Diana  und  Actaeon.  (B.  n.  2.)  11  Z.  1  L.  h.,  8  Z.  br. 
Von  ähnlicher  landschaftlicher  Auffassung,  doch  minder 
gut  geschnitten. 

2663.  Der  Baub  des  Ganymed.  unten  die  erstaimten  Jagd- 
gefährten. (B.  n.  3.)  13  Z.  8  L.  h.,  9  Z.  2  L.  br.  Die 
Motive  sind  sehr  lebendig,  der  Holzschnitt  von  der  Hand 
des  vorigen  Blattes. 
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•  2664.  Die  drei  Grazien.     8  Z.  8  L.  h. ,    6  Z.    4L.    br.    Die 

schönen,    schlanken    Gestalten    sind    glücklich    zu   eintr 
Gruppe  verbunden. 

Domenico  Compagnnola.    (Bartsch.  Th.  13.  8.  384  ff., 

Passarant.  Th.  3.  8.  171  ff.) 

Fünf  Holzschnitte  nach  Zeichnungen  dieses,  schon  oben  (8.  223 
besprochenen,  Meisters,  von  denen  vier  (Kr.  2666 — 2669,  B.  2 — 5) 
sehr  merkwürdig  als  schöne  Landschaften,  welche  den  BinflusB  da 
Tizian  zeigen,  einer  aber  (Nr.  2665,  B.  n.  1)  eine  sehr  reiche 
Gomposition  des  Kindermordes  enthält,  alle  aber,  vorzüglich  jedoch 
die  Landschaft  mit  dem  h.  Hieronymus,  mit  groeaem  Geschick 
ausgeführt  sind. 

UgO  da  Carpi.  (Bartsch.  Th.  12.,  Fassavant.  Th.  6.  S.  206  ff. 

Dieser,  etwa  um  1450  geborene,  1523  gestorbene,  Maler  und 
Holzschneider  ist  der  erste,  welcher  in  Italien  vom  Jahr  151t» 
ab  dergleichen  in  Helldunkel  mit  Anwendung  von  drei  Platten, 
und  zwar  mit  ausserordentlichem  Erfolg,  hervorgebracht  hat.  Ba 
er  vornehmlich  nach  Zeichnungen  von  Baphael  gearbeitet,  sind 
seine  selten  vorkommenden  Blätter  mit  Recht  sehr  hoch  geschätzt 

2  2670.  Die  Abnahme  vom  Kreuz,  nach  einer  Zeichnung  tod 
Raphael.  Helldunkel  von  drei  Platten.  (B.  8.  43.  n.  22/ 
Diese  schöne  CompoKition  ist  auch  von  Marcanton  ge- 
stochen. Herrlicher  Druck  aus  der  Sammlung  CSoc^nara, 
welcher  den  Eindruck  einer  Zeichnung  auf  braoiieni 
Papier  macht.     Ein  zweiter  auf  gelbem  Papier. 

*  2671.  Die    Liebesgötter,    nach    einem    Gemälde    des    Philostrat 

(B.  8.  107.  n.  3),  von  ovaler  Form.  Venus  nähert  sich 
einigen  Liebesgöttern ,  welche  mit  einem  Hasen  spieleo, 
während  andere  Früchte  pflücken ,  oder  ihre  Waffen  er- 
proben. Obwohl  Raphael  för  den  Urheber  dieser  geist- 
reichen Gomposition  gilt,  möchte  ich  doch  dem  Ürtheil 
von  A.  Bartsch  beitreten,  welcher  sie  eher  dem  Perin 
del  Vaga  beimisst.  Der  mit  „P.  Mariette  1672*  bezeichnet« 
Abdruck  macht  dadurch,  dass  die  eine  Platte  mit  den 
8chlagBchatten ,  die  andere  mit  den  Umrissen  nur  io 
Schwarz  abgedruckt  ist,  den  Eindruck,  als  ob  überhaupt 
nur  drei  Platten  in  Anwendung  gekommen  seien. 
2672.  Pan  und  der  8treit  des  Marsyas  mit  ApoUo.  In  zwei 
Ovalen  nebeneinander,  welche  in  diesem  seltnen,  zweiten 
Stande  gemeinsam   von    einem   dicken  Strich  umschlos^ii 
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sind.  Helldunkel  von  vier  Platten  nach  einer  geistreichen 
Zeichnung  des  Farmegianino. 

2673.  Saturn  und  2674.  Diogenes,  beides  Helldunkel  von  yier 
Platten,  nach  Parmegianino.  (B.  S.  125.  n.  27  und 
8.  100.  n.  10.)  Von  dem  ersten  ein,  Ton  dem  zweiten 
drei  höchst  gewählte  Abdrücke. 

2675.  Baphael  und  seine  Geliebte.  Helldunkel  von  drei  Platten. 
(B.  p.  140.  n.  2.)  So  wird,  meines  Erachtens  ganz  will- 
kürlich, dieses  höchst  seltne  Blatt  nach  einer  Zeichnung 
Baphaels  bezeichnet,  welches  einen  stehenden  Mann  mit 
einer  sitzenden  Frau  in  Unterhaltung  vorstellt,  welche 
den  linken  Fuss  auf  eine  Kugel  gestellt  hat. 

Antonio  Fantnzzi  da  TrentO.  (B.  Th.  12.,  Passavant.  Th.  6. 

S.   195  £F.) 

*  2676.  Das  Martyrium  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  nach  Par- 

megianino. Helldunkel  von  drei  Platten.  (B.  S.  79.  n.  28.) 
Zwei  Abdrücke  des  ersten  Standes,  von  denen  einer  höchst 
gewählt,  und  ein  Probedruck,  in  welchem  die  dritte  Platte 
nur  theilweise  gebraucht  worden  ist. 

N.  D.  B.  1544. 

X  2677.  £inc  Anzahl  von  LiebeBgöttern,  welche  auf  einen  Baum 
klettern,  Ball  spielen,  Pfeile  abschiesseu  u.  d.  m. ,  nach 
einer  schönen  Zeichnung  von  Kaphael,  mit  obigem  Mo- 
nogramm 1544  und  Ka.  Urb.  Inven.  bezeichnet  Treff- 
licher, mit  «P.  Marictte  1679"  bezeichneter  Abdruck 
dieses  höchst  seltnen  Blattes. 

Nieolo  Boldrini.     (B.  Th.   12.    Passavant.  Th.  0.  S.  217  f.) 

*  2678.  Herkules    erwürgt    den   nemäiKchen   Löwen,    nach    einer 

Erfindung  von  Baphael.  Helldunkel  von  zwei  Platten. 
(B.  S.  120.  n.  18.)  Prachtdruck  aus  der  Sammlung  Ci- 
cognara. 

2679.  Venus  und  Amor  nach  Tizian.  Helldunkel  von  zwei 
Platten.  (B.  S.  126.  n.  29.)  Druck  aus  derselben  Sammlung. 

*  2680.  Ein  Christuskopf  von   vom    genommen  und   fast  lebcns- 

gross.  Holldunkel  von  drei  Platten.  (B.  S.  47.  n.  28.) 
Trefflicher  Abdruck  aus  der  Sammlung  Cioognara.  Sehr 
vorzügliche  Arbeit 
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Olusespe   NlcolO  Ticentino.     (B.  Th.  12.    Pafisarant.   TL  6. 

S.  212  ff.) 

2681.  Christus  heilt  Aussätzige,  nach  Parmegianiiio.  Helldunkel 
Ton  drei  Platten.  (B.  p.  39.  n.  15.)  Enter  Stand. 

2682.  Cloelia  entflieht  mit  ihren  Gefährtinnen  dem  Porsenna, 
nach  Maturino.  Helldunkel  Ton  drei  Platten.  (B.  &  9^. 
n.  5.)  Trefflicher  Abdruck  des  ersten  Standes  aas  der 
Sammlung  Gicognara. 

2683.  Herkules  erwürgt  den  nemaischen  Löwen,  nach  Baphael 
Helldunkel  yon  zwei  Platten.  (B.  p.  119.  n.  17.)  Enter 
Stand. 

Andrea  Andreani. 

$  2684 — 2690.  Der  Triumph  des  Julius  Cäsar,  nach  den  be- 
rühmten Bildern  des  Andrea  Mantegna.  (B.  Th.  12. 
S.  101.  n.  11.)  Helldunkel  Ton  yier  Platten.  13  Z. 
7 — 9  L.  im  Gheyiert.  Ausser  den  gewöhnlicben  neos 
Blättern,  von  denen  sieben  nur  mit  drei  Platten  abgezogen. 
ist  hier  auch  das  Titelblatt,  so  wie  das  mit  den  wedu 
Säulen,  beide  höchst  selten,  Torhanden. 


DIE  K.  K.  AMBEASER-SAMMLUNG 


UNTEREN  BELVEDERE. 


Diese  Sammlung  wurde,  wie  ich  schon  in  meiner  üebersicht 
der  Bildung  der  Gemäldegallerie  im  Schloss  Belyedere  bemerkt, 
Qrsprünglich  von  dem  Erzherzog  Ferdinand,  zweitem  Sohne  des 
Kaisers  Ferdinand  I. ,  und  Stammvaters  der  Seitenlinie ,  welche 
Tom  Jahr  1564  bis  1665  in  Tirol  herrschte,  auf  dem  in  der 
Nähe  Ton  Innsbruck  liegenden  Schlosse  Ambras  angelegt,  und  von 
•'««'inen  Nachfolgern  sehr  ansehnlich  vermehrt.  Von  dem  dereinstigen 
Heichthnm  gibt  nur  noch  die  Küstkammer  und  nächstdem  die 
Abtheilung  der  kleinen  Kunst  in  ihrem  jetzigen  Bestände  eine 
Tollstandige  Vorstellung,  die  Abtheilungen  der  Gemälde,  der  Ma- 
nuacripte  mit  Miniaturen,  der  Münzen  und  geschnittenen  Steine 
haben  verschiedentlich  zum  Besten  der  betreffenden  kaiserlichen 
Sammlungen  das  Vorzüglichste  hergeben  müssen.  Dennoch  be- 
finden sich  unter  den  Bildern ,  wie  unter  den  Manuscripten  mit 
Miniaturen,  noch  sehr  ausgezeichnete,  von  denen,  wie  von  den 
wichtigsten  Denkmälern  der  Kleinkunst,  ich  einige  Rechenschaft 
geben  werde. 

Da  ich  durchaus  keine  Kenntnisse  von  Rüstungen  und  Waffen 
l't'sitze,  kann  es  mir  nicht  einfallen,  mich  auf  genauere  Mitthei- 
lun;;en  über  die  Rüstkammer  einzulassen,  mit  welcher  in  beglau- 
bij^ten  Rüstungen  vei*schiedener  Fürsten  und  Herren  aus  den 
meisten  Ländern  Europas  keine  andere  Sammlung  einen  Vergleich 
liushalten  kann,  sondern  verweise  auf  das  treffliche,  diese  Kunde 
durchaus  beherrschende,  Werk  des  Freiherrn  von  Sacken,  und 
^•Rnüge  mich  einige  wenige  Stücke  hervorzuheben,    welche  mich 

^'»»gen.   HaiumluoKen.  II.  21 
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durch  ihren  Kunstwerth  besonders  angezogen  haben.  Die  be:- 
gesetzten  Nummern  beziehen  sich  auf  die  sachkundigen  Beschrei- 
bungen und  Würdigungen  in  jenem  Werke. 


Erste  Rüstkammer. 

17  (S.  129.)  Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol  (1529-1,W. 
halbe^  schwarze  Frunkrüstung,  Helm,  Kragen,  Achseln,  Brost  und 
Rücken,  ist  reich  mit  getriebener  Arbeit  geziert.  Die  Arbeit  der 
aus  der  Mythologie  und  aus  der  biblischen  Geschichte  genommeoen 
Figuren  ist  hart.  Viel  besser  sind  schon  die,  sehr  rtylgemäs  ihre 
Stelle  ausfüllenden ,  meist  in  Ornamenten  endigenden  Figuren  an 
dem  Helm,  weit  am  vorzüglichsten  aber  die  an  dem  Schilde.  Ic 
der  Mitte  desselben  ragt  das  Haupt  der  Medusa  so  weit  herror, 
dass  es  last  Rund  werk  ist.  Von  den  mit  vieler  Einsicht  abg^ 
theilteu  Feldern  enthalten  die  vier  kleineren  in  nahe  liegender 
Beziehung  Simson,  David,  Judith  und  Herkules,  welche  sieb  dnidi 
kühne  Thaten  hervorgethan ,  die  vier  grösseren  Trophäen  ♦  durth 
welche  der  Krieg,  der  Sieg,  der  Ruhm  und  der  Friede  dargenti-lt 
werden.  Die  auf  einer  Tafel  befindliche,  griechische  Inschnn 
nPOS  TA  \i:TPA  AIA  TAFTA.  (durch  diese  zu  den  Stemfn 
enthält  die  Bedeutung  dieser  Darstellungen.  Der  Rand  if^t  M>hr 
reich  mit  Tri  tonen,  Nereiden,  Seepferden,  Seewiddern,  Seestieifn 
geschmückt,  welche  theils  musiciren,  theils  sich  bekämpfen.  In 
den  letzteren  erkennt  man  eine  freie  Nachahmung  Ton  MotiTec 
auf  den  beiden  Blättern  des  A.  Mantegna.  (Bartsch.  Nr.  17  n.  1^- 
Die  Schuppen  der  Fischschwänze  dieser  Wesen  sind  in  Gold  ein- 
gelegt. In  vier  Runden  des  Randes  die  lorbeerbekränxten  Braet- 
bilder  des  Scipio  Africanus,  des  Julius  Cäsar,  des  Angnstos  iii>d 
des  Claudius  mit  den  Namen.  Ich  theile  ganz  die  Ansieht  de» 
Freiherrn  von  Sacken ,  dass  der  Helm  und  der  Schild  von  einfo 
sehr  ausgezeichneten  italienischen  Künstler  herröhren.  Die  An^ 
führung  im  Einzelnen  steht  indess  nicht  auf  gleicher  Hohe  mit 
der  Anordnung  und  den  Motiven. 


Dritte  Rüstkammer. 

S.  221.  Die  mailändische  Rüstung  des  Erzhersogs  FeidiDis^i 
für  Mann  und  Ross.  Diese,  im  Jahr  1583  von  dem  Kaufmann 
Serebei  erworbene,  Prachtrüstung  ist  in  Reichthnm,  Schönheit  der 
Erfindung,  sowohl  in  der  Eintheilung,  als  in  dem  edlen  Styl  der 
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Figaren,  dem  Qeschmack  der  Arabesken  aus  der  besten  Zeit 
der  italieDischen  Reuaissance  (1520 — 1540),  nicht  allein  die  Tor- 
züglichste  dieser  Sammlung,  sondern  überhaupt  eine  der  schönsten, 
mit  welcher  sich  von  allen,  die  mir  bekannt,  nur  zwei  aus  der 
Familie  Martinengo  stammende,  welche  in  der,  an  Stücken  nicht 
zahlreichen,  aber  höchst  gewählten  Rüstkammer  in  Turin  yor- 
handen,  auf  gleicher  Höhe  befinden  möchten.  Alle  die  vergoldeten 
Arabesken  wie  die  Figuren  heben  sich  schön  von  dem  blau  an- 
gelaufenen Grunde ,  den  sie  aber  grösstentheils  bedecken ,  ab. 
Darob  höchst  geschmackvolle  Windungen  wird  der  Kürass  in 
jptissere  und  kleinere  Flächen  eingetheilt,  von  denen  die  ersteren 
durch  erhobene  Arbeiten,  die  letzteren  durch  Gravirungon  und 
Vergoldungen  geschmückt  sind.  Unter  den  ersteren  zeichnen  sich 
aof  dem  oberen  Keifen  der  Brust  Mars  und  Venus,  mit  Palmen - 
zweigen  in  den  Händen,  aus,  welche  gemeinschaftlich  eine  Krone 
halten,  in  Beziehung  auf  Tapferkeit  und  Liebe,  als  die  Haupt- 
figenschafteu  des  ritterlichen  Wesens,  wie  der  Freiherr  von  Sacken 
bemerkt.  Unter  anderen  allegorischen  Figuren  befinden  sich  die 
der  Stärke  und  der  Klugheit,  als  die  für  den  Krieg  unentbehr- 
lichsten Eigenschaften.  Auf  dem  Kücken  des  Kürasses  befindet 
<ich  in  der  Mitte  ein  Flnssgott,  zu  den  Seiten  die  weiblichen 
(lestalten  des  Glaubens  und  der  Gerechtigkeit.  Ein  über  alle 
Ooschiebe  des  Kürasses  fortlaufender  Mittelstreifen  ist  mit  Sphinxen, 
Sirenen  und  Ornamenten,  die  Seitenstreifen  mit  Trophäen  geschmückt. 
In  gleicher  Weise  sind  die  Beintaschen  und  die  Achseln  verziert 
Auf  den  Handschuhen  befinden  sich  wieder  Mars  und  Amor.  Die 
besonders  reich  verzierte  Sturmhaube  enthält  in  drei  Feldern  die 
Caritas,  die  Massigkeit  (Temperantia)  und  die  Hoffnung,  am  Schirm 
ein  Medusenhaupt,  an  jeder  Ohrenklappe  einen  Pegasus.  Höchst 
Ausgezeichnet  ist  endlich  der  runde  Schild.  Aus  der  Mitte  ragt 
eine  Spitze  hervor,  welche  zunächst  von  Blättern  umgeben  ist. 
Von  acht  sich  von  da  ausbreitenden  Feldern  sind  abwechselnd 
^er  mit,  von  Satyrn,  Genien  und  phantastischen  Thieren  gebil- 
deten, Arabesken  vom  gewähltesten  Geschmack,  die  vier  anderen 
^r,  von  ovaler  Form,  mit  Judith,  welche  dem  Holophernes  das 
Haupt  abgeschlagen,  dem  das  Haupt  des  Goliath  abschlagenden 
I^vid,  Simson,  dem  Delilah  das  Haar  abschneidet,  und  dem 
schlafenden  Herkules,  welchem  Cacus  die  Kinder  raubt,  geschmückt. 
Auf  dem  Bande  befinden  sich  endlich  vier  Büsten,  von  Cleopatra, 
Cnrtius,  Herkules  und  Manlius  Torquatus,  dazwischen  aber  Tro- 
phäen. Die  Durchbildung  des  Einzelnen  steht  indess  auch  hier 
mit  der  Erfindung  nicht  auf  gleicher  Höhe,  und  wird  von  zwei 
mir  bekannten  Schilden,  dem  von  Benvenuto  Gellini  gearbeiteten, 
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im  Besitz  der  Königin  von  England  in  WindsoroaBÜe  und  einen 
in  der  gewählten  Waffensammlung  Sr.  k.  H.  des  Piiimn  Karl  in 
Berlin,  weit  übertroffen.  In  derselben  Weise  sind  auch  die  Sporen, 
das  Schwert,  der  Sattel  und  die  Pferdedecke  (das  Cremt),  der 
Zaum  und  die  Stegereife  verziert. 

S.  224.  Die  Büstung  yon  Alexander  Famese,  Herzog  toc 
Parma  (geb.  1544,  f  1592),  blau  angelaufen,  auf  das  Beidtftr 
mit  erhobenem  Bildwerk,  das  theils  vei^ldet,  theils  yersilbert 
ist,  verziert.  Dabei  Sattel  und  Beitzeug  von  entsprechender  Arbeit 
Auch  hier  findet  sich  ein  ähnliches  Gemisch  von  All^^iie  miii 
antiker  Mythologie  vor,  da  aber  die  Ausführung  des  KinzebeB 
ungleich  roher  ist,  als  bei  der  vorigen  Büstung,  sehe  ich  mich 
nicht  veranlasst,  auf  eine  Beschreibung  im  Einzelnen  einzogdien. 
Dagegen  ist  hier  der  Eindruck  des  Granzen  noch  reicher,  pmn- 
kender  und  glücklicher  auf  Wirkung  in  die  Feme  berechnet,  aocb 
ist  die  Anordnung  und  Eintheilung  der  Einzelheiten  von  aoch 
besserem  Styl,  die  Ornamente  noch  geschmackvoller.  Der  Styl 
und  die  Verhältnisse  der  Figuren  haben  viel  von  der  Schale  tob 
Fontainebleau ,  an  deren  Ausbildung  bekanntlich  Benvenuto 
Cellini  einen  wesentlichen  Antheil  gehabt.  Auf  dem  Schild« 
ist  in  der  Mitte,  dem  Geschmack  jener  Zeit  gemäss,  der  Heno; 
im  Costüm  eines  römischen  Feldherrn  dargestellt,  dem  ein  Knieender 
die  Schlüssel  einer  Stadt ,  womit  wahrscheinlich  Antwerpen  ge- 
meint ist,  überreicht. 

S.  134.  34.  Die  Büstung  des  Stephan  Bathori,  Königs  m 
Polen,  macht  durch  das  in  breitem  Striche  aufgeschlagene  Gold 
eine  prächtige  Wirkung.  Merkwürdig  ist ,  dass  an  dem  aof  der 
Brust  befindlichen  Christus  am  Kreuz,  mit  einem  Schnurrbart,  dir 
Schatten  nielloartig  behandelt  sind. 

S.  263.  Stark  gewölbter  runder  Schild,  sehr  reich  und  ge- 
schmackvoll, mit  getriebener  und  eingel^;ter  Arbeit  im  Styl  der 
besten  italienischen  Benaissance  verziert.  In  der  Mitte,  sehr 
sinnreich,  Herkules,  welcher  den  Antaeus  erdrückt,  zunächst  acht 
Felder  mit  Ornamenten,  worin  Satyrn,  Masken,  Genien  eioe 
Hauptrolle  spielen.  Am  Bande  in  vier  Feldern  Herkules,  in 
Hintergrunde  Cacns,  welcher  ihm  die  Binder  raubt,  Herkules  den 
Busiris  erschlagend,  Samson,  welcher  dem  Löwen  den  Bachen 
aufreisst,  und  David,  der  dem  Goliath  das  Haupt  abschlägt  JH» 
Vorstellungen  werden  durch  Trophäen  getrennt.  Die  Ausfahmog 
des  Einzelnen  ist  hier  kunstreicher  als  an  dem  Schilde  der  nai- 
ländi sehen  Büstung.  Hiezu  gehört  eine  prachtvolle  Sturmhaabr 
(S.  264)  von  sehr  eigenthümlioher  Erfindung.  Das  Scheitebtück 
wird    nämlich    von    einem    phantastischen   Kopf   mit    Augen  too 
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Silber,  welcher  in  Arabesken  ansläuft^  gebildet;  auf  der  rechten 
Seite  Neptun  auf  dem  von  Seepferden,  auf  der  linken  Amphitrite, 
auf  dem  von  Delphinen  gezogenen  Wagen  stehend.  Auf  dem 
Genickschirme  und  auf  den  Backenstüoken  Tritonen.  Nach  diesen 
Vorstellungen  möchte  ich  yermnthen,  dass  dieser  Helm  für  einen 
italienischen  Admiral  gearbeitet  worden  ist. 

Ein  Schild  von  länglicher,  durch  viele  Aus-  und  Einbiegungen 
«ehr  bizarrer,  Form,  dessen  Erwähnung  ich  in  dem  Werk  des 
Freiherm  von  Sacken  nicht  habe  auffinden  können,  welcher  sich 
jedoch  im  Jahre  1839,  als  ich  meine  Notizen  nahm,  unter  Nr.  4 
in  einem  Schranke  des  Saales  befand,  wo  das  Salzfass  des  Ben- 
rennte  Cellini  aufgestellt  war,  ist  sehr  reich  mit  getriebenen 
Figuren  verziert,  welche  in  den  gewaltsamen  Stellungen,  in  der 
sehr  übertriebenen  Angabe  der  Muskeln  die  verkehrte  Nachahmung 
des  Michelangelo  bekuuden.  In  der  Mitte  ist  ein,  im  Geschmack 
des  Ginlio  Romano  gehaltener,  Kampf  zwischen  Kriegern  zu  Fuss 
and  zu  Pferde  dargestellt,  welche  letztere  sich  beissen.  Umher, 
in  vier  kleineren  Ovalen,  ebenso  viel  andere  Vorstellungen,  endlich 
oben  vier,  unten  sechs  liegende  und  gefesselte  Männer.  Diese,  in 
«inigen  Theilen  vergoldeten,  Reliefe  verrathen  immer  viel  Erfin- 
dung und  sind  sorgfaltig  gearbeitet. 


e  Kunst-  und  Wunderkammern. 

1.  Abtheilung. 

A.    Porträte. 

(Im  Saale  IV.  und  Zimmer  X.j 

Unter  den  1 200  Bildnissen  fürstlicher  und  anderer  berühmter 
l^^rsonen,  welche  diese  Sammlung  enthält,  kann  ich  nach  der 
Aufgabe,  welche  ich  mir  gesetzt  habe,  natürlich  nur  solche  her- 
vorheben, welche  sich  durch  ihren  Kunstwcrth  auszeichnen.  Die 
^umm^rn  und  Seitenzahlen  beziehen  sich  auf  den  zweiten  Band 
de«  schon  erwähnten  Werks  des  Freiherrn  von  Sacken.  Um  Wieder- 
holungen zu  vermeiden,  bemerke  ich,  dass,  wo  es  nicht  anders 
angegeben,  die  Bildnisse  aus  Brustbildern  bestehen. 

1.  König  Rudolf  I.  von  Habeburg,  (f  1291.)  Eine  in  Wasser- 
farben gemalte  Copie  nach  dem  Grabstein  im  Dom  zu  Speier ; 
ganze  Figur,  wonach  jener  Stein  mit  Farben  bemalt  ist.    Die 
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scharfen  Züge  haben  etwas  sehr  Individuelles  und  das  Gu» 
trägt  den  Charakter  der  Treue  und  zeigt  einen  sehr  ge- 
schickten Künstler,  etwa  aus  dem  An&ng  des  16.  Jahr- 
hunderts. 

Von  den  zwei  grossen  Stammbäumen  des  Hauses  Habsbure 
gedenke  ich  nur  des  zweiton,  etwas  späteren  (8.  6  ff.),  nicht 
allein,  weil  er  von  grösserem  Kunst werth  ist,  als  der  ei^t«, 
sondern  weil  dieser  auch  jetzt  aufgerollt,  und  mithin  nicht 
sichtbar  ist.  Jener  zweite  besteht  aus  zwei  grossen  Stäeket 
Leinwand,  von  14  F.  6  Z.  im  Quadrat,  worauf  im  Oanxen 
in  halben  Figuren  142  Bildnisse  von  Rudolf  von  Habsbnrg 
bis  zu  den  Kindern  Maximilians  I.  enthalten  aind.  Dievr 
Stammbaum  ist  ohne  Zweifel  auf  Veranlassang  des  letzterec 
Kaisers  und  erst  nach  dem  Jahr  1501,  wie  Herr  v.  Sacken 
nachweist,  ausgeführt  worden.  Die  Anordnung  des  Qans^s 
ist  zwar  in  den  Verästungen  verworren,  die  einzelnen  Bilder. 
von  denen  einige  in  das  Gebiet  des  Dramatischen  gehöno. 
z.  B.  Rudolf  von  Habsburg,  welcher  seinem  Gegner,  Kö:..: 
Ottokar  von  Böhmen,  den  Dolch  in  die  Gurgel  stösst,  Johanc 
von  Schwaben,  welcher  den  Dolch  auf  den  aufechreiend^c 
König  Albrecht  zückt,  die  als  Kinder  verstorbenen  Prinfen, 
welche  auf  Steckenpferden  reiten  u.  s.  w.,  zeigen  aber  eines 
sehr  tüchtigen  Künstler,  für  welchen  ich,  nach  der  ganit>n 
Art,  wie  auch  nach  gewissen  Unarten,  z.  B.  den  öfter  nich* 
richtig  verkürzten  Augen  und  Mündern,  den  fiir  Maximilian 
so  vielfach  thätigen  Hans  Burgkmair  halten  möchte.  Anrb 
die  zwischen  den  Bildnissen  auf  dem  braunen  Clmnde  ge- 
malten Thiere,  Pfauen,  Rehe,  Hasen,  Hähne,  Hennen,  sowie 
verschiedene  Blumen,  sind  von  grossem  Verdienst.  Leider 
hat  dieses,  in  Rücksicht  der  Kunst  weit  bedeutendste  Werk 
dieser  Art,    das   ich   kenne,    in  vielen  Theilen  sehr  gelitteo. 

7.  Anna,  Prinzessin  von  Ungarn  und  Böhmen  ^f  1547>  mit 
ihren  zwei  Söhnchen,  Maximilian  und  Ferdinand,  welche  mit 
einem  kleinen  Hunde  spielen. 

8.  Kaiser  Ferdinand  I.  (f  1564),  das  Gegenstück.  L.  Zwei  sehr 
gute,  nach  dem  Alter  der  Kinder  um  1531  gemalte,  Bilder 
der  venetianischen  Schule. 

9  und  10.  Philippine  Welser,  erste  Gemalin  des  Enfaerzop 
Ferdinand  von  Tirol  (f  1580),  und  dieser  selbst,  ganze  Figuren 
in  Lebensgrösse,  sind  gleichzeitige,  in  der  Auffassung  lebeodi^. 
in  der  Farbe  klare,  Bilder  eines  tüchtigen  Malers,  welcher 
auch  Nr.  11  und  12,  die  Bildnisse  ihrer  Söhne,  in  noch 
jungen  Jahren,  gemalt  haben  möchte.    L. 
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H.Claudia  von  Medici ,  Gemalin  Erzherzogs  Leopold  V.  von 
Tirol  (t  1648).  L.  Dieses  kleine,  in  der  Ausführung  weiche 
und  fleissige,  in  der  Farbe  klare,  wiewohl  etwas  bunte  Bild 
rührt  sicher  von  einem  der  Eealisten  der  florentinischen 
Schule  her. 

18  and  19.  Eleonora  von  Portugal  und  iht*  Gemal,  Kaiser 
Friedrich  III.  (f  1493).  Holz.  Gleichzeitige  Bilder,  von 
klarer,  wenn  gleich  nicht  kräftiger  Farbe.  Sowohl  in  dieser, 
als  in  Behandlung  der  Kleiderstoffe  erinnern  diese  Bilder 
sehr  an  Matthäus  Grunewald. 

22.  Maria  von  Burgund,  erste  Gemalin  Maximilians  I.  (f  1483), 
mit  der  spitzen  burgundischen  Haube  jener  Zeit,  eine  Rolle 
in  der  Hand.  Holz.  Von  einem  guten  Meister  der  van 
Eyck'schen  Schule.  Bleich,  aber  fein  im  Fleisch  ton,  sehr 
fleissig  in  der  Ausführung  des  Kleides. 

23.  Kaiser  Maximilian  I.  im  goldnen  Harnisch,  mit  Krone  und 
Scepter.  Im  Hintergrunde  eine  Landschaft.  Holz.  Das 
beste  mir  bekannte  Exemplar  der  Bildnisse  dieses  Kaisers, 
welche  Walch  genannt  werden,  aber  von  niederländischem 
Schulcharakter. 

*  24.  Maria  von  Burgund.  Holz.  Feiner  im  Profil  als  Nr.  22, 
tmd  liebenswürdig  im  Ausdruck,  obwohl  ebenfalls  blass. 
Von    einem    trefflichen  Meister    der  van  Eyck*8chen  Schule. 

25.  Maximilian  L,  im  Harnisch  mit  Krone  und  Scopter,  wie 
Nr.  23,  indess  härter  in  den  Formen,  schwächer  in  den 
Händen,  und  in  letzteren  sehr  an  Grunewald  erinnernd. 

26.  Bianca  Maria  Sforza,  zweite  Gemalin  Maximilians  I.  (f  1 510), 
in  reichem  Hauskleide,  und  mit  einem  Baret.  Holz.  Nach 
der  Auffassung,  den  harten  Formen  wohl  von  Hans 
Bargkmair. 

27.  Maria,  Herzogin  von  Baiern,  Gemalin  des  Erzherzogs  Carl 
Ton  Steiermark,  (f  1608.)  L.  Lebendig  aufgefasst,  und  in 
einer,  auch  in  der  Kleidung  kühlen  Harmonie,  in  einer 
klaren  Farbe  weich  und  fliessend  gemalt 

29.  Claudia' Felicitaa,  Tochter  des  Erzherzogs  Carl  Ferdinand 
von  Tirol,  zweite  Gemalin  Kaiser  Leopolds  I.  L.  Der  feine 
Kopf  ist  in  einem  klaren  Ton  ffeissig  ausgeführt. 

30.  Albrecht  III.  mit  dem  Zopf,  Herzog  von  Oesterreich.  (f  1395). 
Ich  habe  nicht  Gelegenheit  gehabt,  die  Mal  weise  dieses 
Bildes,  welches  der  Herr  v.  Sacken  aas  dem  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  hält,  näher  zu  untersuchen.  Nach  der 
Ausbildung  des  Bildnisses  in  dem  von  mir  näher  besprochenen 
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Manuscript  könnte  indess,  trotz  des  sehr  lebendiges  Profit« 
meines  Erachtens  dasselbe  wohl  gleichzeitig  sein. 

35.  Alfons  IL,  Herzog  von  Perrara  (f  1597),  in  aeinem,  m 
dieser  Sammlung  befindlichen,  Harnisch.  L.  Dieoes  lebendig 
aufgefasste  und  markig  gemalte  Bild  erinnert  lebhaft  tn 
die  etwas  dunkler  gehaltenen  Porträte  des  Tintorett. 
J  47.  Carl  der  Kühne,  Herzog  von  Burgund  (f  1477).  Weil 
Überlebensgrosses  Brustbild.  Holz.  Die  Auffassiing  erweck: 
hier  eine  günstigere  Vorstellung  von  dieser  dämonisch» 
Persönlichkeit,  als  die  meisten  Bildnisse  desselben,  dabei  i4 
die  Modellirung  in  einer  klaren  Farbe  so  sorgfaltig,  dir 
ganze  Ausführung  so  fieissig,  dass  dieses  Bild  gar  wohl  v.,l 
Hans  Memling  herrühren  könnte. 

48.  Johann  L,  König  von  Portugal.  Holz.  Ich  theile  ganz  di*^ 
Ansicht  des  Herrn  v.  Sacken,  dass  dieses  sehr  gute  B:.<: 
eine  Copie  nach  einem  gleichzeitigen  Votivbild  jenes  Könij^ 
ist,  welches  nach  der  ganzen  Art  der  Behandlung,  dtm 
kräftigen  und  warmen  Ton,  wohl  von  einem  Meister  «it-r 
van  Eyck*schen  Schule,  etwa  um  1460,  gemalt  sein  möchte. 
Das  etwas  Harte  und  Derbe  der  Formen  dürfte  auf  d:» 
Eechnung  des  Originals  kommen. 

*  50.  Erzherzog  Sigmund  von  Tirol,  gen.  der  Münzreiche,  ff  14?»» . 

Nach  der  lebendigen  Auifassung,  wie  nach  dem  etwi« 
schweren,  gelben  Ton  vielleicht  von  Hans  Holbein,  d^c 
Vater. 

51.  Kaiser  Friedrich  IIL  (\  1493)  in  hohen  Jahren,  mit  eintr 
schwarzen  Mütze.  Die  Auffassung  des  Profils  ist  lebendig, 
die  Ausführung  in  einem  blassen  Ton  fieissig.  Alles  dent«t 
auf  einen  guten  Maler  der  italienischen  Schule. 

52.  Bildniss  eines  österreichischen  Prinzen  mit  dem  goldnen 
Vliess,  einen  Falken  auf  der  Hand,  einen  Stab  in  d»r 
Rechten,   ^4  lebensgrosse  halbe  Figur. 

2  53.  Kaiser  Maximilian  I.  mit  dem  goldnen  Vliesse.  Bez.  ,Am 
brosius  de  pdis  ndanen  (d.  h.  mediolanensis)  pinxU  1502*. 
Holz.  Von  allen  mir  bekannten  Bildern  des  Kaisers  ist  die^e« 
eins  der  vorzüglichsten.  Die  Auffassung  des  Profils  ist  qa' 
gleich  edler,  besonders  im  Mund  feiner,  als  gewöhnlich. 
Sowohl  hienach,  als  nach  der  in  den  Lichtem  gelblichec. 
in  den  Schatten  etwas  schwer  bräunlichen  Färbung  und  der 
fl.ei8sigen  Ausfuhrung  könnte  dieser  Meister  gar  wohl  Am- 
brogio  di  Fossano  gen.    il  Borgognone  sein. 

*  56.  Galeazzo  Maria  Visconti,  Herzog  von  Mailand  (f  1476,  im 

Profil.     Von  grosser  Feinheit  der  Auffassung.    Sowohl  ittcb 
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dieser  als  nach  der  Behandlung  aus  der  früheren  Zeit  des 
Meisters  vom  yorigen  Bilde.  Leider  ist  hier  das  Fleisch 
sehr  Ter  waschen. 
}  57.  Philipp  II.,  König  von  Spanien  (f  1598),  in  jüngeren  Jahren, 
Brustbild.  L.  Nach  Auffassung,  Farbe  und  Behandlung 
meines  Brach tens  ein  treffliches  Bild  des  GioT.  Batista 
Moroni. 

*  58.  Margaretha  von  Oesterreich,  Herzogin  von  Parma,  Tochter 

Kaiser  Carls  V.  (f  1568).  L.  Wahr  aufgefasst  und  in  einem 
warmen,  wiewohl  etwas  schweren,  Ton  sehr  fleissig  ausge- 
führt, unter  starkem  Einfluss  des  Antonio  Moro. 
59.  Kaiser  Maximilian  II.  (f  1576),  in  jüngeren  Jahren,  in 
einem  Baret.  Holz.  Von  einem  tüchtigen,  in  Auffassung 
und  Behandlung  dem  Frans  Pourhus  dem  älteren  ver- 
wandten Meister. 

*  63.  Carl  IX.,  König  von  Frankreich  (f  1574),  als  Knabe,   im 

weissen  Kleide,  und  mit  weisser  Mütze.  L.  Nach  dem  Bild- 
nisse dieses  Fürsten  im  Belvedero,  kann  ich  dieser  Benen- 
nung nicht  beistimmen.  Jedenfalls  ist  es  aber  ein,  in  der 
Auffassung  feines  und  liebenswürdiges,  in  der  Ausführung 
ffeissiges  Bild  des  Jan  et. 
64.  Philipp  der  Kühne ,  Herzog  von  Burgund  (\  1 404) ,  im 
Hauskleide.  Holz.  Und :  65.  Johann  der  Unerschrockene, 
Herzog  von  Burgund  (f  1419).  Wohl  ohne  Zweifel  gute 
Copien  aus  der  Schule  der  van  Eyck  nach  gleichzeitigen 
Bildnissen.  Besonders  zeichnet  sich  das  erste  durch  seinen 
warmen,  kräftigen  und  klaren  Ton  aus. 

67.  Philipp  der  Gütige,  Herzog  von  Burgund,  in  schwarzem 
Baret  und  mit  dem  goldnen  Vliesse.  Holz.  Schon  in  höheren 
Jahren  und  von  blasser  Farbe  und  grauen  Schatten.  Von 
einem  guten  Maler  der  van  Eyck'schen  Schule.  Nur  die, 
eine  KoUe  haltende,  Hand  ist  etwas  schwach. 

68.  Ein  Diptychon.  Auf  der  einen  Seite  Maximilian  I.  in 
seinem  13.,  auf  der  anderen  seine  Verlobte,  Maria  von 
Burgund,  im  14.  Jahre.  Die  Köpfe  sind  nur  zwei  Zoll 
gross.  Im  Jahre  1472  von  einem  sehr  guten  niederlän- 
dischen Künstler  in  einem  etwas  bleichen  Ton  gemalt. 
H.  V.  Sacken  macht  auf  den  Umstand  aufmerksam ,  dass 
Maximilian  hier  schon  das  goldne  Vliess  trägt,  welches 
er  doch  erst  im  Jahr  1478  überkam.  Könnte  dieses  nicht 
von  einer  späteren  Hand  hinzugefugt  sein? 

73.  Carl  V.  im  zweiten,  seine  Schwestern  Eleonora  und  Isabella 
im  vierten  und  im  ersten  Lebensjahre.  Jedes  der  drei  Kinder, 
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auf  einem  bedouderen  Holztäfelchen,  in  halber  Leben«grö« 
im  Jahre  1502  gemalt.  Der  niederländische  Maler  i< 
sehr  wahr  und  naiv  in  der  Auffaflsung^  wie  schon  die 
etwas  geöffneten  Münder  beweisen,  auch  klar  in  der  Farbe, 
and  recht  fleissig,  besonders  in  der  Ausfuhmng  der  Haare, 
doch  ist  die  Behandlnng  einfach,  die  Formen  flach. 

125.  Peter  Ernst,  Graf  von  Mansfeld  (f  1604),  in  reicher  Klei- 
dung.  L.    Kniestück.    Ven  einem  sehr  tüchtigen  Künstler. 

130 — 136.  Sieben  junge  Fürstinnen,  wahrscheinlich  Töchter 
Kaiser  Ferdinands  I.  Holz.  Zum  Theil  von  hübachen  Zogeiu 
und  fleissig,  in  einem  warmen  und  klaren,  aber  einförmigen 
Ton  gemalt,  und  im  Fleische  flach  und  leer. 
*  137.  Erzherzog  Leopold  Wilhelm.  Profil bildniaa  im  HamisdL 
Nach  der  lebendigen  Auffassung,  der  röthlioh  klaren  Fär- 
bung und  der  meisterlichen  Behandlung  halte  ich  dies«** 
sehr  gute  Bild  von  Jan  van  Hoeck,  dem  Urheber  aodenrr 
Bildnisse  dieses  Fürsten. 

Im  Zimmer  X.  (S.  21  ff.) 

Unter  den  mehr  als  tausend  Bildnissen  fürstlicher  und  andenr 
ausgezeichneter  Personen  von  demselben  kleinen  Format  vor 
5  Z.  H.  und  4  Z.  Br.,  welche  der  Erzherzog  Ferdinand,  Stifu-r 
der  ganzen  Sammlung,  angelegt,  und  seine  Nachfolger  fortgesetit 
haben,  sind  die  früheren  Fürsten  aus  dem  Hause  Hababoig  na^h 
jenem  zweiten,  oben  besproelienen,  Stammbaum  copirt.  Auch  we:: 
die  Mehrzahl  der  übrigen  haben  als  Kunstwerke  nur  einen  ^ 
ringen  Werth.  Ich  hebe  nur  diejenigen  hervor,  welche  hieToo 
eine  Ausnahme  machen. 

162.  Johanna,  eine  Tochter  Kaiser  Carls  V.  Ein  feines  nod 
fleissiges  Bildchen. 

244 — 291.  Die  Fürsten  von  Sachsen,  feine  Bildchen,  seheiDeo 
mir  sämmtlich  vom  jüngeren  Lucas  Cranach  herzurühren. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dieselben  bis  in  d» 
15.  Jahrhundert  keinen  Anspruch  auf  individuelle  Auf- 
fassung machen  können,  doch  sind  sie  sämmtlich  in  dem 
ihm  eigenen,  hellen  und  zart  röthlichen  Ton  gemalt,  l*^^ 
späteren  Fürsten,  Friedrich  der  Weise,  Johann  der  Be- 
ständige, Johann  Friedrich  der  Grossmüthige  o.  a.  m- 
stimmen  indess  in  Behandlung  und  Färbung  völlig  mit 
seinen  bezeichneten  Bildnissen  in  der  Dresdener  Oallerie 
überein,  auch  findet  sich  mehrfach,  wiewohl  sehr  zart  an- 
gegeben, sein  Zeichen,  die  Schlange.  Bei  manchen  ist  d»* 
sehr  fein  angegebene  Haar  etwas  verwaschen. 
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Von  Nr.  914  an  findet  sich  eine  Beihe  von  169,  im  Format 
venchiedenen,  BildnisRen,  welche  meist  dem  17.  Jahrhundert  an- 
gehören, und  von  denen  mehrere  sich  durch  ihren  Kunst  wer  th 
auszeichnen. 

{  Vor  allen  muss  ich  zwei  Bildnisse,    von  Mann  und  Frau, 

(ohne  Nr.)  von  Hans  Holbein  hervorheben.  Der  Mann 
mit  Bart,  schwarzem  Baret  und  rothom  Kleide,  welches 
im  Grunde  die  Aufschrift  „Etatis  suae  30  Anno  1634* 
trägt,  ist  in  einem  sehr  kräftigen,  braunen  Ton,  die  Frau 
in  einem  pelzverbrämten  Kleide,  mit  der  Aufschrift  „EtatU 
9uae  28  Anno  1534*,  in  einem  ebenfalls  warm  bräunlichen, 
aber  ungleich  zarteren  Ton  gehalten.  Holz.  Jedes  in  einem 
Rund  von  ^^/^  Z.  Durchmesser.  Beide  haben  in  vollem 
Maasse  die  wunderbare  Wahrheit  der  Auffassung  und  die 
Feinheit  der  Durchbildung,    welche  Holbein  eigen  sind. 

*  945.  Heinrich   IL,    König  von   Frankreich   (f  1559),    und    als 

Gegenstück  (Nr.  946)  seine  Gemalin,  Katharina  von  Medici 

(t  1589).     In    einem    blassen   Ton    gehaltene,    aber   feine 

Miniaturbildnisse  von  Janot. 
^  951.  Carl  V.  in  höherem  Alter.     Sehr   lebendig  aufgefasst  und 

mit  Feinheit  in  einem  blassen  Ton  ausgeführt. 
955.  Markgraf  Carl  von  Burgau.     Wahr  aufgefasst  und  zart  in 

einer  guten  Färbung  in  Wasser&rbe  oolorirt. 
965.  König  Philipp  IV.  von  Spanien.    Von  ähnlichem  Verdienst 

und  gleicher  Behandlung.  Nach  den  Gesichtszügen,  wie  nach 

dem  Costüm,  halte  ich  dieses  Bild  indess  für  Kaiser  Carl  V. 

Bildnisse  bei  von  Sacken  von  S.  58—60. 

*  62.  BildnisB  mit  schwarzer  Mütze,  in  Goldstoff  gekleidet   Auf 

einem  Zettel  in  einer  Hand  steht:  ,/D  EST*.  Holz.  Von 
Vincenzo  Catena.  In  der  Auffassung  edel  und  wahr, 
in  der  fleissigen  Ausführung,  in  einem  kräftigen  und 
brauneren  Ton  als  das  Bildniss  im  Belvedere,   meisterlich. 

63.  Bildniss  eines  älteren,  unbärtigen  Mannes  im  Pelzrook,  in 
der  Hand  ein  Blümchen.  Holz.  Ich  kann  der  Benennung 
Jan  Sohoreel  nicht  beistimmen,  sondern  halte  dieses  sehr 
gute  Bild  nach  dem  Gefühl,  wie  nach  dem  goldigen  und 
klaren  Ton  eher  für  Amberger. 

65.  Augustin  Pelegrini  da  Mori,  Geheimschreiber  des  Erzherzogs 
Ferdinand  Carl  von  Tirol.  Mit  1657  bez.  Von  einem 
italienischen  Meister,  wahr  aufgefasst  und  in  einer  klaren 
Färbung  fleissig  ausgeführt. 
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{  67.  Eine  junge  Fürstin  als  Heilige,  in  rothem  Kleide,  in  d^vm 
Saum  ein  C.  H.  In  dem  goldnen  HaU^ieschmeide  öft^r 
ein  E.  Holz.  1 1  Z.  h.,  8  Z.  br.  Dieses  Bild  gilt  jetxt 
für  Amberger,  doch  bin  ich,  nach  der  grossen  Feinheit  d» 
Gefühls,  wie  nach  der  Art  der  Durchführung  geneigt,  f« 
eher  für  ein  Werk  des  Hans  Holbein  zu  halten,  und  zwu 
möchte  es  nach  den  grauen  Schatten,  den  weiaslichen  Lich- 
tern, etwa  aus  der  Zeit  des  Bildnisses  der  Jane  Sevmo^ir 
im  Belvedere,  mithin  um    1536  fallen. 

*  71.  Ein  unbärtiger  Mann  in  schwarzer  Kleidung.  Hobs.  Die**!' 

treffliche  Bild  trägt  den  Namen  des  Giovanni  Belliu: 
wohl  mit  Recht. 
72.  Eine  fürstliche  Frau.  L.  Meine»  Erachtens  ein  trefflich»^ 
Bild  aus  der  besten  Zeit  des  Peter  Lely. 
^  77.Bildniss  einer  Frau  im  Profil  mit  langem  Zopfe  und  ein»-*^ 
Perlenschnur.  Holz.  Die  Vermuthung  des  Herrn  v.  Sack^^r. 
doAs  die80s  vielleicht  da»  Bildniss  der  Bianca  Maria  Sforza 
sei,  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  daW.^» 
ein  höchst  feines  und  edles  Werk  eines  Schülers  de?«  L 
da  Vinci,  am  ehesten  des  Boltraffio,  ist. 

84.  Bildniss  eines  Mannes  mit  Hut  und  Pelz.     Holz.     Schur 
von  A.  Dürer. 

85.  Ein  Mann  mit  kurzem  Haar    und  Bart   in    brauner  K!«  * 
düng.     Wahrscheinlich  Amberger. 

86.  Eine  Frau  in  schwarzer  Kleidung  von  Frans  Pourbos  d.  ü.  '] 
110.  Kaiser  Carl  V.  in  Goldstoff  und  Pek,  halbe  Figur.   HoY 

Obwohl  ich  Hrn.  v.  Sacken  völlig  beistimme,  wenn  er  d» 
alte  Benennung  dieses  Bildes  als  Tizian  verwirft,  kan'. 
ich  nicht  seinem  ürtheil  über  dessen  Vortrefflich kfit 
beistimmen,  ich  finde  namentlich  die  Augen  zu  gross  uni 
schlecht  gezeichnet,   die  Färbung  schwor. 

*  111.  König  Carl  IX.  von  Frankreich,  wie  die  Bezeichnung  l.'»''l 

beweist,  in  seinem  elften  Jahr  gemalt.  Holz.  !<>  Z.  h., 
8  Z.  br.  Ein,  wie  fast  immer,  im  Ton  blasses,  aber  n.t 
ungewölinlicher  Feinheit  durchgeführtes  Bild   des  JanH. 

*)  Als  ich  im  .Jahr  1860  Wien  hesachte,  fand  ich  nicht  die  Z»  *. 
nieino  alten ,  im  Jahr  1839  nach  dem  frnheren  und  ebenfalln  sehr  vf-r 
dienstlichen  Catalog  von  Primisser  genommenen,  Notisen  mit  der  jetxiri 
Aufstellung  zu  vergleichen.  Da  es  mir  nicht  gelungen,  die  Nrn.  84.  v>< 
SO  in  meinen  alten  Notizen  nufziifinden,  folfi^e  ich  in  der  Angab«*  .-' 
Meister  dem  Freiherrn  von  Sacken,  dem  ich  mithin  die  Vertrat' nr 
überlasse. 
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B.  HlBtorisohe  Gemälde  und  laandschalten« 

S.  61  ff. 

1.  Der  Entwurf  einer  Langseite  des  Kenotaphs  des  Kaisers 
Maximilian  I.  zu  Insbruck,  Grau  in  Grau  mit  Leimfarben 
auf  Papier  gemalt.  Den  Reliefs  liegen  die  Compositioneu 
der  Holzsohnitte  der  bekannten  Ehrenpforte  jenes  Kaisers 
Ton  A.  Dürer  zu  Grunde.  Dieser  Entwurf  ist  indess  von 
dem  zur  Ausfuhrung  gelangten  ganz  yerschieden  und  in 
der  Zeichnung  ebenso  schwach  und  manierirt,  als  in  der 
Ausfuhrung  in  Leimfarben  fabrikmässig. 

3.  Yan  der  Menlen.    Ein  Scharmützel  bei  einem  Walde.    L. 

1  F.   7  Z.  h.,  2  F.  5  Z.  br.     Echt,   doch  massig. 

4.  Salyator  Bosa.  Eine  Landschaft  am  Meer.  Vorn  Merkur 
und  Argus  und:    Nr.  5.   eine  Landschaft   mit  Ruinen.     L. 

2  F.    10  Z.  h.,    1  F.    5  Vi   Z.    br.     Etwas  schwer   in  der 
Farbe. 

9.  AlthoIIandische  Schule  (des  Albert  Ouwater,  um  1476). 
Die  Beweinung  des  todten  Christus.  Holz.  2  F.  Ö'^  Z»  h., 
1  F.  11  Z.  br. 

11.  Lucas  TOn  Yalckenbarg.  Ein  Fest  einer  vornehmen  Ge- 
sellschaft in  einem  Garten,  mit  weiter  Aussicht  auf  eine 
von  einem  Flusse  durchschnittene  Landschaft.  Holz.  9  Z.  h., 
1  F.  3  Z.  br.  Ein  reiches,  in  seiner  kühlen  Färbung 
sehr  fleissig  ausgeführtes  Bild. 

12.  Altarbild  mit  Flügeln,  dessen  Mitte  die  Anbetung  der  Kö- 
nige, worin  der  knicende  König  mit  dem  goldneii  Vliess 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Kaiser  Friedrich  III.  hat, 
die  Flügel  die  Geburt  und  die  Beschneidung  Christi  dar- 
stellen. Holz.  3  F.  3  Z.  h.,  3  F.  1^.^  Z.  br.  Das  auf 
dem  Mittelbildc  befindliche  Monogramm  ist  unbekannt.  Dieses 
reiche  und  fleissige  Bild,  welches  einen  starken  Einfluss  der 
van  EyckWhen  Schule  zeigt,  gehört  nach  der  ganzen 
Kunstform,  der  Geschmacklosigkeit  in  den  Köpfen  und  Mo- 
tiven, der  Härte  in  den  Formen,  wie  der  Art  dos  Vortrags, 
wohl  gewiss  der  westphäliKchen  Schule  au  und  zeigt  in 
manchen  Stücken  Verwandtsohafl  zu  dem  grossen ,  früher 
Michael  Wohlgcmuth  genannten  Altarbilde  im  Belvedere 
(2.  Stock,   1.  Saal.  Nr.  47.  S.   IG«  dos  1.  Theils.) 

*  13.   Cornelia  Engelbrecbtsen ?  Die  Anbetung  der  heiligen  drei 
Könige.    L.    3  F.  r»  Z.  h.,  2  F.   1  ^i\  Z.  br.   Diese  Wieder- 
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holung  eines  bekannten  Bildes  der  Dresdener  (Mlerie  >'r. 
1688  des  Katalogs  vom  J.  1857),  welche  bestimmt  \vu 
dem  Meister  des  Todes  Maria  herrührt  ^)  und  von  dem  auch 
das  Belvedere  ein  treffliches  Werk  besitzt  (vergl.  Th.  1. 
S.  180),  stimmt  mit  jenem  in  allen  Theilen,  der  Klarheit 
des  Tons,  der  Technik,  so  durchaus  überein ,  daas  ich  g^ 
neigt  bin,  sie  von  der  Hand  des  Meisters  seihet  zu  halUr,. 
1 4.  Hans  Burgkmair.  Die  Heiligen  Chrbtoph  und  Cathariiu. 
ganze  Figuren.  Holz.  2  F.  h.,  1  F.  9  Z.  br.  Es  frent^ 
mich,  dieses,  im  Gatalog  von  Primisser  nur  als  altdeot^h 
angegebene  Bild ,  welches  ich  schon  damals  dem  obi^-i. 
Meister  beigemessen,  jetzt  richtig  benannt  zu  finden.  Shr 
treffend  wird  zugleich  bemerkt,  daas  es  nach  der  ganzi^L 
Kunstform,  der  harten  Zeichnung,  dem  braunen  Ton,  seimr 
früheren  Zeit  angehört. 
♦  25.  Niederdeutsche  Schule  zu  Anfang  des  l  G.  Jahrhundt- rts? 
Der  h.  Georg,  ganz  in  der  Rüstung  der  Zeit  des  Haler^ 
ist  im  Begriff  mit  dem  Schwerte  dem,  von  dem  Spt^r  sch-n 
durchbohrten,  Lindwurm  einen  Streich  zu  versetzen.  Auf 
einer  Anhöhe  die  Prinzessin  Alexandra  mit  einem  Lamm»- 
In  der  weiten  Landschaft  noch  einmal  der  Heilige  und  oi« 
Prinzessin.  Holz.  4  F.  4  Z.  h.,  3  F.  8  Z.  br.  Unter  d«  j 
altdeutschen  Bildern  dieser  Sammlung  möchte  dieses  HJ^ 
vorzüglichste  sein.  Die  Handlung  ist  lebendig,  die  Köpft 
wahr  und  edel ,  die  Ausführung  in  allen  Theilen  gedieg^'n. 
der  sicher  deutsche  Meister  mahnt  mich  am  meisten  an  ti>n 
trefflichen  Matthäus  Grunewald. 

36.  Altdeutsche  Schule.  Maria,  in  einer  Halle  sitzend,  hält 
das  stehende  Kind  auf  ihrem  Schoosse;  auf  ihrer  Reehteo 
ein  Vogel.  Holz.  1  F.  8  Z.  h.,  1  F.  3  Z.  br.  Mit  dem 
Jahr  1523  und  einem,  aus  einem  kleinen,  gothischen  B  mit 
einem  Kreuzstrich  oben  bestehenden  Monogramm,  welch« 
durchaus  mit  einem  auf  einem  1512  bezeichneten  Bilde  de» 
Hans  Burgkmair  im  Museum  zu  Berlin  (Nr.  597  a)  über- 
einstimmt, so  dass  ich  geneigt  bin,  dieses  Bild  fiir  eine 
schwächere  Arbeit  jenes  Meisters  zu  halten. 

37.  Lucas  Cranach  der  Utere?  Die  das  Kind  saugende 
Maria,  oben  zwei,  einen  Vorhang  lüftende,  Engel.  Bob- 
1  F.  6  Z.  h.,  1  F.  1  Z.  br.      Obwohl   mit  seinem  Mono- 


*)  8.  meine  Fln^chrift,  einige  Bemerkungen  Über  die  Aufstellonf  ^/^• 
der  kflnigl.  Gemftidegallerie  zu  Dresden.  Berlin,  Ernst  nn<1  Rom  ^^'*- 
8.  41  f. 
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gramm  bezeichnet,  kann  ich  dieses  Bild  wegen  der  geringeren 
Meisterschaft  der  Durchführung  nur  fiir  ein  sehr  gutes  Werk 
aus  seiner  Schule  halten. 

44.  Paolo  Teronese.  Maria,  das  Kind  auf  dem  Sohoosse, 
welches  von  der  h.  Catharina  betrachtet  wird.  L.  2  F. 
7  Z.  h.,  3  F.  br.  Geistreich  erfunden,  doch  grau  in  der 
Farbe,  flüchtig  in  der  Behandlung. 

4ß.  Lucas  TOn  Valckenbarg.  Eine  reiche  Landschaft,  worin 
ein  Schlofls  mit  Wassergräben,  Wäldern  und  Bauerhäusem, 
wird  durch  eine  zahlreiche  Gesellschaft,  welche  mit  Tanz 
und  allerlei  Spielen  ein  Fest  begeht,  belebt.  Bez.  mit  dem 
Monogramm  und  1585.  3  F.  8  Z.  h.,  6  F.  3  Z.  br.  Zu 
den  ansehnlichsten,  reichsten  und  gelungensten  Bildern  dieses 
Meisters  gehörig. 

40.  Albrecht  Altdorf  er.  Maria  mit  dem  Kinde,  rechts  der 
h.  Joseph,  links  ein  junger  Mann,  oben  ein  Fruchtgehänge. 
Bez.  mit  dem  Monogramm  und  1515.  8Y2  ^*  h.,  l^/^'l»'  br. 
Obwohl  fiir  ihn  von  ungewöhnlich  fahlem  Ton,  sind  die 
Fonnen  völliger,  die  Motive  und  Charaktere  gefälliger  als 
gewöhnlich. 

50.  Roeland  8avery.  Eine  Landschaft  mit  Hirschen ,  vorn 
zwei  Jäger.  Holz.  1  F.  7  Z.  h.,  3  F.  br.  Ein  sehr  reiches, 
aber  im  Ton  etwas  braunes  Bild. 

51  und  52.  Die  Versuchung  des  h.  Antonius  und  die  Hölle, 
dem  Hieronymus  Bosch  beigemessen,  sind  mir  für  ihn  zu 
roh,  so  dass  ich  sie  nur  von  einem  Nachfolger  halten  kann. 

53.  Roeland  Harery»  Eine  Landschaft,  in  derem  Hinter- 
grunde Orpheus,  welcher  die  zahlreichen  Thiere  im  Yor- 
grunde  versammelt  hat.  Holz.  Dieses  reiche  und  auch  in 
der  Farbe  lebhaftere  Bild  hat  hie  und  da  gelitten. 

63.  Oberdeutsche  Schule.  Der  h.  Georg  mit  dem  Lindwurm. 
Holz.  2  F.  4  Z.  h.,  1  F.  6  Z.  br.  Könnte  wohl  eine 
der  derben,  faustmössigen  Arbeiten  des  Hans  Burgk- 
mair  sein. 

Im  Goldcabinete  (VI).     B.  69. 

74  und  2.  Philipp  Haniilton.  Ein  Hund  mit  erlegtem  Wilde, 
und  ein  Falk  auf  einem  Haasen  und  zwei  Windspiele. 
Zwei  gute  und  fleissige  Bilder. 

77.  Maria  Tan  Osterwyck.  Ein  Stillleben.  Qlobos,  Sanduhr, 
Bücher,  Früchte,  Blumen  u.  d.  m.  2  F.  4  Z.  h.,  2  F. 
9  Z.  br.  Im  Ganzen  etwas  dunkel  in  der  Wirkung,  doch 
das  Einzelne  sehr  wahr,  die  Ausführung  weich  und  fleissig. 
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Im  Cabinete  Vlla.    S.  70. 


Unter  den  zehn,  meist  recht  rothen  und 
Bildern  der  Bassano's  zeichnen  sich  durch  eine  klare  und  kiif- 
tige  Farbe  noch  am  meisten  Nr.  88.  Moses,  der  Waaser  ans  dem 
Felsen  schlägt,  und  Kr.  8ö.  die  Verkündigung  der  Hirten,  ans. 

J  102.  Schale  Baphaels.  In  einer  anziehenden  Landachaft  lieb- 
kost die  stehende  Maria  den  kleinen  Johannes,  wahrend 
sie  mit  der  Linken  das  die  Rechte  emporhebende  Christus- 
kiud  stützt.  Auf  der  anderen  Seite  ein  Engel  im  Begriff 
eine  Lilie  zu  pflücken.  Holz.  Ein  Bund  von  4  F.  2  Z. 
im  Durchmesser.  Nach  der  ebenso  schönen,  als  durch&c« 
eigen thümlichen  Erfindung,  der  (Grazie  der  Motive,  worin 
besonders  der  Engel  sich  sehr  auszeidinet,  dem  erfolg- 
reichen Bestreben  zu  modelliren,  welches  sich  vornehmlich 
in  den  Kindern  kundgibt,  dem  etwas  fahlen  Fleischtoo. 
erkenne  ich  in  diesem  schönen,  leider  stark  angegrifTenen 
Bilde  die  Schule  des  Andrea  Verrochio. 

Zimmer  VIII. 

*  2.  TintorettO«  Bildniss  des  Arztes  Vesalio ,  eine  anatomischf 
Figur  in  der  Hand.  Kniestück.  L.  3  F.  2  Z.  h.,  2  F. 
8  Z.  br.  Sehr  lebendig,  in  seinem  warmen,  goldigen  Tod 
aui^;eiuhrt. 
7.  Panililli»  Eine  Landschaft  mit  antiken  Bauwerken,  eo  vir 
noch  drei  andere,  die  Nru.  13,  17  und  19,  sind  gute  Ar- 
beiten dieses  trefflichen  Architecturmalers. 
28.  Tintoretto*  Bildniss  eines  Mathematikers  aus  Yicenia.  L 
3  F.  3  Z.  h.,  2  F.  9  Z.  br.  Geistreich  in  seinem  mehr 
bräunlichen  Ton  gemalt. 

Zimmer   IX.     »S.  73. 

1.  Oberdeutsche  Schule,  erste  Hälfte  des  16.  Jahrhundert«. 
Die  Geschichte  der  Esther  und  des  Ahasverus  innerhalb  einer 
reichen  und  bunten  Architectur  im  Geschmack  der  BenaisFanoe, 
in  einer  sehr  grosBcn  Zahl  von  Figuren,  von  denen  die  im 
Vorgrunde  gegen  einen  Fuss  hoch  sind.  Unter  den  fioflenteD 
gewahrt  man  das  Bildniss  des  bejahrten  Kaisers  Max.  Dei* 
sehr  tüchtige  Künstler  gehört  ohne  Zweifel  der  Schule  tod 
Augsburg  an,  und  erinnert  mehrfach  an  die  späteste  Zeit 
des  Hans  Burgkmair.  Die  Anordnung  ist  geschickt,  <li^ 
Köpfe  mannigfaltig  und  lebendig,  besonders  auffallend  wi  aber 
die,  für  jene  Zeit  sehr  wohl  beobachtete,  LuftperspectiTe. 
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Zimmer  X.     S.  75. 

45.  Niederländische  Schule.  Eine  allegoriBche  Vorstellung 
Yon  religiösem  Inhalt.  7  F.  7  Z.  h.,  5  F.  2  Z.  br.  Ich 
bin  geneigt,  diese  für  ihre  Zeit  und  Richtung  gute  Malerei 
für  ein  Werk  des  Johann  Bothenhammer  aus  der  Zeit 
zu  halten,  als  er  seinen  Meister  Tintorett  noch  nicht  lange 
verlassen  hatte. 

54.  JacopO  da  Empoli.  Die  Heilung  des  Tobias  von  der 
Blindheit.  L.  7  F.  2  Z.  h.,  5  F.  3  Z.  br.  In  jedem 
Betracht,  Ausdruck,  warmer  und  klarer  Farbe,  Ausführung, 
ein  besonders  gutes  Bild  dieses  Meisters.  Das  Gegenstück, 
Nr.  55,  Salomons  Götzendienst,  ist  weniger  ansprechend. 

57.  JaCOpO  BaSSanO.  Die  Anbetung  der  heil,  drei  Könige. 
L.  9  F.  2  Z.  h.,  5  F.  9  Z.  br.  Sowohl  in  der  reichen 
Composition,  als  in  der  üeissigen  Durchführung  ein  aus- 
gezeichnetes Bild  für  ihn,  worin  nur  der  einförmig  gelb- 
liche Fleisch  ton  stört. 

80.  Oerard  Uonthorst.  Die  Verkündigung  Maria.  3  F.  9  Z. 
h.,  2  F.  6  Z.  br.  Die  Köpfe  sind  in  seiner  portraitartigen 
Weise  sehr  lebendig,  die  Farbe  warm  und  klar. 

ÄO.  Mittelmässigo  Copie  nach  der  früher  im  Belvedere,  jetzt  im 
Museum  zu  Lyon,  befindlichen  Copie  von  dem  berühmten 
Bilde  des  Rosenkranzfestes  von  A.  Dürer  im  Kloster  von 
Strahof  zu  Prag,    worin    starke  Veränderungen  befindlich. 

f)5  und  104.  Andrea  SchiaTOne.  Zwei  Skizzen,  allegorische 
Darstellungen.  L.  2  F.  h.,  3  F.  7  Z.  br.  Durch  die 
graziösen  Motive,  die  klare  Farbe,  die  geistreiche  Behand- 
lung sehr  ansprechend. 

*  108.  Schule  des  Baphael.    Maria  hält  das  auf  ihrem  Schoosse 

stehende  Kind,  welches  von  dem  kleinen  Johannes  knieend 
verehrt  wird.  Holz.  2  F.  2  Z.  h.,  1  F.  7  Z.  br.  Dieses, 
im  Gefühl  feine,  in  der  Farbe  klare,  in  der  Ausführung 
fleissige  Werk  erinnert  mich  am  meisten  an  Bilder  aus 
der  früheren,  besten  Zeit  dos  Beccafumi. 
%  112.  Hans    Hemllng.      Der   Sündenfall.      Eva    ist,    in   Folge 

*  der  Eingabe  der  Schlange ,  welche  hier ,  als  eine  bunte 
Eidechse  mit  einem  Frauenkopf  aufgefasst,  um  den  Baum 
geschlungen  ist,  im  Begriff  die  verbotene  Frucht  zu  pflücken, 
wonach  Adam  die  R<'chte  ausstreckt.  Holz.  1  F.  h.,  8  Z. 
br.  Flügel  eines  Altärchens.  Unter  den  kleinen  Bildern 
des  Memling  nimmt  dieses  eine  ausgezeichnete  Stelle  ein. 
Aus  den  noch  etwas  langen  Verhältnissen  und  der  Mager- 

Waagen.  Sainmlnng«n.  II.  22 
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keit  der  Glieder,  welche  beide  noch  an  seinen  Meistirr. 
den  älteren  Regier  van  der  Weyden,  erinnern,  geht  her- 
vor, dass  dasselbe  seiner  etwas  früheren  Zeit  aogehän. 
Die  Lebendigkeit  der  Köpfe,  von  denen  der  des  Adam  t« 
sehr  sinnigem  Ausdruck,  die  ungemeine  Tiefe  und  Knft 
der  Farbe,  das  Naturgefühl  in  der  Landschaft  mit  der 
Wiese,  den  Pflanzen  und  dem  Bach,  welche  zu  sein« 
schönsten  gehört,  die  Meisterschaft  der  Vollendung  bis  n 
den  kleinsten  Einzelheiten,  beweisen  indess,  dass  er  sieb 
übrigens  schon  auf  der  yoUen  Höhe  seiner  Kunst  be&nd. 
Dass  dieses  auch  in  Rücksicht  des  SchÖnheitsgefuhls  und 
des  Geschmacks  der  Fall  war,  worin  er,  mit  AusniluDr 
des  Hubert  van  £yck,  allen  Meistern  dieser  Schule  über- 
legen ist,  beweist  die  Rückseite,  worauf  er,  Grau  in  Gno, 
die  h.  Genoyeya  dargestellt  hat,  welche  in  einem  Boche 
liest  und  in  der  anderen  Hand  eine  Kerze  hält,  die  ein 
Teufel  auszublasen  yersucht.  Die  Schönheit  der  Gesichte- 
züge, der  Adel  der  schlanken  Gestalt,  die  Reinheit  d« 
Geschmacks  in  den  Falten,  die  Bestimmtheit  dee  Macfawerb 
erregen  die  grösste  Bewunderung.  In  den  Zwickeln  der 
gothischen  Kische  sieht  man  das  Opfer  des  Abel  und  de& 
Todschlag  des  Kain. 

113.  Pietro  Perngfno.  Der  h.  Hieronymus  sich  knieend  io 
Verehrung  des  Crucifixes  mit  einem  Stein  kasteiend.  Hoix. 
HZ.  h.,  9  Z.  br.  Von  wahrem  Gefühl  und  in  einen 
sehr  warmen  Ton  fleissig  ausgeführt,  rührt  dieses  Bild 
wohl  sicher  von  dem  ferraresischen  Maler  Gioyan  Ba- 
tista  Benvenuti,  gen.  il  Ortolano  (f  1525)  her,  too 
welchen  das  Museum  zu  Berlin  unter  Nr.  282  deoselbec 
Gegenstand  besitzt. 

Im  WartsEimmer.     S.  80. 

114a,  115a,  116a,  117a,  118—124  sind  elf  Landschafteo 
von  Martin  TOn  Yalckenbnrg,  in  deren  jeder  sich  eine, 
auf  einen  Monat  bezügliche,  Begebenheit,  oder  Gleichntfs 
aus  dem  neuen  Testament  befindet  Auf  der  letzten  dtf 
Monogramm  des  Künstlers.  Jedes  Bild  ist  3  F.  11  Z.  h.. 
2  F.  9  Z.  br.  Die  Landschaften  gehören  zu  seinen  bestes 
Arbeiten,  die  Figuren  sind,  wie  immer  bei  ihm,  schwächer. 

125.  Paul  BrlL  Eine  Landschaft,  in  deren  Hintergründe  eise 
lange  Bogenbrücke,  im  Vorgrunde  eine  Bchafheerde  und  Jiff^^ 
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bei  einem  erlegten  Wilde.  3  F.  5  Z.  h.,  4  F.  5  Z.  br.  Ein 
reiches  nnd  ansprechendes  Bild  aus  der  früheren  Zeit  des 
Meisters. 

C.  Bildwerke  von  Bronce  aus  dem  Alterthum  und  dem 

Mittelalter.     S.  93  ff. 

(Kasten  V.  VI.  VH.) 

132.  Zwei  Scepter  im  reichen  gothischen  Geschmack  mit  durch- 
brochener Arbeit,  Fialen,  Maasswerk  von  sehr  zierlicher 
Arbeit. 

Indem  ich  hier  eine  Anzahl  kleiner  Copien  nach  berühmten 
antiken  Statuen,  obgleich  theilweise  von  sehr  guter  Arbeit,  über- 
gehe, komme  ich  auf  eine  Anzahl  selbstständiger  Arbeiten  aus 
der  neueren  Zeit. 

138.  Eine  weibliche  Figur  ohne  Arme,  9  Z.  h.,  ist  eine  treff- 
liche Arbeit,  sehr  in  der  Weise  von  Dürer,  von  etwas 
derben  Formen. 

♦  206.  Die  Grablegung    Christi,    ein   Flachrelief  auf   vergoldetem 

Grunde,  ist  in  der  einsichtigen  Anordnung,  in  dem  treff- 
lichen Styl  des  Reliefs,  in  dem  leidenschaftlichen  Ausdruck 
der  Köpfe,  so  im  Geist  des  DonatcUo,  dass  ich  geneigt 
bin,  dieses  Werk  von  seiner  Hand  zu  halten. 
2fi0 — 268.  Neun  Medaillons  mit  den  Bildnissen  von  Erasmus 
von  Rotterdam,  Willibald  Pirkhaimer,  Kaiser  Carl  V., 
Anna,  Gemahlin  Kaiser  Ferdinands  I.,  einer  unbekannten 
Frau,  A.  Dürer,  Luther  und  Ferdinand  I.,  sind  recht  gute 
Arbeiten,  bei  denen,  wo  Stiche  von  A.  Dürer  vorhanden, 
diese  zum  Muster  gedient  haben. 

D.  Bildwerke  aus  Stein.  S.  97. 

(Kasten    VIII.    C.    und   ausserhalb.) 

*  Vier  Vorgänge  aus  dem  Leben  Johannes  des  Täufers  in  sehr 
erhobener  Arbeit,  von  dem  Nürnberger  Bildhauer  Georg 
Schweigger,  geb.  1613,  f  16^<>-  Jedes  7^2  Z.  h.,  3  Z.  br. 
20  a.  Der  Engel  verkündigt  dem  Zacharias  die  Geburt  des 
Johannes.  20.  Die  Predigt  Johannis  in  der  Wüste.  Beide 
auf  der  Rückseite  mit  dem  Namen  des  Künstlers  und  1G45 
bezeichnet.  —  20  b.  Derselbe  Gegenstand  unter  offenbarem 
Einflufls   des  Lucas  van  Leyden  genommen ,    übertrifft  die 

22» 
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übrigen,  wenn  schon  an  sich  ausgezeichneten,  doch  norb 
weit  in  der  Vollendung  aller  Theile  der  Compoeition  bl«  ir 
ihre  kleinsten  Einzelheiten.  Es  ist  auf  der  Rückseite  n. ' 
dem  Monogramm  und  1648  bezeichnet  *).  20  c.  Die  Tatf 
Christi,  eine  reiche,  durchaus  malerisch  angeordnete  C<^x- 
Position  mit  weitlauftiger  Landschaft.  Mit  dem  Monogran:::: 
und  1644  bezeichnet.  Sehr  richtig  bemerkt  Herr  v.  Sackm, 
dafls  dieser,  in  der  Ausfuhrung  bewunderungswürdig". 
Künstler,  auch  in  den  übrigen,  mit  Ausnahme  des  er^un. 
ältere  Compositionen  benutzt  hat. 

21.  Die  Darstellung  Christi  im  Tempel.  Aus  Kehlheimer  Stf:r. 
auf  eine  Schieferplatte  aufgesetzt.  9^/2  Z.  h. ,  7  Z.  br. 
Obwohl  hier  die  Motive  zum  Theil  dem  Holzschnitt  tol 
Dürer  (Bartsch,  Nr.  88 j  entnommen  sind,  spricht  doch  dit 
Auffassung  der  Formen,  der  Geschmack  der  Gewänder  dieser 
trefflichen  Arbeit  für  die  Art  und  die  Zeit  des  HeiDiiih 
Goltzius. 
*  18.  Das  Urtheil  des  Paris  in  Kehlheimer  Stein.  Mit  1522  ant 
H.  D.  bezeichnet,  welches,  ich  weiss  nicht  aus  welcb^r. 
Grunde,  Hans  Do  Hing  er  gelesen  wird.  Ö'/j  Z.  lu 
6  Z.  br.  Obwohl  hier  die  Auffassung,  wie  in  gleichzeitig:* 
Bildern  und  Kupferstichen,  den  Eindruck  einer  Parodie  auf 
die  Antike  macht,  indem  Paris  als  ein  an  einem  Brunnen 
schlafender  Ritter  in  der  Büstung  der  Zeit,  und  der  eben- 
falls gehamischte  Merkur  bärtig  erscheint,  und  hier  Jono 
den  Apfel  hält,  ist  doch  das  flache  Belief  hier  so  stylgemäeif 
behandelt,  die  Köpfchen  so  lebendig,  Alles  im  Einzelnen  *o 
durchgebildet,  dass  man  mit  grosser  Befriedigung  dabei 
verweilt. 

22  und  23.  Die  Charitas  mit  zwei  Kindern  und  die  Jwtitia 
mit  verbundenen  Augen,  Waage  und  Schwert.  In  Kehi- 
heimer  Stein.  Jedes  3  Z.  h.,  2V4  Z.  br.  Obwohl  beiio 
noch  im  Charakter  der  Qürer^schen  Schale  trefflich  gearbeitet 
sind,  zieht  doch  schon  der  Gegenstand  des  ersten,  auf  dem 
die  Frau  von  sehr  hübschem  Ausdruck,  ungleich  mehr  au. 

(Im   Kasten  VUI.) 

9.  Gott  Vater  betrachtet  den,  von  zwei  grossen  Kngeto  ««^ 
einem  Tuch  in  den  Wolken  getragenen,  Leichnam  Chn>ti. 
Zu   den  Seiten  Engel    mit   den  Leidenswerkzeugen,     iQ^en 


1)  Vergl.  Ameth  über  die  Bedeutung  de«  aus  G.  S.  zusammengeieUt^c 
Monogpramms  auf  Kunstwerken  in  der  k.  k.  Ambraser-Sammlang. 
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die  Erde  als  Landschaft.  Sehr  erhabene  Arbeit  in  carrari- 
schem  Marmor.  11  Z.  h.,  IOV2  ^-  ^^'  I^iese  Sculptur  zeigt 
die  Reaction  der  Geistesart  der  Schule  der  Carraoci.  Die 
Auffassung  ist  malerisch,  die  Sinnesweise  eine  feine  Senti- 
mentalität, die  Motive  gefällig,  die  Ausführung  von  grosser 
und  weicher  Vollendung. 

E.  Sohnitzwerke  aus  Elfenbein.     S.  104  ff. 

(Kasten  X.,  XI.) 

Diese  Sammlung  ist  besonders  reich  an  grösseren  und  klei- 
neren Beliefen,  deren  Mehrzahl  indess  einer  ziemlich  späten  Zeit 
angehört.  Namentlich  finden  sich  aus  der,  in  den  Kunstformen 
des  Rubens  des  Vortrefflichen  in  so  grosser  Zahl  schaffenden, 
niederländischen  Schule  treffliche  Stücke  vor. 

Von  vier  jener,  meist  zu  Brautgeschenken  dienenden,  Kästchen, 
etwa  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  führe  ich  nur 
Xr.  38  an,  indem  es  in  recht  lebendiger  Art  eine  unbekannte 
Liebesgoschichte  erzählt,  und  mir  nach  der  Auffassung  und 
der  Tracht  von  einem  sehr  geschickten  italienischen  Künstler 
herzurühren  scheint. 

1 .  Der  auferstandene  Christus ,  Bund  werk  17  Z.  Eine  sehr 
fleissige,  aber  etwas  geistlose  italienische  Arbeit  des  16.  Jahr- 
hunderts. 

2.  Ein  rosenbekränzter  Mann  mit  langem  Bart,  nur  mit  einem 
Schurzfell  bekleidet  (12  Z.  h.),  wahrscheinlich  Anakreon,  und 
zu  seinen  Füssen  zwei  Knaben,  einer  mit  Trauben  und  Bösen, 
der  andere  auf  einer  Tafel  schreibend,  ist  eine  hübsch  erfun- 
dene und  mit  grosser  Meisterschaft  ausgeführte  Arbeit. 

2  a.  Eine  nackte,  emporblickende  Jünglingsfigur ,  ist  ein  feines 
Werk. 

3.  Ein  h.  Sebastian,  an  einen  Baum  gebunden,  zeigt  nicht  allein 
einen  sehr  geschickten,  sondern  in  der  lebendigen  Auffassung, 
dem  edlen  Ausdruck,  einen  geistreichen  Künstler. 

5.  Die  Anbetung  der  h.  drei  Könige,  ein  Belief  von  22  Z.  H., 
13 '72  2*  ^''m  zeigt  in  der  reichen  Composition  durchaus  den 
EinHuss  des  Bubens,  und  ist  in  der  Beherrschung  des  Mate- 
rials von  ungemeiner  Weiche  und  Meisterschaft. 

6.  Venus  xmd  Amor,  vor  ihnen  Bacchus  und  Pomona,  Hautrelief. 
Idy^  Z.  h.,  10  Z.  br.  Sowohl  in  dem  Gedanken,  als  in  der 
breiten  Formengebung ,  und  endlich  in  der  höchst  weichen 
Behandlung,  ganz  in  der  Kunst  weise  von  Bubens. 
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7.  Das  Urtheil  Salomons.  Relief  von  11  Z.  H.,  14  Z.  Br.  h 
der  Energie  der  ganz  maleriBchen  Auffaseiing  verräth  äch  hirr 

'  eine  Composition  des  Bubens.  In  der  Lebendigkeit  der  Kopf. 
der  Vollendung,  der  Behandlung,  gehört  diese«  Belief  zu  ^. 
besten  Arbeiten  dieser  Schule. 

8.  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Herrlichkeit ,  von  verehrendet 
Engeln  umgeben.  Relief.  IIV2  Z.  h.,  8  Z.  br.  Nach  dfr 
ganzen  Kunst  weise  wohl  sicher,  wie  Herr  v.  Sacken  bemerkt, 
von  dem  Künstler  von  Nr.  5. 

13.  Bacchus  als  Kind  auf  einer  Ziege,  von  einem  Satyr  und  einer 
Man  ade  gehalten,  voran  ein  Hirt  und  eine  Schäferin.  Reliff 
1^/2  Z.  h.,  4  Z.  br.  Unter  dem  Einfluss  des  Bubens  toq 
seltner  Weiche  und  Zartheit  der  Vollendung. 

14  und  15.  Die  Bildnisse  von  Zwingli  und  Pirkhainier,  Belieb 
zeichnen  sich  durch  die  lebendige  Auffassung  und  die  tächtie»-. 
wenn  schon  weniger  vollendete,  Arbeit  aus. 

Auch  einige  in  Elfenbein  geschnitzte  Becher    darf  ich  nicht 
unerwähnt  lassen. 

Der  grösste,  Nr.  23,  dessen  Höhe  14  Zoll  beträgt,  zeichm: 
sich  sowohl  durch  die  geschickte  Anordnung  von  zehn  Figuren  i- 
Hochrelief,  als  die  guten  Motive  der  Einzelnen,  aus,  dagegen  ?ir.j 
die  Köpfe  manierirt,  und  die  Ausbildung  im  Einzelnen  nicht  gro<^ 
Auf  einem  anderen,  Nr.  24,  worauf,  unter  anderen  Figuren,  Pan^ 
der  dem  Merkur  den  Apfel  reicht,  ist  dagegen  letztere  vortrefiflich. 
Erfindung  und  Motive  aber  manierirt,  in  der  Art  des  Sprang^r. 
Befriedigend  in  jeder  Beziehung  ist  dagegen  ein  Fest  von  bacchi- 
sehen  Kindergenien  (Nr.  25),  in  dem  antike  Motive  benutzt  wordfü 
sind.  Auch  ein  anderer,  mit  spielenden  Knaben  in  Hochrelief 
(Nr.   26),  ist  sehr  hübsch. 

Endlich  sind  hier  auch  einige  sehr  ausgezeichnete  Gegesstände 
indischer  Kunst  vorhanden. 

Ein  kleiner  Koffer  (Nr.  37),  welcher  ganz  mit  zum  Thell 
sehr  dramatischen  Vorstellungen,  tanzenden  und  Instrumente  spie- 
lenden Bajaderen,  Elephanten,  Affen  u.  s.  w.  bedeckt  ist,  verdient 
nicht  nur  wegen  der  guten  Motive  und  der  ausBerordentÜchefl 
Vollendung  des  Einzelnen,  sondern  auch  wegen  der  geschickten 
Eintheilung  des  Baums  und  der  stylgemässen  Behandlung  de^ 
flachen  Beliefs  Bewunderung. 

Zwei  Fächer  (Nr.  42  und  43)  gehören  in  der  sehr  eigen- 
thiimlichen  und  zierlichen  Weise  der  durchbrochenen  Arbeit,  ^^ 
der  seltensten  Feinheit  und  Meisterschaft  der  Ausfuhrong  za  dem 
Schönsten;  was  mir  in  dieser  Art  vorgekommen  bt. 
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G.  Sohnitiwerke  aua  Hols, 

(Kasten  D.  und  XL) 

Von  der  ausserordentliohen  Höhe,  worauf  sich  die  schon  im 
15.  Jahrhundert  so  bewunderungswürdig  in  Deutachland  ausge- 
bildete, Schnitzkunst  in  Holz  im  16.  und  17.  Jahrhundert  da- 
selbst befand,  legen  hier  verschiedene  A^rbeiten  von  kleinerem 
Umfang  ein  rühmliches  Zeugniss  ab. 

Die  Flucht  nach  Egypten  (66),  nach  dem  Kupferstich  des  Martin 
Schongauer  (Bartsch.  Nr.  7)  sehr  gut  in  Hochrelief  geschnitten. 
9*72  Z.   h.,  6  Z.  br. 

Die  Verspottung  Christi  (80).  ey^  Z.  h.,  b^/^  Z.  br.  In  den 
eckigen  Stellungen  und  den  Garikaturen  der  Henker  waltet  in 
dieser  übrigens  trefflichen  Arbeit  eine  sehr  derbe,  dem  Israel 
Tan  Mecken  verwandte,  Geistesart  vor. 

Der  Baub  der  Sabinerinnen,  nach  älteren  Inventarien  von 
Alexander  Colin,  dem  Bildhauer  der  Beliefe  an  dem  Grab- 
mal des  Kaisers  Maximilian  I.  zu  Innsbruck,  in  einem  Stück 
Cedemholz,  5  Z.  h.,  3  Z.  br.,  geschnitten.  Die  Auffassung  ist 
hier  durchaus  malerisch,  die  neun  vorderen  Figuren  Rundwerk, 
der  Hintergrund  perspecüvisch,  die  Meisterschaft  der  Ausfuhrung 
indess  bewunderungswürdig. 

Bine  Amazonensohlacht,  und  eine  zwischen  Männern  (63  und  64), 
in  Buxbaum  geschnitzt,  welche  hier  eben£Bills  für  Werke  des 
Colin  gelten,  sind  zwar  sehr  tüchtige  Arbeiten,  reichen  aber 
doch  nicht  an  das  vorige  Werk,  und  scheinen  mir  die  schwül- 
stigen Formen,  die  kurzen  Proportionen  vielmehr  auf  einen 
Bildhauer  des  17.  Jahrhunderts  zu  deuten. 

t  Zwei,  in  sehr  reich  und  zierlich  im  Geschmack  der  Renaissance 
geschmückten  Rahmen  befindliche,  in  Guasch  ausgeführte  Bild- 
niue.  Das  eine  (90),  ein  junger  Mann  in  schwarzem  S[leide, 
und  neben  ihm  ein  Hund,  trägt  auf  dem  blauen  Grunde  in 
goldnen  Buchstaben  die  Inschrift:  „JuUus  Clovius  Croatu$  tut 
^ius  effigicUor  Ao,  aetaL  .  .  .  9€Uut,  1628',  Von  grosser  Feinheit 
und  Meisterschaft  und  ganz  mit  seinen  beglaubigten  Miniaturen 
in  Manuscripten  übereinstimmend.  Das  andere  (Nr.  91) ,  ein 
weibliches  Bildniss  im  Pelzmantel,  schwarzer  Haube  und  einer 
Boee  in  der  Hand,  mit  einem  lateinischen  Sinnspruch  und  1576 
bezeichnet,  ist  zwar  in  Form  und  Grösse  dem  vorigen  gleich,  scheint 
mir  aber  in  der  noch  feineren  Auffassung,  in  der  klareren  Färbung, 
eine  andere  Hand  zu  verrathen.  Auch  dürfte  der  im  Jahr  1576 
siebzigjährige  Clovio  schwerlich   noch    die  Festigkeit  der  Hand 
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und  die  Schärfe  des  Auges  besessen  haben  dieses  Bilddien  aa<- 
znführen. 

Zwei  runde  Kästchen  (71  und  72),  von  8  Zoll  im  DarchmesEer. 
enthalten  auf  den  Deckeln  die  trefflich  ausgeführten  Bildni'^ 
Kurfürst  Friedrichs  des  Weisen  und  einer  Anna  Casper  Dora.t 
mit  den  Namen  und  1525  bezeichnet.  Die  AuflPassung,  mit 
leichter  Bemalung  von  Augen  und  Lippen,  erinnert  an  Lucb- 
Cranach,  ein  springender  Ceutaur  auf  dem  Boden  des  ersten,  elct 
Sirene  auf  dem  des  zweiten  Kästchens,  trefflich  in  flachem 
Belief  geschnitten,  gemahnen  dagegen  mehr  an  A.  Dürer  imd 
mögen  die  Tradition  veranlasst  haben,  welche  ihm  diese  Arbeiten 
beimisst. 

*  Das  Haupt  Johannes  des  Täufers,  Bundwerk  (Nr.  70),  2V2  ^• 
im  Geviert,  ist  so  geistreich  erfunden,  so  edel  in  der  Form,  « 
tief  im  Gefühl  und  so  meisterlich  in  der  Behandlung,  dass  wir 
darin  sicher  das  Werk  eines  der  besten  Künstler  aus  dem  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts  besitzen. 

70.  Brustbild  Kaiser  Friedrichs  lU.  in  einer  Mütze.  Rund  7 1  j  Z. 
im  Durchmesser.  Die  Auffassung  ist  sehr  lebendig,  du 
nicht  sehr  ausgeführte  Arbeit  von  grosser  Frische. 

*  67.  Bildniss  eines  jungen  Mannes  von  vorn.     Der  Hintergrund. 

eine  Landschaft  mit  Tannen ,  worin ,  sehr  klein ,  Pyrama^ 
und  Thisbe  mit  dem  Löwen.  Bez.  M.  W.  und  l^^-- 
4y4  Z.  h.,  3Y4  Z.  br.  Von  ausserordentlicher  Feinheit  d« 
Ge^ihls  und  meisterlich  bis  in  das  Kleinste  durchgeführter 
Arbeit. 

Hier  dürfte  die  geeignetste  Stelle  sein,  um  eines,  erst  in  den 
letzten  Jahren  erworbenen,  grossen  Altarschreins  mit  bemaltem 
und  vergoldetem  Schnitzwerk  zu  gedenken.  Derselbe  ist  ureprüng- 
lich  für  eine  Kirche  in  der  Gegend  von  Trier  ausgefnlirt,  nacb- 
msds  von  Görres  erworben  und  von  dessen  Familie  dem  Büdhaoer 
Hans  Gasser  käuflich  überlassen,  von  diesem  aber  der  Ambnser* 
Sammlung  verkauft  worden.  Wir  lernen  in  demselben  einen  seh' 
tüchtigen  Meister  kennen,  welcher,  nach  der  ganzen  Kunstform. 
bald  nach  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  geblüht  haben  mochte. 
Schon  die  Form  der  reichen,  gothischen  Baldachine  spricht  fnr 
diese  Zeit,  ebenso  die  ganz  malerische  Auffassung,  der  Geschmack 
der  Falten  und  die  Trachten.  Auf  dem  linken  Flügel  ist  die 
Kreuztragung  dai^estellt.  Der  Zug  kommt  so  eben  aus  dem  Thor 
von  Jerusalem  heraus,  welches  man  im  Hintergrunde  sieht  l^ 
der  Mitte  sieht  man  in  kleineren  Figuren  im  Vorgrunde  die  ohn- 
mächtige Maria,  von  edlen  Zügen,  und  die  Befestigung  Christi  u 
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das  KreuZy  im  Hintergründe  die  Kreuzigung.  Der  linke  (?)  Flügel 
enthält  im  Hintergrunde  die  Abnahme  vom  Kreuz,  eine  einfach 
gehaltene  und  treffliche  Composition ,  im  Vorgrunde  die  Klage 
über  den  heiligen  Leichnam,  wo  die  Köpfe  durch  Schönheit  und 
Gefühl  anziehen.  Viele  der  Motive  sind  in  diesen  Darstellungen 
^ohr  glücklich,  die  Köpfe  lebendig,  bisweilen  nicht  ohne  Schönheit, 
die  Zeichnung  des,  zwar  mageren,  Nackten,  und  selbst  der  Hände 
ist  gut,  die  Gewänder  von  gutem  Geschmack,  indess  in  den  Falten, 
bei  den  kleineren  Figuren,  zu  massig. 


H.  Bretspiele  von  eingelegter  Arbeit.     S.  116. 

(Kasteu  XII.  und  XVI.) 

Zwei  dieser  Bretspiele  haben  einen  solchen  Kunstwerth,  dass 
ich  sie  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen  darf. 

it.  Ein  grosses  Tokkatille-Spielbrett,  auf  dos  feinste  und  zierlichste 
mit  Terschiedenfarbigen  Hölzern  und  Metall  eingelegt,  und  mit 
dem  Wappen  des  Erzherzogs  Ferdinand  und  sieben  Schildchen  in 
Relief,  mit  den  Göttern  der  sieben  Planeten,  geschmückt  Auf 
einem  achten  das  Monogramm  des  Künstlers  und  1575.  Von 
ungemeiner  Feinheit  der  Arbeit  sind  die  hiezu  gehörigen  Steine 
(14  helle  und  15  braune),  worauf  in  ganzer  Figur  die  Erz- 
herzoge von  Oesterreich,  von  Rudolf  von  Habsburg  bis  auf  den 
Kaiser  Maximilian  II.,  geschnitzt  sind.  Auf  einem  der  Name 
des  Künstlers:    Hans  Repfl  1577. 

Von  ungleich  bedeutenderem  Kunstwerth  sind  indess  27  Spiel- 
steine, etwa  um  1540,  worauf  Fürsten  und  andere  ausgezeichnete 
Personen  in  Brustbildern  in  einer  VortrefFlichkeit  geschnitzt  sind, 
dass  sie ,  wie  Herr  von  Sacken  bemerkt ,  den  besten  Medaillen 
verglichen  werden  können. 

7.  Ein  Bretspiel,  mit  Ebenholz  und  Elfenbein  ausgelegt,  ist  be- 
J^ondcrs  beachtenswerth  wegen  der  28  Steine,  welche  ebenfalls 
in  sehr  ausgezeichneter  Arbeit,  aus  der  ersten  Hälfte  des  16. 
Jahrhunderts,  in  einer  elfenbeinartigen  Masse  die  in  Profil  ge- 
nommenen Brustbilder  von  Fürsten  aus  dem  Hause  Habsburg 
nnd  anderen  Familien ,  so  wie  von  sonstigen  ausgezeichneten 
Persönlichkeiten  enthalten.  Die  eine  Hälfte  ist  auf  ein  gelbes, 
die  andere  auf  ein  schwärzt«  Holz  aufgesetzt. 
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L.  Gtof&SBe  von  Stein  und  Thon.     S.  129  ff. 

(Kasten  Xm.) 

Unter  dreissig  Schüsseln,  Kannen  und  anderen  Gefaasen  von 
Marmor,  Alabaster,  Serpentin,  und  aus  mit  Schmelzarbeit  über- 
zogenem Kupfer  sind  verschiedene  durch  Grösse,  durch  Schönheit 
der  Form,  durch  Geschmack  der  Verzierungen  sehr  beachtenswerth. 

(Kasten  XIV.) 

Die  Sammlung  von  irdenen  und  bemalten  Gefössen,  weldh* 
unter  dem  Namen  Majolica  bekannt  sind,  ist  zwar  nicht  zahlreich, 
denn  sie  enthält  nur  29  Stücke,  es  befinden  sich  darunter  indtf^ 
mehrere,  welche  sich  sowohl  durch  die  Gegenstände  mid  die 
Arbeit,  als  durch  die  Grösse  sehr  auszeichnen.  Dahin  gehöiec 
zwei  Schlachten,  durch  die  Stiche  des  Augustin  Veneziano  allge- 
mein bekannte  Compositionen  des  GKulio  Bomano,  und  das  to£ 
Marcanton  gestochene  ürtheil  des  Paris  von  Raphael. 


a.  QeßiaBe  und  Kleinode  aus  Gk>ld  und  Edelsteinen.  S.  156  ff. 

Obwohl  diese  Gegenstände  jetzt  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Cabinette  aufgestellt  sind  (Zimmer  V.,  Kasten  I.),  zidie  ich 
dieselben  doch,  als  eine  der  wichtigsten  Abtheilnngen  der  An* 
braser-Sammlung ,  hier  in  Betracht.  Die  grössten  Prachtstäc^<* 
derselben  bilden  einige  Geschenke,  welche  der  König  Carl  IX.  von 
Frankreich  dem  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  machte,  als  der- 
selbe, auf  Wunsch  Kaiser  Maximilians  II.,  seine  Stelle  bei  d«r 
Vermählung  seiner  Tochter  zu  Speier  im  Jahre  1570  vertrat 
Dieselben  sind: 

3.  Eine  prächtige  Kanne  aus  Onyx ,  mit  deren  eben&lla  av 
Onyx  geschnittener  Schale  von  V/2  Z.  Weite.  Die  Höhe 
des  Ganzen  HZ.  Zu  der  ausserordentlichen  Schönheit  ood 
Kostbarkeit  des  Materials  kommt  hier  eine  ebenso  geschjnack* 
volle,  als  reiche,  wahrscheinlich  von  Benvenuto  Cellio< 
herrührende  Fassung  in  Gold  und  Schmelzarbeit,  mit  ahi- 
reicher  Verwendung  von  Bubinen,  Smaragden  und  Diamanten- 
5  10.  Ein  höchst  prachtvoller,  goldner  Becher,  1  F.  7»/,  Z.  h. 
Auf  der  Spitze  des  hohen  Deckels  der  Erzengel  Michael* 
eine  zierliche,  wenn  schon  etwas  manierirte  Gestalt,  nut 
einer  Büstung  von  zwölf  schwarzen  Diamanten  und  eineo 
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Schilde  von  Rubin,  weloher  den  Satan  zu  seinen  Füssen 
beziningen  hat.  An  der  Innenseite  des  Deckels,  in  halber 
Figur,  die  Abundantia,  als  Frau  mit  einem  Füllhorn,  von 
ungemeiner  Feinheit  und  Grazie.  Um  den  Becher  selbst 
läuft  ein  Fries  in  Relief  herum,  welcher,  in  glücklichster 
Beziehung  auf  die  Bestimmung,  das  Einsammeln  und  Treten 
der  Trauben  und  die  Freuden  des  Mahles  bei  dem  Klange 
der  Musik,  in  guter  Anordnung,  hübschen  Motiven  und 
meisterlicher  Behandlung  der  getriebenen  Arbeit,  darstellt. 
Besonders  zierlich  machen  sich  endlich  am  unteren  Theile 
Köpfe  von  weissem  Email  und  Widderköpfe,  welche  durch 
freihängende  Ketten  verbunden  sind.  Dass  bei  diesem  Becher 
kein  Aufwand  gespart  ist,  beweist  die  Verwendung  von  136 
Perlen,  über  100  schwarzen  Diamanten  und  30,  theils  Ru- 
binen, theils  Smaragden  und  Granaten.  Ich  theile  ganz  die 
Ansicht  des  Herrn  v.  Sacken,  dass  dieses  Prachtstück  gar 
wohl  von  Benvenuto  Cellini  herrühren  kann. 
J  22.  Weit  das  Bedeutendste  jener  oben  erwähnten  Geschenke  des 
*  Königs  Carl  IX.  an  den  Erzherzog  Ferdinand  ist  indess  das 
von  Benvenuto  Cellini  für  den  König  Franz  I.  von 
Frankreich  ausgeführte  Salzfass,  welches  durch  Göthe's  Ueber- 
setzung  des  Lebens  jenes  Künstlers  allen  Gebildeten  bekannt 
ist,  zum  allgemeinen  Bedauern  aber  so  gut  wie  verschollen 
war,  bis  Primisser  im  Jahr  1849  in  seiner  Beschreibung 
^der  Ambraser-Sammlung  (8.  226  ff.)  es  als  dort  befindlich 
nach  seinem  grossen  Kunstwerth  würdigte.  In  einigen  Be- 
ziehungen entspricht  es  vollkommen  den  grossen  Erwar- 
tungen der  Beschreibung  des  B.  Cellini ,  in  anderen  aber 
nicht.  Gewiss  ist  der  Gedanke,  bei  diesem  Tafelaufsatz 
das  Salz ,  ein  Erzeugniss  des  Meeres ,  durch  den  Neptun, 
den  Pfeffer,  als  eins  der  Erde,  durch  die  Tellus  darzustellen, 
ein  glücklicher  zu  nennen,  die,  auf  einem  ovalen  Untersatz 
von  IIV3  Z.,  einander  gegenüber  sitzenden,  11  Zoll  langen 
Statuetten  derselben  aber  sind  ohne  Zweifel  der  am  wenigsten 
beAiedigende  Theil  des  ganzen  Werks.  Beide  lehnen  sich 
so  weit  zurück,  dass  sie,  wenn  lebend  gedacht,  noth wendig 
hintenüber  fallen  müssten,  auch  sonst  haben  Motive  und 
Formen ,  wenn  schon  letztere  mit  vielem  Verständniss  aus- 
gebildet, etwas  Manierirtes.  Die  weibliche,  auf  einem  Ele- 
phanten  ruhende,  Gestalt  hat  in  ihrem  übersohlanken 
Verhältniss,  in  den  conventioneilen  Zügen  des  Gesichts, 
durchaus  den  Charakter  der  Schule  von  Fontainebleau.  Ihr 
Kopf  ist  mit  einem  schönen  Kranz  von  Früchten  geschmückt, 
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und  hält  andere  Kränze  in  der  Bechten,    während  sie  mit 
der  Linken  zur  Bezeichnung  der  nährenden  Milch  ihre  Bm-* 
drückt.      Aufi   dem    mit  Blumen    und   Früchten    hedecktri; 
Erdreich,   auf  dem  sie  sitzt,    ragt  ausserdem  der  Kopf  d- 
Elephanten  und  die  eines  Löwen,    eines  Hundes    and  eib'i 
Eidechse   hervor.     Der    auf  dem   Bücken   eines   Seepferdta. 
welches   sich    mit   einem    anderen    beisst,    sitzende  Neptun. 
nur  eine  Binde  im  Haar,    hält   in    der  Bechten    den  Divl- 
zack  und  deutet  auf  ein  zur  Aufnahme  des  Salzes  bestimm:«^ 
Schiff  Yon   wunderlicher    Form.     Ungleich    bedeutender  i>t 
der  kleine,  für  den  Pfeffer  bestimmte  Triumphbogen  oebeL 
der   Erde.      An    dessen   schmalen   Seiten    befinden   sich  ic 
Nischen  die  zwei  sehr  hübschen  Figürchen  der  Pomona  udc 
des  Herkules  mit  den  Aepfeln  der  Hesperiden,  auf  den  vier 
Ecken  sind  zwei  Flussgötter  und  zwei  Najaden ,    von  über- 
triebenen Bewegungen,    aber   sehr  zarter  Vollendung.     Be- 
sonders zierlich  ist  eine,  auf  einem  mit  Früchten  gesdimückwn 
Teppich   ruhende,    weibliche  Figur   auf  dem   Deckel   die»^ 
Behältnisses   für   den  Pfeffer.     Unter   den  Figuren   gebühr 
indess  der  Preis  zweien    von   den  vier  Tageszeiten   an  deiL 
Gurt  der  Basis.     Der  Tag   ist  nach  der  Statue  des  Michel- 
angelo  am   Grabe  des   Medicaeer   genommen,    and   ebenen 
wenn  gleich  freier,  das  Figürchen  des  Abends.     Die  schla- 
fende Nacht  und  die,    als  erwachend  genommene,  weiblicbc 
Figur  der  Aurora,    von   der   eignen  Erfindung   des  Cellinu 
sind  Yon   seltner  Schönheit.      Zwischen  diesen,    in   halbi^f) 
Figuren,    die   vier   Hauptwinde.     Unbedingte  Bewunderang 
verdienen  indess  alle  die  sehr  reichen  Einzelheiten  der  mit 
der  grössten  Meisterschaft   ausgeführten  Schmelzarbeit,   die 
mit  goldnen  Lilien   besäeten  Teppiche  von   azurblauen  und 
smaragdgrünem  Schmelz,  worauf  die  grossen  Figuren  ruhen. 
An   jenem  Triumphbogen    findet  sich   auch   auf   zwei  blau 
emaillirten  Täfelchen  das  Wappen   des  Königs  Franz,  für 
den  ja  Cellini   dieses  Werk    ausführte,    drei   goldne  Lilien, 
das  F  mit  der  Krone,  so  wie  sein  Wahrzeichen,  der  Sala- 
mander, mit  dem  Sinnspruch  „nutrüco  et  extinguo*.   Fn- 
misser    macht    die    Bemerkung,    dass    die   Technik,    worin 
dieses  Werk  gearbeitet  worden,  die  der  Grosserie  ist,  wobei 
man  über   vorher   gemachte  Thonmodelle  die   Platten  von 
Gold,  oder  Silber,  trieb,   die  Figuren  so  im  Einzelnen  ao^' 
hämmerte  und  dann  zusammenlöthete.     Das  Gewicht  diesaa 
Tafelaufsatzes  beträgt  an  Gold  26  Mark  2  Loth. 
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16.  Ein  Becher  mit  erhobenen  Buckeln  und  von  fünf  Reifen 
durchbrochener  Emailarbeit,  welche  grosse  Rubinen  und 
Smaragden  einfassen,  umgeben.  Auf  dem  Deckel  die  Statuette 
des  Merkur,  der  einen  Ring  mit  einem  schönen  Smaragd 
auf  dem  Kopf  hat.  13'/2  Z»  ^-j  0V2  Z.  weit.  Ich  stimme 
ganz  der  Ansicht  des  Herrn  t.  Sacken  bei,  dass  diese  Arbeit 
wahrscheinlich  von  Benvenuto  Cellini  herrührt.  Dafür 
spricht  nicht  allein  der  höchst  gewählte  Geschmack  in  der 
sehr  massigen  Ausladung  der  Buckeln,  und  in  der  Weise, 
wie  die  Steine  mit  der  Emaille  verbunden  sind,  so  wie  die 
vortreffliche  Arbeit  des  Emails,  sondern  auch  der  Charakter 
der  langen  und  mageren  Figur,  dem  mindest  gelungenen 
Theil  des  Ganzen,  und  das  öftere  Vorkommen  der  franzö- 
sischen Lilie. 

19.  Der  Paradedegen  Kaiser  Carls  V.  Der  Knopf,  das  Kreuz, 
der  Bügel  und  die  Ortbeschläge  an  der  Scheide  ganz  aus 
Gold,  auf  das  Reichste  emaillirt,  und  mit  lieblichen  Cheru- 
bims-Köpfchen  in  Gold  geschmückt,  sind  sowohl  in  der  Form 
als  in  der  Ausbildung  des  Einzelnen  von  der  seltensten 
Schönheit  und  Vollendung,  und  des  Benvenuto  Cellini, 
von.  dem  Herr  v.  Sacken  die  Arbeit  zu  halten  geneigt  ist, 
vollkommen  würdig. 

20.  Eine  Schale  aus  einem  Stück  Chalzedon ,  die  beiden  Hand* 
haben  und  der  Fuss  von  Gold,  emaillirt  und  mit  vier  Perlen 
und  vier  Rubinen  geschmückt.  3  Z.  h. ,  5^2  Z.  weit. 
Ebenso  schön  in  der  Form,  als  zart  und  reizend  in  der 
Farbe. 

23.  Ein  goldnes  Jägerhorn  mit  drei  Reifen  von  emaillirten  Zügen 
und  Ornamenten.  Von  grosser  Eleganz,  und  durch  die  Art, 
wie  die  mit  Maass  angebrachten  Verzierungen  an  den  rechten 
Stellen  sitzen,,  einen  trefflichen  italienischen  Künstler  des 
Cinquecento  verrathend. 

b.  GtoBchnittene  Steine.     S.  163  ff. 

Grössere  Steine. 

Cameen« 

Weit  die  Mehrzahl  dieser,  sämmtlich  dem  16.  und  17.  Jahr- 
hundert angehörigen,  mehr  oder  minder,  wahrscheinlich  zur  Zeit 
Kaiser  Rudolphs  II.,  in  Gold  und  Emaille  gefassten.  Steine  sind  von 
untergeordnetem   Kunstwerth.     Einige,   wie   Nr.  3,   eine  Geburt 
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Christi,    ein   Smaragd,    zeichnen   sich   durch   die  Kostbarkeit  dt- 
Materials  aus.     Ich  kann  nur  folgende  hervorheben: 

9.  Ein  weiblicher  Kopf  von  bläulichem  Chalzedon,  Haaie  iic£ 
Gewand  von  Gold  und  Email.  Eine  sehr  vorzügliche  AAfx 
*  24.  Christus,  BruÄtbild  in  Profil.  Achat.  5  Z.  h-,  S\/^  Z.  bt. 
Oval.  Ebenso  edel  in  Form  und  Ausdruck,  als  trefflich  ii 
der  Ausführung. 
72.  Christus  als  Welterlöser,  in  der  Linken  die  Evangelien,  mit 
der  Eechten   segnend.     Dabei   die   griechischen    BochrtabHi 

IC.  XC.  Heliotrop.     Eine  gute  byzantinische  Arbeit 

o.    Beoher   und   Gtofässe   von   Silber,   Perlmutter, 

Musoheln  u.  d.  m.     S.  171. 

(Zimmer    VI.,    im    ersten    Kasten.) 

Obwohl  sich  von  der  ansehnlichen  Zahl  dieser  Abtheilnng 
viele  durch  ihre  Form,  oder  die  Arbeit,  öfter  auch  durch  Beid^ 
auszeidinen,  kann  ich  doch  nur  einen  Becher  etwas  näher  be- 
trachten. Es  ist  dieses  ein  reich  emaillirter  Hof  becher  Kaiser 
Friedrichs  III.  lö^/j  Z.  h.  Fünf  Krystallwände  werden  durch 
blauemaillirte  Leisten  getrennt,  woran  fünf  hübsche  Engel  die. 
bei  Denkmalen  dieses  Kaisers  gewöhnlichen,  Buchstaben  A.  £.  I- 
0.  V.  halten,  deren  so  verschieden  gedeuteter  Sinn  sich  hier  vd 
einem  Spruchbande  durch  die  Worte:  y,Aquila  ejus  jusU  omma 
vincet*"  ausgedrückt  findet.  An  dem  ebenfalls  mit  fünf  KrjBtall- 
platten  versehenen  Deckel  und  sonst  befinden  sich  in  Email  die 
Wappen  der  verschiedenen  österreichischen  Länder.  Auf  der  Spitze 
ein  geharnischter  Fahnenträger.  Die  drei  Füsse  werden  von  seoiff 
Löwen  gebildet,  welche  Schilde,  worauf  Heilige  gemalt  sind,  in 
den  Pranken  halten.  Die  Composition  des  Ganzen  ist  anspredieod 
und  eigenthümlich,  das  Einzelne  geschmackvoll  und  von  sehr  gater 
Arbeit. 

d.  Gefässe   und  andere  Q^genstände  aus  Bergkrystall  lO^ 

Halbedelsteinen.    S.  180  ff. 

(Im  zweiten  Kasten.) 

Die  Mehrzahl  der  46  Gegenstände  dieser  Art,  welche,  w)f 
Herr  v.  Sacken  richtig  bemerkt,  meist  von  italiemsdier  Arbeit 
sind  und  wahrscheinlich  durch  die  zweite  Gemahlin  des  l&rtheno^ 
Ferdinand,  Anna  von  Mantua,  so  wie  durch  die  Medioaeerin  Clsodift* 
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Gemahlin  Leopolds  V. ,  in  die  Bammlung  gekommen  sind,  zeichnet 
sich  mehr  durch  die  Grösse  und  Klarheit  des  kostbaren  Materials, 
als  durch  Schönheit  der  Form,  oder  Güte  der  Arbeit  aus.  Die 
in  letzteren  Beziehungen  vorzüglichsten  sind: 

I.Der  burgundische  Hofbecher.  1  F.  5  Z.  h.  Sehr  richtig  be- 
merkt schon  Primisser,  dass  die  Eunstform  der  sehr  reichen 
und  geschmackvollen  Fassung  in  Gold  und  Email  mit  Perlen, 
Diamanten  und  Rubinen  besetzt,  die  Zeit  Carls  V.  verräth,  so 
dass  sich  das  burgundische,  der  Ordenskette  des  goldnen  YUesses 
entlehnte,  Wappen  des  Feuereisens  mit  Stein,  Funken  und 
dem  C  zuverlässig  auf  diesen  Herrn,  als  Herzog  von  Burgund, 
nicht  aber  auf  Carl  den  Kühnen  bezieht. 
10.  Ein  Becher,  worin  ein  Bacchanal  vertieft  eingesohnitteD  ist. 
10  Z.  h.  Nach  der  Art  der  geistreichen,  wiewohl  manierirten 
Motive  könnte  der  berühmte  Yalerio  Vicentino  sehr  wohl 
der  Urheber  dieser  Arbeit  sein,  welcher  sich  indess  mit  der 
Angabe  der  Hauptformen  begnügt  hat. 


Q.  Geweihte  Schwerter.    S.   183. 

(Im  dritten  Kasten.) 

I.  Ein  geweihtes  Schwert,  dessen  Klinge  3  F.  5  Z.  lang  ist,  und 
nach  der  Aufschrift  im  Jalir  1509  von  dem  Papste  Julius  II., 
wie  Primisser  mit  Becht  vermuthet,  dem  Kaiser  Maximilian 
verehrt,  zeigt  in  der  geschmackvollen  und  reichen  Verzierung 
des  Griffs,  wie  der  Scheide,  die  hohe  Ausbildung  der  Kunst 
jener  Zeit.  Besonders  ist  die  durchbrochene  Arbeit,  worin  sich 
auch  dreimal  das  Familien wappen  jenes  Papstes  befindet, 
sehr  schön. 

IL  Kn  ähnliches,  vom  Papst  Pius  V.  im  Jahr  1568  dem  Erz- 
herzog Ferdinand  verehrtes  Schwert,  mit  Namen  und  Wappen 
jenes  Papstes,  steht  in  Schönheit  und  Beichthum  der  Verzie- 
mngen  jenem  nur  wenig  nach. 

8.  Venohiedene  Kunstwerke  und  Geräthe  aus  kostbaren 

StofliBn.     S.  187  ff. 

(Im  Kasten  III.) 

£ine  silberne  Monstranz  (10;  in  den  reichsten  gothischen  Formen 
des  15.  Jahrhunderts,  mit  fünf  Baldachinen,  aus  deren  mittlerem 
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sich  ein  Thurm  erhebt.  Zu  den  Seiten  des  Gefasses  für  d- 
Hostie  die  Heiligen  Jakobus  der  ältere,  Christoph,  Lorenz  uiJ 
Sebastian,  sehr  gut  in  vergoldetem  Silber  gearbeitete  Figürclu. 
Ein   vorzügliches  Werk  aus  dieser  Zeit.     2  F.  8  Z.  h. 

*  Eine  Vase  aus  vergoldetem  Silber  (32).  1  F.  1  Z.  h.^  xct 
hübscher  Form,  welche  mit,  davon  abstehenden,  Verziemng^!- 
Blumen  und  Laubzügen  in  durchbrochener  Arbeit  von  frhr 
feinem  Geschmack  und  trefflicher  Ausführung,  bedeckt  ist,  uni 
woraus  ein,  in  Silber  mit  der  grössten  Naturtreue  gearbeif ♦:'.:. 
Blumenstrauss ,  Nelken,  Maiglöckchen  u.  d.  m.,  steckt  !>•->* 
dieses  Werk  700  Gulden  gekostet  hat,  wie  das  alte  Inventar: •*=. 
berichtet,  kann  bei  der  Künstlichkeit  und  Grösse  der  ArU.* 
nicht  Wunder  nehmen. 

Das  Arbeitskästchen  der  Erzherzogin  Claudia  von  Medici,  GemahV.r- 
des  Erzherzogs  Leopold  V.  (17),  eins  der  reichsten  und  pr 
schmackvollsten  Werke  dieser  Art.  Auf  drei  Seiten  in  getrir- 
bener  Arbeit  die  Königin  von  Saba  bei  Salomo,  Rebecca  beia 
Brunnen,  und  David  und  Abigail,  sehr  gute  Arbeiten,  in  det 
Zwischenräumen  durchbrochenes  Zierwerk,  Hermen  und  Schmelj- 
arbeit,  und  ein  reicher  Besatz  von  Granaten,  Chrysolithen,  Mj- 
lachiten  und  Kristallen.  Die  Figuren  der  Gerechtigkeit  und 
Stärke  auf  der  Innenseite  des  Deckels  sind  raanierirter  io  der 
Erfindung,  stumpfer  in  der  Ausführung. 

(Im  Kästchen  A.) 

J  B.  Ein  Kästchen  von  Silber,  in  dem  sich  ein  Schreibzeug  be- 
findet. Auf  den  Deckeln  verschiedene  Thiere,  ein  Frosch,  «w 
Maus ,  Eidechsen ,  Hirschkäfer ,  Heuschrecken ,  an  den  J^it<*o 
Gehänge  von  ganz  frei  gearbeiteten  Blumen  und  Blättern  nod 
dazwischen  wieder  Fliegen,  Spinnen,  Käfer.  Alle  dieee  Gegen- 
stände stimmen  in  der  grössten  Natur  Wahrheit,  in  der  moisUr- 
haftesten  Behandlung,  so  durchaus  mit  einem  beglaubigt*'n 
Werke  Wenzel  Jamnitzer's,  jenes  berühmtesten Goldschmieu* 
von  Nürnberg  im  1(5.  Jahrhundert,  im  Besitz  des  Kaufmann? 
Merkel  in  Nürnberg  überein,  dass  ich  dieses  schon  im  Jahr  1^^»^ 
als  ein  treffliches  Werk  desselben  erkannte  und  daher  die  ^er- 
muthung  des  Herrn  v.  Sacken ,  dass  es  von  ihm  herrübwo 
dürfte,  nur  bestätigen  kann.  Es  ist  9  Z.  lang,  4  Z.  ör., 
2^/2  Z.  h. 

Ein  Tisch,  um  dessen  Platte,  von  einem  grossen  Stücke  Scbüi^''' 
spath  (2  F.  10  Z.  im  Quadrat),  in  in  Silber  getriebener  Arbeit, 
die  zwölf  Monate,  auf  jeder  Seite  drei,  dargestellt  sind.  In  ^^^ 
Mitte  befindet  sich  immer  das  Zeichen  des  Thierkreises,  «^  ^**" 
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Seiten  die  betreffenden  Besohäftigongen.  Diese,  welche  ioh, 
nach  der  ganzen  Kunstform,  ans  der  Zeit  des  Virgilius  Solis 
(geb.  1514,  f  1562)  halten  möohte,  sind  sehr  lebendig  auf- 
gefaast  und  mit  vielem  Geeohick  gemaoht.  Der  Fuss  mit  vier 
Sphinxen,  in  Marmor,  in  Nachahmung  der  Antike,  ist  dagegen 
geschmacklos  in  der  Erfindung,  stumpf  in  der  Arbeit. 


Miniaturen  in  Manusoripten. 

Obwohl  die  Ambraser-Sammlung  verschiedene  sehr  namhafte 
Manusoripte  mit  Miniaturen  an  die  kaiserliche  Bibliothek  abge- 
geben hat,  befinden  sich  doch  noch  verschiedene  dort,  welche  eine 
nähere  Besprechung  verdienen.  Die  Mehrzahl  derselben  gehört 
der  deutlichen,  einige  der  französischen  und  niederländischen  Schule 
an.  Aber  auch  selbst  die  italienische  geht  nicht  ganz  leer  aus. 
Ich  werde  dieselben  ihrer  Zeitfolge  nach  in  Betracht  ziehen,  und 
bemerke  nur  noch,  dass  die  erste  Zahl  sich  auf  das  Werk  des 
freiherrn  von  Sacken,  welches  nähere  Beschreibungen  der  Manu- 
skripte gibt,  bezieht,  die  zweite,  eingeklammerte,  aber  die  des 
^ten  Inventars  ist. 

Die  deutsche  Schule. 

1.  (118.)  Ein  Chormissale,  82  Blätter  in  einem  schmalen, 
sehr  hohen  Octav.  Auf  der  Rückseite  des  ursprünglichen,  höl- 
zernen Einbandes  sind  geschnitzte  Ornamente  im  romanischen 
Oeflchmack  auf  Goldgrund  aufgesetzt  und  befinden  sich  in  drei 
Hnnden,  mit  beigeschriebenen  Namen,  oben  «Maria*  mit  einem 
Palmzweig,  darunter  «Bertholdus  Abbas*,  betend,  und  zu  unterst 
•  Ulricus",  ein  Mönch.  Aus  einem,  neben  den  ersten  geklebten,  Zettel 
geht  hervor,  dass  er  der  Abt  de«  bekannten,  unweit  Ravenspurg  im 
>^  ürtembergischen  gelegenen  ,  Klosters  W  e  i  n  g  ar  t  e n  ist ,  unter 
^\em^n  Amtsführung  das  Kloster  im  Jahr  1227  durch  einen  Blitz- 
(^trahl  abbrannte.  Mit  dieser  Zeit  stimmen  denn  auch  die  in 
Quadraten  Feldern  befindlichen,  in  hellen,  aber  matten  Guasch- 
ftirben  mit  vieler  Sicherheit  ausgeführten,  öfter  von  Drachen  und 
•rostigen  ünthieren  gebildeten,  Initialen,  so  wie  die  in  den  Eül- 
lungen  derselben  enthaltenen  Figuren  durchaus  überein.  Unter 
den  Farben,  Roth,  Blau,  Braun  und  Grün,  macht  sich  letzteres 
durch  die  Schönheit  besonders  bemerklich.    Auch  Gold  und  Silber 
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sind  znr  Anwendung  gekommen.    In  den  Füllungen  der  Initul^i 
finden  sich    öfter,    in  Beziehung   auf  den  Gebrauch    des   Bnc^ 
singende  Mönche  vor,  von  denen  der  erste  sehr  lebendig.    £ai;t 
biblische  Darstellungen  sind  möglichst  vereinfacht,  so  der  Kioär- 
mord ,    welcher  nur  aus  einem  Mordknecht  besteht ,    welcher  a:! 
ein    nacktes   Kind    mit   schwarzen  Stiefeln   einhaut.     Chiistw  «f* 
scheint  als  Erlöser  einmal  noch  im  jugendlichen  Typus.     In  dr:L 
thronenden  Petrus  ist  der  bekannte  Typus  ganz  ausgeprägt    Br 
dem  sehr  langen  Matthäus   ist  in  den  engen  Falten  des  Gewindt- 
ein  byzantinischer  Einfluss  bemerkbar.     In  einem,  die  I^änge  Orr 
ganzen  Seite  einnehmenden,  J  findet  sich  auch  in  drei  kletternJ«-: 
Männern  und  einem  Vogel  mit  einem  Schlangenschwanz  ein  Bei- 
spiel jener  weltlich-humoristischen  Vorstellungen. 
i  6.  fllö.)  Ein  Psalterium  mit  der  Litaney  aller  Heiligeo  nc 

*  Ende.     203  Blätter  in  Quart.     Das  feine  Pergament ,    die  ichösr 
Schrift,  die  grosse  Zahl  reicher  Initialen  und  Bilder,  nach  dem 
Charakter   die   Ausfuhrung   nicht   wohl  vor  Ende   des  13.,  abr 
auch  leicht  zu  Anfang  des  1<1.  Jahrhunderts  fallen  kann,  maebrc 
dieses  zu  einem  »ehr  wichtigen  Denkmal  deutscher  Kunst.  Es  9tiinx.' 
indess  so  sehr  mit  gleichzeitigen  französischen  Miniaturen  überrr. 
dass  ich  es  ohne  die  im  Kalender  vorkommenden  deutschen  Loci.- 
heiligen,  als  Aldegunde,    Kilian,    Ghimbert  und  Lüdiger,   eher  hr 
französisch  gehalten  hätte.    Der  letzte  Heilige,  Patron  von  Mon^r. 
weist  insbesondere  nach  Westphalen.    Aus  einer,  unter  dem  26.  J^'- 
befindlichen,    Notiz    f,obiU    domina  beatrir    abbat i*9a*    möchte  nun 
scl^liessen,  dass  das  Buch  fiir  ein  Nonnenkloster  angefertigt  wordrri 
ist.    Gleich  zu  Anfang  enthalten  84  Bilder,  deren  immer  seclv  ta 
Runden  auf  einer  Seite,  die  wichtigsten   Vorgänge  der  Bibel,  tos 
Erschaffung  der  Welt  bis  zum  jüngsten  Gericht.     Die  Rück^iter 
sind  durchweg  un bemalt.     In  den  Motiven,  den  Gewändern,  den 
Typus  der  Köpfe,    der  Schärfe  der  Umrisse  mit  der  Feder,  teiC 
sich  durchaus  der  gothische  Charakter.    In  den  Gewändern  mach<^> 
ein  schönes  Blau,  Mennigroth  und  ein  röthliches  Braun  eine  etva^ 
bmite  Wirkung.     Die  Gründe  sind  abwechselnd    blau   und  bnoo. 
die  Zwickel  zwischen  den  Kunden    mit   sehr    feinem  Schachbrett- 
grund  geschmückt.   Zunächst  folgt  auf  zwölf  Blättern,  deren  fiätx- 
Seiten  indess  stets  weiss,  der  Kalender.    Bei  jedem  Monat  befiiMH 
sich  oben,  in  zwei  Lunetten,  in  der  rechts  das  Kl.,  in  der  VuH'^ 
indess  stets  nur  in  einer  Figur,  die  betreffende  Beschäftigung,  ^^ 
unter  derselben ,    in    einem    Kund ,    das  Zeichen    des  Thierkrei9f«- 
Die  braunen  und  blauen  Gründe  enthalten  sehr  zierliche,   wei$* 
Ornamente  und  rothe  Blümchen.    Den  Anfang  des  Textes  eroifiKt 
ein,    die    ganze  Seite  einnehmendes,   braunes  B.     In  der  goldnet 
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Füllung  desselben,  obi'U  Saul  im  Begriff,  David  mit  dem  SpietM 
zu  durchbohren,  und  David  mit  dem  leider  verwischten  Goliath. 
Auf  dem  mit  Leisten  werk  verzierten,  reichen  Rande  noch  andere 
Vorstellungen  aus  dem  Leben  Davids.  Aehuliche,  wiewohl  etwas 
kleinere,  indens  noch  zierlichere,  Initialen  finden  sich  noch  neun 
Tor.  Viele  kleinere  Initialen  haben  in  der  Füllung  häufig  Thier- 
chen,  und  weite,  oft  bis  in  den  unteren  Kand  sich  erstreckende 
Ausläufe.  Eine  dritte  Art  noch  kleinerer,  goldner,  oder  farbiger 
Initialen  ist  endlich  mit  feinen  rothen,  oder  blauen  Feder- 
zügen umgeben.  Das  Fehlende  mancher  Zeilen  wird  oft  durch 
einen  Drachen  ausgefüllt.  Der  elegante  Einband  in  schwarzem 
Leder,  mit  silbervergoldeten  Ro8en  beschlagen,  gehört  einer  spä- 
teren Zeit  an. 

3^^.  78.J  Ein  Lehrgedicht  astronomischen  Inhalts  in  deutschen 
Reimen,  22  Blätter  in  kl.  Folio,  nach  dem  Cluirakter  der  Bilder 
etwa  um  13')(» — 1300  geschrieben.  Bei  dem  untergeordneten 
Kuiistwerth  der  Bilder  würde  ich  dieses  Manuscript  ganz  über- 
gangen haben,  wenn  es  nicht  als  ein  neuer  Beleg  merkwürdig 
wäre,  wie  im  Mittelalter  alle  Gegenstände  von  der  Kunst  begleitet 
warden.  So  si»hrn  wir  hier  auf  den  ersten  beiden  Seiten  die 
Himmelskugel ,  worin  Sonne,  Mond  und  liinf  Planeten,  und  in 
Betrachtung  derselben,  als  Sterndeuter,  berühmte  Männer  des 
Heiden-  und  des  Juden thums.  So  auf  der  ei-sten  Seite  Aristoteles, 
^irgil,  Seneca,  Theodosius,  auf  der  zweiten  Abraham,  Moses,  Aaron, 
David,  Salomon.  Von  den  letzteren  haben  einige  die  Art  von 
Mützen,  welche  die  Juden  im  Mittelalter  tragen  mussten.  Die 
Anordnung  ist  nicht  ohne  Geschick ,  einige  beobachten ,  andere 
«nd  ülH»r  die  Beobachtungen  im  Gespräch.  Die  etwas  starken 
und  breiten  Köpfe,  von  blasser  Farbe,  die  Falten  der  Gewänder 
erinnern  so  lebhaft  an  die  Malereien  im  Schlosse  Carlsstein,  na- 
mentlich an  die  Heiligen  des  Theodorioh  von  Prag,  dass  sie  wahr- 
^heinlich  nur  um  Weniges  später  in  Böhmen  gemacht  worden  sind. 
Die  Motive  wie  die  Schatten  der  Gewänder  sind  mit  dem  dunkleren 
l^ocalton  hineinschraffirt.  Dann  folgen  auf  der  nächsten  Seite,  in 
einem  blauen  Streifen,  die  sieben  Planeten,  und  hierauf  die  zwölf 
Monate.  In  den,  in  zwei  Columnen  auf  jeder  Seite  befindlichen, 
Densen  werden  Regeln  und  Lehren  über  die  astrologische  Bedeu- 
tung jedes  Monats  gegeben,  und  durch  Beispiele  aus  den  Schriften 
mehrerer  der  oben  abgebildeten  Männer  und  der  historia  schola- 
Htica  de«  Petrus  Comestor  belegt,  wobei  indess  auch  lustige  Schwanke 
unterlaufen,  von  denen  der  Freiherr  von  Sacken  einige  Proben 
S^bt.  Ueber  der  ersten  Columne  der  ersten  Seite  jedes  Monats 
iH'findet  sich  jedesmal  der  Mond,  über  der  zweiten  die  betreffende 
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Beschäftigung,  z.  B.  beim  Januar  ein  Mann,  welcher  nch  am 
Heerde  die  FüBse  wärmt,  ein  gebratenes  Huhn  am  Spien  hi!t. 
und  aus  einem  goldnen  Gefasse  trinkt.  Üeber  der  erstem  CoItubm 
der  zweiten  Seite  ist  die  Sonne,  über  der  zweiten  das  ZeidKo 
des  Thierkreises  befindlich.  Aber  auch  hier  macht  sich  die  Nei- 
gung zu  religiösen  Vorstellungen  geltend,  denn  bei  sechs  Montta 
finden  sich,  theilweise  an  der  Stelle  jener  Vorstellungen,  imioeT 
zu  zweien  die,  in  den  Verhältnissen  sehr  kurz  gerathenen,  zwölf 
Apostel  vor.  Auf  der  inneren  Seite  der  Schauseite  des  Einbands 
hat  sich  früher  ein  astrologischer  Apparat  zum  Drehen,  wie  toc 
Sacken  bemerkt,  vielleicht  zu  horoskopischen  Angaben,  befoodn, 
worauf  die  Benennung  „ain  lospuech'^  im  alten  Gomentar  denUi 
Schon  auf  der  Aussenseite  des  Einbandes  wird  der  Inhalt  d^r 
Schrift,  und  zwar  auf  der  vorderen  durch  Sonne  und  Mond  and 
vier  Sterne  in  den  Ecken,  auf  der  hinteren  durch  fünf  Sterw 
bezeichnet. 
J  41.  (75.)    Markgraf  Wilhelm   der    Heilige   von   Oran«  tub 

Wolfram  von  Eschenburg,  mit  den  beiden  späteren  Zusätzeo  ▼« 
dem  Türlein  und  Thürheim,  421  Blätter  in  gross  Folio,  ic 
Jahr  1387  für  den  Kaiser  Wenzel  geschrieben,  wie  aus  der  fol- 
genden, am  Ende  befindlichen  Notiz  hervorgeht:  ^Aimo  dmm 
milleeimo  irecentenmo  octofigemmo  »eptimo  finiiu9  ei  eompUtu»  tat  Ubtr 
istt  videlieet  Marchio  WifJidmus  lUustrüHmo  princ^  ei  dwnmo,  d9- 
mino  Wencetlao  Bamanorum  Regt  eemper  auguHo  ei  ßoewuae  B^ 
domino  suo  graüosissimo.*'  Sowohl  die  grosse  und  schöne,  in  f^'^ 
Columnen  geschriebene  Schrift,  als  die  etwa  sechs  Zoll  hohen,  fAt 
schönen  und  reichen  Initialen,  in  deren  Füllung  sich  häufig  Bilder 
befinden,  ferner  eine  Anzahl  von  Vignetten,  so  wie  die  reichen  V«- 
zierungen  der  Bänder,  machen  diese  Handschrift  zu  einem  höehrt 
prächtigen  und  für  die  böhmische  Malerei  jener  Zeit  höchst  wich- 
tigen Denkmal.  Da  neben  dem  gekrönten  W  auch  öfter  in  d^r 
selben  Weise  ein  C  vorkommt,  bemerkt  von  Sacken  sehr  richtig, 
dass  die  Handschrift  wohl  schon  unter  Wenzels  Vat«r,  dem  isiset 
Carl  IV.  begonnen  worden  sei.  Wie  in  der  Bibel  des  Ksi^n 
Wenzel  in  der  kaiserl.  Hof bibliothek ,  kommt  er  «üoh  hi'f 
wieder  in  den  Stock  gelegt  mit  einem  Mädchen,  welches  ihm  ein 
G^fäss  bringt,  vor,  ausserdem  aber  ein  prächtiger,  oolihriartig« 
Vogel  und  der  böhmische  Wahlspruch  ^p»de  t^ho''.  So,  in  ^ 
sonders  prächtiger  Ausstattung,  auf  Bl.  66  b,  wo  der  Antheil  des 
Ulrich  von  dem  Türlein  schliesst.  Eigentliche  Bilder  kommen  in 
diesem  aber  gar  nicht  vor,  und  bei  dem,  bis  zum  Bl.  185  geheod^o* 
Antheil  des  Wolfram  von  Eschenbach  nur  gegen  das  Ende.  Dp^^ 
zahlreicher  sind    sie   in  dem   darauf  folgenden  Antheil  des  11^^" 
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Tbürheim.     IJm  yon  den  grossen  Initialen  und  Bandverzierangen 
eine  Vorstellung   zu  erwecken,    gebe   ich   eine   etwas    nähere  Be- 
schreibung   des  A  auf  dem  Titelblatte.     Dasselbe   ist    in  der  be- 
kannten, gothisohen  Form  der  Zeit,  rosafarben  mit  einer  sehr  zart 
gemachten  Blätterung  von  Aoauthus,  und  wird  von  einem  Quadrat 
von  Glanzgold  umgeben ,    welches   zunächst  von  einem  zierlichen, 
grünen  Bande  eingefasst  wird,  dem  sich  ein  schmalerer,  von  einem 
schönen  Roth,  anschliesst.   Von  diesem  A  laufen  nun  die  sohöuen, 
blau-,  grün-,  rosa-,  mennigroth-,  auch  gelegentlich  yiolettfarbigen, 
höchst   stylgemässen    und    geschmackTollen ,    acanthusartigen  Win- 
dungen ans,  welche  hier,  wie  meist  in  diesem  Buche,  einen  durch- 
gehenden, geraden  Stengel  haben,  und  in  deren  Mitte  sich  Blumen, 
meist  blau  oder  rosenfarben,  befinden.     Hie  und  da  kommen  aber, 
wie  an  den  Blättern,  Knöpfe  von  Blattgold  vor.    Die  Behandlung 
ist  in  Guaschfarben  ohne  Glanz.     Die  Schatten    der   Blätter   sind 
in  dem  dunkleren  Localton  angegeben,  die  Lichter  öfter  in  Weiss 
gehöht.    In  der  Füllung  des  A  sieht  man  in  einem  Prachtzimmer 
einen,    auf  einem  grünen  Kissen   sitzenden.    Mann,    welcher  vier 
vor  ihm  stehenden  Männern  etwas  bedeutet.     Der  Grund  ist  von 
einem  schönen  Blau  mit  zierlichen,  goldnen  Mustern.    Die  Köpfe> 
obwohl  einförmig,  zeigen  doch  öfter  ein  Streben  nach  Individua- 
lität, die  Verhältnisse  sind  lang,  die  Hände  sind  schwach  gezeichnet, 
doch    gut    bewegt.     Die    Falten    der  Gewänder,    blau,    rosenroth, 
saftgrün  und  mennigroth,  sind  weich,    die  Lichter  breit    in    dem 
hellen  Localton   aufgesetzt.     Die    Fleischtheile   haben    einen   zart- 
grünlichen  Mittelton,    mit  darauf  gesetzten,    weisslichen  Lichtem 
und  bräunlichen  Schatten.     Die  Wirkung  ist  hell,    klar   und  an- 
genehm.    Jede  folgende  Seite  hat  kleinere,    sehr   hübsche,  goldne 
oder  blaue  Initialen,  welche  von,  mit  der  Feder  gemachten,  zier- 
lichen Schnörkeln  in  Gold,  Silber,  Blau  und  Rosenroth  umgeben 
sind.    Die  Bilder  stehen  sieU  in  genauer  Beziehung  zu  dem  Text, 
so  sieht  man  Bl.  161  a  in  einem  H,  den  zu  Gott  Vater,  welcher 
Als  ein  Greb  mit  weissem  Bart  erscheint,  knieend  emporflehenden 
Dichter  und  daneben    die  Worte:    „Htifiyer   Geist  Herr   Vater  und 
^»i".     Von  den   übrigen  Bildern,    welche,    da   sie   die  Personen 
des  Gedichts,  meist  fürstliche  Herrschaften  in  den  verschiedensten 
Vorgängen   in  Tracht    und   Sichgehaben   der   Zeit,    sehr   lebendig 
darstellen,  ausser  dem  künstlerischen,  auch  ein  grosses  culturhisto- 
nsches  Interesse  haben,  kann  ich  nur  noch  einige  der  vorzüglichsten 
anführen.    Zwei  Eeiterzüge   auf  dem  unteren  Rande  von  Bl.  103  a 
ziehen,  ungeachtet  der  plumpen  Pferde  mit  dicken  Köpfen,  durch 
die  schlanken  Reiter,  von  gutem  Sitz   und    einigen    entschiedenen 
^d  eigenthümlichen  Wendungen  der  Köpfe,  an.     Bl.   198  b  zeigt 
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in  der  ersten,  eigentlichen  Vignette  einen  Empfang  innerhalb  eiw« 
Baues  und  unten,    in  yier  Runden   mit  schwarzen  Gründen,  rr 
Beitergefeoht,  worin  der  Ausdruck   des  Schmerzes   in   dem  ia  ^ 
Flucht    geschlagenen    König    mit    Wenigem    trefflich.      Viele  in 
folgenden  Vignetten  bis  Bl.  267  a  sind  von  minderem  Knm(tir«f& 
Mit  jener  Seite    tritt  aber  eine  neue  und  bessere  Hand  ein.    I>» 
Formen  der  Köpfe  sind  bestimmter,  die  Farbe  des  Fleis^es  walmr. 
die  Ausfuhrung   fleisf^iger,   die   Verhältnisse   indess    zu    lan^,  di» 
Formen  zu  mager.    Auf  Bl.  268,  worauf  ein  König,  ein  Fürst  nnd 
Gefolge  dargestellt  sind ,    fallt   ein  Bischof  durch  die  grosse  Indi* 
vidualität  auf.    Das  Bild  Bl.   270  a  ist  von  so  zarter  VoUendong. 
dass  sogar  einzelne  Haare  und  zierliche  Muster  auf  den  Gewinden 
angegeben  sind.     Mit  Bl.  295  a  tritt    wieder   die  geringere  Hand 
ein  und  wechselt   mit    der  besseren  bis  Bl.  316  a,    wo   sieh  eine 
dritte    und    sehr  tüchtige    kund    gibt.     Der  Typus   der  Köpfe  )«( 
runder  und  wahrer,  das  Fleisch  ron  kräftiger  und  warmer  Farbe. 
der  fleissige  Vortrag  verschmolzen.    Diese  Hand  bleibt  bis  329 1. 
Von  da  an  wechseln  alle  drei  öfter  ab.     Besonders    gelungen  roc 
der  zweiten  sind  König  und  Königin  auf  Bl.  379  a.  In  der  LaiMi- 
schaft    mit   den    Conventionellen  Felsen,    wie    sie    bei  Giotto  ar 
seiner  Schule  üblich  sind,  Bl.  391a,  erkennt  man  einen  EioHo« 
der  Bilder  des  Tomaso  da  Modena,  welcher  soviel  in  Böhmen  i^ 
malt  hat.     Auch  die  Bäume  haben  noch  die  oonventionelle,  piii- 
artige  Form.    Bl.  398  a  ist  besonders  anziehend  wegen  der  randn. 
zierlichen  Frauenköpfe.     Auch  die  Darstellung  eines  Schiff»  k" 
vielen  fürstlichen  Personen,  Bl.  399  a,    ist  sehr  anziehend.     Auf 
den  Felsen  wachsen  grosse  und  schöne  Blumen.    Die  Luft  ist  noch 
Blattgold.     Auch  die   einfache  Einfassung  der  Vignette,    eine  Art 
a  la  grecque,  weisslich  auf  blauem  Grunde,    ist,    wie  noch  öfter, 
sehr    geschmackvoll.     Eins    der    gelungensten  Bilder    der    zweiten 
Hand,  in  Motiven,  Form  und  Ausdruck  der  Köpfe,    ist  aber  d«^ 
auf  Bl.   403  a,   ein  König,   welcher  seine  Gemalin  als  Wöchneriü 
liebkost,    während    die  Amme   das  Kind  säugt.     In  den  ebenfar« 
sehr    gelungenen    Bildern    derselben    Bl.  515  a  und    516  a    macht 
sich  in  den  Stellungen,    wie  in  den  Ge^ndem,    besonders  jttark 
der  Einfluss  gothischer  Kunst  bemerkbar.     Zum   Hchluss    befinde? 
sich    noch,    auf   Bl.    521  a,    der    vor    seinem,    auf   einem    Fnlv 
aufgeschlagenen,    Werke    knieende    Dichter.      Aus  dem    H.  Jahr- 
hundert ist  mir  keine  deutsche  Handschrift  weltlichen  Inhalts  be- 
kannt,  welche  sich  an  Heichthum  und  Kunstwerth  der  Bilder  nii 
dieser  messen  könnte. 
t  3.   ^4.1  Ein  Chormissale  im  grössten  Folio,  über  400  Blatter, 

gehört    zu   den    reichsten    und    schönsten  Denkmälern    dieaer  Art. 
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welche  ich  kenne.     Da  aus  Tenohiedenen  Umständen,  welche  ich 
noch  berühren  werde,  hervorgeht,  dasa  es  in  Böhmen  geschrieben, 
nnd  1491    beendigt   worden,    lernt   man    ans   dem  Charakter   der 
Bilder,  daas  Wohlgemuth  und  seine  Schule  einen  grossen  Einfluss 
auf  die    böhmische  Kunst  jeuer  Zeit  ausgeübt   haben  ^    indem  sie 
duichaiis  in   der  Art  desselben  gehalten  sind.     Ebenso  sind    auch 
die  Initialen   und  die  prachtvollen  Randverzierungen  ganz  im  Ge- 
schmack der  oberdeutschen  Schule   mit   grosser  Meisterschaft  aus- 
geführt. In  beiden  waltet  der  Gebrauch  des  Aoanthus  mit  Anwendung 
der  schönsten  Farben  und  des  Blattgoldes  vor.     Manche,  in  dem- 
selben   Geschmack    aber    einfacher   gehaltene,    Ränder  übertreffen 
jene  fast  überreichen  an  leichter  Eleganz.    Der  Maler  der  grösseren 
Bilder,    welcher   auf  einem   derselben    seinen    Namen    durch    die 
Buchstaben  M.  Z.  andeutet,  ist  swar  in  der  Erfindung  nicht  von 
grosser    Bedeutung,    wie   er   denn  einige  Mal,    z.  B.    bei  dem  h. 
Sebastian,  Kupferstiche  des  Martin  Schongauer  als  Vorbilder  benutzt 
hat,  auch  fehlt  es  ihm  in  Etwas  an  Schönheitssinn,  wie  denn  die 
meisten  Köpfe  zwar  wahr,   und    von    echt  slavischem    Charakter, 
aber  derb  sind,  wenn  man  schon  auch  bisweilen  edleren  Gesichtszügen 
begegnet,   dagegen  ist  die  Fleischfarbe  warm  und,  wie  alle  übrigen, 
kräftig,   die  Ausfuhrung,   in  einer  stark  impastirten  Guaschfarbe, 
▼on  einigem  Glanz,  sehr  tüchtig.     Die  Gewänder  haben  ganz  die 
scharfen   und  bauschigen  Brüche,  wie  auf  den  Bildern  des  Michael 
^ohlgemuth.      Von    dieser    Hand   rührt   das    Titelblatt    und    alle 
Bilder  in  den  Füllungen  der  grossen  Initialen,  so  wie  auch  einige 
auf  den   Rändern  her.     Ersterer  stellt  auf  Goldgrund  oben  Maria 
mit  dem  Kinde    in  der  Herrlichkeit    und  zwei  schwebende  Engel 
vor,   welche   die  Krone    über  ihrem  Haupte  halten.     Unten  sieht 
man  den  Stifter  des  Buches  in  einem  Pelzkleide  mit  zwei  Söhnen, 
und  gegenüber  seine  zwei  Frauen  mit  neun  Töchtern.   Das  Ganze 
wird    von   zwei    mit  Statuen  von  Heiligen  geschmückten  Pfeilern 
ond  einem  Bogen  von   spätgothischer  Form    eingefasst.     Darunter 
^ndet  sich  sein  Wappen.    Der  Rand  ist  in  der  oben  angegebenen 
Art  reich  verziert.    Dasselbe  ist  bei  den  meisten  Hauptabschnitten 
der   Fall,    wo    sich    auch   stets   in  der  Initiale  ein  Bild  befindet, 
bisweilen  enthalten  die  Ränder  indess  auch  Figuren,    welche  mit 
letzterem  in  Verbindung  stehen,  so,  wenn  in  jenem  Christus,  hier 
die  zwölf  Apostel,  oder,  wenn  in  jenem  der  h.  Sebastian,  hier  die 
nach  ihm  zielenden  Schützen.     Auf  einem  Rande  befindet  sich  in 
S'Oflser  Vereinfachung  die  Wurzel  Jesse,  unten  der  schlafende  Jesse, 
oben  Maria  mit  dem  Kinde,  auf  einem  anderen  das  jüngste  Gericht, 
▼0  die  Seligen  zu  Christus  emporklettern.     Auf  dem  Spruchband 
eines  Teufels   eine  Inschrift    in    böhmischer  Sprache.     Ein  dritter 
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Band  stellt  die  Teraohiedeiieii  Vorgänge  des  Beigwerks  tot.  Tk 
flidh  hier  wieder  das  Wappen  des  Stiften  findet,  iat  wolil  na- 
nehmen,  dass  er  hiezu  in  näherer  Beziehung  gestanden^  und  m\ 
jenem  Bergwerk  Tielleicht  das,  für  die  reiche  Ansbeate  an  Stber 
berühmte,  Kuttenberg  in  Böhmen  gemeint  ist.  Aniaerdem  ik 
befinden  sioh  in  dem  Buohe  ron  einer  anderen,  minder 


Hand  noch  eine  grosse  Anzahl  von  leicht  mit  der  Feder  hoft- 
worfenen,  und  in  Aquarellfarben  ansohattirten  Zeichnungen,  dmr 
einige,  auf  den  Bändern,  Bilder,  die  Mehrzahl  aber  kleinere  Im- 
üalen.  Eins  der  ersten,  welches  das  Fest  des  „glorreidien  Mir- 
tyrers  Johannes  Huss"  vorstellt,  beweist,  dass  das  Buch  zam 
Gottesdienste  der  Hussiten  gedient  hat.  Landlente  tragen  nocb 
Holz  herbei  zu  dem  Scheiterhaufen,  auf  dem  er  steht.  Die  Kopie 
bei  dem  Zuge  der  Geistlichen,  wie  der  Fürsten,  sind  absicfatüdi 
stark  karikirt.  Eine  andere  Vorstellung  bei  dem  Feete  der  Mir* 
tyrer  zeigt  Huss  als  Priester,  in  der  mit  Teufeln  bemalten  Keim- 
mutze,  das  Eyangelium  mit  dem  Kelch  in  der  Hand,  und  nebes 
ihm  die  Märtyrer  Stephan  und  Laurentius.  In  den  Initiala 
waltet  ein  derber  Humor.  Sie  stellen  allerlei  Figuren,  Affen  vü 
fratzenhafte  Masken  vor.  Auf  der  letzten  Seite  liest  man :  Finih* 
fui  pg,  Jaceobi  ano  dn».  1491. 

2.  (6,  6.)  Ein  Graduale  in  zwei  Bänden  von  grossem  FoiV 
(197  und  210  Blätter),  wie  aus  einer  Inschrifl  in  dem  Bncht 
erhellt,  für  den  Herrn  Ladislaus  von  Sternberg  in  Böhnwr 
in  den  Jahren  1499  und  1500  geschrieben,  und  von  einem  J&kcb 
von  Olraütz  mit  Bildern  geschmückt,  verdient  lediglich  wegeo  der 
reichen,  im  Geschmack  wie  bei  dem  vorigen  Manuscript  gelit- 
tenen, obwohl  ungleich  minder  kunstreichen  Verzierungen  d»-: 
Bänder  einige  Beachtung.  Die  Bilder  erheben  sich  nicht  übeT 
das  Handwerksmässige,  sie  sind  hässlich  imd  hart  in  den  Formten, 
grell  in  den  Farben. 

f  oH,  (171.)  Freidals  Turnierbuch,    auf  Papier  in  einem,  den 

Quart  sich  nähernden  Folio,  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  1^< 
Jahrhunderts  fauf  Bl.  116  kommt  das  Jahr  1515  vor)  auf  Gefaeiff 
und  gewiss,  wie  Freiherr  von  Sacken  äussert,  unter  besondfrn' 
Aufsicht  des  Kaisers  Maximilian  I.  ausgeführt,  ist  unbedingt  d» 
schönste  Denkmal,  welches  von  den  verschiedenen  Tumierm,  oa^^ 
den  darauf  folgenden  Mummenschantaen  eine  anschauliche  Vor- 
stellung gewährt  Der  Kaiser  hat  sich  hier  Freidal  (Fread*sl)A 
genannt,  wie  er  denn  ohne  Zweifel  den  vielen  Fürsten,  FündniMf 
und  sonstigen  Herrschaften,  welche  hier  ersdieinen,  durch  dies? 
Festlichkeiten  viele  Freude  gewährt  hat.     Bei    den   diesem  Bocb 
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gesteckten  Grenzen  kann  ich  mich  auf  die  höchst  wichtige  cnltur- 
historische  Seite  des  Werkes  nicht  näher  einlassen,  sondern  muss 
mich  begnügen,  die  künstlerische  etwas  naher  ins  Ange  zu  fassen. 
Um  indees  doch  sowohl  eine  Vorstellung  von  der  Mannigfaltigkeit 
dieser  Kampfspiele,  als  von  dem  Beichthum  der,    SYj  Zoll  hohen 
und  9   Zoll  breiten,  Bilder  zu  geben,  bemerke  ich,  dass  davon  41 
dem  deutschen  Gestech ,  20  dem  Rennen  fest  angezogen ,   1 1   dem 
Rennen    unter   dem   Bund ,     1 3   dem   geschifft    Rennen ,     1 1    dem 
8chwei£rennen,   10  dem  Feld-  und  Kamp^ennen,  28  dem  welschen 
Gestech ,    63   den  Kämpfen    zu  Fuss   angehören.     Hiezu   kommen 
noch  58  Bilder,  welche  die  Feste  nach  den  Turnieren  bei  Fackel- 
Mihein  und  Musik  vorstellen,  so  dass  sich  die  Zahl  der  Bilder  im 
Ganzen  auf  255  beläuft.     In  den  meisten  Zweikämpfen  erscheint 
der  Kaiser  als  Sieger,  bei  den  Festen  stets  als  Fackelträger.    Die 
Bilder  sind  ,  sowohl  im  Kunstwerth,    als  in  der  Art  der  Behand- 
lung,   sehr  verschieden,  und  es  lassen  sich  mit  Bestimmtheit  drei 
Hände  unterscheiden.    Die  eine,  und  von  ihr  rührt  die  Mehrzahl 
her,    zeigt    in    Auffassung    und    Machwerk    einen   sehr   tüchtigen 
Künstler  aus  der  Schule  des  A.  Dürer,  die  Zeichnung  ist  gut,  die 
Barstellung  lebendig.     Die  goldnen  und  silbernen  Rüstungen  sind 
durch  Blattgold  und  Blattsilber  wiedergegeben,  und  die  einzelnen 
Tbeile^  und  namentlich  die  Schatten,  in  Schwarz  hinein  sohrafßrt, 
wodurch  natürlich  der  Glanz  der   Rüstungen   vortrefflich  wieder- 
gegeben  wird.     Eine   massige  Zahl   ist   in    der  Weise    der  nieder- 
ländischen Schule  behandelt,  und  rührt  wahrscheinlich  von  einem 
niederländischen  Miniaturmaler  her,    deren  Werth  ja   der  Kaiser, 
während    seines   langen  Aufenthalts   in  jenem  Lande,   hinlänglich 
kennen  gelernt  hatte.    Hier  sind  jene  Metalle  als  Blätter  gar  nicht 
in    Anwendung    gekommen,    sondern    Alles,     so    namentlich    die 
Kästungen,    wie   in  den  Bildern   der  Schule  der   van  Eyck  ,    mit 
Farben  ausgeführt,  und  nur  die  Lichter  der  silbernen  Rüstungen 
mit  Pinselsilber  ausgedrückt.     Die  Wirkung  dieser  Bilder,  welche 
jenen  von  der  ersten  Hand  in  Zeichnung  und  I^bendigkeit  nicht 
nachstehen,  ist  zwar  minder  schlagend,  doch  harmonischer,  weicher 
ond  daher  künstlerisch  befriedigender.     Der  Art  sind  die  Kämpfe 
des  Kaisers  mit  einem  Ritter  Lefou  und  mit  Andreas  Liechtenstein. 
Bie  Bilder  der  dritten  Hand  sind  zwar  in  der  Weise  der  zweiten 
behandelt,    indees    in  jedem  Betracht  roh  und  fabrikmässig.     Ich 
mache  schliesslich  noch  aufmerksam,   dass    die  Wappenröcke    und 
die  Pferdedecken,    ausser    der  grössten  Pracht,   öfter  auch    einen 
sehr  gewählten  Geschmack   entfalten.     Merkwürdig   ist,    dass   bei 
den  Festlichkeiten  die  Damen,  welche  meist  mehr  im  Hintergrunde 
anf  Erhöhungen  erscheinen,    stets    unmaskirt   sind,   während    die 


362 

Ritter  vor  dem  Gesicht  ein  Art  Gitterwerk,  auch  vogelköpli^ 
Masken  tragen. 

53.  (132,  133,  134.)  Als  eines  merkwürdigen  Beispiels,  r.f 
die  Kunst  noch  am  Ende  des  Mittelalters  Alles  und  Jedes  tvt* 
herrlichte,  nnd  der  Humor  auch  selbst  das  Furchtbarste  and  Zer- 
siörendste  umspielte,  verweile  ich  einige  Augenblicke  bei  diem 
drei,  prachtroU  in  schwarzem  Sammet  mit  Beschlägen  von  rer- 
goldetem  Silber,  welche  das  Andreaskreuz  und  das  Feuereisen  <ki 
Ordens  vom  goldnen  Vliess  darstellen,  gebundenen,  starken  Folio- 
bänden, worin  Abbildungen  der  Geschütze  und  Waffen  Ksiser 
Maximilians  I.  in  dessen  verschiedenen  Zeughäusern  enthalten  sind. 
Gleich  das  Titelblatt  des  ersten  Bandes  ist  reich  und  geschmackToll, 
sowohl  in  der  Initiale,  einem  H,  als  in  den  zierlichen  Gewindra 
des  Bandes,  geschmückt,  unten  zwei  posaunende  Engel,  weldir 
einen  Kranz  an  Gehängen  halten,  worin  sich  ein  rother  AdWr 
auf  silbernem  Felde,  das  Wappen  Tirols,  befindet,  dessen  Zeugfas» 
den  Gegenstand  eines  Theils  dieses  Bandes  bildet.  In  der  Foltr 
enthält  die  Vorderseite  jedes  Blattes  ein  sehr  sauber  in  Farba 
ausgeführtes  Geschütz,  stets  mit  seinem  Namen,  die  Bockseiv 
einen ,  auf  dasselbe  bezüglichen  und  mit  ähnlichen ,  bödist  p- 
Bohmackvollen  Verziemngen,  wie  bei  dem  Titel,  umgebenen  Veif. 
Hie  und  da  kommen  auch,  in  der  Verzierungsweise  der  nieder- 
ländischen Schule,  einzelne  Vögel,  Insecten,  Blumen  und  Erdbeerfs 
vor.  Gelegentlich  begegnet  man  sehr  gut  erfundenen  und  geschickt 
gemachten  komischen  Darstellungen.  So  ist  gleich  auf  der  Rück- 
seite des  ersten  Blattes  ein  Dudelsackpfeifer,  Bl.  22  b  ein  Fochf. 
als  Priester,  welcher  zu  einer  Gans  spricht,  Bl.  56b  ein  Enod 
und  eine  Katze,  welche  einen  Buckel  macht,  Bl.  127a  der  Fucb 
und  der  Kranich.  Auch  Krieger  kommen  vor,  so  Bl.  73a  iwei. 
deren  einer  ein  aufgelegtes  Gewehr  mit  einer  Lunte  abfensTt. 
Als  Beispiel  eines  solchen  Verses  gebe  ich  den  auf  dem  Mörser 
,Finck*: 

f,t)m  Finck  bin  ich  fleug  hoch  gtnuey 
Auf  wenn  ich  sitz  hat  kleinen  fueg*^. 

Bisweilen  sind  die  Namen  sehr  bezeichnend,  so  heissen  zwei  Bia- 
lisken  « Purrhindurch "  und  „Schnurrhindurdi*.  Da  Mazünilian  I- 
sich  vielfach  mit  Verbesserung  des  Geschützwesens  beschäftigt  hs^ 
sind  diese  drei  Bände  ohne  Zweifel  für  die  Gesohii^te  desselbc« 
von  der  grössten  Wichtigkeit. 
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Die  niederländische  und  die  französische  Schule. 

1 2.  (1 22.)  Ein  (Gebetbuch  in  gross  Octav.  Wiewohl  die  Heiligen 
in  dem  n  a  r  mit  rother,  blauer  und  goldner  Schrift»  welches  immer 
einen   ungewöhnlichen  Aufwand  verräth,    geschriebenen  Kalender, 
flo  wie    die   vorkommenden  Ueberschriften   französisch  geschrieben 
sind ,    ist  es  doch  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dass  das  Buch  in 
den  Niederlanden  geschrieben  worden  ist.     Hiefiir   spricht  einmal 
der  ganze  künstlerische  Schmuck  und  auch  der  Umstand,  dass  sich 
unter  den   Heiligen  im  Kalender  Donatian,  der  Patron  von  Binigge, 
befindet.      Sowohl  die,    allen  Seiten  des  Buchs  gemeinsamen,  Ver- 
zierungen  der  Ränder,    mit   der  Feder  gemachte  Windungen  und 
Blätter    mit   goldnen    Knöpfchen ,    denen    spärlich  farbige  Blumen 
und  acanthusartige  Arabesken  beigemischt  sind,  als  der  Charakter 
der  spärlichen  Bilder,  welche,  obwohl  schon  wesentlich  realistisch, 
dodi  noch  Manches   yon    der  früheren,    idealistischen  Kunstweise 
haben,  setzen  die  Entstehungszeit  etwa  von  1420 — 1430.  Die  in  der 
Oomposition  öfter  styllosen  Darstellungen  enthalten  mitunter  eigen - 
thümliche  und  glückliche  Motive,  die  Köpfe,   öfter  mit  goldgelbem 
Haar,  sind  sehr  individuell  und  lebendig,  und  von  einem  feinen, 
wiewohl  blassgelben  Ton,    die  Verhältnisse    sind   häufig   zu   lang, 
doch  die  Zeichnung  nicht  schlecht  und,  namentlich  bei  den  Kin- 
dern, von  völligen  Formen,  doch  geringer  Modellirung,  die  Falten 
der  Gewänder  zwar  etwas  mager,  doch  noch,    nach  der  früheren 
Weine,  gradlinig  und  weich,  die  glanzlosen  Quaschfarben,  bis   auf 
daA  Roth,  Blau  und  Span  grün,  stark  gebrochen.    Die  Gründe  sind 
%hon  durchweg  landschaftlich,   wenn  schon  in  den  Bäumen  noch 
von    conventioneilen  Formen.     Von  den    dreizehn,    die  in  solchen 
Gebetbüchern  gewöhnlichen  Gegenstände  behandelnden,  immer  V3 
einer   Seite    einnehmenden,    Bildern   hebe   ich    nur  einige  hervor. 
Die    Verkündigung   Maria,    ein    sehr    gelungenes    Bildchen.     Die 
Geburt  der  Maria.     Die   h.  Anna,    welche   sie  auf  dem    Schoosse 
hält,  prüft  mit  der  einen  Hand  die  Wärme  des  Bades,  und  reicht 
die  andere  dem  h.  Joachim.  Die  Köpfe  sind  hier  indess  schwächer. 
Die  Anbetung  der  Könige.     Das  sehr  gelungene  Kind  breitet,  in 
s<*hr  freier  Bewegung,  die  Aerrachen  gegen  den  knieenden  König 
aus.     Die  unter  einem  goldnen  Traghimmel   mit  dem  Kinde  thro- 
nende, von  zwei  Engeln ^ verehrte ,    Maria,    erinnert  noch  lebhaft 
an  die  frühere  Kunst  weise.     Bei  der  Todtenmesse   sind    besonders 
die  Singenden  sehr  lebendig. 
*         43.  (1 20.)  La  legende  de  saint  adrien,   1 3  Blätter  in  kl.  Folio, 
i"t  ein    kostbares    Denkmal   der    feinsten   französischen   Miniatur- 
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maierei  aus  dem  dritten  Jahrzehent  des  15.  Jahrhunderti,  welebo. 
wie  aus  dem  Bilde  des  ersten  Blattes  erhellt,  fiir  den  Köaif: 
Ludwig  XI.  ausgeführt  worden  ist.  Auf  einem  in  Brann  uä 
Gold  gemalten  Altar,  mit  drei  gothischen  Traghimmeln ,  befiniK 
sich  in  der  Mitte  das  Standbild  des  h.  Adrian,  Herzogs  tod  5:* 
comedien,  welcher  unter  dem  Kaiser  Maximian  den  Tod  it 
Märtyrer  erlitt,  in  einer  Büstung,  das  Schwert  in  der  Bedites. 
einen  Stein  in  der  Linken,  auf  einem  Löwen  stehend.  Zn  leiim 
Seiten  die  kleineren  Standbilder  yon  zwei  anderen  Heiligen,  tod 
denen  der  eine,  mit  Krone,  Scepter  und  blauem  Mantel  mit  goldseo 
Lilien,  ohne  Zweifel  der  h.  Ludwig  ist.  Vor  dem  Altar  knit^t 
rechts  an  einem  goldnen  Betstuhl  der  König  Ludwig  XL  in 
goldner  Büstung  und  blauem  Mantel  mit  goldnen  Lilien.  Xeber. 
ihm  ein  weisses  Windspiel.  Links  seine  zweite  Gtemahlin,  nur- 
lotte  yon  Savoyen,  eine  schöne,  noch  junge  Frau,  in  Golditoff 
und  mit  der  gewöhnlichen  spitzen  Haube.  Hinter  den  Hemcbrn 
ihre  Schutzengel.  An  den  Betpulten  befindet  sich  das  französiacbr 
und  das  savoyische  Wappen.  Die  Köpfe  sind  sehr  indiTidor. 
und  voll  Ausdruck.  Die  ganze  künaüerisohe  Ausbildung  steht  itf 
der  Höhe  eines  Memling,  in  der  höchst  edlen  AufPaasong  in  dca 
h.  Adrian  erkenne  ich  aber  noch  besonders  den  Einfluss  des  Jeao 
Fouquet.  Auf  dem  Bande  befinden  sich  auf  bronoefiurbeiiea 
Grunde  Schnüre  von  rothen  und  weissen  Korallen^  und  dazwiflcbes 
einzelne  Blumen  und  graue  Ferien.  Oben  zwei  Vögel,  nnten  noch 
einmal  das  französische  Wappen.  Auf  der  Seite  gegenüber  ist  der 
Band  auf  einem  ähnlichen  Grunde  in  trefflicher  Ausführung  mit 
Nelken,  Lilien,  Bösen  und  yerschiedenen  Insecten  yerziert.  Eic 
Engel  hält  dasselbe  Wappen;  ihm  gegenüber  ein,  rielleichi  tnf 
die  Königin  bezüglicher,  Namenszug.  Die  Initiale  des,  sich  tof 
das  Martyrium  des  h.  Adrian  beziehenden,  Textes^  ein  £,  enthält 
diesen,  wie  ein  Henker  im  Begriff  ist,  auf  seine  auf  einen  Ambo» 
gelegten  Hände  zu  hämmern,  und  hinter  ihm  eine  Heilige.  Sonst 
finden  sich  in  Bezug  auf  ihn  nur  noch  einige  kleinere  Bilder  vor. 
So  in  einem  Bund  an  einem  unteren  Bande,  der  Zug  ans  motr 
Legende,  dass  ritterliche  Verwandte  yon  ihm,  in  Nioomedien  gegfo 
VeräuBserung  ihrer  Güter  seinen,  in  Gonstantinopel  gekauftM. 
Körper  nach  Bom  tragen,  um  ihm  dort  eine  Kirche  und  eio« 
Altar  zu  stiften.  Hinten  sieht  man  den  nackten  Körper  auf  einff 
Bahre,  yom  ein  Bitter  und  ein  Herr  in  Ooldstoff.  Der  Band  ist  hi«r 
prächtig  mit  weissen  und  mit  Feuerlilien,  zwischen  denen  größere 
Vögel,  yerziert.  Ausserdem  eine  Eule,  yor  welcher  eine  Umx» 
sitzt,  und  ein  Vogel  mit  yier  Jungen  im  Nest.  Die  «aderm 
Bildchen    zeigen    die  Trauer    über    ihn,    eine   für   ihn  gehaiteo' 
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Todienmesse ,   und   die   Verrichtung    eines   Wunders    nach   seinem 
Tode.     Die   letztere  ist  besonders  gut  gelungen.     Die  einfacheren 
Verzierungen  der  anderen  Seiten  bestehen,  noch  in  der  alterthüm- 
lieberen  Weise,    in   goldnen    von  bunten  Arabesken  durchzogenen 
Knöpfchen.     Nur   einige  Mal   kommen    noch  Blumen  und  allerlei 
Thierohen    Tor.      Eine    besondere   Eigenthümlichkeit    dieses    Ma- 
nuscripta    bilden    indess    die    auf    den    unteren    Bändern    befind- 
lichen ,    häufig    mit    einem    sehr  glücklichen ,    bisweilen   zugleich 
etwas  derben  Humor  erfundenen,  und  mit  grossem  Geschick  aus- 
geführten ,    scherzhaften    Vorstellungen.     Besonders    gern    hat   der 
Künstler    das    komische    und    graziöse   Wesen   der   Katzen ,    dieses 
Lieblingsthieres   der  Franzosen,  behandelt.    Zugleich   geht   daraus 
hervor,  dass  Ludwig  XI.,  dieser  furchtbare  Tyrann,  an  dergleichen 
Spässen  Gefallen  gefunden   haben   muss.     Ich    begnüge   mich   nur 
einige   der   eigenthümliohsten   hervorzuheben.     Eine   kleine  Frau, 
womit    wahrscheinlich    eine    Hexe    gemeint   ist,    versucht    einen 
schwarzen  Bock  zu  melken,    ein  grosser  Affe   betrachtet  sehr  be- 
dächtig  als   Arzt  ein  Uringlas,    während    zwei  Katzen  auf  einer 
Bahre   einen   todten    Hahn    forttragen,    eine    Katze    bestraft    ihr 
Jtuiges,    welches   einen    Topf   mit    Milch    umgestossen   hat,    eine 
gemeinsame  Mahlzeit  von  Frosch,   Maus,    Maulwurf,   Grille   und 
Schnecke.     Auf  der   letzten    Seite   der  Name    Patoul  Agilson. 
Zwischen  beiden  Worten  mir  unverständliche  Buchstaben. 

4.  (3.)  Ein  Graduale  mit  vierstimmigen  Messen,  gross  Folio, 
fo  den  Kaiser  Maximilian  geschrieben ,  und  mit  zwei  Bildern 
und  Bandverzierungen  von  niederländischen ,  recht  geschickten 
Miniaturmalern,  deren  Kunstform  noch  an  die  späte  Zeit  des 
Memling  erinnert,  geschmückt.  Das  erste,  Bl.  1  b,  die  Verehrung 
de«  neu  geborenen  Christus  durch  Maria  und  Engel,  ist  in  den 
Köpfen  einförmiger,  minder  edel,  uud  minder  heilig  im  Ausdruck, 
als  bei  den  besten  niederländischen  Malern  jener  Zeit ,  Horb  von 
sehr  satten  und  kräftigen  Farben.  Darunter,  in  einem  Uuadrat, 
auf  dem  schönsten  Purpurgrund ,  bi*aun  mit  Gold  schattirt ,  der 
kaiserliche  Adler  von  der  Kette  des  goldneu  Vliesses  umgeben. 
Der  Rand  ist  sehr  reich  rait  Arabesken  und  Blumen ,  in  denen 
Rosenroth,  Gold  und  Braun  vorwalten,  geschmückt.  Auf  der  Seite 
o^enüber  ist  der  an  einem  Betschemcl  knieende  Kaiser  Maximilian, 
indes«  ohne  seine  individuellen  Züf^e^  in  goldner  Rüstung  und 
purpurnem  Hermelinmaut4*l ,  unter  einem  purpurnen  Traghimmel, 
^nd  hinter  ihm  ein  Engel  dargestellt.  Unten  da«,  von  einem 
^^f5^\  gehaltene,  Doppelwappen  des  Reichsadlers  und  der  Viper 
<^^r  Viaconti.  Aus  dem  letzteren,  welches  sich  auf  die  zweite 
Gemahlin  des  Kaisers,  Bianca  Maria  Visconti,  bezieht,  mit  welcher 
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er  sich  im  Jahr  1494  vermählte,  geht  hervor,  daw  die  Anferii^s 
dieses  Manuscripts  später  fallen  muss.  Nach  der  Kunstform  glioJr 
ich  indess  nicht,  dass  sie  später  als  das  Jahr  1500  anxuäeUA 
sein  dürfte. 

16.  (116.;  Ein  lateinisches  Gebetbuch  in  gross  Octar,  mM 
Blätter  von  sehr  feinem  Pergament  und  schöner  Schrift  von  nitider- 
ländischem  Charakter.  Für  den  niederländischen  Ursprung  sprich: 
ausserdem,  sowohl  das  Vorkommen  der  Heiligen,  Donatian  uoii 
Bavo,  Patrone  von  Brügge  und  Gent,  als  vor  allem  der  Chacaktrr 
der  reichen  und  feinen  künstlerischen  Ausschmückung.  Die,  nnA 
der  ganzen  Eunstform  etwa  um  1500  ausgeführten,  Bildchen, 
deren  12  kleinere  und  20  grössere  vorhanden,  zeigen  einen  ^br 
geschickten  Künstler  des  Ausgangs  der  SSchule  der  van  £yck.  Die 
Ck>mpositionen  sind  mit  Einsicht  gemacht,  die  Zeichnung  im  Gvaitt 
gut,  wenn  schon  nicht  gleichmässig,  wie  denn  der  Kopf  der  Maria 
auf  der  Heimsuchung  fehlerhaft  ist.  Die  Mehrzahl  der  Köpfr 
spricht  zwar  durch  dan  religiöse  Gefühl  an,  doch  föllt  zugleit^b 
ein  Mangel  an  Schönheitssinn,  eine  gewisse  Stumpfheit  and  Eio- 
förmigkeit  der  Züge  auf.  Der  Ton  des  Fleischen  ist  hei  de 
Männern  kühl  röthlich,  die  wohl  abgewogene  Gesammtwirkofi: 
mehr  zart,  als  kräftig,  die  im  Ganzen  gut  geworfenen  Gewänder 
nicht  ohne  kleine  und  scharfe  Brüche.  Die  Verzierungen  der 
Bänder,  meist  auf  einem  Grunde  von  mattem  Pinselgold,  aber  such 
von  Spangrün  und  Schwarz,  gemalte  Blumen,  Früchte,  Schmetter- 
linge und  Arabesken^  befinden  sich  indess,  sowohl  im  Geschinsci 
als  in  der  Wahrheit  und  Zartheit  der  Ausführung  auf  der  voUeL 
Höhe  der  Schule  iur  diese  Gattung  und  rühren,  wie  fiast  iunner. 
von  einer  anderen  Hand  her,  wie  die  Bilder.  In  dem,  xwölf 
Blätter  einnehmenden,  Kalender  befindet  sich  immer  auf  der  er^t». 
Seite  jedcfi  Monats  die  betreffende  Vorstellung,  auf  der  zweit«ii 
das  Zeichen  des  Thierkreises.  Das  erste  Bild  stellt  nach  dem 
alten,  indess  nicht  glücklich  behandelten,  byzantinischen  Typo? 
den  segnenden  Heiland  im  lichten,  mit  Gold  gehöhten,  Purpur- 
gewandc  dar.  Bei  der  darauf  folgenden  Kreuzigung,  worauf 
Christus  schon  als  verschieden  aufgefasst  ist,  und  die  Figurer 
jene  oben  gerügten,  wenig  glücklichen  Eigenfschaften  haben,  sind. 
wie  auch  auf  der  Seite  gegenüber,  die  Blumen  und  acanthusartigt^o 
Arabesken  der  Ränder  von  besonderem  Reiz.  Bei  der  Maria  mJ' 
dem  Kinde,  in  halber  Figur,  in  der  Luft,  fällt,  bei  übrigens  sehr 
zarter  und  klarer  Farbe,  der  Mangel  an  Schönheitssinn  besonder? 
auf.  Bei  der  Vignette  des  malenden  h.  Lucas  ist  es  bemerkeiu- 
werth,  dass  die  Palette  und  Staffelei  schon  ganz  die  heutige  Föns 
haben,   auch  die  Tafel  mit  Kreidegrund  überzogen   ist.     Bei  der. 
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eine  ganze  Seite  einnehmenden,  Verkündigung  sprechen  die  etwas 
stumpfen  Köpfe  wenig  an.  Auf  dem  goldnen  Rande  bezieht  sich 
das  GefasB  mit  Lilien  auf  den  Gegenstand.  Auf  der  Flucht  nach 
Aegypten  ist  in  der  Landschaft  die  Luftperspective  schon  sehr 
an^;ebildet.  Vor  den  vigiliis  mortuorum  ist  die  Gruppe  der,  bei 
der  gräaslich  mageren  Leiche  betenden,  Mönche  besonders  gelungen. 
Sehr  ausgezeichnet  durch  glückliche  Motive  und  lebendigere  und 
individuellere  Köpfe  sind  mehrere  der  darauf  folgenden  Heiligen, 
so  der  Bischof  Alphona,  bei  dem  sich  auf  dem  Rande  der  Seite 
gegenüber  ein  liebendes  Paar  befindet,  der  h.  Franoiscus,  welcher 
die  Wnndenmale  erhält,  der  h.  Antonius  von  Padua,  auf  dessen 
Buch  das  betende  Christuskind,  die  h.  Barbara,  die  h.  Anna  mit 
Maria  und  dem  Christ uskinde,  von  völligen  Formen,  welches  nach 
einem  Buche  greift. 

^  17.  (123.)   Ein   lateinisches   Gebetbuch,    welches  der    Elaiser 

Ferdinand  I.  für  sich  hat  schreiben  lassen,  246  Blätter  in  Quart. 
Die    13    grösseren    und    46    kleineren    Bildchen   in   diesem  Buche 
rühren    zuverlässig  von   einem   zwar    sehr   geschickten,    doch    in 
Betracht    der   Zeit,    etwa  von    1520—1530,    massigen  niederlän- 
dischen Miniaturmaler  her.    Die  Compositionen  sind  öfter  glücklich, 
die  Motive  bisweilen  recht  lebendig,  die  Köpfe  zwar  wahr,   aber 
meist  hässlich,  die  Zeichnung  massig,  ja  bisweilen,    wie  bei  dem 
Ohristuflkind  auf  der  Geburt,  sehr  schwach,  die  Gewänder  in  der 
^'eise  der  spätesten  Meister  der  van  Eyck*schen  Schule,  gut,  die 
meist  stark  gebrochenen  Farben  von  zarter  Gesammt Wirkung,  die 
Ausbildung  der  Räumlichkeiten,  worin  sich  bei  den  Architekturen 
unter  den  spät  gothi sehen ,   auch  Formen   der  Renaissance  finden, 
^hr  vollendet,  die  Ausführung  endlich  von  grosser  Feinheit.  Die 
trefflich    behandelten    Verzierungen    der   Ränder    bestehen    ausser 
jenen  Blumen,  Thierchen  und  Arabesken  ans  gothischeni  Maasswerk 
und    Architekturen    in    den    beiden    oben  angegebenen  Bauweisen. 
Auch    die   vorkommenden    Initialen ,    unter   denen   sich    besonders 
^ine,  auf  purpurnem  Grunde,  in  Brunn  mit  goldner  Höhung  aus- 
zeichnet, sind  von  grosser  Eleganz.     Einem    langen  Gebet  an  die 
heilige  Jungfrau  und  dem  schmucklosen  Kalender  von  zwölf  Blät- 
tern folgt  das  Titelblatt,  Johannes  auf  Pathmos,  welchem  ein  Engel 
die  in  der  Luft  auf  dem  Monde  stehende  Maria  zeigt.     Der  Kopf 
des  Johannes  ist  durchaus  bildnissartig,  dos  Gewand  von  scharfen 
Brächen,   die  Landschaft  in  einem  kalten  Grün  leicht  hingemalt. 
In  der  gothischen  Architektur   des  Randes  die  Ktatuen   von  zwei 
weiblichen  Heiligen   auf  Purpurgrund.     Auf  dem   unteren  Rande 
da«  Ton  zwei  Engeln  gehaltene  Wappenschild  de«  Kaisers  Ferdinand 
Biit  einem  F.     Unter  den  folgenden  Bildern   hat    leider  die  Ver- 
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kündigong  Maria  sehr  gelitten.  Auf  der  Anbetung  der  Köoi^ 
haben  diese  ein  durchaus  porträtartiges  Ansehen  von  niederiii* 
dischem  Charakter.  Der  in  der  Kunst  weise  abweichende  Baid. 
welcher,  in  symmetrischer  Anordnung  auf  zart  Tiolettem  Qtuuu. 
Rubine,  Smaragde,  Saphire  und  viele  Perlen  enthält,  hat  ebenli^ 
gelitten.  Bei  der  Krönung  Maria  durch  Gott  Vater  und  SqIil 
erscheinen  beide  als  Greise  mit  weissen  Barten  und  Mänteln  roc 
lichtem  Purpur.  Eins  der  gelungensten  Bilder  durch  die  lichte, 
heitere  und  harmonische  Wirkung  ist  das  der  unter  einem  Trag- 
himmel thronenden  Maria,  zu  deren  Seite  zwei  musicirmde,  in 
der  Luft  zwei  verehrende  Engel.  Bas  Martyrium  der  10,iHH) 
Heiligen,  welche  von  einem  Berge  herabgestürzt  werden,  ist  gaax 
in,  mit  Gold  gehöhtem,  Braun  ausgeführt  Am  Schluas  igt  ein 
kleines  Bildniss  von  Anna,  der  Gemahlin  des  Kaisers  Ferdinand, 
einer  Schwester  des  Königs  Ludwig  von  Ungarn,  hineingeklebt 
Es  ist  mit  dem  Jahr  1544  und  Aet.  41  bezeichnet.  Ein  ans  dm 
Buchstaben  J  und  S  zusammengesetztes  Monogramm  bezieht  fkh 
wohl  ohne  Zweifel  auf  den  Maler,  welcher  sich  in  der  lebendign 
Auffassung,  dem  warmen  Fleischton  und  der  fleissigen,  verschiDc4- 
zenen  Ausführung  als  recht  geschickt  ausweist.  I>as  Abgeschatet 
des  Einbände»  von  rothem  Saramet  »pricht  für  einen  fleiwigva 
Gebrauch. 

5.  ri,  2.)  Zwei  Bände  in  Folio  (118  und  98  EL),  jedrr 
sieben  Messen  enthaltend,  deren  Musik  meist  von  berühntm 
niederländischen  Componisten,  z.  B.  dem  Petrus  de  la  Bne,  her- 
rühren. Nach  einer  Inschrift  auf  den  inneren  Seiten  der  Einbinde. 
einst  im  Besitz  des  Kaisers  Ferdinand  I.,  doch  nach  der,  anf 
Bl.  2b  befindlichen,  Inschrift:  ^ Karolug  Arrhitiux  AHstriae^  Dnj 
Burgundie^  Princeps  Castelle  e^c.** ,  wohl  urKprünglich  für  Carl  V 
geschrieben ,  und  zwar ,  wie  der  Freiherr  von  Sacken  bemerkt, 
jedenfalls  vor  dem  Jahr  1516  angefangen,  indem  er  in  die^m 
Jahr  den  Titel  eines  Königs  von  Spanien  annahm,  welcher  n<li 
in  jener  Inschrift  nicht  vorfindet.  Neben  derselben,  in  einem 
Quadrat  von  grauer  Farbe,  das  sehr  reich  in  Farben  ausgeführte 
spanisch -österreichische  Wappen  mit  dem  Herzogshut  Zu  Anfant 
einer  jeden  Messe  befindet  sich  eine  grosse  und  i$ehr  schön  aifr- 
geführte  Initiale,  in  denen  bald  mehr  der  niederländische,  bald 
mehr  der  deutsche  Geschmack  vorwaltet.  Ersteres  ist  z.  B.  d^r 
Fall  mit  dem  K  auf  Bl.  Ib.  Von  dem,  durch  Kreuznng  in  vier 
Feldern  getheilten,  Quadrat,  worin  sich  das  K  befindet,  sind  zwt: 
golden,  zwei  blau,  der  Stamm  des  K  ist  rosafarben,  daa  davon 
ausgehende,  weisse  Gewinde  und  Blätterwerk  von  ungemeiner 
Eleganz.     Pagegen  ist  das  sehr  grosse  K    vor  der  zweiten  Uttt* 
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des  Petms  de  la  Rue  im  zweiten  Bande,   mit  Ausnahme  des,  in 
niederländischer  Art  gehaltenen,  zarten  Goldgrundes,  von  dem  sich 
Alles  abhebt,    durchaus  im  deutschen  Geschmack  gehalten.     Hier 
ist  der  Stamm  derb,  die  schönen,  sich  anschliessenden  Aoanthus- 
blätter  sehr  scharf,  hier  finden  sich  jene,  auch  sonst  vielfach  vor- 
kommenden und  das  deutsche  Element  verrathenden,  Masken,  jene 
zierlichen    Windungen,    endlich    die    sehr    vollen    und    kräftigen 
Farben,    purpur,    grün    und    blau.     Auf  der  Seite,    dem  Anfang 
der  zweiten  Messe  im  ersten  Bande,  dessen  schöne  Initiale  wieder 
im    niederländischen   Geschmack   gehalten ,    gegenüber   findet  sich 
auf  purpurnem   Grunde,    zierlich   in   mit   Gold   gehöhtem    Braun 
ausgeführt ,   der  Adler ,    von  der  Ordenskette  des  goldnen  Yliesses 
umgeben,  und  der  Sinnspruch  Maximilian  I.   „Halt  Mas**,    Künst- 
lerisch weit  am  bedeutendsten   ist   ein    an    der  Stelle  der  Initiale 
befindliches  Bild  der  Auferstehung  Christi,  zu  Anfang  des  zweiten 
Bandes.     Ganz   in    der  Art   der   niederländischen  Schule    gedacht 
und  gemacht,  erinnert  es  in  den  Motiven,  wie  in  den  Falten  der 
Gewänder  noch  an  Memling.    Die  Kriegsknechte  sind  von  grosser 
Lebendigkeit,  der  Kopf  Christi  hat  indess  etwas  zu  Fortraitartiges, 
die  Landschaft  ist  von  ungemeiner  Zartheit  und  Weiche  des  Tons. 
Auch  der  Band  ist  hier  im  niederländischen  Geschmack  mit  vor- 
haltenden  grauen  Arabesken  geschmückt.    Dasselbe  gilt  auch  von 
<J<^T  Seite    gegenüber,    welche   sich   auch    durch  ein  C  und  ein  B 
von  seltner  Feinheit  des  Geschmacks  auszeichnet.    Zu  Anfang  der 
nächsten  Messe    findet  sich  eine   Vignette,    worin    ein   in   einem 
«cbwarzen  Pelzmantel  vor  einem  Betschemel  knieender  Herr,  und 
hinter   ihm    der   heilige   Bischof  Ulrich.     Ein    Wappen    und    die 
Buchstaben  V.  P.  beziehen  sich  ohne  Zweifel  auf  diesen.    Sowohl 
die  Initiale,    ein  sehr   zart    in  Braun  und  Gold  auf  rosafarbnem 
Grunde  ausgeführtes  B,   als  die  Früchte  und  Blumen  des  Randes 
auf  dieser  Seite  verdienen  Erwähnung.     Schliesslich   gedenke   ich 
des    prachtvollen   E   vor    der  Todtenmesse    des    Antonius    Fevin. 
Kräftig  und  doch  fein  in  Braun  und  Gold  ausgeführt,   macht  es, 
dem  Gegenstande  der  Messe  entsprechend,    durch    den    schwarzen 
Grund,    von    welchem   es   sich    abhebt,    einen    ernsten   Eindruck. 
Innerhalb  derselben  befindet  sich,  in  haibor  Figur,    der  Tod,  als 
Gerippe,  in  der  Rechten  einen  Pfeil,   mit  der  Linken  einen  Sarg 
auf  der  Schulter  haltend.     Vor  ihm  ein  Schädel  und  Todtenbein. 

Die  italienische  Schule. 

39.  f74.)    Lateinische   Gedichte   an  den    König   Robert    von 
^icilien,  «ob  dem  Hause  von  Anjou  (reg.  von  1309 — 1348),  und, 

Waagen.  Bammlangen.  II.  ^^ 
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da   der,    von    1334 — 1343    den    päpstlichen    Stuhl    innehabnde. 
Benedict   XII.    darin    als   Yerbesserer   der  Kirchenxncht   gmaat 
wird,  nach  der  Bemerkung  des  Herrn  y.  Sacken,  sicher  in  dücKs 
Zeitraum   von   einem   in  Rom   geborenen  Professor  in  Pr&to  tq- 
fasst.     36  Blätter  Folio.     Der  Hauptgegenstand   der  Gedichte  iai 
die  Verherrlichung  des  Königs,   und   die  Bitte,    das  yon  den,  da- 
mals in  Avignon  residirenden,  Päpsten  verlassene  Born  und  Italien 
zu  beschützen,  sowie  den  Papst  zur  Bückkehr  nach  Born  zu  Ter- 
mögen.    Christus,  Born,  die  Tugenden,  selbst  Herkules  und  Hekaba, 
hiebei  von  ihm  redend  eingeführt,  sind  die  Gegenstände  to&  sehr 
zahlreichen  Bildern,  welche,    ganz  in  den  Formen  der  Schule  da 
Giotto  gehalten,  sowohl  durch  den  Kunstwerth,  als  durdi  die,  in 
manchen   Fällen    höchst   eigenthümliche ,    Auffassung  eine   nähere 
Beachtung  verdienen.     Die  Motive  sind  öfter  sehr  sprechend,  die 
Gesichter   von   dem  Typus   des  Giotto   in    einem  sehr  gedämpften 
Fleischthon    sorgfältig    verschmolzen,    die    Gewänder,     in     denec 
Mennigroth    und  ein  starkes  Blau  vorwalten,    gut  geworfen,   dir 
Heiligenscheine,    so   wie    alles  vorkommende  Gold,    ist  Blattgold 
In  den  sehr  primitiven  Landschaften  fehlt   alle  Perspective.     Ba 
verschiedenen  Darstellungen  sind  die  Figuren  für  Miniaturen  tc 
ungewöhnlicher   Grösse.      Auf   der,     architektonisch    einge&BBten. 
zweiten  Seite  befindet  sich  in  der  Mitte  das  Wappen  des  Könip^ 
als  Prinzen    des   Hauses  Anjou,    und  als  Lehnsträgers  des  Papst- 
thums ,    der   goldne    und    silberne   Schlüssel.     Bl.    2  b   zeigt    einr 
Blume,    woraus   ein  Granatapfel    hervor  wächst ,    welcher  hier  die 
Bedeutung  als  „pomus  vüae''   f Apfel  des  Lebens)  hat.    Ana  diesem 
wachsen  drei  andere  Granatäpfel,  woraus  sich  wieder  grüne  Stengel 
mit  Blumen  entwickeln.     Der  untere  Granatapfel  wird    von  Gott 
Vater  gehalten.    Ihm  gegenüber  der  knieende  Christus.    Anf  Bl.  3  b 
wird   die   ganze  Seite   von   dem,    im   Typus    Christi    gehaltenen, 
Gott  Vater    eingenommen,    welcher    thronend   segnet.      Innerhalb 
des  grossen  Nimbus  mit  goldnen  Strahlen  befinden  sich  auf  sein« 
Herrlichkeit  und    Grösse    bezügliche   Inschriften.     Auf  der    Seite 
gegenüber,  kleiner,  der  in  Verehrung  knieende  König  Bobert,  von 
ganz  typischer  Bildung.     Neben    ihm   die  Krone.    Auf  jeder  d^r 
folgenden  fünf  Seiten  drei  Vignetten,  welche  Cherubim,  Seraphim. 
Engel,    Patriarchen,   Propheten,    Apostel   und  Heilige  dazsteUen. 
Die  folgende  Seite  enthält  ein  grosses  Kreuz  mit  Inschriften  imii 
unten  einen  Löwen  und  einen  Drachen.    Auf  der  Seite  gegenüber, 
sehr  gross,    Christus    mit   der  Siegesfahne,    um  welche   sich  eine 
grüne  Schlange  windet.    Auf  S.  b  des  folgenden  Blattes,  auf  blauem 
Grund  mit  goldnen  Lilien,  der  thronende  König  Bobert,  und  aof 
der  Seite   gegenüber   das   ihn   anflehende,    als  Frau   penonificiite 
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Italien.    Auf  der  folgenden  Seite  die  trauernde  Roma.    Zwei  Blätter 
mit  zwei   Vignetten,   welche  in  sehr  kindlicher  Auffassung,   aber 
zierlichem    Machwerk,    Gärten    darstellen.     Zwischen    fahlgrünen 
Bäumen,   wobei  auch  Palmen,  von  conventioneller  Form,  oben  und 
unten  Blumen.    Der  Gnud  ist  hier  schwarz.    Hierauf  folgen  zu- 
nächst mehrere  allegorische    und   auch  einige  historische  Figuren. 
Am  merkwürdigsten   ist  unter  den  letzteren  die  Darstellung  vom 
Urtheil  des  Paris.   Unter  den  drei,  hinter  einem  Tische  sitzenden, 
Göttinnen    erscheint  Pallas,   als  Königin   der  Weisheit  mit   einer 
Krone ,    zwischen  den  beiden  anderen ,    weit  als  die  bedeutendste. 
Im  Vorgrunde,  klein,  Paris  in  einem  rothen  Bock,  welcher  Venus, 
der  entschieden  hässlichsten ,  einen  Granatapfel  reicht.     Ein  Pfau 
mit,  die  ganze  Seite  einnehmenden,  Inschriften  hat  ohne  Zweifel 
auch    eine    allegoriscbe    Bedeutung.     In    dem   zunächst  folgenden 
König  Bobert  auf  einem  sehr  schlechten  Pferde,  in  voller  Küstung, 
und  mit  einem  Schild,  worauf  goldne  Lilien,  findet  sich  eine  Spur 
von  Individualität.   Auf  der  Seite  sieht  man  drei  nackte  Mädchen, 
welche  sich  indess  ihre  weissen  Gewänder  vorhalten,  in  flehender 
Geberde.      Besonders    ausgezeichnet    ist    die    ^Phylosophya",    als 
eine    grosse    Frau   mit   einem   Blumenkranz    in   einem  purpurnen 
Kock  und  blauem  Mantel,  in  der  Linken  ein  goldnes  Scepter,  an 
dcMen  Spitze  ein  Stern  mit  sechs  Strahlen,  in  der  Rechten  Bücher. 
Zunächst  folgt  der  Pegasus  am  Helicon,  und  auf  der  Seite  gegen- 
über sieben,  ihn  knieend  verehrende,  Frauen.    Die  beiden  nächsten 
Seiten  enthalten  acht  Musen,    von   denen  vier  in  Töpfen  stecken, 
und  die  folgende,  Caliope,  ein  Instrument  bläst.    Einer  Beihe  von 
allegorischen  Darstellungen   ist   jedesmal   eine   historische  Persön- 
lichkeit beigegeben,  welche  meist  das  Gegen theil  der  dargestellten 
Eigenschaft  ausdrückt,  z.  B.  bei  der  thronenden  Justitia  unten  am 
Boden  ein  Mann  mit  der  Beischrift  ^Ntro  injustu»*',  bei  der  Caritas 
unten    ^  Her  ödes    erudelis**  ^    bei   der  Fides  catholica   unten    ^  Artus 
heretieus*'.     Der   Grund    ist    hier   immer   blau.     Gegen    das  Ende 
hin  wird  die  Ausführung  der  Bilder  immer  roher  und  nachlässiger. 
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DIE  SAMMLUNGEN  DES  K.  K.  MÜNZ-  UND 

ANTIKEN-CABINETES. 


Art  der  Bildung,  gegenwärtiger  Bestand  uni 

Auf  Stellung.  1) 

Unter  den  sehr  yerschiedenartigen  Gegenständen,  welche  die« 
Sammlungen  umfassen,  Denkmäler  ägyptischer  Kunst,  griediische. 
römische  und  spätere  Sculpturen  in  Stein,  insohriftliche  Denk- 
mäler, keramische  Monumente,  Bildwerke  in  Terraootta,  antike 
Broncen,  Schmucksachen  und  Hausgeräth,  Münzen,  antike  ge- 
schnittene Steine,  Kunstwerke  der  Benaissance  und  der  Neuzeit, 
ist  die  Sammlung  der  Münzen  am  frühsten  gebildet  worden  und 
nimmt  auch  in  Rücksicht  der  Bedeutung  die  erste  Stelle  ein. 
Wahrscheinlich  hatte  bereits  der  Kaiser  Maximilian  Mümsen  ge- 
sammelt, sicher  aber  liess  der  Kaiser  Ferdinand  I.  im  Jahr  läOr. 
schon  einen  Katalog  über  seine  Münzsammlung  anfertigen.  Dir 
Mehrzahl  der  folgenden  Kaiser,  namentlich  Kudolf  II.,  Ferdi- 
nand III.,  Leopold  I.,  vermehrten  die  Sammlung  durdi  namhafu- 
Ankäufe.  Besonders  wichtig  war  der  Zuwachs  durch  das  Ver- 
mächtniss  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm.  Auch  auf  Joeeph  L 
und  Carl  VI.  erbte  dieselbe  Vorliebe  für  Münzen  fort  und  der 
Antiquar  Heraeus  vermehrte  unter  letzterem,  der  ebenfalls  wich- 
tige Ankäufe  machen  liess,  die  Sammlung  ansehnlich  durch  eine 
Auswahl  aus  den  in  der  Schatzkammer  und  auf  dem  Sehlo«^ 
Ambras  befindlichen  Münzen.  Unter  Maria  Theresia  aber  erhielt 
nicht  allein  die  Sammlung  dui*ch  die  Erwerbung  der  sehr  bedeu- 


1)  Ich  folgte  hier  durchweg  den  Angaben  in  der  Kinleitaof^  <]«*« 
treflriichen  Werkes:  Die  Sammlungen  des  k.  k.  Münz-  und  AuUken-i'a- 
binetes  von  Dr.  Eduard  Freiherm  v.  Sacken  nud  Dr.  Friedrich  Kenner. 
Wien  1866.     W^ilhelm  BraumOlIer. 


373 

tenden  ihres  Gemals  Franz  I.  einen  neuen  Zuwachs ,  sondern 
wurde  in  einer  neuen  Häumlichkeit  aufgestellt  und  dem  Publicum 
zugänglich  gemacht,  auch  theilweise  publicirt.  Unter  derselben 
erfolgte  für  die  antiken  Münzen  die  wissenschaftliche  Anordnung 
von  Eck  hei,  dem  berühmten  Verfasser  der  doctrina  numorum, 
für  die  modernen  Münzen  aber  von  Neumann.  Auch  der  Kaiser 
Joseph  II.  Hess  die  Sammlung  durch  verschiedene  Ankäufe  ver- 
mehren, und  eröffnete  für  sie  eine  neue  und  ergiebige  Quelle 
durch  eine  energische  Ausübung  der  Eundgesetze,  wodurch  auch 
bei  dem  grossen  Umfange  und  in  mehreren  Theilen  classischen 
Boden  der  österreichischen  Monarchie  fast  allen  anderen  Abthei- 
lungen des  Antiken  -  Cabinets  mehr  oder  minder  bedeutende 
Bereicherungen  zuflössen.  Als  der  eigentliche  Schöpfer  des  An- 
tiken-Cabinets  in  seinem  ganzen  Umfange  ist  aber  der  Kaiser 
Franz  I.  von  Oesterreich  zu  betrachten.  Zuvörderst  wurde  die 
schon  so  reiche  Münzsammlung  durch  verschiedene  neue  Ankäufe, 
unter  denen  ich  den  von  der  Gräfin  Lipona,  von  100,000  Francs, 
als  den  bedeutendsten  hervorhebe,  vermehrt. 

Auch  die  Sammlung  der  geschnittenen  Steine,  welche  nächst 
der  Münzsammlung  am  frühsten,  vornehmlich  durch  die  Erwer- 
bungen Kaiser  Kudolphs  II.  und  die  Erbschaft  des  Erzherzogs 
Leopold  Wilhelm,  gebildet  worden,  und  nach  jener  die  erste  Stelle 
des  Antiken-Cabinets  einnimmt,  erhielt  durch  verschiedene  kleinere 
Ankäufe,  ungleich  mehr  aber  durch  Tausch  mit  der  k.  k.  Schatz- 
kammer einen  ansehnlichen  Zuwachs. 

IMe  sämmtlichen  übrigen  Abtheilimgen  verdanken  wesentlich 
ihre  Gestaltung  zu  solchen  dem  Kaiser  Franz  I.,  wobei  in  der 
früheren  Zeit  besonders  der  Director  Neumann  thätig  war.  So 
wurde  die  sich  den  geschnittenen  Steinen  anschliessende  Sammlung 
der  Prätiosen  von  Denkmälern  in  Gold  und  Silber  &st  ganz  aus 
in  dieser  Zeit  in  der  Monarchie  gemachten  Funden  gebildet. 

Die  Abtheilung  der  Broncen  besteht  für  die  antiken,  wesentlich 
aus  der  Sammlung  des  Generaldirectors  aller  k.  k.  Schatzkammern 
und  Gallerien  unter  Maria  Theresia,  de  France,  die  des  Cinquecento 
aus  den  bisher  in  den  kaiserlichen  Schlössern  zerstreuten  Gegen- 
ständen. Die  Geräthe  aus  dem  sogenannten  bronoenen  Zeitalter 
sind  erst  durch  neuere  Funde  zu  grösserer  Bedeutung  angewachsen. 
Die  Vasensammlung  wurde  von  den  Jahren  1803 — 1816 
durch  verschiedene  Ankäufe,  unter  denen  der  500  Stück  begrei- 
fende vom  Grafen  Lamberg  der  bedeutendste,  gebildet.  Nächstdem 
«nd  die  von  Rainer  (250  Stück)  und  von  W.  Tischbein  zu 
i^unen.  Dieser  schloss  sich  die  Sammlung  der  Terre-ootte,  meist 
^^  der  Sammlung  de  France,  an. 
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Die  Sammlung  der  Mannorwerke,  erst  seit  1845  im  unterra 
Belvedere  aufgestellt,  entstand  zunäohst  durch  Vereinigung  ^ 
an  verschiedenen  Orten ,  als  im  Belvedere ,  Schönhrunn ,  Amiknt 
und  der  Schatzkammer,  Zerstreuten,  besonders  Büsten.  Zu  dieftc 
kamen  an  hervorragenden  Monumenten  vor  allen  der  Amazonn* 
sarcophag  aus  der  Hofbibliothek,  der  Torso  der  sterbenden  Ajiu- 
Zone  und  andere  durch  Ankäufe  aus  den  Sammlungen  Wunky. 
Bainer,  Foniatowski,  Lamberg  und  des  Fürsten  Sinzendorf. 

Die  Sammlung  ägyptischer  Alterthümer  wurde  endlich  en^ 
in  den  Jahren  1813 — 1823  begründet.  Den  Hauptbestand  bilden 
die  von  Dr.  Burghart  während  seiner  Beise  in  A^;jpten  für 
das  Antiken  -  Cabinet  gemachten  Ankäufe.  Sehr  bedeutend  sind 
aber  auch  verschiedene  von  Privatpersonen  als  Geschenke  dar- 
gebrachte Statuen  und  Sarcophage. 

Dass  k.  k.  Antiken -Cabinet  gewann  durch  alle  diese  Erw^^r- 
bungen  eine  Ausdehnung,  welche  eine  neue  Aufstellung  schlechthin 
nothwendig  machten.  Dieselbe  wurde  von  dem  Bitter  J.  v.  Araeth 
in  der  Art  durchgeführt,  dass,  mit  Ausnahme  der  Marmore,  6fT 
Inschriften  und  der  ägyptischen  Alterthümer,  welche  in  dem  Su. 
und  verschiedenen  Zimmern  des  unteren  Belvedere  Platz  fandetL 
dazu  eine  Bei  he  von  Zimmern  in  der  kaiserlichen  Burg  verwendet 
wurde.  Ich  betrachte  zuerst  die  im  unteren  Belvedere  befind- 
lichen Sammlungen. 

Aegyptische  Alterthflmer. 

Obwohl  sich  diese  Sammlung,  weder  an  Zahl,  noch  an  Be- 
deutung der  Denkmäler,  mit  den  vier  ersten  Sammlungen  für 
ägyptische  Kunst  in  London,  Paris,  Berlin  und  Turin  messen 
kann,  so  reicht  sie  doch  vollständig  aus,  um  von  der  Kunst  and 
Art  der  alten  Aegyptier  eine  anschauliche  Vorstellung  zu  erhalten. 
Die  Mehrzahl  der  vorhandenen  Denkmäler  ist  in  drei  Gabineten 
und  einer  Gallerie  des  unteren  Belvedere  aufgestellt.  Bei  den 
folgenden  Bemerkungen  kann  ich  leider  nicht  die  Nummern  der 
besprochenen  Denkmäler  angeben,  wodurch  deren  Auffinden  » 
sehr  erleichtert  wird.  Ich  beginne  mit  den  Sculpturen  roo 
grösserem  Umfang. 

Der  Sarcophag  des  Asschutafnet  in  Syenit,  ein  Denkmal, 
welches  durch  Grösse,  Beichthum  der  Vorstellungen  und  Hiera- 
glyphen  zu  den  bedeutendsten,  mir  bekannten,  dieser  Art  gehört 
Geschenk  des  k.  k.  Consuls  in  Cairo,  Hrn.  v.  Launm.  Auch 
zwei  andere  Sarcophage,  der  des  Arhumecht,  auch  ein  Geacheok 
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/Sy  und  einer  von  Sakkara,  verdienen  eine  nähere  Beachtung. 
Hieran  schliessen  sich  zwei  Statuen  der  löwenköpfigen  Göttin, 
welche  zu  den  Seiten  des  Eingangs  des  Antiken-Cabinets  in  der 
kaiserlichen  Burg  ihre  Aufstellung  gefunden  haben. 

In   der  Oallerie  befindet  sich  eine  Reihe  von  jenen  Sarcophag- 
deokeln     aus    Sycomorus,    mit   menschlichen   Köpfen,    yon   denen 
einige   ziemlich  reich  in  den  Bemalungen ,  und  eine  Anzahl  noch 
eingewickelter  Mumien,    von   denen   eine  mit  einer  in  Gold  ver- 
zierten   Gesichtsmaske   und    Bruststück,    eine   andere   mit    einem 
sehr    reichen    Netz    von    Fayence.      Unter    19    Canopen    befinden 
sich    10   von  orientalischem  Alabaster  (Aragonit).    Auch  eine  Reihe 
von  gröeseren  hölzernen  Idolen  mit  Bemalung  so  wie  mit  Malereien 
geschmückte    Tafeln   verdienen  Beachtung.     Unter   den    in    dieser 
Gallerie    befindlichen   Gefassen   zeichnet   sich    vor  allen   ein    sehr 
grosses  nnd  schönes  von   terra  sigelata,    zwei    von    orientalischem 
Alabaster    und   zwei   sehr  grosse  von  gebranntem  Thon  aus,  von 
denen  die  eine  von  seltner  Schönheit  der  Form,  die  andere  durch 
acht  kleinere,  damit  in  zwei  Reihen  verbundene,  merkwürdig  ist. 
Das    Cabinet    daneben    enthält    eine    reiche    Sammlung    von 
meist  kleineren  Stelen,  von  denen  verschiedene  theilweise  bemalt 
sind.      Einige  sind  von  sehr    fleissiger  Arbeit.     Am  schönsten  idt 
eine,    in  Form  eines  Capellchens,    mit  dem  Todtengericht  bemalt 
ond  auch  an  den  Seiten  und  Gesimsen  mit  Hieroglyphen  bedeckt. 
Auf  dem  Fensterbrett  befindet  sich  ein ,    ganz  mit    Hieroglyphen 
Ton  flachem  Relief  bedeckter,  etwa  zwei  Fuss  hoher,  Obelisk  von 
Kalkstein  von  seltner  Feinheit  der  Arbeit.     Ausserdem  sind  noch 
die  folgenden  Sculpturen  sehr  bemerkenswerth:  Zwei  neben  einander 
thronende    Gottheiten    aus    dem   Sanctuarium   des   einen    Tempels 
^on  Ipsambul,  —  zwei  Figuren  aus  Syenit,  welche,  hockend,  Capell- 
chen  vor  sich  halten,  —  ein  Kopf  mit  Brust  und  Oberarm,  etwa  2/3 
lebensgrofls,  von  sehr  sorgfältiger,    eine  frühe  Epoche  der  ägypti- 
schen Kunst  verrathender,  Arbeit,  —  eine  kleine,  sitzende  Statue  von 
Syenit,  und  eine  andere,  ebenso,  von  Palombino,  —  ein  Sphinx  und 
ein  Löwe  von  derselben  Steinart.  —  Eine  Anzahl  von  Büsten,  wohl 
meist  einer  späteren  Zeit  an  gehörig,  einige,  in  schwarzem  Marmor, 
gewiss  aus  der  Zeit  des  Hadrian. 

Unter  den  Gegenständen  in  den  beiden  anderen  Cabineten 
▼erdienen  wegen  ihrer  künstlerischen  Bedeutung  vornehmlich  fol- 
K^de  eine  nähere  Beachtung. 

Zwei  Schränke  enthalten  eine  reiche  Sammlung  von  Broncen, 
deren  Mehrzahl  sich  theils  durch  die  Vorstellungen,  theils  durch 
die  Qüte  der  Arbeit  auszeichnen.  Am  häufigsten  ist  die  Vor- 
stellung  des  Osiris   mit  Krummstab   und  Geissei,    nächstdem   der 
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Isis  mit  dem  Homs,  von  letzteren  zeichnet  sich  ein 
duroh  die  Arbeit  und  die  sehr  schöne  Patina  besonders  ans.  Ancfc 
Harpocrates  mit  der  Geberde  des  Schweigens  kommt  öfter  tot. 
Unter  den  yerschiedenen  Thieren  verdient  besonders  eine  sitzet^ 
Katze  wegen  der  grossen  Wahrheit,  und  ein  Ibis  von  ansehnlich«^ 
Grösse,  vor  allen  jedoch  ein  Sperber  in  Lebensgrösse ,  wegen  der 
vortrefflichen  Arbeit  hervorgehoben  zu  werden. 

Von  den  60  häufigen  Idolen  aus  gebranntem  und  blau  gU- 
sirtem  Thon,  gewährt  eine  grosse  Zahl,  welche  einen  Schrank  gaox 
und  einen  anderen  zum  Theil  anfüllt,  eine  reiche  Anschauung. 

Ein  Schaukasten  in  einer  Fensterbrüstung  enthält  in  ein^r 
Abtheilung  eine  Sammlung  von  Scarabäen  von  verschiedenm 
Grössen  und  verschiedenem  Material,  glasirtem  Thon,  grünem  Basalt, 
einige  vergoldet  mit  vier  angehefteten  Flügeln.  Besonders  «at- 
gezeichnet  sind  zwei  auf  Täfelchen  von  Hornblende ,  oben  mit 
dem  bekannten  Gesimse  der  ägyptischen  Gebäude,  von  denen  der 
eine  auf  einem  Schiff  von  zwei  Figuren  verehrt,  von  flacheiL 
Helief  und  stumpfer  Arbeit,  der  andere  ebenso,  jedoch  so,  dass  du 
Figuren  nur  eingeritzt  sind,  von  sehr  erhabenem  Relief  nu 
scharfer  und  trefflicher  Ausfuhrung.  Drei  Abtheilungen  enthalte 
m  grosser  Zahl  jene  ganz  kleinen  Idole,  meist  in  Thon,  mit  jener 
hellblauen  Glasur,  aber  auch  von  anderem  Material,  zum  Theil 
von  ungemeiner  Zierlichkeit  und  Schärfe  der  Arbeit,  so  w\* 
Gegenstände  des  Schmucks,  Ringe,  Siegel  und  sehr  kleine  Ge&se. 


Antike  Sculpturwerke  in  Stein. 

Obwohl  der  Zahl  nach  ziemlich  ansehnlich  (es  sind  300  Denk- 
mäler vorhanden) ,  befindet  sich  darunter  doch  nur  eins  ersten 
Ranges,  und  ist  auch  die  Zahl  der  Sculpturen  aus  den  blühendsten 
Epochen  der  Kunst  in  Griechenland  und  Rom  nur  massig.  Sowohl 
um  das  Auffinden  in  den  Räumen,  als,  bei  dem  Wunsche  näherer 
Auskunft,  in  dem  oben  erwähnten  Werke  zu  erleichtem,  führe 
ich  die  betrachteten  Denkmäler  nach  der  Ordnung  und  den  Nam- 
mem  in  demselben  auf. 

I.  Marmor-Saal. 

8.  Kopf  der  Julia  Mammea,  Mutter  des  Kaisers  Sevems  Alexander. 
Durch  die  individuelle  Auffassung,    die    weiche   und    fleissige 
Arbeit  für  jene  Epoche  sehr  ausgezeichnet. 
10.  Der  Kopf  des  Germanicus.     Edel  aufgefasst,  doch  wenig  aus- 
gebildet. 
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26in.  Ein  bärtiger  Kopf  aus  Kalkstein.  Aus  Cypern ,  wegen 
der  archaistischen  Auffassung  bemerkenswerth. 

38.  Colossale  Büste  des  Viteliius,  sowohl  in  der  Auffassung, 
als  in  der  weichen  und  fleissigen  Behandlung  zu  den  besten 
Büsten  dieses  Kaisers  gehörig. 

5.0.  Kopf  eines  Satyrs,  in  der  feineren  Art  der  Auffassung 
dieser  Wesen  und  dabei  trefflich  ausgebildet. 

70.  £in  liegender  Pan,  auf  dessen  Schoosse  eine  Bacchantin, 
beide  in  behaglicher  Stimmung.  Eine  kleine  Gruppe,  von 
lebendiger  und  graziöser  Erfindung,  wiewohl  flüchtig  be- 
handelt. 

106.  Relief.  Ein  Dammhirsch,  welcher  sich  die  von  einem 
Denkmal  herabhängenden  Blätter,  unter  welchem  der 
Künstler  sich  vielleicht  das  Grab  des  Jägers  gedacht  hat, 
wohlschmecken  lässt.  Aus  Attika.  Sehr  merkwürdig  als 
eine  griechische  Genresculptur ,  und  die  alten  Theile  des 
Thieres  von   guter  Arbeit.      1 1  ^/^  Z.  h.,  9Y4  Z.  br. 

107.  Kopf  des  sehr  jungen  Augustus  (ICase  neu).  Von  edler 
Auffassung,  besonders  der  Mund  sehr  sprechend,  und  von 
sehr  guter  Arbeit. 

%  115a.  Stele.  Hochrelief  eines  Jünglings,  den  Kopf  leicht  ge- 
wendet, mit  der  Linken  das  Gewand  haltend.  Die  Füsse 
fehlen.  Vordem  in  den  Festungsmauern  der  Akropolis 
eingemauert.  Erwerbung  von  1H50.  In  dem  reinen  und 
edlen  Styl  den  parthenonischeu  Sculpturen  vci'wandt. 

1 16.  Zwei  tragische  und  eine  komische  Maske,  dabei  der  mit 
einem  Kranz  in  der  Linken  knieende  Amor.  Unten  eine 
Lyra.  Auch  die  Kückscite  zeigt  in  sehr  flachem  Relief 
drei  Masken.  Ein  wegen  der  Darstellung  bemerkenswerthes 
Relief,  von  guter,  wiewohl  etwas  derber  Arbeit. 

117.  Colossale  Maitke  des  Jupiter  Ammon.  Von  groHsartiger 
Auffai^sung  der  Formen,  besonders  der  tiefliegenden  Augen, 
und  von  sehr  guter,  wiewohl  nicht  sehr  fleinsiger  Arbeit. 
Nase,  Mund  und  Theile  des  Haars  neu. 

120a.  Kopf  der  Minerva.  Eine  edle,  echt  griechische  Auf- 
fassung ihres  Ideals. 

134.  Amor,  in  einem  Mantel  und  mit  der  Keule,  als  Besieger 
des  Herkules.  Kömische  Arbeit  von  derben  Formen,  doch 
ergötzlicher  Laune. 

138a.  Kopf  des  Lucius  Verus.  Von  sehr  individueller  AnffuM^ung, 
das  Haar  nur  mit  dem  Bohrer  angelegt ,  die  Nase  nicht 
glücklich  ergänzt. 
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*  150.  Hygiea.    Sowohl  nach  der  edlen  AoffassiiDg,  als  nadi  der 

Art  der  Behandlung  ist  dieser  Kopf  von  griechiacber  Arbe.r 
154.  Marcellus?    Die  An£fas8ung  ist  sehr  wahr,  die  Behandlzx 
des  alten  Kopfs  mit  allen  Zufälligkeiten  der  Falt«n  chank- 
teris tisch  römisch.     Nase  und  Büste  neu. 
{  155.  Merkur?   Eine   männliche  Bronceetatue ,    lebenagToss,    mr 
sehr  langen  Beinen  und  stark  ausgeladener  Brost,    welche 
auf  dem  rechten  Bein  ruhend,  das  linke  nur  mit  der  Spitxf 
des   Fusses    den   Boden    berühren   lasst,    den  rechten  Arm 
aber,    zur  Begleitung  der  Bede,    erhebt.     Wenn  ich  auch 
in  dem  jugendlichen  Kopf  nicht  mit  Arneth  die  Züge  d^ 
Germanicus  erkennen  kann,  scheint  mir  derselbe  doch  be- 
stimmt ein  Forträt.     Nach  der  Art  der  trefflichen  Arbeit, 
welche    sich   sehr    gleichmässig    auch    über    die    Röcksei ti- 
erstreckt, sicher  aus  dem  1.  Jahrhundert  u.  Z.    Ich  stimifi«- 
ganz  dem  Verfasser  des  Catalogs  bei,    dass  diese  trefflich^ 
Statue  später  ciselirt  worden  ist,    wobei   sie   ohne  Zweift»! 
die    alte    Fatina    eingebüsst    hat.      In    Kärnten,     in    drs 
Trümmern   des   alten   Virunun,    1502  gefunden,    kam  «- 
1806  nach  Wien. 

156.  Euterpe?  Sehr  eigen thümlich  durch  die  Art  des,  schön« 
Motive  bildenden,  üeberwurfs  über  den  feinen  Chiton« 
durch  welche  beide  die  sehr  gut  angegebenen,  hnbeefaen 
Formen  der  zierlichen  Gestalt  etwas  zu  stark  durchspielen. 
Die  ziemlich  gute  Arbeit  spricht  für  die  frühere  Kaiserzeit. 
Der  sehr  ansprechende  Kopf  deutet,  nach  der  richtigen 
Bemerkung  des  V.  d.  C,  am  meisten  auf  eine  Venus.  Die 
Arme  mit  den  Flöten  sind  Ergänzung.     Lebensgross. 

157.  Friesterin  der  Isis.  Der  Kopf,  die  neuen  Arme,  und  die 
FüBse  in  weissem,  das  Gewand  in  schwarzem  Marmor. 
3  F.  11  Z.  h.  Der  feine  Kopf,  die  trefflich  motirirten 
und  ausgeführten  Gewandfalten  machen  dieses  Werk  aus 
der  Zeit  des  Hadrian  bemerkenswerth. 

{  158.  Torso  eines,  wie  aus  den  Ansätzen  der  fehlenden  Arne 
hervorgeht,  lebhaft  bewegten  Amors.  1  F.  10  Z.  h.  Di«- 
feine  Ausbildung  der  weichen  Formen,  von  denen  der 
Leib  sanft  anschwillt,  zeigen  einen  trefflichen,  griechischen 
Künstler.     Aus  der  Villa  Hadrians  in  Tivoli. 

*  160.  Ein  Krater  von  eleganter  Form,  dessen  Fuss  oannelirt  ist. 

An  dem  mittleren  Theile  ein  Bacchanal  von  sieben  Figuren, 
welche,  wiewohl  von  flüchtiger,  römisdier  Arbeit,  sowohl 
in  den  höchst  geistreichen,  lebendigen  und  graidoaen  Mo- 
tiven, noch  griechische  Vorbilder,    als  in  der  Behandlung 
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der  dünnen,  fliegenden  Gewänder  noch  griechischen  Styl 
zeigen.  Die  Köpfe  sind  dnrch  Bestossen  leider  stampf,  ja 
zum  Theil  aller  Züge  beranbt. 
^  161.  Sterbende  Amazone,  welcher  indess  die  Arme,  das  linke 
Bein,  und  das  rechte,  vom  Knie  abwärts,  fehlen.  2  F. 
sy^  ^-  ^-  ^^"  ^^^^  schönes  Uebergangswerk  aus  dem 
archaistischen  in  den  ganz  freien  Styl  der  griechischen 
Plastik.  Ersterem  gehört  das  bindfadenartige,  in  einzelnen 
Xjöokchen  endigende  Haar,  wovon  eine  breite,  flache,  nur 
leicht  gewellte  Masse  den  Kücken  herabhängt,  so  wie  pa- 
rallelen, in  den  Säumen  gefältelten  Falten  des  enganliegenden 
Chitons  und  eines  sehr  feinen  Gewandes  darunter  an. 
Indess  sind  viele  Falten,  namentlich  die  auf  dem  Nacken 
liegen,  überarbeitet.  Dagegen  ist  die  Auffassung  der  Form 
im  Kopf  nicht  allein  vom  seltensten  Adel  und  von  grosser 
Feinheit,  die  tiefliegenden,  schon  halbgeschlossenen  Augen 
sind  sehr  schön  geschnitten,  und  den  Mund,  dessen  Ober- 
lippe von  sehr  scharfer  Begrenzung,  umschwebt  ein  Anhauch 
eines  wehmüthigen  Lächelns,  die  Stirn  ist  sehr  kurz.  Auch 
die  Brüste  sind  von  grosser  Schönheit,  das  Verbal tniss  des 
Körpers  schlank.  Der  parische  Marmor  zeigt  sehr  starke, 
spatartige  Absonderungen. 

163.  Paris  in  der  phrygischen  Mütze,  mit  reichen  Locken,  nur 
mit  der  Chlamys  bekleidet,  ist  eine  Statue  yon  weicher 
Arbeit  der  jugendlichen  Formen,  deren  langer  und  steifer 
Hals,  trotz  des  parischen  Marmors,  sie  indess  als  aus  der 
früheren,  römischen  Zeit  kennzeichnet.  Der  rechte  Arm 
mit  dem  Lagobolon  und  das  rechte  Unterbein  sind  neu. 

164.  Ueberlebensgrosser,  männlicher  Torso,  Ton  sehr  stark 
aber  mit  Verständniss  angegebenen  Formen,  yon  römischer 
Arbeit. 

165.  Coloesale  Büste  der  Roma.  Eine  der  besten  für  die  Auf- 
fassung des  Ideals  dieser  Gottheit,  welche  ich  kenne.  Die 
edlen  Formen  sind  gross  aufgefasst,  die  Arbeit  weich. 
Das  Haar  hat  in  der  Behandlung  der  langen ,  an  den 
Spitzen  gekrümmten.  Locken  etwas  Alterthümliches.  Büste, 
Helm,  ein  Theil  des  Haares  hinten,  ist  Bestauration  ron 
Cayaoeppk     Aus  der  Villa  des  Hadrian  in  Tivoli. 

«  167.  Der  berühmte  Amazonen -Sarcophag ,  das  Hauptstück  der 
Sammlung,  und  unbedingt  das  schönste,  uns  aus  dem 
Alterthum  erhaltene,  Denkmal  dieser  Art.  Auf  den  vier 
Seiten  desselben,  dessen  Länge  8  F.  IV^  Z.,  die  Breite 
3  F.    Sh^  Z.,    die   Höhe  2  F.   10  Z.    beträgt,    ist   dieser 
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Mythos,    welchen    die  Griechen   mit    so    wonderYoller  (n:- 
nialität  benutzt  haben,  um  männliche  Kraft  und  Tapferk^-r 
und  weiblichen  Heldenmuth    wie  weibliche  Grazie  in  ^-i 
ergreifendsten  Gegensätzen  zu  zeigen,  zur  höchsten,  kno^-- 
lerischen    Ausbildung    gelangt.      Wir   beg^nen    hier  zux. 
Theil  den  Motiven ,    welche  sich  am  frühsten  in  dem  ht- 
kannten  Reliefe  des  Tempels  von  Fhigalia  Yorfind«i,  doch 
steht  dort  die  geringe  Ausbildung  des  Einzelnen,  die  etwa^ 
kurzen   Motive,    nicht  auf  der  Höhe  der  höchst  genialen 
Erfindung.      Hier    aber   sind    die    Verhältnisse    edler   und 
schlanker,   die  Ausfuhrung,  obwohl  auch  nicht  sehr  gro«^ 
doch  viel  sorgfaltiger.   Derselbe  Gegenstand  ist  bekanntlich 
auch   in    einer   Eeihe   von,   jetzt  in  London   befindlichen, 
Reliefen  vom  Mausoleum  behandelt  worden,  welche  merk- 
würdigerweise in  der  Höhe  des  Maasses  durchaus  mit  diesem 
Sarcophage   übereinstimmen.      Auf   den    wenigen    Platten, 
deren  Erhaltung  einen  Vergleich  zulässt  (die  Mehrzahl  i^t 
bekanntlich  sehr  verstümmelt),  finden  sich  zwar  dienelbec 
Motive,  doch  sind  sie  hie  und  da,  namentlich  in  der  An 
wie    die    Figuren   ausschreiten,    schon   etwas    übertriebe^.. 
Hienach   dürfte   die  Ausführung   des  Sarcophags   rwiscbeti 
die  Reliefe    von  Fhigalia  und  die  von  Halicarnaas   ial>n. 
An  der  einen  Langseite  fehlt  leider  ein  grosses  8töck  d^ 
oberen  Theils.     Der  Umstand,    dass   die  Schmalseiten  fk«: 
ganz   dieselbe    Vorstellung    zeigen,    die   eine  aber    minder 
sorgfältig   in    der  Arbeit   ist,    als  die  andere,    läast    mieh 
vermuthen,  dass  der  Künstler  an  der  Vollendung  in  irgend 
einer    Art    gehindert    worden,    und  die  vierte  Seite  daher 
von  einem  Anderen,  dem  es  aber  an  Erfindungsgabe  gefehlt, 
vollendet  worden  ist.    Es  erscheint  nämlich  höchst  unwahr- 
scheinlich, doBs  ein  Künstler,    welcher   in  drei  Seiten  eine 
so  eminente  Erfindungskraft  bewiesen,  nicht  auch  dieselbe 
Eigenschaft   an    der   vierten  Seite  geltend  gemacht   haben 
sollte.    Der  Marmor  ist  von  auffallend  grauer  Farbe.    Die 
Nachricht,  dass  der  Sarcophag  nach  der  Schlacht  von  Le- 
panto    (1571)     bei     Epheeus     von    einem    Grafen    Fugger 
aufgefunden  worden,    gewinnt  durch  jenes  Verhältnias  im 
Maasse   und    in    der  Kunstweise   zu  jenen    Beliefen,    vom 
Mausoleum,  an  Wahrscheinlichkeit.    Vielleicht  hat  er,  mehr 
oder  minder,  jenen  zum  Vorbild  gedient. 
1 B8.  Langseite  eines    Sarcophags    mit   den  Musen.     Ich    würde 
denselben,    als  von  sehr  später   und   geringer  Arbeit   und 
vielem  Restauro,    gar   nicht   erwähnen,    wenn   sich  nicht 
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anflnahmsweise  aussei*  den  Musen  auch  Apollo  und  Minerva 
darauf  befanden. 

1 7 1 .  Saroophagrelief  mit  der  seltnen  DaiBtellungt  wie  Jason  vor 
dem,  auf  einem  Stuhle  sitzenden,  Aetes  die  Stiere  bändigt. 
Zwei  Jünglinge  hinter  ihm  halte  ich  für  die  Dioscuren. 
Daneben  Jason,  wie  er  das  Vliess,  in  Gegenwart  der  Medea, 
von  dem  Baum  mit  der  getödteten  Schlange  nimmt.  Wie 
roh  auch  die  spätrömische  Arbeit  mit  den  kurzen  und 
plumpen  Figuren  ist,  verdienen  doch  die  guten,  früheren 
Vorbildern  entnommenen,  Motive  Beachtung. 

IL  Marmor-Cabinet 

172.  Etruskische  Statue  der  Pallas  in  Lebensgröase,  von  archainti- 
Bchem  Typus,  aus  gebranntem  Thou.  Arme,  Füsse  und 
Schild  ergänzt.     Sehr  merkwürdig. 

III.  Zimmer. 

*  211.  Kopf  der  Venus,  nach  der  früheren,  würdigen  Auffassung, 
von  vollen  Formen,  und  trefflicher  Behandlung.  Sicher 
griechisch,  aus  guter  Zeit. 

IV.  Cftbiuet. 

247.  Ein  Glasschrank,  mit  einer  anselmlichen  Zahl  kleiner  Köpfe 
und  Fragmente  in  Marmor,  enthält  verschiedene  interessante 
und  einige  sehr  hübsche  Sachen,  auch  eine  Anzahl  von 
Oefässen. 

Die  nachfolgenden  Sammlungen  befin  den  sich  in 
^^r  kaiserlichen  Burg. 


Keramische  Monumente. 

Die  Sammlung  griechischer  Thonvasen,  eine  der  ältesten  in 
Kuropa,  welche  etwa  2350  Stück  enthält,  ist  sehr  wichtig  für 
die  Kunstformen  der  Fundorte  im  Königreiche  beider  Sicilien, 
ans  denen  sie  bis  zum  Jahre  1814  gebildet  wordeu  ist.  Ich  muss 
™ich  begnügen  nur  einige  wenige  der  früheren  Zeit  mit  schwarzen 
Figuren  auf  rothem  Grunde  und  der  späteren  mit  rothen  Figuren 
*'jf  Rchwarzem  Grunde  hervorzuheben.  Ich  gebe  die  einzelnen 
OefäsRe  unter  den  in  dem  Catalog  befindlichen,  jetzt  allgemein  von 
d^  Archaeologen  angenommenen  Benennungen. 
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Kasten  II. 

13.  Lekythos,  mit  schwarzen  Figuren.  Feierlicher  apoUiniK^ 
bacchischer  Opferzag.  Sehr  charakteristisch  für  die  stieai 
conventionellen  Formen  altgriechischer  Kunst. 

*  69.  Amphora,  mit  rothen  Figuren.    Die  thronende  Amaco&ra- 

königin  von  Amazonen  umgeben ;  rückwärts  ihre  Yeiiobu!4 
mit  Theseus.  Sowohl  durch  die  Seltenheit  der  VonteUno^. 
als  die  sorgfältige  Ausführung  in  den  Formen  der  toU»- 
deten  Kunst  ausgezeichnet. 

Kasten  IV. 

*  67.  Amphora,  m.  r.  F.    Kampf  des  Poseidon  mit  dem  GiganttrL 

Fphialtes.  Bückwärts  ein  Held,  nackt,  mit  Speer,  Schwer 
und  Schild.  Gutes  Beispiel  jener,  zwar  schon  in  deii 
Hauptsachen  freien,  in  manchen  Nebensachen,  Gewändeni. 
Haaren,  noch  alterthümlichen ,  so  höchst  ansi^endes 
Kunstweise. 

*  76.  Elrater,  m.  r.  F.    Zwei  Mädchen,  sitzend  und  stehend,  d^ 

Flöte  und  die  Lyra  spielend,  und  ein  bekränzter  Jüngliv 
Rückwärts   drei  Frauen   mit  Thyrsos   und  Lyra.     Obv.i 
flüchtig  hingeworfen,    doch   durch  die  anmuthigen  MotJt 
des  ganz  freien  Styls  sehr  anziehend. 

*  97.  Amphora,  m.  r.  F.    Die  Geburt  der  Pallas  aus  dem  Hauptr 

des  Zeus.  Sehr  gelungene  Vorstellung  dieses  so  häu£g  auf 
Vasen  vorkommenden  Gegenstandes  in  jenem  Uebeiganje 
zur  ganz  freien  Kunstweise. 
1 00.  Amphora ,  m.  r.  F.  Ajax ,  die ,  das  Standbild  der  Pal W 
umfassende,  Gassandra  ergreifend.  Sehr  lebendig  und  fleis^ig. 
doch  von  etwas  schweren  Formen. 

*  114.  Amphora,  m.  r.  F.    Menelaus,  im  Begriff  die  ihm  ungetreue 

Helena  zu  tödten,  lässt,  bezaubert  durch  die  Sdiönheit 
ihres,  ihm  im  Fliehen  zugewendeten,  Gesichts,  das  Schwert 
fallen.  Sehr  lebendig  in  jenem  TJebergang  zur  ganz  freini 
Kunst,  aus  der  schönen  Fabrik  von  Nola. 
}  115.  Krater.  Ein  bärtiger  Alter,  nach  der  reichen  Kleidung 
und  dem  langen  Scepter  in  der  Linken,  wohl  ohne  Zweifel 
ein  Herrscher,  reicht,  im  Lehnstuhl  sitzend,  einem  vor 
ihm  stehenden  Jüngling  die  Hand.  EUnter  dem  Alten 
eine  Jungfrau  mit  einer  Trinkschale.  Dieses  in  den  sehoneit 
Formen  der  ganz  freien  Kunst  mit  seltner  Sorgfidi  auf- 
geführte Gefäss,  veranschaulicht  uns  einen  Voigang,  wir 
wir  uns  etwa  den  Empfang  des  Telemaohoa  bei  l^estor 
denken  können. 
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*  142.  Grosse  Amphora,  m.  r.  F.  Zwei  Jungfrauen  bringen  eine 
Opferspende.  Die  eine  giesst  eine  Schale  auf  einen  Altar 
ans,  die  andere,  einen  Krug  in  der  Linken,  hält  eine 
Blume  in  der  Rechten.  Rückwärts  eine  ähnliche  Vor- 
stellung. Diese,  in  der  ganz  freien  Kunst  ausgeführten 
Fig:aren,  sind  in  den  schlichten,  aber  graziösen  Motiven 
von  grossem  Reiz. 

Kasten  V. 

102.  £in  Exemplar  jener  athenischen  Preisvasen,  auf  deren 
Vorderseite  die  Pallas,  in  der  Geberde  des  Kampfes,  und 
auf  zwei  jonischen  Säulen,  auf  die  Kampfspiele  bezüglich, 
zwei  Hähne;  auf  der  Rückseite  zwei  Männer  im  Ring- 
kampf und  ein  Kampfrichter. 

X  160.  Krater,  m.  r.  F.,   14%  Z.  h.,   14  Z.  Durchmesser.     Der 
*  jugendliche  Dionysos,  von  seinem  Gefolge  bedient  und  ge- 

feiert, mit  yerschiedenen  Inschriften.  So  macht  sich  ein 
ihm  einen  Kranz  darreichender  Jüngling  durch  die  Bei- 
Bchrift  n08  als  Personification  des  Verlangens,  kenntlich. 
Zwei  Nymphen  reichen  dem  Gott  Schüsseln  mit  Früchten 
dar,  ein  sitzender  Satyr  spielt  die  Lyra,  ein  stehender, 
welcher  den  Thyrsus  hält,  ist,  nach  der  Beischrift  KQMOS, 
der  personificirte ,  bacchische  Freudentaumel.  Ausserdem 
noch  über  den  Henkeln  zwei  Seitenbilder,  deren  jedes  aus 
einer  Nymphe  und  einem  Satyr  besteht.  Auf  der  Rück- 
seite eine  andere  bacchische  Scene.  Hier  steht,  was  äusserst 
selten  bei  den  Vasen,  die  fein  empfundene  Ausführung  in 
der  ganz  vollendeten  Kunstform  mit  der  grossen  Schönheit 
der  Erfindung  auf  einer  Höhe. 

*  166.  S^rater,  m.  r.  F.,  welcher  in  einem  Streifen,  wie  aus  den 
beigeschriebenen  Namen  hervorgeht,  die  Hochzeit  des 
Poseidon  mit  der  Amymone,  in  einem  zweiten  den  Kampf 
der  Lapithen  und  Centauren  enthält.  Mehr  wegen  der 
Seltenheit  der  ersten  Vorstellung,  den  geistreichen  und 
lebendigen  Motiven  der  zweiten  beachtenswerth,  als  wegen 
der  Ausführung,  welche  zwar  der  ganz  ausgebildeten  Kunst 
angehört,  jedoch  etwas  flüchtig  ist. 

*  246.  Hydria,  m.  r.  F.  Vorgang  im  Frauengemach.  Durch  das 
allgemeine  Behagen,  die  Grazie  der  Motive  in  den  ein- 
zelnen Mädchen,  welche  der  ganz  freien  Kunst  angehören, 
sehr  anziehend. 
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Bildwerke  aus  Terracotta. 

Bei  dem  vor  trefflichen,  in  der  antiken  Kunst  hemcheno«. 
Frincip)  jede  schöne  Erfindung  in  den  Terschiedensten  Mateh&irL 
zu  yerwerthen,  zu  den  mannigfaltigsten  Zwecken,  als  architeklAr 
nische  Ornamente,  so  wie  zum  Schmuck  des  Uansgeräths  n 
verwenden  und  auf  solche  Weise  möglichst  zum  Gemeingut  it 
machen,  sind  uns  allein  in  diesem  geringen  Material  eine  grw*«- 
Zahl  geistreicher  und  graziöser  Motive  erhalten,  deren  Ausfuhmtiz 
natürlich  höchst  ungleich  ist.  Dieses  ist  denn  auch  bei  dief^er. 
im  Ganzen  wenig  bedeutenden,  Sammlung  der  Fall.  Unter  dtz 
Eeliefen  hebe  ich  wegen  der  seltnen  Gegenstände  Nr.  26,  eicr 
Nilscene,  und  Nr.  49,  einen  Vorgang  aus  dem  Hippodrom.,  unter 
den  Büsten  Nr.  56  und  besonders  Nr.  57,  zwei  Köpfe  der  Judo, 
wegen  der  Trefflichkeit  der  Arbeit  hervor. 


Antike  Broncen. 

Die  antiken  Broncen  nehmen  für  Bund  werke  eine  ahnlicb^ 
Stellung  ein,  wie  die  Terre-cotte  flh:  Keliefe;  es  ist  uns  darin  cL 
Schatz  von  geistreichen  Erfindungen  und  von  feinen  Abwechslung^ 
gewisser  Hauptmotive  enthalten.  Weit  die  Mehrzahl  aber  gehört 
der  spätrömischen  Zeit  an  und  ist  von  sehr  geringem  KunstwerÜL 
Die  hiesige  Sammlung  bewahrt  indess  in  ungewöhnlicher  Zah 
Stücke,  welche  sich  auch  als  wirkliche  Kunstwerke  geltend  machen. 
Ich  kann  nur  die  vorzüglichsten  unter  diesen  herausheben.  Eine 
andere  Glasse  bilden  die  broncenen  Geräthe,  Dreifusse,  Lampt-n. 
Gefässe.  Diese  zeigen  uns  den  feinen  Formensinn  der  Alten  in 
bewunderungswürdiger  Feinheit  und  Mannigfaltigkeit, 

Kasten  I. 

*  «3.  Venus,  die  Linke  zu  dem  Diadem  emporhebend,  das  ihr 
Haupt  schmückt.  Der  rechte  Arm  ist  neu.  Trefflich  im 
Motiv,  schön  im  Kopf,  fein  in  der  Ausführung.  10  Z.  h. 
G.  Pallas  Promachos,  im  strengen,  etrnskischen  Styl. 

{  101.  Ein  Jüngling ,  nackt ,  mit  erhobenen  Armen  auf  eintT 
Schildkröte  stehend,  aus  dessen  Haupte  eine  weibliche 
Halbfigur  hervorragt,  mit  einem  Ansatz  auf  dem  Kopfe, 
worauf  wohl  vordem  ein  Spiegel  befestigt  war.  Ein  fein 
durchgebildetes  Werk  archaistischer,  etroskischer  Kui^t 
10  Z.  h. 
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*  193.  Eine   zweidoohtige  Lampe   mit  dem  von   zwei  Musen  ge- 

pflegten  Fegasus.      Ebenso   schön   in    der   Erfindung,    als 
fein  in  der  Ausbildung. 

Kasten  II. 

*  532  a.   Venus,  unbekleidet,    im  Begriff  die  Sandale  des  linken 

Fiisses  abzulösen,  ein  Motiv,  welchem  man  bei  Broncen 
öfter  begegnet,  doch  hier  mit  grosser  Feinheit  der  Aus- 
führung verbunden.     4y2  2*  h* 

J  532  b.  Büste  des  Zeus  von  Dodona,  mit  hinten  herabwallendem 
Schleier.  Von  der  edelsten  Auffassung  und  ganz  auf 
gleicher  Höhe  befindlichen  Feinheit  der  Durchbildung. 
I   Z.  h. 

{  540  a.  Der  thronende  Zeus.  Yergegenwärtigung  des  Ideals 
des  Fhidias  im  Kleinen,     b^/^  Z.  h. 

*  542.  Büste  des  Achill,  vielleicht  Ornament  einer  Rüstung.    Von 

seltner  Schönheit.     V/^  Z.  h. 

Kasten  III. 

!  1107.  Menelaus,  als  im  Kampf  begriffen,  dargestellt.  Von  sel- 
tenstem Adel  in  den  Formen,  höchst  lebendigem  Motiv 
und  von  einer  Feinheit  der  Durchführung,  dass  die  Augen- 
äpfel in  Silber  eingesetzt  sind.     17  Z.  h. 

*  1116.  Vier  Füsse  eines  Tisches  mit  Halbfiguren  von  Jünglingen 

in  phrygischer  Tracht.     Von  seltner  Feinheit. 
X  1122.  Bacchus,  jugendlich,  stehend,  ganz  unbekleidet.  Treffliche 
Ausbildung  des  Bacchusideals,  wie  man  sich  etwa  das  des 
Praxiteles  zu  denken  hat,  sowohl  für  den  Kopf,  als  für 
die  weichen  Formen  des  Körpers.      14  Z.  h. 

Kasten  IV. 

*  1126.  Minerva  pacifera,   auf  der  Rechten    die   Eule.     Würdig 

anfgefasst  und  fein  durchgebildet,  die  Augen  von  Silber. 
6  Z.  h. 
1127.  Hermes  mit  dem  Petasus,  sitzend,*  nackt,  die  Hechte  mit 
dem  Geldbeutel  auf  dem  Kniee.  Von  höchst  lebendiger 
Auffassung  und  trefflicher  Ausbildung,  die  Augen  von 
Silber. 

1129.  Venus,  welche  sich  am  linken  Fuss  die  Spange  anlegt 
Ebenso  graziös  im  Motiv,  als  schön  im  Kopf  und  in  den 
Formen  des  Körpers.     8y2  Z.  h. 

1130.  Ein  Wasserträger.  Merkwürdig  durch  die  Lebendigkeit 
und  Wahrheit  des  Motivs  und  die  treffliche  Durchbildung 
dieser  Genresculptur.     8V2  Z.  h. 
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*  1131.  Juno  mit  dem  Diadem  und  in  leioher  Gewandung.  8^ 

würdig  aufge&uwt  tmd   fein   durchgebildet.      Di«   Angcc 
von  Silber.     8  Z.  h. 

*  1133.  Venus  im  Motiv  wie    1129.     Von   weichen    und  m^ 

Formen.     Die  Augen  in  Silber.     8  Z.  h. 

{  1134.  Diana,  jugendlich.  Von  sehr  feiner  Auffassung,  nnd  aoii 
in  der  Durchbildung  einen  trefflichen  Künstler  TenratfacD^ 
11^2  2-  l^*     -^^  ^61'  Ambraser  Sammlung. 

{  1135.  Der  verklärte  Herkules,  sitzend  und  bekränzt.  Sein  Ideil 
ist  hier  von  der  edelsten  Art,  auch  die  sehr  durchgebil- 
deten Formen  gemässigt.  Die  Augen  sind  von  Silber. 
6V2  2-  h-  Ambraser  Sammlung. 
11 70.  Amor,  schelmisch  unter  einer  tragischen  Maske  hcTTor- 
guckend.    Sehr  anmuthig  und  trefflich  ausgeführt.    4  Z.  L 

*  1198.  Jugendlicher  Held  von  edler,  schlanker  Gestalt  und  feiner 

Durchbildung.     Die  Augen  silbern.     7  Z.  h. 

*  1202.  Ariadne,   Büste   mit  Kredemnon.     Der   schöne  Kopf  toc 

sinnigem  Ausdruck.     3%  Z.  h. 

*  1 208.  Minerva   pacifera.     Sehr  zart   und  jugendlich    an%e£itf 

und    die    schöne    Gestalt  mit   blossen    Füssen   von  eige* 
thümlich  lebendigem  Motiv,     ^y^  Z.  h. 

*  1209.  Diskobol,  welcher  in  der  Gestalt  und  Art  der  Aualnldiz&f: 

an  die  ägyptischen  Statuen  erinnert.  Von  gutem  Ver- 
ständniss  der  Formen.  4^/2  Z.  h. 
{  1210.  Merkur,  sitzend,  aber  in  lebhafter  Bewegung.  Ebenso 
trefflich  aufgefasst,  als  vollendet  in  der  Ausföhmcir. 
Sicher  aus  der  Blüthezeit  griechischer  Kunst  und  von 
sehr  schöner  Patina.     Die  Augen  silbern.     A^/^  Z.  h. 

*  1213.  Merkur,  sitzend,  in  der  Chlamys.     Auf  dem  Boden  eine 

Eidechse,  eine  Schildkröte,  ein  Widder,  auf  dessen  Bnekn 
ein  Genius,  und  ein  Bock.  Der  Gott  macht  im  Kopf, 
wie  im  Motiv,  den  Eindruck  behagliober  Rohe.  I>it 
Augen  sind  silbern.     8y4  Z.  h. 

*  1216.  Ein  weinbekränzter  Satyr,    bequem  an  einen  Pfeiler  ge- 

lehnt.  In  dem  schönen  Kopf  ein  Anklang  von  Melancholie. 

Ebenso  geistreich   im  Motiv,    als   von   feinem  Gefühl  io 

der  Durchführung.     Beides   von   griechischem  Charakter. 

Die  Füsse  fehlen.     4*/}  Z.  h. 

1218.  Amor  mit  der  phrygischen  Mütze  in  rascher  Bewegung. 

Eine  reizende  Figur,  die  Augen  von  Silber.     4*^  Z.  h. 

Unter  verschiedenen  etruskischen  Metallspiegeln  aeidmen  fic^ 

besonders  Nr.   1359  mit  Peleus  und  Thetis  und  1866  mit  oioem 

weiblichen  Kopfe  aus. 
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Die  Funde  von  Hallstadt  in  Oberösterreich. 

Wenngleich  diese  Funde,  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen 
atif  einem  keltischen  Leichenfelde  von  950  Gräbern  im  ober- 
osterreichischen  Salzkammergut ,  welche  aus  der  TJebergangszeit 
des  broncenen  in  das  erste  eiserne  Zeitalter  herrühren,  vornehmlich 
ein  cnlturhistorisdies  Interesse  haben,  so  sind  sie  doch  zu  bedeu- 
tend, um  sie  mit  Stillschweigen  zu  übergehen.  Von  den  2460 
Gegenständen,  Waffen,  Broncegürtel,  Fibeln,  Schüsseln,  Armringe, 
Nadeln,  Gefasse  verschiedener  Art,  welche  das  Antiken-Cabinet 
besitzt,  sind  die  namhaftesten  aufgestellt.  Die  Formen,  wie  die 
Ornamente  dieser  Gegenstände  zeigen  theil weise  hübsche  und 
mannigfaltige  Formen  und  eine  achtbare  technische  Ausbildung, 
alles  Figürliche,  als  Pferde,  Hunde,  Vögel,  zeigt  dagegen,  mit 
Ansnahme  der  Thiere  an  einem  Gefasse,  einem  Tiger,  einem  Hirsch, 
einem  Löwen  und  einer  Ziege,  im  vierten  Zimmer,  welche  in  der 
Art  etmskischer  Kunst  stylgemäss  erfanden  und  scharf  gearbeitet 
sind,  einen  sehr  primitiven  Charakter.  Gold  kommt  spärlich,  Silber 
gar  nicht  vor.  Unter  den  Schwertern  zeichnet  sich  (Tisch  VIII.) 
ein  bronoenes  von  33  Zoll  Länge,  von  sehr  schöner  Patina,  be- 
sonders aus.  Die  Mehrzahl  der  broncenen  Gefasse  von  hoher, 
kesselartiger  Form,  bestehen  aus  sehr  dünnen,  mit  Nägeln  zusammen- 
gefügten Platten,  die  Minderzahl  ist  von  getriebener  Arbeit. 

Torentische  Arbeiten  in  Gold  und  Silber^  classischer  und 

barbarisclier  Technik.   (S.  326  ff.) 

An  Goldschmuck  von  etruskischer  und  griechischer  Kunst 
sind  nur  wenige  Stücke  vorhanden,  auch  die  Zahl  aus  der  Zeit 
der  Bömer  ist  massig,  die  der  rein  barbarischen  Kunst  vollends 
sehr  klein.  Desto  reicher  ist  die  Classe  barbarischer  Kunst  unter 
Einfluss  der  römischen  besetzt,  welche  aus  Funden  im  Bereich 
der  österreichischen  Monarchie  herrührt. 

Zimmer  V.    Kasten  VII. 

(Solunuckgeräthe  aus  Silber.) 

A.   1 .  Pferdcschmuok   (phalerae)  ^   elf  Medaillons,    von  denen  fünf 
mit  Adlern,  sechs  mit  Löwenköpfen,  von  derber,  aber  tüch- 
tiger, getriebener  Arbeit. 
1 1  und  IIa.    Zwei  kleine  tiefe  Schalen,  gegossen,  deren  Rumpf 
mit  Thieren,  Hirsch,  Hirschkuh,    Steinbock  und  Pantherin, 

2b* 
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und  dazwischen  mit  baoohiachen  Köpfen,  deren  Ablauf  mit 
Seepferd,  Fanther,  Stier  und  Seegreif,  geschmückt  sind. 
zeichnen  sich  durch  die  treffliche  Erfindung  und  Arbeit 
aller  jener  Thiere  aus.  Die  menschlichen  Köpfe  nnd  ^ 
gegen  zwar  ebenfalls  gut  im  Charakter,  doch  Ton  minder 
feiner  Arbeit. 

*  12.  Eine  tiefe  Schale  von  5^2  2-  Durchmesser.  Auf  der  Aasen- 
Seite  des  Bumpfes  ein  Hirsch  von  einem  Ghreifen  und  ein  Stier 
von  einem  Fanther  zerrissen,  dazwischen  treffliche  mann- 
liehe  und  weibliche  Masken  yon  baochischem  Charakter. 
Auf  den  Henkeln  zweimal  die  Maske  des  bärtigen  BaochiML 
Der  Styl  des  sehr  flachen  Belie&  ist  vortrefflich ,  Kopfe 
und  Thiere  you  edlem  Geschmack,  die  Arbeit  TOTZÖgbch. 
Beste  römische  Zeit.     In  Ungarn  1790  gefunden. 

{  39.  Ein  flaschenfbrmiges  Gefass,  von  zwei  breiten  und  zwa 
schmalen  Seiten.  An  den  ersteren,  in  getriebener  Arbeit, 
zwei  Frauenköpfe  im  Frofil,  von  seltner  Schönheit  und 
Weiche  der  Formen,  der  eine  aber  durch  die  gröasere  Be- 
stimmtheit und  Feinheit  von  wunderbarem  Beiz.  Anf  da 
Schmalseiten  schöne  Acanthuswindungen  mit  ans  den  Siengec 
herausspringenden  Thieren,  Bock,  Fanther,  Hirsch,  Löwe, 
Stier.  Der  treffliche  Styl  des  sehr  flachen  Reliefs,  Erfindung 
und  Arbeit  athmen  den  Geist  griechischer  Kunst»  D» 
Silber  ist  stark  oxidirt. 

%  41.  Ein  Votivschild,  ^i  Z.  h.,  11  Z.  Durchm.  Ein  Körner,  io 
dessen  Zügen  Arneth  mit  Beoht  Agrippa  erkennt,  bringt» 
hier,  wie  der  Drachenwagen  unter  ihm  bewebt,  als  Tripto- 
lemos  aufgefasst,  auf  dem,  mit  dem  Raub  der  Proserpina 
verzierten,  Altar  der  ihm  gegenüber  thronenden  Geras  ein 
Opfer  dar.  Umher  Opferknaben  und  Mädchen.  Oben,  in 
halber  Figur,  Jupiter  mit  dem  Donnerkeil  und  dem  Soepter. 
Unten,  im  abgesonderten  Felde,  die  Tellus  und  vor  ihr  ein 
ruhender  Stier.  Alle  diese  Gegenstände  sind  in  einer  dünnen 
Silberplatte  ziemlich  hoch  herausgetrieben,  und  manche 
Theile,  wie  die  Gewänder,  das  sehr  flache  Relief  des  Altan, 
durch  Vergoldung  hervorgehoben.  Die  Anordnung  ist  so 
kunstreich,  das  Relief  von  so  richtigem  Stylgefühl,  die 
Motive,  mit  Ausnahme  des  Agrippa,  so  graziös,  die  Formen 
so  weich,  die  Gewänder  von  so  feinen  und  gesohmackvolkn 
Falten,  die  Ausführung  selbst  in  den  Köpfchen,  unter  denen 
die  von  zwei ,  die  geflügelten  Schlangen  des  Drachens  fut- 
ternden, Mädchen  am  schönsten,  so  fleiasig;  dass  wir  hier 
gewiss  das  Werk  eines  griechischen  Künstlers  aus  der  Zeit 
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des  Agrippa,  welcher  in  der  Formengebung  sehr  an  die 
Figuren  der  ForÜandvase  erinnert,  haben,  der  indess  bei 
der  realistisohen  Figur  des  Agrippa,  als  eines,  seiner  ideali- 
stischen Bdohtung,  fremden  Elements,  sich  unbehülflioh 
gezeigt  hat. 

43.  Vordertheil  eines  springenden  Centauren.  8  Z.  h.  Sowohl 
in  dem  mit  Weinlaub  bekränzten  Kopf  mit  dem  sich  sträu- 
benden Haar  ist  das  Wilde  des  Charakters  edel  ausgedrückt, 
als  auch  in  dem  Körper  das  kräftig  Muskulöse  meisterlich 
ausgeführt  Sehr  dünn  gegossen.  Einst  ohne  Zweifel  Or- 
nament irgend  eines  Geräths.     Beste  römische  Zeit. 

83.  Gefäss  in  Topfform,  9^/3  Z.  h.,  10  Z.  Durchm.,  woran,  in 
Silberblech  getrieben,  sechs  Figuren,  Apoll,  Diana,  Venus, 
Mars,  Minerva?  (mit  Streitaxt)  und  Herkules,  bemerkens- 
werth  wegen  der  schönen  Motive,  die  sich  bei  roher  Arbeit, 
welche,  besonders  in  den  Köpfen,  denen  der  Diptychen  gleicht, 
noch  aus  früherer  Zeit  erhalten  haben. 


Das  Münzcabinet    (S.  358  ff.) 

Zimromer  HI.  and  IV. 

Dieser,  wie  schon  bemerkt,  wichtigste  Theil  des  ganzen  An- 
tiken-Cabinets  enthielt  zu  Ende  des  Jahres  18G4  132188  Stücke 
und  zerfällt  in  fünf  Abtheilungen,  welche,  was  die  antiken  Münzen 
anlangt,  nach  dem  von  Echhel  begründeten,  gec^aphischen  System 
angeordnet  sind.  Die  erste  Abtheilung  der  griechischen  Münzen 
zählt  26926  Stück,  unter  denen  durch  Erwerbung  der  Sammlung 
der  Grafen  von  Lipona  die  Münzen  der  grossgriechischen  Städte 
am  reichsten  ausgestattet  sind.  Die  zweite  Abtheilung  der  Münzen 
der  römischen  Republik  und  der  römischen  Kaiser,  mit  34875 
Stücken,  ist  von  allen  bei  Weitem  am  glänzendsten  ausgestattet. 
Die  dritte  Abtheilung  der  Münzen  der  mittleren  und  neueren  Zeit 
von  kleinerem  Format,  welche  40249  Stück  umfasst,  zeichnet 
sich  durch  die  grosse  Vielseitigkeit  und  den  grossen  Beichthum 
einzelner  Fartieen  aus.  Die  vierte  Abtheilung  (25994  Stück) 
begreift  die  neueren  Münzen  von  der  Gulden-  und  Thaler-Grösse, 
190  wie  die  sämmtlichen  grösseren  Medaillen,  wobei  natürlich 
Deutschland,  und  insbesondere  Oesterreich,  am  reichsten  vertreten 
sind.  Die  fünfte  Abtheilung  (4144  Stück)  enthält  endlich  die 
orientalischen  Münzen.  Von  allen  diesen  Abtheilungen  ist  nun 
eine  Auswahl  für  das  grössere  Publikum  auf  sehr  wohl  beleuch- 
teten Schautischen   in   der  Art  aufgestellt,    daas  darin  Belehrung 
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and  EunstgentiBs  auf  das  Glücklichste  verbniiden  werden,  und 
zugleich  in  einem  Umfange  (1538  Stück)  und  von  einer  Schönbci: 
der  Exemplare  in  allen  Abtheilungen,  wie  dieses  von  keiner  andcn 
Münzsammlung  in  Europa  geschehen  ist.  Ich  muss  mich  b^no^ 
auf  diejenigen  Tafeln,  worin  diese  Aufstellung  zerf&llt,  aufmerksam 
zu  machen,  welche  sich  in  Betreff  der  Belehrung,  aber  Tomehmlicb 
des  Kunstwerthes,  besonders  auszeichnen. 

I.  Schautisch. 

1.  Tafel.  TJebersicht  der  gesammten  Münzpräge,  Ton  des 
ältesten  Zeiten  der  griechischen  und  persischen  Münzen  bis  zur 
Auflösung  des  deutschen  Kaiserreiches  (1806).  Die  Folge  i^t. 
sowohl  für  die  Technik,  als  für  den  künstlerischen  Werth,  deesa. 
Hauptgewicht  auf  den  altgriechischen  und  auf  denen  der  Renais- 
sance liegt,  vom  grössten  Interesse. 

2.  Tafel.  Die  Münzen  der  griechischen  Städte.  Nichts  i«t 
so  sehr  geeignet  eine  Vorstellung  von  der  wunderbaren  Hohe  dfr 
Plastik  bei  den  Griechen  zu  erwecken,  als  die  ausserordentlich 
Schönheit  dieser,  zum  gewöhnlichen  Verkehr  dieneocd 
Münzen  und  noch  dazu  von  oft  sehr  kleinen  Städten.  Die  MünxA 
sind  zugleich  unter  den  auf  uns  gekommenen  Denkmälern  der 
griechischen  Sculptur  die  einzige  Form,  worin  wir  in  lauter 
Originalen  uns  die  Geschichte  derselben  veranschaulichen  können- 
Von  einer  ganzen  Reihe  von  seltner  Schönheit  der  hier  ange- 
stellten Münzen  zeichnen  sich  besonders  folgende  aus  Grosegriechen- 
land  und  Sicilien  aus. 

*  148.  Tarent.    Der  Kopf  des  Herakles  von  sehr  edler  Auffaasnog:- 

*  15ß.  157.     Heraklea.     Kopf  der  Pallas,    feine    Auffassung  d*^ 

Ideals.  Rovers:  Herakles,  den  nemäischen  Löwen  erwür- 
gend. Sehr  geistreich  und  höchst  stylgemäss  für  die  Au^- 
füllung  des  Rundes  componirt. 

*  166.167.  Thurici.     Pallaskopf.     Von  grosser  Feinheit     R  eio 

Stier.  Die  heftige  Bewegung  des  Stossens  ist  höchst  lebendig. 

5  179.180.  Lokri  Epizephyrioi.    Zeuskopf.    Von  grossartiger  Auf- 
fassung und  trefflicher  Ausführung. 

5   199.200.  Syrakus.  Weiblicher  Kopf  von  wunderbarster  Reinheit 

*  der  Form,  höchst  stylgemässer  Behandlung  des  Reliefs  und 
seltenster  technischer  Vollendung. 

Die  Münzen  in  Griechenland  und  Kleinasien  kommen  dies^'n 
an  Schönheit  nicht  gleich. 

3.  Tafel.  Königsmünzen.  Vor  allen  zeichnen  sich  die  Münzen 
Philipps  II.  von  Macedonien,  seines  Sohnes,  Alexanders  des  Grossea 
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und  einiger  ihrer  Nachfolger  aus,  welchen  allen  die  ausgezeichnetsten 
griechischen  Stempelsohneider  zu  Gebote  standen. 

^  277.  Zeuskopf,  welchem,  nach  der  Grossartigkeit  der  Auffassung, 
wohl  sicher  der  Zeus  des  Fhidias  zum  Vorbild  gedient  hat. 

X  279.  280.  Alexander  der  Grosse.  Fallaskopf,  von  einer  Hoheit, 
dass  die  Statue  des  Fhidias  im  Parthenon  zum  Muster 
gedient  haben  dürfte.  R.  Die  Siegesgöttin  mit  Kranz  und 
Dreizack.     Trefflich  componirt. 

*  281.282.  Herakleskopf.     Nach    dem   Adel  im   Charakter,    der 

Grossheit  der  Formen,  wahrscheinlich  nach  einem  Werke 
des  Lysippos  genommen.  B.  Der  thronende  Zeus.  Einfach 
und  g^ossartig  im  Motiv. 

*  291.  Demetrius  Poliorketes.     Sein  eignes  Bildniss.     Ein  Muster 

edler  Auffassung  des  Forträts  und  trefflicher  Behandlung 
des  Beliefs. 

*  295 — 298.  Lysimachus  (König  von  Thracien).  In  dem  auf  dessen 

Münzen  befindlichen  Kopfe  ist  uns  meines  Erachtens  die 
edelste  und  schönste,  wahrscheinlich  nach  einer  Camee 
von  Fjrysteles  genommene,  Darstellung  Alexanders  des 
Grossen  aufbehalten. 

5.  Tafel.  Münzen  der  römischen  Kaiser,  künstlerisch  vor- 
zugsweise wichtig,  wegen  der  zu  grosser  Vollendung  ausgebildeten 
Forträts  von  durchaus  realistischer  Auffassung,  und  hier,  wie  schon 
oben  bemerkt,  in  seltenster  Vortrefflichkeit  vorhanden.  Besonders 
zeichnen  sich  in  dieser  Beziehung  die  Münzen  des  julisch-claudi- 
sehen  (Nr.  440  bis  459)  und  des  ffavischen  Kaiserhauses  (Nr.  466 
bis  481  aus. 

6.  Tafel.  Münzen  römisch  -  deutscher  Kaiser.  Von  einem 
höheren  künstlerischen  Werth  sind  hier  nur  die  des  habsburgischen 
Hauses  von  Maximilian  I.  bis  Maximilian  II.  (Nr.  612  a — 631). 
Selbstverständlich  sind  diese  hier  in  der  grössten  Vollkommenheit 
vorhanden. 

II.  Schautisch. 

1.  Tafel.  Uebersicht  der  autonomen  Münzen  der,  bis  zum 
Jahr  1866  österreichischen,  Länder  vor  ihrer  Vereinigung  mit 
dieser  Monarchie.  In  künstlerischer  Beziehung  verdienen  hier  die 
folgenden  Nrn.  der  Herzoge  von  Mailand  93 — 95,  der  Fürsten 
von  Mantua  102 — 111  und  der  Dogen  von  Venedig  147 — 150 
vorzüglich  Beachtung. 

2.  Tafel.  Medaillen  der  Kaiser  Maximilians  I.  und  Carls  V. 
(151 — 175.  Sowohl  historisch,  als  zum  Theil  auch  künstlerisch 
von  hohem  Interesse.     Bei  den  vier  anderen  Tafeln,    welche  Me- 
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daillen  der  Kaiser,  yon  Ferdinand  I.  bis  zom  Jahr  1816,  in 
Anzahl  und  vortrefflichen  Exemplaren   enthalten,   ist   das  käust- 
lerische  Interesse  in  steter  Abnahme  begriffen. 

m.  Schautiflcli. 

Die  Medaillen  der  bedeutenderen  europäischen  Staaten,  Eirdmi- 
fiirsten,  Städte  und  berühmter  Männer  seit  dem  Anfang  de» 
16.  Jahrhunderts.  Unter  den  441  Stücken,  welche  hier  Tereiiiigt 
sind,  befinden  sich  ziemlich  viele  aus  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts,  zumal  aus  dem  habsburgischen  Hanse,  toq 
namhaftem  Kunstwerth. 

ly.  Schaatiflch. 

Grösste  Medaillen,  Schaustücke  von  vorzüglicher  Seltenheit. 
Hievon  hebe  ich,  als  für  die  Gegenstände  besonders  beachtensweith 
Nr.  1,  Maximilian  I.,  in  Bezug  auf  die  Herstellung  dea  Fnedenf 
in  Deutschland  1516;  auf  dem  B.  die  Darstellung  desselbeD, 
und :  Nr.  2,  Carl  Y.  in  Bezug  auf  den  Eeldzug  nach  Tonia,  B.  der 
Kampf  um  die  Festung,  hervor. 

y.  und  yi.  Schautisch. 

Medaillen  des  Kaisers  Franz  Joseph  und  die  unter  ihm  ge- 
schlagenen Münzen. 

Geschnittene  Steine,    (s.  408  ff.) 

Unter  allen  Abtheilungen  des  kaiserl.  Antiken-Gabinets  nimmt 
diese,  nächst  der  der  Münzen,  unbedingt  die  erste  Stelle  ein.  Ja 
in  Betreff  der  erhaben  geschnittenen  Steine  (Cameen)  gebührt  ihr 
von  allen  Sammlungen  dieser  Art  die  erste  Stelle,  indem  sie,  wie 
ich  aus  eigner  Anschauung  weiss,  sogar  die  in  dieser  Beziehung 
so  reichen  Sammlungen  in  Paris  und  in  St.  Fetenborg  übertrifft 
Diese  Gattung  der  Kunst  gelangte  bei  den  Griechen  erst  zur  Zeit 
Alexanders  des  Grossen  zur  höchsten  Ausbildung  und  da  darf  es 
denn  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  ältesten  Cameen,  und 
darunter  die  schönste  der  Sammlung,  aus  der  Zeit  der  ersten  Fto- 
lomäer  herrühren,  an  deren  Hofe  dieselbe  fleissig  und  mit  dem 
grössten  Erfolg  ausgeübt  wurde.  Am  glänzendsten  ist  indeas, 
sowohl  durch  den  Kunstwerth,  als  die  Grösse  der  Steine,  die  zweite 
Epoche  der  Blüthe  dieser  Kunst  unter  den  römischen  Kaisern 
besetzt.  Auch  einige  werthvoUe  Cameen  byzantinisoher  und  mittel- 
alterlicher   Kunst   sind   vorhanden.     Die   Epoche  der  Renaissance 
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und  der  späteren  Zeit  ist  endlich  sehr  reich  und  sehr  vorzüglich 
▼ertreten.  Diese  kostbaren,  häufig  reich  in  Gold  und  Email  ge- 
faasten,  Denkmaler,  in  welchen  sich  zu  der  Kunst  noch  der  Beiz 
eines  sehr  schönen  Materials  gesellt,  und  welche  allein  für  den 
gebildeten  Kunstfreund  einen  Besuch  von  Wien  reichlich  lohnen. 
Bind  in  vier,  trefflich  beleuchteten  Schaukästen,  in  reicher  und  ge- 
scbmackToUer  Weise,  wobei  nicht  die  Chronologie  und  Schule, 
sondern  das  Grössenverhaltniss  maassgebend  gewesen,  auf  amarant- 
farbigem Sammet  aufgestellt.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
ich  aus  der  grossen  Zahl  nur  die  wichtigsten  in  nähere  Betrach- 
tung ziehen  kann.  Da  bei  dem  kostbarsten ,  am  häufigsten  bei 
den  Cameen  in  Anwendung  gekommenen  Material,  dem  Onyx, 
gewöhnlich  eine  helle,  chalcedonartige  Schicht  für  die  Fleischtheile, 
eine  braune  für  den  Grund  benutzt  worden  ist,  findet  dieses  vor- 
aussichtlich statt,  wo  die  Benutzung  der  Schichten  nicht  aus- 
drücklich angegeben  ist. 

Kasten  I. 

*  8. Kopf  eines  Heros,  bärtig,  nach  links  gewendet,  mit  einem 
Helm.  Edel  im  Charakter,  wie  im.  Formengefühl,  und  von 
guter,  fleissiger  Arbeit.  Beste  römische  Zeit.  Adiat.  2  Z. 
6  L.  h. 
5.  Die  Verklärung  Christi.  Byzantinisch,  etwa  1 1 .  Jahrhundert. 
Obwohl  von  sehr  massiger  Arbeit,  doch  sehr  bemerkenswerth 
für  die,  von  den  byzantinischen  Künstlern  ausgehende,  für 
die  christliche  Kunst  typisch  gewordene  Auffassung  dieses 
Gegenstandes.     Heliotrop.     2^/^  Z.  h. 

S  8.  Die  Köpfe  des  Jupiter,  Serapis,  mit  Lorbeerkranz,  und  der 
Isis,  mit  Kornähren  und  der  kleinen  Mondscheibe.  Onyx. 
1  Z.  4  L.  Die  Formen  sind  sehr  edel  aufgefasst,  die  Be- 
handlung des  ziemlich  erhabenen  Beliefs  sehr  stylgemäss. 
Sowohl  der  Gegenstand,  als  die  treffliche  Arbeit,  sprechen 
für  die  griechisch-ägyptisohe  Schule  der  Steinschneider. 

jf  11.  Kopf  der  Medusa.  Onyx.  1  Z.  2  L.  h.  Unter  den  ver- 
schiedenen Darstellungen,  welche  diese  als  ein  Mädchen  von 
zarter  Schönheit  und  sanft  schmerzlichem  Ausdruck  auf- 
fassen, —  ein  Lieblingsgegenstand  der  Steinschneider  — 
nimmt  diese,  sicher  von  griechischer  Arbeit,  eine  ausgezeich- 
nete Stelle  ein. 

{  14.  Ein  weiblicher  Kopf  im  Profil,  eine  Glaspaste,  weiss  auf 
blauem  Grunde.  1  Z.  6  L.  h.  Von  dem  edelsten  Gefühl 
in  den  weichen  Formen,  dem  trefflichsten  Styl  in  der  Be- 
handlung des   flachen  Beliefe,   so   dass  das  Haar,   bei  der 
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sehr  fleissigen  Ansfuhmng,  durch  Vertiefiingeii  angegelMi 
ist.  Eins  der  schönsten  Werke  griechischer  Kunst  Ton  dicvr 
Gattung,  schwerlich  lange  nach  Alexander  dem  GroBseo. 

*  18.  Kopf  des  Jupiter,  fast  Rund  werk.    Chaloedon.     1  Z.  4  L.  L 

Obwohl  das  Ideal  mehr  die  Kraft  als  die  Erhabenheit  va- 
drückt,  ist  doch  das  Werk  durch  die  breite  und  stylgenum 
Arbeit  sehr  ausgezeichnet. 

18.  Johannes  der  Täufer,  halbe  Figur,  von  vom,  mit  der  Bechten 
segnend,  in  der  Linken  das  Kreuz.  Heliotrop.  1  Z.  7  L.  L 
Sehr  erhabenes  Relief  von  fleissiger,  byzantinischer  Arbeit, 
nach  chronologisch  beglaubigten,  byzantinischen  Miniatureo 
etwa  aus  dem  10.  Jahrhundert. 

{  22.  Brustbild  des  Tiberius,  fast  von  vom,  im  Lorbeerknnz. 
Chalcedon.  5^/^  Z.  h.,  3  Z.  IOVj  L*  hr.  Nach  der  edlen 
Auffassung,  welche  sich  hier  zu  dem  feinen  Verständni« 
und  der  meisterlichsten  und  fleissigsten  Ausführung  geeelit, 
gewiss  wohl  die  Arbeit  eines  griechischen  KünsÜers. 

}  25.  Ein  Adler  mit  halbausgebreiteten  Flügeln,  mit  der  redite 

*  Klaue  auf  einem  Falmenzweig,  mit  der  linken  einen  Sichfi- 
kränz  haltend.  Onyx.  Rund,  8  Z.  4  L.  im  Barchmesser. 
Sowohl  durch  diese  ansehnliche  Grösse,  wonach  er  die  viert« 
Stelle  unter  allen  bekannten  Cameen  einnimmt,  als  durch 
die  wunderbare  Schönheit  des  Materials  und  die  vortreffliche 
Arbeit,  welche  ihn  sicher  in  die  Epoche  der  höchsten  Blüthe 
römischer  Kunst  setzen,  ist  derselbe  höchst  angezeichnet 
Sehr  glücklich  ist  hier  die  Schicht  des  Steins  von  dem 
tiefsten  und  sattesten  Braun  besetzt,  um  die  Farbe  des 
Adlers  in  dem  mit  vieler  Meisterschaft  ausgeführten  Gefieder 
auszudrücken,  und  dadurch  zugleich  erreicht,  dass  sich  der- 
selbe auf  das  Schlagendste  von  der  milchweiasen  Schicht  des 
Steins  abhebt. 

J  33.  Merkur?,  Brustbild  im  Frofil.    Onyx.    11  L.  hoch.    Ob  der 

*  hier  in  der  weissen  Lage  des  Steins  geschnittene  Kopf, 
welcher  sich  schön  von  der  braunen  Lage  abhebt,  Merkur 
vorstellt,  ist  mir  nach  dem  schwärmerisch  sinnigen  Aosdrock, 
welcher  eher  dem  Bacchus  eignet,  zweifelhaft,  unstreitig 
aber  gehört  derselbe,  sowohl  in  der  wunderbaren  Schönheit 
der  Form,  als  in  dem  trefflichen  Styl  des  mittleren  Reliefe, 
zu  den  schönsten  Cameen  griechischer  Kunst.  Nach  der 
noch  etwas  alterthümlichen  Weise  in  der  Behandlung  de» 
Haares  dürfte  er  spätestens  in  die  Zeit  Alexandere  des  Grosso 
fallen.    Die  Silensmaske  auf  dem  Scheitel,  wie  das  Gewand, 
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scheinen  mir,  mit  Herrn  von  Sacken,  von  späterer  Arbeit. 
Sehr  reich  gefasst. 

*  37.  OdysseuB,   heimgekehrt,    sieht   dem  Treiben   der  Freier  zu, 

dabei  eine  Sclavin  mit  zwei  Fackeln.  Chalcedon.  2  Z. 
Mit  Einsicht  componirt  und  mit  feinem  Stylgefuhl  flcissig 
ausgeführt. 

*  50.  Venus  und  Adonis?    Onyx.     2  Z.  8  L.    Eckhel  hielt  diese 

Gruppe  für  Hippolyt  und  Phaedra,  ich  erkenne  in  dem  bis 
auf  die  Halbstiefel  nackten,  auf  einem  Tuche  unter  einem 
Baum  ruhenden,  schönen  Jüngling,  Endymion,  und  in  der 
Frau,  die  ihn  mit  verschränkten  Armen  (sicher  nicht  die 
Geberde  der  Trauer)  voll  Bewunderung  betrachtet,  Diana. 
Von  den  Liebesgöttern  ist  hienach  der  eine  bemüht,  den 
Jüngling  vollends  aufzudecken,  der  andere  ihn  zu  wecken. 
Die  Motive  der  sich  schön  von  dem  weissen  Grunde  abheben- 
den braunen  Figuren  sind  schön,  die  Behandlung  des  hohen 
Reliefs  stylgemäss,  die  Arbeit  gut,  obwohl  nicht  sehr  fleissig. 
Aus  guter  römischer  Zeit. 
ö  1 .  Krater ,  Onyx  von  1  V2  Z.  Höhe ,  wovon  in  der  oberen, 
zartweissen,  Schicht  die  Figur  des,  in  Nachahmung  des 
hieratischen  Styls  gehaltenen,  Dionysos  mit  Pantherfell  und 
Thyrsus,  welcher  den,  ins  Knie  gesunkenen,  Deriade«i  be- 
kämpft, in  der  Art  eingeschnitten  ist,  dass  darin  die  dunkle 
untere  Schicht  zur  Ansicht  kommt.  Als  Nachahmung  der 
Thonvasen  mit  schwarzen  Figuren,  wohl  ein  Unicum. 
5  54.  Apollo  Actiacus,  auf  einem  von  vier  Tritonen  gezogenen 
Schiffe,  bekleidet,  in  der  ausgestreckten  Rechten  einen  Lor- 
beerzweig. Verschiedene  Tritone  mit  Siegeszeichen,  darunter 
die  auf  der  Erdkugel  stehende  Victoria,  umgeben  das  Schiff. 
Onyx,  2'/.2  Z.  h.  Ich  stimme  durchaas  der  im  Catalog 
geäusserten  Ansicht  bei,  dass  diese  sehr  originelle  und  wohl 
abgewogene  Composition,  von  meisterlicher  Ausfuhrung  sich 
auf  den  Sieg  des  Augustus  bei  Actium  bezieht. 

Kasten  II. 

*  2.  Der  jugendliche,  nach  Art  des  Jupiter  mit  nacktem  Oberleib 
thronende  Augustus,  mit  der  Rechten  ein  Doppelfüllhorn 
umfassend,  in  der  Linken  das  Scepter.  Nebeln  ihm,  gleich- 
falls thronend,  Roma,  die  Rechte  auf  einem  auf  ihrem  Schoosse 
stehenden  Schilde,  mit  der  Linken  empordeutend.  Chalcedon 
von  drei  Schichten,  in  deren  oberer  Schicht,  von  bläulicher 
und  halbdurchsichtiger  Farbe,  die  Figuren  von  hohem  Relief 
gut  gedacht    und    fleissig    geschnitten    sind.     4^^  Z.     Die 
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reiche  Fassung  aus  dem  16.  Jahrhundert  ist  besonden  ge- 
schmackvoll. 

2  3.  Der  auf  der  Quadriga  stehende  Zeus  schlendert  den  Blitx  md 
die  Titanen.  Ein  Rund  von  2  Z.  V/^  L.  DnrdunesMT. 
Sehr  schöner  Onyx  von  neun  Lagen,  deren  weisse,  gegen 
das  Bläuliche  spielende,  für  die  Figuren,  eine  der  bnumec 
aber  vom  Künstler  benutzt  ist,  um  zwei  Pferde  ala  Schecken 
darzustellen.  Sowohl  die  gebtreiche  Composition,  niit  den 
wild  bewegten  Bossen,  als  der  treffliche  Styl  des  sehr  ftachen 
Beliefs,  und  die  meisterliche  Behandlung,  sprechen  für  «n 
griechisches  Werk.  Nur  der  Kopf  des  Zeus  ist  nicht  be- 
deutend genug.  Eine  noch  schönere  Camee  desselben  Gegen- 
standes befindet  sich  im  Museum  zu  Neapel. 

*  4.  Büste  des  Tiberius  in  einem  rautenförmigen  Onyx  Ton  5  Z. 

2  L.  Höhe.  Die  oberste  Lage  des  Steins  ist  hier  benntxt, 
um  darin  den  Lorbeerkranz  und  das  Paludamentam  n 
schneiden,  die  weisse  Lage,  worin  die  Fleischtheile,  macht 
hier  durch  grössere  Dichtigkeit  einen,  dem  Elfenbein  tct- 
wandten,  Eindruck.  Die  Arbeit  ist  zwar  sehr  fleiasig,  dod 
etwas  glatt  und  trocken. 

*  5.  Neptun,    auf  dem  Lithmus  von  Eorinth  stehend,    mit  dem 

linken  Fuss  auf  einem  Felsen,  in  der  Rechten  den  DreixacL 
Auf  jeder  Seite  zwei  Pferde.  Unter  denselben  MeUoerte^ 
sitzend,  einen  Pinienapfel  in  der  Hand,  gegenüber  Leukothea. 
lieber  dem  Neptun,  in  der  Mitte,  Amor  auf  einem  Altar, 
rechts  Isthmus,  halb  liegend,  den  Melicertes  dem  Amor  dar- 
bringend, links,  ebenso,  Venus  Euploia.  Onyx  von  liegendem 
Oval.  In  der  obersten,  schön  braunen  Lage  des  Steins  md 
zum  Theil  die  Pferde,  der  Boden,  worauf  Neptun  tritt,  und, 
sehr  leicht,  das  Haar  der  Figuren  oben,  gehalten.  Die 
weisse  Schicht,  worin  die  Figuren,  ist  hier  fast  hellblau, 
die  Lage  des  Grundes  dagegen  von  einem  feinen  Grau. 
Diese  merkwürdige  Composition  ist  mit  vielem  Geschick 
angeordnet,  auch  die  fleissige  Ausführung  des  sehr  flachen 
EelieÜB  sehr  stylgemäss,    die  Zeichnung  indess  mittelmasug. 

*  6.  Auf  der  einen  Seite  die  Büsten  des  Claudius  und  der  Mes- 

salina,  ihnen  gegenüber  die  des  Tiberius  und  seiner  Matter 
Livia,  alle  aus  Füllhörnern  hervorwachsend,  weldie  unten 
zusammenstossen,  in  der  Mitte  ein  Adler.  Onyx.  5^/^  Z.  br. 
Die  fünf  Schichten  des  Steins  sind  hier  mit  vielem  Chschick 
benutzt;  die  Behandlung  der  sehr  flach  gehaltenen  Kopfe, 
so  wie  des  Adlers,  sehr  fleissig  und  stylgenÜMS. 
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*  1 8.  Venus,  fast  unbekleidet,  auf  einer  Biga  mit  wild  bewegten 

Pferden,  hilft  dem  sie  umfassenden  Adonis  sich  zu  ihr  zu 
gesellen.  Onyx.  1  Z.  8  L.  h.  Geistreich  erfunden,  und 
das  mittlere  Belief  sehr  stylgemäss,  obwohl  nicht  sehr  fleissig 
behandelt.  Die  Wirkung  der  oberen,  elfenbeinartigen  Schicht, 
gegen  die  untere,  sehr  dunkle,  ist  trefflich. 

{    19.  Die  berühmte,  wie  wohl  jetzt  fest  steht,  zur  Verherrlichung 

*  des,  im  Jahre  11  u.  Z.  fallenden,  pannonisohen  Triumphs 
des  Augustus  ausgeführte  Camee,  in  einem  Onyx  von  zwei 
Lagen,  von  7%  Z.  Höhe,  8  72  2-  Breite,  ist  zwar  der 
Grösse  nach  nur  der  dritte,  dem  Kunstwerth  nach  aber  weit 
der  erste  aus  der  höchsten  Blüthe  der  Steinschneiderei  bei 
den  Bömern.  Die  Darstellung  zerfallt  in  zwei  ungleiche 
Abtheilungen.  In  der  oberen,  grösseren,  thront  Augustus 
und  neben  ihm  die  Borna.  Hinter  ihm  Cybele  und  Ooeanus, 
als  Bepräsentanten  der  Land-  und  Seemacht,  mehr  vorn, 
die  Abundantia  mit  dem  Piillhom,  als  Symbol  des  Segens- 
reichen seiner  Begierung.  Vor  Augustus  steht  Germanicus, 
während,  mehr  zurück,  Tiberius  als  Triumphator,  von  der, 
von  der  Victoria  geführten,  Quadriga  herabsteigt.  Die  untere 
Abtheilung  enthält  die  Errichtung  des  Tropäums,  und  einen 
Fürsten  und  eine  Prau,  als  Gefangene,  von  Kriegern  bei 
den  Haaren  herbeigeschleppt.  Alles  vereinigt  sich  hier,  um 
einen  in  hohem  Grade  befriedigenden  Eindruck  zu  machen. 
In  der  reichen  Composition  sind  die  Stylgesetze  des  Beliefs 
in  feiner  Weise  beobachtet,  sie  erfüllt  in  glücklicher  Weise 
den  Baum  und  lässt  jede  der  Figuren  in  den  ebenso  charak- 
teristischen,  als  graziösen  Motiven  zur  völligen  Geltung 
kommen.  Die  Zeichnung  ist  sehr  gut,  die  höchst  weiche 
und  fleissige  Behandlung  erinnert  in  der  Behandlung  des 
flachen  Beliefs  lebhaft  an  die  Portlandvase,  hiezu  kommt 
endlich  der  Beiz  des  wunderschönen  Materials,  worin  sich 
die  obere,  halbdurchsichtige  und  zartbläulidie  Schicht,  von 
der  unteren  sehr  dunklen  abhebt.  Früher  im  Besitz  König 
Philipps  IV.  von  Frankreich,  wurde  diese  Camee  später  von 
Kaiser  Budolph  IL  für  12,000  Ducaten  gekauft. 

{  20.  Orest  und  Pylades ,  am  Boden  ermordet  Klytemnestra  und 
Aegist,  neben  ihm  eine  Frau  in  der  Qeberde  des  Ent- 
setzens, die  Bepräsentantin  des  Chors  in  der  Tragödie.  Onyx. 
1  Yi  Z.  Eine  furchtbare  That  tritt  uns  hier  höchst  lebendig 
entgegen,  die  oben  erscheinenden  Hände  der  Furien  deuten 
zugleich  deren  schreckliche  Folgen  für  den  Muttermörder  an. 
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Die    Erfindung,    wie    die    Art    der   fLeissigen    Amfuhnmi 
sprechen  hier  fUr  einen  trefflichen,  griechischen  Künstler. 
{21.  Die  gepaarten  Büsten  yon  Ftolomäus  PhiLadelphus  und  seiner 

*  Gemalin  Arsinoe,  er  im  reichgeschmüokten  Helm,  sie  mh 
reichem  Diadem  und  Schleier.  Onyx.  4  Z.  5  L.  h.  Un- 
hedingt  das  schönste,  ans  der  griechisch-ägyptischen  Stein- 
schneideschule, vorhandene  Werk.  Hier  findet  sich  im 
vollen  MaoBse  die  der  griechischen  Kunst  eigenthümliehe 
ideale  Auffassung  des  Porträts.  Der  hohe  Adel  der  Charak- 
tere, die  wunderbare  Reinheit  der  Form,  wie  denn  namenüidi 
die  Arsinoe  unbedingt  das  schönste  Profilportrat  ist,  vas 
wir  von  griechischer  Kunst  besitzen,  die  die  Stylgesetse  dei 
Flachreliefs  mit  der  grössten  Feinheit  beobachtende,  ebenso 
geistreiche,  als  höchstvollendete  Ausführung,  die  sinnreich« 
Benutzung  des  wunderschönen  Materials,  so  dass  das  Kräftig 
des  Mannes  durch  die  dichtere  und  stärkere,  die  Zartheit 
der  Frau  durch  die  dünnere  und  durchsichtigere  Lage  aus- 
gedrückt ist,  machen  diese  Camee  zu  einem  der  schöDstm 
und  anziehendsten  Kunstwerke  dieser  Gattung.  Derselbr 
steht  zwar  in  der  Grösse  des  Steins  der  berühmten  Gusr 
in  der  kaiserlichen  Ermitage  zu  St.  Petersburg,  den  ge- 
paarten Büsten  Pholomäus  I.  und  seiner  Gemalin  Berenice. 
in  etwas  nach,  übertrifft  denselben  aber  in  jeder  anderen 
Beziehung. 

30.  Der  ruhende  Bacchus  lehnt  das  Haupt  an  die  Brost  roa 
Ariadne,  welche  einen  Arm  um  seinen  Hals  schlingt.  Onyx. 
1^4  Z.  Ich  führe  dieses,  in  der  Ausfuhrung  wenig  aus- 
gebildete und  spätrömischc  Werk  an,  weil  die  schönt-c 
Motive  offenbar  auf  ein  griechisches  Werk  guter  Zeit  deuten. 

35.  Livia  als  Cybele,  und  Augustus  im  Lorbeerkranz,  apotheosirt 
Onyx.  3^/2  Z.  Sehr  gute  Arbeit,  besonders  der  Kopf  dt-r 
Livia,  deren  Hand  indess  zu  gross  gerathen. 

3G.  Der  thronende,  die  Lyra  stimmende  Apollo,  vor  ihm,  stehend. 
Diana,  den  Köcher  in  den  Händen.  Chalcedon.  1  Z.  1  L. 
Figenthümlich  componirt  und  in  sehr  erhobenem  Belief  in 
der  besten  römischen  Zeit  gut  gearbeitet. 

37.  Brustbild  des  Trajan  im  Lorbeerkranz.  Onyx.  2\\  Z. 
Besonders  bemerkenswerth  wegen  der  edlen  Au£hasnng  and 
der  seltnen  Schönheit  de^  Steins.  Die  Ausführong  nicht 
gross. 

*  39.  Ein  jugendlicher  Gott  (ob  Bacchus?)  wird  von  der  Minerva. 

welche  in  der  Linken  Speer  und  Schild  hält,  bekränzt.  Aui 
der  Küükseite  Venus,  Mars  und  Amor.  Onyx,   l'.^^*    ^^'^ 
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und  eigenthümlich  in  den  Motiven,  schlank  in  den  Verhält- 
nissen. Die  weissen,  elfenheinartigen  Schichten  des  Steins, 
worin  die  Figuren,  machen  eine  besonders  hübsche  Wirkung. 
Spätere  griechische  Zeit. 

Kasten  IH. 

15.  Apollo,  sitzend,  den  rechten  Ellbogen  auf  die  Lyra  gestützt, 
vor  ihm  ein  Knabe  mit  einem  Vogel.  Onyx.  10  L.  Die 
hier  in  der  dunklen  Schicht  gehaltenen  Figuren  sind  von 
edlen  Motiven  und  gut  gezeichnet. 

*  16.  Kopf  des  Herkules  als  apotheosirt,  jugendlich  mit  dem  Lor- 

beerkranz. Onyx.  11  L.  Von  ungemeiner  Feinheit  seines 
Ideals,  und  auch  durch  die  Güte  der  Arbeit,  die  Schönheit 
des  Steins  sehr  anziehend.  Aus  guter,  griechischer  Zeit. 
25.  Maenade,  ganz  von  ihrer  Gottheit  erfüllt  und  in  lebhaftester 
Bewegung,  in  der  Hechten  einen  Dolch.  Onyx,  9  L.  Das 
schöne  Motiv  athmet  griechischen  Geist. 

Vertieft  geschnittene  Steine. 

(IntaglioB.) 

Unter  der  sehr  grossen  Zahl  von  Steinen  dieser  Art  befinden 
sich  nicht  viele  von  höherem  Kunstwerth.    Zu  diesen  gehören: 

*  360.  Die  Büste  der  Minerva,  mit  der  Aegis  und  reich  mit  der 

Sphinx,  zwei  Bossen  und  einem  Greifen  geschmückten  Helm. 
Jaspis.  1  Z.  2  L.  Von  ungemeiner  Feinheit  und  Eigen - 
thümlichkeit  in  der  Aufilassung  des  Ideals  dieser  Gottheit 
und  vortrefflicher  Ausfuhrung.  Nach  der  Bezeichnung  ein 
Werk  des  Aspasios. 
367.  Kopf  der  Medusa.  Amethyst.  1  Z.  1  '/-i  ^-  ^^^^  aufgefasst 
und  meisterlich  gearbeitet. 

Kasten   IV. 

Nachtrag. 

a.  Cameen. 

{  1265.  Jugendlicher  Satyr,  welcher  hockend  einen  Krug  in  eine 
Schale  ausgiesst.  Onyx.  10  L.  Dieses  Phantasiegeschöpf, 
welches  die  Griechen  in  so  mannigfaltiger  Weise  inner- 
halb des  allgemeinen  Cliarakters  bildeten,  erscheint  hier 
in  seiner   feinsten    und    weichsten    Bildung   und  verräth 
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auch  in  der  Art  der  höchst  feineD  Arbeit  *die  Epoche  der 
höchsten  Blüthe  griechischer  Steinschneidekunst. 
1267.  Weiblicher  Kopf  von  idealischem  Charakter,  Ton  dessen 
Hinterhaupt  ein  Schleier  herabfällt.  Onyx.  1  Z.  Ebenso 
schön  und  fein  in  den  Formen,  als  vollendet  in  der  Aus- 
führung. 

b.  Intaglioa. 

*  1271.  Der  thronende  Saturn,   mit  der  Linken  den  Schleier  de? 

Hinterhauptes  lüftend,  in  der  Eechten  die  Harpa.  CamioL 
8  L.  Eine  der  würdigsten  Darstellungen  dieser  Gottheit 
in  den  ganz  ausgebildeten  Formen  griechischer  Kunst 
J  1285.  Ein  Fanisk  mit  einem  Bocke  um  die  Wette  springend. 
Sardonyx.  Eine  der  gelungensten  jener  drolligen  Vorstel- 
lungen aus  dem  bacchischen  Kreise,  worin  sich  die  Griechen 
so  sehr  gefielen,  und  von  meisterlicher  Behandlung.  Aiu 
der  besten  Zeit  griechischer  Kunst. 

Kasten  V. 

Antike  Rundwerke  in  kleinem  Maaeaatabe  in  edlen  Stein- 
arten, Elfenbeinreliefii. 

1  a.   Jupiter  Serapis ,   mit   dem  Modius.     Alabaster.     7  y^  ^ 
Edel  aufgefasst  und  breit  behandelt. 

*  6.  Die  Darstellung  eines  Windes,  als  zarten,  geflügelten  Jüng- 

lings mit  einem  Schlauch,  den  er  im  Begriff  scheint  zn 
öffnen.  Marmor.  8^^  ^-  Diese  sehr  seltne  Vorstellung  i^t 
ebenso  originell  im  Motiv,  als  fein  in  der  Durchbildung  und 
sicher  von  griechischer  Kunst. 

14. 15.  Ein  elfenbeinernes  Diptychon,  d.  h.  zwei  Tafeln,  deren 
äussere  Seiten  Vorstellungen  enthalten,  deren  innere  aber, 
mit  Wachs  überzogen,  zum  Schreiben  mit  einem  Griffel 
dienten.  Auf  der  einen  Seite  Roma,  als  kriegsgerustete 
Göttin,  mit  dem  langen  Scepter,  auf  der  anderen  Constan- 
tinopolis,  als  Göttin  des  Friedens,  mit  Palme  und  Füllhorn 
in  den  Händen.  lOYj  2*  b.,  V/^  Zu  br.  Sowohl  wegen 
der  seltnen  Vorstellung,  als  wegen  der  Terhältnissmassig  für 
ein  Denkmal  dieser  Art  und  dieser  spaten  Zeit  (4.  Jahr* 
hundert  u.  Z.),  guten  Behandlung,  zmnal  in  den  Gewündem, 
sehr  bemerkenswerth. 

16.  Ein  thronender,  byzantinischer  Kaiser,  nach  t.  Sacken  wahr- 
soheinlioh  Justinian.  Elfenbeintafel,  welche  wohl  uisprünglich 
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einen  Buchdeckel  schmückte.  Hochrelief.  Meines  Erachtens 
von  etwas  späterer  Zeit. 
17.  Petrus  und  Andreas,  griechisch,  segnend.  9^2  2-  ^*  ^me 
sehr  gute  byzantinische  Arbeit  yon  grosser  Schärfe  und 
trefflichen  Gewändern,  welche,  nach  einer  Inschrift  in  sehr 
schönen  griechischen  Capitalen,  wahrscheinlich  für  den  Kaiser 
Gonstantinus  Ducas  1059  =  1067  u.  Z.  ausgeführt  worden  ist. 
*  36.  Kopf  der  Juno.  Achat.  8V2  ^'  Würdige  Auffassung  des 
Ideals,  von  schönen,  völligen  Formen.  Die  treffliche  Arbeit 
yerräth  einen  griechischen  Künstler. 
56.  Schale  von  orientalischem  Achat.  2  F.  4%  2*  in^  Durch- 
messer. Ein  wunderbares  Prachtstück  und  das  grösste  aus 
jenem  Material  bekannte  Qefäss.  Einst  im  Besitz  Carls  des 
Kühnen  von  Burgund  und  als  Stück  des  Brautschatzes  seiner 
Tochter  Maria,  durch  deren  Gemal,  Maximilian  I.,  in  den 
kaiserlichen  Besitz  gelangt. 

Antike  61asarbeiten. 

Diese  reiche  Sammlung  ist  wohl  geeignet,  von  der  hohen 
Vollendung  der  Technik  und  dem  gewählten  Geschmack  in  Form 
und  Farben,  welchen  die  Alten  in  diesem  Material  zeigen,  eine 
Anschauung  zu  gewähren. 

Zimmer  II.   Kasten  II.   Abth.  F. 
Aschenumen,    Flaschen,    Becher  u.   s.   w. 

Zimmer  V.   Kasten  III. 
Hundert  zwei  und  sechzig  kleine  Gefässe,  meist  Balsamarien. 

Kasten  V. 

46.  57.  59.  Ausgezeichnete  antike  Glasgefässe,  von  denen 
sich  besonders  das  dritte  durch  die  unsäglich  mühselige  und  künst- 
liche Arbeit  auszeichnet. 

Kasten  VL 

Eine  Auswahl  von  267  Stücken  aus  der  reichen,  über  600 
enthaltenden,  Sammlung  von  Glaspasten,  welche,  sowohl  wegen 
der  Gegenstände,  zum  Theil  auch  wegen  der  Arbeit,  als  durch 
die  Technik  von  grossem  Interesse  sind. 

Ennstwerke  der  Benaissanceperiode  und  der  Neuzeit 

Für  die  im  16.  Jahrhundert  zu  so  hoher  Ausbildung  gelangten 
Kleinkünste  gewährt  diese  reiche  Sammlung  in  Goldsohmiedearbeiten, 

Wftftf  «B.  SammliiBgeB.  U.  26 
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geschnittenen  Steinen,  Broncen  n.  s.  w. ,  eine  sehr  mannigfaltig^ 
Anschauung.  Ich  kann  indess  nur  einige  besonders  hervorragecir 
Gegenstände  in  etwas  nähere  Betrachtung  adehen. 

A.  Gtesohnittene  Steine  und  Goldschmiedearbeiten. 

Zimmer  V.    Kasten  X. 

*  39.  Ein  in  Eisen  geschnittener  Degengriff.  An  dem  Griff,  ir. 
Silber  gegossen  und  ciselirt,  Herkules  und  Antaeus  zweimal, 
und  Herkules,  welcher  dem,  in  einen  Stier  Terwandeltec, 
Flussgott  Achelaus  im  Kampfe  ein  Hom  abbricht.  Am 
Knopf,  in  Eisen ,  der  Kampf  der  Lapithen  und  Gentanreii, 
am  reich  mit  Früchten  und  yier  Figürchen  verzierten  Bügel 
die  drei  Grazien.  In  Erfindung,  stylgemasser  und  ffeissigtr 
Ausführung  ein  Werk  ersten  Banges  aus  der  schönsten  Zeit, 
etwa  1530,  der  italienischen  Benaissance. 

47.  Schale  aus  einem  prächtigen  Onyx ,  reich  in  Email  ul^ 
Gold,  mit  einer  in  Schlangen  endigenden  geflügelten  Fru 
von  schönem  Kopfe  gefasst,  im  Geschmack  des  BenTen*.*« 
Cellini. 

68.  Eine  Schüssel  in  vergoldetem  Silber  von  18  Z.  im  I>nitt- 
messer.  Beich  emaillirt  und  mit  241  geschnittenen  Steines, 
grösstentheils  Cameen,  besetzt.  Ein  Prachtgeräth  von  selten- 
stem Beichthum.  Aus  dem  Vermäohtniss  des  Erzherzog« 
Leopold  Wilhelm. 

Pultkasten  XI. 

Die  Arbeiten  des  geschickten  und  sehr  fleissigen  Steinachneiden 
Louis  Sirius,  171  Stück,  meist  Intaglios,  welche  derselbe  von  1747 
ab  für  den  Kaiser  Franz  I.  ausgeführt  hat. 

Kasten  XIL 

Gefässe  und  Kleinode  aus  der  Ambraser-Sammlong.  8.  deren 
Besprechung  oben  S.  346  ff. 

Pultkasten  Xm. 

Kleinere  geschnittene  Steine  aus  dem  16.  Jahrhundert  und 
späterer  Zeit,  Cameen  (unter  ihnen  besonders  die  Kaiser  do< 
Habsburgischen  Hauses  von  Maximilian  I.  bis  Franz  L  von  Oe»ter* 
reich  bemerkbar)  und  Litaglios. 

Kasten  XIV. 

Grössere  Cameen  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  in  ver- 
schiedenen Steinen    und   in  Muscheln,    vornehmlich  Bildniflse  von 
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Fürsten  aus  dem  Hause  Habebarg.  Unter  den  zahlreichen  Arbeiten 
von  namhaftem  Ennstwerth  hebe  ich  die  folgenden,  als  besondexB 
bexnerkenswerth,  hervor. 

*  42.  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Herrlichkeit,  auf  der  Mond- 

sichel. Onyx.  lYß  Z.  Eine  der  besten,  mir  bekannten 
italienischen  Cameen  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Nach  dem 
Motiv,  den  Gtewandfalten  von  sehr  reinem  Geschmack, 
etwa  1470. 

*  44.  Brustbild  eines  itaUenisohen  Fürsten  mit  dem  Lorbeerkranz 

und  im  Harnisch.  Achat.  \^/^  Z.  Flachrelief  von  treff- 
licher Arbeit  des  Cinquecento. 
53 — 101.  Grosse  Kette  vom  Orden  des  goldnen  Vliesses  mit 
49  sehr  geschickt  geschnittenen  Muschelcameen,  die  Fürsten 
des  habsburgischen  Hauses  von  Rudolph  von  Habsbnrg  bis 
Leopold  Wilhelm,  auf  dessen  Veranlassung  dieselbe  aus- 
geführt worden  ist,   enthaltend.     Ein  seltnes  Prachtstück. 

*  107.  Ferdinand  I.  von  vom,  mit  einem  Baret,   1561,  in  Kehl- 

heimer  Stein,  von  besonders  dunkler  Farbe.  2  Z.  In  der 
Auffassung  eben  so  lebendig,  als  in  der  medaillenartigen 
Ausführung  zart. 

*  123.  Ferdinand  IIL,  in  rother  Coralle  geschnitten,   als  Deckel 

einer  Kapsel,  worin,  aus  Muschel,  das  Bildniss  seiner  ersten 
Gemalin,  Maria  von  Spanien.  Um  den  Kaiser,  in  zwölf 
Muschelcameen,  seine  Vorfahren,  auf  der  Rückseite,  eben- 
falls in  Muschel,  Leopold  Wilhelm.  Die  Arbeit  der  Köpfe 
zeigt  einen  sehr  ausgezeichneten  Künstler. 

*  1 28.  Links  Maximilian  L,  ihm  gegenüber,  gepaart,  seine  Enkel 

Carl  V.  und  Ferdinand  I.  Bez.  1540.  Halbe  Figuren  in 
Bimbaumholz.  SYi  Z.  im  Durchmesser.  Sehr  g^t  sind 
diese  fürstlichen  Personen  zu  einander  in  Beziehung  gesetzt 
und  von  vorzüglicher  Arbeit 
129.  Ferdinand  IIL,  Büste,  und  auf  der  Fassung  zwölf  Me- 
daillons mit  seinen  Vorfahren,  sämmtlich  in  Türkis.  Im 
Inneren  das  Bildniss  der  Kaiserin  in  Muschel.  Ein  reiches, 
2V2  Z.  grosses,  Kleinod  von  guter  Arbeit. 

*  130.  Carl  V.,    halbe   Figur,    in  Profil,   die  Handschuh  in  der 

Rechten.  Sehr  erhobenes  Relief  in  Marmor.  5  ^/^  Z.  Sowohl 
in  der  Auffassung,  als  in  der  Ausführung,  eins  der  besten 
Bildnisse  dieses  Kaisers. 
132a.  Brustbild  von  Leopold  Wilhelm  in  Wachs,  auf  Kupfer 
angesetzt.  1^/^  Z.  Die  sehr  lebendige  Auffassung,  die 
stylgemässe  Behandlung  des  flachen  ReUefs,  zeigen  einen 
trefnüchen  Künstler. 

26* 
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Kasten  XV. 
B.  Grösaere  Gameen  aus  dem  16.,  16.  und  17.  JaliriLundert. 

*  1.  Concordia  mit  dem  Eüllhom,  ein  Opfer  darbringoid,  gazize 

Figur  in  Silber,  Haar  und  Gewand  vergoldet  Bes.  Pampet 
fecit,  auf  Achat  aufgesetzt.  1^/3  Z.  Ein  sehr  feines  Figuicfaen 
des  berühmten,  besonders  am  spanischen  Hofe  thitigec. 
Bildhauers  Pompeo  Leoni. 
7.  Brei  bärtige  Köpfe,  von  sehr  erhobenem  Belief ,  und  ei:i 
brennendes  Herz,  in  gemeinsamer  Fassung.  Hjrmointh,  reich 
in  Qold  mit  Perlen  und  Smaragden  ge&sst.  Nach  dt-c: 
ganzen  Charakter,  dem  sehr  schmalen  und  langen  Verhältnis^ 
der  Köpfe  zu  den  Seiten,  eine  sehr  g^te  byzantinische  Arbeit. 

18. Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Herrlichkeit,  halbe  Figcr. 
Onyx.  2  Z.  Von  massiger  Arbeit,  doch  merkwürdig  oL« 
deutsche  Arbeit  in   dieser  Form  aus  dem  16.  Jahihunderi 

18.  Maria  verehrt  das  neugeborene  Kind;  zu  ihnen  Joeeph  mr. 
einem  Licht.  Onyx.  2  Z.  Nach  der  Aufiaasang  skkff 
niederländisch  unter  Einfluss  der  van  E3rok'schen  Scfc£% 
etwa  1470.     Die  Arbeit  ist  indess  massig. 

*  22.  Elisabeth,  Königin  von  England,  in  reicher  Tracht»  Brnstbilc. 

Sehr  schöner  Onyx.  2^/2  Z.  Dieses  sehr  charakteristLv:h 
aufgefasste  und  meisterlich  ausgeführte  Bildniss  dürfte,  v> 
V.  Sacken  vermuthet,  von  dem  berühmten  Steinachneiiier 
Goldor^  herrühren. 

*  29.  Leda,  sitzend,  neben  ihr  der  Schwan.   Ihr  Oberkörper  und 

ein  Fuss,  in  sehr  hohem  Belief,  von  dem  Steine  Gacfaalonjr. 
Alles  Sonstige,  auch  ein  Amor,  von  Gold  und  EmaiL  2  Z.  L 
In  dem  reichen  Bande  acht  französische  Lilien.  Ich  stimmte 
ganz  der  Ansicht  von  Ameth  bei,  dass  diese  in  den  Fleii^ch- 
theilen  manierirte,  sonst  aber  treffliche  Arbeit  von  Benve- 
nuto  Gellini  herrührt 

*  43.  Kopf  der  Omphale,  deren  Haar  mit  dem  Löwenfell  in  GoIJ 

ausgeführt  ist.  Chiyx.  1  Z.  Eine  sehr  feine  Arbeit  d« 
Cinquecento. 

Broncen. 

Den  Inhalt  der  Kästen  II.,  V.  und  IX.  im  zweiten  Zimmer, 
welcher  meist  aus,  mehr  oder  minder  geschickten,  Gopien  antiker 
Werke,  oder  Arbeiten  eigner  Erfindungen  von  missigem  Verdien«t 
besteht,  übergehe  ich. 
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Kirchliche  Bildwerke. 

Sronoen,   Sohnitzwerke,  grieohisohe  Tafelgemälde  u.  8.  w. 

Bis  auf  wenige  sind  diese  Gegenstände  von  sehr  untergeord- 
netem Eunstwerth.     Am  meisten  Beachtung  verdienen: 
3.   4.  Vier  Eupfertafeln  mit  Email,    ohamp-levc,  eine  der  klugen 
Jungfrauen,  Christus,  zweimal,  als  Weltrichter  und  Christus 
am  Ereuz.    Nach  der  Ansicht  von  v.  Sacken  lotharingische 
oder  rheinische  Arbeiten  des  12.  Jahrhunderts. 

Porträt-Büsten  von  Bronce. 

V.  Zimmer. 

II.  Maria,  Gemalin  Eönig  Ludwigs  II.  von  Ungarn,  in  höheren 

Jahren.    Die  Auffassung  ist  sehr  individuell,  die  Ausführung 

trefflich. 
III.  Carl  V.,  in  reicher  Rüstung,   getragen  von  einem  Adler  und 

zwei   nackten   Figuren.      Von   dem   berühmten  Adrian   de 

Vries  Ton  Leyden,  Hofbildhauer  von  Budolph  II. 
IV.  Budolph  II.,   in  ähnlicher  Auffassung,    1603    yon  demselben 

Eünstler  ausgeführt.     Behr  gute  Arbeiten. 
V.  u.  VI.  Erzherzog  Albrecht,  und  Isabella,  Tochter  Philipps  U., 

Statthalter    der    Niederlande,    die    Beschützer    von    Bubena. 

Büstchen  von  SYq  Z-   ^i^  Eöpfe  Bronce,  die  Büsten  Alabaster. 

Vorzügliche  Arbeiten. 


DIE  KAISEELICHE  SCHATZKAMMER. 


Ausser    einer   grossen  Zahl   Ton  eigentlichen  Kostbarkeit», 
Edelsteinen,   Gegenständen  von  Gold  und  Silber,   welche  ich  lzi 
kurz   berühren    kann,    befinden  sich  in    der  kaiserlichen  Schau' 
kanuner  auch  yiele  in   künstlerischer  Beziehung  wichtige  Gefc- 
stände,  von  denen  ich  die  folgenden  in  etwas  nähere  Erwä^^ong  ^':- 

Vor  Allem  kommt  hier  der  Krönungsomat  der  dealadbn 
Kaiser  und  die  Beichskleinodien  in  Betracht.  Leider  ist  es  ai: 
nicht  yergönnt  gewesen,  das,  auf  Befehl  des  regierenden  Kaiser! 
über  diese  Gegenstände  herausgegebene  Prachtwerk  yon  Dr.  Fr.  Beck 
zu  benutzen  ^),  auf  welches  ich  indess  bei  den  einzelnen  Stücken 
verwiesen  habe. 

Die  kaiserliche  Krone  (Nr.  1)  besteht  aus  acht  goldnen  ux 
ein  Gestänge  yon  Draht  gelegten  Platten,  weiche  abwechselnd  mi: 
rohen  Edelsteinen  und  Emaillen  geschmückt  sind.  Die  eine  der 
letzten  stellt  den,  als  Erlöser  thronenden,  yon  zwei  Seraphim 
umgebenen  Christus  dar,  mit  dem  Wahlspruch  Carls  des  Oi^esec 
,Per  te  reges  regnant',  eine  andere  den  Propheten  EzediieL  De 
anderen  beiden  waren  nicht  sichtbar.  Die  Arbeit  ist  für  d« 
11.  Jahrhundert,  worin  Dr.  Bock  die  Krone  setzt,  zierlich.  De 
Fassung  der  Steine  ist  noch  ganz  wie  die  auf  dem  Deckel  dm  res 
Carl  dem  Kahlen  in  das  Kloster  St.  Emmeran  in  B^ensburg  gt- 
stifteten  Eyangeliariums  auf  der  Hofbibliothek  in  München. 

Der  purpurne  Krönungsmantel  (Nr.  6)  ist  sehr  reich  mit 
Ferien  besetzt,  rührt  indess,  nach  Bock's  Bestimmung,  eben^« 
erst  aus  dem  11.  Jahrhundert  her. 


^)  Die  Kleinodien  des  heiligen  römischen  Reichs  deutscher  Kation. 
Wien  1864.    YerUg  der  k.  k.  StaatsdnickereL 
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Das  kaiserliche  Ceremonienschwert  (Nr.  24),  nach  Bock  aus 
dem  12.  Jahrhundert,  ist  an  der  Scheide  mit  goldnen  Figuren, 
^wie  es  scheint  von  gestanzter,  und  ziemlich  roher  Arbeit  verziert. 

Sonst  sind  noch  die  kaiserliche  Albe.  (Nr.  7),  die  kaiserliche 
Tunicelle  (Nr.  3),  die  kaiserliche  Stole  (Nr.  13),  14.  Jahrhundert, 
die  böhmische  Eönigskrone  Carls  IV.  (Nr.  5)  und  das  Schwert 
des  h.  Mauritius  besonders  bemerkenswerth.  Endlich  hebe  ich 
noch  ein  goldnes,  reich  mit  Perlen  und  Edelsteinen  besetztes  Kreuz 
herror. 

Ich  komme  zunächst  auf  die  berühmten  burgundischen  Kirchen- 
l^e wänder,  als  das  Hauptdenkmal  der  Kunststickerei  aus  der  Schule 
der  Brüder  yan  Eyck.  Dieselben  bestehen  aus  einer  vollständigen 
Capelle,  der  Casula,  drei  Cborkappen  (Fluviales),  den  beiden 
Ltevitenkleidem  (Dalmatica  und  Tuniscella) ,  für  den  Diaoon  und 
Subdiacon ,  und  zwei  Hängeteppichen,  welche  wahrscheinlich  zur 
Verkleidung  des  Altars  gedient  haben  mögen.  Wiewohl  die  frühere 
Annahme,  dass  sie  für  die  solennen  Hochämter  des,  bekanntlich 
vom  Herzog  FhiUpp  dem  Guten  gestifteten ,  Ordens  vom  goldnen 
Vliess  angefertigt  worden,  irrig  ist  ^),  so  kann  doch  für  keinen 
mit  der  Schule  der  van  Eyck  Bekannten  der  geringste  Zweifel 
darüber  bestehen,  dass  dieselben  für  jenen  Fürsten  gemacht,  und 
das9  die  Cartons  dazu  von  Meistern  jener  Schule  herrühren.  Schon 
bei  meinem  Besuche  Wiens  im  Jahre  1839  drängte  sich  mir, 
wiewohl  ich  nur  Eine  Darstellung  und  noch  dazu  in  sehr  un- 
günstigem Lichte  sehen  konnte,  diese  Ueberzeugung  auf  ^).  Diese 
Gewänder  bieten  nun  eine  Vereinigung  von  Kunst  in  Erfindung 
und  Ausführung  mit  der  reichsten  Verwendung  der  kostbarsten 
Materialien,  Ferien,  Gold,  Silber  und  Seide  dar,  von  der  mir  sonst 
kein  Beispiel  bekannt  ist.  Obgleich  die  Gewänder  ganz  mit 
Figuren  bedeckt  sind,  wie  sich  denn  an  der  Casula  39,  an  jeder 
Chorkappe  41,  an  jedem  Levitenkleide  44,  an  jedem  der  Teppiche 
39  befinden,  so  dass  die  Zahl  sämmtlicher  Figuren  sich  auf  328 
beläuft,  sind  dieselben  doch  nach  einem  architektonischen  Gesetz 
in  einer  Weise  angeordnet,  dass  sie  keineswegs  den  Eindruck  des 
Verworrenen,  oder  auch  nur  Ueberladenen,  sondern  zwar  des  sehr 
Keichen,  aber  zugleich  des  höchst  Stylgemässen  hervorbringen. 
Die  Streifen,    welche    die   einzelnen  Felder,    worin   sich  grössere 


*)  Es  geht  dieses,  nach  der  richtigen  Bemerkung;  de«  Freiherm  von 
Sacken,  daraus  hervor,  dass  sich  nirgend  auf  denselben  irgend  ein 
Zeichen  jenes  Ordens  befindet  Siehe  dessen  Aufsatz  ttber  diese  GewXnder 
im  Maiheft  der  Mittheilungen  der  Central-Commission  yom  Jahre  1858. 

>)  Vergleiche  eine  kurze  Notiz  von  mir  im  Cotta'schen  Kunstblatt 
von  1847,  S.  163» 
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Yorstellungen,  oder  einzelne  Figuren  befinden,   nmrahmen,   bildec 

unter  sich  ein  gesohmackToUes  Muster,  welches  an  Stellen,  wo  «if 

sich  kreuzen,  mit  vielem  Stylgefiihl  benutzt  ist,  um  BonquetB 

Perlen  anzubringen.     Wenn    mit  Recht  an   den  Bildern    der 

Eyck  und  ihrer  Schule  die  ausserordentliche  Meisterschaft  bewundert 

wird,  womit  sie  Goldstoff  und  verschiedene,  bekanntlich  at»  Seide 

und  Gold  gewirkte,  purpurrothe,  violette,  blaue  und  grüne  Brokate 

mit  Farben   wiedergeben,    so   ist   hier   durch  Verwendung  dieser 

Stoffe   selbst  mit    dem    feinsten    künstlerischen    Gefühl   nnd    dem 

seltensten   technischen  Geschick   eine   Schönheit   und   eine   Pracht 

der  Wirkung  hervorgebracht,    wovon  man  sich  keine   Yorstellimg 

machen  kann.    lieber  das  hierbei  beobachtete,  technische  Yerfaihrec 

bemerkt  der  Freiherr  von  Sacken   „der  Quere  nach  sind  Goldfida 

gezogen,    welche  paarweise   mit  Flockseide  überstickt   sind.     Die 

Goldfäden  bilden   so  den  Grund,    während   die   farbige  Seide  die 

Zeichnung   und    Schattirung    gibt.       Indem    die   Schattenpartieec 

dichter  überstickt  sind,  die  Lichter  nur  sparsam,  werden  letztere 

durch  das  Gold  gebildet,  was  einen  eignen  Lustre  hervorbringt* 

Was    aber   bei    weitem  die   höchste  Bewunderung   verdient,   ssac 

die  Fleischtheile,  welche,  wie  derselbe  Schriftsteller  bemerkt,  san- 

gesparrt  imd    mit  offner  Seide  im  Plattstich  gestickt  sind.     Hiet 

finden  sich   nicht   nur    die   verschiedensten    Gharaktei«,    sonden 

auch    die   verschiedensten    geistigen  Affecte,    der   mannigfidtigste 

Ausdruck,    in    einer   Deutlichkeit  und   Feinheit    mit    der    Nadel 

wiedergegeben,    wie  ich  dieses  bisher  nicht  für  möglich  gehalten 

habe.    Obgleich  nun  die  Stickereien  von  allen  Stücken,   den  sedts 

Gewändern  und  den  zwei  Teppichen,    in   vollem  Maasse  daa  Ge- 

präge   der   van   Eyck'schen  Schule   in  ihrer  früheren  Form  ver- 

rathen,  so  lehrt  doch  ein  genauer  Vergleich,  dass  die  zur  Ansfuhrang 

nothwendigen,  farbigen  Cartons  von  mehreren  Händen  herrühren. 

Nachdem  es  mir  im  Jahre  1860  vergönnt  gewesen,  diese  Gewänder 

einer    genaueren  Prüfung   zu  unterwerfen,    habe   ich   daran   mit 

Bestimmtheit  vier  verschiedene  Hände   unterscheiden  lernen.    In 

Betreff  der  Taufe  Christi  auf  der  Gasula  bin  ich  meiner  früheren 

IJeberzeugung,  dass  der  Carton  hiezu  von  Jan  van  Eyck  herrührt, 

treu  geblieben.     Dasselbe  findet   meines  Erachtens  auch   mit  der 

reichen  und  schönen  Darstellung  der  Verklärung  Christi   auf  der 

anderen  Seite   der  Casula  statt.     In  den  Hauptdarstellungen  der 

drei  Chorkappen,   der  thronenden.  Maria ,    Christus   und  Johannes 

dem  Täufer,   finde  ich  in  der  ganzen  Eunstform,  der  Erfindung, 

dem  Charakter  der  Köpfe,  den  Händen  mit  den  etwas  langen  und 

mageren  Fingern,    eine  so  auffallende  TJebereinstimmung  mit  den 

BÜdem  des  älteren  Bogier  van  der  Weyden,   dass  ich  nicht  an* 
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stehen  kann,  ihm  die  Cartons  hiezu  beizumessen.  Vor  allen  zeichnen 
flieh  hier  die  heilige  Jnngfrau  ^),  durch  den  wunderbaren  Ausdruck 
Ton  Demuth  und  Beinheit,  und  die,  sie  in  drei  Reihen  umgebenden, 
Engel   und   'weiblichen  Heiligen   durch  ihre   Schönheit  aus.     Die 
ebenfalls  sehr  schönen  Heiligen  und  Engel  auf  den  beiden  Leyiten- 
kleidem  rühren  offenbar  von  einer  dritten  Hand  her.  Eine  vierte, 
und  höchst  ausgezeichnete,  Hand   verrathen    endlich  die  Darstel- 
lungen auf  den  beiden  Teppichen.     Der   eine  zeigt  in  der  Mitte 
die  heilige  Dreieinigkeit  in  der  Weise,  dass  Gott  Vater  den  todten 
Heiland  vor  sich  hält,  der  andere  die  Vermälung  der  h.  Catharina. 
Diesen  Bildern  schliessen  sich  auf  jedem  Teppich,  in  zwei  Beihen, 
sechs    Propheten    und   sechs   Apostel    an.      Leider    hängen    diese 
Frachtgewänder   in  einem  Schrank  dergestalt  übereinander,    dass 
man  nur  die  eine  Vorstellung  der  Casula  sehen  kann.  Glücklicherweise 
sind  sie  dadurch,  dass  sie  längere  Zeit  leihweise  in  dem  Museum 
für  Kunst  und  Industrie  ausgestellt  gewesen,  allgemeiner  bekannt 
geworden  2).   Möchte  doch  ein  Aehnliches  zum  Frommen  aller  ein- 
heimischen und  fremden  Kunstfreimde  recht  bald  wieder  geschehen! 
Ich   komme   zunächst   zur   Betrachtung   des  Evangeliariums, 
welches  bei  den  Eaiserkrönungen   gedient  hat    und  angeblich  aus 
der    Zeit   Carls    des   Grossen    stammt.      Es   ist   von   ansehnlicher 
Grösse  und  fast    quadratischer  Form.     Die  sehr  reiche  Schauseite 
des   Einbandes   rührt    aus    dem    15.    Jahrhundert   her.      Bei    der 
Schrift  ist    die   grösste  Pracht  aufgewendet,    denn   sie  besteht  in 
goldnen  Capitalen  auf  purpurgefarbtem  Pergament.    Veberdem  hat 
diese   Schrift   in  dem   Briefe   des   h.   Hieronymus   an   den   Papst 
Damasus,  der  sich  hier,  wie  so  oft  bei  gewiüilteren  Manusoripten 
der  Evangelien,   an    der  Spitze  befindet,    noch  durchaus  den  alt- 
römischen Charakter,  und  dasselbe  gilt  auch  von  den  IJeberschriften. 
Die  sonstige  Schrift  ist  aber  schon  entschieden  oarolingisch.    Die 
Canones,   deren  Pilaster  und  Bögen  von  goldnen  TJmnssen,   sind 
hübsch  und  erinnern  lebhaft  an  die  im  Eyangeliarium  des  Kaisers 
Lothar  in  der  kaiserl.  Bibliothek   zu  Paris,   stehen  ihnen  indess 
an  Zierlichkeit  nach').     Bei  den,    sämmtlioh   sitzend  und   ohne 
Attribute  dargestellten,   Erangelisten ,    welche,    bis   auf  den   mit 
langem  schwarzen  Bart  dargestellten  Johannes,  sämmtlioh  unbärtig, 
findet  sich  weder  in  den  Charakteren,  noch  in  den  Oewandfalten, 
noch  im  Vortrag  der  den,  sicher  auf  Veranlassung  Carls  des  Grossen 


<)  Ein  Holssohnitt  nach  derselben  sn  dem  erwähnten  AaCuts  des 
Freiherm  yon  Sacken. 

>)  Diese  Zeit  ist  benatit  worden  mn  dieselben  in  swOlf  Photographien 
mit  Text  Ton  Seiten  de«  Museums  heranszugeben. 

*)  S.  Näheres  darttber  Kunstwerke  und  Kflnstler  in  Paris.    8.  246. 
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ausgeführten,  Ifiniaturen  eigne,  byzantinische  Kinfliuw  *);  sie  zögen 
vielmehr  in  allen  Theilen,  den  sehr  guten  Motiven,  dem  Geschmack 
in  den  Falten  der  Gewänder,  dem  breiten,  stark  impastireodM 
Vortrag,  durchaus  den  Charakter  der  gesunkenen  antiken  Malerei. 
Hienaoh  dürfte  dieses  Evangeliarium  wohl  erst  aus  der  Zeit  der 
Enkel  Carls  des  Grossen,  des  Kaisers  Lothar  und  Carls  des  Kahlen, 
herrühren. 

Auch  ein  Manuscript  in  Octav,  dessen  prächtiger  Einband 
von  zwei  Platten  von  Heliotrop  gebildet  wird,  verdient  wegen  der 
grossen  Zahl  verschiedenartigster  Gegenstände,  welche,  nach  der 
darin  befindlichen  Bezeichnung,  von  Georg  Hoefnagel  mit 
grosser  Meisterschaft  und  unsäglichem  Fleiss  ausgeführt  worden 
sind,  eine  nähere  Beachtung.  Eine  ansehnliche  Zahl  recht  leben- 
diger Porträte  dürfte  von  einer  anderen  Hand  herrühren. 

Ein  Bildchen,  welches  die  Kaiserin  Maria  Theresia  mit  ihm 
sämmtlichen  Kindern  darstellt,  ist  von  namhaftem  Kunstverdien«! 
und  grosser  Lebendigkeit  der  Köpfe. 

Unter  den  verschiedenen  kleineren  Werken  der  Scnlptcr 
zeichnen  sich  besonders  aus: 

Albrecht  Dürer.     Die  Anbetung  der  Hirten,  in  der  Com- 
Position    der   Geburt    Christi    des    Kupferstichs    (Bartsch    Nr.    :? 
verwandt,  mit  einem  verkürzten  Pferde  im  Hofe,  ist  von  so  feinem 
Verständniss  und  so  meisterlich  in  Holz  geschnitten,  dass  ich  da^ 
Jahr  1526  und  das  Monogramm  für  echt  halte. 

Albrecht  Dürer}  Die  Anbetung  der  Könige.  Der  Ohu- 
Position  dürfte  eine  Zeichnung  von  ihm  zum  Grunde  liegen,  die 
Ausführung  in  Holz  ist  zwar  sehr  fleissig,  für  ihn  aber  in  den 
Köpfen  zu  wenig  lebendig,  und  überhaupt  nicht  geistreich  genng. 

„Hans  KelS  zu  Kaofbeiren  1631 '^  ist  die  Bezeichnung 
eines  Damenbrettes,  auf  dessen  Deckel  in  Runden  die  BildnisBe 
Carls  V.  und  anderer  Fürsten  aus  dem  Hause  Habsburg,  in  H0I2 
mit  einer  Richtigkeit  des  Beliefetyls,  mit  einer  Wahrheit  und 
einer  Meisterschaft  geschnitzt  sind,  welche  jenen  Meister  als  einen 
der  besten  in  Deutschland  in  dieser  Kunst  zeigen.  Dass  er  aber 
auch  mit  grossem  Erfolg  sich  in  historischen  Compositionen  versucht 
hat,  beweisen  die  zum  Theil  etwas  freien  Vorgänge  aas  Orids 
Metamorphosen  in  Runden  des  zierlichen  Randes,  welche  in  der 
Schönheit  der  ErEndung,  in  gewähltem  Geschmack  und  Trefflichkeit 
der  Behandlung  eine  gewisse  Verwandtschaft  zu  Hans  Holbein 
verrathen. 


>)  8.  dasselbe  Werk.   S,  2$5  f. 
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Ein  Kasten,  mit  in  Metall  eingelegten,  zierlichen  Arabesken 
im  Oeechmaok  der  späteren  Renaissanoe,  ist  reioh  mit  trefflichen 
Sonlptoren  in  Bnndwerk  nnd  in  Belief  geschmückt,  welche  der  Zeit 
und  dem  Oeschmack  des  Giovanni  da  Bologna  entsprechen. 

Unter  einer  grossen  Zahl  von  silbernen  nnd  vergoldeten  Ge- 
fassen  aller  Art,  Kannen,  Schüsseln,  welche  einen  ansehnlichen 
Schrank  füllen,  sind  viele  auf  das  reichste  mit  Figuren  in  mehr 
oder  minder  erhabenem  Belief  geschmückt.  Besonders  zeichnet  sich 
eine  grosse  Schüssel  aus,  auf  welcher  vier  Figuren  in  Bundwerk 
lebhaft  an  Benvenuto  Cellini  erinnern,  die  Beliefe  indess 
diesen  in  der  Arbeit  nachstehen.  Als  Kunstwerk  nimmt  den 
ersten  Bang  aber  eine  eiserne  Schüssel  ein,  auf  welcher  sich  auf 
einem  bläuUchen,  feingekömten,  Grunde  im  flachsten  Belief  Ara- 
besken erheben,  die  an  Schönheit  in  der  Erfindung,  an  Schärfe 
und  Meisterschaft  der  Ausführung  Alles  übertreffen,  was  ich  der 
Art  aus  der  Epoche  der  Benaissance  gesehen  habe.  Einige  jener 
Gefässe  werden  noch  bei  Taufen  in  der  kaiserlichen  Familie  ge- 
braucht. An  Kostbarkeit  des  Materials  nimmt  indess  ein  Gefäss 
aus  einem  ausgehöhlten  Smaragd  aus  der  burgundischen  Erbschaft, 
weit  die  erste  Stelle  ein,  und  ist  mehr  als  irgend  ein  anderer, 
mir  bekannter,  Gegenstand  geeignet,  eine  Vorstellung  von  den 
Kostbarkeiten  zu  gewinnen,  worin  im  15.  Jahrhundert  das  Haus 
Burgund  die  erste  Stelle  in  Europa  einnahm.  Hiegegen  erscheint 
ein  sehr  schöner  und  grosser  Smaragd  -  Krystall  im  Besitz  des 
Herzogs  von  Devonshire  als  winzig. 

Auch  unter  einer  reichen  Sammlung  von  Sculpturen  in  Elfen- 
bein, welche  mehrere  Schränke  des  ersten  Zimmers  füllen,  befinden^ 
sich  mehrere  Stücke  aus  dem  16.   und  17.  Jahrhundert  von  aus- 
gezeichnetem Kunstwerth.     Von   mehreren  Gefassen   aus  Nashorn 
zeichnen  sich  einige  durch  eine  seltne  Grösse  aus. 

In  einem  anderen  Zimmer  enthält  ein  Schrank  eine  Sammlung 
von  Gefassen  aus  Nephrit  (Dschad) ,  worunter  die  grössten,  mir 
bekannten,  indess  meist  etwas  dunkelfarbigen ;  ein  anderer,  Gefässe 
von  Lapis  lazuli,  darunter  eins  vom  tiefsten  Blau  von  einer  Grösse, 
wogegen  ein  mit  Becht  berühmtes  des  Fürsten  Demidoff  ver- 
schwindet. Ein  dritter  Schrank  bewahrt  eine  nicht  minder  kostbare 
Sammlung  von  Gefassen  aus  Blutjaspis,  ein  vierter  endlich  Gefässe 
aus  Bernstein,  unter  denen  gleichfalls  durch  Grösse  und  durch 
Qualität  sehr  ausgezeichnete  Stücke. 

Endlich  muss  ich  doch  mit  einigen  Worten  bemerken,  dass 
sich  hier  anoh  für  die  Freunde  schöner  Edelsteine  eine  reiche 
Augenweide  darbietet.     Dahin   gehören  vor   allen  die  modernen 
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ErÖnimgBomate,  von  denen  besonders  die  Krone  der  Kaiserin  sidi 
durch  den  Beiohthum  an  schönen  Steinen  nnd  deren  geschmadk- 
volle  Fassung  besonders  auszeichnet.  Aber  auch  die  Deooratioiiet 
der  Orden  des  goldnen  YHesses,  des  h.  Leopold  und  der  Maria 
Theresia  verdienen  wegen  ihrer  grossen  Pracht  eine  nähere  Beachtung. 
Unter  den  übrigen  Gegenständen  von  hohem  Werth  hebe  ich  eineo 
Schmuck  von  blassen  Bubinen,  von  Smaragden  und  von  Topasen 
(unter  letzteren  ein  Stein,  welcher  an  Schönheit  der  Farbe  und  an 
Klarheit  seines  Gleichen  sucht)  hervor.  Hier  befindet  sich  endlich 
auch  der  florentinische  Diamant,  welcher  den  berühmten  Regenten 
noch  an  Grösse  übertrifft,  indess  stark  in  das  Gelbliche  spielL 


DAS  K.  K.  MUSEUM  FÜE  KUNST  UND 

INDUSTRIE.  0 


Die  Wahmehmnng,  dass  die  Grüiidung  einer  ähnlichen  Anstalt 
in  Southkensington,  in  der  Nahe  von  London,  anf  die  Erzeugnisse 
der  englischen  Eunstindnstrie,  welche  in  Beziehung  auf  Schönheit 
und  Geschmack  auf  der  Industrie- Ausstellung  in  London  im  Jahr 
1851  eine  sehr  niedrige  Stelle  einnahmen,  innerhalb  des  kurzen 
Zeitraums  von  zehn  Jahren,  einen  so  wohlthätigen  Einfluss  aus- 
geübt hat,  dass  dieselben  auf  der  Ausstellung  in  London  vom 
Jahre  1862  nicht  allein  in  den  meisten  Stücken  sich  auf  gleicher 
Höhe  mit  den,  in  Beziehung  auf  Schönheit  und  Geschmack,  die 
erste  Stelle  einnehmenden,  Erzeugnissen  der  französischen  Industrie 
befanden,  sondern  in  einigen  Stücken  dieselben  sogar  übertrafen, 
hat  die  Veranlassung  gegeben,  dass  schon  im  Jahre  1863  obiges 
Museum  gegründet  worden  ist.  Sehr  richtig  wurde  hiebei  er- 
kannt, dass  es  zur  Ausbildung  des  Sinns  für  Schönheit  und  Ge- 
schmack bei  den  Industriellen,  wie  bei  dem  Publikum,  yor  Allem 
darauf  ankommt,  mustergiltige  Gegenstände  der  yerschiedensten 
Zweige  der  Kunstindustrie  aus  den  Epochen  der  höchsten  Blüthe 
der  Kunst,  des  griechisch-römischen  Alterthums,  des  Mittelalters, 
wie  der  Renaissance,    zur  möglichst  leichten  und  bequemen  An- 


^)  Da  es  mir  nicht  vergönnt  gewesen,  seit  dem  Jahr  1860  Wien  sn 
besachen,  hat  Herr  Dr.  Woltmann  die  Güte  gehabt,  mir  den  Thatbestand 
der  nachfolgenden  Notiz  anzugeben. 
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schauung  zu  bringen.     Um  dieses  in  möglichst  kurzer  Frist  nnd 
in  möglichster  Güte  zu  bewerkstelligen,  schlug  man  den  schon  im 
Museum  yon  Southkensington    mit  dem  besten  Erfolge  betretenen 
Weg    ein ,    leihweise  aus    öffentlichen  und  Privatsammlungen  be- 
sonders   werthyolle   Gegenstände    der  Eunstindustrie   zu  erhalten. 
Da   S.    M.    der   Kaiser  in  einem,    unter   dem    7.  März  1863  an 
S.  k.  H.  den  Erzherzog  Bainer,  erlassenen  Handschreiben,  worin 
er  die  Gründung  des  Museums  anordnete,  nicht  allein  ein  solches 
Entleihen   aus   seinen  reichen  Sammlungen  befahl,   und    zur  ror- 
läufigen  Aufstellung  das  Ballhaus  überweisen  liess,    sondern  and 
den   Patriotismus    der   Gemeinden,    des  Adels   und   des  sonstigen, 
betreffende   Gegenstände    besitzenden,    Publikums    anrief,    seinem 
Beispiele  zu  folgen,  so  ist,  bei  den  unermesslidien  Schätzen  jeder 
Art,    welche   sich   in  allen  diesen  Kreisen  und  ausserdem  in  den 
zahlreichen  Klöstern    und  Kirchen   des   Kaiserstaats   befinden,    in 
kurzer  Zeit  eine   so   schöne   und    an  Gegenständen   ersten  Banges 
so    reiche  Sammlung   zusammen  gekommen ,    dass   sich    darin  die 
des  Museums  von  Southkensington  in  keiner  Weise  messen  kann. 
Sowohl  um  diese  Auswahl  zu  treffen,    als  um  die  so  entstandene 
Sammlung  nach  den  verschiedensten  Bichtungen  nutzbar  zu  madiea. 
bedurfte    es    eines    Mannes,     welcher    yielseitige    und   gründliche 
Kenntniss  der  Kunst  und  ihrer  Geschichte  mit  einem  organisato- 
rischen Talent,   und  jener  Begeisterung  vereinigt,   welche  frendig 
alle  Kräfte  für  einen  guten  und  grossen  Zweck  einsetzt.     Ein  so 
seltner  Mann  fand   sich  in  der  Person   des   mir   seit  langer  Zeit 
befreundeten    Herrn    Eitelberger    von   Edelberg.     In    Folge 
seiner   Thätigkeit  konnte    das  Museum    bereits   Anfang   Mai    des 
Jahres  1864  eröffnet  werden.    Da  fanden  sich  denn  aus  der  k.  k. 
Hofbibliothek  Handschriften  mit  Miniaturen,  Proben  sehr  schöner 
Einbände,    aus   der    Albertinischen    Sammlung    Handzeich nnngen 
berühmter  Meister,  von  denen,  bei  dem  Beichthum  der  Sammlung, 
zeitweise  stets   neue   eintreten,    aus   der  Schatzkammer  jene   bnr- 
gundischen  Messgewänder  vor.    Andere  der  Art  schlössen  sich  aas 
verschiedenen  Kirchen  an,    welche   auch  kirchliches  Geräth   aller 
Art  von  seltner  Schönheit  beigesteuert  hatten.   Kunstreiche  Pracht- 
waffen hatte  das  Arsenal  und  das  bürgerliche  Zeughaus  geliefert 
Hiezu   kamen    endlich   die   verschiedensten    und  sehr  werthvoUen 
Gegenstände  aus  dem  Privatbesitz.     War  nun  durch  dieses  Leih- 
system, wie  durch  den  sehr  liberalen  Zulass,  von  vom  herein  die 
Theilnahme  des  Publikums  sehr  lebhaft  angeregt  worden,  so  wurde 
dieselbe  durch  höchst  einsichtige  Erwerbungen,  so  weit  die  massigen, 
sich  auf  20,000  Gulden  jährlich  belaufenden,  vom  Staat  gewährten, 
Mittel  es  irgend  erlaubten,   noch  ungemein  gesteigert.     So  wurde 
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die  mit  ebenso  viel  Einsieht  als  Glück  gebildete  Sammlung  von 
Webereien  nnd  Stickereien  des  Mittelalters  vom  Ganonicus  Bock, 
über  400  Stück,  so  wie  die  Tortreffliche  Drugulin'sche  Samm- 
lung Ton  Stichen  nach  Ornamenten,  die  sehr  reiche  und  gewählte 
Sammlung  von  Gypsabgüssen  nach  den  werthvoUsten  Elfenbein- 
Bculpturen  des  Mittelalters  in  ganz  Europa,  endlich  auch  das 
Zahn'sche  Werk  für  Ornamente  erworben.  Durch  die  Anlage 
einer  Gypsgiesserei  und  einer  photographischen  Anstalt  ist  zugleich 
auf  dos  Glücklichste  Sorge  getragen,  möglichst  getreue  Copien  der 
wcrth vollsten  geliehenen  Gegenstände  für  das  Museum  zu  gewinnen, 
HO  wie  durch  den  Verkauf  beider  für  sehr  geringe  Preise  auf  die 
Geschmacksbildung  des  Publikums  wohlthätig  einzuwirken,  und 
zugleich  die  Kosten  der  Anfertigung  möglichst  zu  decken.  Der 
Zweck  der  Belehrung  wird  durch  die,  mit  vieler  Einsicht  getroffene, 
Aufstellung  aller  vorhandncn  Gegenstände  in  24  Abtheilungen, 
in  Verbindung  mit  einer  Fachbibliothek,  sehr  glücklich  gefördert. 
Höchst  vortheilhaft  in  demselben  Sinne  aber  wirkt  eine  Beihe  von 
Vorlesungen  ein,  welche  in  den  Wintermonaten,  theils  gegen  ein 
Eintrittsgeld,  theils  aber  auch  unentgeldlich,  zunächst  vom  Director 
Herrn  von  Eitelberger,  zum  Verständniss  der  Sammlung,  so  wie 
von  anderen  ausgezeichneten  Männern  gehalten  worden  sind.  So 
von  dem  Professor  Schrötter  und  Dr.  Brücke  über  Farbenlehre, 
von  den  Architekten  Ferstel  und  F.  Schmidt  über  Architektur 
und  deren  Geschichte,  von  Dr.  v.  Lützow  über  die  decorativen 
Künste  im  classischen  Alterthum,  von  Dr.  J.  Falke,  erstem  Gustos 
des  Museums,  über  die  Geschichte  des  modernen  Geschmacks.  In 
grösseren  Kreisen  wirkt  das  Museum  durch  Publicationen  ein. 
Der  Art  ist  eine  Abhandlung  des  Dr.  Brücke  über  Farbenlehre, 
die  schon  erwähnten  Abbildungen  der  burgundischen  Messgewänder 
mit  Text  von  Dr.  J.  Falke,  die  byzantinischen  Buchdeckel  der 
Marcusbibliothek  mit  Text  von  demselben,  die  Vasensammlung 
mit  Text  vom  Dr.  von  Lützow.  Dahin  gehört  auch  eine 
unter  dem  Titel  von  Mittheilungen  vom  Museum  herausgegebene 
Zeitschrift,  so  wie  raisonnirende  Kataloge  über  jene  erwor- 
benen Sammlungen  von  Bock  und  Drugulin.  Durch  eine  Erhö- 
hung des  jährlichen  Budgets  des  Museums  auf  40,000  Gulden 
hat  der  Staat  die  hohe  Wichtigkeit  der  Anstalt  anerkannt  und 
sie  in  den  Stand  gesetzt,  auch  eine  Zeichnungs-  und  Kunstschule 
anzulegen.  Auch  auf  die  Heranziehung  der  Naturwissenschaft  und 
der  National -Oeconomie  ist  neuerdings  Bedacht  genommen  worden. 
Auf  die  Kronländer  wirkt  das  Museum,  sowohl  durch  Anlage  von 
Filialsammlungen  der  von  ihm  veranstalteten  Gypsabgüsse  und 
Photographien,   als  durch  Ausstellungen    in  seinem  Besitz  befind- 
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Hoher  GegeiiBtände  in  den  Hauptstädten  der  Frovinxen,  und  dmncfc 
Anfiiahme  von  Schülern  der  in  den  Kronländem  TorhandeacB 
Gewerbeyereine  ein.  Ja  aelbet  über  die  Grenzen  des  EjuaerrtaalB 
erstreckt  sich  schon  sein  wohlthätiger  Einfluss,  indem  dich  ver- 
wandte Anstalten,  z.  B.  in  Hannover,  Nürnberg,  Berlin,  mit  Dm 
in  Beziehung  gesetzt  und  Gypsabgüsse  und  Photographien  bestellt 
haben.  Selbst  das  Southkensington  Museum  hat  den  Wonach 
lebendigen  Wechselverkehrs  eröffnet. 
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